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I. A. Bengel. 





Borrede 





YAıs mir im. legtverfloffenen Jahre die Hoffnung auf eine Gene« 
lung, die es mir möglih machen würde, wieder predigen zu koͤnnen, 
mit jedem Monate mehr entfhwand, und ich fie endlich aufgeben 
mußte, gemann der Wunfch mehrerer meiner vieljährigen Zuhörer, daß 
ih von den Predigten der letzteren Jahre doch einen Theil druden 
luflen möge, einen Werth und ein Gewicht, die er vorher niemals bei 
mit erlangt batte. Ich fah nicht er warum ic) diefen Wunfch nicht 
errüllen follte, und es leuchtete 3 ein, „daß die Erfüllung deffelben 
mie nicht nur das Nergnügen, meinen Bihdrern gefällig zu fein, ges 
wäbre; ſondern auch eine Befhäftigung , datbiete, die für mic) felbft 
nicbt anders als angenehm und wzhlthätig werde fein fönnen. So 
taste ih den Entſchluß, dieſe Sammlung von Predigten herauszuger 
ben. VBredigten babe ich fie diesmal lieber nennen wollen, als 
Homilien; denn ich darf wohl annehmen, daß, wie meine Xejer bis 
dabin in meinen Homilien wahrhaftige Predigten gefunden haben, fie 
jept von felbft vorausſetzen werden, in meinen Predigten wahrhaftige 
Hemilien zu finden. Ale Homilien find Predigten; aber nicht alle 
Predigten find Homilien. Predigten in homiletiſcher Form, find 
Predigten in der beften Form, umd verdienen alfo mehr wie jede andre 
Arı Schlehthin Predigten genannt zu werden, 

Warum aber aus einer foldhen Menge von Predigten gerade 
dieſe, und feine anderen? Nicht, daß ich alle dieſe für die beften 
gehalten hätte, — aber, ich wollte nicht gar zu lange und zu bange 
iuhen und wählen, denn wenn ich noch fo lange gefucht und noch fe 


VI Vorrede. 


ängſtlich gewählt hätte, fo wäre doch immer dem Leſer die Frage frei 
geblieben: Warum gerade diefe? auch wollte ich bei meiner Wahl als 
fein nur Rückſicht auf ſolche Predigten nehmen, die ich hier in den 
feßtverfloffenen Jahren gehalten habe, und die ſich ganz gefchrieben un⸗ 
ter meinen Papieren vorfanden. . 


Warum aber fo viele Predigten über Zerte aus dem Alten 
Zeftamente? Unter andern auch darum, damit Du, alfo fragen» 
der Lefer, nicht fragen und Hagen möchteft: Warum aber fo viele 
Predigten über Texte aus dem Neuen Teftamente? Immer nur 
Predigten über das Neue Zeitament! Bedarf nicht das Alte Ze» 
ſtament offenbar mehr der Erläuterung und Auslegung als das 
Neue? Soll denn das Alte Teftament nur allein in den Hörfälen 
der Univerfitäten noch mit Kleiß und Wiſſenſchaft behandelt werden? 
Und wird nicht da Fleiß und Miffenfchaft daran gewendet, damit die 
fünftigen Diener des göttlichen Wortes in den Stand gefeßt werden, 
einft ihren Gemeinen zum Verſtande und Genuffe deffelben behülflich 
fein zu können? Warum wird im Kreife der Chriftengemeinen nicht 
mehr Fleiß und Arbeit an das Buch gewendet, das dem Sohne Got» 
tes während feines Wandeld auf Erden das Licht und Recht feines 
ganzen Lebens war? Iſt doch das Neue Teſtament ohne das Alte 
wie ein Gebäude ohne Fundament; wie der fragmentarifche einzelne 
zweite Theil einer Gefchichte, deren erfter Theil verloren gegangen, 
und die nun fo weder in ihrer Tiefe noch in ihrer Höhe und nimmer» 
mehr in der ihr eignen Wahrheit erfannt und verftanden werden kann. 
Es ift wie der vom Vorderfaß abgeriffene fchöne, volle Nachſatz einer 
Rede, welche die ganze Seele füllt — aber nicht ſtillt; zurüdlaffend 
ein Web im brennenden Verlangen den Vorderſatz wieder zu finden, 
aus dem allein eine ſolche mehr göttliche als menfchliche Rede hervor⸗ 
geben fonnte, die nun, ah! nicht ganz überzeugt, nicht ganz befrie⸗ 
digt, weil fie zerriffen und unvollftändig und fo unverſtändlich ift. 
Der Tadel diefer Wahl kann mich) vielleicht betrüben, infofern er die 
Unwiſſenheit und Sinnlofigfeit eines Theils der Meifter des heutigen 
chriſtlichen Iſraels beurkundet; er muß mir aber nothwendig Freude 
machen, infofern er das Edle, die Richtigkeit und den Werth diefer 
Baht beftätiget, 
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Barum aber in einer folhen Sammlung von Predigten nicht 
Eine über Die Lehre von — — oder, über die Lehre von — — 
oder — —? Ich babe niemald über irgend eine befondre Xchre des 
Chriſtenthums gepredigt, und bin bei meinem Predigen nie befonders 
darauf bedacht gewejen, die firhliche Dogmatik als folche zu beftätigen 
und zu vertheidigen, oder fie anzufeinden und zu beftreiten. Nie bes 
rufen oder beauftragt über einen Katechismus oder über ein Kompens 
dium der Dogmatik Predigten zu halten, habe id) es meinem Berufe 
und meiner Beftimmung, Diener des göttlichen Wortes und als fols 
her Verfündiger und Ausleger der heiligen Schrift in der Gemeine 
zu fein, angemeffener gehalten, jedesmal über einen größeren oder klei⸗ 
neten Abſchnitt der heiligen Schrift zu der Gemeine zu reden; und 
ich bin alddann bemühet geweſen das zu fagen, was zur Entwickelung 
und Erläuterung dieſes Abſchnittes nothwendig oder doch gehörig war, 
und was dazu dienen fonnte, denfelben als Theil des Ganzen der 
beiligen Schrift dem DVerftande und Herzen der Zuhörer fo nahe zu 
bringen, daß es ihnen, wenn fie wollten, zur Stärfung des Glaus 
bens, der Hoffnung und der Liebe, und, in Summa, zur Anfrifhung 
un Nahrung des geiftlichen Lebens dienen könnte, In der Weife — 
über einen beliebigen Satz, worüber auch überall in der Welt geredet 
merden könnte, wenn gar Feine Bibel und feine Chriſtengemeine in der 
Belt wire, zu reden, und den Zert als ein (oft ohne Wiß und 
Scharfſinn gewähltes, oft ganz unpaſſendes) Motto zu gebrauchen, — 
ihien mir ein Hohn über die Bibel und die Gemeine zu fliegen. Nur 
wenn zur eier befonderer Feſte, 3. B. der Eücularfeier der Refors 
mation, Texte vorgefchrieben waren, babe ih) mich, wie fi) von felbit 
veriteht, Diefer Verordnung gefügt, und zwar aufrichtig, fo daß ich dem 
Sinne der Vorfihrift gemäß, dieſen Feſten angemeffen über diefe Texte 
zu predigen fuchte. Und fo auch in den Zagen der Feſte, die die 
ganze Chriftenbeit feiert, Weihnachten, Oftern, Pfingften u. |. w. für 
diesmal alfo gewiffermagen mehr auf das Feſt ald auf den Text ges 
rihtet. Wovon ſich auch in diefer Sammlung Beifpiele finden. 


Sollte Jemand ungern in diefer Sammlung Predigten vermifs 
fen, die ausfchließlih und ausführlich über Texte gebalten wurden, 
die von der Verfühnung, die durch den Tod unfers Heren geſchehen 
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iſt, handeln, und er auch desſalls ein Barum? das nicht ohne Tadel 
und Vorwurf ift in felnem Herzen hegen; fo wird es ihm, wenn er 
billig ift, an dieſer Mittheilung genügen: Der Verfafler war Willens, 
fetne über das alte und neunte Kapitel des Briefes an die Hebräer 
gehaltenen Predigten druden zu laſſen; er hat diefen Gedanken auch 
noch nicht aufgegeben; es tft bei ihm nur noch nicht entichieden, ob 
er die Erklärung der eben genannten Kapitel in der homiletifchen 
Korm, worin er fie der Gemeine vorgetragen hat, laſſen oder ihr eine 
andre geben ſoll; nicht davon zu reden, daß ex über diefe heilige 
Sache, die man den Mittelpunft chriſtlicher Erkenntniß und Lehre nen- 
nen Bann, in mehr als Einer Schrift ſich ausgefprochen hat. Wenn 
übrigens diefe acht und zwanzig Predigten nach gerechtem Gerichte 
von der Art erfunden würden, daß fie ohne diefe heilige Gottesfuche 
wären, und Daß fie fo wie fie find auch ohne das Licht und den Fries 
den biefer Gottesfadhe haͤtten fein koͤnnen — dann, lieber chriftlicher 
Leſer, fage, du feift getäufcht, und wirf fle ins Feuer. 
Bremen, den 23. April 1825. 


G. M. 


4 Moſ. 16, 1 — 15. 


„Und Korah, der Sohn Jezehars, des Sohnes Kahaths, des Eohnes 
Leri fammt Datban und Abiram, den Söhnen Eliabs, und On, dem 
Some Beletb3, den Söhnen Ruben’s, die empörten fi wider Mofe, 
ſam etlichen Männern unter den Rindern Iſrael, zmeihundert und funf- 
jig der vornebmften in der Gemeine, Rathsherrn und ehrlibe Leute. 
Und fie verfammelten fi wider Mofe und Aaron, und fpraden zu ihnen: 
Sn naher zu viel. Denn die ganze Gemeine ijt überall heilig, und 
der Herr iR unter ihnen; warum erbebet ihr euch über die Gemeine des 
Harn? Da das Mofe hörte, fiel er auf fein Angefiht, und fprad zu 
Korab und zu feiner ganzen Notte: Morgen wird der Herr kund thun, 
wer fein fei, wer heilig fei, und ihm opfern foll; welchen er erwaͤhlet, 
der fol ihm opfern. Das thut: Nehmet euch Pfannen, Korah und 
feine ganze Rotte, und leget Feuer darein, und thut Raudwerk darauf 
vor dem Herrn morgen. Welchen der Herr erwählet, der fei heilig. Ihr 
waht e3 zu viel, ihr Kinder Levi. Und Moje ſprach zu Korah: Lieber 
hüret doch, ihre Kinder Levi: Iſt es euch zu wenig, daß euch der Gott 
Siroeld ausgefondert hat vor der Gemeine Iſraels, daß ihr ihm opfern 
jellet, daß ihr dienet im Amt der Wohnung des Herrn, und vor die Ge: 
meme tretet, ihr zu dienen? Er bat dich und alle deine Brüder, die 
Rinder Levi, ſammt dir, zu fi genommen; und ihr ſuchet nun auch das 
Prieftertbum. Du und deine ganze Rotte machet einen Aufruhr wider 
den Herrn. Was iſt Aaron, dab ihr wider ihn murret? Und Moje 
Ididte bin, und ließ Dathan und Abiram rufen, die Söhne Gliabs. 
Cie aber ſprachen: Mir fommen nicht hinauf. Sit es zu menig, daß 
du und aus dem Lande geführet haft, da Milch und Honig innen flie: 
bet, daß du uns tödteft in der Müfte? Du mußt audb noch über una 
berriben? Wie fein haft du uns gebradt in ein Land, da Mil und 
Honig innen fließet, und haft uns Ader und Meinberge zum Grbtbeil 
gegeben? Willft du den Leuten auch die Augen ausreiken? Mir fom: 
men nicht hinauf. Da ergrimmte Mofe fehr, und fprad zu dem Herrn: 
Wende dich nicht zu ihrem Epeisopfer. Ich habe nicht einen Ejel von 
ihnen genommen, und habe ihrer feinem nie ein Leid gethan.“ 


(Ran leſe auch, ſchon vor biefer erften Predigt, den Tert der folgenden Predigt: 
Roi. 16. 16— 35. und in demfelken ben Verfolg und Ausgang bieler Geſchichte, 
wie berjelbe bei dem mündlichen Bortrag auch ber Gemeine vorgelelen wurde). 
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Die Wahrheit, wie fie göttlichen Urfprungs ift, hat ihren 
Beweis in fich felbft, und bedarf an ſich und um ihrer felbft willen 
feines Beweifes außer fih. In der überfchwänglichen Vortrefflichkeit 
ihres gefammten Inhalts, in der Größe und Herrlichkeit ihrer Offen- 
barungen, in der Hoheit, Tiefe und Klarheit ihrer Lehre, in ihrer Les 
bereinftimmung mit den tiefften und edelften Bedürfniffen der menfchs 
(ihen Natur, in der Art und Weife, wie fie fich der Vernunft und 
dem Gewiffen des Menfchen fund thut, und in der Welt um ihn ber, 
und in der ganzen Gefchichte der Erde und des Menfchengefchlechts 
ihre Beftätigung findet, in ihrer unvergleichbaren Gotteswürdigkeit, in 
der Heiligkeit der Gefinnung, in der Ruhe der Seele, in der Vered⸗ 
lung des ganzen menfchlihen Lebens die von ihr ausgeht, in der Mas 
jeftät und Gewalt, wie in der Einfalt und Demuth ihrer Sprache 
trägt fie überall das Siegel ihres göttlichen Urfprungs, das Gepräge 
ihres göttlichen Wefens, und hat eben damit, für den der Wahrheit 
ſucht, Beweifes genug in ſich ſelbſt. Die Wahrheit, wie fie dur 
Beranftaltungen der Weisheit und Heiligkeit Gottes zu den Menfchen 
gefommen ift, ift auf Wegen und durch Mittel und Werkzeuge zu 
ihnen gekommen, die nit nur von allem Irrthum, allem Trug, aller 
Täuſchung bimmelrein, fondern auch in fich die beften, für die Weis⸗ 
beit und Heiligkeit Gottes die würdigften, und in Hinficht auf die 
Schwäche und die Hülfe, auf die Seligfeit und Herrlichkeit des Men» 
fhen die angemeflenften waren, und alfo bedurfte fie auch fo, im 
Bid auf Die Art und Weile wie, und auf die Mittel und Wege, 
wodurd fie zu den Menfchen gelangt ift, feines befondern Beweis 
fes, bei einem richtig und rein geftimmten Gemüthe, das wahr und 
klar in fid felbit ift. Aber, richtig und rein, wahr und Kar ift 
das menſchliche Gemüth nicht in ſich felbft von fid) felbft; das Ges 
gentheil ift vielmehr fein unglüdfeliges Eignes. Sid) des eignen Irrs 
thums und Zruges wohl bewußt, fühlt e8 ſich um fo mehr geneigt, 
alle menſchliche Wahrhaftigkeit und Zuperläffigfeit im Dienfte und 
Zeugniß der Wahrheit zu beargwöhnen, fie ſich felbft und andern 
verdächtig zu machen, und um des menſchlichen Werkzeuges willen die 
göttliche Wahrheit zu verwerfen. Weil e8 fo if, weil Irren menſch⸗ 
lich if, und aus Irren Argwohn und Zweifel hervorgehn, bedurften 
die heiligen Menſchen Gottes, wodurd Gott menfchlih zu den Mens 
fhen geredet hat, die die Diener und Werkzeuge feiner Offenbarungen 
waren, ohne alle weitere Rüdficht und befondere Veranlaſſung, ſchon 
allein in diefem Blick einer mannichfaltigen göttlichen Beglaubigung, 
wodurd fie über allen Argwohn erhaben, gegen jedes Miptrauen frei 
von Trug und Zäufchung in unvergleichliher Wahrhaftigkeit und Zus 
verläjfigleit erwiefen wurden. Es gab aber auch befondere Veranlaf- 
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fungen zum befondern Beweis gewiffermaßen der Wahrheit felbft, in 
Zhatfachen und Begebenheiten, indem die Reinheit ihrer Werkzeuge, 
die Bahrbaftigfeit ihrer Diener und Zeugen dargetban, oder erwiefen 
werden mußte und crwiefen wurde, daß die Menfchen, die Gott ges 
jendet und durch welche er geredet bat, wahrhaftig von ihm gefandt 
fin. Dieſe Beranlaffungen hatten großen Theils ihren Grund in 
ver Verkehrtheit und Feindfeligfeit, womit gewiffe Menfchen der Sache 
er göttlichen Wahrheit in den Weg traten und fie zu hindern und 
zu unterdrüden fuchten,; da denn die Weisheit und Heiligfeit Gottes 
and dem, was die Wahrheit hindern und dämpfen follte, eine Begrüns 
fang und Körderung der Wahrheit machte, den Widerſpruch gegen 
fe Wahrheit in einen Beweis für die Wahrheit fi) auflöfen, aus 
ver Berleumdung und Läfterung das Lob und die Ehre der Wahrheit 
ervoraehen ließ, und der Wahrheit in den Anfchlägen und Ränfen 
ihrer Feinde felbft Sieg und Verherrlichung bereitete. Alles was Gott 
von Der Art gethan hat, Das behält unaufhörlich feinen Werth und 
kine Kraft, und foll uns immerfort zu dem Zweck, wozu e8 urfprüng- 
Gh gethan und geſchehen, und dann in das unvergängliche Wort und 
Zeugniß Gottes gefchrieben ift, wichtig fein, daß wir die Wahrheit 
heller erkennen, ihrer gewifler und froher werden, und entgegen dem 
allen was ſich der Wahrheit widerfegt, mit fefter Ueberzeugung ihr 
bangen. Dazu gehört denn auch vorzüglich die Gefchichte, die wir 
€. 9. vorgelefen haben, worin wir einen Beweis finden fowohl von 
der menfchlichen Verkehrtheit in feindfeligem Widerftreben gegen die 
Wahrheit, als auch von der Wahrhaftigkeit der Diener und Zeugen 
der göttlihen Offenbarung, und zugleich die Heiligkeit Gottes erbliden, 
wie fie die Reinheit, Wahrheit und ZJuverläffigfeit ihrer heiligen Pro» 
pbeten und Apoftel bezeuget und befiegelt hat. 

Mofes hatte feinem Volke die Feſſel der Knehtichaft, worin 
die graufamfte Tyrannei e8 gefangen hielt, zerbrochen; er hatte es 
aus dem Lande feiner Sklaverei hinweggeführt; eine mächtige Gottes» 
band hatte dabei über ihn gewaltet. Wunder des Allmächtigen in ei» 
ner Zülle, in einer Größe und Schredlichfeit, wie fie nie eined ‘Men 
fhen und eines Volkes Geſchichte ausgezeichnet und verherrlicht hatten, 
mußten dabei die Erfenntniß des lebendigen und wahren Gottes uns 
ter Iſrael begründen, und unter den Heiden wenigſtens, wein wir fo 
reden mögen, einen Schauer des Entſetzens vor der Majeftät dieſes 
Gottes, und ein Ahnen von der Nichtigfeit des Götzenweſens verbreis 
ten, und zugleich diefen Mofes als den unvergleichlicd herrfihen, von 
dem Allmächtigen felbft beglaubigten Diener und Zeugen feiner Offens 
barung und Anftalt darftellen. ALS er das Volk durch das zertheilte 
arabifche Meer geführt hatte, und Die verfolgenden Aegypter unter 
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den zurüdftirömenden Fluthen ihr Grab gefunden, fang Ifrael dem 
Herrn ein neues Lied, zur Feier feiner Errettung umd der großen 
That Gottes, und die Geſchichte fagt: Und das Volk fürchtete den 
Herrn, und glaubte ihm und feinem Knecht Mofe. (2 Mof. 14, 81.) 
Dei der Gefehgebung auf Sinai fand Mofes in noch höheren Glanze 
da, als Mittler zwifchen Gott und Iſrael, und von da an war jeder 
weitere Schritt Iſraels in der arabiſchen Wülte, jedes Kortfchreiten 
feiner Gefchichte eine neue Berherrlihung Mofes’, ein neucs Verdienft 
deffelben um fein Volk, und eine neue Offenbarung der fauterften Heis 
figfeit feiner Gefinnung und feines Lebens. Um fo viel entfeßlicher 
war e8, als auf einmal eine Empörung wider ihn ausbrach, wo⸗ 
bei man muthwillig und boshaft that, als wife man das alles nicht, 
. und ihn wie einen argliftigen, habfüchtigen und herrfchfüchtigen Unters 
drücker des Nechts und der Freiheit feines Volkes behandelte. Eine 
Frechheit, um fo viel Gott verleugnender und tollfühner, da kurz vor⸗ 
ber Mirjam, die Propbetin, als fie der Achtung vergaß, die fle dies 
fem Mofes, der auch mehr war als ein Prophet, fchuldig war, mit 
Ausſatz gefchlagen wurde, und aus dem Lager Iſraels entfernt wer 
den mußte. 

Der Mann, von dem diefe Empörung andging und der fie lei⸗ 
tete, hieß Korah, und war ein naher Verwandter von Mofes; fie 
waren Brüder» Kinder. Da er wohl fühlen mochte, daß er allein ges 
gen Mofes und Aaron nichts bedeutendes werde unternehmen fünnen, 
fo ſah er fi) nad) Genoffen und Gehilfen feines böfen Unternehmens 
um, und da er dieſe, wie es fcheint, unter feinen Stammgenofien, den 
Leviten, nicht finden fonnte, fuchte und fand er fie unter dem benachs 
barten Stanım der Rubeniten, wo ed Leute gab, die felbft voll 
ftolzger Anmaßung, es nicht verfchmerzen fonnten, daß nicht ihrem 
Stamme, wegen der Erftgeburt ihres Ahnherrn, die Vorzüge des 
Prieſterthums oder der Regierung ertheilt fein. Dathan, Abis 
ram und On, fümmtlid Rubeniten, waren Die vertrauteften und 
vornehmften Genoffen des Korab. Außer diefen zog er aus der gan⸗ 
zen Menge des Volks noch 250 Männer in fein Geheimniß, die Durch 
ihr Anfehen, ihren Neichthum, ihre Beredtſamkeit die böſe Sache fürs 
dern, ihr einen Schein geben, und die Gefahr die obwaltete, wie er 
wähnte, vermindern könnten. Denn diefe 250 waren feine Leute aus 
dem Pöbel; es waren Familienfürften, Die vorzugsweife zu den Ders 
fammlungen eingeladen wurden, und vor andern einen Namen, einen 
Ruhm und ein Anfehn unter dem Volke hatten. 

Iſt e8 um der Unmwahrhaftigfeit des menjchlihen Weſens willen 
taufendmal in der Welt nöthig, daß man Wort und Sache wohl un, 
terfiheide, höre, Iefe, beobachte, als Einer der es weiß, daß der fchleche 
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seen Sache oft die fchönfte Rede zur Hülle dienen muß, und daß, 
was da vorgegeben and gejagt wird, gar cin Ayderes it als dus, 
was zum Grunde liegt und was man eigentlich meinet und will; — 
fo iſt es ganz beionders nöthig da, wo von Empörung gegen die bes 
Rchende Ordnung die Rede if. Da tönt’s herrlich lieblich von Kreis 
beit und Recht und des Volles Glückſeligkeit — Das it das Wort; 
und die Anmaßung, die Ehrfucht, die Habfucht, die Herrſchſucht derer 
die Das fügen, Das it die Sache. Sie wollen nur die Perſonen 
geändert baben; fie felbft wollen die Stellen derer einnehmen, die in 
dem Staate die Bornehmiten find, die Regierenden, die Geehrten, die 
Begäterten. So war e8, wie die Geidhichte aller Empörungen aller 
Voͤlker und Zeiten Ichrt, allezeit und überall; fo war es aud ſchon 
bei Kotah und feiner Rotte in der arabifchen Wüſte. Da war dus 
Wort ein andres und die Sache eine ganz andre. Von der Sache 
ſelbſt, von Egoismus und Anmaßung, von Reid und Hochmuth fpras 
en Die Leute kein Wort, und das war doch einzig die Sache, der 
fie dienten; fie ſprachen vom Gegentheil, von allgemeiner Glückſelig⸗ 
feit des Volks, von Recht und Freiheit des ganzen Iſraels. Als als 
les gehörig verabredet war, und fie glaubten, daß ihnen, wenn fie 
jest Öffentlich aufträten, die Menge des Volks zufallen würde, gingen 
Re ſämmtlich zu Mofe und Aaron und fagten, ohne Zweifel in Ge 
gmwart des verfanmelten Bolls: Ihr macht's zu viel, Denn 
die ganze Gemeine ift überall heilig, und der Herr ift 
unter ihnen; warum erhebet ihr euch über Die Gemeine des 
Ham? Das lautete ſchön, infofern es den Schein haben fonnte, 
ald ob dieſe angeſehenen vornehmen Männer gar nicht das Ihrige 
ſuchten, als wollten fie fid) nur des bedrüdten Volkes annehmen, und 
wehren, daß nicht die höchſte Würde und Gewalt in die Hände zweier 
Männer komme, die ſich derielben bis jeßt widerrechtlich angemaßt, 
Sie jagten die Wahrheit, wenn fie fagten, die ganze Gemeine ſei heis 
{ig wegen der Gegenwart des Herrn bei feinem Wolfe; aber, was 
iolte Das bier? Sollte denn darum bei den Volfe Gottes feine 
Ordnung ſein? mußte nicht eben um degwillen fo viel mehr Ordnung 
unter dem Bolfe Gottes fein? und durfte diefe Ordnung eine andere 
fein, als die, die Er felbft vorgefchrieben? Cie redeten als wüßten 
fie es gar nicht, daß der Herr, der Jehovah Iſraels felbit, dieſen Dior 
ſes nach Negnpten gefendet und ihn an die Spige des Volks geftellt, 
und daß Gr felbft diefen Aaron und feine Söhne zum Priefterthum 
erwählt habe. Hätten fie das, was fie meinten und wollten, Klar 
und wahr berausfagen wollen und dürfen, fo hätten fie geſagt: Wir 
Kahathiter, Korah und feine Söhne, dem Patriarchen Levi eben jo 
nahe verwandt ald Aaron, begehren das Priefterthun; und wir, Das 
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Öffentlich vor dem Volke ausfprechen follten, und wollte auch zu ihnen 
Worte des Friedens und ermahnender Liebe reden, und fo ließ er fie 
zufen. Trotzig erflärten fie: Wir kommen nit hinauf. Und 
nachdem fie einen Strom von Schmähungen uber Moſes ausgeſpro⸗ 
hen, worin er als ein binterliftiger Betrüger dargeftellt wurde, der 
das Volk ins Unglüd geführt und nun in feinem Unglück es tyran- 
niſch beherrfchen wolle, beſchloſſen fie ihre Läfterung mit dem wieder 
holten Worte frehen Trotzes: Wir fommen nit hinauf! Se 
gefielen fie ſich wohl in vermeflener Gottlofigfeit, nicht ahnend, daß 
fie unfelig fih felber das Wort böfer Vorbedentung ſprachen; denn 
wahrhaftig fie famen nit hinauf, da fie Tebendig hinunter im 
den Abgrund fuhren. . 

Als die Boten mit der Antwort der Empörer zurückkamen, ex» 
grimmte Mofes ſehr. Die gerechte Seele wurde fo viel tiefer bewegt, 
je inniger fie felbft die läſternd angefchuldigte Ungerechtigkeit verab« 
ſcheuete, und je reiner fie fich wußte von allen Abfichten und Hand⸗ 
lungen des Eigennupes und der Herrſchſucht. Mit gerechtem Unwil⸗ 
len und mit heiligem Grimm über felchen fchamlofen Frevel, im Lichte 
Des allfehenden Auges Gottes ſich unfchuldig wiſſend, fchrie Mofes 
vor dem ganzen Bolfe betend gen Himmel: Herr, wende du did 
niht zu ihrem Speisopfer. Ih habe nicht einen Efelvon 
ihnen genommen, und habe ihrer Keinem nie fein Leid 
gethban! Daß er fagt, er babe feinen Efel von ihnen genommen, 
das fagt er, anzudeuten, daß er nicht nur niemals als Fürft, als 
Heerführer, als Richter von irgend Jemand ein Geſchenk, auch nicht 
das unbedeutendfte, genommen habe; ſondern Daß er auch fo weit Dar 
von entfernt gewefen fei, hberrifch, königlich gebieterifch unter Dem 
Bolfe zu handeln, daß er nie einen Herrndienft, oder Frohn⸗ 
dienft für fih begehret Habe. Als Sammel fpäterhin dem Vollke, 
da es einen König begehrte, das Recht des Königs vortrug, fagte ex 
unter anderem auch: Und eure Knechte und Mägde, und eure fein« 
ſten Sünglinge, und eure &fel wird er nehmen, und feine Gefchäfte 
damit ausrichten. (1 San, 8,16.) Und als der erfte König in Iſrael 
nun daftand, und der alte, um fein Volk fo hochverdiente Prophet 
und Heerführer nun zurüdtrat, fprach er, in Gegenwart des Könige 
zu dem verfammelten Nolfe: Sehe, hier bin ih. Untwortet wider 
mih vor dem Herrn und feinem Gefalbten, ob ich jemandes Ochfen 
oder Efel genommen babe? ob ich jemand habe Gewalt oder Unrecht 
getban? ob ich von jemandes Hand ein Gefchen? genommen habe, 
und mir die Augen bienden laſſen? So will ich es euch wieder ger 
ben, (Kap. 12, 3.) Wie vieles hätte Mofes noch zu feiner Verthei⸗ 
digung fügen können, das er nicht fagt! 3. DB. daß es ja, wenn er 
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nah menſchlicher Weiſe hätte handeln wollen und dürfen, natürlich ges 
weien fein würde, das Prieſterthum fich felbft vorzubehalten, oder es 
feinen Söhnen zuzuwenden; und daß er überhaupt bei allem Anfehn, 
das er hatte, bei aller Macht, die ihm zu Gebote ftand, feiner eigenen 
Familie nicht einen einzigen Vortheil zugewendet habe; feine Söhne 
waren gemeine Zeviten, wie denn die Geſchichte das als Beiſpiel einer 
großen Mäßigung bei fo viel Anfehn und Macht ausdrüdlich bemerkt: 
Und Mofes’, des Mannes Gottes, Kinder wurden genannt unter der 
Leviten Stamm (1 Ehron. 24, 14.). 

Wie verehrungswürdig fteht Mofes in diefer Geſchichte da! Von 
argen Ränken des Stolzes und der Herrſchſucht umftridt, von Ver⸗ 
feumdung und Läfterung umflürmt, von Neid und Bosheit bedrängt, 
fteht er unbeweglich wie ein Felfen, obgleich nicht wie ein Fels gefühl- 
(08. Die Verleumdung und LZäfterung thut ihm weh, und das Un» 
redht bewegt feine Seele, denn er ift ein Menſch unter den Menfchen, 
und will nichts anders fein, als ein Menjch unter den Menfchen; aber 
Gott ift fein Troft, fein Schild und Schutz. Er fpricht fein einzig 
Wort der Selbftvertheidigung zu den Menfchen, faum ein einziges zu 
Gott, und auch das ift kurz, einfach, edel, abgebroden. Wo er geht 
und ſteht, da ift fein Gott ihm nahe, und da kann er zu ihm beten; 
im Setümmel der Vollsverfammlung wie in der einfamen Sammer; 
und vor der ganzen Welt kann er fih auf das Zeugniß und Urtheil 
des gerechten Richters aller Welt berufen. Wohl dem, der nidht wan⸗ 
delt im Rath der Gottlofen, noch tritt auf den Weg der Sünder, 
noch fißet, da die Spötter fißen; fondern Luft hat zum Gefeß des 
Herrn, und redet von feinem Geſetze Tag und Naht. Der ift wie 
ein Baum, gepflanzet an den Waflerbächen, der feine Frucht-bringet 
zu feiner Zeit; und feine Blätter verwelfen nit, und was er madıt, 
das geräth wohl. Aber fo find die Gottlofen nicht, jondern wie Spreu 
die der Wind verfireuet. Darum bleiben die Gottlofen nicht im Ge⸗ 
richt, noch die Sünder in der Gemeine der Gerechten. Denn der Herr 
tennet den Weg der Gerechten, aber der Gottlofen Weg vergehet (Pf. 1.). 


ll. 


2 Moſ. 16, 16—8b. 
„Und er fprah zu Korah: Du und deine ganze Notte jollt morgen 
vor dem Herrn fein; du, fie aud, und Aaron. Und ein jeglicher nehme 
Renten Schrift. BB. V. Beedigten. 2 
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feine Pfanne, und lege Rauchwerk darauf, und tretet berzu vor den Herem, 
ein jeglicher mit feiner Pfanne, das find zweihundert und funfzig Pfan- 
nen. Und ein jegliher nahm jeine Pfanne, und legte Feuer darin, 
und that Rauchwerk darauf, und traten vor die Thüre der Hütte des 
Stifts, und Moſe und Aaron aud. Und Korah verjammelte wider fie 
die ganze Gemeine vor die Thür der Hütte des Stifte, Aber die Herr 
lichleit des Herrn erſchien vor der ganzen Gemeine. Und der Herr re 
dete mit Moje und Aaron, und ſprach: Scheivet euch von dieſer Ge⸗ 
meine, daß ich fie plößlich vertilge. Sie fielen aber auf ihr Angefidht, 
und fprahen: Ad Gott, der du hift ein Gott der Geifter alles Zleifches, 
ob ein Mann gejündigt bat, wilft du darum über die gange Gemeine 
wüthen? Und der Herr redete mit Mofe, und fprah: Sage der Ge 
meine, und fprih: Weichet ringsberum von der Wohnung Korah, und 
Dathan, und Abiram. Und Mofe ftanb auf, und ging gu Datban, umd 
Abiram, und die Nelteften Iſraels folgten ihm nad; und rebete mit ber 
Gemeine, und ſprach: Weichet von den Hütten dieſer gottlofen Menſchen, 
und rühret nichts an, was ihr ift, daß ihr nicht vielleiht umlommet in 
irgend ihrer Sünden einer. Und fie gingen berauf von der Wohnung 
Korah, Dathan, und Abiram. Dathan aber und Abiram gingen heraus, 
und traten an die Thüren ihrer Hütten mit ihren Weibern, und Söb: 
nen, und Rindern. Und Mofe fprah: Dabei follt ihr merlen, daß 
mich der Herr geſandt bat, daß ich alle dieſe Werke thäte, und nicht aus 
meinem Herzen: Werden fie fterben, mie alle Menjchen fterben, oder 
beimgejudt, wie alle Menfchen heimgejucht werden ; jo bat mid ber Herr 
nit gejandt. Wird aber der Herr eimas neues fchaffen, daß die Erhe 
ihren Mund aufthut, und verfchlinget fie, mit allem, das fie haben, daß 
fie lebendig hinunter in bie Hölle jahren; fo werdet ihr erfennen, daß 
bieje Leute den Herrn geläftert haben. Und als er dieje Worte alle 
ausgerebet hatte, zerriß die Erbe unter ihnen, und that ihren Mund auf, 
and verſchlang fie, mit ihren Häufern, und allen Menſchen, die bei Ko: 
rah waren, und mit aller ihrer Habe Und fuhren hinunter lebendig im 
die Hölle, mit allem das fie hatten, und bie Erde bedte fie zu, und ka⸗ 
men um aus der Gemeine. Und ganz Iſrael, das um fie ber war, floh 
vor ihrem Geſchrei; denn fie ſprachen: Daß ung die Erbe nicht auch 
verſchlinge. Dazu fuhr das Feuer aus von dem Herrn, und jraß bie 
zwei Hundert und fünfzig Männer, die das Rauchwerk opferten. “ 


Mofes’ Bemühung, den Korab und feine Genoffen von der 
Strafwürdigfeit ihres Beginnend zu überzeugen, und fie zu ihrer Pflicht 
zurüdguführen, war vergebens. Dathan und Abiram weigerten fich 
teogig feiner Einladung gu der Verſammlung Folge zu leiften, und 
fießen ihm läfternde Schmähungen vor den Ohren des ganzen Volks 
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juräd fagen; fo blieb e8 denn bei der gleich im Anfang von Mofes 
vorgeichriebnen, und won den Empörern angenommenen Maßregel: die 
Anmaßung der Korahiten in Betreff des Priefterthums auf eine gött- 
ie Cutſcheidung ankommen zu laflen, die man am folgenden Tage 
bei einer priefterlichen Handlung, die fie nit Aaron zugleich) vornehmen 
isftten, erwarten wolle. Durch eine göttlihe Eutſcheidung wurde einſt 
Aaton, als er von dem Herrn zum Priefter berufen war, in feinem 
Briekertfum beftätigt. Daran hätten Korah und feine Genoffen dem, 
ten follen, und mit ihnen das ganze Voll, Aber es fcheint, fie haben 
fh mit der Hoffnung geichmeichelt, es werde gar feine Entſcheidung 
erfelgen; und wenn fie nur die Handlung genau nach der Vorfchrift 
ded Ceſetzes verrichteten, uud ſich dabei defielben Feuers bedienen dürf- 
ten, deſen ſich Aaron bediente, vom Altare des Heiligthums — was 
ham Mofes ohne Zweifel gleich Anfangs zugeftanden — fo werde 
fe kin ſolches Schickſal treffen, wie jenes, das die Söhne Aarons bei 
ihrem Ränchern vertilgte. Alle Furcht Gottes werleugnend hatte Kor 
cab das ganze Volk wider Mofes und Aaron bei dem heiligen Zelte 
vertommelt; fo dag jebt das Bolf, den Korah und die mit ihm Ber 
ſchnornen an der Spige, als Partei dem Mofes und Aaron gegenüber 
Rand, mit einer Erbitterung, mit Gefinnungen und Abfichten, womit 
ein empörtes Volt gegen feine Tyrannen ſteht und nur den Augenblid 
erwartet, da es fie zertreten kann. In diefem Augenblid, den Neid 
und Bosheit, Stolz und Anmaßung der Empörer, mehr aber noch die 
Gottesvergeſſenheit des Volks, des Volks Gottverleugnender Frevel 
und der äußerſte Undank gegen Gott und gegen Moſes vielleicht zum 
beißeften Augenbli in dem Leben des Propheten machte, offenbarte 
fih die Herrlichfeit des Heren, verwerfend und zum Tode verdammend 
dies in Luft nad) neuen Dingen tolle und thörichte Volk, diefe ver 
blendete und frevelnde Gemeine, und nit ihren Schuße bedeckend, mit 
ihtem Zeugniffe verherrlichend diefen Mofes und diefen Aaron, als 
den Propheten und den Hohenpriefter, die fie felbft erwählet, geweihet, 
geiendet, und die fie felbft beide in ihrem Amte und Dienfte treu und 
wahrhaftig erfunden. Moſes und Auron empfanden und handelten 
bier wie der Anfänger und Bollender des Glaubens, von dem es 
beißt: Gedenfet an den, der ein folches Widerfprechen von den Süns 
dern wider ſich erduldet hat (Hebr. 12, 3.), und wieder: Welcher 
feine Sünde gethan bat, ift auch fein Betrug in feinem Munde erfun⸗ 
den; welcher nicht wieder fchalt, da er gefcholten ward, nicht Drobete, 
da er litte, er ftellete es aber dem heim, der da recht richtet (1 Petr. 
2, 22. 23.); und hielt mit feiner verföhnenden Fürbitte die göttliche 
Rache auf, Daß fie nicht vertilge die Sünder, die ihn au das Kreuz 
nagelten, und die Sünder, die feiner fpotteten in Ka Zodesangft; 
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— ihre flebende Bitte wendete das gedrohete Gericht von der undank⸗ 
baren und verführten Gemeine ab. Aber nicht von den verbrecherifchen 
Empörern. Diefe erflärte der göttliche Befehl, den Mofes dem ganzen 
Volke befannt machen mußte, daß alle von den Zelten Korah's, Da⸗ 
tban’8 und Abiram’s rings umber fich entfernen follten, außer der 
Gemeinfhaft Ifraels, für Berbannte, worauf ein göttlicher 
Fluch laſte; wenn aud das Volk bei diefem Befehl nichts weiter von 
einer befonderen Strafe, oder einem befonderen VBerderben diefer Men 
ſchen ahnete. 

Dathan und Abiram beharreten indeß unbeweglich bei ihrer tro⸗ 
tzigen Weigerung, und blieben in ihren Zelten zurück. Da fie für ihre _ 
Perfonen an das Prieftertfum feinen Anfpruh machten, fo brauchten 
fie au an der Handlung des Räucherns, die vor dem Zelte des 
Heiligtbums vorgenommen werden mußte, feinen Antheil zu nehmen; 
vielleicht aber fchmeichelten fie fich dabei auch mit der gottlofen Er⸗ 
wartung, daß, wenn dort vor dem Heiligthum die Sache der Korahiten 
günftig beendigt und entfchieden, Mofes und Aaron im wilden Getüms 
mel von dem Volfe zertreten, oder doch ihrer Würde verluftig erklärt, 
Korah nun als der neue Hohepriefter Iſraels ausgerufen, und fo die 
bisherige Ordnung der Dinge aufgehoben fei, — das Vollk unter Ju⸗ 
bel und Jauchzen im prangenden Ehrenzuge fie abholen und hinauf 
zu dem heiligen Zelte führen, und ſie dort an die Spike der neuen 
Regentſchaft ftellen, oder die höchfte Würde und Macht der Regierung 
in ihre Hände legen werde. Dies verurfachte, daß die Größe und 
Herrlichkeit dieſer Begebenheit in ihrer Entwidlung und Vollendung 
noch fo viel auffallender werden mußte, da fie ſich jet nicht in einer 
Handlung und nit an einer Stelle vollenden konnte. Das Räucern 
vor dem Heiligthum war noch nicht gefchehen; die Offenbarung der 
Herrlichkeit des Herrn hinderte die Vollziehung diefer Handlung, und 
jeßt mußte erft der göttliche Befehl in Betreff Korah’s, Dathan’s und 
Abiram's bei ihren Wohnungen felbit” befannt gemacht werden, da es 
vor allem nöthig war, daß die ihnen zunächſt wohnenden vor dem 
Derderben gewarnet würden. Da die Kahathiter und die Rubeniter 
beide an der Mittagsfeite des Heiligthums ihre Zelte hatten, fo können 
diefe Männer nahe beieinander gewohnt haben, Begleitet von den Ael⸗ 
teften Iſraels und von einem großen Theile des Volks, das umber 
ftand, begab fi Moſes dahin, und machte dort den göttlichen Befehl 
befannt: Weichet von den Hütten diefer gottlofen Men» 
ſchen, und rühret nichts un, was ihr ift, Daß ihr nicht vielleicht 
umfommet in irgend ihrer Sünden einer. Dieſer göttliche Aus» 
ſpruch enthielt fein bloßes Verbannungsurtheil über die Empörer, wos 
duch fie und die Ihrigen nur aus der Gemeinfchaft Iſraels wären 
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ausgeihloffen worden; indem es alle Uebrigen warnte fich aller Ge⸗ 
meinfhaft mit ihnen zu enthalten, um der Gefahr zu entgeben nicht 
nit ihnen umzulommen, deutete e8 doch an, dag ihr Untergang 
beſchloſſen und vorhanden fei, und ließ ihrethalben etwas Furchtbares 
und Entfeliches erwarten; obgleich man nicht wußte, wann und wo 
und wie died Entfeßliche, Verderbende über fie fommen werde. 

Es fcheint, Dathan und Abiram haben diefen göttlichen Aus« 
ſpruch nicht für einen göttlichen, fondern für eine Drohung Mofed ges . 
halten, und für eine Maßregel, die er im Gedränge zuletzt noch er» 
greife, um das Volk von ihnen abzuwenden und zu fih und Aaron 
wieder binzuneigen; die aber nichts zu fagen habe und nicht zu fürdhs 
ten fei, indem die ſchon begonnene Ummälzung der Dinge dadurch 
nicht werde aufgehalten werden können; wenn nur Korah erft zum 
Sobenpriefter ausgerufen fei, dann werde diefe Drohung fie nur noch 
is viel mehr heben, und verbannend oder vernichtend auf Moſes und 
Aaron zurückfallen. So in ihrem böfen Sinn verhärtet, und über 
ihr unfeliged Thun verblendet, traten fie, als Mofes mit den Aelteften 
Iſtaels und dem ganzen Zuge des Volks fich nach dem Heiligthum 
zurüd begeben wollte, frech aus ihren Zelten hervor, mit Weibern und 
Kindern, in einer Art und Weiſe, die e8 ohne Worte ausſprach, daß 
fie diefe Drohung nicht achteten, daß diefer Bannfpruch fie nicht nies 
dergefchlagen habe, und daß fie, weit entfernt ein Umkommen zu fürdy 
ten, vielmehr ein Emporlommen in Iſrael erwarteten, Diefe Frech» 
beit mag ihren Untergang befchleunigt haben. Denn Mofes erkannte 
wohl, daß diefe Menfchen nicht geftraft werden follten, weil fie Böfes 
getban wie Andre vor ihnen auch ſchon Böfes gethan, und Andre nad) 
ihnen auch noch thun würden, in einem Sinne, worin man fagen kann, 
daß Böſes thun menſchlich ift, und wie alles Böfe, das nicht aner« 
fannt und reuig zurüd genommen und abgebeten wird, früh oder ſpät 
Strafe findet; fondern daß fie geftraft werden follten als Leute die 
eine Miffethat in Iſrael begangen, die fich mit gänzlicher Ber: 
lengnung aller Furcht Gottes an dem was göttlih und heilig ift 
vergriffen und verfchuldet, und zwar fo geftraft werden follten, daß 
nun eben durch ihre Strafe und ihr DVerderben das Göttliche und 
Heilige, das fie angetaftet und zertreten, fo viel auffallender groß und 
bebr hervortrete, heller als ein ſolches geoffenbaret, fefter begründet 
und für Die Zukunft noch herrlicher geheiliget werde. In diefer Ers 
funtnig trat er jet vor das Volk und fprah: Dabei follt ihr mer: 
fen, daß mich der Herr gefandt hat, daß ich alle diefe Werke 
thäte, und nicht aus meinem Herzen: Werden fie fterben, wie 
alle Menſchen fterben, oder heimgefucht, wie alle Menfchen heim— 
geluht werden; fo bat mich der Herr niht gefandt. Wird 
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aber der Herr etwas neues fhaffen, Daß die Erde ihren 
Mund auftbut, und verfhlinget fie mit allem daß fie 
haben, daß fie lebendig hinunter in Die Hölle fahren; 
fo werdet ihr erfennen, daß diefe Leute den Herrn ges 
läftert haben. 

Mit dem Worte: Dabei follt ihr merken, Daß mid der 
Herr gefandt hat, zu thun alle diefe Werke, und daß 
ih fie niht von mir felbft gethan habe, deutet Mofes auf 
den Gefichtspunkt, aus welchem die ganze Sache und-Begebenheit ans 
geſehen werden muß; er hebt damit das hervor, warum es fich hier 
handle, was eigentlich allein in Frage fiehe, und ob es gleich laͤngſt 
entfchieden, doc durch die Ungerechtigkeit dieſer Menſchen von neuem 
einer göttlichen Entfcheidung unterwürfig gemacht fei. Es kam näm⸗ 
fih alles darauf an, ob diefer Aaron und diefer Mofes fidh felbft in 
die Ehre geſetzt, jener, daß er Hoherprieſter wäre, und diefer, daß er 
des Volks Befreier aus Aegypten, der Heerführer defielben auf feinem 
Zuge nad) Kanaan, und der Mittler gwifhen Gott und dem Volke 
wäre, oder, ob beide von Gott berufen, geweihet, gefendet, — ob das 
Verhaͤltniß dieſer Männer zu Ifrael in menſchlicher Willkuͤr, Argliſt 
und Herrſchſucht, oder im Willen und in der Ordnung Gottes, in 
Gottes Wort und Wunder ſeinen Grund und ſein Recht habe? Da⸗ 
mit war entſchieden, ob die ganze Sache der Religion und des Gottes⸗ 
dienſtes Iſraels göttlich oder menſchlich, Wahrheit oder Trug ſei. 
Werden ſie ſterben, wie alle Menſchen ſterben, ſagt Moſes 
— allmaͤlig, einer nad) dem andern, an Krankheit und Schaden, oder 
an Schwachheit und Alter; oder heimgeſucht werden, wie alle 
Menſchen beimgefuht werden — von Leiden und Trübfal, 
von Noth und Klend, wie ed bienieden das allgemeine Loos der 
Menfchheit ift, und leichter oder fchwerer, fo oder anders, mehr oder 
weniger alle Menſchen davon getroffen werden, daß alfo ihrethalben 
und meinethalben nichts Außerordentliches, Unerhörtes — nad) diefem 
Drohungsworte Gottes gar feine Rachethat und Strafhandlung Gots 
tes erfolgt; — fo hat mich Der Herr nicht gefandt; fo haben 
und behalten fie Recht wider mich als Einen, der nur in menfchlicher 
Willkür fteht und handelt, wo er göttlichen Beruf und göttliche Voll⸗ 
macht zu ftehen und zu handeln vorgiebt; dann bin ich fein Prophet, 
den Gott fendet und durch den Gott redet. Wird aber der Herr 
etwas Neues ſchaffen. Wörtlih heißt es: Wird aber der 
Herreine Schöpfung fhhaffen;z ift ein eigenthümlicher Ausdrud 
der hebräifchen Sprache für das Unerhörte, für das Uebergroße, das 
Menſchen unmöglich, nur Wirkung und Erfolg, That und Werk eines 
allmächtig wollenden Gotted- Willens, nur Handlung Defien fein kann, 
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der im Urbeginn als ein Neues, das vorher nicht da war, fchnf Him⸗ 
mei und Erde; und fo bezeichnet diefer Ausdrud allerdings im höch⸗ 
Am Verſtande das, was bier angedeutet if. Wird aber der Herr 
ein Neues ſchaffen, oder: Wird aber der Herr ein Wunder ſchaf⸗ 
fen. Mofes läßt es nicht beim Allgemeinen, er läßt es nicht unent⸗ 
ſchieden, welch” ein Unerhörtes, welch’ ein Wunder hier zum Zeichen 
geſchehen, und als göttliche Enticheidung der Sache erfolgen folle; er 
beſümmt es und fagt: Wird aber der Herr etwas Neues fchaffen, 
daß die Erde ihren Mund anfthut, uud verfhlinget fie 
wit allem, das fie haben, Daß fie lebendig hinunter in 
die Hölle fahren, in den Abgrund, in das Todtenreich; alfo, dem 
Sime nad, zu den Zodten hinunter fahren, fo werdet ihr erken⸗ 
wen, daß diefe den Herrn geläftert haben. Sie haben ges 
than, alß ob nie ein lebendiger Gott ſich in Iſrael offenbaret habe, 
und als feien all’ die großen Thaten Gottes, wodurch Iſraels Berfaffung 
geheiligt werden, nur Werke menfchlicher Arglift und Täufchung geweſen. 
Der furchtbarfte, grauſenvollſte Erfolg erfüllte Die Rede des Pro, 
pheten, beftegelte ihn felbft von neuem mit ſchrecklicher Herrlichkeit als 
den Rann, den Gott gefendet und der Gottes Worte geredet, und 
offenbarte und befeftigte in vertilgender Rache über die Empörer die 
Wahrheit der theokratiſchen Verfaſſung Iſraels. Die Geſchichte fagt: 
As Moſes diefe Worte hatte alle ausgeredet, zerriß die Erde uns 
ter ihnen. Und that ihren Mund auf und verfchlang fie, mit ih» 
ten Käufern, mit allen Menſchen, die bei Korah waren, und mit aller 
ihrer Habe. Und fuhren hinunter, lebendig in die Höfe, 
mit allem, das fte hatten, und die Erde dedte fie zu, und kamen 
am aus der Gemeine. Und ganz frael, das um fie her war, 
Rohe vor ihrem Geſchrei; denn fie fpradhen: daß und die Erde nicht 
auch verichlinge ! 

Mar die Geihichte Iſraels von den Patriarchen her, von der 
Erlöfung aus Aegypten und dem Durchzuge durch das arabifche Meer 
bis zu der Gefepgebung auf Sinai Wahrheit, wollte ſich Gott in der 
Geihichte dieſes Volks in feiner Heiligfeit offenbaren, und unter Dies 
em Bolfe Anſtalten heiliger Liebe pflanzen und gründen, die in kom⸗ 
menden Jahrhunderten zu Licht und Segen aller Völker dir Erde ſich 
entfalten und über die Menfchheit verbreiten follten; jo war vorher zu 
fehen, daß diefe Empörung, die, wenn fie gelungen wäre, die ganze 
Anfiht und Einfiht der Sache zerftört, allen Glauben an die Wahrs 
heit vernichtet, die Wahrheit felbft in Fabel und Täuſchung verfehret 
und das Geheimniß des Segens Gottes in ein Geheimniß der Ehr⸗ 
jucht und Herrſchfucht argliftiger Dienfchen verwandelt hätte, fein ans 
deres Ende werde haben können, als ein foldhes, das Furcht und Ents 
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feßen einflöge. In Furchtbarkeit und Entfeken größer konnte wohl 
faum eins gedacht werden, als das, welches wirklich erfolgte; aber auch 
feins, das weifer und wiürdiger gewählt geweien wäre, im Blid auf 
die Sache, deren unvergleichliche Hoheit, Wahrheit und Unverleplichkeit 
ala eine Sache Gottes, in diefem Ende der LKäfterer ihrer Wahrheit 
und Heiligkeit dargethan werden follte, Welch' anderes, nicht von eis 
nem menfchlichen Gerichte und einer menfchlihen Macht verhängtes 
Ende hätten diefe Empödrer nehmen können, das unleugbarer als ein 
von Gott zu Rache und Strafe über fie gefendetes Verderben hätte 
erfannt werden müflen, das noch auffallender den Gott und König 
Iſraels als den Gott und Heren der ganzen Natur hätte offenbaren, 
zugleid) aber diefen Aaron als den von ihm eingefeßten Priefter, und 
diefen Moſes als den von ihm gefendeten Hirten und Führer des 
Bolt und den von ihm beglaubigten Propheten herrlicher hätte be- 
ftätigen Lönnen, als diefes? 

Wollte Jemand denfen, der Größe und Herrlichkeit diefer Bege⸗ 
benheit dadurch etwas entziehen zu können, daß er fage: Am Ende 
war es alfo doch etwas Natürliches; denn ein Erdbeben gehört 
doch zu den natürlichen Ereigniffen und hat ja ſchon oft Menfchen, 
fhlechte und gute, fchuldige und unfchuldige weggerafft und begraben! 
Der täufcht fich felbft, meinend, er fage etwas, wo er doch nichts ge⸗ 
fagt, nur leere Worte geredet hat. Denn, gerade diefe Verbindung 
des Natürlichen umd Uebernatürlichen, daß wir fo in gewöhnlicher Weife 
reden, dieſes, daß Gott in der ganzen Geſchichte, Religion und Ver: 
faſſung Iſraels als in einem ganz einzigen theofratifchen Verbältnifie 
zu diefem Bolfe erfcheint, und dody überall, wie in Worten fo aud) in 
Thaten und in Begebenheiten, ſich als den Einen, ewigen Gott, aus 
Ber dem kein Gott ift, wie als den Schöpfer der Welt, fo auch als 
den allmächtigen Beherrfcher und Gebieter der Natur, und den unbes 
greiflichen Regierer allee Dinge offenbaret, das ift ja eben das Eigne 
der Sache. Das Wunder fließt ja das Natürliche nicht aus; das 
Allernatürlichfte fann das Wundervollſte fein. — Ein Wunder ift 
ja nicht etwas, das gegen den Lauf der Natur, nicht etwas, 
das über oder unter der Natur wäre. Wer mag das fagen — 
wer mag es behaupten? Wer kennt die Ratur alfo in allen ihren 
Geſetzen, in allen ihren Kräften, in allen ihren Ziefen und Höhen 
— wer hat den Schleier, der über den Geheimniſſen ihres Lebens 
und Wirkens hängt, alfe aufgedeckt, daß er ficher fein fönne, Daß 
nicht das, was er heute für etwas, das gegen den Lauf der Natur, 
oder das unabhängig von allen Gefeßen der Natur ift, erklärt, nicht über 
hundert oder taufend Jahre von einer tiefern Erfenntniß der Natur in 
Harmonie mit ihren Gefeßen und als Erfolg natürlicher Kräfte werde 
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erfaunt werden ? Wie Vieles, das den Völkern in Amerifa mehr oder 
weniger eben fo gewöhnlich und befannt ift, als den Völkern in Eu- 
ropa, mußte einft ihren Vätern, als fie die erften Europäer und in 
ihren Händen diefe Dinge, Erfindungen und Kräfte erblidten, lauter 
Wunder dünken? Eine und diefelbe Handlung ift ein Wunder und ift 
tein Wunder; denn nicht die Handlung felbit, fondern die Art und 
Weiſe, wie fie gethan wird, macht das Wunder, das Wunder ift nicht 
in dem, was da gefchieht, fondern in der Weife, wie es geichieht. 
Wenn der Evangelift Lukas, der befanntlich ein Arzt war, als folder 
übend die menfchlihe Kunft und Kenntniß, und gebraudend die Mits 
tel, die er fannte und hatte, Kranke von mandyerlei Krankheiten und 
Uebeln heilte, fo meinte er nicht, und fagte nicht, Daß er Wunder thue, 
und that auch alfo feine Wunder; er wußte es aber, und alle Welt 
ſah eb, daß er Wunder thue, wenn er diefelben Uebel und Krankhei⸗ 
ten naher, als Evangelift, zum Beweife der Wuhrbeit der Auferſte⸗ 
bung und Herrlichkeit Jeſu Ehrifti, unmittelbar durch das Wort und 
den Bien feines Glaubens heilte. Wenn der Sohn Gottes in den 
Zogen feines Wandels anf Erden Blinden das Geſicht gab, fo that 
er dafielbe, was noch heute ein geſchickter und geübter Arzt in einzels 
nen Zällen thut; das, was da gewirkt wird, ift in beiden Fällen dafs 
felbe; zwei Blinde werden fehend gemacht — aber wie ganz anders 
die Art und Weiſe, wie diefe Wirkung hervorgebracht wird. — Das 
Eigenthümliche des Wunders liegt alfo vor allem darin, daß es, uns 
abhängig von der menschlichen Bedürftigfeit der Mittel, frei von menſch⸗ 
lider mittelbarer Wirkſamkeit, diefelben, oder noch viel größere Wir- 
kungen, die fonft nur der Erfolg angewendeter Mittel find, unmittels 
bar bervorbringt, wirfend durch die Kraft eines gebietenden Willens; 
welche Kraft ihren Grund nicht bat in der befonderen Befchaffenheit 
des einzelnen Menfchen, der das Wunder thut, noch viel weniger in 
der Natur des menfchlichen Weſens überhaupt; wie denn alle Mens 
Ihen fi) bewußt find, daß ihr Wille eine folche Kraft nicht habe, fons 
dern in der Verbindung mit einem höheren Willen wegen einer höhern 
Sade. Darum fanden alle Wunder, die jemals bei den Siraeliten, 
bei den Heiden und bei den Chriſten gefchehen find, in Verbindung 
mit den Dingen, die fi) auf die höhere Natur des Menfchen beziehen, 
in Verbindung mit der Neligion, oder mit der Erfenntniß und Ders 
ehrung des lebendigen und wahren Gotted auf der einen, und mit 
dem Götzen⸗ und Zeufelödienft auf der andern Geite, 

Was nun die Gefchichte betrifft, die wir jet betrachten, fo ift 
das Erdbeben gewiffermaßen fchon etwas in die Gefchichte Hineins 
getragenes, wovon fie felbft nicht redet, und man fann nicht fagen: 
Sie könne nicht anders; fie habe es im einer Umfchreibung ausdrüden 


26 4 Mof. 16, 16 —85. 


müffen. Allerdings fonnte fle anders; denn ihre Spradhe hat für Erd» 
beben ein eigne® Wort. Aber darüber wollen wir nicht hadern. Mag 
dem alfo fein, daß mas wir bier lefen Befchreibung eines Erdbebens 
ift; das Wundervolle der Begebenheit wird Dadurch), wo möglich, nur 
noch verftärft; verringert fann e8 dadurch nicht werden. Ein Erdbes 
ben ift ein Ereigniß, das durchaus unabhängig: ift von aller menſchli⸗ 
hen Willkür und Macht, wovon die Menfchen im Allgemeinen auch 
niemals wiflen, daß es foınme, und wann und wo und wie eö kommen 
werde; wie fie gar nicht im Stande find Anftalten zu treffen, daß es 
diefe oder jene Richtung erhalte, diefen oder jenen Gang nehme, und 
unmöglich vorher darüber beftimmen können, ob es große oder kleine 
Perwüftungen anrichten, oder an welchen Stellen e8 feine Verwäftuns 
gen Äußere, ob e8 eine Stadt oder ein Dorf verfchlingen, ob es einen 
Tempel, oder einen Palaſt, oder eine Hütte verſchonen fol. Daß nun 
dies Erdbeben, in Verbindung mit diefer Begebenbeit, als Rache und 
Strafe über die Läfterer der Worte und Thaten Gottes, die e8 verfuchten 
Gottes Geſetz und Ordnung in Iſrael umzuſtürzen, geftern dem ganzen 
Bolfe angekündigt, heute unmittelbar auf das Wort des Propheten im Ans 
. gefichte des Volks fo erfolgte, wie e8 nach Diefem Wort erfolgen follte - - 
daß es in dem ganzen Stamm Levi nur allein die Wohnung Korah’s, in 
dem ganzen Stamm Ruben nur allein die Wohnung Dathan's und Abi⸗ 
ram’s mit allem was darinnen war vertilgte, — nicht Ein Zelt von 
diefen Wohnungen verfchonte, und nicht ein einziges anderes nah oder 
fern, fo weit dad Lager Iſraels reichte, begrub oder beihädigte, das 
zeigte die Geidyichte, die Religion und Berfaffung Iſraels in ihrem 
Berhältniffe mit Gott, offenbarend den Gott Sfraels als den unbe 
ſchraͤnkten, allmächtigen Gott und Gebieter der ganzen Natur, und 
verherrlichte Moſes als den im erweislicher Gemeinfchaft mit Gott ftes. 
benden, von Gott gefendeten Propheten, fo heil und hehr wie irgend 
ein Wunder, das je getham wurde oder gethan werden fan. Indem 
wir dies bemerken, erbliden wir zugleich auch bei diefem Wunder jene 
große Verbindung, worin alle in der heiligen Schrift bezeugten Wun⸗ 
der ſtehen; erfcheint uns auch) Diefes, wie fie alle, richtig angeſehen, 
uns erfcheinen müflen: ala Theil des großen Ganzen, das fie alle zus 
fanmengenommen bilden, und wovon jedes Einzelne nur ein ergäns 
zender Theil ift, das nicht an und für fi, um fein felbft willen, fons 
dern nur im Blid auf das Ganze, im Zufammenhange mit allem Bor» 
bergebeuden und Nachfolgenden fein fonnte und ftattgefunden bat; 
als die Ale dur Jahrtauſende bindurh nur zu Einem med, 
Alle zur Offenbarung und Gründung Einer Wahrheit und Erkennt⸗ 
niß, zur Förderung Eined Werkes Gottes zum Heile der Welt ges 
ſchehen find. 
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Diefe Auſicht fol uns, wenn wir vecht geftimmt find, nirgends 

und niemals werden, ohne daß nicht der Glaube der Wahrheit in ſei⸗ 
ner nmerfchütterlichen Gewißheit, in feiner Himmelsflarheit, unvergleich⸗ 
bar verebrungswürdig, zum Belennen groß und aller Leiden würdig, 
ald von neuem vor dem Auge unfrer Seele aufgehe, und mit einem 
milden Strahl des Lichts, das-wahrhaftig aus Gott ift, das Innerſte 
unfers Wefens erleuchte und erquide. Gelobet fei die Heiligkeit Got⸗ 
eb für alles, was fie in Güte und Ernſt getban bat, und, die wir 
wandelten in Finfterniß und Schatten des Zodes, ihr Licht leuchten 
zu laſſen, und Sündern Gnade und den Begnadigten ihren Frieden 
zu geben! Gelobet fei Bott, denn jeine Zeichen find groß, und feine 
Wunder find mächtig, umd fein Reid, ift ein ewiges Reich, und feine 
Herrihaft währet für und für. Amen. 


4 Moſ. 26, 11. 
„Aber die Kinder Korah ftarben nicht.“ 


Unire legten Betrachtungen der heiligen Schrift waren der Ges 

Kbihte jener Empörung gegen Gottes Geſetz und Ordnung und die 

darauf gegründete Berfaffung Iſraels gewidmet, die an frevelhafter 

Bermefienheit in der Gefchichte Iſraels kaum ihres Gleichen gehabt 

bat. Nahm je eine böfe Sache ein fchnelles und ſchreckliches Ende, 
jo war es diefe; und find jemals Menfchen in ihrem Tode Andern 
zum Schreden und Entfeßen geworden, fo waren e8 die Anitifter und 
Leiter diefer Empörung, Korah, Dathan und Abiram. Die Erde uns 
ter ihnen that ihren Mund auf, fagt die Gefchichte, und verfchlang fie, 
mit ihren Häufern, mit allen Menfchen, die bei Korah waren, und 
mit aller ihrer Habe. Und fie fuhren binunter lebendig in die Hölle, 
nit allem was fie hatten, und die Erde dedte fie zu, und fie fanıen 
um aus der Gemeine. Und ganz Jirael, das um fie ber war, floh 
vor ihrem Geſchrei. Der frevelnde Zroß Dathans und Abirams, wos 
mit fie ſich weigerten, zu der VBerfammlung des Volks vor dem Zelte 
des Heiligthums zu kommen, und öffentlich ihre Klagen, Forderungen 
und Anmaßungen auszufprechen, veranlaßte, daß die Begebenbheit, wie 
wir neulich ſchon bemerften, in ihrer Entwidlung fich gewiſſermaßen 
theilen, und mit fo viel mehr fucchtbarer Herrlichkeit an zwei verichies 
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denen Orten vollenden mußte. (She nämlich noch jene priefterliche 
Handlung, bei weldyer man die göttliche Entſcheidung wegen der Recht- 
mäßigfeit des aaronitifchen Prieſterthums erwarten wollte, vollzogen 
wurde, mußte ſich Moſes, begleitet von den Aelteften Iſraels und der 
Menge des Volle, — ohne Zweifel auch von Korah begleitet — zu 
den Wohnungen der Empörer begeben, und dort den göttlichen Bes 
fehl, der fie zum Untergange weihete, daß alle von ihren Wohnungen 
fi entfernen und feine Gemeinſchaft mit ihnen haben jollten, befannt 
machen. Schneller ald es ein Menſch mochte erwartet haben, fand 
dort die Begebenheit in dem graufenvollen Berderben der Empörer 
ihre Vollendung. Nicht weniger groß und furchtbar, nicht weniger 
vol Wunder und voll Entfeßen wurde fie zu derfelben Zeit vor den 
Augen des übrigen Volks vollendet, das bei Aaron und jenen zwei⸗ 
bundert und fünfzig Männern zurud geblieben war, die ſich des Prie⸗ 
ſterthums anmaßten und in ruchloſer Verwegenheit e8 unternehmen 
wollten, jebt, im Angefichte des Volks, vor dem Heiligthume Gottes, 
eine priefterliche Handlung zu verrichten. Indem diefe Leute den Mor 
ſes und Aaron als Männer angefehen haben wollten, die widerredht- 
ih, jener die Herrfchaft, diefer das Prieſterthum, an fich gerifien, 
mußten fie nothwendig die Wahrheit der Thatſachen und Begebenheis 
ten leugnen, worauf die Religion und Berfafiung Iſraels ruhete, und 
alfo die Mahrheit diefer Religion felbft leugnen, und die Zheofratie 
für ein bloßes Wort, für eine leere Form halten, wozu fein lebendiger 
Gott ſtehe; daher war ihnen denn auch in ihrem Herzen die ſoge⸗ 
nannte Stiftöhütte, Das bildliche Heiligthum Gottes in Iſrael, worin 
fi der fumbolifche Thron feiner Heiligkeit befand, eben jo wenig furdhts 
bar als irgend ein Tempel oder Götterbild der Heiden. So mußte 
nun die Wahrheit diefer Religion und was damit unauflöslid zuſam⸗ 
menhing, die Wirklichkeit diefer Theofratie, die fie beide in ihren Herr 
zen nicht glaubten und worin fie einen Eingriff thun wollten, der, 
wenn er durchgegangen wäre und Beftand gehabt hätte, beide als leere 
Unwahrheit aufgededt und fie vor dem Berflande aller denfenden Iſ⸗ 
raeliten vernichtet haben würde, fich felbft vertheidigend offenbaren; 
die Gegenwart des allgegenwärtigen, lebendigen Gottes mußte ſich jebt 
in jenem befonderen VBerhältniß zu dem großen und ewigen 
Werke ihrer Heiligfeit mit Ifrael und zu ihrem ſymboli—⸗ 
fhen Heiligthume unter diefem Volle, ohne weldyes das eine for 
wohl, als das andere nur leere Nichtigleiten gewefen wären, erweis 
fen; und wie fie ſich fonft da erwies, voll Huld und Gnade in dem 
Worte des Lichts und Rechts und in der That der Hülfe und Ret⸗ 
tung, fo mußte fie fich jebt, nad) der Natur der Sache, in fchredii« 
der Herrlichkeit offenbaren. War fle fonft in ihrer Offenbarung wie 
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ein belebendes Licht, fo mußte fie jebt fein wie ein verzehrendes Feuer. 
Verzehrendes Feuer fuhr durch Wunder des Allmächtigen von dem 
Heiligthum aus und vertilgte die Frevler, Die ed entweihen, ja, die 
ed vernichten wollten; über der Aſche der Verbrannten fand Aaron 
da, als der einzige rechtmäßige Diener des Heiligthums, als der Prie⸗ 
fer, den Gott felbit berufen und geweihet habe. 

Zum bleibenden Denkmal diefer Begebenheit, das durch alle Zeis 
tm hindurch die Heiligkeit des Priefterthums und das Heiligtum den 
raeliten bezeugen, und warnend an den Untergang derer erinnern 
tllte, die es verjucht hatten, beides zu entweihen, mußten die ehernen 
Gefäße, womit die zweihundert und fünfzig- Männer geräuchert hats 
tm, aus dem Brande aufgehoben, zu breiten Blechen gefchlagen und 
der Altar damit bedeckt werden. Aber es blieb auch noch ein anderes 
Deufmal der Begebenheit, das dieſes alles und noch mehr fortwäh- 

tend begeugte, ein lebendiges: Die Söhne Korah’s flarben 
nicht. Mit ihnen wurde der Eine Zweig des Geſchlechts der Kaha⸗ 
thiter, des erften und vornehmften im Stamme Levi, erhalten; fie 
bildeten die Levitenfamilie, die der Priefterfamilie am nächſten ftand, 
und daher ift von den Söhnen oder Nachlommen Korah’s im 
alten Teftamente oft die Rede, befonders da, wo von dem Öffentlichen 
Gottesdienſt Iſraels geredet wird. Zwei der vortrefflichften von des 
zen, die groß waren in Ifrael, waren Nachkommen Korah's, diefes 
böfen und unfeligen Mannes: der Prophet und Heerführer Samuel 
and defien Enfel Heman, der Prophet und Sänger, Aſſaph's Amts— 
genofje bei dem Gottesdienfte. Mehrere Pfalmen tragen in der Ueber: 
fhrift den Namen der Söhne Korah’s, als welchen vor andern, 
and vielleicht ausfchließlich, oblag, diefe Pfalmen vor dem Heiligthume 
ju fingen. Die eigentlich fo genannten Söhne Korah’s, Affir, El- 
ana, Abiaſaph waren zur Zeit diefer Begebenheit erwachfene Män- 
zer, die, wenn fie auch dem väterlichen Zelte zunächft wohnten, doc 
iht mehr im Haufe ihred Vaters lebten, fondern ihr eigenes Haus⸗ 
und Familienweſen hatten, dem fie vorftanden, und die, das Beginnen 
ihres Vaters und feiner Genofien als gottlos verabfchenend, feinen 
Antheil daran genommen hatten. Ihre Erhaltung bei dem lUnters 
gange ihres Vaters und feiner Mitfchuldigen hebt die heilige Schrift 
auffallend hervor, nicht allein um der Gefchichte und Familienkunde 
Iſtaels willen, mehr noch, weil die große und ernfte Begebenheit durd) 
dies Befondere in ihrer Entwidelung in Betreff großer und wichtiger 
Erkenntnifie fo viel befehrender wurde, 

Der Aufruhr, den Korah angeftiftet hatte, und feine frevelhafte 
Herausforderung einer göttlichen Entfcheidung wegen einer Sache, die 
laͤngſt durch die beftimmteften göttlichen Ausfprüche entfchieden, und 
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dann durch fo viele Zeichen und Wunder, Zhaten und Begebenheiten 
geheiligt und gegründet war, war ein Verbrechen gegen die beiden er- 
ften Gebote des Geſetzes Gottes. So mußte der Untergang der Em⸗ 
pörer die Bahrheit der Drohung, womit diefe Gebote des göttlichen 
Geſetzes befiegelt find, darthun; indem aber die Söhne Korah’s 
nicht ftarben, für ihre Erhaltung vielmehr geforgt wurde, da doch 
die Söhne Dathan’s und Abiram's mit ihren Vätern umfamen, fiel 
ein Licht auf diefe Drohung, worin man den rechten Sinn derjelben 
fo viel ficherex und heller erkennen mußte, und wodurch falfchen Deu⸗ 
tungen, und, einer Ausdehnung derfelben auf Dinge, die nad) dem 
Einne des Geſetzes gar. nicht unter diefer Drohung mit begriffen wa- 
ren, vorgebeugt wurde, Diefe Drohung lautet mit dem zweiten Ge⸗ 
bot, dem fie zunädhft beigefügt ift, alfo: Du folft dir kein Bildnis 
noch) irgend ein Gleichniß machen, weder deß, Das oben im Himmel, 
noch dep, das unten auf Erden, oder deß, das im Waſſer unter der 
Erde it. Bete fie niht am und diene ihnen wicht. Deun ich, der 
Herr, dein Gott, bin ein eifriger Gott, der da heimſuchet der 
Väter Miffetbat an den Kindern bis in das dritte und vierte 
Glied, die mid Haflen (2 Moſ. 20, 4. 5.). 

An dem richtigen Verftande diefer Drohung war für alle Men 
fhen, die in künftigen Zeiten die zehn Gebote dieſes Geſetzes für Worte 
Gottes halten würden, ganz befonders aber für Sfrael, unendlid viel 
gelegen. Mißverftanden, falfch erklärt, übel angewendet, brachte diefe 
Drohung das göttliche Geſetz in unvereinbaren Widerfprudy mit der 
Gotteslehre der heiligen Schrift, gerade da, wo fie in erhabener Un» 
vergleichbarfeit einzig tft unter den Gotteslehren aller Böller und Zeir 
ten, indem fie die Tugenden Gottes offenbaret, feine Heiligkeit und 
Gerechtigkeit, oder den Menſchen einen heiligen umd gerechten Bott 
glauben lehrt. Sie verwandelte dann das Geſeß der ewigen Gerech⸗ 
tigkeit in das Gefeß einer Yingerechtigfeit und Zyrannei, die entweder 
alles menfchlihe Gefühl verderben oder es erbittern und zerreißen 
mußte. Falſch gedeutet, wußte fie taufend falfche Anfichten und Ur⸗ 
theile über menfchliche Schickſale in der Gefchichte der Völker, der Far 
milten und einzelner Menfchen veranlaflen, und Urſache werden, daß 
Verſtorbene und Lebendige mit böfem Verdacht und Argwohn beladen 
wurden. So würde ferner aud alle Aumendung und Nachahmung, 
die Die menfchliche Gefeßgebung und die weltliche Dbrigleit etwa im 
richterlichem Verfahren und fonft ven dem Geſetze Gottes und diefer 
Drohung defielben inshefondere hätte machen können, zu himmelſchreien⸗ 
der Ungerechtigkeit haben verleiten müflen;, und endlid) fo würde bei 
falfcher Deutung und Anwendung die Abficht Gottes bei diefer Dros 
bung gar nicht erlannt, und, der eigentliche Zweck, wozu fie dem Ge⸗ 
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ſeße, das alle Jfraeliten von Kindheit an auswendig lernen mußten, 
und das die Grundlage der ganzen Staatsverfaffung Iſraels bildete, 
eingewebt war, ginge verloren. 

Daß diefe Drohung des göttlihen Gefepes den Sinn nicht has 
ben könne, Gott wolle die Sünde der Väter firafen an den Kindern, 
Enten und Lrenfeln, das fagt jedem Menfchen, auch bei der allers 
bürftigften Gotteserlenntniß fein eignes Gefühl. Selbft dann, wenn 
ein denfender Menſch die moſaiſchen Schriften, alles was für die Götts 
lichleit derfelben fpricht, vergeſſend oder nicht auerkennend, mit derſel⸗ 
ben Unbefangenheit und Wahrheitsliebe fefen wollte, womit er andere 
ähnliche Schriften Liefet, müßte er denken: Dies kann der Sinn die 
kr Drohung nicht fein; es ift unmöglich, daß eine Gefebgebung, die 
uniengbar fo viel Weifes und Bortreffliches enthält, die eine folche 
Renichlichleit und Gerechtigkeit athmet, gleich an der Spike ihres gros 
Ben Grundgeſetzes die roheſte Unmenfchlichkeit und eine Abfcheu erres 
gende Ungerechtigkeit ausfprechen faun; es muß im Sinne und in der 
Sprache jenes Volls zu jener Zeit anders verftanden fein! Wie oft 
denn auch in rohem Unverſtande Ibehauptet fein mag, Gott ftrafe 
der Väter Sünde an Kindern, Enfeln und Urenfeln, — und wie viel 
Mühe gutgefinnte Männer, denen alles daran Tag, die hergebradhte 
Lehre als in allen Theilen richtig und unwiderleglich zu vertheidigen, 
im faljcher guter Meinung ſich gegeben haben, an diefe Ungerechtigkeit 
emen Schein des Rechts, und an diefe falfche Deutung einen Schein 
der Babrheit zu bringen, in einer Weife, wie die Freunde Hiobs Gott 
vertbeidigten, zu denen er fagte: Ihr habt nicht recht von mir gerer 
det, mie mein Knecht Hiob (Hiob 42, 7.); — fo it das doch alles 
vergeblich. Kein Menſch, der einige wahre Grfenntniß Gottes hat, 
glaubt das mit Ueberzeugung; um fo viel weniger, weil man niemals 
Zhatfachen und Begebenheiten aus der Gefchichte der Völker und der 
Familien nachweiſen fonnte, die wahrhaftig ein ſolches Verfahren Got- 
tes mit den Menfchen hätten glauben machen fönnen. Che ein froms 
mer Menſch das ohne weiteres hätte annehmen follen, hätte er viel 
heber auf alle Erflärung und auf alles Verftchen Verzicht gethan, 
und von Gott gedacht, wie Abraham von ihm dachte: Das fei ferne 
von dir, der du aller Welt Richter bit, du wirft fo nicht richten 
1 Mof. 18, 25.). Wollte man fagen: Du thuft der Deutung, die 
du verwirfſt, Unrecht; denn nicht auf unfchuldige Kinder, nur auf 
ſelche, die fündig und ſchuldig find wie die Väter, will fie diefe Dro⸗ 
bung des Geſetzes angewendet haben, wie ja auch das Geſetz felbfi 
ſagt: Derer, die mid) haſſen; — fo wird damit die ſchlechte Cache 
Richt gut gemacht, obgleich das Schlechte derfelben eine andere Rich 
tang erhält: die Ungerechtigkeit wird von dem Gefeg hinwegge⸗ 
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nommen, aber die Unweisheit in der Form und Abfafiung deſſel⸗ 
ben erreicht den höchften Grad. Denn wenn der Sohn und Enkel, 
felbft unſchuldig, frei ausgeht, das fittliche Verhalten feiner Vorfahren 
mag befchaffen gewefen fein wie es wolle, wenn er nur im Zall eig- 
ner Sünde und Schuld geftraft werden foll; wozu denn die Ermwähs 
nung der Sünde und Schuld des Vaters und Großvaterd und die 
Drohung, daß diefe an den Nachkommen geftraft werden fol? Diefe 
Drohung bleibt dann ja immer unwahr, fie wird nie erfüllt, fie ſteht 
ganz leer und überflüffig da, und ohne etwas Gutes zu wirken, ohne 
auch nur Furcht einflößen zu können, thut fie doch den nie zu berech⸗ 
nenden Schaden, Daß fie den Gefeßgeber eine Ungerechtigfeit ausfpres 
chen läßt, die der Gefeßgeber, als ganz ungedenkbar, gar nicht aus» 
fprehen, oder nur fie verdbammend, in einem Verbote ausfprechen 
darf; wie fie auch hernach in eben diefem Gefeße verdammt und vers 
boten ift. 

Daß diefe Drohung nicht zur Entehrung der Weisheit und Ge- 
rechtigfeit Gottes mißverftanden und übel angewendet werde, verhü- 
tete bei den Iſraeliten ſchon die befiere Gotteserkenntniß, die zur Zeit 
diefer Gefebgebung unter diefem Volke ſchon vorhanden war. Wäre 
nicht8 anderes gemefen, was dazu hätte dienen können, fo würde das 
Wort des hochverehrten Stammvaters hingereicht haben, womit er bes 
zeugte, daß er Gott verehre ald den gerechten Richter aller 
Welt, und womit er gegen den Gedanken proteftirte, Gott könne 
den Unfchuldigen ftrafen mit dem Schuldigen, und womit er alfo zu 
erfennen gab, daß ihm der Gedanke noch viel unerträglicher fei, Gott 
könne den Unfchuldigen anftatt des Schuldigen ftrafen. Noch mehr 
aber trug dazu bei die eigne Erklärung des Geſetzes felbft, wenn es 
den Menfchen ein folches Verfahren als ungerecht und gottlos verbot; 
3. B. die Väter follen nicht für die Kinder, noch die Kinder für die 
Väter fterben; fondern ein jeglicher fol für feine Sünde fterben 
(5 Mof. 24, 16.). Wäre jene Drohung des göttlichen Geſetzes in 
Iſrael fo mißverftanden worden, als fie fpäterhin falſch gedeutet ift, 
fo ift nicht abzufehen, warum in gewiffen Fällen, wo die Miffethat der 
Väter Mar am Tage war, die Obrigfeit, ald Werkzeug der ftrafenden 
Gerechtigkeit Gottes, Gott nachahmend, das rachende und firafende 
Schwert nicht auch über Söhne und Enkel hätte führen follen? Das 
aber wurde verabfheut, und im Gegentheil, der Väter Sünde und 
Schul in Betreff der Kinder nicht zu gedenken, ald etwas angefehen 
und bemerkt, was ein gottesfürcdhtiger König oder Richter Gott und 
feinem Gefete ſchuldig ſei. So heißt es in der Geichichte des Könige 
Amazia: Da nun fein Königreich befräftiget war, erwürgete ex feine 

„ Kneihte, die den König, feinen Vater, gefchlagen hatten, Aber ihre 
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Kinder tödtete er nit. Denn alfo ſtehet e8 gefchrieben im Geſetz, im 
Buch Moje: Die Väter follen nicht flerben für die Kinder, noch die 
Kinder für die Väter; fondern ein jeglicher foll um feiner Sünde wils 
ien erben (2 Chron. 25, 3. 4.). Dazu kamen Thatfachen und Bes 
gebenbeiten, die das Geſetz auch in feiner Drohung erläutern und dem 
Mißverſtand wehren mußten, wenn man zu allen Zeiten wahrnahm, 
daß gottlofe Kinder frommer Aeltern, ob fie gleich frommer Aeltern 
Kinder waren, dennoch nicht ungeftraft blieben, und umgefehrt, daß 
fiomme Kinder gottlofer Aeltern, ob fie gleich gottlofer Aeltern Kin⸗ 
der waren, Doc Segen und Hülfe von Gott hatten. Die gottlofen 
Söhne Dathans und Abirams famen mit ihrem Bater um; die from« 
men Söhne Korah's wurden erhalten, als ihr gottlofer Vater mit 
kiner Rotte von der Erde verfchlungen wurde; der gottlofe Abfalon 
wurde in feiner Miſſethat weggerafft, obgleich er der Sohn eines froms 
men Mannes, des Propheten und König Davids Sohn war; der 
gottesfürchtige Hiskias war gefegnet, Rath und Weisheit, Schuß und 
Hülfe Gottes waltete über feiner Regierung und feinem Leben, obs 
gleich er der Sohn eines der gottlofeften Menfchen, des zu den tief 
fen Gräueln der Abgötterei verfunfenen Königs Ahas war. Zu dem 
allen famen noch befondere Erklärungen Gottes durch die Propheten 
bei befonderen Beranlaffungen, z. B. als das Volk, verftimmt und 
verdrofien durch das Elend, worunter es feufzte, nach menfchlicher 
Weiſe feines Elends Urfache nicht in fich ſelbſt fuchen mochte, und es 
doch auch nicht wagte, den läfterlihen Gedanken: Gott ftrafe an Kins 
dern und Enkeln der Väter und Borfahren Miffethat, fo unumwun—⸗ 
den auszufpredhen, machte es feinem Unmuth mit dem Eprüchworte 
Buft: Die Bäter haben Heerlinge gegeffen, aber den Kindern find 
die Zähne davon flumpf geworden. Dagegen ließ Gott durch den 
Propheten bezeugen: So wahr als ch lebe, fpricht der Herr, foldhes 
Sprüchwort fol nicht mehr unter euch gehen in Iſrael. Denn fiehe, 
alle Seelen find mein; des Vaters Seele ift fowohl mein, als des 
Sohnes Seele; welche Seele fündiget, die foll fterben. Der Sohn 
ſoll nicht tragen: die Miffethat des Vaters, und der Bater fol nicht 
tragen die Miffethat des Sohnes; fondern des Gerechten Gerechtig⸗ 
feit foll über ihm fein, und des Ungerechten Ungerechtigkeit fol über 
ihm fein (Hefef. 18, 2— 4. 20.). 

Das Alles aber war gemilfermaßen nicht nöthig da, wo man 
die Abficht Gottes bei diefer Drohung fannte, und wo die Erfennts 
niß des eigentlichen Zwecks, wozu diefelbe dem göttlichen Gefege und 
war an dDiefer und feiner andern Stelle deffelben eingewebt 
worden, vorhanden war. Bei einer auc nur geringen Ehrfurcht vor 
der Weisheit Gottes, und wo die rechte Weile mit gottchen Dingen 

Menken Schrift. Bb. V. Prebigten. 
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umzugehen aud nur im Dürftigften Maße obwaltete, fonnte man nicht 
denken, es fei nur zufällig, daß diefe Drohung ſich gerade an Dies - 
fer Stelle des göttlichen Geſetzes befinde; fie könne eben fo 
gut an jeder andern Stelle des Geſetzes ſtehen. Jede menfchliche 
Obrigfeit, die ein Geſetz giebt, begreift doch, daß an der weifen oder 
unmeifen Abfaffung eines Geſetzes taufendmal mehr ald an der ver 
ftändigen oder unverftändigen Abfaffung anderer Dinge gelegen ijt, und 
daß es nicht nur gegen allen Berftand, fondern auch gegen alles Recht 
fein würde, wenn man die äußerfte Drohung, die das Außerfte Böfe 
verhüten fol, auch allen andern Verboten beifügen wolle, die zwar 
auch etwas Böſes, aber doch etwas fehr viel minder Böfes verbieten. 
Man fah nicht vergeblih, daß das dritte Gebot, vom Namen Jeho⸗ 
vah, mit einer befonderen ähnlichen, Doch ganz anders gefaßten Dros 
hung verfnüpft war, und daß man alfo damit unverfennbar angemwies 
fen werde, diefe am Schluß des zweiten Gebotes befindliche nicht über 
das erfte und zweite Gebot des Geſetzes auszudehnen; folle fie auch 
nur über das folgende dritte Gebot fich erftteden, fo ftche fie bier 
unfhielih und unrecht, und mache die dem dritten Gebot eigne Dro⸗ 
hung überflüffig, oder werde durch diefe überflüffig gemacht. Keinem 
der folgenden fieben Gebote ift eine befondere Drohung hinzugefügt, 
und da diefe ſieben Gebote fih auf das Verhältnig zu den Menfchen 
und auf uns felbft beziehen, die drei erften aber auf das Verhaͤltniß 
zu Gott, fo konnte es nicht ſchwer fallen, einzufehen, warum die erften 
mit einer befonderen fchredlichen Drohung begleitet feien, die andern 
aber nicht; und es fonnte auch niemandem einfallen, diefe Drohung 
auf alle zehn Gebote ausdehnen zu wollen. Nur auf die Sünde ges 
gen die Religion Iſraels, oder gegen die Erfenntniß und Verehrung 
des einigen lebendigen und wahren Gottes, ftand eine folche Drohung. . 
Man ſah bald ein, daß es mit diefer Sache in Iſrael eine ganz 
eigne Bewandtniß habe, die zufammenhange mit der befonderen Bes 
ffimmung Ifraels, nit dem Zwed, wozu Gott diefes Volk ers 
wählt und von allen Bölfern abgefondert babe. Diefer Zwed war 
fein anderer, al8 der Segen aller Völker der Erde, die Damals alle 
mehr oder weniger in Abgötterei und Bilderdienft ſchon verirrt und 
verloren waren. Diefer zufünftige Segen machte nothwendig, daß die 
Erfenntniß der Wahrheit, die Erfenntniß und Verehrung Gottes rein 
und wahr bei Iſrael erhalten werde. Wolle nun Gott Abgötterei, 
Bilderdienft, Zauberei und dergleichen Dinge in Iſrael mit eben der 
Geduld und Langmuth tragen, wie er andere menſchliche Suͤnden lang⸗ 
müthig bingehen läßt, ohne die Menfchheit ihrethalben zu. vertilgen, 
fo werde, bei dem damald noch obwaltenden Mangel an Rehranftalten, 
Schufen, Büchern u, ſ. w. umd bei der damals noch ftattfindenden 
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Macht der Finfterniß, die Wahrheit bald verdrängt werden, und der 
ganze Zwed der Erwählung und Ausfonderung Jfraeld verloren ges 
ben. Darum drohet nun Gott in feinem Gefeße, er wolle mit aller 
Einde, die mit einer Verleugnung Gottes, oder mit einer Berleug- 
nung der Wahrheit der Religion Iſraels verknüpft ıfei, und wodurch 
Abgötterei, Bilderdienft, Zauberei und dergleichen öffentlich oder heim- 
ih in Ifrael eingeführt werde, zwar auch Geduld haben — denn er 
bat nicht Gefallen am Zode des .Gottlofen, aber nicht wie mit den 
Uebertretungen der übrigen Gebote bei allen „Generationen aller Zei⸗ 
tm — fondern als mit einer Miffethat wolle er nur bis in’s 
dritte und vierte Glied Geduld damit haben, und länger 
nit; er wolle bei foldhen Zamilien, die die wahre Religion Zfraels 
haſſen, oder die ihn haflen, darauf achten (d. b. heimſuchen), bis 
ws dritte und vierte Glied, und wenn fie dann nicht reuig von ihrem 
abaöttifchen Sinn und Thun zurüdkehren, ahndend und rächend drein 
jeben und folche Familien aus Iſrael vertilgen, So folle denn jeder 
Beriudy gegen die Wahrheit der Religion Ifraels, wenn er eine Zeits 
fang gedauert habe, und nicht reuig zurüdgenommen fei, eben in dem 
Untergange derer, die ihn zu machen gewagt, zum neuen lebendi— 
gen Beweife der Wahrheit der Religion Iſraels, oder, welches eis 
nerlei it, zum neuen lebendigen Beweife werden des Dafeins eines 
lebendigen Gottes und feines befonderen Verhältniſſes mit dem ifraes 
litiſchen Volke zum Segen aller Bölfer der Erde, Die Gefchichte bes 
fätigte das; feine abgöttiſche Familie in Iſrael dauerte über die dritte 
und vierte Generation binaus. Die abgöttifchen Königsfamilien in 
Jirael — Jerobeams, Baafas, Ahabs und andere, die in der dritten 
oder vierten Generation vertilgt wurden, mußten in ihrem unverfenn« 
bar durch Wunder und Fügung der füniglichen Weltregierung des Tes 
bendigen Gottes Iſraels herbeigeführten Untergange die Wahrheit der 
Religion Ifraeld, die Wirklichkeit der Theofratie, und die Herrlichkeit 
des Geſetzes, als des Geſetzes des unmandelbaren lebendigen Gottes 
beweifen; — ihre Bertilgung war eine neue Sanktion ded Gefepes, 
das ſie verlaffen und übertreten hatten, 

Dies fan hinreichen, ung über die richtige und unrichtige Deus 
tung diefer Drohung des göttlichen Gefeges zu belehren. Es muß 
uns aber auch mit Erftaunen erfüllen, daß es möglich gewefen ift, 
das in fpäteren Jahrhunderten in der Ehriftenheit das heilige Gefeg 
Gottes fo willfürlich hat zerriffen und unwürdig entftellt werden füns 
nen, da man aus den beiden erften Geboten Eins, und aus dem zehn, 
ten zwei verfchiedene Gebote gemacht, und was das aͤrgſte und beinah 
unbegreiflich unverftändig und vermeſſen ift, diefe Drohung von der 
Stelle, die die Weisheit und Gerechtigkeit Gottes vr ‚gegeben, bins 
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umzugehen auch nur im dürftigften Maße obwaltete, fonnte man nicht 
denken, es fei nur zufällig, daß diefe Drohung fi) gerade an dies - 
fer Stelle des göttlihen Geſetzes befinde; fie fönne eben fo 
gut an jeder andern Stelle des Geſetzes ftehen, Jede menfchliche 
Obrigkeit, die ein Gefeß giebt, begreift doch, daß an der weifen oder 
unweifen Abfaffung eines Geſetzes taufendmal mehr als an der vers 
ftändigen oder unverftändigen Abfaffung anderer Dinge gelegen iſt, und 
daß es nicht nur gegen allen Verſtand, fondern auch gegen alles Recht 
fein wirde, wenn man die Außerfte Drohung, die das Außerfte Boͤſe 
verhüten foll, auch allen andern Berboten beifügen wolle, die zwar 
auch etwas Böfes, aber doch etwas fehr viel minder Böſes verbieten. 
Man fah nicht vergeblich, daß das dritte Gebot, vom Namen Jeho- 
vah, mit einer befonderen ähnlichen, doch ganz anders gefaßten Dro⸗ 
hung verfnüpft war, und daß man alfo damit unverfennbar angewies 
fen werde, diefe am Schluß des zweiten Gebotes befindliche nicht über 
das erfte und zweite Gebot des Geſetzes auszudehnen; folle fie auch 
nur über das folgende dritte Gebot fi erftreden, fo ftehe fie bier 
unſchicklich und unrecht, und mache die dem dritten Gebot eigne Dro» 
hung überflüfftg, oder werde durch dieſe überflüffig gemacht. Seinem 
der folgenden fieben Gebote ift eine befondere Drohung hinzugefügt, 
und da diefe ficben Gebote fi) auf das Verhältnig zu den Menfchen 
und auf uns felbft beziehen, die drei erften aber auf das Verhäftniß 
zu Gott, fo konnte es nicht ſchwer fallen, einzufehen, warum die erften 
mit einer befonderen ſchrecklichen Drohung begleitet feien, die andern 
aber nicht; und es konnte auch niemandem einfallen, diefe Drohung 
auf alle zehn Gebote ausdehnen zu wollen. Nur auf die Sünde ges 
gen die Religion Iſraels, oder gegen die Erfenntniß und Verehrung 
des einigen lebendigen und wahren Gottes, ftand eine folhe Drohung. . 
Man fah bald ein, daß es mit diefer Sache in Sfrael eine ganz 
eigne Bewandtniß habe, die zufammenhange mit der befonderen Be» 
ffimmung Iſraels, mit dem Zweck, wozu Gott diefes Volk ers 
wählt und von allen Bölfern abgefondert habe. Diefer Zwed war 
Tein anderer, als der Segen aller Völker der Erde, die Damals alle 
mehr oder weniger in Abgötterei und Bilderdienft ſchon verirrt und 
verloren waren. Diefer zukünftige Segen machte nothwendig, daß die 
Erfenntniß der Wahrheit, die Erfenntniß und Verehrung Gottes rein 
und wahr bei Iſrael erhalten werde. Wolle nun Gott Abgötterei, 
Bilderdienft, Zauberei und dergleichen Dinge in Iſrael mit eben der 
Geduld und Langmuth tragen, wie er andere menfchlihe Eünden fang» 
müthig hingehen läßt, ohne die Menfchheit ihretbalben zu. vertilgen, 
fo werde, bei dem damals noch obmwaltenden Mangel an Lehranftaften, 
Schulen, Büchern u, ſ. w. und bei der damals noch ftattfindenden 
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Mahıt der Finfternig, die Wahrheit bald verdrängt werden, und der 
ganze Zweck der Erwählung und Ausfonderung Iſraels verloren ges 
ben. Darum drohet nun Gott in feinem Gefeße, er wolle mit aller 
Eünde, die mit einer Verleugnung Gotted, oder mit einer Berleug- 
nung der Wahrheit der Religion Iſraels verknüpft fei, und wodurch 
Adgötterei, Bilderdienft, Zauberei und dergleichen öffentlich oder heim⸗ 
lich in Iſrael eingeführt werde, zwar auch Geduld haben — denn er 
hat nicht Gefallen am Tode des.Gottlofen, aber nicht wie mit den 
ebertretungen der übrigen Gebote bei allen „Generationen aller Zei 
ten — fondern als mit einer. Miffethbat wolle er nur bis in’s 
dritte und vierte Glied Geduld damit haben, und länger 
nicht; er wolle bei ſolchen Zamilien, die die wahre Religion Iſraels 
baflen , oder die ihn haſſen, darauf achten (d. b. heimfuchen), bis 
ws dritte und vierte Glied, und wenn fie dann nicht reuig von ihrem 
abgöttiihen Sinn und Thun zurüdfehren, ahndend und rächend drein 
feben und foldye Familien aus Iſrael vertilgen. So folle denn jeder 
Verfuch gegen die Wahrheit der Religion Iſraels, wenn er eine Zeit 
fang gedauert habe, und nicht reuig zurüdgenommen fei, eben in dem 
Untergange derer, die ihn zu machen gewagt, zum neuen lebendi» 
gen Beweife der Wahrheit der Religion Iſraels, oder, welches eis 
nerlei ift, zum neuen lebendigen Beweife werden des Dajeins eines 
lebendigen Gottes und feines befonderen Verhältniffes mit dem ifraer 
litiſchen Volle zum Segen aller Völker der Erde, Die Gefchichte bes 
fätigte das; feine abgöttifche Familie in Iſrael dauerte über die dritte 
und vierte Generation hinaus. Die abgöttifhen Königsfamilien in 
Krael — Jerobeams, Baafas, Ahabs und andere, die in der dritten 
oder vierten Generation vertilgt wurden, mußten in ihren unverfenn« 
bar durch Wunder und Fügung der füniglichen Weltregierung des Tes 
bendigen Gottes Iſraels herbeigeführten Untergange die Wahrheit der 
Religion Iſraels, die Wirklichkeit der Theokratie, und die Herrlichkeit 
des Geſetzes, als des Geſetzes des unwandelbaren lebendigen Gottes 
beweifen; — ihre Vertilgung war eine neue Sanktion des Geſetzes, 
das fie verlaffen und übertreten hatten, 

Dies kann hinreichen, uns über die richtige und unrichtige Deu⸗ 
tung diefer Drohung des göttlichen Geſetzes zu belehren. Es muß 
uns aber auch mit Erftaunen erfüllen, daß es möglich gewelen ift, 
daß in fpäteren Jahrhunderten in der Ehriftenheit das heilige Geſetz 
Gottes fo willkürlich hat zerriffen und unwürdig entftellt werden Löns 
nen, da man aus den beiden erften Geboten Eins, und aus dem zehns 
ten zwei verfchiedene Gebote gemacht, und was das ärgſte und beinah 
unbegreiflich unverjtändig und vermefien ift, diefe Drohung von der 
Stelle, die die Weisheit und Gerechtigkeit Gottes ” gegeben, bins 
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weggerifien, und fle am Schluffe des Geſetzes hingeftellt hat, wo fle 
nun — es iſt entießlich zu jagen — aller und jeder menfchlichen 
Bünde und Luft von Gottes wegen drohet, daß Gott fie ftrafen wolle 
an Kindern und Kindesfindern. 

Doch wir müſſen unfere Betrachtung fchließen, laßt fic une 
fließen mit dem Belenntniffe: Der Herr ift gerecht in allen feinen 
Wegen, und beilig in al’ feinem Thun! (Pf. 145, 17) Er wird 
geben einem jeglichen -nach feinen Werken: nämlih Preis und Ehre, 
und unvergängliches Wefen, denen, die mit Geduld in guten Werfen 
trachten nad) dem ewigen Leben; aber denen, die da zänkiſch find und 
der Wahrheit nicht gehorchen, geborchen aber dem Ungeredhten, Un⸗ 
grade und Zorn; Zrübfal und Angſt über alle Seelen der Menfchen, 
die Böfes thun. Preis aber und Ehre und Friede allen denen, die 
da Butes thun. Denn es ijt fein Anfehen der Perfon vor Gott, 
Röm. 2, 7— 11.) ' 


IV. 


Dfalm 90. 


„Sin Gebet Mojes’, des Mannes Gottes. | 

Herr Bott, du bift unfre Zuflucht für und für. Che denn die Berge 
worden, und die Erde, und die Welt geihaffen worden, bift du, Gott, 
von Ewigkeit zu Ewigkeit. Der du die Menſchen läfleft fterben, und 
ſprichſt: Kommt wieder, Menjhentinder! Denn taufend Jahre find vor 
dir wie der Tag, der geltern vergangen iſt, und mie eine Nachtwache. 
Du läfieft fie dahin fahren wie einen Strom, und find wie ein Schlaf; 
gleihmwie ein Brad, das dody bald welt wird, das da frühe blühet und 
bald welt wird, und des Abends abgehauen wird, und verborret. Das 
madıt dein. Zorn, daß wir fo vergeben, und dein Grimm, daß wir fo 
plösli dahin müflen. Denn unfere, Mifiethat ftelleft du vor dich, un« 
jere unerlannte Sünde in das Licht vor deinem Angefiht. Darum fah⸗ 
ren alle unsere Tage dahin durch deinen Born; wir bringen unjere Jahre 
zu wie ein Geſchwätz. Unjer Leben mwähret fiebenzig Jahre, und wenn 
e3 body kommt, jo find es achtzig Jahre, und wenn es köftlich geweſen 
ift, fo ift es Mühe und Urbeit gewejen; denn es fährt jchnell dahin, als 
flögen wir davon. Mer glaubt es aber, daß du fo fehr zürneit? Und 
wer fürchtet fi vor joldem deinem Grimm? Lehre uns beventen, daß 
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wir fterben müflen, auf daß wir Hug werden. Herr, kehre bi doch wies 
der zu ums, und ſei deinen Knechten guädig. Fülle uns frühe mit beis 
wer Gnade, jo wollen wir rühmen und fröhlid fein unfer Lebenlang. 
Erfreue und nun wieder, nahdem du uns jo lange plageft, nachdem wir 
fo lange Unglüd leiden. Zeige deinen Knechten deine Werte, und deine 
Ehre ihren Kindern, Und der Herr, unſer Gott, ſei und freundlid, und 
fördere das Werk unferer Hände bei uns, ja das Werl unferer Hände 
wolle er fördern.“ 


Was bier allezeit am rechten Orte it — ernſthafte Stimmung 
des Gemüths, ernfthafte Erwägung der Angelegenheiten unferd uns 
ſterblichen Weſens, — derethalben im Lichte der göttlichen Wahrheit 
uns immer befier zu befehren, zu verftändigen, zu berichtigen, der 
wet unferer Berfammlungen an diefem Orte ift, — das wird bier 
billig in vorzüglichem Maße bei uns vorausgefegt beim Schluffe und 
beim Anfange eines Jahres. Wer möchte wohl in folchen Tagen in 
einer Kirche feine Seele einem Bortrage Öffnen, der — jenem eben fo 
uneblen als unweiſen Leichtfinne, der uns allen nur zu viel anhängt 
und womit wir außer der Kirche genug zu kämpfen haben, fröhnend 
— uns noch darin beftärfen fünnte, Gottes und der Ewigfeit vergeſ⸗ 
fnd in Rauſch und Taumel über das Leben wegzugaufeln? Rein, 
ihr werdet als das Würdigere und Weilere, Beffere und Seligere vors 
jiehen, in ſolchen Tagen mehr als fonft eine ftille Stunde dem befs 
fernden Nachdenken über euch felbft zu weihen, der dankbaren Behers 
jigung der Güte Gottes, die über euer Leben waltete, der ernfthaften 
Erwägung der Nichtigkeit alles irdifchen und menfhlihen Wefens, und 
wie die Ewigfeit mit ihrer unausdenklihen Wichtigkeit jedem fo nahe 
it, dem findlichen Gebete zu dem Gott, der allein unfere Zuverficht 
und Hülfe fein kann, fo wie dem Andenken treuer Liebe an die Theu⸗ 
ren, die in den Zagen des verfloffienen Jahres aus unferer Mitte 
genommen, nun nicht mehr mit und auf dem Wege find. Und fo 
wird der vorgelefene Pfalm heute noch mehr als an jedem andern 
Sonntage im Jahre euer Herz offen finden, es hin zu richten auf 
das, was da bleibet, und was Frieden geben fann im Leben und 
im Zode. 
Groß ift die Wahrheit und Schönheit des alten Gefanges! 
Das tieffte Gefühl der Nichtigfeit und des Verlangens nad) Gott und 
Unvergänglichfeit fpricht fich darin in einer Einfalt und Erhabenheit 
aus, die Saiten des menfchlichen Herzens bewegen werden, fo lange 
bienieden noch Menſchenherzen Elend und Tod fühlen, und ®ott und 
Unvergängfichkeit fuhen. Es waltet ein Ernft darüber, der zum La⸗ 
Gen fpriht: Du bift toll! und zu der Freude der Eitelteit: as 
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als er. Sterben und fterben fehen, begraben und begraben werden, 
da8 war dort in der arabifchen Wüſte das Alltägliche und Gewöhn⸗ 
fiche, in einer Fülle wie das fonft alfo Tag für Tag, Jahr für Jahr 
nimmer der Kal if. In einem Zeitraume von achtunddreißig Jahr 
ten waren 603,550 Männer bis auf zwei geftorben; die Frauen und 
Kinder garnicht mitgezählt, und alle Sterbefälle bei Männern, Frauen 
und Kindern in dem zublreihen Stamme Levi nicht mit gerechnet. 
Sp mußte das tägliche Leben faft in allen Familien und Haushaltun⸗ 
gen die düftere Geftalt und den dumpfen Ton eines fortwährenden 
Todtengefchäftes gewinnen, | 

Bon diefer überfhwänglichen Sterblichfeit ergriffen und durch⸗ 
drungen, erhebt Mofes fich felbft und fein Voll aus dem Staube und 
Sranen des Todes mit dem Glauben an Gott und dem Leben, das 
aus Gott ift, betet und lehrt beten: Herr Gott, du bift unfere Zu 
flaht für und für. Che denn die Berge worden, und die Erde und 
die Welt gefchaffen worden, bift du Gott von Ewigkeit zu Ewigfeit. 
Der du die Menfhen läffeft fterben, und ſprichſt: Kom» 
met wieder, Menfhenkfinder! Dein Mrtbeil iſt es, will der 
jagen, dag alle Xebendigen dem Tode unterworfen find; aber du haft 
fie nicht für den Tod gemacht, haft fie nicht vergeblich gefchaffen für 
das Nichtige und zur Vernichtung; was in diefer fterblichen Staub» 
hälle lebt, empfindet, denkt, Tiebet, hoffet, nach Gott und Emigfeit 
fehnet, Das iſt dein, Die verwandt, und unfterblich, und du wirft mit 
der Allmacht, womit du diefen Staub belebteft, ihn einft wiederbeler 
ben, wirft fagen: Kommt wieder, Menfhenfinder! und im Les 
ben darftellen, die der Tod ſcheinbar vernichtet. Damit fpricht er 
verhüllt und Teife, aber doch unverkennbar deutend, in Ton und Geift 
des Geſetzes, oder des Alten Teftamentes, den Glauben des ewigen 
Lebens und die Hoffnung der Auferftehung aus. 

Aber, fügt er hinzu, aber taufend Jahre find vor dir 
wieder Tag, der geftern vergangen ift, und wie eine 
Nachtwache. Deines Rathſchluſſes Vollendung, unfers Glaubens 
Meg und unferer Hoffnung Ziel: Wiederherftellung, Auferftehung, ift 
nicht zu ermeſſen mit menfchlichem Maße; denn du zählft nicht nady 
Augenbliden und Stunden, rechneft nicht, wie wir, nad) Tagen und 
Wochen. Was und wie eine Ewigkeit dünkt: taufend Jahre, — dir 
find fie wie ein Tag, und zwar wie der geftrige, der bereits verſchwun⸗ 
den iſt, und den nun Ein ſchneller Gedanke faffen und überfchauen 
fann — ja wie drei oder vier Stunden der Nacht, die dem Schlafen- 
den unbeſchreiblich ſchnell entichwunden find. Welch, eine nichtige Riche 
tigkeit ift e8 Dagegen um alles menſchliche Wefen und Leben hienieden! 
Ewiger Gott, wie nichtig Läffeft dn im Staube der Erde den Menfchen 
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fin, den du doch ans dem Staube der Erde und des Todes wieder 
berftellen willft zu ewigem Leben! Du läffeft fie dahinfahren, 
als achteteft du ihrer niht. Ihr Erdendafein ift vergleihbar dem 
Strome, der unaufbaltfam dahinftrömt, und dem Schlafe, der 
io fhnell vorüber, und wenn er vorüber ift, dem Erwachten wie ein 
fHüchtiger Gedanke dünkt; und ift vergleihbar dem Grafe das fo 
bald verblühet, das in der Frühe und Kühle des Morgens, getränkt 
und erfrifcht vom Thaue der Nacht, lieblich und fräftig blüht, aber 
fon in der Schwüle des Mittags matt und welk fich neigt, und am 
Apende verwelkt, auögelebt unter der Senfe fällt und verdorret. 

So ift es mit allem menfchlihen Dafein und Leben auf Exden, 
zu allen Zeiten, unter allen Völkern, in allen Ländern. Dort aber 
waltete über das haufenweiſe Dabinfterben der Menfchen, und zum 
Theil im beften Alter, im Präftigften Leben, etwas Befonderes, worauf 
der Bfalm zurũckkommt, wenn er fortfährt: Das macht dein Zorn, 
Daß wir fo vergeben, und dein Grimm, daß wir jo plötz— 
ih dahin müffen. Denn unfere Miffethat ftelleft du 
vor Dich, unfere unerfannte Sünde in das Licht vor deis 
nem Angefiht. Darum fahren alle unfre Tage dahin, 
durch deinen Zorn. Das gottesläfterliche Miurren und der an 
allen Gotteßverheißungen verzagende, a’!e Gottesverheißungen wegwer⸗ 
fende Unglaube, dem ſich das Volk ergab, als es aus dem Munde 
jener Tügenhaften Menſchen die Beichreibung des Landes hörte, das 
es einnehmen und worin e8 feine Ruhe finden follte, dieſe Miſſe— 
that, der ein folcher rächender Zorn, ein folcher vertilgender Grimm 
folgte, Die das umwiderrufliche Urtheil des Todes wider fid) erhielt, 
daß das ganze Geichleht von zwanzig Jahren an und darüber, Das 
die Wunder Gottes beim Auszug aus Aegypten gefehen, nicht in das 
Lınd der Verheißung hineinkommen, fondern in der Wüfte fterben 
folle, und zwur in einem Zeitraume von vierzig Jahren, blieb doch bei 
der großen Menge des Volks eine unerfannte Sünde. Grit fürch— 
tete man fih, und als man fih von dem erften Entfegen und 
Schreden erholt hatte, da entfchuldigte und befchönigte ınan das, und 
machte. aus Dem, was nad) dem göttlichen Urtheil eine Miſſethat war, 
ein leichtes fündliches Vergehen. — So ift manches unter den Mens 
Ihen eine unerfannte Sünde; aber der Wuhrhaftige und Gerechte, der 
aller Welt Richter ift, wird nicht nad) menfchliher Meinung, fondern 
nah dem inneren Wefen, Werth und Unwerth der Dinge entfcheiden. 
Darum ſagt Mofes: Iinfere Miffetbat ftelleft du vor dich, unfere uns 
erfannte Sünde in das Licht vor Deinen Angefiht. Wo die Sünde 
und die Schuld des Volks eine unerfannte Sünde blieb, da wurde 
Re aud mit dex Zeit vergeffen. Du aber, will Mofes fügen, ver 
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giffeft ihrer nicht; je weniger wir fle der Wahrheit gemäß erlennen 
und uns felbft darüber richten, um fo viel mehr bleibt fie im Lichte 
deiner Erfenntnig in ihrer ganzen Größe und Argheit, und unmwiders 
ruflih gebt dein Urtheil über und in Ausführung, daß wir hier in 
der Wüfte flerben müflen: unfere Zage fahren dahin Dur 
deinen Zorn, nit durch andere natürliche Urſachen, wie fi) das 
feichtfinnige Volk, das feiner Schuld vergißt und dem feine Miffethat 
eine unerlannte Sünde ift, fo gern bereden möchte. 

In dem Maße wie die Miffethat des Volks, wodurch es ſich 
zum Tode in der Wüfte verfündigt hatte, ihm felbft eine unerfannte 
Sünde blieb, fonnte es allmälig des göttlichen Urtheils darüber vers 
geffen, und obgleich es dieſes Urtheil alle Zage in furdhtbarer Allges 
meinheit vor feinen Augen ausgeführt erblidte, doch nad) dem unbe⸗ 
greiflihen Leichtfinn des menfchlichen Herzens, ſich mit einer Ausnahme 
fhmeicheln, als werde nun doc) bald das häufige Sterben aufhören, 
doch nicht buchftäbfich alle, die in dem beftimmten Alter aus Aegypten 
gezogen, in der Wüfte dahinfterben — und fo fehlte e8 denn bei Die, 
fer Unbußfertigfeit, bei diefem Mangel an gerechtem Gerichte über fi) 
felbft au) an Ernft der Beſſerung, an jener weilen, ftrengen, ſorg⸗ 
fältigen Benußung der unfichern und auf jeden Fall fo kurzen Lebens» 
zeit, die man von diefem Geſchlechte bei Diefen täglichen Erfahrungen 
hätte erwarten follen. Wir bringen unfere Sahre zu wie ein 
Geſchwätz, fagt Moſes. Wie in einen Geſpräche die Zeit fo ſchnell 
und fo leicht in einer gewiſſen Behaglichkeit vergeht, ohne daß man 
die Folge der Minuten und Stunden bemerkt, und dann plötzlich inne 
wird, daß ſchon ein ganzer Abend vorübergegangen fei — fo, will 
Mofes fagen, leben wir dahin, als hätte es nirgend Eile, nirgend 
Ernft und Noth, als wäre und die Zeit vollauf zugemeflen, fagen 
mehr, als wir thun, fprechen mehr, als wir leben und im Leben in 
Merk und That ausrichten. Es ift ein tiefer lebendig wahrer Aus» 
drud: Wir bringen unfere Jahre zu wie ein Gefhwäß; 
fowohl die Leere, das Gehaltlofe und Eitle des menfchlichen Lebens 
bezeichnend, als auch den Leichtfinn und die Gorglofigfeit, womit in 
folhem leeren Leben der Menſch der Ewigkeit entgegengeht. 

Bei jenen fraeliten in der Wüfte war das um fo viel mehr 
auffallend, weil fie, in einer Art und Weife wie andere Menichen nicht, 
ihre Jahre zählen konnten, und das möglichit höchſte Ziel ihres Alters 
in einer Beftimmtheit vorher wußten, die fonft bei den Menfchen nicht 
Statt findet. Unfer Leben, fagt Mofes, währt fiebenzig 
Fahre, und wenn es hoch fommt, fo find es achtzig Jahre, 
Mer zwanzig Jahre alt war, als er Aegypten verließ, der konnte 
nicht Alter werden als fechzig Jahre; wer dreißig Sabre alt war, 
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lonnte fiebenzig, und wer Aegypten im vierzigften Jahre verlaffen 
hatte, Eonnte achtzig Jahre alt werden, wenn er das höchfte Ziel er⸗ 
reichte. Die Älteren Männer, die beim Auszuge aus Aegypten fchon 
ſechzjig oder fiebenzig Jahre alt waren, waren größtentheild in den 
kiden erften Jahren des Aufenthalts in der Wüſte geftorben. Co 
fonnte nun jeder mit jedem Jahre, das in der Müfte verlebt war, 
zihlen und rechnen, wie viele Fahre er noch zu leben babe, auf den 
Fall dag er die vierzig Jahre, Die Gott zum Aufenthalt in der Wüfte 
beftimmt, alle durchleben follte Ob aber Ddiefer Fall bei ihm eintres 
tm, oder ob er heute noch oder morgen, oder über wenige Tage fters 
ben werde, das blieb ihm verborgen. Waren etwa, als diefer Pfalm 
gefchrieben wurde, von jenen vierzig Jahren ſchon fünf und dreißig 
vorübergegangen, fo konnten alle Die Dienfchen, die von zwanzig Jah⸗ 
ten an und Darüber Aegypten verluffen hatten, wiflen: das höchſte 
was wir noch zu leben haben find fünf Jahre. 

Alfo bei jenen Iſraeliten in der Wüfte die längfte Dauer des 
Lebens fiebenzig, und auf’8 höchſte achtzig Fahre! Verhält ſich dies 
and bei uns im Ganzen (mie ſchon gefagt) anders, fo ift der Unter» 
ihied für und nur fo viel demüthigender; denn das Folgende ift bei 
und und bei allen Menfchen wahr, wie bei jenen: das Köftliche 
au dem Leben aller Menfchen, das was dem Leben Neiz und Gefhinad, 
Berth und Gehalt, Süßigfeit und Lieblichkeit giebt, das Begehrte und 
Berlangte, um deöwillen der Menſch es fo feit hält, ift am Ende, im 
ihre der Wahrheit betrachtet, bei allen: Mübe und Arbeit, oder, 
voll Beichwerde und Kummer geweien. Mit Mühe und Anftrengung 
muß jedes Gut des Lebens geſucht, gelernt, erworben und errungen 
werden, unter viel Mühe und Befchwerde, Eorge, Kummer und Furcht, 
m Kampfe mit Widerwärtigfeit und Trübſal muß es erhalten, bewah⸗ 
ret, beforget und gefichert werden. Bei weiten das meijte gewährt 
dem Menfchen, wenn er es nun bat und fein nennen fanı, den froben 
Lebensgenuß nicht, den er wünfchte, nicht die lautere Freude, die er 
fih Davon verfprach, nicht den ftillen Frieden, den feine Seele ſuchte; 
ed füllt Die Xeere in feinem Innern nicht fo beieligend aus, als er 
wähnte und hoffte. Und wie bald entfchwindet es ihm! wie bald ft, 
mas unter des Lebens kummervoller Befchwerde mit Mühe und Ans 
ſtrengung gefucht, erarbeitet, erftrebt und errungen wurde, entichwuns 
ten — entfloben wie Traum und Schatten! Denn wie das irdifche 
Leben felbft, To auch jedes (Hut des Lebens — es fährt ſchnell 
dahin. Stillfteben, haben, behalten, gejtillt fein und felig fein im 
Bei und Genuß des Unvergänglichen ift Das Loos derer, die im 
Himmel find; bienieden fährt Xeben und Lebensgut Schnell dahin, und 
wir eifen davon als im Fluge. 
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Wie das Leben Sfraeld in der arabifchen Wüſte im ganz eigner 
Weiſe und in ganz eignem Maße mit ermattender Befchwerde und 
funmervoller Mühſeligkeit angefüllt war, brauchen wir nicht zu ent- 
wideln. Um fo viel mehr hätte man bei dem Volke einen tiefen 
Ernft erwarten follen, worin e8 von jener Miffetbat, die dieſes ſchnelle 
Hinwegfterben in der Wüfte verfchuldet, einen bleibenden demüthigens 
den Eindruc behalten, wobei diefelbe Feine unerfannte Sünde hätte 
bleiben können. Aber c8 muß fi doch viel Leichtfinn und viel ges 
danfenlofes ficheres Dahinleben in feiner Mitte gefunden haben; denn 
Mofes Magt: Wer glaubt es aber, daß du fo fehr zürneft? 
und wer fürchtet fih vor folhem deinem Grimm? Und 
darum betet er: Lehre und unfere Tage zählen, auf daß 
wir Flug werden! Nad dem, was wir im Vorhergehenden bemerkt 
haben, bedarf dieſe Bitte hier Feiner Erklärung; es kann von uns 
nicht überfehen werden, daß jene Siraeliten in der Wüſte viel eigent- 
ficher ihre Lebenstage zählen kounten, ald andere Menſchen. Beil 
nun das dort etwas befonderes war, das bei allen andern Menfchen, 
denen nicht in gleicher Art ein Ziel des irdifchen Lebens gefekt und 
verfündigt ift, auch nicht in gleichem Maße Statt finden fann, fo hat 
unfere deutfche Ueberfeßung den Sinn der Bitte ausgedrüdt, wie ex 
zu allen Zeiten, bei allen Menfchen, die Gott fürchten und weife fein 
wollen, ſich finden fol, und fih außern muß in einem foldhen Bes 
denken, daß wir fterben müffen, das uns wahrhaftig klug 
nacht, indem es und treibt und ftärkt, Herz und Berlangen von der 
Vergänglichfeit [08 zu machen, und der Ewigfeit zu leben. 

Mit troftvollem Belenntniß und Lobe Gottes hat der Mann 
Gottes begonnen, dann, mit Dem ganzen Ifrael ſich eins fühlend, 
nicht als Prophet, aber als ein anderer gemeiner Ifraelit, im tiefften 
Gefühl der Sünde und des Elends tief und fummervoll geflagt; aber 
klagend endet er nicht; die Klage wandelt fi) bald in große Bitte 
großen Glaubens und großer Erkenntniß. Wie mit Elend beladen, 
wie zum Tode niedergebeugt, das Volk in der Wüſte unter Leichen 
und über Gräber freudenlos, jammervoll, als ein Gefchlecht das, wie 
nie ein anderes Menfchengefchlecht, feine Lebenstage zählen fann, um 
ihn ber wandelt — es iſt doch Gottes Volk, Ifrael, das Volk, 
worunter der Ewige angefangen bat, fi in feiner Heiligkeit zu offens 
baren, und womit er zum Segen aller Völker, aller Länder und aller 
Zeiten fein großes Werk der Befeligung begonnen hat. Gott ift doch 
der Heilige in Iſrael. Iſrael fann nicht untergehen um des Nas 
mens feiner Heiligkeit willen; fein Name Jehovah bürgt den Sundern 
und Zodeserben Gnade, Heil und ewiges Leben. Sich fühlend in Dies 
jem Berhältniffe mit Gott in feiner Heiligkeit, betet er nun, wie ex 
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vorhin, da in feiner Empfindung das Menjchliche mehr vorherrichte 
als das Göttliche, die Sünde und das Elend ftärker bervortrat, als 
die Buade und Wahrheit des Heiligen in Sfrael, nicht betete: Jeho⸗ 
vah. Kehre did doch wieder zu uns, Jehovah, ſpricht er, 
und jei Deinen Knechten gnädig! (Laß dich gereuen des Elends 
und Berderbend deiner Kuechte wegen) Fülle uns frühe mit 
deiner Gnade, fo wollen wir rühmen und fröhlich fein 
unjer Lebenlang. Mag es denn noch Fahre oder Tage lang 
dauern; es wird Doch ein frohes, ein feliges Leben fein, weil es ein 
ben in deiner Gnade ift. 

Und als ob mit diefer Bitte fchon ein neues Licht der Gnade 
Gottes, des Betenden Seele erquidt und erheitert habe, führt er fort 
jwerfichtlicher zu bitten: Erfreue uns nun wieder, nachdem 
tu uns fo lange plageft, nahdem wir fo lange Unglüd 
leiden... Bas aber konnte dort, nach folchen Leiden, für Menſchen 
wie Moſes, in diefer Welt noch ein Erfreuendes fein? Was konnte 
es fein, das dort, in der Wüſte, die wenigen Zage oder Jahre dem 
Reben des Propheten, und jedes frommen Sfraeliten noch einen neuen 
Reiz und Werth hätte ertheilen, und von ihnen würdig geachtet wer 
den fönnen, Darum foldye ſchreckliche Dinge, foldhe Heimfuchungen und 
Gerichte überlebt zu haben, und das ihnen die Bitterkeit des Todes 
in der Wüfte verfüßen konnte? Das fügt Mofes fogleich hinzu, wenn 
er fortfährt zu bitten: Zeige Deinen Knehten dein Werk, und 
deine Herrlichfeit ihren Kindern! Es ift nur Eins, das, che 
er Diefe Welt verlaffen fol, noch in diefer Welt ald zu neuem Leben 
erweckt, in neuem lebendigen Fortgange zu erbliden feine Seele vers 
langt; worüber Iſraels Sünde und Elend eine Hülle gebracht hatte, 
worunter es in feinem Leben und Fortgehen nicht erfannt werden 
fonnte: das Werk Gottes, das Eine, Das vorzugsweile Gottes 
Bert heißt und ift, in einem Sinne, worin es fein anderes Wert 
Gottes giebt, das Eine, womit alle andere Werke Gottes zufammens 
hängen, um deswillen fie alle Wefen und Dauer haben, wozu bin fie 
alle al8 zu ihrem Ziele gerichtet find und ftreben, zu deſſen Ausfühs 
ung die Welt gefchaffen, alle Zeiten beftimmt, und alle Begebenheis 
ten und Greigniffe abgemeflen find: die Verfühnung der Sünde und 
Aufhebung des Todes, und die Vereinigung der ganzen vernünftigen 
Schöpfung in ein Königreich) der Gerechtigkeit und Xiebe unter ein 
ſichtbares Oberhaupt, dem Menfch gewordenen Sohne Gottes, dem 
vollendeten Menfchenfohne Jeſu Ehrifto, dem Mittler zwiſchen Gott 
und Menfchen, und in und mit dem allen die nur darin mögliche bes 
ieligendfte Offenbarung Gottes in feiner Heiligkeit. Diefes Werkes 
Fortgang wünfcht Mofes zu fehen, als an deſſen Ausführung durch 
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alle Jahrhunderte der Ewige ſich will erfinden laffen, als den der fein 
Wort hält, und der fein Werk vollendet; weshalb er ſich im Blick 
auf dieſes Werk und die gewiſſe Vollendung deffelben den Namen ges 
geben: Jehovah, der Gott Abraham’s, Iſaak's und Jakob's. Die 
Religion Iſraels war von den Patriarchen Her, niemals ohne die Er⸗ 
fenntniß Chrifti. Ohne den Blick diefer Erfenntniß wäre jedes Opfer 
ohne Sinn, und als ein finnlofes Außerliches Merk Gotte ein Gräuel 
geweſen. Die heilige Schrift beichret uns ausdrüdiih, daß Mofes, 
ſchon in Aegypten, die Erkenntniß Chrifti fo hoch geachtet, daß ihm 
die Schmach Chrifti, die Schmach der Erwartung eines ſolchen Mitt 
lers, Königs und Hohenpriefters der Menfchheit theuerer gewefen als 
alle Schaͤtze Aegyptens. So hat er denn auch das Werk Gottes, 
den er zu feiner Zeit in der Welt dienen mußte, wie vor und nad 
{hm nur ſehr wenige andre, nicht gedacht, ohne den Blid des Glaus 
bens und der Erwartung auf Ehriftus, den Erfüller und Vollender 
des Mortes und Werkes Gottes, Darum bittet er für fih und feine 
Zeitgenoflen, daß ihnen, nachdem fie unter demüthigendem Gerichte 
und Elend fo lange geihmadhtet, das Werk Gottes, das gewifler- 
maßen ihrem Auge verfchwunden fei, neu erfcheinen, von neuem in 
Leben und Kraft eines Gott verherrlihenden und Iſrael befeligenden 
Fortganges aufgehen möge; ſich von felbft befcheidend, daß die Dffen- 
barung der Herrlichkeit Gottes einer ferneren glüdfeligeren Nach⸗ 
kommenſchaft aufbehalten fei._ Denn Mofes wußte beides wohl, daß 
die Erfcheinung des wahrhaftigen und ewigen Berföhners und Mitte 
lers erft nad Sahrhunderten erfolgen werde, und: daß die erft als» 
dann beginnende und endlich gewiß erfolgende, allfiegende und allſeg⸗ 
nende Vollendung des mit Iſrael zum Segen aller Völker der Erde 
angefangenen Werkes Gottes die Herrlichkeit des Herrn, die Herr 
fichfeit des Heiligen in Iſrael fei. 

Bom beiteren Hinfhauen in die Zukunft und Ewigkeit, wenn 
Gott fein Werk vollenden, feine Herrlichkeit in feiner Heiligfeit offen 
baren, und durch Jeſus Chriſtus Alles in Allem fein wird, kehrt der 
Blick des betenden Propheten in die Gegenwart und zu des eigenen 
Herzens» und Lebend-Bedürfniß getröftet zurück; bittend, Daß Die 
Freundlichkeit Jehovah's, feines Gottes, über Ifrael walten, 
es erquiden und fegnen, und das Werk des eignen Xebend eines jer 
den Einzelnen fördern wolle. Glaube, Liebe, Hoffnung, SHeiligung, 
immer frohere Bereitfchaft auf die Ewigkeit fonnte er bier, wo weber 
Aderbau noch taufend andere, eigentlich alfo genannte Beichäftigungen 
des menfchlichen Lebens flattfanden, um fo mehr, vor Mißdeutungen 
fiher, nach einer Cigenthünlichkeit feiner Sprade, das Wert un» 
Jerer Hände nennen. 
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Wenn wir nun bier abbreden müflen — nicht ohne Furcht, 
daß wir in der Kälte dieſes Morgens dem einen oder dem andern 
unter euch ſchon zu lange geredet haben — fo laßt uns, als hätten 
wir alle fogenannten erbaulichen Anwendungen, die man verftändiger 
wd wahrhaftiger Weile aus diefem Palm herleiten fann, gehört, fie 
de in feinem und gutem Herzen bewahrend, in die Welt und das 
Lehen mitnehmen, alle vereint in dem erneuerten Eindrud von der 
Richtigkeit dieſer Welt und diefer Zeit, und von der unendlichen Wich- 
fgfeit der Ewigkeit mit ihrem Wohl und Weh, in dem tiefen fehnen- 
den Berlangen, daß die Freundlichkeit und LKeutfeligfeit unfers Gottes 
m Chriſto Jeſu über uns walten, uns leiten und lehren, warnen und 
sathen, tröften und fegnen wolle, und daß unter Leiden und Trübfal, 
unter Mühe und Arbeit das Werk unfers Lebens durch Licht und 
Kraft des heiligen Geiftes mit jedem Tage diefed Jahres der Ewigs 
keit mehr entgegen reifen möge. 


V. 
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„Aber der Herr ſprach zu Samuel: Siehe nicht an feine Geftalt, 
no jeine große Perjon; ich habe ihn verworfen. Denn es gehet nicht 
wie ein Menſch ſiehet. Ein Menjch jiebet, was vor Augen ift, der Herr 
aber fiebet das Herz an.“ 


- Wie die heilige Schrift überhaupt von geiftigen und hinmlifchen 
Dingen in menfchliher Sprache und in Bildern der fichtbaren irdis 
hen Welt redet, und nicht anders konnte, wenn fie von Menfchen 
verftanden fein wollte, fo redet fie auch menfchlich von Gott. Das 
fonnte fie um fo viel unbefangener, ſicherer, weiter getrieben thun, 
weil ſie überall Gott in ſeiner ewigen, unermeßlichen, unausſprechli⸗ 
chen Einzigkeit und Unvergleichbarkeit mit allem Geſchöpflichen und 
mit allem Endlichen darſtellt, wie Er ewig, unendlich, unveränderlich, 
allgegenwärtig, allwiſſend, allmächtig iſt, und was das Sittliche und 
das Gute betrifft, allein gut; wie Er auch allein weiſe, allein mäch—⸗ 
tig, allein heilig ift, allein Unfterbliykeit hat, in einem Lichte wohnt, 
wozu fein Menfch kommen kann, von feinem Menſchen gefehen und 
keinem Menſchen fihtbar. Bei einer folchen Gotteslehre brauchte wicht 


48 1 Sam. 16, 7, 


binter jedem Worte, das in menfchlicher Weile von dem göttlichen 
Wefen geredet wurde, Fleinlih und ängftlic hinzugefügt zu werden, 
daß das verftanden werden müfle wie ſich's ziemt, fo, daß es in Har⸗ 
monie bleibe mit jener Lehre von Gott; es verftand fich von felbft. 
Doch unterläßt die heilige Schrift nicht, in ihrem Unterrichte von Gott 
ih gegen das Menſchliche zu verwahren, zu wehren und zu hindern, 
daß nichts Menfchliches, infofern e8 der Sünde und Leidenschaft ſchul⸗ 
dig und der Unmwahrheit und dem Irrthum unterworfen ift, Gott an⸗ 
gedichtet und beigemeffen werde. Da ift ihr Göttliches und Menſch⸗ 
liches fo wenig einerlei, daß fie vielmehr das Göttliche dem Menfchr 
fihen entgegen ftellt. Gott ift nicht ein Menſch, daß er lüge, alle 
Menſchen aber find nach ihrem Ausipruc Lügner; Gott, ein Licht, 
in dem feine Finfterniß ift, Schon Hiob fagt zu Gott: Haft du denn 
auch fleifchliche Augen, oder fleheft du, wie ein Menſch fiehet? (Kap. 
10, 4.) Mit welcher verneinenden Frage er fagen wollte: Du haft 
ja feine fleifchlihen Augen und fieheft nicht, urtheileft und handelft 
nicht wie ein Menſch. Die göttliche Nede felbft bezeuget: Deine Ges 
danfen find nicht eure Gedanfen, und eure Wege find nicht meine 
MWege, Spricht der Herr. Sondern, foviel der Himmel höher ift, denn 
die Erde, fo find auch meine Mege höher, denn eure Wege, und meine 
Gedanfen, denn eure Gedanken. (ef. 55, 8. 9.) Und unfer Her, 
Jeſus Chriftus, der ausgegangen vom Bater in die Welt gefommen 
war, und das göttliche Wefen kannte wie feiner, feßt Menfchliches und 
Goͤttliches einander entgegen, wenn er tadelnd dem Petrus auf feinen 
menfchlic gut gemeinten Rath antwortet: Du meineft nicht was gött« 
lich, jondern was menſchlich ift. 

Zu ſolchen Stellen der heiligen Schrift gehört auch der göttliche 
Ausspruch, den wir E. A. fo eben vorgelefen haben: Nicht wie ein 
Menfch fiehetz denn ein Menſch fieht was vor Augen ift, 
der Herr aber fiehbet das Herz an. Da wird niht nur übers 
haupt eine Eigenthümlichfeit der göttlichen Anficht des Menichen aus 
gefprochen, fondern fie wird der menfchlichen entgegengeftellt; die menſch⸗ 
fihe Art und Weife wird als nicht zureihend, als Gott nicht gezie⸗ 
mend und Gott fern verworfen. Wenn der Menich das Aeußere fche, 
und das Aeußere allein, fo ſehẽ Gott das Innere; wenn der Menſch 
Geftalt, Angefiht, Wort und That zum Grunde feines Urtheild lege, 
fo fehe Gott das alles nicht; er fehe das, was dem allen vorhergeht, 
was die Miene des Angefichts bildet und woraus das Wort und die 
That hervorquillt, den unfichtbaren, aller menjchlichen Anficht mit uns 
durchdringlicher Nacht verhüflten Grund des menfchlichen Weſens, das 
Herz. Ohne noch in den Sinn diefes göttlichen Ausſpruchs tiefer 
eingedrungen zu fein, fühlen wir uns alfobald von der Gotteswürdig⸗ 


1 Sam.. 16, 7. 49 


fit und Erhabenheit deijelben ergriffen, fühlen den unermeßlichen Ab- 
Hand des Menſchlichen und des Göttlichen, und merken ohne weiteres 
in unferer Seele einen Eindrud von der Herrlichkeit des allwirfenden 
Gettes, der fieht, was alle Menfchen nicht fehen, und was alle Goͤtzen 
der Heiden nicht fahen, das unfichtbare, das unergründliche Herz, 
da uns im unferm eignen Weſen in feiner Ziefe nicht bekannt if. 
Ahten wir aber auf Beranlaflung und Zwed bei diefem göttlichen 
Assipruch, auf das Geſchichtliche, das ihn umgiebt, fo wird er uns 
ach wichtiger, gewinnt an Belehrung und Anwendbarkeit. Für un 
fm Zweck wird es hinreichen, wenn wir von diefem Gefchichtlichen das 
Felgende bemerken. 

Saul war König in Iſrael; aber er blieb der Menfch nicht, der 
a war, ehe er König wurde. Er erfüllte die Bedingungen nicht, uns 
ter denen er König geworden war; er fing an in einer Weiſe zu re 
gieren, die wit der Eigenthümlichkeit der Verfaffung und Beftimmung 
Iſraels unveteinbar war, und die Theofratie am Ende vernichten 
unßte, Und wie überhaupt, wenn der Menſch Das Heilige wegge⸗ 
worten und das Göttliche zertreten bat, nichts mehr da ift, wodurd 
ann das Bürgerliche und das Menſchliche gegen feine Killfür und 
Reidenfchaft gefichert werden könnte; fo ging es aud bei Sauf: er 
wurde gewaltthätig und tyrannifh. Der Prophet Samuel, der ihn 
zum Könige gefalbet, und der, ein treuer Menfch, fich der Anhaͤnglich⸗ 
kit an ihn, den er früherhin als einen Mann von großen Anlagen 
und edlem, frommem und menfchlichem Sinn lieb gewonnen hatte, 
ht fo bald entichlagen konute, tranerte über Sauls Verfall und 
Verluft. Da ſprach der Herr zu feinem Propheten: Wie lange trügft 
du Leid um Saul, den Ich verworfen habe, daß er nicht König fei 
über Iſrael? Fülle dein Horn mit Del, und gehe hin, ic) will dich 
fenden zu dem Bethlehemiten Iſai; denn unter feinen Söhnen habe 
ih mir einen König erfehen. (28. 1.) Samuel gehorchte und ging 
bin, und Tadete den Iſai und feine Söhne zu einer Opfermahlzeit. 
Als fie hereintraten, richtete ex feinen Blick auf den älteften, der der 
größefte und anfehnlichfte unter Iſai's Söhnen war, den Eliab, und 
dachte, diefer fei vor dem Herrn fein Gefalbter. Da vernahm er den 
göttlihen Ausfpruh: Siehe niht an feine Geftalt, in Ddiefer 
fhönen Geftaft ift Feine fhöne Seele, noch feine große Perfon, 
in diefer großen Perfon ift fein Herz voll großen Bedürfniffes und 
findfiher Demuth; ich habe ihn verworfen; denn nicht wie 
ein Menſch fiehet, ſehe ich, wähle ich, erhebe und erniedrige ih; 
ein Menfch fiehet, was vor Augen ift, Der Herr aber fie . 
bet das Herz an. Da rief Ifai den Abinadab, und ließ ihn vor 
Samuel übergehen. Der Prophet ſprach: Diefen hat der Herr au 
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nicht erwählet, Eben fo ging es bei dem dritten: Samma; da ließ 
Hat feine fieben Söhne vor dem Propheten vorübergehen und diefer 
ſprach: Der Herr hat deren feinen erwählet. Nicht ohne Befremdung 
über Ddiefe fonderbare Lage der Sache fuhr er dann fort: Sind das 
die Jünglinge alle? und vernahm nun in der Antwort des Vaters 
auf der Stelle eine Beftätigung des fo eben vernommenen göttlichen 
Ausipruhs: Nicht wie ein Menſch flehet, denn ein Menſch fichet, 
was vor Augen iſt. — Iſai fagte: Es tft no übrig der Kleinſte, 
und fiehe, er hütet die Schafe — als ob er fagen wollte: Ich wußte 
wohl, daß der e8 nicht fein werde, darum habe ich ihn nicht rufen 
laſſen. Bol froher Erwartung erwiederte der Prophet: Sende bin 
und laß ihn holen; denn wir werden uns nicht feßen, bis er hierher 
tomme. Hai fandte bin, und David fam bald und trat Daher, wie 
die Geſchichte fagt, bräunlich mit fchönen Augen und guter ®eftalt, 
und alfobald vernahm Samuel den göttlichen Befehl: Auf, und falbe 
ihn, (diefen Kleinften) denn der ift es! 

So wurde alfo David in der Eigenfhaft des Kleinften 
unter feinen Brüdern zum Könige gefalbt. Doch war es bei 
ihm Die förperliche Kleinheit eben fo wenig, die ihn zu diefer Würde 
erhob, als es bei feinem Alteften Bruder die körperliche Größe war, 
die ihn von diefer Würde ausfhloß. Wer die Sache fo nehmen 
wollte, als fei David fchon um deßwillen, weil er dem Leibe nach der 
Kleinfte war, zum König gefalbt, der würde gerade die Urtheils⸗ und 
Handlungsweiſe Bott zufchreiben, der er widerfprach und die er ver- 
warf, als Samuel fchon durch den Anblick der Förperlichen Größe und 
Stärke des Eliab fich geneigt fühlte zu glauben, diefer möge es fen, 
den der Herr ermwählet habe. Die Törperliche Größe und die koͤrper⸗ 
liche Kleinheit that hier eben fo wenig zur Sache, als font Reichthum 
und Armuth und vornehmer und geringer Stand in diefer Belt. 
„Richt wie ein Menſch!“ heißt e8; Bott aber würde menſchlich, tr 
diſch, fleifchlich fehen, urtheilen, wählen, handeln, wenn Größe ober 
Kleinheit, Reichtum oder Armuth, hoher oder niedriger Stand in Die 
fer Welt auf feiner Wage des Menfchenwerths Gewicht geben oder 
nehmen fönnte, 

An dem ganzen Zufammenbange diefer Stelle wird uns alfe 
hiſtoriſch⸗ymboliſch daſſelbe dargeftellt, was die heilige Schrift 
fonft au im dunklen Worte der Näthfel und Gleichniſſe des Himmel⸗ 
reichs und im ausdrüdlichen Worte der Lehre uns offenbart; und wir 
follten nit nur überhaupt wiffen, daß Gott nicht das Aeußere, ſon⸗ 
dern das Innere, nicht die körperliche Geſtalt und Kraft, fondern das 
Herz anflehet; wir follten zugleich auch erfahren, welche Eigenſchaft 
des Herzens bei ihm am höchften gilt, welche Art der Gefinnung im 
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Nenſchen er am meijten liebt. Im geſchichtlichen Sachbilde fagt die 
Stelle dafjelbe, mas unfer Herr fagt: Wahrlich ich fage euch: Unter 
alen, die von Weibern geboren find, ift nicht aufgelommen, der grör 
ber fei, denn Johannes, der Täufer; der aber der Kleinfte ift im 
Öünmelreich, ift größer, denn er (Matth. 11, 11.). Und wer da will 
det Vornehmſte fein, der fei euer Knecht (Kap. 20, 27.). Dder, 
man er, beantmortend die Frage feiner Jünger: Wer ift doch der 
Größefte im Himmelreih? ein Kind zu fich rief, es in ihrer Mitte 
linſtellte und ſprach: Wer fich felbft erniedriget, wie dies Kind, der 
it der Größefte im Himmlreich (Kap. 18, 4.). Oder, wenn die hei⸗ 
ge Schrift von Bott fagt: Wer ift mie der Herr unfer Gott? der 
id) jo hoch geſetzet hat, und auf das Niedrige fichet im Himmel und 
auf Erden (Pi. 113, 5. 6.). 

Der aufmerfjame und fundige Leſer der heiligen Schrift wird 
dem aber bei diefer Stelle noch mehr denken, und unter andern die 
jes: Sind in feines Menfchen Geſchichte die Umftände als von ohn- 
gefähr fo erfolgt anzufehen; ift dabei vielmehr auf das Walten einer 
göttlichen Fügung zu achten, wenn diefes auch oft fehr verhüllt ift, 
und wenn glei die menſchliche Eigenmächtigfeit, Thorheit und Leis 
denſchaft dies leiſe, Linde Walten oft faft zurüddrängt, fo ift gewiß 
in dem Leben eined Menfchen, der in der ganzen Menfchengefchichte 
feinen Bedeutenderen über fi) hat, der erwählt war, etwas zu fein, 
da3 ihn unter dem ganzen Menfchengeichlechte ewig auszeichnet und 
einzig macht, Nichts wohei nicht eine weile, befehrende, bedeutungs- 
teihe, göttliche Kügung Statt gefunden hätte. In dem Reben dieſes 
Mannes, der fi) am höchiten fühlte, al8 er zu Gott fügte: Du baft 
deinem Knechte von fernem Zufünftigen geredet, und mir die Hoheit 
zugedadht nach der Gefchlechtsfolge jenes Meuſchenſohnes — der der 
Belt Heiland und der Welt Herr werden foll — mein Sohn, obr 
gfeich er mein Herr ift! — in dem Leben Diefes Mannes tft der götts 
lihe Ausſpruch: nicht wie ein Menfch (ſieht und wählt), der Herr 
flieht das Herz an; verbunden mit dem gefchichtlihen Umftand, daß 
dieſer Mann in der Eigenfhaft des Kleinften unter feinen 
Brüdern zum Könige gefalbet wurde, von großer, tiefer Bedeutung, 
und gewiß in feinem geringeren, wie auc) in feinem näheren Bezuge 
geredet, al8 auf den, deſſen königliches Vorbild er fein follte, der jept 
und ewig aller Heren Herr und aller Könige König ift, und der als 
der Kleinfte, als der, der freiwillig in Demuth und Xiebe der Als 
lerniedrigite geworden ift, da er der Allerhöchite war, von Gott 
erhöhet ift zu feiner Mechten im Himmel und gefegt zum Oberhaupte 
der ganzen Schöpfung, und von dem das heilige Wort fagt: Ein 
Zeglicher fei gefinnet wie Jeſus Chriftus auch war. Pe ob er 
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wohl in göttlicher Geftalt war, hielt er es nicht für einen Raub, Gott 
gleich zu fein, fondern äußerte ſich felbft, und nahm Knechtsgeſtalt an, 
ward gleich wie ein anderer Menſch, und an Gebehrden als ein Menſch 
erfunden. Er erniedrigte fih felbit, und ward gehorfam bis zum 
Tode, ja zum Tode am Kreuze. Darum hat ihn aud Gott erhöhet, 
und hat ihm einen Namen gegeben, der über alle Namen ift: daß in 
dem Namen Jeſu ſich beugen follen alle derer Kniee, die im Himmel 
und auf Erden, und unter der Erde find, und alle Zungen befennen 
follen, daß Jeſus Ehriftus der Herr fei, zur Ehre Gottes des Vaters. 
(Philipp. 2, 5— 11.) 

Nicht wie ein Menſch ſiehet. — Des Menfchen Anficht 
der Dinge und fein Urtheil das daraus hervorgeht ift nicht zuverlaͤſſig; 
denn er fiehet niht.genug, flieht nur was vor Augen if. Und 
por Augen ift nur das Materielle, das Irdiſche, das Dergängliche, das 
Schatten ähnlich ift und doch auch alfobald verfchwindet. Die Wur⸗ 
zel aller Dinge ift im Verborgenen, im unfihtbaren Innern, wohin 
des Menfchen Bli nicht dringt; und darum bat es immer Leute ges 
geben, die gefagt haben: In dem was vor Augen ift, fei feine Wahr⸗ 
heit. Auch ift der Menſch felbft gegen die Dinge diefer Welt fo ge 
ftellt, daß er auch fie nur gewiffermaßen, nur fo viel fein gegenmwäre 
tiger Zuftand erfordert, nur von einem gewiſſen Standpunft aus er- 
kennen fann: etwas zu weit entfernt von den Gegenftänden, verlieren 
fie Verhaͤltniß und Geftelt, und das Große wandelt ſich in Kleines; 
dem Auge zu nahe gebradht, wird das Feine grob, und das Zarte 
plump, und Alles verliert LXieblichkeit und Anmuth. Siehet aber der 
Menfch bei den fihtbaren und materiellen Dingen nur die Oberfläche, 
ohne das Wefen der Dinge felbft zu erkennen, wie follte er in das 
Innerfte und in die Tiefe eines geiftigen und unfterblichen Wefens hin⸗ 
einichauen? Nicht eirimal die Hülle eines folchen Weſens und die Um⸗ 
Hebung die es fich fehafft, vermag er richtig zu würdigen. 

In dem was vor Augen ift, in dem Ungefichte des Menfchen,- 
in feinen Gebehrden, in feinem Benehmen, in feinem Thun und Wir 
fen ift zwar ein Widerfchein des Inwendigen und Verborgenen, das 
daraus einigermaßen erfannt und beuriheilt werden mag; aber aud) 
dies vor Augen liegende fiehet der Menſch nicht gerade, nicht ein⸗ 
fah und alfo nicht richtig. Er ift bei feinem Sehen nicht frei, nicht 
unbefangen; er bringt feine Vorurtheile, feinen Irrthum, feine Leiden- 
ſchaft mit, und es ift fo wenig die Schuld dieſer Dinge, wenn fle von 
ihm nicht recht angefchaut und gewürdigt werden, als es überhaupt 
die Schuld der Dinge nicht ift, wenn fie angeſehen durch ein gefärbtes 
Glas in fremder Farbe, oder, angefehen durch ein falfchgefchliffenes 
Glas in verſchrobener Geftalt erfcheinen. 
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Riht wie ein Menſch fichet. Ein Menſch fichet was 
vor Augen ift, der Herr aber fiehet Bas Herz an. Wenn 
ber dem, was vor Augen ift, das Herz entgegen geftellt wird, fo ift 
das derfelbe Gegenfatz, der auch fonft in dem Körperlichen und Geis 
in, in dem Dffenbaren und VBerborgenen, in dem Auswendigen und 
jmendigen Statt findet, und wenn da das Erfte als unzureichend, 
4 feine volle Erkenntniß gewährend und zu feinem wahrbaftigen Urs 
til führend verworfen, das Lchte aber als der eigentliche Gegenftand 
der göttlichen Anfchauung des Menfchen hervorgehoben wird, fo geht 
daraus für uns zur Lehre hervor: 

1) Daß wir befcheiden und anmaßungslos in Hinficht auf alle 
nenſchliche Wifſſenſchaft und Erfenntmiß, vor allen Dingen aber bes 
keiten und ohne Anmaßung fein follen in unferm Urtbeil über den 
Renſchen, deſſen verborgenen Grund wir nicht ſehen und nicht kennen. 
Ade Burzel und die Wahrheit aller Dinge, die Seele und das Les 
ben aller Weſen im verborgenen, und fehen wir nur daB was vor 
Augen if, fo Toll uns das überhaupt befcheiden madyen in allem, wo 
ſih es handelt von Wahrheit und Irrtum, und wir follen es für 
thoͤriht achten, auf menfchliche Wiffenichaft und Erkenntniß fo groß zu . 
tan und Damit zu prablen, als hätten wir den Grund aller Dinge 
eferfkiht, oder das innere Weſen der Dinge felbit vor Augen und die 
Bahrheit in unferer Hand. Bei dem was vor Augen ift, wollen wir 
ms ſelbſt Tagen, da braudye deine Augen; brauche Berftand und Nadys 
denlen bei allem was Sache diefer Welt ift, nur vergiß nicht die Be⸗ 
(hränftheit des menſchlichen Blicks, und daß über tie äußerfte Grenze 
deſſelben hinaus manches liegt, das du nicht ficheft, das aber darum 
dech da ift, obgleich du es nicht fieheft. Und damit du in dem, was 
einer andern Welt angehört, was unfichfbar, geiftig, himmliſch, ewig 
it, nicht leer ausgeheſt, und doch auch gefichert bleibeft gegen menſch⸗ 
liche Täuſchung und phantaftifchen Aberglauben, fo halte Dich in dem 
Allen kindlich und demüthig an Gottes Wort. Im allem, was Sache 
biefer Melt iſt, kann der Menſch mit feinem Auge, mit Vernunft und 
Nachdenken weit genug kommen; und in Allem, was unfihtbar, gel 
fig, himmliſch, göttlich ift, fann er für feinen gegenwärtigen Zuftand 
weit genug umd tief und body genug fommen mit Gottes Wort, auf 
dem einfachen Wege des Glaubens und der Liebe und der Hoffnung. 
Vor allen Dingen aber follen wir aus diefem Grunde, um der Un— 
zulänglichkeit der menſchlichen Anfiht und Einfiht willen, vorjichtig 
und ohne Anmaßung fein in der Benrtheilung des Menſchen; Billig» 
feit, Gelindigfeit, Liebe da allezeit vorwalten laffen, nicht gern über 
den Werth oder Unwerth eines Deenfchen entfcheidend abfprechen, und 
in dem Serzen, das Gott fiehet und fennet, und das wir wicht (chen 
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und nicht kennen, lieber Gutes als Böfes, lieber eine gute als eine 
ſchlechte Abficht vermuthen. 

2) Weil wir uns aber doch alled Urtheils über den Menfchen 
nicht enthalten können, und auch nicht follen, infofern der Menſch das 
Bemerkens⸗ und Beurtheilungswürdigfte in der Welt ift, fo follen 
wir uns beftreben, mehr nad) göttlidher als nach menfchlicher Weiſe zu 
urtheilen; follen das immer weniger auf unfere Schägung und Beur⸗ 
theifung des Deenfchen Einfluß haben laſſen, was Gott nicht anſiehet, 
und unfern Blid mehr richten auf das, worin fid) Das Herz des Men- 
fhen offenbaret. Es kann unmöglih für unfere eigene Befferung ohne 
Erfolg bleiben, wenn wir und gewöhnen, bei der Beurtheilung Andrer 
immer weniger zu ſehen auf Reichtum und Armuth, auf hohen oder 
niedrigen Stand, auf berühmten oder unbefannten Namen, auf ans 
fehnliche oder unanfehnliche Geſtalt, auch nicht aufangeborne glänzende 
Anlagen, Fähigkeiten und Kräfte der Natur; aber mehr und mehr auf 
das was Zeugniß giebt vom Glauben und Unglauben, von Liebe umd 
Selbftfucht, von Demuth und Stolz, von Verlangen nad) Bott und 
ewigem Leben und von bedürfnißloſer Sattheit in dem Schein» und 
Schattenwefen der Vergänglichkeit. 

Endlich 3) Liegt bier für uns die Lehre, daß wir alles, einzig . 
oder doch großen Zheild nur auf das was vor Augen ift gegründete, 
menfchliche Urtheil über den Menſchen gering achten, und groß achten 
das göttliche Urtheil, Das gegründet ift anf die göttliche Erkenntniß 
der verborgenften Ziefen des menſchlichen Herzens. Harre des Tages, 
wollen wir und fagen, da Bott das — der Menſchen richten 
wird, durch Jeſum Chriſtum (Röm. 2, 16.). Uns ſelbſt und Andern 
wollen wir ſagen: Richtet nicht vor der Zeit, biß der Herr fommt; 
welcher auch wird and Licht bringen, was im Finftern verborgen MR, 
und den Rath der Herzen offenbaren; alsdann wird einem Jeglichen 
von Gott Lob vwiderfahren (1 Kor. 4, 3.). 


v1. 
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„Uber der Herr ſprach zu Samuel: Siehe nicht an feine Geftalt, 
noch feine große Perſon; ich habe ihn verworfen. Denn es gehet nit 
wie ein Menſch fiebet. Ein Menſch ſiehet, was vor Augen ifl, der der 
aber fiehet das Herz am.” 


1 Sam. 16, 7. 55 


Der göttliche Ausfprud, den wir E. A. fo eben vorgelefen ba- 
ben, war auch heute vor acht Zagen der Gegenſtand unfrer Betrach⸗ 
tung; aber wir fonnten damals ben lebten Theil deffelben mit unfern 
Gedanfen kaum berühren, und mußten die Entwillung und Anmen- 
dung dieſes erhabnen, tiefen, gotteöwürdigen Wortes: Der Herr 

ſiehet das Herz an; für diefe Stunde zurückbehalten. 
| Dies Wort gehört zu jenen, die ohne alle gelehrte und ſcharf⸗ 
imige Entwicklung alfobald verftanden werden, und doch eine folche 
Fille und Tiefe des Sinnes und der Erfenntniß in ſich fallen, daß 
le menſchliche Entwidlung derfelben immer nur auf der Oberfläche 
Neibt. In dem Worte: Der Herr fiehet das Herz an, fpricht 
ich eine Erkenntniß und eine Ueberzeugung aus, die zu dem unter 
Kheidenden Weſen, zu dem tiefften Grunde und zu dem helleſten Lichte 
der Religion der Wahrheit, oder der Gottesverehrung im Geifle und 
in der Wahrheit gehört; denn es liegt darin der Gedanke und die Er- 
fenntniß einec den Menfchen allgegenwärtig umgebenden Gottheit, Der 
er nimmer und nirgends entfliehen mag, vor deren Auge er das vers 
berme Inwendige feines Weſens mit feiner Hülle bergen und ver 
deden kann, und die zu fuchen und zu finden, ihr nahe zu kommen 
und jein Herz ihr ausſchütten, feines Lebens Laſt und feiner Seele 
Rob ihr Elagen zu Lönnen, er nicht über Berg und Thal und Meer 

Land hier oder dorthin wallen und pilgern müßte, die ihm fo nabe 
RM ala das Bedürfniß feines eignen Herzens. Zugleich aber auch die 
Idee einer unbeitechlichen Gottheit, deren Blick und Urtheil durch nichts 
Arugerliches, Das nicht der Menſch felbit ift, getäufcht und irre geleitet, 
und zur Gunſt oder Ungunft unedel, menſchlich bewogen werden fönnte, 
In den Religionen des Irrthums, da hat der Menfch, unmwürdig, das 
ſündliche menſchliche Weſen auf die Gottheit übergetragen, und meinet 
nun, fie werde fein gleich wie er felbit: nur das Aeußre anfehend, bes 
fangen von Schein und Schatten, beweglich zur Gunft oder Ungunft Durch 
Glanz und Schimmer, durch Gabe und Gefchent, Durch Faſten und 
Opfer, und alfo beftechlich in ihrem Urtbeil. Die Religion des alten 
Iſtaels aber war Religion im Geifte und in der Wahrheit, weil man 
da wußte: das Opfer macht das Herz nicht gut und nicht Gott gefüls 
fig, aber das Herz macht das Dpfer gut und Gott geſällig; denn 
Gott fiehet das Herz an. Wenn im Herzen fein Opfer ift, fein Glaube, 
feine Demuth, fein Dank, feine Liebe, feine Zucht, fo üt aud eine 
Helatombe fein Opfer, und das ärmfte was der Arme darbringt ift 
Ihm angenehn, wenn Wahrheit in defien Opfer ift, denn Er fiehet 
das Herz un. 

Der Herr fiehet das Herz an — ift diefelbe große Wahr, 
beit und tiefe Erkenntniß, die der Sohn Gottes in den Tagen feines 
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Wandels auf Erden den Seinigen fo unaustöfchlich tief in Verftand 
und Herz zu prägen fuchte, daß fie Die herrſchende Srundempfindung 
ihres Lebens bilden follte, wenn er, eben fo einfach als erhaben, zu 
ihnen redete von dem Vater, der in das Verborgene ſchauet, und dem 
das verborgenfte Innre des Herzend und Lebens, das fein Menfchen» 
auge ftehet, geheiligt fein fol. 3. B. wenn er fagt: Hütet euch, daß 
ihr eure Gerechtigkeit nicht thut vor den Leuten, daß ihr von ihnen 
gefehen werdet; ihr habt anders feinen Kohn bei eurem Vater im Him⸗ 
mel (Matth. 6, 1.); und dann, weil alle Gerechtigkeit in einer dreifas 
hen Richtung, in einem dreifachen Wohlverhalten: gegen den Nächften, 
gegen Gott und gegen uns felbft, fich lebendig und wahrhaftig beweis 
fen muß, fortfährt: Wenn du nun Almofen giebft, folft du nicht Lafs 
fen vor dir poſaunen, wie die Heuchler thun in den Schulen, und auf 
den Gaſſen, auf daß fie von den Leuten gepreifet werden. Wahrlich, 
ih fage euch, fie haben ihren Lohn dahin. Wenn du aber Almofen 
giebft, fo laß deine linke Hand nicht wiſſen, was die rechte thut, auf 
daß dein Almofen verborgen fei, und dein Vater, der in das Verbor⸗ 
gene flehet, wird dirs vergelten Öffentlih. Und wenn du beteft, ſollſt 
du nicht fein wie die Heuchler, die da gerne ſtehen, und beten in den 
Schulen, und an den Eden auf den Gaflen, auf daß fie von den Leu⸗ 
ten gefehen werden. Wahrlich, ich fage euch, fie haben ihren Lohn 
dahin. Wenn du aber beteft, fo gehe in dein Kämmerlein, und fchleuß 
die Thüre zu, und bete zu deinem Vater im Verborgnen, und dein Bas 
ter, der in das PVerborgne fiehet, wird dir's vergelten öffentlich 
(B. 2---6.). Ferner: Wenn ihr faftet, follt ihr nicht fauer fehen, 
wie die Heuchler, denn fle verftellen ihre Angefichter, auf daß fle vor 
den Leuten feheinen mit ihrem Faſten. Wahrlich, ich fage euch: fie 
haben ihren Lohn dahin. Wenn du aber fufteft, fo falbe dein Haupt, 
und wafche dein Angeficht, auf daß du nicht fcheineft vor den Leuten 
mit deinem Faſten, fondern vor deinem Vater, welcher verborgen ift; 
und dein Vater, der in das Verborgne ſieht, wird dir's vergelten dfs 
entlih (B. 16 — 18.). Mas der Menfch nicht fiehet und nicht fehen 
ann, das fieht Gott: das Innere, das Verborgne ded Herzens; denn 
in Den verborgnen Inneren ift des Lebens Grund und Wahrheit, 
wie unſichtbar in dem fterblichen Leibe die unfterbliche lebendige Seele, 
Was gar kein Inneres, gar keine dem Menfchen unfichtbare Verbor⸗ 
genheit und Ziefe hat, wo alles fo auf der Oberfläche liegt, daß felbft 
der menſchliche Blick es anfchanen und überfchauen fann, das iſt eine 
leere Nichtigkeit, vergleihbar einem Körper ohne Seele. Es foll mehr 
in uns fein innerlich, als Außerlih an uns ſcheint. Wir follen das 
Verborgne und Annerfte unſers Weſens, eben um deöwillen weil kein 
menschlicher Blid da hineindringt, fo halten, fo bilden, fo ordnen, fo 
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üilen, fo heiligen als Menſchen, die es fich bewußt find, daß ein all» 
ſehendes Gottesauge da bineinfchaut, und denen es anliegt, daß Dies 
Gottesauge mit Gnade und Wohlgefallen da hineinſchanen möge. Das 
AR Vahrheit, und ohne das ift feine Wahrheit. 

Wenn der Menſch diefer Wahrheit des Weſens nuchftrebt und 

Ad ihr unterwirft, fo wird er bald gewahr, daß in dem Worte und 
de Erkenntniß; Der Herr fleht das Herz an, ein Ernſt liegt, der 
kmen Leichtfinn neben ſich duldet, eine Schärfe, die dem verwöhnten 
fh ſelbſt Tchmeichelnden Herzen wehe thut, und daß es ein faft uner⸗ 
näglihes Licht zur Erfenntniß feiner felbft mit fih führt; er merkt 
dwas von dem, was das Mort Gottes von dem Worte Gottes fagt: 
Das Bort Gottes ift lebendig und kräftig, und fhärfer denn fein 
weiſchneidig Schwert; und durchdringet, bis daß es fcheidet Seel’ und 
Grit, auch Mark und Gebein; und ift ein Nichter der Gedanken und 
Sinnen des Herzens (Hebr. 4, 12.). Menſchen hingegen, die hie und 
da einen Buchſtaben der Religion ergreifen, und daraus für die in ih⸗ 
vr Natur liegende Luft zur Lüge eine Nahrung bereiten, fünnen dies 
Bort in großen Leichtfinn mißbrauchen, wenn fie den Mangel alles 
defien, mas in ihrem Weſen und Leben nicht mungeln follte, genug bes 
Vet glauben, wenn fie fih auf ihr Herz berufen, und gewiſſermaßen 
Bott Darüber zum Zeugen nehmen, indem fle fagen: Der Herr fiehet 
das Herz an! ohne alle Demüthigung, mit einer Dreiftigfeit und Bers 
nefienheit, als ob das alljehende Auge in ihrem Herzen jedes Gute 
md Edle fühe, das bis jept ihrem Leben gefehlt bat. Und das 
thun Menſchen, die aus ihrem ganzen Leben vielleicht fein einziges 
Bert des Glaubens, nicht Eine Arbeit der Liebe, und nicht Eine Ge- 
duld der Hoffnung aufweifen mögen, womit fie ein feines und gutes 
Herz und die Wahrheit ihres Ehriftenwandeld beweifen fönnten. Wir 
baben Alle Urfache zu erfchreden vor dem Worte: Gott fiehet das 
Herz an! und wir haben auch Alle Urſache uns über Died Wort mehr 
und inniger zu freuen als über alles, was und die Welt geben und 
bieten fan; es fommt an auf Wahrheit und Aufrichtigfeit. 

Der Herr fiebet Das Herz an. Welches Herz wird er 
anfehen mit Wohlgefallen? in joldyes, worin ein würdiged, edles, 
die menſchliche Natur ehrendes Bedürfniß rege ift, und alfo noch mehr 
das Herz, worin das heiligite und höchite aller Bedürfniffe, dag mehr 
wie ein amdres die menfchliche Natur ehret, und wenn es geftillet wird, 
mehr wie ein andres die menfchlihe Natur befeliget: das im Bedürfs 
niß nach Gott und Unfterblichfeit lebt, das fich nimmer zufrieden ges 
ben fann, ohne Gott in der Welt zu fein. Iſt Das höchite Gebot, 
it das heiligfte Wohlverhalten, ift die füßefte Eeligfeit das: Gott lies 
ben von ganzem Herzen und ganzer Seele und von ganzem Gemüth 
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und aus allen Kräften; fo wird dies Einzige, Größefte und Seligſte 
nur dem gelingen, und nur der wird's erreichen, dem tiefes Bedürf⸗ 
niß und unabläffiges Verlangen das Innerfte feines Weſens und Les 
bens in beftändiger Richtung auf Gott erhält; und Gott kann nur 
ein Herz lieben, worin von diefem Größeften und Seligften mit dem 
Bedürfniß und Berlangen der erſte Keim und Anfang vorhanden iſt. 
Wie möchte er aber ein Herz lieben, das, ich will nicht fagen, aller 
Bosheit und alles Hafles, alles Neides und Argwohns voll, voll arger 
Gedanken und fchlechter Lüfte ift, ich will nur fagen, das heute und 
morgen und alle Tage des Lebens voll Zand und Eitelkeit ift, ewig 
ſchauet und ſuchet, und begehrt und gelüftet nach jeder gleißenden Rich⸗ 
tigkeit, und ohne Wahrheit, ohne Hoffnung, ohne Zroft, ohne Gott 
in der Welt fatt, in Elend und Vergänglichkeit fich zufrieden giebt? 
Dies Bedürfnig für das Heilige und Göttliche, dies Berlangen nad) 
Gott füllte Davids Herz, da er noch ald ein froͤher Hirtenjüngling 
binter feiner Heerde wandelte, und nachher als er der Mann war, 
auf den die Augen feines Volks gerichtet waren, und er es wußte, 
daß ein Thron das Ziel feines Weges fei; und füllte e8 auch da, ale 
ex, ein von feinen Feinden gefürchteter und von feinem Bolte verehrten, 
glüdfeliger König, auf diefem Throne ſaß. Das fonnte ihm die Welt 
nie verdämmern, verwirren, entreißen. In Gott ift Alles, und Alles 
iſt Nichts ohne Bott! Lauter oder leiſer fpricht in allen Lagen feines 
Lebens dies heilige Bedürfnig in ihm: Nach die Herr verlanget mich! 
Bf. 25, 1.) Wie der Hirfch fohreiet nach frifhem Wafler, fo fchreiet 
meine Seele, Gott, zu dir. Meine Seele dürftet nach Gott, nad) dem 
lebendigen Gott. Wann werde ich dahin kommen, daß id) Gottes 
Angeficht fchaue? (Pf. 42, 2. 3.) 

In diefem Bedürfnig und Verlangen nach Gott foll das Herz 
des Menfchen, der Gott gefallen will, ganz fein; nicht halb und ger 
theilt. Ein getheiltes Herz ift ein falfches Herz; das Tiebet Gott 
nicht. Sein Berhältniß mit Gott fol dem Menfchen das erfte, das 
werthefte, das heiligfte fein; nicht eine Nebenfache, woran er alle Feſt⸗ 
tage oder alle Sonntage einmal denkt; fondern dad, was unwandel- 
bar den Einen Tag wie den andern feine Seele füllt und ftill und 
verborgen fein Leben richtet und leitet, fein Herz und fein Leben ex» 
friſchet und erquidt und ftillet und Beiligt. Dann wird dad Herz ein 
frommes Herz, und das Leben wird ein frommes Leben; denn dann 
wird es ein Wandel vor Gott und mit Gott und in Gott durch den 
Glauben. Und fo findet fi denn das in ſolchem Herzen, was die 
heilige Schrift uns zu allererfi zur Antwort giebt, wenn wir fragen: 
Was wird vor allem ein menfchliches Herz Gott, der das Herz ame 
fiehet, wohlgefällig machen? Seine Augen, antwortet fie, feine Augen 
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hauen nach dem Glauben. Und wieder ſagt ſie mit großer Beſtimmt⸗ 
heit und Entſcheidung: Ohne Glauben iſt es unmöglich) Gott zu ges 
fallen; Denn wer zu Gott fommen will, der muß glauben (menn’6 
wsglich wäre, daß er es aus dem Willen haben könnte, fo follte er, 
wen er feinen Bortheil verftände, jolhem Willen ausweichen), daß er 
Rund DaB er denen, die ihn fuchen, ein Belohner ift. 

Gott ift ein Licht ohne Finfterniß, er ift in feinem ganzen We⸗ 
en lauter Wahrheit; fo kann ihm denn auch nur der aufrichtige 
Renſch gefallen. Darum fagt David: Ich weiß, mein Gott, daß du 
das Herz prüfeft, und Aufrichtigfeit ift dir angenehm (1 Ehron. 30, 
17). Bei dem Lichte, das von Gott ausgeht, wird alle Finfterniß 
hell, audy Die Finfterniß unfers eignen Weſens; im diefem Lichte müſ⸗ 
km wir unfer Herz fennen lernen, und es fo wie es ift dem göttlichen 
de darftellen. Ale Verhüllung, alle Befchdnigung, alle Selbſtrecht⸗ 
fertiguna iſt vor Gott, der den innerften Grund unfers Weſens fieht, 
eben fo widrig, als dem menfchlichen Auge ein befudeltes Gewand. 
Beun der Pharifier auch viel weniger gefündigt hätte als der Zöll⸗ 
er, fo wäre er doch mit feinem von Bott und Gottes Geſetz umd 
Bilen abgewendeten und auf die Untugend und Sünde anderer Mens 
hen bingerichteten Blicke und mit dem Gedanken uud Worte fhmußis 
ger Selbſtgenügſamkeit und häßlich lügenhafter Selbſtrechtfertigung: 
Ich danke dir, Gott, daß ich nicht bin wie andere Leute, cin Grauel 
vor Gott; indeß Das Herz des fündigen Zöllners, das in reuiger Ans 
efennung eigner Sünde und Schuld fig ihm mit dem tiefgefühlten: 
Gott fei mir Sünder gnädig! dargeftellt, ihm in feiner Aufrichtigfeit 
und in feinem Glauben fo fieb und werth ift, daß er es nicht unbe» 
gnadigt von fi laſſen kann. Ber Herr fiehet das Herz au, prüfet 
das Herz, und Aufrichtigfeit ift ihm angenehm. Und: dem Aufrichs 
tigen läßt er es gelingen! (Spr. Sal. 2, 7.) das aufrichtige Herz 
fäntert er mehr und mehr, und leitet es weiter und weiter, von einer 
Grfenntniß feiner felbft zur andern, von einer Erfenntniß Gottes zur 
andern, und immer tiefer hinab zur Demuth und Liebe und eben da- 
mit zu Gott, der die allerdemüthigfte Liebe ift. 

Gott fiebet das Herz an — und im Allgemeinen darf man 
fagen: Er flehet aller Menfchen Herz, wie fie auch fein mögen, mit 
Gnade und Barmherzigkeit an; denn ex ift barmberzig und gnadig 
und geduldig und von großer Güte und Treue, und in feiner Heilig. 
feit ift er bedacht, die traurigen Herzen zu tröften, die verwundeten 
Herzen zu beilen, die gedemüthigten Herzen zu erquiden. Gott nimmt 
heilige Rückſicht auf des Menihen Herz und Herzeleid. 
Es aiebt bejondere Leiden des menschlichen Herzens, die zum Theil 
aus am fich ſchuldloſen Neigungen und Empfindungen des menſchlichen 
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Herzens hervorgehen. Können wir nicht in das Herz unſers Näch⸗ 
ften fchauen, fo föhnen und follen wie doch auf fein wundes, betrüb⸗ 
tes, leidendes Herz Rückſicht der Menfchlichleit und Liebe nehmen. 
Gott gebot den Sfraeliten: Die Fremdlinge follt ihr nicht drüden, 
denn ihr wiflet um der Fremdlinge Herz! Du bift ein Menſch, und 
fo wirft du ja doch auch um das menfchliche Herz wiflen! um feine 
Neigungen und Empfindungen, um fein Web und Leid, fein Anhan⸗ 
gen und Eehnen, fein Trauern und Grämen, in diefen und jenen 
Berhältniffen, unter folhen und folden Ereignifften und Umftänden — 
weißt du aber um des Herzens Leid und Weh, o, fo habe Geduld 
Damit; beweife dagegen Schonung und Güte, und verfchulde dich nicht 
durch Rohheit und Härte am munden Herzen des Trauernden und 
Betrübten; denn der Herr fiehet das Herz an! _ 

Der Herr ſiehet das Herz an! deflen freue dich, wenn du 
dich feiner Schönheit, feines Reichthums, feiner Ehre zu erfreuen haft, 
und des Mangels diefer Dinge willen oft weniger freundlich, weniger 
mit Achtung angefehen wirft ald andere, denen diefe Dinge verliehen 
find. Beneide diefe darum nicht; ihrethalben wirft Du an dem, was 
das Beſte, was ewig ift und ewig ein menfchliches Herz mit Frieden 
und Freude füllen fann, nicht verkürzt. Freue dich, Daß Gott, der 
das alles nicht anflehet, das Herz anfteht, und heilige ihm dein Herz, 
daß Er es weihe zu einem Zempel feines heiligen Geifles, den er mit 
feinen Gaben ſchmückt, mit feinem Lichte erleuchtet, wo feiner Ruhe 
jeliger Frieden waltet und feiner Heiligfeit Lob ertönt. 

Wird dein Herz verfannt, hart und falſch beurtheilt, Durch 
Zweifel und Argwohn verlegt, will man dir die Liebe, die. Treue, die 
Mahrbeit, die Feftigfeit, die du Doch. haft, nicht zutrauen — fo tröfte 
dich damit, Daß Gott das Herz anfieht und zu feiner Zeit den 
Werth oder Unwerth aller Menfchenherzen offenbaren wird. Mit dies 
fer hellen, heitern Erfenntniß ftelle dein Gemüth alſobald zufrieden 
über alle Verkennung, allen Argwohn, alle falfche Beurtheilung, und 
erhebe dich damit über allen Verdruß und alle Verſtimmung. 

D daß vor allem ihr Betrübten und Zraurigen es in's Herz 
faßtet und im Herzen bewahrtet, bis es zum heilenden Balfam und 
zu einer neubelebenden Gottesfraft darin werde, daß Gott das Herz 
anfieht und daß er das leidende und trauernde Herz mit Erbarmen 
und Liebe anfieht, und es in feiner Heiligfeit tröften, erquiden und 
beilen will! Das wird eurem ganzen Leiden eine andere Richtung, 
eine edlere Art und Weiſe geben; ed wird euch im Glauben tiefer 
gründen, in der Geduld ftärfen und euch das gelaflene ftille Harren 
erleichtern; ihr werdet für alle menſchliche Theilnahme dankbar fein 
und euch ihrer freuen; aber ihr werdet fie nicht fordern, weniger ber. 
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gehren, und wenn fie euch nicht fo wird, als ihr es fonft wünfchtet, 
duch den Mangel derfelben nicht fo betrübt werden; ihr werdet mehr 
beten und weniger klagen; ihr werdet mehr dulden, aber auch mehr 
erfahren; werdet ftill fein, bis euch das Licht wieder aufgeht von dem 
Gnädigen und Barmberzigen. Ich will euch tröften, wie einen feine 
Butter tröftet, hat Gott gefagt; und kann wohl eine Mutter mit eis 
nem einzigen Sohn mütterlicher tröftend und inniger Xiebe verfichernd 
eden, als Gott, der Herr, mit einer gläubigen, trauernden Seele re⸗ 
det, wenn er fagt: Kann auch ein Weib ihres Kindleins vergefien, 
deß fie fich nicht erbarme über den Sohn ihres Leibes? und ob 
fe defielbigen vergäße, fo will ich doch Deiner nicht vergeflen (ef. 
4, 15.). | 
Vielleicht ift einer oder der andere unter uns, der, wenn er 
asiprechen follte, wie ihm innerlich ift, etwa fagen würde: Mir ift 
wär wohl Dabei, daß Gott das Herz anfiehet; ich müßte in Heuche⸗ 
lei blind und todt fein, wenn ich mir die Unreinheit und Sündlichkeit 
meined Herzens verhehlen wollte; wie fomme ich dazu, daß ich nicht 
mehr erfchredde bei dem Worte, daß Gott das Herz anfleht, daß ich 
wich darüber freue, und es mir ein Licht werde, das mich erhelle, eine 
Labung, die mic) erquide, ein Balfam, der mid) heilt? Wer fo mit 
den Ernſt des ganzen Herzens fragt, dem wollen wir in eben folchem 
Ernſt antworten, und wollen ihm eine wahrhaftige und zuverläffige 
Antwort geben, alfo: Der Apoftel, der an der Bruft des Heren lag, 
füngt feine Unterweifung zur Seligfeit damit an, daß er fagt: Der 
Sohn Gottes ift in der Welt erfchienen ald das Leben der Menfchen; 
wir haben ihn gefeben, mit ihm gewandelt und ihn gehört, und das 
it die Verkündigung, die wir von ihm gehört haben und euch verfüns 
tigen, daß Gott ein Licht ift, und in ihm ift feine FZinfterniß. So 
mir jagen, daß wir Gemeinihaft mit ihm haben, und wandeln in 
Fintterniß, fo lügen wir, und thun nicht die Wahrheit. So wir aber 
im Lichte wandeln, wie er im Lichte ift, fo haben wir Gemeinfchaft 
unter einander, und das Blut Jeſu Chrifti, feines Sohnes, macht uns 
van von aller Sünde. So wir fagen, wir haben feine Sünde, fo 
erfuhren wir uns felbft, und die Wahrheit ift nicht in uns. Co wir 
ir unjre Sünden befennen, fo ift er treu und gerecht, daß er ung 
te Sünden vergiebt, und reiniget und von aller Untugend. So wir 
gen, wir haben nicht gefündiget, fo machen wir ihn zum Lügner, 
und fein Wort ift nicht in und (1 Joh. 1, 5— 10.). Siehe, das ift 
der Beg, zu einem Herzen zu gelangen, das Frieden mit Gott hat 
md Freude an Gott, weil Gott es liebet; und es ift dazu von Ans 
beginn nie ein anderer Weg geweien, — er ift aber damals aus dem 
Schatten und Dunkel in das helle Licht des Tages, und aus der 
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Enge in die Weite gebracht, daß alle Welt ihn wandeln möchte. Dies 
fen Weg kannte und wandelte auch David, darum fpricht er: Siehe, 
du Haft Luft zur Wahrheit, die im Verborgnen liegt; du läffeft mid 
wiſſen die geheime Weisheit. Entſündige mich mit Yſop, daß ich rein 
werde; waſche mid), daB ich fchneeweiß werde. Schaffe in mir, Gott, 
ein reines Herz, und gieb mir einen nenen gewiflen Geiſt. 

mich nicht von deinem Angefiht, und nimm deinen heiligen Geift nicht 
von mir. Xröfte mid) wieder mit deiner Hülfe, und der freudige Geiſt 
enthalte mih (Pf. 31, 8— 14.). Das verfichen die Leute nicht, die 
da meinen, der Sohn Gottes, unfer Herr Jeſus Chriftus, fei nur ein 
Lehrmeifter geweſen, geweſen — und jebt fei er nur noch eine leere 
Figur der Rede in veralteter Dogmatit und Lehre. Du aber wiſſe, 
daß er das Licht und das Leben der Seele ift, und außer ihm fein 
Licht und fein Xeben in der ganzen Schöpfung, und fo halte dich alle 
Tage wahrhaftiger und "inniger an Ihm. Er bat nicht geredet und 
gelehrt vom reinen Herzen, wie wir und andere Menſchen davon reden 
und lehren, die es felbft nicht haben und andern auc nicht geben koͤn⸗ 
nen: Er, der Herr, der das Herz anfiehet, Er kann und will auch 
Frieden geben dem Herzen, das nach Frieden fich fehnt, und Reinheit 
geben dem Herzen, das nad) Reinheit ſchmachtet. Denn er hat ger 
macht die Reinigung unirer Sünden duch fich ſelbſt, und nachdem 
er gemacht hat die Reinigung unfrer Sünden durch fich felbft, hat er 
fich gefebt zur Rechten der Majeftät in der Höhe, und ift nun der 
ewig bleibende Hohepriefter der Menfchheit, der, da er ein unvergaͤng⸗ 
fiches Prieſterthum bat, völlig felig machen kann alle, die durch ihn 
zu Gott fommen; darum erfchreden wir nicht mehr, darum freuen 
wir uns, daß Gott das Herz anfleht. 


vl. 


Pſalm 48, 18. 


„Diefer Gott fei unfer Gott, immer und ewiglich. Gr führe ums 
wie die Jugend.” 


Wir haben eine Zeitlang die Gefchichte der Apoftel und eben 
damit die Gefchichte der erſten chriftlichen Kirche betrachtet, mie fich im 
ihe das Leben und die Liebe Gottes und Jeſu Ehriftt fo reich und 
herrlich offenbarte. Was wäre es doch, wenn wir bei allen dieſen 
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Betrachtungen nicht das in uuferm Herzen haben und fle nicht Damit 
verlaften könnten: Diefer Gott ift unfer Gott! und nicht bei 
dem Di auf unfere Zukunft und auf die künftige Gefchichte der 
Renſchheit und des Chriftenthums, -- entgegen jedem tänfchenden Ans 
kin und jedem nur au der Oberfläche weilenden Gedanken: da fei 
nauches and, auf Gottes Seite anders geworden, wie auf der Geite 
der Menfchen manches anders geworden iſt; e8 fei nicht mehr ein fol- 
dB Lehen des Allein» und Ewiglebendigen, nicht mehr eine ſolche 
fiebe und Heiligkeit des Alleinheiligen, nicht mehr diefe Wahrheit, 
Racht und Fülle des Wahrhaftigen, Allmaͤchtigen und Allgenugfamen 
— und fagen fönnten: Diefer Gott ift unfer Gott, nicht nur heute, 
er iſt es auh immer und ewiglich! Eben die in neuen Teſta⸗ 
mente enthaltene Gefchichte und das daraus hervorgegangene zum Ber 
teaun große Geheimniß der Gottfeligfeit, das den Pfeiler und die 
Geuudirhte der Wahrheit bildet: Gott geoffenbaret im Fleiſche (1 Tin. 
8, 16.), war e8, was dem Blicke des heiligen und erleuchteten Iſrae⸗ 
ften der Vorzeit vorfchwebte, wenn er an den früheren Offenbarun⸗ 
gen und Berheißungen Gottes und an den Anftalten feiner Heiligkeit, 
wie fle in Ifrael vorhanden waren, feine Seele gelabet hatte, und 
won, auf die Zukunft und die Ewigfeit hin gerichtet, in Glauben und 
Heffnung ſelig, ſich felbft fagte: Diefer Gott ift unfer Gott 
immer und ewiglidh! 

Das fagt doch wohl jedem fein eigne®, wenn auch noch dunkles 
Gefühl, daß es etwas Liebergroßes fein müfle, wofür ein Menfch die 
ganze Welt nicht nehmen follte, in der Wahrbeit zu ſich felbit fagen 
zu fönnen: Gott ift mein Gott, und er wird es fein in Gwigfeit! 
Konnte aber das als ein hinreichender Troſt, als eine fiegende Kraft 
und als eine befeligende Hoffnung in der Wahrheit fchon im Schat« 
ten des alten Bundes des Ifraeliten Seele erfüllen, mit wie viel mehr 
Liebfichfeit, Leben und Kraft foll es im der Klarheit des neuen und 
ewigen Bundes das Gemüth des Chriften erfüllen? Laſſet uns gern 
und mit Andacht in diefer Stunde dabei verweilen, ob es und viels 
leicht gefegnet: würde — dem Einen, der ohne Gott und ohne Hoffe 
nung in der Welt ift, daß er, folder erbarmendwürdigen Armuth und 
Leere und folder qualvollen Ungewißheit und Finſterniß müde, ſich 
binwende zu dem, der allen gnädig, fich aller erbarmet und ſich fins 
den läßt von denen, die ihn fuchen, — und dem Andern, dag er mit 
woch mehr Ueberzeugung und Freude nicht in die Welt hinein rühmen, 
aber gen Himmel hinauf befennen möge: Gott, du bift mein Gott, 
and du wirft es fein in Ewigkeit! 

Der Pfalm, der mit diefer großen Erfenntniß und Ueberzeugung 
Wließt, gehört wahrfcheinlih zu den Gefängen, bie von den Korahi⸗ 
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ten zum erftien Mal öffentlich gefungen wurden, als unter Davids 
nunmehr feftgegründeter Regierung das heilige Zelt und damit der 
ſymboliſche Thron der Heiligkeit und Herrlichkeit Gottes in die Stadt 
Serufalem, und durch den unteren Theil derfelben hindurch nach dem 
oberen Theile, den man die Stadt Zion nannte, gebracht und getras 
gen wurde. Das war für das ganze Volk etwas Heifigfeierliches, Hoch⸗ 
feftliches und Erfreuliches; es gehörte zu den größeften Begebenheiten 
feiner Geſchichte und war eine der höchſten Handlungen, die bis dar 
bin in dem öffentlich » kirchlichen oder religiöfen Leben Iſraels Statt 
gefunden hatten. Denn erſt mit diefer Handlung erhielt das feine 
vorläufige irdiſche Vollendung, was nad) der Befreiung aus Aegypten 
am diefleitigen Ufer des arabiichen Meeres fo feierlich ausgefprochen 
war: Bringe fie hinein, und pflanze fie auf dem Berge deines Erb» 
theil®, den du, Herr, dir zur Wohnung gemacht haft; zu deinem Hei⸗ 
ligthum, Herr, das deine Hand bereitet hat. Jehovah wird König 
fein immer und ewig (2 Mof. 15, 17. 18). Das Gemüth folder 
Sfraeliten, wie David, Aſſaph, Heman u. a., die die Symbole 
des ifraelitifchen Heiligtfums und die bildlichen Handlungen feines 
Gottesdienftes verftanden, die fagen konnten: Du haft Luft zur Bahr, 
heit, Die im Verborgnen liegt; du Läffeft mich willen Die geheime Weis⸗ 
heit (Bf. 51, 8.), war dabei hinaufgerichtet zu einer Serufalem, Die 
droben ift, zu einem himmlifchen Salem und einer ewigen Friedens» 
ſtadt, wo fie, nach überftandenem Tode, in ewigem Leben, unter den 
Dffenbarungen und Mittheilungen der Heiligkeit Gottes feiner Herr, 
fichfeit fi freuen würden, 

Nah dem Maße des alten Bundes und nach der dort obwal⸗ 
tenden Nothwendigfeit, das Irdiſche und Zeitliche ftart hervor» und 
das Himmfifhe und Emige zurüdtreten zu laffen, durfte dergleichen 
in öffentlichen Neden und Pfalmen nur angedeutet werden. Da aber 
das Volk feine Propheten nicht für Dichter hielt, bei denen man es, 
eben um des Dichtens und der Kunft willen, mit der Wahrheit des 
Ausdruds eben fo wenig genau nimmt, ald man aud nicht dafür 
hält, mit ihren Ausdrüden eigentlich etwas beweifen zu können; da 
das Volk feine Propheten und Pfalmiften für heilige, vom heiligen 
Geifte Gottes angehaudhte und erleuchtete Männer hielt, von denen 
der heilige Geift der Offenbarung und Weiffagung geflohen fein würde, 
wenn fie mit lügenbaften, nichtsbedeutenden Bildern, und mit wills 
fürlihen, abgeſchmackten Webertreibungen von göttlichen und himmli⸗ 
fhen Dingen hätten lehren und fingen wollen, fo wurden folde Ans 
deutungen nur mit fo viel mehr Aufmerkfamkeit wahrgenommen, und 
nicht fo winzig und flach wie möglich, fondern fo ſchwer, fo reich, fo 
tief, jo hoch, fo weit als die Sprache es nur zuließ, aufgefaßt und 
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verflanden. Der gemeinfte Ifraelit würde fih dem zufolge geſchaͤmt 
haben, in einem Geſange, welcher der öffentlichen Verehrung Gottes 
m Zfrael dienen mußte, den Ausdrud: Diefer Gott ift unjer 
Gott immer und ewig! in feinen Gedanken fo zu umfchreiben, 
d.h. die ſechs, fieben oder adıt Jahre oder Jahrzehnde des irdifchen 
Lebens; Länger nicht! — er würde geglaubt haben, fid) damit einer 
gichen Brofanität fhuldig zu machen, und alle Wahrheit, alle Zuver⸗ 
lfgfeit, alles Gotteögeiftige in den Propheten zu leugnen und zu 
wrrichten.. Wie der Unterrichtetfte und der Unwiſſendſte im Wolfe es 
buhftäblich verftanden, was ihnen in den Pſalmen von der Allmacht, 
von der Allwiffenheit, von der Allgegenwart, ja, fo weit eines jeden 
Erkenntniß reichte, auch buchftäblich und eigentlich verftanden, was ih⸗ 
un in diefen heiligen Gefängen von Gottes Gerechtigkeit und Heilig» 
kit bezeugt wurde; fo verſtanden fie es auch eigentlich, faßten es buch» 
ar auf, und glaubten es mit Ahnung und Freude des ewigen 
Lebens, dab Bott nicht auf das flüchtige Heute und Morgen eines 
dendvollen zeitlichen Zuftandes, deflen Ziel an und für fih Grab und 
derwefung ift, feiner Menſchen, feiner Iſraeliten, zu denen er fih in 
ſolchen tbeuren und herrlichen Offenbarungen, Verheißungen, Anftals 
tn und Thaten feiner Heiligfeit herabgelaſſen babe, daß er vielmehr 
wahrhaftig, buchftäblich, eigentlich ihr Gott fei immer und ewig! 


Der Iſraelit glaubte alfo, daß er um feines Verhältniſſes wil- 
Im mit Gott ewig leben werde; daß die Abfichten der ewigen Liebe 
Gorted mit dem Ginzelnen und mit Iſrael im Ganzen, weder in den 
Tagen und Jahren, noch in den Jahrhunderten und Jahrtaufenden 
Kr Erde erreicht und erfüllt werden fönuten; ihr Ziel fei eben ein 
von Sünde und Zod freies, ewige Leben. Erſt wenn das erreicht 
worden, fange die Vollendung an, die ihrer Natur und Beſtimmuug 
nach fein Ende haben könne. 


Durun heißt es auch: Auf daß man Davon verfündige 
beiden Nachkommen, daß diefer Gott fei unfer Gott immer und 
emig (vergl. Vs. 14.). Zraurige Verfündigung! wenn die Nachkom⸗ 
men denfen mußten: Ad, es find ja leere Morte! es wird uns in 
eben jo unwahrem Sinne verfündigt als einft unfern Vorfahren. Sie 
and nicht mehr! Was hat es ihnen geholfen, daß fie einft waren, 
und daß fie Gott gefürchtet und ihm vertrauet haben? — Nein, diele 
Verfündigung fonnte nur dann Sinn und Werth haben, wenn Die 
Nachkommen wußten: Unſere Väter eben, obgleich fie nicht mehr 
ieben auf Erden. Sie haben nicht aufhören können zu fein, um ih⸗ 
ses Berhältniffes willen mit Gott; fie haben nicht fterben 
Bumen, weil Gott ihr Gott war. Sie find nicht bei uns; aber fie 
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find bei Gott, und wir kommen zu ihnen, indem wir zu Gott kom⸗ 
men, der auch unfer Gott ift immer und ewig. 

Mie aber, wenn jemand zu David oder einem andern Ifraelis 
ten gefagt hätte: Wie fprihft du doch! — Gott unfer Gott immer 
und ewig? Und fiehe, der Menſch, vom Weibe geboren, lebt kurze 
Zeit, und ift voll Unruhe, gehet auf wie eine Blume, und fällt ab, 
fleucht wie ein Schatten, und bleibet nicht. Ja, er ift in feinem 2er 
ben wie Gras, blühet wie eine Blume auf dem Felde; aber wenn der 
Wind darüber geht, fo ift fie nimmer da, und ihre Stätte kennet fie 
nit mehr (Hiob 14, 1.2. Bf. 103, 15. 16.). Wohl, ‚würde er 
geantwortet haben; aber über den zertretenen Grashalm wird Früh⸗ 
lingsfuft wehen und er wird von neuem bervorfprofien, und der er⸗ 
nenernde, verjüngende Lebensodem des Allmächtigen wird die abge 
fallene Blume von neuem leben und bfühen machen. Laß es fein, 
daß wir hier hinwegihwinden, daß bier nicht unſers Bleibens Stätte 
und feine bleibende Jeruſalem hienieden iſt; wir fuchen die wahrhaf⸗ 
tige, die droben iſt. Der Gott, der in diefer irdifchen und bildlichen 
Serufalem angebetet wird, ift unfer Gott immer und ewig: Er führt 
uns über den, Zod! 

Er führt uns über den Tod. So lauten die Wörter, bie 
in unfrer deutſchen Ueberſetzung gegeben find; — er führet uns 
wie die Jugend, wenn man den hebräifchen Text ohne Verände⸗ 
rung fo nimmt, wie er in den gewöhnlichen Ausgaben der Bibel fi 
findet, und wie wir denfelben urfprünglic) aus den Händen der jũdi⸗ 
ſchen Nation erhalten haben. So diefe Stelle zu uͤberſetzen, tft daher 
auch nichts Reues, fondern etwas ganz Altes, Diele gelehrte und 
einfichtSvolle Ausleger alter und neuer Zeit haben fo überſetzt. 

Afo: Don dem Irdiſchen auf das Himmlifche, und aus der 
Zeit in die Ewigfeit hinfchauend, nicht im zeitlichen Sichtbaren, Tut 


ewigen Unfichtbaren das Ziel erblidend, als mit einem feligen amd 


herrlichen: Hinauf die Herzen! fchliept der Feſtgeſang des alten Iſ⸗ 


raels, eben fo Tieblih als groß: Diefer Gott ift unfer Gott 


immer und ewig; er führt uns über den Zod! Es ift Dim 
felbe himmelvolle Zuverficht, die überall des heiligen Propheten Seelt 


| 
| 


erfüllte, und die er auch in andern Palmen fo jchön ausgefprochen - 


bat. 3. B. „Und ob ih ſchon wandre im Thale der Todesſchatten 
fürchte ich fein Unglüd: denn du bift bei mir; dein Steden un 


Stab tröften mich“ (Pf. 23, 4). Wenn das Evangelium des neuem ; 


und ewigen Bundes, wodurch der große Zodesüberwinder und Lebens⸗ 
fürft, Jeſus ChHriftus, Leben und unvergängfiches Weſen an das Licht 
gebracht hat, des ewigen Lebens Hoffnung und Zuverfiht und Hei 
und Har in die Seele ſpricht, fo fpricht es die nicht aus ale ei 
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Reues, das in den früheren Zeiten der Welt denen, die doch Gott er⸗ 
faunt haben, ja, von Gott erfannt find und Zeugniß überfommen 
haben, daß fie ihm wohlgefallen, gemangelt hätte, es weifet uns viel 
mehr auf das zurüd, was die Heiligfeit Gottes von Siege über den 
Zod, von der Wiederherftellung aus dem Zode, Hoffnung und Zuvers 
übt des ewigen Lebens gebend, einft fchon im Schatten des alten 
Bundes geredet und verheißen hat: Der letzte Feind, der aufgehoben 
wird, ift der Zod. Wenn dies Verwesliche wird anziehen das Un- 
verwesliche, und dies Sterbliche wird anziehen die Unfterblichfeit; dann 
(erſt) wird erfüllet werden das Wort, das (im N. T.) gefchrieben 
ſteht (1 Kor. 15, 26. 54.) — auch dies Wort heiliger Glaubens» 
juverfiht, das zu allen Zeiten aus dem Herzen frommer Sfraeliten 
ud Chriſten ald Summe alles Belenntniffes und aller Hoffnung gen 
Hummel ertönt ift: Diefer Gott ift unfer Gott immer und ewig; er 
führer uns über den Tod, — und jene Verbeißungsworte des alten 
Bades: Sch will fie erlöfen aus der Hölle, und vom Tode erretten. 
Ted, ih will dir ein Gift fein, Hölle, ich will dir eine Peſtilenz fein 
(60f. 13, 14.). Er wird den Tod verfchlingen ewiglich (Jeſ. 25, 8.). 
— Konnte fi) aus ſolchen Verheißungsworten Gottes ſchon bei fs 
tael das frohe Auferftehungswort bilden: Deine Zodten werden leben, 
und mit dem Leichnam auferftehben (ef. 26, 19.); wie viel mehr im 
uenen Bunde der herrliche Siegesgefang der Vollendung: Der Tod 
it verfchlungen in den Eieg. Tod, wo ift dein Stachel? Hölle, mo 
iR dein Sieg? Der Stadel des Todes iſt die Ende, und die 
Krafı der Sünde ijt das Geſetz. Gott aber fei Dank, der uns den 
Sieg gegeben hat durch unfern Heren Jeſum Chriſtum (1 Kor. 15, 
33 — 57.). 

Vielleicht denft jemand: Das Schlußwort: Er führt uns über 
den Tod! fteht ſehr müßig und überflüffig, wenn fo eben unmittelbar 
vorher bezeugt worden: Gott ift unfer Gott inmmer und ewig. Darf 
und muß dies Wort ganz eigentlich verſtanden werden, fo it damit 
ihon alles gefagt; es ift jeden Damit die Ewigfeit ſchon geöffnet, und 
es veritcht ſich von felbit, Daß das Ziel der göttlichen Liebe und Er⸗ 
jehung, Die Vollendung der Worte und Wege Gottes, und eben das 
wit auch unfer Ziel und unſre Vollendung, nicht dieſſeits, fondern 
pritits des Todes fei, und wir alſo von dem Liefleitigen zu dei Jen⸗ 
ſeuigen werden hinüber geführt werden. 

Ber fo urtheilte, der würde nicht bedenken, daB, wenn auch Das 
Ziel ſchon gezeigt und erblict ift, doch, und je ferner, höher und herr⸗ 
ber das Ziel iſt, nur noch deito mehr Weifung und Warnung nö» 
thig jein kann, und mancherlei Troft der Liebe und Ermuthigung, den 
Anfenden Muth nie ſchwinden zu laffen, und an dem Wege voll Nacht 
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und Ziefe, voll Gedränge und Anfechtung nicht zu verzagen; denn de 
das Ziel fo fern, fo hoch und verborgen geftellt, der fei auch auf bei 
Wege zum Ziele mit dem verlangenden Pilger, und helfe und Teil 
ihn durch des Weges dichtefte Finfterniß und durch feine grauenvoll 
ftien Abgründe mächtig und ficher hindurch. Es ift nicht fo fehr Dr 
Unglaube oder Zweifel an der Sade im Ganzen — ob Gott am 
fei? ob aud) ein Leben nach diefem Leben fei? was, wenigftens unt 
Iſraeliten und Chriften, als eine Nacht über die Seele der Menſche 
füge; es kann aber in Betreff Gottes und des ewigen Lebens vi 
Sorge und Furcht, viel Angft und Zagen in einer Seele fein, d 
nicht den leifeften Zweifel hegt, daß Gott ift und daß nach dieſem 2 
ben ein anderes Leben vorhanden if. Mancher, wenn er ſich darüb 
ausfprechen follte, würde etwa fagen: Daß Gott ift, bezweifle ich | 
wenig, als ich an meinem eignen Dafein zweifle, und das Leben nai 
dem Tode ift mir fo gewiß, als das Leben, worin ich jebt athım 
aber es kann mir Doch fo bange werden über alles, was noch dazw 
fhen liegt. Der Weg ift fo weit, — und wenn dad aucd nicht, e 
liegt eine Nacht dazwifchen, die ift fo düfter, und eine Kluft, die i 
fo tief und grauenvoll — o Gott, wer erft hinüber und oben wär 
und alles hinter fich und unter den Füßen hätte, was vorher noch ei 
muß erfahren und überftanden, gelitten und überwunden werden! Un 
wenn ed auch nichts anderes wäre, ald des Todes Angſt und Kam 
und des Grabes Verwefung und Schauer — wer follte nicht wii 
hen, daß eine Gotteshand ihm hinüberhelfen möge? — So empf 
den Zaufende. So zu empfinden ift natürlich und menfhlih. W 
fo empfindet, der wird es als eine große Freundlichkeit der Liebe Ge 
te8 nehmen, daß fie und in ihrem Worte nicht nur überhaupt ' 
Verſicherung finden läßt, daß Gott unfer Gott fei immer und em 
fondern und auch noch ganz insbefondere die Verficherung giebt, 
jelbft werde uns über den Tod hinüberführen, um jenfeit- i 
Grabes immer und ewig unfer Gott fein zu fönnen. Und da 
mandem Menſchen das eigentliche Sterben, wie es unter gewifl 
Umftänden, Krankheiten, Schmerzen und Nengften fo furdhtbar fa 
- fan, es ift, was er am meiften fürchtet; fo erſcheint die dem heifige 
Worte auch fonft eigne, erbarmende Theilnahme an der aus di 
menfählichen Elende hervorgehenden Empfindungsweife des menſchlich 
Herzens auch in diefem Ausſpruch, und er wird noch fo viel füß 
und freundlicher tröftend, wenn wir bemerfen, daß er ganz buchftähfi 
überfept eigentlich lautet: Er führt uns über das Sterben, 
O daß wir das tief in unfere Seele faſſen, und e8 unter alt 
Leiden und Freuden des Lebens darin bewahren möchten, als ein & 
liges von unfhägbarem Werth, das dem gefürchteten Sterben ſi 
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Surhtbares, dem Zode fein Vitteres und Dunfles, dem Grabe das 
Schredlicye nehmen, und uns. helfen kann, auch in diefer Hinſicht nicht 
traurig zu fein wie die andern, die feine Hoffnung haben; vielmehr, 
eingedenk des Sterbens oder ded Todes, dennoch in der Gnade Got» 
ts getroft als foldhe, denen Jeſus Chriftus durch feinen Tod und 
ke Auferftehung vom Tode die Macht des Todes zerbrochen, und 
ds Sterben in ein Entfchlafen verwandelt bat, und die es wiffen, 
deß fie jenen lebten, dunfeln, gefürchteten Weg, wo alle menfchliche 
"be zurückbleiben muß und nicht mitgehen kann, doch nicht allein 
sandeln müflen, daß dann Er, der todt war und lebendig geworden 
& und febt in die ewigen Ewigfeiten, der die Schlüffel hat des To⸗ 
des und Des Todtenreichs, der Herr und Fürft des Lebens, Jeſus 
Chuſtus ſelbſt mit ihnen fein, und fie gnädig und mächtig führen 
werde über Das Sterben und über den Zod. Liegt uns das an, füls 
let das umfte Geele, fo wird es unfer Wefen und Leben heiligen. 
Ernfter, verlangender, aber auch ruhiger und feliger werden wir mit 
dem Zage mehr betend fireben, und wirfend, dufdend, entfagend ber 
ten, daß Diefer Gott fei unfer Bott immer und ewig. Er führt uns 
über den Tod. Amen. 


VIII. 
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„Bewahre deinen Fuß, wenn du zum Haufe Gottes geheſt, und komm, 
daß du höreſt. Das ift befier denn der Narren Opfer; denn fie mwiflen 
siht was fie Böfes thun.“ 


Das föftliche Denkmal falomonifcher Lebensmeisheit, dad und in 
km Buche unter dem Titel: der Prediger aufbehalten ift, gehört 
uch Sprache und Inhalt zu den fchmereren Büchern der heiligen 
Ehrift. Was insbefondere den Inhalt betrifft, fo liegt die Schwere 
ud Schwierigkeit deffelben in diefem Buche nicht gerade in einer Fülle 
tefer und ungewohnter Wahrheit und Lehre, nicht in ſchwer zu bes 
luchtenden gefchichtlichen Angaben aus alter dunkler Zeit, eben fo 
verig in ſymboliſcher und prophetifcher Andeutung des Zufünftigen, 
ind überhaupt nicht in einer feltenen, überfchwänglichen Erfenntniß 
eöttlicher und menſchlicher, himmlifcher und irdifcher Dinge. Das, was 
des Menſchen vor Augen ift, und was er unter Händen hat, was in 
dm ſelbſt und um ihn her ift, die Welt und das Leben, menſchliches Wol⸗ 
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en, Sehnen, Suden, Thun und Laffen, Mühen und Arbeiten, Leid 
und Freude, der Seele Ruhe und Frieden, und ‘Bein und Qual der 
Seele, das iſt's, womit dies Buch es zu thun bat. Was das Buch 
fo ſchwer macht, ift zuvörderſt die Sprache‘, wie das fchon jeder Xefer 
der deutfchen Bibel gewahr werden kann; der freilich fehr verkehrt ur 
theilt, wenn er die Dunkelheit der Ueberfeßung als Schuld und Feh⸗ 
ler anrechnet. Es ift ihre Mahrheit und Schönheit. Jede Ueber 
fegung, worin ein dentender Menſch dies Buch leicht leſen kann, ohne 
fih an» und aufgehalten zu fühlen, ift untren und unwahr; denn fie 
giebt dem der Urfprache unkundigen Leſer in Verftand und Herz einen 
ganz andern Eindrud, als derjenige ift, den das Buch felbft geben 
wollte und giebt. Es ift fodann die große Eigenthümlichfeit des gan⸗ 
zen Sinnes und Gefhmads, der Gedanken und Empfindungen, der 
Beobachtungen und Urthbeile, die dies Buch erfehwert, und daß es in 
gleihem Maße den Berftand wie das Herz in Anſpruch nimmt, mit 
gleicher Theilnahme von jenem wie von diefem gelefen fein will. Dem 
falten Hügelnden Berftande, der das Herz getödtet hat, bleibt es un⸗ 
erreichbar; wie es einem vom Berftande gefchiedenen, in Gefühlen trän- 
menden und empfindelnden Herzen unverftändlid if. Es will einen 
Berftand und ein Herz, die nicht erft feit geftern in die Welt und in 
den Menfchen und in das Leben hineingefchuuet, und des Mahnes und 
der Taͤuſchung gewahr geworden, nad) Wahrheit und unvergänglichem 
Weſen zu dürften und zu fuchen angefangen; die in der Erfenntnig 
göttlicher Wahrheit einen feften Punkt und Grund gefunden haben, 
von wo aus fie die Nachtfeite alles menfchlichen und weltlichen We⸗ 
fens mit Ruhe und Befonnenheit anfchauen fönnen, ohne an Welt 
und Menfchheit zu verzagen und an dem Leben zu ermüden, und wos 
hin fie fi) immer zurüdziehen, gegen die alles umfangende Nichtig⸗ 
feit hienieden fi) erwehren, und mit neuen Gefühlen und Kräften der 
Unfterblichfeit ſich laben und ftärfen, zurecht weifen und zurecht finden 
können. Mit einem ſolchen Menfchen will Salomo in diefem Buche 
fprechen über das, was fhwindet und was bleibet, über Weis⸗ 
heit und ZThorheit, über das Eine, was Noth ift: daß fein Bleiben 
des, und feine Ruhe und feine ftille Iantere Xebensfreude ift, als num 
in einem Leben in Gott und mit Gott. Da beginnt er bei der Nich «g 
tigfeit der Richtigkeiten, und gebt in einem wunderbar mannichfaltigermum 
fhwer und doch lieblich wechfelnden Vortrag, durch Erzählung, Ber 
achtung, Zweifel und Räthfel, Lehre und Auffchluß, Klage und Lächel- — 
Leid und Freude bis zn der Ewigkeit der Ewigfeiten, die der Menfp 
findet in der Furcht Gottes und im Halten an Gottes Wort. 

Die Nichtigkeit aller Dinge, womit das Bud) tiefflagend anhe um 
unb deren Bitterleit durch das Ganze deſſelben verwebt ift, ift nt ef 
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allein die phyfiſche oder natürliche Richtigkeit, das Vergehen und Hin 
wegihwinden aller weltlihen und menfchlichen Dinge, fondern auch 
und noch viel mehr die moralifhe Nichtigkeit, da der Menfch, 
anftatt, wie er fönnte und follte, von Gerechtigfeit und wahrer Weis» 
keit (welches die Furcht Gottes ift) geleitet, der Nichtigkeit, worin er 
bienieden befangen fteht, fich zu erwehren und ſich darüber zu erhes 
ben, von Sünde und Thorheit geleitet, ihr ganz und gar unterwürfig, 
ja gemwiffermaßen felbft eine Nichtigkeit wird, indem er fein Leben 
in der Eiteffeit oder vergeblic, lebt, und mit allen feinen Gedanken, 
Anſchlãgen, Sorgen, Unternehmungen, Mühen und Arbeiten, mit all’ 
feinem Wiſſen und al’ feinem Zreiben und Suden, nie das findet 
und erlangt, wozu er urfprünglich von der Liebe Gottes beftimmt ift, 
und was er durch die Dffenbarungen und Anftalten feiner Gnade ers 
langen follte: Ruhe, Freude, ja das ewige Leben ſelbſt. Diefe Nich⸗ 
tigkeit Hat das Herz des Töniglichen Welt» und Menfchenbeobachterd 
am tieften verwundet und am fehwerften belaftet. Bor ihrem Selbft- 
beiruge will er warnen, vor ihren Täuſchungen bewahren. Er geht 
ihr überall nach, und findet fie bei Unwiſſenheit und Wiffenfchaft, bei 
Reichthum und Armutb, auf den Richterftühlen und auf den Lehrſtüh—⸗ 
fen, in den Paläften und in den Hütten, auf dem Markte und im 
Heiligthume. Sie hat alles weltliche und menfchliche Weſen durch» 
drangen, und felbft det Tempel Gottes ift ihr nicht unzugaͤnglich 
geblieben. Auch das, was aller Eitelfeit und Lüge wehren, aller Nich⸗ 
tigkeit entreißen, ganz und allewege Wahrheit und Leben fein follte: 
Religion, Anerkennung eined Verhältniffes mit Gott und wirkliches 
Leben im Berhältnifie mit Gott, kann bei der Lügenhaftigkeit der 
menfhlichen Natur ein Dienft der Eitelkeit und Lüge, ein Richtiges 
und Leeres, ein Dergebliches und Zodtes werden. Daß fle das nicht 
werde, der Tempel Gottes nicht werde ein Haus des unwiürdigften 
Spield einer Gaukelei, womit man nicht nur feine Phantafle, fondern 
fein Gewiſſen betrügt und verdirbt, und der Gottesdienft, der in feis 
nem ganzen Weſen wider die Sünde gerichtet ift, nicht ein Dienft und 
eine Förderung der Sünde werde, warnet Salomo vor allem finnlo» 
fen Nachmachen und Mitmachen heifiger Dinge und Handlungen ohne 
Bedürfniß und ohne Verftand, ohne Zwe und ohne Erfolg. Wenn 
irgendwo, fo foll hier, auf dem Gebiete der Religion, Wahrheit das 
ganze Weſen des Menfchen befeelen, Wahrheit des Bedürfniffes und 
Verlangens, der Empfindungen und der Gedanken, des Wollens und 
Etrebens feine religiöfen Handlungen heiligen, die in ſich die ehren⸗ 
vollſten und fegensreichften find, deren er fähig iſt; ohne dieſe perfün- 
liche Wahrheit aber ein verächtliches Spiel, und eine fein Innerſtes 
verderbende Gleißnerei werden, 
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In allen, was Sache und Werk der Religion ift, foll Wahrheit 
den ganzen Menfchen befeelen und alle feine Handlungen durchdringen 
und feiten. Diefen Gedanken ſpricht Salomo nit in diefer Allge 
meinheit, ex fpricht ihn in feiner cigenthümlichen Weiſe fo aus, daß er 
fogleich irgend etwas Beſonderes heraushebt, woran der Menfch mer 
fen kann, wie vieles in feinem religiöien Leben der Wahrheit erman- 
gele, wie vieles da in Eitelkeit, und alfo vergeblich getan werde, und 
wie fehr c8 ihm Noth thut, fein ganzes Mefen und Leben in ſtren⸗ 
gere Zucht zu nehmen, wenn er dem Vorwurf der Thorheit und der 
Reue des Selbftbetrugs entgehen will. Bewahre deinen Fuß, 
fagt er, wenn du zum Haufe Gottes geheft, und komm, 
daß du höreſt; das ift beffer, denn der Narren Opfer; 
denn fie wiffen nicht, was fie Böſes thun. 

Der Gang zum Haufe Gottes, zum Tempel, ift ein beiliger 
Gang, denn er ift ein Gang in heiligen Angelegenheiten, in den grös 
Beften, die eine menſchliche Seele haben fann; nur in Angelegenheiten 
der Unfterblichfeit, der Wahrheit, der Gerechtigfeit, nur als im Ver⸗ 
hältnifje mit Gott fann man dahin gehen. Zu Ddiefem heiligen Gang 
fol aud der Fuß geheiligt fein, der ihn gebt. Derfelbige Fuß, der 
eben vorher betreten hat Wege der Sünde, und gleich nachher wieder 
betritt Wege der Sünde, foll nicht wandeln den heiligen Weg in das 
Heiligtum. Daß da ein Theil für das Game, der Fuß des Mens» 
fhen für den Menfchen felbft gefeßt ift, fiehet man bald; aber man 
fühlt auch chen jo bald, daß es fo viel bedeutfanter ausgedrüdt iſt, 
als wenn es hieße: Bewahre did) ſelbſt. Die Wahrheit fol den gan« 
zen Menſchen, Seele und Leib, durchdringen und heiligen, die Zwies 
tracht und den Widerſpruch, worin er mit fich felbft ftehet, aufheben, 
Die einzelnen Glieder feines Leibes, fo wie die einzelnen Handlungen 
feines Leibes, die vermittelft diefes oder jenes feiner Glieder ausge⸗ 
übt werden, weihen und beherrfchen, daß nicht daffelbe Glied der Wahr⸗ 
heit und der Sünde, dem Heiligen und dem Unheiligen diene, 3. 2. 
nicht derfelbe Mund, der Morte Gottes und Worte des Gebets aus» 
Ipriht, Worte des Fluches und fhandbare Dinge auf feine Zunge 
nehme; nicht diefelbe Hand, die mit dem Blute oder Raube der Ges 
waltthat befledt ift, heilige Dinge anrühre, und Opfer auf den Altar 
lege u. dergl. — was am Ende nichts anderes ift, ald Daß der ganze 
Menſch mit feinem ganzen Mefen und in feinem ganzen Leben der 
Wahrheit und Gerechtigkeit angehöre und diene. 

Diefe Art der Rede und Lehre ift nicht dem Salomo allein, fie 
ift der ganzen heiligen Schrift eigen, und eben darum aller Aufmerk⸗ 
famfeit und alles Nachdenken würdig. Es ift in derfelben Weife, 
wenn Gott, den äußerlichen Gottesdienft Iſraels, infofern ihm die dem 
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ganzen Menfchen und des Menfchen ganzes Leben heiligende Wahr⸗ 
heit fehlte, ftrafend, fagt: Wenn ihr ſchon eure Hände ausbreitet, 
verberge ich doch meine Augen von euch; und ob ihr fehon viel betet, 
höre ich euch doch nicht, denn eure Hände find voll Bluts (ef. 1, 15.), 
— wenn die göttliche Rede dem Gottlofen fagt: dein Maul laͤſſeſt du 
Böfes reden, und deine Zunge treibt Zalfchheit Pf. 50, 19.), — wenn 
der Frage erfchrodener Sünder: Wer ift unter uns, der bei einem 
verzehrenden Feuer, der bei- der ewigen Gluth wohnen möge? die 
Antwort gegeben wird: Wer in Gerechtigkeit wandelt und redet was 
recht ift; wer Unrecht hafjet fammt dem Geiz, und feine Hände abs 
ziehet, daß er nicht Geſchenk nehme; wer feine Ohren zuftopfet, daß 
er nicht Blutfchulden höre, und feine Augen zuhält, daß er nichts 
Arges ſehe (ef. 33, 14. 15.), — oder, wenn der Apoftel Paulus 
fagt: Begebet eure Leiber zum Opfer, das da lebendig, heilig und 
Gott wohlgefällig fei (Röm. 12, 1.). Laſſet die Sünde nicht herrfchen 
in eurem flerblichen Leibe, ihr Gehorfam zu leiten in feinen Lüften. 
Auch begebet nicht der Sünde eure Glieder zu Waffen der Ungerech⸗ 
tigkeit; fondern begebet euch felbft Gott, als die da aus den Todten 
Iebendig find, und eure Glieder Gott zu Waffen der Gerechtigkeit 
(Rap. 6, 12. 13.).. — Am ftärkften aber fällt e8 auf in den Reden 
der ewigen fihtbar gewordenen Weisheit: Aergert dich dein rechtes 
Ange, fo reiß es aus und wirf es von dir. Aergert dich deine rechte 
Sand, fo baue fie ab und wirf fle von dir. Es ift dir befier, daß 
eins deiner Glieder verderbe, und nicht der ganze Leib in die Höfle 
geworfen werde (Mutth. 5, 29. 30.). 

Bewahre deinen Fuß, wenn du zum Haufe Gottes 
geheſt. Gehe nicht mit eben der Gtleichgültigkeit dahin, womit du 
taufend andere Gänge geheſt; nicht in mafchinenmäßiger, leerer Ges 
wohnheit; nicht in dem Aberglauben, als ob der Gang in den Tem⸗ 
mi die Gänge der Sünde, der Uebertretung, des Betrugs, der Uns 
gerechtigfeit wieder gut mache; nicht, als ob ein ſolches finnlofes Das 
bingeben, wobei der Menfch nicht weiß und nicht wiſſen will: wie er 
dahin gebe? wozu er dahin gebe? und wie er von dannen wieder 
binweggehe, fhon an und für fich dich felbft und dein Xeben heiligen 
koͤnnte. Der Tempel, der Gottesdienft fann dich nicht heiligen, wenn 
du unbeilig bift; du aber, wenn du unbeilig bift, fannft den Tempel 
und Gottesdienft .entheiligen. Gott ſprach zu dem Propheten Hays . 
gai: Frage die Priefter um das Geſetz, und fprih: Wenn jemand 
keiliges Fleiſch trüge in feines Kleides Geren, und rührete darnad) an 
mit feinem Geren Brot, Gemüfe, Wein, Del, oder was es für Speife 
wäre; würde es auch heilig? Und die Priefter untworteten und fpras 
hen: Nein. Haggai fprah: Wo aber ein Unreiner von einem be 
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rührten Aas diefer eind anrührte, würde es auch unrein? Die Pries 
ſter antworteten und fpraden: Es würde unrein (Hagg. 2, 12— 14.). 
Das Heilige fann das Gemeine durch die bloß äußerlihe Gemeinſchaft 
nicht heiligen; das Unreine aber macht durd) feine Gemeinſchaft uns 
rein auch das, mas an fich nicht unrein it. Der geheiligte Fußboden 
des Tempels heiliget den Sünder nicht, der ihn betritt; aber der um« 
. heilige Fuß des Enders entweihet die heilige Stätte. 

So gebe denn, nicht, wie die Sünder und Thoren, heiligen 
Gang in's Heiligthum zu heiligen Dingen; wie ohne Bedürfniß und 
Abfiht, fo aud ohne Erfolg und Gewinn. Komm du, daß du 
höreſt; das ift beffer, denn der Narren Opfer; denn fie 
wiffen nit, was fie Böſes thun. 

Der Menih bat Wahrheit und Erkenntniß chen fo wenig im 
fich felbft, als er Heil und Leben in ſich felbft hat, darum muß er 
fich lehren und fich fagen laſſen; muß hören, glauben, lernen, üben, 
erfahren; die Wahrheit muß Weg und Sache feines Lebens werden, 
dann wird fein Leben Sache der Wahrheit und Gerechtigfeit, und Weg 
des Heild zu immer volllommnerer Ecligfeit. Mit Bedürfniß und 
Theilnahme hören; hören mit Verlangen nad Wahrheit, ohne Vorur⸗ 
theil, ohne Verdroffenheit, ohne Dünfel und Anmaßung, fi) der gänz⸗ 
(ihen, überfchwänglichen, menfchlihen Unwiffenbeit in göttlichen Din 
gen bewußt; hören mit der Unmündigkeit der Eeele, wie cin unmün⸗ 
diges Kind die erfte Nahrung des irdifchen Lebens aus treuer Mut 
terbruft nimmt, — das ift der erfte Schritt und Aft der wahren 
Weisheit, und da knüpft fih für den Menfchen die erfte Gemeinſchafl 
an das Licht, worin Das Leben, und an das Leben, worin die Selig: 
feit if. So war es, und fo ift es; fo im alten, fo im neuen Teſta⸗ 
mente, fo im Süden und im Norden, im Morgen» und im Abend: 
land; und fo wird e8 fein bis an's Ende der Tage, denn fo Tiegt e# 
in der Natur der Sadye und alfo in der Nothwendigkeit ſelbſt. Wok 
will, daß allen Menfchen geholfen werde, und fie zur Erfenntniß bei 
Wahrheit fommen (1 Tim. 2, 4). Zur Erfenntmiß der MWahrbeii 
aber fünnen fie nicht anders gelangen, als durch Hören, Glauben, 
Ueben, Anwenden der Wahrheit. Durch Chriftum, fagt Paulus, 
habt ihr gehöret das Wort der Wahrheit, nämlich das Evangelium 
von eurer Seligkeit; durch welchen ihr auch, da ihr glaubtet, 
verfiegelt worden feid mit dem heiligen Geift der Verbeißung 
(Ephef. 1, 13.). Ein Hören, wobei weder Unterweilung noch Ueber: 
zeugung, weder Einficht noch Beſſerung, weder andere Anficht dei 
Dinge noch ein anderes Urtheil, noch eine andere Anftrebung ftattfin. 
det, wobei alles im Verftande, im Gewiflen, im Willen und im Leber 
bleibt wie es ift, — das wird hier nicht gemeint. ine Seele aber, 
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die von Bedürfniß getrieben in's Heiligthum gehet, um zu hören, bie 
bringt in ihrem Bedärniß fchon die Richtung des Gemüths zum Ges 
horſam mit. Sie will nicht hören, um ſich die Zeit zu vertreiben, 
oder fich zu vergnügen; fle will von Gottes Wort Licht und Recht, 
will Rath und Hülfe, will Beſcheid auf die Frage aller Fragen: Was 
unh ich thun, daß ich felig werde? und wenn fie darauf einen treuen 
wahrhaftigen Beſcheid erhält, der fih ihr in ihrem Verſtande und Ges 
wiſſen als Wahrheit beftätigt, fo will fie auch thun, anwenden, üben, 
Ieben und wandeln in der Wahrheit. 

Bon ſolchem Hören fagt Salomo anderswo: Das Ohr, das 
da hoͤret die Strafe des Lchens, wird unter den Weifen wohnen 
(Spr. 15, 31.). Und bier: Solch Hören ift beffer denn der 
Narren Opfer. An und für fid) ift das Opfer das Heiligfte und 
dehſte; gewiſſermaßen der Erfolg alles vorbergegangenen Hörens, 
Enchens, Lernens und Zorfchens, — und alles Fragen nad) Weisheit, 
efles Hören der Lehre und der Unterweifung, wobei der Menſch nad) 
we vor ohne Erkenntniß der Sünde und ohne Gemeinſchaft an der 
Gerechtigkeit, und alfo ohne Opfer bleibt, — das hat feinen Zweck 
nicht erreicht, Hat den Erfolg nicht gehabt, den es hätte haben follen; 
8 hat ihn feinen theuerften Angelegenheiten wegen in all’ dem Ges 
dränge, in der ganzen Noth und Verlegenheit gelaffen, worin er ſich 
ihrethalben von jeher befand. Aber der Narren Opfer ift eine Nic 
nigleit; es iſt lerr an Einn und Bedeutung, an verfähnender, weihen⸗ 
der Kraft und an allem vor Gott geltenden Werth. Denn wie der 
Gottesfürchtige mit feinem Opfer Gott ehret, indem er, glaubend die 
Heiligkeit Gottes, worin er ſich erbarmend zu den Menſchen herabge⸗ 
Iafien und ihm in dem Elende der Sünde und des Todes Mittel und 
Anftalt zur Berfdhnung, Reinigung und Heiligung verlichen hat, ſich 
ſelbſt richtend und fich felbft demüthigend, der zu ihm herabgeneigten 
Gnade Gottes mit Anfrichtigfeit und Vertrauen begegnet; fo ift da> 
gegen das Opfer der Narren gemwiffermaßen eine Beleidigung und eine 
Schmach, die Gott erwiefen wird, indem fie, ohne ihre Sünde zu er 
kennen und zu bereuen, ohne nach Gerechtigkeit und Gottesgemeinfhaft 
zu verlangen, Ihm zumuthen oder zutrauen, er folfe um einer irdi— 
Men Gabe und um eincd äußerlichen Werkes willen ihre Sünde ver; 
geben, und ihnen in mweltlicher Weife hold und gemogen fein. Wenn 
fie ihr Opfer gebracht haben, fo find fie fertig; wenn fie ihr Außer» 
lihes Werk faft mafchinenmäßig gewirkt haben, fo haben fie, ihrer 
Meinung nah, alle Gerechtigkeit erfüllt, und weder Gott noch das 
eigne Gewillen fann mehr eine Klage wider fie haben. Co bleiben 
fie nicht nur obne Beſſerung wie fle find, ſie befeftigen und gründen 
fh tiefer in der Sünde; fie machen das Heiligthum des menfchlichen 
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MWefend, des Gewiflens Gefühl und Stimme je länger je mehr iu fi 
erftarren und verflummen, und Rath und Hülfe wird für fie je läns 
ger je fehmieriger, weil fie gerade das zur Finfterniß und zum Vers 
derben mißbrauchen, was ihnen zum Leben und zum Heil gegeben 
war. So wiffen fie denn freilih nicht, was fie Böfes thun, 
indem fie das Befte thun; wiffen nicht, welch ein Schlechtes ihr Opfer, 
welch ein Arges al’ das Werk ift, das von ihnen gethan wird nur, 
daß es gethan werde: Ddiefes Gehen in das Haus Gottes, dies 
Singen und Beten, dies Faften und Büßen, dies Opfern und Almos 
fengeben, und wie e8 beißen mag — jede üußerliche Handlung der 
Religion, die nicht aus den Innern hervorgeht, bei der fein Innerſtes 
ift, Das Gott gefallen könnte, Gott, der an leerer Neußerlichfeit feinen 
Sefallen hat. 

Wollten wir denfen, mit dem alten Zempels und Opferdienft 
fei Died Werk und Wefen abgethan, und was fid) davon früherhin bei 
der Sache und Uebung des Chriftentbums gefunden habe, das fei in 
der protejtantifchen Kirche ausgefchieden und weggemworfen, mithin gehe 
und das nicht an; fo find wir von dem Sinne der Thoren, die Sa—⸗ 
lomo tadelt, und von ihrem Selbftbetruge, wovor er warnet, gar nicht 
weit entfernt. Solche Werke können Namen und Geftalt, Form und 
Farbe mwechfeln und wandeln; die Sache felbft aber bleibt dieſelbe, 
und unter allen Namen und Geftalten, wie zu allen Zeiten und bei 
allen Bölfern find fie unwandelbar Gott ein Gräuel. Denn ein fol 
ches Mitmahen und Nachmachen heiliger Dinge ohne Wahrheit und 
Bedürfniß, ohne Verftand und Erfolg, ift der Tod aller lebendigen, 
wahrhaftigen Religion und Frömmigkeit. Dan fann aud bier fagen: 
Wenn das Salz dumm wird, womit fol man ſalzen? Wenn die 
Wahrheit den Menſchen nicht erleuchtet, wenn das Heilige ihn nicht 
heiliget, wenn Gebet und Gottesdienft ihn nicht beffert, was foll ihn 
erleuchten, heiligen, beffern? Wenn das alles von ihm nur zur Nah⸗ 
rung feiner Gemächlichfeit und zur Speife für feine Lügenhaftigfeit ge⸗ 
macht wird, und ihn verblendeter, aufgeblafener, verftodter macht; 
was fol Aufrichtigkeit, Liebe und Demuth in ihn bringen? Gott ift 
Geiſt und Lchen. Mit todten Merken der Unwahrheit und ©leißnerei, 
feldfterwählter Geiftlichkeit und falfher Demuth ift ihm nicht gedient. 
Erſchrecklich iſt es, wenn er fagt: Died Volk nahet zu mir mit ſei⸗ 
nem Munde, und ehret mich mit feinen Lippen, aber ihr Herz ift ferne 
von mir, Der Sohn Gottes hat gefagt, die den Vater anbeten, die 
follen ihn uanbeten im Geift und in der Wahrheit. Iſt alles Wert 
und Thun in unfrer Kirche lauter Wahrheit? Alles Predigen und 
Hören und Lefen, und Beten und Singen, alle fromme Worte und 
fromme Gefpräche lauter Geift und Wahrheit? 
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Ber die Sache fo anfichet, daß er meint, damit ſolle feine eigne 
und dieſes und jenes Frömmigkeit verdächtig gemacht werden, deß Auge 
M ein Schall, und der höret wie die Thoren hören. Wer recht hört, 
fer wird die Hand aufs Herz legen und mit und feufzen: Wer kann 
werten, wie oft er fehlet! Grforfche mich, Gott, und erfahre mein 
herz; prüfe mich, und erfahre, wie ich's meine. Sieh, ob ih auf bö⸗ 
ſen Wege bin; und feite mich auf ewigem Wege! (Pf. 139, 23. 24.) 


IX. 
2 Kon. 5, 1—12, 


„Naeman, der Feldhauptmann des Königs zu Syrien, war ein treff- 
ihr Mann vor feinem Herm, und hoch gehalten; denn durch ihn gab 
der Herr Heil in Eyrien. Und er war ein gewaltiger Mann, und aus: 
gig. Die Kriegsleute aber in Eyrien waren berausgefallen, und hatten 
eine lleine Dirne weggejührt aus dem Lande Sfrael; die war im Dienfte 
des Meibes Naeman. Die ſprach zu ihrer Frau: Ah, daß mein Herr 
wäre bei dem Propheten zu Eamaria, der würde ihn von feinem Aus: 
jap los machen. Da ging er hinein zu feinem Herrn, und fagte es ihm 
an, und ſprach: Eo und fo hat die Dirne aus dem Lande Iſrael gere: 
det. Der König zu Eyrien ſprach: So ziehe hin, ich will dem Könige 
Siraels einen Brief jchreiben. Und er 309 bin, und nahm mit ſich zehn 
Zentner Eilber, und ſechs taujend Gulden, und zehn Feierlleider, und 
bradte den Brief dem Könige Iſraels, der lautete alfo: Wenn dieſer 
Brief zu dir kommt, fiebe, jo wiſſe, ich babe meinen Knecht Naeman zu 
dir gejandt, daß du ihn von feinem Ausfape los macheſt. Und da der 
König Iſraels den Brief las, zerriß er feine Kleider und ſprach: Bin ic 
denn Gott, dab ich tödten und lebendig machen könnte, daß er zu mir 
Ihidet, daß ih den Mann von feinem Ausfab los mache? Merket und 
jebet, wie ſuchet er Urjahe zu mir. Da das Eliſa, der Mann Gottes, 
börete, daß der König Iſraels feine Stleiver zerrifien hatte; jandte er zu 
ihm und ließ ihm fagen: Warum haft du deine Kleider zerrifien? Laß 
ihn zu mir kommen, daß er inne werde, daß ein Prophet in Iſrael if. 
Alſo fam Naeman mit Rofien und Wagen, und bielt vor der Ihür am 
Haufe Elifa. Da fandte Elifa einen Boten zu ihm, und ließ ihm ja: 
gen: Gehe hin, und waſche dich fiebenmal im Jordan; jo wird dir dein 
Fleiich wieder erftattet und rein werden. Da erzürnte Naeman, und zog 
weg, und ſprach: Ich meinte, ex follte zu mir herausfommen, und ber: 
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treten, und den Namen des Herrn, feines Gottes, anrufen, und mit ſei⸗ 
ner Hand über die Stätte fahren, und den Auséſatz aljo abthun. Sind 
nicht die Waller Amana und Pharphar zu Damaftus befler, denn alle 
Waſſer in Zirael, daß ih mich darinnen wüjche, und rein würde? Und 
wandte fi, und zog weg mit Zorn.“ 


Die Gefchichte, die ih E. A. vorgelefen babe (Ds. 1— 19,), iſt 
fieblih und fhön. In einem Gemüthe, das nicht verftimmt ift, läßt 
fie leicht, fehon beim erften Leſen, den Eindrud zurück: Das ift ein 
fiebliches Zeugniß von dem lebenden Gott! ein würdiger Theil der un» 
vergleichbaren Gefchichte jener Offenbarungen und Erweifungen des 
lebendigen Gottes, die in ihrem Zufammenhange, in ihrem Fortgange 
durch viele Jahrhunderte, und in ihrem Hinftreben zu Einem Zwed 
und Ziel die Erkenntniß und Verehrung des wahren Gottes anf Er- 
den gründen mußten! Aber fie bietet auch fonft noch dem Nachden⸗ 
fen eine Fülle von Betrachtungen dar, denen weder Herz noch Vers 
ftand eine willige Theilnahme verfagen fann. 

Der Mann, defien Geſchichte uns hier erzählt wird, hieß Nae⸗— 
man. Gr hatte — was immer fchön ift, wo es fi findet — den 
Namen mit der That, zu dem Namen auch die Sache und das Mes 
fen: er war angenehm, Gott gefällig und den Menfchen werth. 
Nach feiner Stelle und feinem Berbältniffe in Ddiefer Welt, war er 
einer der vorncehmften Männer feines Volks und feiner Zeit, der erfte 
Zeldherr des Königreihd Syrien, der Dem ganzen Heere vorftand, 
und der in diefer hohen und bedeutenden Würde das Vertrauen des 
Königs und die Achtung und Liebe feines Volkes hatte; denn durch 
ihn hatte Jehovah, Iſraels Gott, den er nicht fannte, den Sys 
rern Sieg und Erlöfung verliehen. Er war ein tapferer, bel 
denmüthiger Mann, ein Kriegsheld. Wie es aber in allem menſchli⸗ 
hen Weſen ftetd war und ift: Es ift überall, wo etwas Großes, 
ausgezeichnet Glüdfeliges da iſt oder zu fein feheint, sin minderndes, 
ftörendes Aber, das, wie ein unleidlicher Mißton die Harmonie, die 
Bollendung einer ſolchen Gflüdfeligfeit hindert; und wie reizend und 
beraufchend im goldenen Becher der Ehren» und Freudenwein einer 
folhen Glückſeligkeit auch funkelt — die ihn trinken, werden doch ges 
wahr, daß er nicht ohne Wermuth if. Das Licht und die Herrlich, 
feit alles irdiſch- menfchlichen Weſens hat eine Schattenfeite, wie fehr 
die auch der menfchlichen Anficht entzogen und verdedt wird, Es 
nagt an allem, was der Welt angehört, ein Wurm; wie alles, was 
bienieden ift, den Todesleim in fih trägt. Diefer hochbeglücte Mann, 
umftrahlt von Reichthum und Ehre, der Macht hatte zu gebieten, und, 
als ein gewaltiger, tapferer Mann, Muth und Macht in der eignen 
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Seele hatte, war doch ein fehr unglüdfeliger Mann, deun er war 
ausſätzig. Alles menſchliche Leiden und Elend follen wir ernfter 
Beherzigung werth achten, wo wir es auch finden, und es findet fid 
überall, wohnt in den Paläften wie in den Hütten, durchwindet das 
Leben der Könige wie der Bettler, und ift von aller irdifch » weltlichen 
Slüdjeligkeit unzertrennlich, damit wir gewahr und überzeugt werden, 
daß gar nichts Irdiſches und Weltliches fei, worin der Menfch fich 
anfrieden geben, und die wahre Ruhe und den ewigbleibenden Frieden 
der Seele finden könne, und daß daher der Arme und Geringe nicht 
Urſache babe, den Reichen und den Bornehmen zu beneiden; weil 
das, was wahrhaftig und ewig glüdlich macht, an feinen Stand ges 
bunden, und von allem Reichthum der Erde ganz unabhängig ift. 
Das mußte auch diefer vornehme, reiche, gewaltige und glückſe— 
lige Rann in feinem Maße beftätigen. Er mußte feinen Zeitgenoſſen 
zau Bemweife der Allgemeinheit des menfchlichen Elends dienen; uber 
er follte auch die göttliche Hülfe erfahren, in feinem Lande und unter 
keinem Bolfe cin froher Zeuge des Gottes Iſraels werden, uud da 
war die göttliche Hulfe fchon lange für ihn bereitet und eingeleitet, 
che er daran denken fonnte, fie da und auf ſolchem Wege zu fluden. 
Serumftreifende Banden fyrifcher Kriegsleute hatten eine junge 
Dirne aus dem Lande Iſrael weggeführt und nach Damaſkus 
verfauft ; Die war im Dienfte der Gemahlin des Naeman. Und wie 
fh Naeman durch Menfchlichkeit und Güte die Liebe und Theilnahme 
feiner Iintergebenen und Hausgenoſſen mochte erworben haben, Daß 
Re nun alle mit ihm litten, fo fand fein Elend auch bei diefer ifraelis 
tiſchen Sklavin inniges Mitleiden. Einſt, als fie ihre Gebicterin über 
dad Leiden ihres Mannes trauern fah und ihre Klage hörte, fügte 
fe: Ah, Daß mein Herr wäre beidem Propheten zu Sa— 
maria, der würde ihn von feinem Ausfaß los maden! 
Iſraels Gott und diefes Gottes Propheten waren den Sys 
tem nicht unbefannt, In ihren Kriegen mit Ifrael hatten fie Erfabs 
tungen gemacht, die ihnen eine ehrerbietige Furcht vor diefem Gott 
enflögen mußten, und das Gerücht von den großen Thaten des Pros 
pheten Elias und feines Nachfolgers Eliſa war gewiß auch nad) 
Tamaftus gedrungen. Co follte man denfen, Naeman hätte wohl 
Won früher darauf kommen Fönnen, zu Samaria Hülfe zu fuchen, 
ker, die Feindfchaft, worin diefe beiden Völker gegen einander ſtau⸗ 
den, und die faft unaufhörlichen Kriege, worin fie verflochten waren, 
machten, daß Naeman, indem er fi als einen Feind Ifraeld fühlte, 
auh den Gott Ziraels fich nicht anders als feindlich gegen ihn und 
fein ganzes Volk gefinnt denken konnte, und liegen feinen Gedanken 
des Vertrauens in ibm auflommen. Als aber nun die iftaelitiiche 
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rührten Aas Ddiefer eins anrührte, würde e8 auch unrein? Die Pries 
fler antworteten und fprachen: Es würde unrein (Hagg. 2, 12— 14.). 
Das Heilige fann das Gemeine durch die bloß Außerliche Gemeinſchaft 
nicht heiligen; das Unreine aber macht durch feine Gemeinfhaft uns 
rein auc das, was an ſich nicht unrein ift. Der geheiligte Fußboden 
des Tempels heiliget den Sünder nicht, der ihm betritt, aber der un 
. heilige Fuß des Sünders entweihet die heilige Stätte. | 

So gebe denn, nit, wie die Sünder und Thoren, heiligen 
Bang in's Heiligthum zu heiligen Dingen; wie ohne Bedürfnig und 
Abfiht, fo auch ohne Erfolg und Gewinn. Komm du, daß du 
höreft; das ift beffer, denn der Narren Opfer; denn fie 
wiffen nicht, was fie Böfes thun. 

Der Menſch hat Wahrheit und Erfenntniß chen fo wenig in 
fih felbft, als er Heil und Leben in ſich felbft hat; darum muß er 
fi) lehren und fih fagen laſſen; muß hören, glauben, fernen, üben, 
erfahren; die Wahrheit muß Weg und Sache feines Lebens werden, 
Dann wird fein Leben Sade der Wahrheit und Geredhtigfeit, und Weg 
des Heild zu immer vollfommnerer Seligfeit. Mit Bedürfniß und 
Theilnahme hören; hören mit Verlangen nach Wahrheit, ohne Vorur⸗ 
theil, ohne Verdroffenheit, ohne Dünfel und Anmaßung, fich der gänz- 
lichen, überfchwänglichen, menſchlichen Unmwiffenheit in göttlihen Din- 
gen bewußt; hören mit der Unmündigfeit der Secle, wie ein unmün⸗ 
diges Kind die erfte Nahrung des irdifchen Lebens aus treuer Mut⸗ 
terbruft nimmt, — das ift der erfte Schritt und Aft der wahren 
Weisheit, und da Enüpft fih für den Menſchen die erfte Gemeinfchaft 
an das Licht, worin das Leben, und an das Leben, worin die Selig, 
feit iſt. So war es, und fo ift es; fo im alten, fo im neuen Teſta⸗ 
mente, fo im Süden und im Norden, im Morgens und im Abends 
land; und fo wird es fein bis an's Ende der Tage, denn fo liegt es 
in der Natur der Sache und alfo in der Nothwendigfeit ſelbſt. Wott 
will, daß allen Menfchen geholfen werde, und fle zur Erfenntniß der 
Wahrheit kommen (1 Tim. 2, 4). Zur Erlenntniß der Wahrheit 
aber können fie nicht anders gelangen, als durch Hören, Glauben, 
Ueben, Anwenden der Wahrheit. Durh Chriftum, fagt Paulus, 
habt ihr gehöret das Wort der Wahrheit, nämlich das Evangelium 
von eurer Seligfeit; duch welchen ihr auch, da ihr glaubtet, 
verfiegelt worden feid mit dem heiligen Geift der Verheißung 
(Ephef. 1, 13.). Ein Hören, wobei weder Unterweifung noch Ueber⸗ 
zeugung, weder Einſicht noch Befferung, weder andere Anficht der 
Dinge nod) ein anderes Urtheil, noch eine andere Anftrebung flattfin- 
det, wobei alles im DVerftande, im Gewiflen, im Willen und im Xeben 
bJeibt wie es ift, — das wird hier nicht gemeint, Eine Seele aber, 
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die von Bedürfniß getrieben in's Heiligtum gehet, um zu hören, bie 
bringt in ihrem Bedürfniß fchon die Richtung des Gemüths zum Ger 
horſam mit. Sie will nicht hören, um fich die Zeit zu vertreiben, 
oder ſich zu vergnügen; fle will von Gottes Wort Licht und Recht, 
will Rath und Hülfe, will Befcheid auf die Frage aller Fragen: Was 
muß ich thun, daß ich felig werde? und wenn fle darauf einen treuen 
wahrhaftigen Befcheid erhält, der fi ihr in ihrem Verſtande und Ges 
wiften als Wahrheit beftätigt, fo will fie auch thun, anwenden, üben, 
{eben und wandeln in der Wahrheit. 

Bon folhem Hören fagt Salomo anderswo: Das Ohr, das 
da böret die Strafe des Lebens, wird unter den Weifen wohnen 
(Spr. 15, 31.). Und bier: Solch Hören ift beffer denn der 
Narren Opfer. An und für fih ift das Opfer das Heiligſte und 
Höhe, gewiflermaßen der Erfolg alles vorhergegangenen Hörens, 
Suchens, Lernens und Forſchens, — und alles Fragen nach Meisheit, 
alles Hören der Lehre und der Unterweifung, wobei der Menſch nad 
wie vor ohne Erfenntniß der Sünde und ohne Gemeinfhaft an der 
Gerechtigkeit, und alfo ohne Opfer bleibt, — das hat feinen Zweck 
wicht erreicht, hat den Erfolg nicht gehabt, den es hätte haben follen; 
ed hat ihn feinen theuerften Angelegenheiten wegen in all’ dem Ge 
dränge, im der ganzen Noth und Verlegenheit gelaffen, worin er ſich 
ihrethalben von jeher befand. Aber der Narren Opfer ift eine Nich⸗ 
tigleit; es ift leer an Einn und Bedeutung, an verfähnender, weihen⸗ 
der Kraft und an allem vor Gott geltenden Werth. Denn wie der 
Gottesfürchtige mit feinem Opfer Gott ehret, indem er, glaubend die 
Heiligkeit Gottes, worin er ſich erbarmend zu den Menſchen herabges 
fafjen und ihm in dem Elende der Sünde und des Todes Mittel und 
Anftalt zur Berföhnung, Reinigung und Heiligung verliehen hat, ſich 
ſelbſt richtend und fich felbft demüthigend, der zu ihm herabgeneigten 
Gnade Gottes mit Aufrichtigfeit und Vertrauen begegnet; fo tft das 
gegen das Opfer der Narren gewiffermaßen eine Beleidigung und eine 
Schmad, die Gott ermiefen wird, indem fle, ohne ihre Sünde zu er 
fennen und zu bereuen, ohne nad) Gerechtigfeit und Gottesgemeinfchaft 
zu verlangen, Ihm zummthen oder zutrauen, er folle um einer irdis 
fhen Gabe und um eines Äußerlichen Werfes willen ihre Sünde vers 
geben, und ihnen in weltlicher Weife hold und gewogen fein. Wenn 
fie ihr Opfer gebracht haben, fo find fie fertig; wenn fie ihr äußer- 
liches Wert faſt mafchinenmäßig gewirkt haben, fo haben fie, ihrer 
Meinung nah, alle Gerechtigkeit erfüllt, und weder Gott noch das 
eigne Gewiſſen kann mehr eine Klage wider fie haben. So bleiben 
fie niht nur ohne Befferung wie fie find, fie befeftigen und gründen 
fi) tiefer in der Sünde; fie machen das Heiligthum des menihlihen 
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Wefens, des Gewiſſens Gefühl und Stimme je länger je mehr in fi 
erftarren und verflummen, und Rath und Hülfe wird für fie je län⸗ 
ger je ſchwieriger, weil fie gerade das zur Finfterniß und zum Ver⸗ 
derben mißbrauchen, was ihnen zum Leben und zum Heil gegeben 
war. So wiffen fie denn freilich nicht, was fie Böfes thun, 
indem fie das Befte thun; wiſſen nicht, welch ein Schlechtes ihr Opfer, 
weld ein Arges al’ das Wert ift, das von ihnen gethan wird nur, 
daß es gethan werde: dieſes Gehen in das Haus Gottes, Dies 
Singen und Beten, dies Faften und Büßen, dies Opfern und Almo- 
fengeben, und wie es beißen mag — jede äußerlihe Handlung der 
Religion, die nicht aus den Innern hervorgeht, bei der fein Annerftes 
ift, das Gott gefallen könnte, Gott, der an leerer Aeußerlichfeit Leinen 
Gefallen hat. 

Wollten wir denfen, mit dem alten Tempels und Opferdienft 
fei dies Werk und Wefen abgethan, und was fi) davon früherhin bei 
der Sache und Uebung des Chriftentbums gefunden habe, das fei in 
der protejtantifchen Kirche ausgefchieden und weggeworfen, mithin gehe 
uns das nicht an; fo find wir von dem Sinne der Thoren, die Sa» 
lomo tadelt, und von ihrem Selbftbetruge, wovor er warnet, gar nicht 
weit entfernt. Solche Werke können Namen und Geftalt, Zorm und 
Farbe wechſeln und wandeln; die Sache felbft aber bleibt diefelbe, 
und unter allen Namen und Geftalten, wie zu allen Zeiten und bei 
allen Völkern find fie unwandelbar Gott ein Gräuel. Denn ein fol 
hes Mitmachen und Nachmachen heiliger Dinge ohne Wahrheit umd 
Bedürfniß, ohne Verſtand und Erfolg, ift der Tod aller lebendigen, 
wahrhaftigen Religion und Frömmigkeit. Man fann and) hier fagen: 
Wenn das Salz dumm wird, womit foll man ſalzen? Wenn die 
Wahrheit den Menfchen nicht erleuchtet, wenn das Heilige ihn nicht 
heiliget, wenn Gebet und Gottesdienft ihn nicht beffert, was fol ihn 
erleuchten, heiligen, beffern? Wenn das alles von ihm nur zur Nah⸗ 
rung feiner Gemächlichkeit und zur Speife für feine Lügenhaftigleit ges 
macht wird, und ihn verblendeter, aufgeblafener, verftodter macht; 
was fol Aufrichtigkeit, Liebe und Demuth in ihn bringen? Gott ift 
Geiſt und Leben. Mit todten Werfen der Unwahrbeit und Gleißneret, 
felbiterwählter Geiftlichfeit und falfcher Demuth ift ihm nicht gedient. 
Erſchrecklich iſt es, wenn er fagt: Died Volt nahet zu mir mit ſei⸗ 
nem Munde, und ehret mich mit feinen Lippen, aber ihr Herz ift ferne 
von mir. Der Sohn Gottes hat gefagt, die den Vater anbeten, Die 
follen ihn anbeten im Geift und in der Wahrheit. Iſt alles Wert 
und Thun in unfrer Kicche lauter Wahrheit? Alles Predigen und 
Hören und Lefen, und Beten und Singen, alle fromme Worte und 
fromme Geſpräche lauter Geift und Wahrheit? 
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Wer die Sache fo anftehet, daß er meint, damit folle feine eigne 

und diefes und jenes Frömmigkeit verdächtig gemacht werden, dei Auge 

it em Schalt, und der höret wie die Thoren hören. Wer recht hört, 

der wird die Hand auf’8 Herz legen und mit uns feufzen: Ber fann 

merken, wie oft er fehlet! Crforfche mich, Gott, und erfahre mein 

Herz; prüfe mich, und erfahre, wie ich's meine. Sieh, ob ih auf bös 
fem Wege bin; und leite mich auf ewigem Wege! (Pf. 139, 23. 24.) 


IX. 
2 Kon. 5, 1-12, 


„Roman, der Feldhauptmann des Königs zu Syrien, war ein treff: 
licher Mann vor feinem Herm, und hoch gehalten; denn duch ihn gab 
der Herz Heil in Syrien. Und er mar ein gewaltiger Mann, und aus: 
ſaͤtzig. Die Kriegsleute aber in Eyrien waren herausgefallen, und hatten 
eine kleine Dirne mweggeführt aus dem Lande Sfrael; die war im Dienfte 
des Weibes Naeman. Die ſprach zu ihrer rau: Ah, daß mein Herr 
wäre bei dem Propheten zu Samaria, der würde ihn von feinem Aus: 
jag los machen. Da ging er hinein zu feinem Herm, und fagte es ihm 
an, und Iprah: Eo und jo hat die Dirne aus dem Lande Iſrael gere: 
det. Der König zu Syrien ſprach: So ziehe bin, ich will dem Könige 
Iraels einen Brief ſchreiben. Und er 30g hin, und nahm mit ſich zehn 
Zentner Eilber, und ſechs taufend Gulden, und zehn Feierlleider, und 
brachte den Brief dem Könige Iſraels, der lautete alfo: Wenn vieler 
Brief zu dir kommt, fiebe, jo wiſſe, ich babe meinen Knecht Naeman zu 
dir gefandt, daß du ihn von feinem Ausjage los macheſt. Und da der 
König Iſraels den Brief las, zerriß er feine Kleider und ſprach: Bin id 
denn Gott, daß ich tödten und lebendig machen könnte, daß er zu mir 
Ihidet, daB ih den Mann von feinem Ausſatz los made? Merlet und 
ſehet, wie ſuchet er Urfahe zu mir. Da das Elifa, der Mann Gottes, 
hörete, daß der König Iſraels jeine Kleider zerrifien hatte; janbte er zu 
ihm und ließ ihm fagen: Warum baft du deine Kleider zerrifien? Laß 
ihn zu mir kommen, daß er inne werde, daß ein Prophet in Iſrael ift. 
Afo kam Naeman mit Rofien und Wagen, und hielt vor der Thür am 
Haufe Eliſa. Da fandte Elifa einen Boten zu ihm, und ließ ihm fa: 
gen: Gebe hin, und waſche dich fiebenmal im Jordan; jo wird dir dein 
Fleiih wieder erftattet und rein werden. Da erzürnte Naeman, und zog 
weg, und ſprach: Sch meinte, er follte zu mir herauskommen, und ber: 
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treten, und den Namen des Herrn, feines Gottes, anrufen, und mit ſei⸗ 
ner Hand über die Stätte fahren, und den Ausſatß aljo abthun. Sind 
nicht die Waller Amana und Pharphar zu Damaflus beiler, denn alle 
Waſſer in Iſrael, daß ih mich darinnen wüjdhe, und rein würde? Und 
wandte fi, und zog weg mit Zorn.“ 


Die Gefchichte, die ih E. U. vorgelefen habe (Vs. 1— 19.), iſt 
lieblich und fhön. In einem Gemüthe, das nicht verftimmt ift, läßt 
fie leicht, fehon beim erften Leſen, den Eindruck zurüd: Das ift ein 
fiebliches Zeugniß von dem lebenden Gott! ein würdiger Theil der un⸗ 
vergleichbaren Gefhichte jener DOffenbarungen und Ermweifungen des 
lebendigen Gottes, die in ihrem Zufammenhange, in ihrem Fortgange 
durch viele Jahrhunderte, und in ihrem Hinftreben zu Einem Zwed 
und Ziel die Erfenntniß und Verehrung des wahren Gottes anf Ers- 
den gründen mußten! Aber fie bietet auch fonft nod) dem Nachden- 
fen eine Fülle von Betrachtungen dar, denen weder Herz noch Ver: 
ſtand eine willige Theilnahme verfagen kann. 
| Der Mann, deffen Gefchichte uns bier erzählt wird, hieß Nae⸗ 
man. Gr hatte — was immer fehön ift, wo es fih findet — deu 
Namen mit der That, zu dem Namen auch die Sache und das Mes 
fen: er war angenehm, Gott gefällig und den Menfchen wertb. 
Nach feiner Stelle und feinen Verhältniffe in Ddiefer Welt, war er 
einer der vornehmften Männer feines Volks und feiner Zeit, der erfte 
Zeldherr des Königreichs Syrien, der dem ganzen Heere vorftand, 
und der in diefer hohen und bedeutenden Würde das Vertrauen des 
Königs und die Achtung und Liebe feines Volkes hatte; denn Durch 
ihn hatte Jehovah, Iſraels Gott, den er nicht kannte, den Sy⸗ 
tern Sieg und Erlöfung verliehen. Er war ein tapferer, bel 
denmüthiger Dann, ein Kriegsheld. Wie es aber in allem menfchlis 
hen Weſen ſtets war und ift: Es ift überall, wo etwas Großes, 
ausgezeichnet Glückſeliges da ift oder zu fein fcheint, sin minderndes, 
ftörendes Aber, das, wie ein umleidlicher Mißton die Harmonie, die 
Vollendung einer folchen Gflüdfeligkeit hindert; und wie reigend und 
beraufhend im goldenen Becher der Ehren» und Freudenwein einer 
folhen Gtüdjeligkeit auch funfelt — die ihn trinken, werden doch ges 
wahr, daß er nicht ohne Wermuth if. Das Licht und die Herrlich» 
feit alles indisch » menschlichen Wefens hat eine Schattenfeite, wie fehr 
die auch der menſchlichen Anficht entzogen und verdedt wird, Es 
nagt an allem, was der Welt angehört, ein Wurm; wie alles, was 
bienieden ift, den Zodesfeim in ſich trägt. Dieſer hochbeglüdte Mann, 
umftrahlt von Reichthum und Ehre, der Macht hatte zu gebieten, und, 
als ein gewaltiger, tapferer Mann, Muth und Macht in der eignen 


2 RAin. 5, 1—12. j 79 


Seele hatte, war doch ein fehr unglüdfeliger Mann, denn er war 
ausſätzig. Alles menſchliche Leiden und Elend follen wir ernfter 
Beherzigung werth achten, wo wir es auch finden, und es findet ſich 
überall, wohnt in den Paläften wie in den Hütten, durchwindet das 
Leben der Könige wie der Bettler, und ift von aller irdiſch⸗ weltlichen 
Slücfeligkeit ungertrennlic, damit wir gewahr und überzeugt werden, 
dag gar nichts Irdiſches und Weltliches fei, worin der Menſch fich 
zufrieden geben, und die wahre Ruhe und den ewigbleibenden Frieden 
der Seele finden könne, und daß daher der Arne und Geringe nicht 
Urfache Habe, den Reichen und den Vornehmen zu beneiden; weil 
das, was wahrhaftig und ewig glüdlih macht, an feinen Stand ges 
bunden, und von allem Reichthum der Erde ganz unabhängig ift. 
Das mußte auch diefer vornehme, reiche, gewaltige und glüdies 
ige Mann in feinem Maße beftütigen. Er mußte feinen Zeitgenoflen 
zum Beweife der Allgemeinheit des menfchlichen Elends dienen; aber 
er follte auch die göttliche Hülfe erfahren, in feinen Lande und unter 
feinem Bolle ein frober Zeuge des Gottes Ifraeld werden, und da 
war die göttliche Hülfe ſchon lange für ihn bereitet und eingeleitet, 
ehe er daran denken konnte, fie da und auf ſolchem Wege zu finden. 
Herumftreifende Banden forifcher Kriegsleute hutten eine junge 
Dirne aus dem Lande Iſrael weggeführt und nad) Damaſkus 
verfauft; die war im Dienfte der Gemahlin des Naeman. Und wie 
ih Naeman durch Menfchlichkeit und Güte die Liebe und Theilnahme 
feiner Untergebenen und Hausgenoffen mochte erworben haben, daß 
Ke nun alle mit ihm litten, fo fand fein Elend auch bei diefer ifraeli» 
tiſchen Sklavin inniges Mitleiden. Einft, als fie ihre Gebicterin über 
das Leiden ihres Mannes trauern ſah und ihre Klage hörte, ſagte 
fe: Ab, Daß mein Herr wäre bei dem Propheten zu Sa— 
maria, der würde ihn von feinem Ausfaß los machen! 
Iſraels Gott und diefes Gottes Propheten waren den Sys 
tern nicht unbefannt. In ihren Kriegen mit Ifrael hatten fie Erfah- 
rungen gemacht, die ihnen eine ehrerbietige Furcht vor diefem Gott 
einflößen mußten, und das Gerücht von den großen Thaten des Pros 
pheten Elias und feines Nachfolgers Elifa war gewiß aud nad) 
Damaſkus gedrungen. So follte man denken, Naeman hätte wohl 
fhon früher darauf kommen können, zu Samaria Hülfe zu fuchen, 
Aber, die Keindfchaft, worin diefe beiden Völker gegen einander flans 
den, und die faft unaufhörlichen Kriege, worin fie verflochten waren, 
machten, daß Naeman, indem er fih als einen Feind Iſraels fühlte, 
auch den Gott Ifraels fich nicht anders als feindlic gegen ihn und 
fein ganzes Volk gefinnt denken konnte, und Tießen feinen Gedanken 
des Vertrauens in ihm auflommen. Als aber nun die ifraelitiiche 
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Dirne fo unbefangen und fo zuverfihtlich davon redete, daß ihr Herr 
zu Samaria bei dem Propheten Elifa gewiß Genefung finden würde, 
wenn er nur dort wäre und den Propheten bitten fönnte, fiel diefer 
Gedanke jebt, da man alles Gewoͤhnliche und Ungewöhnliche, Nahe 
und Ferne vergeblich verfucht hatte, als ein LKichtftrahl in die Seele 
der Gemahlin des Naeman, der die vielleicht längft ſchon aufgegebene 
Hoffnung der Hülfe von neuem darin wedte. Sie theilte die Aeuße⸗ 
rung ihrer Sklavin, und alles was die zum Belege ihrer Rede und 
ihres Raths Großes und Herrlihes von Iſraels Propheten ihr ers 
zählt haben mochte, ihrem Manne mit, und nun Teuchtete es auch 
diefem ein, daß dies der einzige noch unbetretene Weg fei, der ihm 
noch übrig geblieben, Hülfe zu hoffen und zu fuchen. Er theilte feis 
nen Entſchluß und feine Hoffnung dem Könige mit, wohl nicht fo 
fehr, um zu der Reife nad Samaria, die bei einem Manne feines 
Standes und feiner Würde auffullen mußte und verdächtig fcheinen 
fonırte, Erlaubniß zu erhalten; als vielmehr durch des Königs Ems 
pfehlung und Fürfprache ſich bei dem ifraelitifchen Propheten eine gute 
Aufnahme und den gewünfchten Erfolg feiner Reife zu fichern. | 
Doc, wir dürfen dem weiteren Gange der Erzählung nicht fol 
gen, ohne erft noch einen Blid auf die Ifraelitin geworfen zu has 
ben, die unter Gottes verborgener Fügung, durch ein, menfchlich ges 
vedet, zufällig ausgefprochenes Wort des Glaubens, das inniger Theils 
nahme entquoll, diefe ganze Vegebenheit veranlaßte. Es ift nur em 
Weniges, was die Geſchichte von diefem jungen Mädchen erzählt, und 
doch) ift e8 viel, was fle davon fügt. Auch diefe Tochter Iſraels fteht 
da als Gegenftand treuer, liebevoller, weifer und mächtiger Zürforge 
des Ichendigen Gottes, woran feine allwaltende, alles lenkende Vor⸗ 
fehung fich ganz befonders offenbarte; ſie mußte zum Werkzeuge dies 
nen, daß dem heidnifchen Manne der Weg zu Gott und zur Hüffe 
gezeigt werde, und damit wurde, ohne daß fe e8 dachte, ihr felbft 
der Troft und die Hülfe bereitet. Schon in früher Jugend von furdht« 
bar harten Geſchick betroffen, mußte fie vor tanfend andern einen 
dunklen und fehweren Zebensweg wandeln. Den Shrigen entriffen, 
von Volt und Baterland binweggeführt, in fremden Lande verkauft, 
eines Heiden Sklavin, blieb der Jugend Freude und froher Lebensge⸗ 
nuß ihr fremd, und Mehmuth und Trauer umhüllten ihr Leben. Wie 
oft mag fle, ergriffen von Heimmwehe nach dem unvergeßlichen Lande 
der Kindheit und Jugend, von Sehnſucht nad) Vater und Mutter, 
Bruder und Schwefter, und von Verlangen wieder einmal ein leben⸗ 
diges Mort der Wahrheit aus dem Munde eines Propheten oder auch 
nur des gemeinften Iſraeliten zu hören, zu Gott gefchrieen haben, 
von dem fie wußte, daß er um der Sremdlinge Herz weiß, und an 
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den fie jich hielt als an den, deifen Augen durch alle Lande ſchauen, 
daß er belfe allen, die von ganzem Herzen an ihn find. Und nicht 
vergebens glaubte fie, blich fie in der heidnifchen Fremde treu dem 
Glauben ihres Bold und ihrer Väter, und betete zu dem Unfichtbas 
von, als fühe fie ihn. Die Hülfe ihres Herrn war auch die ihrige. 
Tenn als nun Naeman von Samaria zurüdlchrte, errettet und ges 
nefen, mit dem freudigen Belenntniffe: Eiche, nun weiß ih, daß fein 
Gott ift. in allen Landen, ohne in Ifrael! Ta war er dankbar gegen 
diefe ifraelitifche Jungfrau; ohne Zweifel entlich er fie der Eflaverei, 
und fandte fie zurück in die Heimath zu den Ihrigen. 

Es Tag in der Geſchichte diefes ifrnelitifchen Mädchens ein vers 
borgued Großes, ein Nehnlihes mit der Geſchichte Joſephs und Da- 
niels und folder großen Menſchen, die auch auf folden harten und 
dunklen Begen nicht nur für ſich felbit zu großen Erfahrungen ges 
langten, fondern ifraelitifche Wahrheit und Gotteserfenntniß zu den 
Heiden brahten, und in weitem Kreiſe ein Salz der Erde und ein 
Licht der Belt wurden. Erfreulich iſt es zu bemerfen, daß fie nicht 
in dem Wahn geftanden, Gott fei nur allein der Juden Gott; ein 
Heide babe von feiner Barmherzigkeit und Macht Feine Hülfe zu Hofs 
in. Tas war der Judenwahn fpäterer Zeit, aber das war nicht 
der Glaube des alten, befferen Iſraels. Und wenn es auch nicht viel 
gemefen wäre, was Ddiefe junge Dirne in ihrer Kindheit aus dem heis 
ligen Worte gelernt, in’d Gedädhtuiß gefaßt, und fo nun in die Ferne 
in das Elend mit ſich genommen hatte, fo war Doch gewiß das cine 
eder Das andere Darunter, das fie als heiliges Wort und Zeugniß 
ihrer Gebicterin fagen fonıte, fie zu ermuthigen, ihren Gemahl zu der 
Reife nah Samaria zu bewegen. Es wäre desfalls an der einen 
berrlichen Stelle aus dem Salomonifchen Gebete bei der Einweihung 
des Tempels hinreichend geweien: wenn auch ein Fremder, der nicht 
deines Volks Iſraels ift, fonımt aus fernem Lande, um deines Nas 
mend willen; (demn fie werden hören von Deinem großen Namen, und 
von deiner mächtigen Hand, und von deinem ausgereckten Arın) und 
fommt, daß er bete vor diefem Haufe: fo mwolleft du hören im Him— 
mel, im Sig deiner Wohnung, und thun alle, darum der Freinde 
dich anruft; auf daß alle Völker auf Erden deinen Namen erfen- 
nen, Daß fie auch dich fürchten, wie dein Volk Ifrael, auf daß fte 
inne werden, wie Died Haus nad) deinem Namen genannt fei, (1 Kön. 8, 
41 — 43.) 

Der König von Syrien, damals mit dem Könige Ifraeld in 
gutem Vernehmen jtehend, genehmigte den Entfchluß feines Feldherrn, 
an defien Genefung ihm fo fehr gelegen war, ohne Weigerung: Ziebe 
bin, fagte er, ih will dem Könige Ifraels einen Brief 
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ſchreiben. So zog Naeman bin, und nahn mit ih zehn Zentner 
Silber und ſechs Taufend Gulden, und zehn Feiers oder Prachtffeis 
der. Er wollte zu Samaria erſcheinen, wie er es eines ſyriſchen Fürs 
iten und Feldherrn würdig hielt, und ſich feines Reichthums dort be 
dienen, um füniglihe Gefchenfe geben zu können, wenn er feine Ges 
ſundheit wieder erhalten ſollte. Als er zu Samarin angefommen war, 
übergab er dem Könige Den Brief feines Herrn, des Königs von Sys 
rien. Der wefentlihe Inhalt dieſes Briefes — was fid) bier Davon 
findet, ift wohl nur ein Auszug aus demfelben — lautete dahin: Wenn 
dieſer Brief zu dir kommt, ſiehe, fo wife, ih habe meinen Knecht 
Naeman zu dir gefandt, daß du ihn von feinem Aus» 
fat (08 macheſt. Der Brief war wohl nicht fo böfe gemeint, und 
faft unſinnig, al8 er beim erjten Blick nad) dieſem Auszuge fcheinen 
fönnte. Vermuthlich dachte ſich der König von Syrien unter dem 
berühmten Propheten zu Samaria, von dem er jo viel Großes vers 
nommen hatte, einen Vorftcher einer Art von Magiern, denen num 
die Kenntniß der geheimen Kräfte der Natur und die Macht, fie bes 
wegen und beherrſchen zu können, zutrauete; oder, den iſraelitiſchen 
Oberpriefter, der wohl nur durd) Vermittelung des Koͤnigs zu beines 
gen fein werde, Diejenigen Geremonien und Handlungen jeines Diens 
ſtes, von denen man fid) einen foldhen Erfolg veriprechen fönne, zu 
Sunften eines Fremdlings vorzunehmen. 

Als Joram den Brief gelefen batte, zerrig er feine Stleider 
und ſprach: Bin ich Denn Gott, daß ich tödten und lebendig wachen 
könnte, daß er zu mir fchiet, daß ich den Mann von feinem Ausſatz 
(08 mache? Merfet und febet, wie er Urfache zu mir fuchet! — Eis 
nen Todten lebendig machen, und einen Ausfägigen heilen, galt gleich; 
beides gleich uͤbermenſchlich, gleich unmöglich. Aber, nicht davon zu 
reden, daß Joram in den Brief des Königs von Syrien einen Sinn 
hineintrug, der nicht darin lag, — gefegt einmal, e8 wire des ſyri⸗ 
ſchen Königs böfe Abſicht gewefen, dies Ereigniß zur Einleitung eines 
Mißverftindniffes mit Joram zu benutzen; fo hatte doch Ddiefer feine 
Urſache einen Krieg mit den Syrern, der von feiner Seite weder 
durch Ungerechtigkeit noch Unbeſonnenheit veranlagt war, fo zu fürd« 
ten. Es war nod) nicht lange, daß Gott diefen König großer Erfah⸗ 
rung gewürdigt, und ihm in einem Kriege mit den Moabitern großen 
herrlichen Sieg verlichen hatte, in einer Art und Weiſe, wodurch der 
Prophet Elifa ihm als ein wahrhaftiger Prophet des lebendigen Got, 
tes beglaubigt wurde. Aber jeßt that er, als ob Iſraels gunze Ges 
fhichte und feine eigne ihm unbelannt, und in beiden feine That und 
fein Beweis von der Hülfe des Allmächtigen, jebt auch fein Prophet 
mehr in Iſrael vorhanden wäre. Eliſa vernahm das unmürdige 
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Benehmen des Königs, und die Sache alfobald in ihrer wahren Lage 
und in Hinftcht auf die Folgen, die fie haben fönne in ihrer politifchen 
und religiöfen Wichtigkeit, erfennend, Tieß er dem Könige feinen Dienft 
antragen; was er nicht würde gethan haben, wenn es nur darauf 
angefommen wäre, diefen Joram aus einer ihn perfönlich betreffenden 
Verlegenheit zu zieben. Daß der König mit dem Propheten nicht in 
dem rechten Berhäftnifie ftand, erhellet fehon daraus, daß er Diele 
Sache, die ſich fo ganz auf denfelben bezog und fo ganz für ihn ge 
hörte, ihm nicht unverzüglich mittheilte. Er haßte diefen Propheten, 
den er zwar in That und Wunder, aber au im Worte demüthigen« 
der Wahrheit als einen Propheten erfahren hatte, und der doch fo 
boch und fo ficher ftand, daß er feinen Haß nicht in Race an ihm 
ſtilen konnte. (Vergl. 2 Kön. 3, 13. 14.) Eliſa ließ dem Könige 
fügen: Barum haft du deine Kleider zerriffen? Hier ifl 
weder zum Unmuth noch zum Verzagen Urſache. Laß ihn zu mir 
fommen, daß er inne werde, Daß ein Prophet in Iſrael 
iſt; und ift da ein Prophet, fo ift da auch ein Gott. 
Joram mochte froh fein, den Gaft, der ihm fo geführlich dünkte, 
im guter Weiſe [03 zu merden, und Nacınan fand nichts Befreinden« 
des darin, Daß er zu dem Propheten hingeſchickt wurde; er fand es 
in der Ordnung, daß er zu dem Propheten gehe und diefer nicht zu 
ihm fomme. So fam er denn mit Roffen und Wagen, und 
hielt vor der Thüre des Haufes Eliſa. Da erwartete er nun 
als ein fo vornebmer, von zwei Königen enpfohlener Mann einen 
Empfang, der ihm nit wurde. Der Prophet, ohne ihn erſt zu fes 
ben, oder von ihm felbft zu hören was er wolle, ſandte ihm einen 
Boten vor die Thüre hinaus entgegen, und fieß ihm fagen: Gebe 
bin und wafche dich fieben Mal im Jordan; fo wird dir 
dein Zleifch wieder erftattet und rein werden. Es bedarf 
wohl feiner Erinnerung, dag Elifa diefen vornehmen Mann mit mehr 
Aufmerfjamkeit und mehr Nusdrud von Hochachtung würde empfans 
gen haben, wenn nicht in dieſem befonderen Fall befondere Urſachen 
in davon zurüdgehalten hätten, Einmal wollte er dem Naeman zu 
verfteben geben, daß diefe fürftlihe Pracht, dieſer Glanz meltlicher 
Ehre und Reichthums ihn gar nicht rühre, und daß darin durchaus 
fine Urſache liege, derentwegen ihn geholfen werde. Dann wollte er 
verhindern, daß der Fremdling nicht wähne, die Hülfe fomme von dem 
Tropbeten, der Prophet habe eine heilende Kraft in ſich felbft; und 
eben fo auch verhindern, daß er, oder irgend ein anderer, die Heilung 
einem angemwendeten Mittel zufchreiben möge. Denn, daß der Jor— 
tan den Ausfag nicht heile, das mußten die Syrer fo gut als die 
Sfraeliten. Es waren, wie Chriftus fagt, viele Ausſätzige in Iſrael 
6” 
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zu des Propheten Eliſa's Zeiten, und deren feiner wurde gereini 
als allein nur Naeman aus Syrien; jene alle aber hätten leicht v 
ihrer Krankheit geheilt werden fünnen, wenn das Baden im Ford 
diefe Heilung zu geben vermocht hätte. Naeman follte inne werd 
daß er auf das Gebet und Wort des Propheten durch Gnade u 
Kraft des allmächtigen Gottes, als des Gottes Iſraels, von feiı 
Plage geheilt werde, 

Aber Naeman, der das nicht verftand, erzuürnte und z 
hinweg. Nicht darüber erzürnt, daß ihm nicht genug Ehre u 
Achtung widerfahren fei; fondern darüber, daß von all dem, was | 
ner Meinung und Erwartung nah in religiöfer Hinfiht mit il 
würde vorgenommen werden, gar nichts geſchah. Ohne Zweifel ha 
er erwartet, Eliſa werde etwa in einer, wenn aud) nicht prächtig 
doch ehrwürdigen Kleidung, umgeben von Propheten und Priefte 
unter Opfern und magifchen Handlungen in feierliher Anrufung | 
Sottes Iſraels befondere Weihungen, Reinigungen, Verföhnungen u 
dergl. vornehmen. Das habe ich mir anders vorgeftellt, fagte er, i 
meinte, er follte zu mir herausfonmen, und hertrete 
und den Namen Jehovah's, feines Gottes, anrufen, u 
mit feiner Hand über die Stätte fahren, und den Au 
fat alfo abthun. Was ihm aber ald Bedingung und Mittel 
Senefung angewiefen wurde, das Baden im Jordan, das dünfte i 
faft ein Hohn: Sind nicht, fagte er, die Waffer Amana u 
Pharphar zu Damaffus beffer denu alle Waffer 
Iſrael, daß ich mich darinnen wüſche und rein würd 
Daß das Eigenthümlihe und Große der Sache gerade darin Tie 
Daß er ohne Mittel geheilt werde, doch aber aus Gründen, die in | 
Tiefe der Sache lagen, und um gewiſſer Beziehungen willen ein che 
bares Mittel gewählt wurde, das an und für ſich gar fein Mit 
war, und dem er alfo auch hernach feine Heilung nicht zufchreik 
fonnte, das fah er nicht ein. Und da er meinte, der Prophet Ha 
fih doch wenigftend ausführlich über dies Baden im Jordan ge 
ihn erklären können, obwohl der Prophet ihm alles wahrhaftig — 
thige gefagt hatte, und es jet bloß darauf anfam, ob cr thun w 
was ihn gejagt war, fo entrüftete er fich, wandte ſich und zog zon 
hinweg. 

Hier und in der weiteren Gntwidelung diefer Gefchichte ift ı 
zu bemerfen, zu fernen und zu beherzigen. Diefer Mann, überzen 
von der Unzulänglichkeit alles Menfchlicyen und Irdiſchen zur Hül 
gegen fein Efend, fucht göttliche Hülfe, und als er fie findet und | 
nun für ihn vorhanden ift, und er nur mit Freude die Arme au 
ftteden und fie ergreifen follte, wird er irre und mag fie nicht, u 
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faßt einen Aerger und Unwillen über das Göttliche wegen feiner eis 
genthümlichen Art und Weile, und wendet fi) davon als von einem 
nichtswürdigen Weſen mit Zorn hinweg. Und warum? Einzig um 
feiner Meinung willen; weil er gemeint hat, das Göttliche 
müfle fi) anders geben, feines Handelns und Helfens Weife und 
gorm müſſe eine andere fein, wobei er aud) gar nicht fragt: Haft du 
denn zu deiner Meinung Grund und Recht? oder: Iſt diefe Eigen» 
thämfichfeit der Nede, der Handlung, der Hülfe, die dir an dem Gött- 
fihen befremdend und zumider ift, in ſich unedel und unwirdig ? 
Die Bedenken und ohne Unterfuchung der „Meinung als einem 
Dralel und Goͤtterſpruch vertrauend, alfo fich ſelbſt als die untrügs 
liche Erfenntniß verehrend, gebt er davon. Wie ift das alte Bild fo 
tten und wahr! und wie ift es fo frifh und neu, als ob Menfchen 
diefer Tage Dazu gefeflen hätten! Frage Zaufende, die dem Menſch⸗ 
ihen mit Bewunderung und Verehrung ergeben find, und das Heis 
fige und Göttliche mit Geringihäßung oder Verachtung Tiegen Taflen: 
Barum alfo? und fie werden nichts anders antworten fönnen, als 
dies Eine: Ich meinte — ich meinte, das müſſe anders fein, reden, 
wollen und wirken; ich kann's mit meiner Meinung nicht vereinigen; 
ih müßte meine Meinung verwerfen, wenn ich das annehmen wollte, 
und die Meinung der Menge und der Zeit. Das bemerfe, und achte 
e8 nicht geringe! Dies „Sc meine” ift von allem Gewaltigen auf 
Erden das Gewaltigfte, und, wo nicht von allem Argen das Aergſte, 
doch von allem Unglüdfeligen das Ungfüdfeligfte. Dies „Ich meine” 
hat die Eünde und das Elend und den Zod in die Welt gebracht, 
und Dies „sch meine” hält die Erlöfung von der Sünde und dem 
Elende und dem Zode bei Zaufenden auf; und Diefe Taufende, wenn 
fe in der Meinung geftorben find, werden das fünftige Leben in einer 
andern Welt mit dem Gedanken beginnen: Ich meinte — 

Anftatt daß der Menfch erfennen follte, daß er zu feinerlei Reis 
aung von Gott und göttlichen Dingen Grund und Recht habe, weil 
er ohne göttliche Belehrung nichts davon weiß und mwiffen 
kann, und daß alfo num da, wo eine foldhe Belehrung vorhanden 

ft, das Meinen und Wähnen aufhören müffe, unterwirft er die götts 
liche Belehrung feinen vorgefaßten, willfürlichen Begriffen und Vors 
ſteſllungen, feinem Meinen und Wähnen, und bringt fi fo in einen 
Juſtand, worin, fo lange er darin bleibt, gar feine wahre Belehrung 
über Gott und das Göttliche für ihm möglich if. Darum ift die 
erfte Aufgabe der Weisheit und der erfte Schritt zur wahren Erfennts 
niß dieles: die Meinung verlafien, und ohne Meinung und Wahn 
hören und lernen, was Gott redet und lehrt. Denn wie der Menſch 
durch die Meinung gefallen ift, (ja, follte Gott gefagt haben?) durch 
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die Meinung, die eine Ausgeburt des Stolzes war; fo kann er nid 
anders wieder hergeftellt werden, al8 durd) ein Glauben an Wahrbei 
das aus Demuth (nlermeift aus Demuth des Verflandes) komm 
Stolz, Meinung, Sünde, Tod, die ftehen zufammen, und wo de 
Eine ift, da find fie alle. Demuth, Glaube, Erkenntniß der Wah 
heit und ewiges Leben, die ftehen zufammen, und wo das Erfte ii 
da ift auch durch die beiden mittleren hindurch das Letzte. 

Als die Wahrheit felbft und das Leben felbft, in der Perfe 
des Sohnes Gottes in die Welt kam, war die Sünde des ganzı 
Menfchengefchlechtes feinem Wollen und Wirken nicht fo im Wege, a 
die Meinung. Das „Sch meinte” — er müſſe anders fein, ein aı 
derer Prophet und Zeuge der Wahrheit, ein anderer Heiland, ein a 
derer Chriftus und Gottes Sohn fein — warf nit nur über al 
Herrlichkeit Gottes in dem Angefichte Jeſu Ehrifti eine Hülle, daß e 
aller Geftalt und Schöne ermangelnd, ihnen der Allerverachtetf 
wurde, — Died Meinen und Wähnen hat ihn an’d Kreuz gebrad 
Darum fagte er in einem der heiligften Augenblide feines Lebens, da 
feinen unheiligen Augenblick kannte: Ich preife dih, Vater und He 
Himmel! und der Erde, daß du den Unmündigen offenbareft, was t 
den Weiſen und Klugen verbirgft. (Matth. 11, 25.) Darum wı 
fein erſtes Wort an den mehr in der Meinung, ald in der Erlenn 
niß ftehenden, und mehr auf die Meinung, als auf die Wahrheit q 
richteten Meifter in Ifrael: Es fei denn, daß Jemand von neuem g 
boren werde, fann er das Reich Gottes nicht fehen. (Joh. 3, 3.) 

So dürfen wir uns denn nicht fehr darüber wundern, weı 
viele, die eignem Dünfel fröhnend, und dem menfchlichen Meinung 
weſen blind ergeben, ſich felbft gefallen, und bei einer erbarmenswä 
digen Armuth in ſich felbft fatt find, und auf die Wahrheit die vı 
Gott ift, fat nicht ohne Hohn als auf eine Thorheit und Schwach 
hochmüthig berabbliden. Das Thörichte Gottes ift doch weifer a 
die Menfhen find, und das Schwache Gottes ift doch ftärker als t 
Menfchen find. (1 Kor. 1, 25.) Es bleibt bei dem Worte des Herr 
Wahrlih, ich fage euch, es fei denn, daß ihr euch (vi 
Dünfel und Anmaßung und von den Meinungen der Welt) umke! 
ret, und werdet wie die Kinder (die nicht Ichren, aber lerne: 
die nicht voraus beftimmen wie es fein müfle, fondern ſich fagen I« 
jen wie e8 ift), fo werdet ihr nit in das Himmelreich kor 
men. (Matth, 18, 3) Die Wahrheit richtet ſich nicht nach un 
wir müſſen uns nad) der Wahrheit richten. 
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X. 
28on. 5, 10 — 14. 


„Da ſandte Eliſa einen Boten zu ihm, und ließ ihm ſagen: Gehe 
hin, und waſche dich ſiebenmal im Jordan; ſo wird dir dein Fleiſch 
wieder erſtattet und rein werden. Da erzürnte Naeman, und zog weg, 
und ſprach: Ich meinte, er follte zu mir herauskommen, und hertreten 
und den Namen des Herrn, feined Gottes anrufen, und mit feiner Hand 
über die Stätte fahren, und den Ausſatz aljo abthun. Sind nicht bie 
Bafler Amana und Pharphar zu Damafkus befler, denn alle Waller in 
Vrael, daß ich mich darinnen wüſche, und rein würde? Und manbdte 
kb, und z0g weg mit Zorn. Da madten fich feine Knechte zu ihm, 
veneten mit ihm, und Sprachen: Lieber Vater, wenn dir der Prophet et: 
was Großes hätte gebeißen, jollteft du es nicht thun? Wie vielmehr, 
fo er zu dir fagt: Waſche dich, jo wirft du rein. Da ftieg er ab, und 
isufte jih im Jordan fiebenmal, wie der Mann Gottes geredet hatte; 
mb fein Fleiſch warb wieder erftattet, wie ein Fleiſch eines jungen Ana: 
ben, und warb rein.” 


Bei unferer lebten Betrachtung diefer Geſchichte endeten wir mit 
der Bemerfung, daß dem Göttlihhen, wie e8 in Offenbarungen und 
Anftalten der heiligen Liebe Gottes dem Menſchen fich fund gethun 
und nahe gemacht hat, nichts mehr im Wege fei, daß die Erfenntnig, 
Annahme und Berehrung deſſelben hindere, als die Vorurtheile, die 
borgefaßten Begriffe des Menfchen felbft, fein grundlofes, willfürliches 
Wähnen und Meinen, Verfolgen wir diefen Gedanken, fragen wir: 
Bie fommt c8, dag des Menſchen vorgefaßte Meinungen in göttlichen 
Dingen fo verkehrt find? was ift es vornehmlich an dem Göttlichen, 
wie ed in Dffenbarungen, in Begebenheiten, Worten, Thaten und 
Anftalten dem Menfchen gegeben und fund gethan ift, das feinem 
Sinne und Geſchmack zuwider, und feiner vorgefaßten Meinung durch⸗ 
aus entgegen it? fo finden wir hier eine Antwort. Der Mann, der 
in diefer Gefchichte, uns zur Belehrung, feines Herzens Gedanken 
ausfpricht, redet nicht blos im Allgemeinen von Meinung, er ſpricht 
das Befondere und Eigne der Meinung, wie fie Urfadhe wird, an dem 
Goͤttlichen, wenn es ſich offenbart und -fund ihut, Nergerniß zu neh» 
men und fi) davon weg zu wenden, belchrend aus; er ftellt das 
taljhe Bildniß und Gleichniß, das er ſich gemacht hatte, und das er 
für untrüglich, vollfommen richtig und ähnlich hielt, und dem doch nun 
das Göttliche in feinem Zug entſprach, unverhüllt dahin. Ich 
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meinte, fagt er, er folle mit fieblicher finnlicher Feierlichleit und 
Teftlichkeit herausfommen, und mit Pracht und Gepränge wenn 
nicht weltlicher Hoheit, Doch geiftliher Chrwürdigfeit Dahertreten, 
und mit rührenden Geberden und Worten, und mit geweiheten Ges 
brauchen und Handlungen öffentlich, laut und feierlich den Namen 
des Jehovah, ſeines Gottes anrufen, und mitfeinerHand 
über die Stätte fahren, und den Ausſatz alſo abthun. 
Mit andern Worten alſo: er meinte, das Göttliche, wie es ſich hier 
durch den Propheten, als Werkzeug, Mittler und Dolmetfcher geben 
und äußern follte, hätfe fi) mehr groß und breit machen, eine 
das finnlihe Gefühl fehnell und ficher beherrfchende, Ehrfurcht gebie- 
tende Weife und Form haben müſſen; in diefer unſcheinbaren Außens 
feite, in diefer alles Glanzes, aller Majeftät und Größe ermangeln» 
den Geftalt und Weife dürfe man das Göttliche nicht vermuthen. 
Die Meinung hieß ihn den Blick richten auf Glänzendes und Großes; 
er fand aber nur Unfcdeinbares und Geringed Die Meinung 
fagte: Pracht und Größe der Worte, der Geberden, der Handlungen, 
das find untrügliche Merkmale des Göttlihen; und was er hier fand, 
das war alles bezeichnet mit Eiufalt und Demuth; Bezeichnun⸗ 
gen die er nicht fannte, ihm unverftändlidy wie Zeichen und Züge eis 
ner fremden Schrift und Sprache. Hinten nad) wird er über die Uns 
wiffenheit, Kurzſichtigkeit, Befchränftheit der Meinung fich felhft ger 
wundert haben, wie fie fo irrig ift, und überall den Maßſtab nur aus 
fih felbft und ihrer Welt nehmen fann, und darum fo falfch meinet, 
wähnet und mißt, wenn fie das Ewige mit dem Gewichte der Zeit 
wägt und das Himmliſche und Göttliche mit weltlihem und menfch- 
tihem Maße miffet. An Pracht und Glanz, im Sinne diefer Welt, 
fehlte c8 hier gänzlih; aber allg war erhaben und groß, und nur 
um fo viel erhabener und größer, weil e8 aller weltlihen Pracht und 
alles gaufelnden Glanzes entbehren fonnte. Es war nicht nur die 
edelfte Schidlichfeit, e8 war erhbaben und groß — wie die Welt 
und die Lüge feine Erhabenheit und Größe kennt und hat, und 
fie mit dem reichften Apparat von Gemwändern und Gefäßen, von 
Feierfichkeitet und Feftlichfeiten, von Geberden und Worten, von Gaus 
feleien und Zaubereien auch nicht einmal nachäffen und affeftiren fann, 
daß der Prophet fich felbft gar nicht zeigte, feine Perfon, fo viel als 
möglidy war, ganz aus der Sache ließ, feine Chre fuchend, feine Bes 
fohnung begehrend, weder betend noch gebietend dahintrat; doch aber 
dem daherziehenden fürftlihen Fremdling ſchon entgegen fagen ließ, er 
wiffe um fein Anliegen und wolle feinem Berlangen entfpreden, und 
dann das Menfchenunmögliche, das Uebermenſchlichgroße im prunflos 

fen fhlihten Worte, in einfacher Handlung des gewöhnlichen Lebens 
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verbüllend, ihm entbieten läßt: Wafche dich ſieben Mal im Jors 
dan, fo wirft du rein. 

Als Naeman dies Erhabene und Große an feinen wahrhaftigen 
und untrüglicden Zeichen nicht wahrninmt, vielmehr in feiner heiligen 
Hülle der Einfalt und Demuth verfennet, fih darüber entrüftet, und 
mit Zorn Davon geht, treten feine Knechte zum ihm und fügen: Lieber 
Baier, wenn der Prophet dir etwas Großes hätte gebei- 
Ben, follteft du es niht thun? Wie vielmehr, fo er zu 
dir fagt: Waſche Dich, fo wirft du rein. NIS ob fie fagen 
wollen: Siehe doch in diefer Sache nicht allein auf den Jordan, ob 
er größer oder Feiner ift, ald der Antana und der Pharphar zu Das 
maffus; fiche Doch auf den Propheten, und daß es hier nur darauf 
anfonıme, ob er ald Prophet wahr, cines Gottes, oder eined Goͤtzen 
Knecht ift, und mit dem Lebendigen Gott, oder mit Gaukelei und 
Züge umgeht, wie die Pfaffen und Priefter der Göpen. Unter folchen 
Porftellungen wird das fait erlofchene Zünflein des Glaubens in feis 
ner Seele, entzündet durch die Nede und das Zeugniß der ifraelitis 
(hen Jungfrau, wieder angefücht; er giebt Gehör, thut was der Pros 
pbet ihn gebeißen hat, und wird rein. 

Alſo auch da, auch befonders in Hinfiht auf das Mittel, war 
die Meinung auf das augenfcheinlich, fühlbar große gefaßt. Zu groß, 
zu fchwer, zu Poftbar, zu mühfam hätte ihr micht leicht irgend ein 
Weg und Mittel gedünkt; das Einfache aber verachtet fie; das Uns 
ſcheinbare, das Leichte, das Nahe, das da nichts koſtet, verwirft fie. 
Daß die Größe auch in der Güte liegen fünne, daß die wahre Größe 
ihr Großes nicht fo fehr darin fegt, wirken, mächtig wirken zu fönnen, 
als vielmehr darin, das Mächtige heilig und gütig wirfen zu fünnen; 
dag der Helfer nicht allein in der That der Heilung und Hülfe, fons 
dern vornehmlich in der unfcheinbaren Art, in der heiligen, demüthis 
gen Weiſe der Heilung und Hülfe will groß erfunden werden, daran 
denft fie nicht, Das fiehet und ahnet fie nicht. Sa, fie it fo unmif 
fend, daß ihr auch fein Gedanfe und feine Ahnung daran fonımt, daß 
in Diefem Wege der ihr gezeigt, in dieſem Mittel das ihr geboten 
wird, etwas liege, das, wie es in ſich unendlich edler ift als aller 
Reichthum, aud zu üben und zu beweifen fhwerer ift, als dem 
Meichen das Hingeben einer nod) fo großen Summe, oder das Webers 
nebmen der größten Beſchwerde und Anftrengung; jene Einfalt näms 
fi und jene Demuth des Gemüths, bei der allein ein wahrhaftiger 
Glaube an Gott möglich it; demüthiges, reines, kindliches Ver— 
trauen auf den Allmächtigen, daß er allmächtig, aber auch daß 
er barmherzig und gnädig, geduldig, langmüthig und von großer 
Gute if. 
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Böce Blut, und die Afche von der Kuh gefprenget, beiliget die Uns 
reinen zu der leiblichen Reinigkeit: wie viel mehr wird das Blut 
Ehrifti, der fich felbft ohne allen Wandel durch den heiligen Geift Gott 
geopfert hat, unfer Gewiffen reinigen von den todten Werfen, zu Dies 
nen dem lebendigen Gott. (Hebr. 9, 13. 14.) 

Gott hatte nämlich jene bedeutfamen heiligen Gebräuche und 
Handlungen des levitifchen ſymboliſchen Dienftes in Ifrael, worauf 
bier zurücgefehen wird, in diefem Blid, auf die Cünde und die Vers 
föhnung der Sünde durch den Tod und die Nuferftehung Jeſu Chrifti 
und (was damit unzertrennlich zufammenhängt) fein ewiges Walten 
und Wirfen, Reinigen und Segnen als ewigbleibender Hoherpriefter 
in der Kraft des unauflöslichen Lebens, durch das mofaifhe Geſetz 
geordnet und geboten; fo daß fie den, der ihrer Bedeutung bei einem 
Manne, der fie verftand und deuten konnte, nachfragte, al8 eine heis 
fige, wahrhafte, finnvolle Zeichen» und Bilderſprache belehren, ihn tief 
hinunter in Das Innerſte feines eignen Wefens, wo die Nacht e8 vers 
det, und hoch hinauf zu Gott und der wahrhaften, wefentlichen Ans 
ftalt feiner Heiligkeit, wo die Herrlichkeit fie verhüllt, führen mußte. 
Dazu gehörte befonders auch die in jenem Geſetze vorgefchriebene Des 
handlung der Ausfägigen. Und weil in diefer Behandlung, gewiſſer 
Beziehungen wegen, das Siebenfache vorherrfehte und auffiel: fies 
bentägige Berfchließung, fiebenmalige Befprengung, flebentägiges War⸗ 
ten nach der Verföhnung u. ſ. w.; fo lag darin wohl die Urſache (im 
Vorbeigehen zu bemerken), warum der Prophet dem heidnifhen Fremd⸗ 
ling, den er nicht unmittelbar zu dem Gottesdienfte Ifraeld hinwei⸗ 
fen fonnte, ein fiebenmaliges Baden im Jordan gebot, als 
ein zur Frage und Belehrung veranlaffender Wink dahin, aud) hier, 
fo gut e8 unter diefen Umftänden gefchehen fonnte, die Form des Ges 
feße8 zu ehren, das Bedeutfame fo viel möglich beizubehalten und es 
in feiner Bedeutſamkeit zu beftätigen. 

Und wie Naeman das von feiner Seite unerläßlich Erforderte 
zur Heilung und Genefung mitbrachte, in dem Verlangen nah Hülfe, 
und in dem Vertrauen zu dem Propheten und zu dem Gotte Iſraels; 
übrigens ihm alles frei gegeben, nichts von ihm gefordert, die 
Heilung nicht an ſchwer zu erfüllende Bedingungen gefnüpft, nicht 
von gewiffen Proben und Leiftungen abbingig gemacht wurde; alles 
bei ihm jeßt nur darauf anfam, Daß er in dem einmal gefaßten Vers 
trauen auf die göttliche Macht und Gnade unbemweglich bleibe, an ihs 
rer Verheißung ohne Zweifel und Wanfen halte, und ihrem Worte 
ohne Dünkel folge, und als er das that, die erfehnte Hülfe fand und 
vein wurde, eben in jener Weife, deren göttliche ftille Erhabenheit er 
zuerft nicht erkannt, vielmehr fie um ihrer demüthigen Unfcheinbarkeit 
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willen verachtet hatte; fo verhält es fih aud) in dem, was durch dies 
fed Bild bedeutet if, in der Sadye felbft; oder: fo geht es mit jedem, 
der die Unreinheit der Sünde erkennt, und Reinheit und Gerechtigkeit 
fucht durch die Anftalt der Gnude Gottes in Chriſto Jeſu. 

Nur müflen wir wohl benterfen, daß die Neinigung von der 
Eünde nidyt, wie jene Heilung des leiblichen Ausfages, durch eine eins 
zige Handlung bewirkt und in Einem Dale vollendet werden kann. 
Da bedarf e8 mehr als Einmal fichentägigen Harrens und Dabin- 
gehens in Glauben und Hoffnung, und fiebenfacher Befprengung, oder 
fiebenmaligen Waſchens im Jordan. Und dann müſſen wir ung doch 
noch halten wie jene zehn Ausſätzigen, die der Herr in den Tagen 
ſeines Wandels auf Erden heilte und reinigte. Als dieſe von ferne 
ſtehend, ihre kranke heiſere Stimme erhoben und ſchrieen: Jeſu, lieber 
Meiſter, erbarme dich unſer! erbarmte er ſich und gewährte ihnen ihre 
Bitte, indem er ſprach: Gehet hin und zeiget euch dem Prieſter. Und 
e3 geſchah, da fie Hingingen, wurden fie rein. (Luk. 17, 12—19.) 
Ausfägig wie fie waren, mußten fic bingehen, dem Worte des Herrn 
und des Heilands vertrauend, daß fih auf dem Wege die Unreinheit 
ihre Ausfaßes mehr und mehr verlieren werde, und fie genefen und 
sein nach Jeruſalem fommen würden. So müfjen auch wir, vertrauend 
im Glauben der Berheißung und Anftalt der Heiligfeit Gottes, dahin 
geben, und obwohl wir unfere Reinigung nody nicht fehen, doch den 
fäuternden Weg fortwandeln in Hoffnung, daß wir fie erlangen, daß 
wir fie ſehen werden; da die Liebe und Treue des Herrn uns dafür 
bürgt, dag er und nicht laſſen werde, bis er und rein und ohne Tas 
del daritellen fann als foldhe, die ewig etwas find zum Lobe feiner 
herrlichen Gnade. 

Selig iſt, Der ſich nicht an mir ärgert! ſprach einft das Wort 
und dus Angefiht Gottes, der, in welchem und durch welchen das 
Ööttlihe dem Menfhen am reinjten und herrlichſten, am innigften 
und unmittelbarjten erfchienen ift, und in welchem wm die Fülle der 
Gottheit wohnet leibhaftig. Selig ift, fagte er, der fich nicht ärgert 
an mir! Damit Shen hinlänglich bezeugend, Daß Das Göttliche eine 
Gigenthümtlichfeit habe, worin es den verkehrten Sinne und Gefchmad 
des ſündlichen menſchlichen Weſens zumider fein und mißfallen müſſe. 
Darum preiſen wir ſelig den Menſchen, der Göttliches glauben kann, 
und dem die Unſcheinbarkeit und Niedrigfeit, worin e8 hienieden eins 
bergeht, fo wenig irret, und den die Einfalt, worin e8 um der Wahr: 
beit willen, und die Demuth, worin c8 um der Liebe willen gehüllet 
it, jo wenig ärgert, daß er es um deswillen nur defto mehr bewun- 
dert, deſto tiefer verchret, defto inniger Tichet, und fein eigned ganzes 
Befen mit dem Göttlichen, nicht in der unendlichen Größe, nicht in 
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pheten dahin und ſprach: Siehe, nun weiß ih, daß fein Gott 
tft in allen Landen, ohne in Iſrael! Nah und fern mochte 
fein berühmter Tempel, fein wunderthätiges Götterbild, fein Orafel 
und feine Hellungsanftalt fein, wohin er fih nicht um Hülfe gemen- 
det hatte. Er fand die Welt mit Göttern und Tempeln und Pries 
ftern angefüllt; aber feine Hülfe fand er bei den Göttern, feinen Gott 
unter den Götzen. 

Siehe, ih weiß daß fein Gott ift in allen Landen, 
ohne in Sfrael! Schönes und großes Bekeuntniß im Munde eis 
nes heidnifchen Mannes jener Zeit! Er hätte mand’ edles Wort 
fprechen können, das von Ehrfurcht und Dank gezeugt, und womit 
doc) fehr viel weniger gefagt worden wäre. Dit diefem Belenntmiffe 
wurde das Eigenthümliche und Weſentliche aller Abgötterei verleugnet, 
und die entgegenftebende Wahrheit der Erfenntniß und Anbetung des 
Einen‘, ewigen Gotte3 von Anfang her anerkannt; das Heidenthum 
wurde dadurch mit feiner tiefften Wurzel ausgeriffen und weggemors 
fen, und zugfeih für das Edelfte und Höchfte des Judenthums der 
Blick geöffnet. Der Wahn von Boll! und Landesgottheiten war 
gewiffermaßen der Grund und die Wurzel des Heidenthums und Gö⸗ 
gendienftes, und nicht einmal überall war noch eine Meinung von 
Einem ewigen allerhödhften Götzen, der, Aunendlich groß und unendlich 
erhaben, abgewendet und gefchieden von allem was unter ihm, das 
Walten über die Welt und das Negieren der menfchlichen Angelegens 
heiten jenen Untergöttern, den befonderen Gottheiten der einzelnen 
Völfer und Länder übertragen habe. Daher kam es, daß zuweilen 
einzelne verftändige und gebildete Heiden, durch Stellen der heiligen 
Schriften Iſraels gerührt, oder durdy Begebenheiten, Thatfachen, Er⸗ 
fahrungen von dem Leben und der Herrlichfeit des Gottes, den man 
ohne Bildnig und Gleichniß in Iſrael verehrte, überzeugt, ihn ihre 
tiefe Derehrung bezeugten, wie 3. B. Cyrus, Darius u, a.; aber zu 
der Erkenntniß feiner als des einzigen Gottes, des einzigen Schös 
pfers, Herrn und Negiererd der Welt waren fie Damit noch nicht ges 
langt; Er war ihnen nur der erfte, Die müchtigfte und die verehrungs⸗ 
würdigfte unter den mächtigen und verehrungswirdigen himntlifchen Ges 
walten; die andern Baalim, Götter und Gögen, Mächte und Kräfte 
behielten ihre Stelle und ihr geringeres Maß von Furcht und Vereh⸗ 
rung. Naeman drang tiefer in die Wahrheit. Mit der Erfennmiß 
Gottes ging die ganze Icere Nichtigkeit des Götterdienfte vor feinem 
Dlide anf, und in dem Nugenblid, da er jene als Wahrheit ergriff, 
ließ er diefe als Täufhung und Lüge fallen. Und obwohl er er 
fannte, daß im Himmel und auf Erden, in der Höhe und in der 
Ziefe, in allen Ländern und unter allen Völkern nur Ein Gott fei 
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md malte, To wähnte er doch nicht, in Ddiefer Allgemeinheit gerade 
das Höchſte und Beſte aller Erfenntniß gefunden zu haben. Es fchien 
im einzuleuchten, daß die Wahrheit, da fie durch die Schuld der 
Renihen noch nicht überall auf Erden fein könne, doch zu künftiger 
endliher Hülfe der Menſchen, irgendwo auf Erden fein müffe, in 
gend einem Lande wohnen, unter irgend einem Volke euer und 
Seerd haben müfle, und daß im Ddiefer Hinfiht, um Offenbarungen 
uud Anitalten Gottes willen, der Boden, auf dem er jebt wandle, 
beilige6 Land fei, und daß, wenn er den Einen Ewigen der allein Gott 
in, näher fennen und kommen wolle, er ihn erfennen müſſe ald den 
Heiligen in Iſrael. Daß wir alfo in das Bekenntniß Naeman’s 
ht zu viel und zu tiefen Sinn hineinlegen, dafür bürgt uns feine 
ögue Erklärung, wenn er gleich darauf zu dem Propheten fagt, in 
Gafiht auf das Allgemeine: Dein Kneht will niht mehr an— 
dern Göttern opfern, fondern Jehovah; und in Hinficht 
anf daB Iſraelitiſche, ſich eine Lat Erde des ifraelitifhen Landes 
auöhittet. 


Mit dem freudigen Glaubens» und Erfahrungs » Belenntniffe: 
Eiche, ich weiß, daß fein Gott ift in allen Landen, ohne in Sfrael! 
verfnüpft Naeman das danfbare Anerbieten gegen den Propheten: 
Eo nimm nun den Segen von deinem Knechte. Unverfenns 
bar fpricht fich in Ddiefem kurzen ungefchminkten Worte die frohe Ber 
reitwilligfeit eines danfbaren Herzens aus, das gern geben, und fies 
ber viel al8 wenig geben will. Aber fchnell, mit Ernft und Würde, 
rerweigert Der Prophet jedes Geſchenk, indem er mit hoher Berheues 
rang erwiedert: So wahr Jehovah lebet, vor dem ich ftehe! 
ih nehme es nicht; und als jener bittend und nötbigend anhielt, 
blieb er unbeweglich bei feiner Erklärung, daß cr nichts nehmen 
werde, 

Wie es bei diefem Propheten nicht aus einer Verftimmung des 
Gemüths, nicht aus Mangel richtigen Gefühle für das was ſich ſchickt 
bervorging, als er den Feldherrn des Könige von Sprien nicht fo 
freundlich und nicht jo Achtung bezeugend empfing, als dieſer es 
wechte erwartet haben; fo kam auch feine Weigerung, von einem fo 
vergehmen und reichen Manne, den fo viel Gutes widerfuhren war, 
ein Gefchen? zu nehmen, nicht aus Stolz, nicht aus felbfterwählter 
ünferer NMerachtung aller irdifchen Güter, und nicht aus willfürlich 
wlobter Armuth, ald nothwendiger Bedingung und Form eines heilis 
un Lebens. Sie ging hervor aus Glauben und Xiebe. Der Glaube 
xbor in diefer Sache die reinfte und höchſte Heiligung des Namens 
Gottes, und die Liche gebot, diefen Mann fo zu behandeln, daß er 
m der Erkenntniß der Wahrheit gefördert und zu unbeweglichem Blei⸗ 
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ben in Wahrheit und Gottfeligkeit geftärft werden möge. So mußte 
er denn daheim unter feinem Volke nicht fagen können, daß die Gnade 
und Hülfe des Gottes Iſraels ihm auch nur einen Heller an Tems 
pel, Priefter oder Propheten gefoftet habe; er mußte aber bezeugen 
fönnen: Der Gott Iſraels hat feine Gnade und Hülfe für Geld nicht 
feil, achtet nicht auf hoben oder niederen Stand, nicht auf Reichthum 
oder Armuth; aber, ein barmhberziger und heiliger Gott, achtet er anf 
das Elend des Elenden, hört Gebet und Bitte des Glaubens und 
des Verlangens; und Aufrichtigkeit und Demuth des Herzens tft ihm 
angenehm. ben fo mußte auch alles verhütet werden, was ihm ir 
gend einen rechtmäßigen Argwohn gegen die Wahrheit und Heiligkeit 
der Geftunung des Propheten hätte einflößen, oder ihm Urſache hätte 
werden fönnen, in dem Verhalten deffelben eine Gleichftellung mit Dem 
falſchen, hinterliftigen, habfüchtigen und geizigen Prieftern und Pros 
pheten der Götzen mwahrzunchmen. Wie er mit der Ichendigften Ue⸗ 
berzeugung von dannen gehen mußte: Gott hat feine Gleichheit mit 
den Gößen! fo mußte er eben fo lebendig und tief die Ueberzeugung 
mitnehmen: Gottes Propheten find heilige Menfchen; die Götzenprie⸗ 
fter haben fein Gleiches mit ihnen. Und fo war hier die Zeit und 
der Ort zu handeln in dem großen Sinne und in der großen Weiſe 
Abrahams, der, ald jener König von Sodom, den er edelmüthig und 
heidenmütbig errettet hatte, ihm große Güter bot, erwiederte: Ich hebe 
meine Hände auf zu Jehovah, dem höchſten Gott, der Himmel und 
Erde befiget, daß ich von allem, das dein ift, nicht einen Faden, noch 
einen Schuhriemen nehmen will, daß du nicht fageft, du habeſt Abra⸗ 
ham reich gemacht. (1 Mof. 14, 22. 73.) 

Die gottfeligen und heiligen Menfchen, die ihr Leben dem Dienfte 
und Zeugniß der göttlichen Wahrheit unter den Menfchen gewidmet 
hatten, haben alle zu allen Zeiten zwei Dinge eigenthümfic gehabt, 
die fchlechte Menfchen nie haben nachäffen fönnen: die Freiheit von 
allem Geiz und aller Habſucht, und, abgewendet von Lob und Ehre 
diefer Welt, den lautren Blick auf den Vater, der in’s Verborgne 
ſiehet. Darum faſſet Paulus die ganze Lauterkeit feines apoſtoliſchen 
Lebens und Wirfend in diefe beiden Punkte, daß kein Geiz und feine 
Habſucht fie befledt habe. (1 Theſſ. 2, 4-6.) Bon den Ehriften zu 
Philippi fonnte Diefer Apoftel ein nicht unbeträchtliches Gefchent mit 
Freude und Dank annehmen; zu Korinth aber arbeitete er des Nachts, 
fo viel zu gewinnen, daß er den Tag über das fehr befcheidene Bes 
dürfniß feines irdifhen Lebens davon befriedigen könne, obwohl er 
wußte und felbft in der Gemeine bezeugte, daß nad) des Herrn Gebot 
und Ordnung, wer dad Evangelium verfündigt, fich auch vom Evans 
gelio nähren, und wer dem Altare dient, auch von dem Altare leben 


2 Koͤn. 5, 18. 19. 103 


ad fih beugte oder auf die Knie fiel, geſchah dies auch von feinem 
ganzen Gefolge, und mußte befonders von jenen vornehmen Beamten 
v6 Reichs geichehen, die alsdann den unmittelbaren Dienft bei der 
Berion des Königs hatten, in deren Mitte er fich befand, und auf 
deren Hand im buchftäblichen Sinne er ſich dann lehnen mochte, wenn 
he ihm dienend behülflich waren, fid) von der Erde wieder aufzuriche 
ten. Dies traf befonders den Naeman, als oberften Befehlshaber des 
feriichen Heeres. Bon diefer bürgerlichen Berpflihtung, die mit feiner 
Würde verknüpft war, von diefem Dienfte, den er feinem Herrn dem 
Könige leiften mußte, ſah er um fo viel weniger eine Befreiung, je 
höher der Stönig ihn achtete, und je mehr das Boll ihn als einen 
vorzüglichen Feldherrn feiner Zeit, dem es große und glänzende Siege 
m verdanken hatte, verchrte, der, wenn Die allgemeine Freude bei fols 
den Feiten und Keierlichfeiten nicht geftört werden follte, in dem Ges 
fig des Königs nicht fehlen durfte. Obgleich nun von einer eigent 
Bien Anbetung des Gögen gar nicht die Rede war, fondern nur 
von einer duch Amt und DBerhältniß nothwendig gemachten Beglei⸗ 
tung des Königs in den Tempel des Gögen und einer Dort im 
Dienſte des Königs erfolgenden Verbeugung, fo macht Nacman fid 
doch ein Bedenken daraus, fürchtet Sünde in diefer Handlung, und 
iſt um fo viel mehr verlegen darüber, je weniger er ſich mit der Hoffe 
aung fchmeicheln fann, künftig dieſes befchwerlichen und anftößigen 
Dienites entledigt zu werden. Selbſt die Art und Weile wie er fich 
gegen den Propheten darüber ansfprach, zeugt von der Ungewißheit 
und Verlegenbeit feines Gemüths; er ſpricht wie Menſchen zu thun 
pflegen, die etwas im ihrem Gemüthe haben, das fie kaum ſich ſelbſt 
geitchen mögen, und wenn fie es nun endlich gegen einen andern aus— 
iprechen wollen, abgebrochen, übel zufanmenhangend und doch zugleich 
mit unnöthiger Wiederholung reden: Wolle Schovah deinem Kncchte 
ur darin gnädig fein, fagt er, wenn mein Herr in das Haus Rim— 
mon's gehet, daſelbſt anzubeten, und er fih an meine Hand Ichnet, 
und ich anbete im Haufe Rimmon’s — wenn id) alio anbete im 
Hauſe Rimmon’s, fo wolle Zehovah darin deinem Knechte gnadig 
fein. 

Weniger gerade und aufrichtig, weniger ernfthaft und gottes— 
ürhrig auf bleibenden Frieden der Seele bedacht, würde diefer Dann 
be ganze Sache nicht fo ſchwer genommen, mit felbft aufgefuchten 
labten Entſchuldigungsgründen fich zufrieden gegeben, und den Pros 
obeten verlaffen haben, ohne der ganzen Sache gegen ihn zu erwäh— 
nen. Verehrungswürdig war dieſe Bedenklichkeit und diefe Verlegen, 
kit; was fie erregte war nichts geringeres, ald das Kicht der Wahrs 
heit und die bindende Kraft der Wahrheit felbft in dieſes Mannes 
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zwei Maufthiere tragen können. Bielleiht ift Naeman in ſich ſelbſt 
ungewiß gemwefen, und hat gedacht: Sollte das aud) wohl Aberglaube 
fein, oder von dem Propheten als Aberglaube angefehen und getadelt 
werden? Dann wollte er es unterlaffen; wenn aber nicht alfo, dann 
follte es ihm eine Freude fein, dieſe ifraelitifiche Erde gewiffermaßen 
als ein Gefchen? des Propheten, oder doch als etwas anfehen zu fün- 
nen, das er mit Billigung und Zuftimmung des Propheten aus dem 
Lande Iſraels mitgebracht babe. Daß an und für fi die Erde um 
Samaria nit beſſer und Heiliger, fei, al8 die Erde bei Damafkus, 
das wußte er ohne Zweifel, eben fo gut als wir; in feiner damaligen 
findlih innigen Empfindung aber dünkte ihm, daß er fein Vorhaben 
viel fchöner, vollfonmener, mehr Erinnerung gewährend ausführen 
werde, wenn er die dazu nöthige Erde aus dem Lande Iſraels felbfl 
mitnehme. Er hatte nämlid den Entichluß gefaßt, die Bilder der 
Bötter und die Altäre die in feinem Haufe waren zu vertilgen, nichts 
Abgoͤttiſch⸗Heidniſches der Art in feinem Haufe ferner zu dulden; das 
gegen aber, zum Befenntnig und Denfmal feined Glaubens an Gott 
und feiner innern Webereinftimmung mit den Gläubigen und Gottes 
verehrern in Iſrael, einen Altar zu errichten, der wahrfcheinlich Die 
Form und Geftalt des Brandrpferaltares im Tempel zu Serufalem 
haben follte, von dem cr wifjen fonnte, daß er ganz einfach) war, von 
Erde mit Kupfer überzogen. Diefer Altar follte ein Heiligthum feis 
nes Haufes und Gefchlechtes fein, wobei man noch in Tagen ferner 
Zufunft erzählen und fagen würde: Das ift der Altar des Gottes 
Iſraels, den der tapfere und fiegbafte Feldherr Nacman felbft aus 
dem Lande Iſraels mitgebraht hat, als cr dort durch ein Wunder 
Gottes von unheilbarer Plage Genefung fand. Daheim vor diefem 
Ultare beten, Das mochte Naeman wohl wollen; nicht aber daheim 
auf diefem Altare opfern. Denn fo viel fonnte er von der Religion 
Iſraels wiffen, daß fie alles Opfer, außer im Zempel zu Serufalem, 
[hlchthin verbiete, und daß auch alles Opfer in dem eigentlich foges 
nanıten Lande Iſraels etwas Verbotene und allen Sfraeliten, die 
ihre Religion aus der Quelle felbft, dem Worte und Gefege Gottes, 
fennen, ein Gräuel ſei. So hätte Naeman diefen Altar nennen Eöns 
nen, wie jene Iſraeliten, die jenfeitd des Jordans wohnten, den gros 
gen Brandopferaltar nannten, den fie dort erbauet hatten: den Zeus 
gen, oder das Zeugniß. Als das übrige Ifrael von der Erbaus 
ung dieſes Altard hörte, fuh es darin einen förmlidhen Abfall von 
der Religion und dem Gotte Iſraels, und wollte jene Stänme mit 
Krieg überzichen. Diefe aber erflärten: Heute oder morgen möchten 
eure Kinder zu unfern Kindern fagen: Was geht euch der Jehovah 
der Gott Ifraeld an? — wenn fie alfo zu uns fagen würden, ober 
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gen fie im ihrem Verhältniſſe bfeiben, oder mögen fle es aufopfern, 
dann andern leicht oder ſchwer, je nachdem fie felbft plumperen 
7 feineren Gemüthes find. Wer fein Handbuch der Sittenlehre 
x der Dogmatik glei zur Hand hat, und daraus das Urtheil 
pft, der ift bald fertig; nicht fo, wer mit Gefühl und Theilnahme 
in die Lage folder Männer verfegt, und alles erwägen will, was 
e zihtigem und gerechtem Urtheil erwogen werden muß. 

Schnell im Urtbeil, und ſcharf und firenge im Urtheil, mag 
m denn auch leicht über das Benehmen des Naeman abiprechen, 
d fagen: Einen folden Fall hätte er gar nicht fegen, und für eis 
x ſolchen Fall gar feine Nachſicht verlangen follen; wußte er doch 
HL, daß mit der Anbetung des wahren Gottes feine Theilnahme an 
ügendienft beftehen Tann; er hätte handeln follen, wie andere heilige 
inner in folchen Lagen gehandelt haben, die lieber alles verließen 
m alles aufopferten, aud das Leben felbft, ehe fie an falfchem Got, 
diente Theil genommen hätten. Wie vielen Schein eine folche 
ärfe und Strenge auch haben mag, fo ift fie doch lauter Unrecht 
id Ungerechtigkeit. Bon einer eigentlichen Theilnahme an dem Götzen⸗ 
enſt, die der Theilnehmende felbit als eine folche erfannt hätte, war 
m die Frage nicht. Diefer Mann, der nicht heimlich, der öffentlich 
feigem Lande Gott verehren und fid) alles Opfers und Dienftes 
t Götter enthalten, alfo aus feiner religiöfen Ueberzeugung fein Ges 
imniß machen will, macht fih nur darüber ein Bedenfen, ob die 
m von Amtöwegen obliegende Begleitung feines Herrn des Königs 
den Gögentempel, und die dort im Dienjte des Königs nothwen⸗ 
je Berbeugung ihm auch wohl vor Gott als eine Theilnahme an 
m Bößendienft angerechnet werden fünnen? Das Gefeß, das dem 
taeliten verbot, auch nur die Namen der Götter über feine Lippen 
mmen zu laffen, verpflichtete Diefen Syrer nicht, der damit, daß er 
b von ullem Göpendienfte losſagte und fid) der Anbetung Gottes 
tibete, noch) fein Ifraelit geworden war, und es auch nicht werden 
Üte. Daß übrigens diefer Mann um diefer einzigen Handlung wils 
a, die, wenn ſonſt in feinen Leben gar feine Gemeinjchaft mit Dem 
Wen flattfund, von feinen Landöleuten ſchwerlich für etwas anderes 
monımen werden fonnte, als fiir einen um Amts und Standes willen 
brendigen Dienft, Der gar feine religiöfe Ueberzengung ausfprede, 
it gern fein Volk und Vaterland, das ihm tbeuer war, wofür er 
tmebr als einer Feldichlachr fein Leben gewagt, und das ihm um 
er Siege willen, die er dafür erfochten hatte, mut dankbarer Liebe 
erebrte, verlaifen wollte: das war eine fehr natürliche menjchliche 
mpfindung, die vor dem Nichterftubl jedes unverſchrobenen menſchli— 
vu Gefühls große Rechte behaupten konnte. Andere haben in ähn— 
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Seele. Wo eine lebendige Erkenntniß Gottes auch nur ihrem ers 
ften Anfange nach vorhanden ift, da beweilt bald das göttliche Ge⸗ 
feß: Ich bin dein Gott; du follft feine andere Götter neben mir has 
ben! ohne viel Xehre und Auslegung feine Wahrheit und fein ewis 
ges Recht an dem Berftande und Gewiſſen des Menſchen. Da 
fühlt der Menfch: Neben Gott kann fein Göße fein, und mer den 
Bögen anerfennt, der verleugnet Gott; fo find Gottesdienft und 
Götzendienſt einander entgegen, unvereinbar wie Licht und Finfterniß, 
wie But und Böſe. Und da er in der Ichendigen Erfenntniß Gottes 
einen ihm vorher nicht eignen, vielmehr unbekannten, tiefen Eindrud 
von Wahrheit und Lüge erhält, fo daß er inne wird, es fomme in 
Sachen der Religion und Gottesverehrung nidyt allein auf die Wahrs 
beit der Lehre und Erkenntniß an, fondern noch vielmehr auf die 
Wahrheit des eignen Weſens; fo ift ihm alle Heuchelei und Verſtel⸗ 
lung in Glauben und Gottesdienft ganz unerträglih, und was ihn 
dazu zwingt, dad wird von ihm als die größte Ungerechtigkeit und 
Gewaltthat tief in der Seele gehaßt. Es kann aber eines Mannes 
Verhältniß zu der bürgerlichen Welt von der Art fein, daß er ente 
weder dies Verhaͤltniß aufgeben, und auf alle daran hangende Würde 
und Ehre, Einfommen und Thätigfeit in Gefchäften, die an ſich edel 
und wohlthätig und ihm lieb und werth geworden find, Verzicht lei⸗ 
ften, oder in einzelnen Zällen an Dingen Theil nehmen, und ihnen 
eine Achtung erzeigen muß, die er innerlich gegen diefe Dinge nicht 
begt, mit denen er, wenn er ganz unabhängig wäre, in gar feine Bes 
rührung kommen würde. 3. B. die Theilnahme an einer Form des 
Gottesdienftes, die nicht nur nicht die des feinigen ift, fondern die er 
um eines nach feier Meinung daran haftenden Aberglaubens oder 
Unglaubens willen für verwerflih hält, oder die Theilnahme an Spies 
fen, die feiner befondern Ueberzeugung nach mehr heidniſch als chrifts 
lich, und mehr verderblich als wohlthätig für die Menfchen find, und 
denen er, wenn er ganz frei handeln dürfte, nimmer beimohnen wiirde, 
Je höher ein Menfh dann in der Welt fteht und je wichtiger und bes 
deutender er fih auf feiner Stelle gemacht hat, defto gebundener ift 
er. Wenn taufend Menſchen in dem freien und glüdlichen Mittels 
ftande, die die Welt nicht bemerkt und deren die Welt entbehren fann, 
thun dürfen was fic wollen, und ohne große Schwierigkeit geben kön⸗ 
nen wohin fie wollen, fo ift ein folder vornehmer Mann gebunden; 
die Welt will ihn nicht laffen, denn fie kann ihn nicht entbehren; und 
wenn er feinen Dienft und feine Stelle verlaffen wollte, erregt er 
überall wohin er fommt Aufmerffamkeit und Argwohn, daß feines 
Kommens Urfadhe und Abfidyt wohl eine andere als feine zu zarte 
Gottesfurcht fein möge, Das Urtheil über folcher Menſchen Verhalten, 
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mögen fie in ihrem Berbältnifie bleiben, oder mögen ſie es aufopfern, 
it dann andern leicht oder ſchwer, je nachdem fie felbft plumperen 
oder feineren Gemüthes find. Wer fein Handbuch der Sittenlehre 
oder der Dogmatik gleich zur Hand hat, und daraus das Urtheil 
ihöpft, der ift bald fertig; nicht fo, wer mit Gefühl und Theilnahme 
fih in Die Lage ſolcher Männer verfegt, und alles erwägen will, was 
vor richtigem und gerechtem Urtheil erwogen werden muß. 
Schnell im Urtheil, und ſcharf und firenge im Urtheil, mag 
man denn aud leicht über das Benehmen des Naeman abfprechen, 
und jagen: Einen folden Fall hätte er gar nicht feßen, und für eis 
sen foldyen Fall gar feine Nachſicht verlangen follen; wußte ex doch 
wohl, Daß mit der Anbetung des wahren Gottes feine Theilnahme an 
Söpendienft beftehen kann; er hätte handeln follen, wie andere heilige 
Männer in foldhen Lagen gehandelt haben, die lieber alles verließen 
und alles anfopferten, auch das Leben felbft, ehe fie an falfchem Got⸗ 
tesdienfte Theil genommen hätten. Wie vielen Echein eine folche 
Schärfe und Strenge auch haben mag, fo ift fie doch lauter Unrecht 
und Ungerechtigfeit. Don einer eigentlichen Theilnahme an dem Götzen⸗ 
dienft, Die der Theilnehmende felbit als eine ſolche erfannt hätte, war 
gar die Frage nicht. Diefer Mann, der nicht heimlich, der öffentlich 
in feigem Lande Gott verehrten und fid) alles Opfers und Dienftes 
der Götter enthalten, alfo aus feiner religiöfen Ueberzeugung fein Ges 
heimniß machen will, macht fih nur darüber ein Bedenfen, ob die 
ihm von Amtswegen obliegende Begleitung feines Herrn des Könige 
im den Gößentempel, und die dort im Dienfte des Königs nothwens 
dige Verbeugung ihm auch wohl vor Gott als eine Theilnahme an 
dem Gögendienft angerechnet werden können? Das Geſetz, Das dem 
Nraeliten verbot, audy nur die Namen der Götter über feine Lippen 
tommen zu laflen, verpflichtete diefen Syrer nicht, der damit, daß er 
id von allem Götzendienſte fosjagte und fi) der Anbetung Gottes 
wihete, noch fein fraelit geworden war, und es aud nicht werden 
iollte. Daß übrigens diefer Dann um diefer einzigen Handlung wils 
len, die, wenn fonft in feinem Leben gar feine Gemeinjchaft mit dem 
Göhen ftattfund, von feinen Landsleuten ſchwerlich für etwas anderes 
genommen werden konnte, als fir einen um Amts und Standes willen 
nothwendigen Dienft, der gar feine religiöfe Ueberzeugung ausipreche, 
nit gern fein Volk und Vaterland, das ihm theuer war, wofür er 
in mehr als einer Feldfchladht fein Leben gewagt, und das ihm um 
der Siege willen, die er dafür erfochten hatte, mit dankbarer Liebe 
verehrte, verlaffen wollte: das war eine fehr natürliche menjchliche 
Empfindung, die vor dem Richterſtuhl jedes unverfchrobenen menfchlis 
den Gefühle große Rechte behaupten konnte. Andere haben in ähn— 
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fichen Lagen groß und heilig gehandelt, Jene drei edien Ifraeliten 
4. B. Hannanja, Mifael und Afarja famen, aus Achtung gegen die 
föniglihe Einladung, um bei der Weihe des Bildes, das Nebuladner 
zar hatte machen laflen, gegenwärtig zu fein, Im Bertrauen auf die 
Duldung, die ihnen bisher am babyloniſchen Hofe eriwiefen war, dach⸗ 
ten fie nicht, - daß ihnen jebt etwas werde zugemuthet werden, das 
wider ihre Religion und ihr Gewilfen fei; als dies aber dennod) ger 
ſchah, da mußten fie, als entfchloffene und im Glauben heidenmüthige 
Männer, was fie ihrem Gewiſſen, was fie Gott und der Wahrheit 
ſchuldig waren, und ehe fie Hffentlid im Angeſichte ihres Volkes ſich 
zu einer Handlung verftanden hätten, die ihr ganzes Volk einmüthig 
für eine förmliche Theilnahme am Gößendienfte erflärt hätte, ließen fie 
ſich lieber Tebendig verbrennen. Das waren Sfraeliten, den vor 
nehmſten Familien ihres Volfes angehörig, wohl unterwiefen von frü⸗ 
heiter Kindheit her, die vertrauten Freunde des Propheten Daniel; 
und die fingen mit diefer glorreichen heiligen That ihren Wahrheits⸗ 
wandel, ihren Glaubensfampf und Lauf nicht an, fie wollten ihn viel 
mehr damit fiegend vollenden. Wäre denn die Lage und Sade auch 
völlig diefelbe, die Doch cine fehr verfchiedene ift, jo möchte doch ein 
Gleiches von diefem heidnifchen Manne, der, fo eben erſt aus der Fin⸗ 
fterniß des Götzenthums herausgetreten, nur noch in den erften Strah⸗ 
{en des Lichtes einer wahren Gotteserfenntniß daftand, nicht ohne Die 
fhreiendfte Ungerechtigkeit gefordert werden. 

Steht Naenıan in diefer Gefchichte edel und liebenswürdig de 
in feiner Aufrichtigfeit, al8 ein Mann, der das, was er tft, nicht halb 
fein will, und der vor allem des Menfchen Heiligſtes und Höchſtes: 
Gotteserfenntniß und Gottesverehrung, nicht mit halber Seele ergreis 
fen und haben, und im Leben üben und befennen mag, der mit wär 
digem, nachahmungswerthen Ernft bedenkt und erwägt, was Wahr 
und Gewifienhaftigfeit fordern; fo erfcheint Der Prophet Elifa 
ihn gegenüber nicht weniger edel und verehrenswerth. Man weiß 
niht, was man in feiner einfachen, unfcheinbaren Antwort auf eine, 
ich möchte fagen, fo fchwerfällig, mit viel Sorge und Noth als tie 
und dunkel, ſchwer zu entwirren und fchwer zu enticheiden angefün-__ 
Digte Dedenflichfeit, mehr bewundern fol; ob den hellen richtigen Bien 
der Erfenutniß, die, wie vieles auch um die Hauptfache ber gewide” - 
und gelagert fein mag, Doch fchnell und Far die Hauptfahe erfuge- . 
oder die heilige Mäßigung, die auch da, wo fie Macht hat zur treibe — 
zu befchränfen, zu binden, zu beladen, fich enthält; oder, die vi ı 
Menfhlichkeit und Milde des Gemüths, die fo mitempfinden, p A 
des Andern Lage und auf feinen Standpunkt ſich verfeßen karamız. 
Ziehe hin mit Frieden! fagt er dem forgenden und zagendez 
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Krembdiing, und nimmt damit Die Ungewißheit, die Sorge und Furcht, 
die ihm feines Lebens reinſte und höchſte Freude jetzt fchon trübte, 
md feine ganze Zukunft umdunfelt haben würde, aus feiner Seele 
binmweg. 

Bon jenem elenden Weſen, dus, wie arm und enge es ift, doch 
oft verdeckt To liſtig und eifrig thätig fein fann, das wir Proſelyten⸗ 
macherei nennen, dem die Partbei immer das Nächte und Erſte, Res 
faton und Wahrheit immer das Entferntere und Geringere ift, weiß 
fer Prophet nichts. Er trägt das Licht und Das Leben der Religion, ihre 
Verheißung und ihr Geſetz, ihre Hoffnung und ihre Furcht als das 
beiligfte Heiligthum in der Seele; als Partheifahe hat er fie niemals 
gelannt. Wie fie in ganz einzigem Sinne und einziger Weiſe Sache 
Iſraels ift, das weiß er am beften; und wo und wie fie das ift, 
@ iihre Herrlichkeit unter der Hülle der Heiligkeit ihm am anbetungs⸗ 
wärdigken erfchienen, da achtet er file am hoͤchſten, licht fie du am in« 
nigſten; am fo mehr aber würde er fürchten, fie am gemeinften zu 
entweiben, wenn er fie da wie eine gemeine Partheiſache dieſer Welt 
behandeln wollte, der daran liegen fann, ob fie einen oder taufend 
Anhänger in dieſer Welt mehr oder weniger bat; und fo enthält er 
ſich jeder Handlung und jedes Wortes, Das dieſen Fremdling bitte 
eigen und verfuchen können, äußerlich ein Jude zu werden und Rolf 
uud Daterland zu verlaflen. 

Aber, denkt vieleicht jemand, e8 wäre doch für diefen Menſchen 
befler geforgt und für ihm felbft anı ficherften gemwefen, wenn er, wo 
wär ein Jude geworden, doch in dem ifraelitiichen Lande geblieben 
wire. Hätte der Prophet diefen Augenblid des regften Gefühles und 
der tiefften Derehrung, womit Naeman ihm anbing, benußt, und die 
Rat, Die er über diefed Mannes Seele hatte, recht gebraucht, er 
bitte alles von ihm erhalten, alles über ihn vermochte. Wohl hätte 
a alles Aber ihn vermochte! aber das verehren wir an ihm, daß er 
xihts vermögen wollte, was Gott nicht forderte, was die Wahrheit, 
was diefed Mannes Heil und Eeligfeit nicht nothwendig erheiſchte; daß 
er jo rein und frei war von jener Weile, Rath und Troft fuchende 
Menſchen zu behandeln, die, wenn fie fidy erft durch das Gefühl des 
Semürhes der Menſchen bemeiftert und bemächtigt hat, des Negierens 
und Lenkens und Einfchränfens und Forderns und Beladens nimmer 
genug thun kann, wobei denn gewöhnlich der eigne Einn, der cigne 
Weg, der eigne gegenwärtige Etandpunft der einzige Maßitab ift, und 
an ein theilnehmendes Sichhineinverfegen in die eigne Art, in die bes 
fondere Lage, in das ganz andere Verhältniß des Andern kanm ges 
Kt wird. Die Macht über der Menfhen Gemüth in Augenbliden 
der Berehrung, in Angenbliden des tiefften und regſten Gefühls be» 
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nußen, um die Menfchen zu übereilen, und fie zu Entfchließungen, zu 
Gelübden, zu Unterlaffungen, zu Handlungen und Aufopferungen zu 
bewegen, die über Tag und Jahr, wenn diefe Verehrung und diefet 
Gefühl Tängft nachgelaffen hat und verlodert ift, wie eine ſchwere Lafl 
ihr Herz und ihr Leben drüdt, das haben alle Propheten und alle 
Apoftel und alle heilige Menſchen für etwas Rohes und Tyrannifchel 
gehalten, das der Wahrheit und der Liebe gleich fern ift. Eine ſolch 
tobe, plumpe, egeiftifhe Seelſorge haben fe verabfcheuet. Sie haben 
den Menfchen gefannt, und wohl gewußt, daß mancher, der in foldhen 
Augenbliden, auf Klügeln des Gefühls getragen und vom Feuer der 
Empfindung durchylüht, leichter ift denn die Adler, und flärfer dem 
die Löwen, bald nachher fo ſchwer, fo an die Erde gebunden, fo fall 
und ſtarr, fo weich und ſchwach, bange und zaghaft fein fan, daß e 
ein ganz Anderer zu fein feheint. Ein Gefühl, ob es and) ein froms 
mes und hohes Gefühl wäre, im Menfchen zu erregen und ihn durch 
das Gefühl zu fimmen, das haben fie nicht für ein Großes geachtet; 
aber für ein Großes und Gefegnetes haben fie es gehalten, durch Mite 
theilung der Wahrheit den Menfchen dahin zu bringen, daß er in eig 
ner Weberzeugung, in eigner Erkenntniß des Beſſern, mit Freiheit, mit 
Urtheil und Selbftverleugnung das Beflere erwähle und ihn anhange, 
und im Innerften feines Weſens eine Kraft erhalte, die ihn ſtärke den 
einen Tag wie den andern, das eine Jahr wie das andere dem Ziele, 
das er erblidt und das er erwählt hat, beharrlich auf dem rechten 
Wege näher und näher zu kommen. 

Und weil wir doch eben von großen und heiligen Menſchen cos 
den, fo wollen wir von ihnen noch Eind bemerfen, das hier zur Sache 
gehört, und das hier feine Beftätigung findet. Diefe Menihen bar 
ben fi) von den Gemeinen und Mittelmäßigen immer auch dadurch 
unterfohieden, daß fie die Erfenntnig der Wahrheit tiefer, reiner, kla⸗ 
rer und beftimmter hatten, fowohl wie fie aus dem Worte Gottes, 
als ihrer Quelle, geichöpft, als auch in eigner Erfahrung, unter Gots 
tes Leitung, auf dem Wege des Lebens ſelbſt gefunden werden muß, 
Sp wiſſen fie denn viel eigentlidher, wahrer und beffer um die ganze 
Sade, find mit Mandyem auf’8 Reine und Klare gefommen, und zu 
zweifellofer Gewißheit gelangt; fo find fie denn, was Lehre und Er 
fenntniß betrifft, viel fefter und beftimmter als andere; und die Wahr 
heit felbft fteht ihnen fo hoch, daß fie in feinem Fall, um feinen Preis 
davon laſſen können, wenn es aud) das Leben gälte. Wo es aber 
eine menfchliche Lehrform, oder eine Außerlidhe Form der Religion ber 
trifft, da findet fi) bei ihnen eine Weite des Herzens, eine Freiheit 
des Sinnes, eine Verträglichkeit, LKeichtigfeit, Milde der Anfiht, des 
Urtheils, Des Umgangs, die man bei allen jenen, die nur fo halb und 
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halb von der Sadye der Wahrheit und Religion Beicheid willen, ver- 
gblich fucht. Wenn dieſe an dem, was menſchlich ift, mit gleicher 
Verehrung wie an dem Göttlichen bangen, und für das Zufällige mit 
gleicher Heftigkeit wie für das Nothwendige ftreiten, fo ftcht bei je» 
zen das Menfchliche niemals in gleihem Werth und Range mit dem 
Böttlichen, und fie wiflen das Wefentliche der Religion in Lehre und 
Form von dem Außerwefentlichen allezeit zu unterfcyeiden. 

Laßt uns mit Ernft und Strenge gegen uns felbft darauf bes 
dacht fein, den Frieden der Seele zu haben und unverlegt zu bewahs 
ma; aber milde und nachſichtig fein in der Beurtheilung und Behand» 
fung Anderer, die nicht auf dem gleichen Standpunkt mit uns ftchen, 
ängedenf der apoftolifhen Ermahnung: Wir aber, die wir ſtark find 
(mb für die Stärferen, Erleuchteteren haften), follen der Schwachen 
Gereglichkeit tragen, und nicht Gefallen an und jelber haben. 

(Kim, 15, 1.) 


XIII. 
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„Und als er von ihm weggezogen war, ein Feldweges auf dem Lande, 
gedachte Gehaſi, der Knabe Eliſa, des Mannes Gottes: Siehe, mein Herr 
hat dieſen Syrer Naeman verſchonet, daß er nichts hat von ihm genom⸗ 
sen, das er gebracht hat. Eo wahr der Herr lebet, ih will ihm nad; 
Inufen und etwas von ihm nehmen. Alſo jagte Gehafi dem Naeman 
nnd. Und da Naeman ſah, daß er ihm nadlief, ftieg er vom Wagen 
ihm entgegen, und fprah: Gebet es recht zu? Gr ſprach: Ja. ber 
mein Herr bat mich gejandt, und läßt dir fagen: Siehe, jebt find zu 
wir gelommen vom Gebirge Ephraim zween Sinaben, aus der Propheten 
Kindern ; gieb ihnen einen Zentner Eilber und zwei Seierlleider. Und 
Naeman ſprach: Lieber, nimm zween Zentner. Und er nöthigte ihn, und 
band zween Bentner Eilber in zween Beutel, und zwei $eierlleider, und 
gab es jeinen zween Knaben, die trugen ed vor ihm ber. Und da er 
fam gen Ophel, nahm er es von ihren Händen, und legte es beijeit im 
Haufe, und ließ die Männer geben. Lind da jie weg waren, trat er vor 
feinen Herrn. Und Eliſa ſprach zu ibm: Woher, Gehaſi? Er fprad: 
Dein Knecht ift weder hieher nod daher gegangen. Gr aber ſprach zu 
ibm: Wandelte nit mein Herz, da der Dann umlehrete von feinem 
Bogen dir entgegen? Mar bas die Zeit, Eilber und Kleider zu meh 
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hen ihnen felbft viele Schmerzen. Aber du, Gottesmenfch, fleuch fol 
yes: jage aber nad) der Gerechtigkeit, der Gottfeligfeit, dem Glauben, 
der Liebe, der Sanftmuth, der Geduld; kämpfe den guten Kampf des 
Glaubens; ergreife das ewige Leben, dazu du aud berufen bifl.“ 
(1 Zim. 6, 9 — 12.) 

Geſchichtlich anſchaulich ftelt uns die heilige Schrift in Diefer 
Begebenheit das vor Augen, was fle und anderswo in tiefdringender 
Lehre alfb bezeuget: „Niemand fage, wenn er verfucht wird, daß er 
von Gott verfucht werde. Denn Gott ift nit ein Verfucher zum 
Böfen, er verfucht niemand. ‚Sondern ein jeglicher wird verfucht, 
wenn er von feiner eignen Luſt gereiget und gelodet wird. Darnach, 
wenn die Luft empfangen hat, gebieret fie die Sünde; die Sünde aber, 
wenn fie vollendet ift, gebieret fie den Tod.“ (af. 1, 13 -- 15.) 

Schon die Heiterkeit und Freude, womit Naenan, feiner Plage 
(08, der Macht und Gnade Gottes froh, vor dem Propheten dar 
ftand, und mit freudig dankbarem Herzen feine Schäße anbot, wirkte 
„ verftimmend auf Gehaſi's Gemüth. Geizige und habfüchtige Men 
fhen find neidifhe Menfchen; wo Heiterkeit und Freude vom Ange 
fihte ftrahlt, wo Liebe und Dankbarkeit die Herzen erfüllt und das 
Leben ftill beglüct, da ift ihnen nicht wohl. — Als aber nun jener 
glückfelig dahin zog, und alle feine Schäge, wie er fle mitgebracht 
hatte, wieder mit ſich zurüdführen mußte, da ärgerte fi) Gehaſi mit 
großer Bitterfeit des Gemüths über die unerträglihe Zufriedenheit 
feines Meifters in der Armuth, und über feine übel angebrachte Großs 
muth gegen diefen Syrer, wie er den Mann gehäffig nannte, um 
ihn wo möglich vor fich ſelbſt verächtlich zu machen, und fo auch fchon 
damit feiner Niederträchtigfeit gewiffermaßen einen Echein gebend. Den 
argen Gedanfen — den die fchlechte Luft nah Geld und Gut und 
die Begierde: fo auf einmal ohne Mühe durch die fchlaue, aber Doch, 
wie er meinte, nicht ungerechte Benutzung diefer ſich darbietenden Ger 
legenheit an diefem Heiden, dieſem Syrer, reich zu werden, in feiner 
Seele aufregte, — ergriff er alfobald und bielt ihn feft, ohne alles 
weitere Befinnen, und aller Furcht Gottes, den er in feiner Verblen⸗ 
dung Doch nod) den lebendigen Gott nannte, völlig vergeflend. Siehe, 
fagte er bei fih felbft, mein Herr hat diefen Naeman, den 
Syrer, abgewiefen, daß er nichts von ihm hat genom» 
men, das er gebracht hat; fo wahr Jehovah Leber! id 
will ihm nadhlaufen und etwas von ihm nehmen. (ilend 
giebt er fid) dann auf den Weg, Naeman wieder einzuholen. Diefer, 
als er gewahr wird, daß der Diener des Propheten ihm nacheile, läßt 
er feinen Wagen alfobald ftillhalten, gebt ihm entgegen, und fragt 
nicht ohne Sorge der Theilnahme, ob diefe Eile auch etwas Gutes 
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bedeute: Stehet e8 wohl?! Wohl! antwortet Gehaft, und bringt 
danı feine Züge vor, alio: Mein Herr hat mid gefandt und 
läßt Dir fagen: Siehe, jeßt find zu mir gefommen vom Gebirge 
Ephraim zween Knaben aus der Propheten Kindern; gieb ihnen einen 
Yentner Silber und zwei Feierkleider. 

Wie dies ohne allen Beifag von Wahrheit ganz und durchaus 

elogen war, jo unbehüfflih, fo plump war es auch gelogen; es fehlte 
der Lüge auch der ſchwächſte Schinmer der Wahrfcheinlichkeit. Denn 
kduriten die Prophetenichulen einer Unterflügung, und hielt Eliſa es 
überhaupt für Recht, zum Beten diefer Schulen von einem folchen 
Anerbieten Gebrauch zu machen, fo hätte es nicht exit diefer beiden 
alt von ohngefähr daherkommenden Prophetenſchüler beburft, ihn, den 
een Vorſteher und die vornehmfte Stüge diefer Anftalten, daran zu 
emuern; er bätte gleich, ald Naeman noch vor ihm ftand, das, was 
deier ihn anbot, oder einen Theil defielben, in diefem Blick und zu 
dieſen Zueck annehmen können. Gehafi aber gab nun gar der Sache 
das Anfehen, als folle das, was er fi) im Namen des Propheten 
ausbat, den beiden fo eben bei diefem unerwartet eingetroffenen Pro» 
»hetenfchülern zu gute lommen. Bas follte aber ein folcher Reichthum, 
was follten damaſceniſche Prachtgewänder, wie nach der Sitte jener 
Jet nur fürftliche und priefterliche Perfonen fie tragen mochten, ar« 
wen Prophetenſchülern, die in Prophetenfchulen nicht fo fehr zum 
Bien ald zum Leben unterwiefen wurden, zum Leben, wie ed wohl 
lehrt und gelernt werden mag: zum zufriedenen Leben bei Arbeit 
uud Armuth? — Wäre Naeman nicht fo gutmüthig gewelen als er 
war, und hätte er nicht in dem Gedanfen, dem Propheten durd) ein 
Geſchenk von Werth feine Dankbarkeit zu bezeugen, fo große Freude 
Hfunden, er hätte fogleih auf der Stelle Argwohn Ichöpfen fönnen; . 
ſo aber, liebenswürdig, gut und arglos, erwiederte er: Lieber, 
nimm zween Zentner! drang ihm zwei Zentner Silber und zwei 
Zeierfleider auf, und ließ es durch feine Diener vor ihm her nad) Sa⸗ 
maria tragen. Als aber diefe zurüdfamen und erzählten: Wir haben 
den Propheten nicht gefehen und gefprochen; als wir auf jenen Hü— 
gel vor der Stadt kamen, nahm und der Mann die Sachen ab und 
trug fie felbft in ein nahe gelegenes Haus, — da mag doch wohl 
dies Verdeckte und Heimliche in Gehaſi's Benehmen in des edlen Sys 
rers Seele einen Zweifel, nicht gegen die Wahrheit und Rechtſchaffen⸗ 
beit des Propheten, aber gegen die Zuverläffigfeit und Treue feines 
Dieners erregt haben. 

Gehaſt mochte ſich freuen, daß noch mehr Reichthum, als feine 
babfüchtige Begierde zu erlangen gehofft hatte, ibn zu Theil gewor- 
den war, und daß er nun feine Schäße in Sicherheit ai Er ber 
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gab ſich zu feinem Herrn, damit nicht ſchon zu lange Abwefenheit Ders 
dacht errege. Mit Miene und Geberde eines unbefangenen Weſens, 
als ob er weder Gutes noch Boͤſes gethan habe, fuchte er das innere 
Bangefein in der Lüge zu bededfen, als er zu ihm hineintrat. Wo⸗ 
ber, Gehafi? fragte Elifa, und diefe Frage hätte ihm fein follen 
wie das Rauſchen vor dem Gewitter, das den Wanderer warnt, einen 
Hort zu fuchen, wo die nahen Stürme und Fluthen ihn nicht werden 
ereifen können. Aber als ob fein innerftes Wefen dem Geifte der 
Prophezeiung werde ausweichen fönnen, wie fein fcheued Auge dem 
Blicke des Propheten auswich, antwortete er, in Lüge freh: Dein 
Knecht war weder hierhin noch dorthin gegangen. Aber 
wie fchnell und unabmwendbar der Blitz dur die Nacht fährt, umd 
fange genug leuchtet, das Verderben, zu furz, die Rettung zu zeigen, 
trifft und fchlägt ihn die Prophezeiung, der das DVerborgene enthält 
iſt: Bar nicht mein Herz mit gewandelt, als der Mann 
von feinem Wagen flieg dir entgegen? war ich nicht mit 
dir? war ich nicht bei dir, eben in jenem Augenblide, als du, unge 
rührt von fo viel Freundfichfeit und Güte, dem Manne Logeft: id 
fende dich, ich Laffe bitten um Silber und Kleider? 

Wie konnte aber Elifa fo reden, da er doch zu Samaria wat, 
als jenes eine Meile Wegs von der Stadt auf der Landftraße fi 
zutrug® Wenigftens in eben der Weife und Wahrheit, worin Pam 
lus von Ephefus und Rom nad) Korinth und Kolofien fchreiben 
fonnte: Sch, zwar mit dem Leibe nicht da, doch mit dem Geifte ger 
genwärtig — — — und wie der Herr dem Nathanael fagte: Ehe 
denn dich Mbilippus rief, da du unter dem Feigenbaum wareft, fabe 
id) did) (Joh. 1, 48.). Eliſa läßt den Gehaft gewahr werden, daß 
bier fein bloßer, wenn auch noch fo gegründeter Argwohn, den ein 


unerfchrodenes Leugnen niederfchlagen fönnte, Feine menfchliche Ber - 


mutbung, feine ſchwankende Ahnung, daß bier ein Wiſſen walte, wie 
der Menfd) nur das weiß, was er gegenwärtig fehend erfannt hat; 
ohne ſich weiter über die Natur eines folchen Sehens und Willens zu 
erflären. Er hebt das Mefentliche der Begebenheit und That fo ber 
aus, wie das nur Einer thun fonnte, der ihr zugefchauet hatte: Die 
Zheilnabme und Freundlichkeit, womit der fürftlihe Dann felbft, vom 
Wagen geftiegen, da auf der Landftraße dem Knechte des Propheten 
entgegeneilt, und die lügende Bitte, wie fie, des Goldes nicht ger 
denfend, Silber und Kleider fordert. Und das richtende Licht 
dieſes furchtbaren Wiffens überftrahlt nicht nur das Verborgene feines 
Lebens in arger That, das er mit Nacht bedeckt wähnt; es dringt 
auch in die Tiefe feines innerften Wefens, und bringt an den Tag, 
was da im Finftern verborgen iſt, offenbarend den Math feines Here 
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ns, wie es ihm gelüftet habe nah Delgärten und Weinber; 
gern, ud Schafen und Rindern, und Kuechten und Mäg- 
den -- nach Augenluſt und Fleiſchesluſt und boffärtigem Wefen, nad) 
der Belt, wie fie vergehet mit ihrer Luft. 

War das die Zeit, Silber und Kleider zu nehmen, 
Delgärten, Weinberge, Schafe, Rinder, Knechte und 
Migde? Es ift, als ob der Prophet ihm fagen wollte: Du haft 
wht in gewöhnlicher Weife menfchliher Sünde und Unredlichkeit bes 
tagen; und daß du überhaupt einen Menſchen betrogen baft, ift hier 
dat wenigſte. Wie, daß du dich nicht entieht haft, ein Heiligthum 
Gottes zu verrathen und zu befudeln mit deinem Geize! daß du in 
dieſer Zeit, in diefer Sache und Begebenheit nur eine Belegen» 
heit zum Gewinn und Betrug gefehen, und darin nicht ein Heiliges 
ww Goͤttliches erkannt haft, das, wenn du es auch nicht Tiebteft und 
eek, Doch zu entweihen deine Seele hätte fcheuen follen in Furcht 
vor dem lebendigen Gott! 

Die Luft nad) einem foldhen Befigthume, wovon bier die Rede 
A, war an ſich nicht böfe. Taufend Menſchen hätten fich einen Oel⸗ 
garten, einen Weinberg, ein ſchönes Haus, ein bequemeres Leben wün⸗ 
ſchen können, und es wäre nicht viel Dagegen zu fagen geweien. Aber 
Gehafi durfte feiner Seele eine ſolche Luſt nicht erlauben; wollte 
er in der Welt werden und fein, was er nad) Gottes Willen und 
auf der Stelle, die er einnahm, fein follte, fo mußte er folcher Zuft 
entiagen. Doch lag bierin nicht das Arge feiner That. Alle Unred» 
lichkeit und Betrügerei zur Ermwerbung eines foldhen Befiges, die ans 
dern Menichen in Gottes Gefeg verboten und Sünde war, die war 
ed dem Gehaft nicht nur auch, fondern zehn« und zwanzigfady mehr, 
Tech lag auch hier, in der Unredlichfeit und dem Betruge, nicht das _ 
eigentliche Arge feiner That. Es fonnten taufend Unredlichkeiten und 
Betrügereien in der Welt gefchehen, mit denen allen noch nichts von 
a’ dem Theuren und Heiligen wäre verlegt geworden, das hier in 
Gefahr fand, und das mit diefer That fo verrucht angetaftet, fo fres 
veihaft entweibet, fo treulod verrathen und verkauft wurde. Einmal, 
daj Gehafi in feinen Geize ſich über die Furcht wegfepen konnte: 
Roman möge über den rohen, fehlecht verhüllten Betrug Verdacht 
(höyien, und feinen Geiz dem Propheten als eine Habfucht anrech⸗ 
zen, die um fo viel fchändficher fei, weil fie fo feheinheilig und arg» 
(ig krumme Wege wandle, und dann, was mit feinen Thränen ger 
an, zu beweinen — irre werden an dem Propheten, und irre werden 
m Glanben an menſchliche Tugend, und an die Wahrbeit heiliger Ges 
fanung in heiligen Menfchen; und weiter, durch dieſe traurige Er⸗ 
ſahrung an dem Propheten geſchwaͤcht, in ber Freude über den Gott 
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Iſtaels, und über das rechtichaffene Weſen in der Erfenntniß .aı 
dem Dienfte diefes Gottes, mit ſehr verringerter Freude über fei 
Genefung und Eleinlaut im Lobe Gottes und im Belenntniß der Wal 
heit nach Damaffus zurückkehren. Dann, daß er alle Liebe zu Eli 
und alle Achtung gegen den ‘Bropheten in ihm fo verleugnete, u 
ihn in Diefer Sache, die doch nicht die feinige, fondern ſeines Gott 
Sache war, fo zu täufchen und zu belügen unternehmen konnte, a 
glaube er gar nicht, was er Doch auch wieder in diefer Begebenheit 
herrlid, erfahren, daß Elifa ein Prophet fei, oder als wifle er g 
nicht, wie e8 fich mit einem Propheten des lebendigen Gottes eiges 
lich verhalte. Es war eine freche Verleugnung und Berhöhnung d 
Geiftes der Prophezeiung, der Wahrheit des Verhältuij 
des Propheten mit Gott, der Wirklichkeit feiner Gemeinfchaft mit &e 
und eben damit eine freche Berleugnung und Verhöhnung der He 
tigkeit Gottes und feines daraus hervorgehenden theofrak 
Shen Berhältniffes zu Iſrael. Und fo lag in dieſer 2 
feine gemeine Gottlofigkeit; es war die äußerfte, ruchlofefte Verlen 
nung des lebendigen Gottes als des Heiligen in Sfrael, w 
diefer Mann vor taufend andern ihn fennen, ihm wertrauen, ibe 
ben und ihn fürchten mußte, um ſchändlichen Gewinnes willen 9 
ſchnödem @eiz. i 

Die Argbeit der That, alfo eingefeben, macht, dag die Stra 
die ihr folgte, fait mild fcheint: Der Ausfab Naeman’s wiı 
Dir anhbangen und Deinem Samen ewiglich! fagte der Br 
phet, und Gehaft ging von ihm hinaus ausſätzig wie der Schut 
Nun, fo Sauge er lebte und wo er fich zeigte, ein Denk und Erim 
rungsmal diefer Begebenheit, des Heild, das der fyrifche Feldhe 
bei dem Gotte Iſraels gefucht und bei ihm gefunden; ein Zeuge de 
dem febendigen Gott, der auch ohne Worte von ihm zeugte; eim I 
bendiger Beweis der Wahrheit des Prophetenverhältnifies Elifa’s 4 
Gott, und damit zugleich ein beftätigendes Siegel auf die Wahrh 
der ganzen Theokratie. Gehaſi, der Prophetenfchüler und fpäterfl 
der Diener und Gefährte des Propheten Elifa, war unverheirath 
und mußte nun, da er ausfägig geworden, auch unverheirathet ba 
ben; der Ausdrud: der Ausfap wird dir und deiner Nachkon 
menſchaft anhangen, ift alfo eben fo zu verfichen als das Waı 
ewig. Es ift der volle, ſtarke Ausdrud aufgeregter, tiefer, Doc) be 
figer und gerechter Empfindung, die ihre Worte nicht auf die Gel 
wage legen will, und auch nicht legen darf, und die, um ihre reg 
Leben, die Fülle ihres Abfcheues oder ihrer Bewunderung, ihres Ga 
ſes oder ihrer Liebe, ihres Fluches oder ihres Segens auszudräde 
einen ſolchen in ihrer Volles und Landesiprache vorhandenen, volle 


2 An. 5, 19— 27. 417 


ſtarken Ausdrud ergreift, wenn gleich der in einem befonderen vorlie- 
gaden Fall auf einen befonderen Begenftand nad) ullen feinen Syl⸗ 
ben und Buchflaben nicht anwendbar fcheint. Das Allgemeine und 
Ggentliche eines ſolchen Ausdruds wird denn doch von dem, dem es 
sit, gefaßt, wie es nad) dem Sinne des Nedenden gefaßt werden 
ſellte. So bat Gehafl aus diefem über eine ganze Rachlommenfchaft 
in gränzenlofe Zukunft fich verlierenden Ausdrud tief gefühlt und ges 
Kö, daß ihm von diefer Plage in diefer Welt nimmer Hülfe und Ge⸗ 
wiung werden folle. 

Ras denken wir, wie der Ausfähige nun wohl die damafceni- 
(hen Bracdhtgewänder, wie der Elende, innerlich und Außerlid mit 
Beh und Qual Beladene die Beutel mit Silber mag angefehen ha⸗ 
at D, wie oft mag er gewünfcht haben, für alle feine Schäße nur 
Vinen Tag feiner Armuth wieder kaufen zu .fönnen, mit dem froben 
!ebendaefuhl der Befundheit, mit dem ſüßen Genuſſe des Eſſens und 
Trulens und des leichten und ruhigen Schlafes! Und dann der ver; 
Inne Frieden Gottes — o Beh! o Sammer! 

Unbegreiflichfte, böfefte, unzerftörbarfte, furchtbarfte aller Zäu- 
Mangen, Betrug des Reichthums, wer fürchtet dich, wie wir Dich fürdh- 
in ſollten? — Gott erburme fi) unferer, und helfe uns allen, daß 
niht einer von uns feine Hoffnung feße auf den ungewiflen Neid) 
tum, jondern auf den Tebendigen Gott, der und dargiebt reichlich 
alerlei zu genießen. Und nun nod einmal: Die da reich werden 
welen, die fallen in Verſuchung und Stride, und viel thörichte und 
Mädliche Lüfte, welche verfenken die Menfchen in Verderben und Ber: 
kmmnig. Denn Geiz ift eine Wurzel alles Uebels, welches hat et 
lihe gelüftet, und find vom Glauben irre gegangen, und machen ihnen 
kit viele Schmerzen. Aber du, Gottesmenſch, fleuch ſolches; jage 
aber nach der Gerechtigkeit, der Gottfeligfeit, dem Glauben, der Liebe, 
kr Geduld, der Sanftmuth. Kämpfe den guten Kampf des Glaus 
hens; ergreife Das ewige Leben, Dazu du auch berufen biſt (1 Zim. 
6 9—12.). 


XIV. 


Jerem. 35, 1—11. 


„Dies iſt das Wort, das vom Herrn geſchah zu Jeremia, zur Zeit 
Jejalims, des Eohnes Sofia, des Königs Zuda, und fprah: Gehe Hin 
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in der Rechabiter Haus, und rede mit ihnen, und führe fie in bes H— 
Haus, in der Kapellen eine, und jhhenle ihnen Wein. Da nahm 
Safanja, den Sohn Yeremia, des Sohnes Habazinja, fammt feinen 2 
dern und allen feinen Söhnen, und das ganze Haus ber Rechabi 
und führete fie in bes Heren Haus, in die Kapelle der Rinder Hanı 
des Sohnes Zegdalja, des Mannes Gottes, welche neben der Fürften 
pelle ift, über der Kapelle Mafeja, des Sohnes Eallumd, des Tho 
ters. Und ich feßte den Kindern von der Rechabiter Haufe Becher 

Mein und Schalen vor, und fprad zu ihnen: Zrintet Wein. Sie 
antworteten: Wir trinken nicht Wein. Denn unfer Bater Jonadab, 
Eohn Rechabs, hat uns geboten, und gelagt: Ihr und eure Kinder: 
nimmermebr leinen Wein trinten, und fein Haus bauen, feinen Ea 
fäen, keinen Weinberg pflanzen noch haben; ſondern ſollt in Hütten ı 
nen euer 2ebenlang, auf daß ihr lange lebet im Lande, darinnen 
wallet. Alfo geborhen wir der Stimme unlers Baters Jonabab, 

Sohnes Rechabs, in allem, das er uns geboten hat, daß wir keinen J 
trinten unfer Lebenlang, weder wir, no unfre Weiber, noch Eöhne, 
Töchter; und bauen auch feine Häufer, darin wir mwohneten, und bi 
weder Weinberge, noch Ueder, noch Samen; fondern wohnen in Hi 
und gehorchen und thun alles, wie unſer Vater Jonadab geboten 

Als aber Nebulapnezar, der König zu Babel, herauf in’ Land 
ſprachen wir: Kommt, laßt und gen Jeruſalem ziehen vor dem Heer 
Ghaldäer und Syrer; und find alfo zu Jeruſalem geblieben.‘ 


Es ift einer der berühmteften Ausfprüche der falomonifchen W 
beit: Ich habe gefunden, daß Gott den Menfchen hat aufrichtig 
macht, fie aber fuchen viele Künfte (Pred. 7, 30.). Ein Ausfpr 
der eine vielfältige Anwendung leidet, oder vielmehr, der dem B 
fhen, der das Göttliche und das Menfchliche in der Melt beobad 
und beides in feiner Eigenthümlichkeit zu erkennen fucht, von a 
Seiten ber durch Geſchichte und Erfahrung in Hinficht auf das G— 
und das Ginzelne erläutert und beftätigt wird. Und wie Gott 
Menſchen einfältig erfchaffen hat, fo hat er felbft auch von Anbey 
ber ihn in göttlicher Einfalt unterwiefen, erzogen, geleitet und ihn 
der Einfalt als zu der wahren und hoͤchſten Weisheit zu führen 
ſucht. „Woher fommt die Weisheit ? Wo ift des VBerftandes £ 
— Gott weiß den Weg dazu, und fennet ihre Stätte: Denn 
fiehet die Enden der Erde, und ſchauet alles, was unter dem £ 
mel if. Da er dem Winde fein Gewicht machte, und fepte dem Wi 
feine gewiſſe Maße; da er dem Regen ein Ziel machte, und dem 9 
und Donner den Weg: da fah er fie, und zählte fie, bereitete fie 
erfand fle,. und fprad) zu dem Menfhen: Siehe, die Furcht 
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Seren, das ift Weisheit, und meiden das Böfe, dus ift Verſtand.“ 
(Hiob 28, 20 — 28.) 

Alles, was Gott nachher zu den Menfchen geredet bat, das ift 
von der Art, daß der Menich erkennen follte, das Verhältniß it 
Bott fei fein hoͤchſter Werth und feine höchfte Eeligfeit, und daß er, 
nachdem er gefallen, und fündlich, elend und fterblicd, geworden war, 
exlennen follte, allein in dieſem Berhältnig mit Gott liege das, was 
iin aufrichten, genefen machen, wieder herftellen und das verlorne 
Heil und Paradies Gottes zurüdgeben könne; dies Verhaͤltniß mit 
Gott müfje ihm Die Melt weihen und ordnen, und alle Verhäftniffe 
der Meufchheit heiligen: Glaube, Liebe, Hoffnung, Geduld, Sanfts 
muth und Demuth feien die Elemente diefes Verhältniffes, die Bande, 
de es binden, die Kräfte, die es beleben, dies fei der Weg, den «8 
ite: auf Diefem richtigen Wege fei das Leben, und auf diefen ges 
babaten Pfade fei fein Tod. 

Diele Einfalt der göttlichen Lehre und Wegmeifung zum Leben 
hat aber niemals dem Sinne der Menfchen im Allgemeinen zugefagt. 
Us ob diefer Weg nicht ficher genug wäre, haben fie andere Wege 
gelacht, und mancherlei Werk und Dienft, und Büßung und Gelübde, 
ud Form und Gepränge erwählt, als ob fie dabei ficherer führen, 
und leichter und ſchneller zum Ziele gelangten. Sa, e8 hat zu allen 
Zeiten unter allen Völkern Menfchen gegeben, die — damit nicht zus 
frieden, und als ob e8 mit den allen Menfchen gemeinichaftlichen Pflich« 
ten, die menjchliche Tugend» und Sittenlehre vorfchreibt, nicht genug, 
und mit den ullen Bekennern und Genoffen einer und derfelben Res 
ligion gemeinſchaftlichen Pflichten der Frömmigkeit und Gottesvereb- 
tung nicht genug wäre, — eine eigne und befondere Weife 

des Lebens erwählt und ftrenge befolgt haben, wodurch fie fid 
nicht nur von der rohen Menge, fondern auch von allen fittlichen und 
tugendbaften Menichen ihres Volks uud von allen übrigen frommen 
und gottfeligen Belennern ihrer Religion unterfchieden. Alles, was 
fih von der Art unter den Menfchen fand und noch findet, ift etwas 
Selbfterwähltes, das fein Gebot Gottes für fih aufzumeifen 
hat, und dem die göttliche Betätigung und Genehmigung fehlt; das 
allein ausgenommen, was die ijraelitifhen Nafirder des alten Zeftas 
ments betrifft. Sonſt hat wohl Srrthun, Aberglaube, Hodmuth und 
ds in feinem Hochmuth am meiften ſich ſelbſt betrügende menichliche 
herz an dieſen eignen Lebensweiſen den größeften Antheil. Womit 
wir jedoch nicht fagen wollen, daß alle, die diefen Weg wandelten, 
abergläubige, hochmüthige, fcheinheilige Menfchen geweſen; mir find 
vielmehr vom Gegentheil überzeugt, daß auch vortreffliche, und fehr 
verehrungswerthe Menfchen auf dieſen Wegen gewandelt haben. Wenn 
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(defien Lebenszeit fehwer zu beftimmen ift), die fih durch die hier 
zählte befondere Form und Weile des Lebens auszeichnete. Nicht 1 
dem Stammpater Rehab felbft, fondern von defien Sohn oder Eı 
Jonadab hatte dieſes Gefchlecht die Negel empfangen, die die ı 
Berlihe Form des Lebens bei demfelben beftimmte, und die e8 als 
heiliges Geſetz verehrte und mit gewiffenhafter Strenge beobacht 
Diefer Zonadab war ein Zeitgenoffe des ifraelitifchen Königs Je 
ein auch unter den Sfraeliten angefehener und um feiner Froͤmmig 
und feines Eifers willen gegen den in Ifrael eingedrungenen Goͤt 
dienft hochgeachteter Mann, an defien Freundſchaft, und an deſſen; 
flimmung und daß er Augenzeuge feines Eifers für den Jehovah | 
möge, dem Jehu, als er eben im Begriff war, die Familie Aha 
und mit diefer zugleich den Baalsdienft in Iſrael zu vertilgen, | 
gelegen war. Bon Jehu bis auf den jüdiſchen König Iojaftim f 
beinah dreihundert Jahre. So lange dauerte alfo, als der Prop 
Jeremias den Auftrag erhielt, mit jenen Leuten zu veden, dieſe © 
tung; fo lange hatten damals die Rechabiten unter allen Verändern 
gen der Zeiten, der Nerhältnifie, der Unftände, von Gefchlecht zu € 
fchledht die harte Negel ihres Ahnherrn ohne Willfür und Ban 
mit findliher Zreue gehalten, und, in dem Gehorfam eine Ehre 
hend, mit ftrengem Gehorfam beobachtet. 

Richten wir unfern Bli auf die Regel felbft, die Jonal 
bei feinen Kindern und Nadjfommen zum unterjcheidenden und bi 
benden Gefege machte, fo findet fih 1) das Verbot: Keinen W 
trinken, fein Haus bauen, bewohnen und haben, feinen Weinberg pflı 
zen und befipen, nicht fäen und nicht ernten; dann 2) das beſon 
Gebot: In Zelten wohnen, nad Hirten» und Nomadenweife, in 
Achnlichleit des Patriarchenlebens und des Lebens Iſraels währ 
der vierzig Jahre in der Wüfte. Als Bewegsgrund wird 3) 5 
zugefügt: Auf daß ihr lange lebet im Lande darinnen ihr wallet. 9 
Perfonen, denen diefe Regel gegeben wird, find nicht eines befonder 
etwa geiftlichen oder priefterlihen Standes; es beißt ganz allgeme 
She und eure Kinder; und die Rechabiten fagen zu dem Prophe 
Jeremias: Wir, unfre Weiber, Söhne und Töchter. Diele Regel w 
aud) nicht auf eine gewiffe Zeit hin zum Geſetze des Lebens gemad 
es heißt vielmehr: In Ewigfeit, oder, ohne Aufhören. 

Das Sonderbare diefer Regel braucht nicht entwidelt zu w 
den, eben fo menig das Harte derfelben, da fie fo Vieles zu verler 
nen gebietet, das die Mühfeligfeit des menfchlichen Lebens erleichte 
es für viele Taufende mit wohlthätiger Arbeit und Beichäftigung ar 
füllt, und das fo mandyen unfchuldigen frohen Lebensgenuß zu gem 
ven im Stande ift. Um fo viel mehr fällt der Gehorfam auf, wor 
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De Rechabiten diefe Negel gehalten haben, und um fo viel mehr 
fühlt man ſich gedrungen zu fragen: Was doch mohl einen frommen 
und weiſen Mann, wie Jonadab war, bewogen haben mag, das Leben 
ter Seinen und ihrer Nachkommen an eine folche Regel zu binden? 

Da wollen wir zunörderft bemerken: In und bei diefer ganzen 
Stiftung und Verordnung ift von Gott gar die Rede nicht. Jona⸗ 
dab ordnet und gebietet den Seinen das nicht als aus göttlicher Of⸗ 
kabarung und zufolge göttlichen Befehls, nicht als einen Gottesdienft, 
niht als etwas, worin die wahre Heiligkeit der Gefinnung und des 
kebens beftehe, oder woran die Gnade Gottes gebunden fei, was ges 
wät mache vor Gott, oder gar ein Verdienſt der Werke vor Gott er. 
teilen könne; von dem allen ift mit keinem Worte die Rede. Daß 
de Verpflichtung der Rechabiten zu diefer Regel feinen andern Zweck 
bt haben follte, als den, ihnen ein ruhiges und unabhängiges Les 
ben zu ſichern, und fie zugleich zu einem einfachen und mäßigen Les 
ben zu verpflichten, will uns nicht einleuchten, und fcheint wirflich zu 
wenig zu fein. 

Wahrſcheinlicher, gründficher, genügender ift Diefes: Jonadab er« 
fat, daß in der Verbindung mit dem ifraelitifchen Volle das Heil 
der Rechabiten in Hinſicht auf das Zeitliche und Ewige gegründet fei, 
md daß diefe Verbindung ihnen eine Fülle von Segen und Wohlfahrt 
werleiben könne, die jeder Entbehrung und Aufopferung würdig fei; 
ht nur und nicht fo fehr, weil die NRechabiten, da fie für fich felbft 
m Nein und zu ſchwach waren, um als ein eigner Vollksſtamm ſich 
kibft halten und ſchützen zu können, fo lange fie in diefer Verbindung 
wit Iſrael bleiben würden, nicht fo leicht Gefahr liefen, von größeren 
Völfern und Bölferftämmen angefüllen, verdrängt und aufgerieben zu 
werden; vielmehr aber, weil fie in Diefer Verbindung mit Iſrael ſich 
aller Abgötterei ganz würden enthalten müffen, nichts von Götzendienſt 
und heidnifchem Weſen unter fich würden haben und hegen Dürfen, 
und alfo die Erkenntniß und Verehrung des Einigen, lebendigen und 
wahren Gottes, fo mie die ganze Lehre und Erlenntniß des Heild und 
de Hoffnung des Reiches Gottes unter ihnen würde erhalten werden. 
Und wie — „Moſes, da er groß ward, durch den Glauben nicht mehr 
ein Cohn heißen wollte der Tochter Pharaos, und viel lieber erwah⸗ 
Iete, mit dem Volke Gottes Ungemad zu Teiden, denn die zeitliche 
Ergögung der Sünde zu haben, und die Schmach Ehrifti für grös 
been Reichthum achtete, denn die Schätze Negyptens, indem er anfah 
de Belohnung“ (Hebr. 11, 24— 26.) — fo dachte auch, wenn 

gleich mit weniger Erfenntniß und Glauben dod in ähnlicher Weife, 
dieſer Jonadab, die Gemeinfchaft mit den Volfe Gottes und ein Ans 
tbeil an all dem Guten und Großen, das Gott feinem Bolfe verhei⸗ 


fen, tönne feinen Kindern und Nachfommen mit feinen Entbehrunger 
und DBerleugnungen des irdifchen Lebens zu theuer erfauft werden 
Da er aber die Eiferfucht diefes Volkes Tante, wenn es darauf ankan 
Andre, Nichts Afraeliten, an Yfraels Gottesdienft und an Iſraels Hoff: 
nung Gemeinfchaft und Antheil haben zu Laffen, fo fuchte er als ein wei. 
fer Mann auf alle Zeiten bin bei den Seinigen alles zu verhüten, wat 
den Neid der Sfraeliten gegen fle erregen, und Diefe bewegen könnte 
die enge und ganz einzige Verbindung, worin fie mit ihnen ale Richt 
Hfraeliten ftanden, aufzuheben. Wenn nun fein Nechabit jemals ei 
nen Zußbreit Landes befaß, das ein fraelit hätte befiben können 
wenn der Aderbau treibende Jude durch feinen Anblid eines Recha— 
biten zugehörigen Weinbergs oder Delgartend oder Aders zu dem Ge: 
danken eiferfüchtigen Neides gereizt werden konnte: Diefe Güter könn, 
ten die unfrigen fein, wenn wir diefe Freindlinge nicht unter uns dDul 
deten! wenn der Gewerbe treibende Jude in den Stüdten daſſelbe bei 
feinem großen oder Meinen Haufe, das Nechabiten bewohnten, denken 
fonnte, und fich in feinem Gefchäfte, Gewerbe und Gewinne nirgemd 
von diefen Fremdlingen beeinträchtigt ſah, fo war fo leicht micht zu 
fürchten, daß Neid und Eiferfuchht die Juden bewegen würde, die Ver 
bindung, worin die Rechabiten mit ihnen fanden, aufzuheben. Dieſt 
Verbindung mußte ihnen im Gegentheil lieb und werth fein, wenn 
die Rechabiten das wefentlihfte und theuerfte ihrer Gemeinſchaft wii 
Iſrael, die Gemeinfhaft mit dem Tempel und Gottesdienft fich fein 
ließen; übrigens aber als ein Nomaden» und Hirtenvolf in der Wüſt 
blieben, die Erzeugniffe ihrer Heerden in die Städte brachten, und da: 
gegen andre Dinge, wie fie das Bedürfniß ihres Lebens erheifchte 
mit ſich zurüdnahmen, und an der Gränze Juda's, wo nicht zu eine 
Mauer, doch zu einem Zaun gegen die nächſten Voͤlkerſtämme dienten 
Dabei, konnte Jonadab allerdings auch denfen, daß eine ſolche Rege 
und Form dazu helfen fönne, Daß bei den Seinigen fo viel mehr vor 
Zucht und Sitte, von Mäßigung und Zufriedenheit, von Glaube 
und Gottfeligfeit Achter Parriarchengefinnung und des alten Patriar. 
henlebend werde erhalten werden, und daß Gott diejenigen unte 
feinen Nachkommen — die den Sinn und Zweck ihrer befondern Re 
gel faflen, und alfo um der Erfenntniß Gottes und um der Gemein 
[haft willen an dem Heil das er verheißen, alle Entbehrungen um 
Berleugnungen die fle vorfchreibt, fih willig und mit Freude werden 
gefallen Tafien, — als Kinder Abrahams anfehen, und fie um dieſe 
Verehrung feiner Erfenntniß und feiner Verheißung willen fegnen 
werde mit allerlei geiftigem Segen, wie den gläubigen Abraham. 
Rod) wollen wir bemerfen, daß die NRechabiter in der Beobach 
tung ihrer befondren Lebensweife etwas thaten, das fich für Iſraeli 


ten nicht ſchickte. Diefen würe das Aufftellen einer folhen Negel und 
die Beobachtung derfelben unerlaubt geweien, ſchon un des verheißer 
zen, gegebenen, und nun von ihnen bewohnten Landes willen, woran 
bei ihnen alles gefnüpft war, worauf alles zurüdgeführt wurde, das 
ihnen um der Berheißung und um der Wunder Gottes willen fo theuer 
und werth fein mußte, und das ihmen nicht gegeben war, daß fie es 
ſollten wüſte liegen laſſen, ſondern daB fie es benußen, aber auch bauen 
ud pflegen follten. u 

So die Sache im Lichte ihrer Zeit und Geichichte angefehen, fo 

den urſprünglichen Sinn und Zweck diejer Stiftung und Regel aufge 
hit, werden wir uns wohl nicht gedrungen fühlen, fie zu fchelten, 
oder ihretbalben den Jonadab und feine Nachkommen zu tadeln. Wir 
wien und vielmehr mit Hochachtung dagegen erfüllt fühlen, und, 
wan wir auch feine bejondere göttliche Beftätigung diefer Regel finden, 
jo fünmen wir doch nicht daran zweifeln, daß Gott fie gebilliget, und 
dab er an des Stifters heiligem Sinn und Zwed ein eben fo inniges 
Vohlgefallen gehabt babe, als er an dem frommen Gehorfam der 
Rachlommen ausdrüdlich bezeuget hat (Jerem. 35, 18. 19.). Zus 
gleich mürfen wir mit überzeugender Klarheit erfennen, daß diefe Rechabi⸗ 
in, von der einen Seite betrachtet, durchaus nicht zu einem Mufter. 
der Nachahmung taugen, und daß fie gleichwohl doch, von einer ans 
dern Eeite angefehen, von uns als ein Vorbild edelmenfchlicher Ge- 
Aamung, ja, auch tieffter und heiligfter Frömmigkeit mit Verehrung ange: 
ſhanet werden müffen. Das zu entwideln, würde uns aber heute zu 
weit führen; wir wollen es einer andern Stunde vorbehalten. 

Weit entfernt alfo, daß das Vorbild diefer Nechabiten ung — 
gend etwas von dem, was man mit Wahrheit und Recht Zrömmelei 
nennen darf, irgend eine im Worte Gottes nicht gegründete und ges 
botne, oder der freien Weife des Himmelreichs im neuen Zeftament 
widerftreitende, felbfterwählte befondre Form und Weiſe des Lebens — 
empfehlen, vertheidigen und aufdringen könnte, muß es und vielmehr, 
nachdem wir die eigentliche Bewandtniß, die es damit hatte, eingefehen 
haben, gegen alles der Art und des Sinnes einnehmen, und muß 
und beitärken in jenem evangelifchen Sinn und Wandel, dem die Auf 
gabe aller Aufgaben die it: Gefinnet zu werden wie Jeſus Ehriftus 
auch war (Philipp. 2, 5.), und zu wandeln im Auffehen auf Ihn, den 
Anfünger und Bollender des Glaubens, Diefer Sinn und Wandel 
läßt fi von niemand Gewiſſen machen, über Speife oder über Trant, 
oder über beftimmte Keiertage oder Neumonden, oder Sabbathe (einft 
Schatten von dem was künftig fein follte, wovon in Ehrifto das Wer 
fen it), und von Niemand das Ziel verrüden, der nad eigner 
Wahl einhergehet in Demuth und Geiftigfeit der Engel, deren er nie 
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einen gefehen hat, und der ohne Sache aufgeblafen ift in feinem fleiſch⸗ 
fihen Sinn, ſich nicht haltend an dem Haupt, aus welchem der ganze 
Leib durch Gelenke und Fugen Handreichung empfängt, und an einans 
der fich enthält, und alfo wächft zu göttlicher Größe (Kol.2, 16—19.). 
Diefer Sinn vergißt nie, daß in Chrifto weder diefes noch jenes gelte, 
fondern eine neue Kreatur, deren Lebenselement der Glaube ift, der 
Glaube ohne Werk und Verdienft, der Glaube thätig in Liebe. Wie 
viele nach diefer Regel einhergehen, über die.fei Frieden und Barm⸗ 
berzigleit, als über den rechten Ifrael Gottes! (Gal. 5, 6. Kap. 6, 
15. 16. Roͤm. 3, 24. 28.) 


XV. 


Ierem. 35,5 — 10. 


„Und ih feßte den Kindern von der Rechabiter Haufe Becher voll 
Mein und Echalen vor, und ſprach zu ihnen: Trintet Wein. Sie aber 
antworteten: Mir trinten nit Wein. Denn unfer Vater Jonadab, der 
Sohn Rechabs, hat uns geboten, und gejagt: Ihr und eure Kinder follt 
nimmermehr feinen Wein trinfen, und fein Haus bauen, feinen Samen 
ſäen, feinen Weinberg pflanzen noch haben; fondern follt in Hütten 
wohnen euer Lebenlang, auf daß ihr lange lebet im Lande, darinnen ihr 
wallet. Alſo geborhen wir der Etimme unjers Vater Jonadabs, bes 
Sohnes Rechabs, in allem, das er und geboten hat, daß wir feinen Wein 
trinlen unjer Lebenlang, weder wir, noch unſre Weiber, noch Söhne, 
noch Töchter; und bauen auch keine Häufer, darinnen wir wohneten, und 
haben weder Weinberge, noch Aeder, noch Samen; fondern wohnen in 
Hütten, und geborhen und thun alles, wie unjer Vater Jonadab ge 
tban bat.‘ 


Wir haben diefe Schriftftelle ſchon einmal betrachtet, damals 
auch das nöthigfte zur Erklärung und zum Verftehen derfelben bes 
merkt, was jetzt als bekannt vorausgefeßt werden fann. Bei jener 
Betrachtung bemüheten wir und, die Sache im Lichte ihrer Zeit und 
Geſchichte anzufehen, und den urfprünglichen Sinn und Zweck diefer 
Stiftung und Regel Jonadabs aufzufaffen; wobei fih uns denn mit 
überzeugender Klarheit ergab, daß diefe Rechabiten, in ihrer befonderen 
Weiſe, in ihrer auszeichnenden engen Lebensform niemals ald Mufter 
Der Nachahmung aufgeftellt find, und daß fie felbft niemals dafür haben 
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gelten wollen, ja, daß fie ſchon dem an viel äußerliche Form und buch⸗ 
Rähliche Gefeplichkeit gewöhnten Ifraeliten des alten Teſtaments dazu 
weht dienen konnten und durften; viel weniger alfo dem Ehriften im 
Kihte des neuen Teftaments und in der Freiheit des Neiches Gottes, 
daß da wicht beſteht in Eſſen und Zrinfen, und eben fo wenig in 
Kihteffen und Nichttrinken, fondern in der Gerechtigkeit und dem 
Frieden und der Frende des heiligen Geiftes; und daß daher feinerlei 
wütürliche Geiftlichfeit und mißverftandene Frömmigkeit, in dem was 
Gebot und Negel, Zorm und Weile ihrer eignen Wahl ift, in dem 
Beiſpiel dieſer Rechabiten irgend eine Empfehlung oder Bertheidigung 
finden könne. Jetzt wollen wir die Sache von einer andern Seite bes 
hauen, von der betrachtet, die befondere Weife und Sitte der Recha⸗ 
Wen in treuet Bewahrung des väterlihen Sinnes und Weges hoch⸗ 
tangswürdig, und, wenn wir den Buchitaben fahren laffen und auf 
den Geift der Sache fehen, nahahmungswürdig .erfcheint. Wie ſchon 
mehr gejagt, und neulich überzeugend erwiefen worden: Ein Beifpiel 
und Borbild falfcher und mißverftandener Heiligkeit, die das Weſen 
beiliger Gefinnung und heifigen Lebens in äußerliche Auszeichnung, 
Wſonderung und felbfterwählte Verleugnung ſetzt, foll bier gar nicht 
gegeben fein und ift bier nicht zu finden; aber hier ift ein Beifpiel 
edelnenſchlicher, edelfittliher Gefinnung, die überall, wo 
fe ih findet, Beobachtung und Nachahmung verdient, und bier ift 
uch mehr: bier it Mufter der Krömmigkeit in ihrer innigften 
Ziefe und auf ihrer freieften Marften Höhe. 

Als Mufter des findlihen Gehorfams, als Vorbild jener Vers 
rung des väterlichen Anfehns, die das göttliche Geſetz von den Kins 
dern fordert, und alfo als beftätigendes Beifpiel zu jenem Gebote: 
Du folft deinen Vater und deine Mutter ehren, auf daß du lange 
beit im Lande, das dir der Herr, dein Gott giebt (2 Mof. 20, 12.), 
können diefe Rechabiten wohl eben fo wenig angefehen werden, als fie 
daran dachten, mit ihrer befonderen Lebensweiſe Mufter einer felbfter- 
wählten Berleugnung der Welt und der Güter und der Freuden des 
menichlichen Zebens zu werden. Denn, wie fein Vater das Recht hat, 
dad Leben feiner Kinder und Nachfommen auf künftige Zeiten hin an 
Regeln und Borfchriften zu binden, die weder in der Natur noch in 
dem göttlichen Gefepe gegründet find, vielmehr von der natürlichen 
Beife zu leben abweichen und der Freiheit entgegen find, die das Ges 
feb Gottes allen Menfchen läßt; fo bat auch fein Kind die Pflicht 
und Schuldigfeit, in Betreff ſolcher felbft erwählten Regeln und Bors 
fhriften irgend einem menfchlichen Anfehn geborfam fein zu müffen 
Rüge die Sache fo, dann ließe fich weiter nichts dazu fagen als: Es 
iM zu bewundern, daß unter diefen Leuten, durch fo viele Geſchlechts⸗ 
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folgen hindurch, nicht Einer gewefen, der gedacht und gefagt: Unfe 
Vater Jonadab hat gar fein Recht gehabt, uns den Beſitz und Ge 
nuß von Dingen und Gütern diefer Welt zu verbieten, woran wi 
nad der Natur mit allen übrigen Menfchen gleiche Aufprüche um 
Rechte haben, und deren Befl und Genuß uns durch das göttlich 
Geſetz eben fo erlaubt ift, als allen übrigen Menfchen. Ihr Gehen: 
fam wäre ihr eigner freier Wille; aber für andere durchaus fein Mu 
fter der Nachahmung gewefen. Das Gute und Schöne, das eigent 
ide Nahahmungsmwürdige ihres Sinnes und Benehmens lieg) 
alfo noch anderswo. 

Daß die Rechabiten fammt und fonders, fo viele ihrer von Ye 
nadab bis auf den Propheten Jeremias, beinahe durch Drei Jahrhun⸗ 
derte, gelebt, alle des Stammvaters heiligen und großen Sinn gefahl 
haben, und mit ganzem Herzen und ganzer Seele in diefen Sim 
follten eingetreten fein, das läßt fi, eben um der Heiligkeit und 
Größe diefer Gefinnung willen, gar nicht denken; doch haben fie, deu 
Sinn und das Wort ihres Stammoaterd ehrend, obgleich fie feinen 
Gewinn, vielmehr fcheinbar Nachtheil, Feine befondere Ehre, vielmeh 
wenn auch nicht Verachtung, doch Nichtachtung, oder ein Nichtbeachtet 
werden in der Welt, davon voraus fehen konnten, mit großer Tre 
und Feftigfeit daran gehalten. Das haben fle ohne Zweifel nicht in 
bloßem Gehorfam gethan, al8 ob fe überzeugt gewefen wären, daß el 
Mann, der vor dreihundert Sahren gelebt, das Recht gehabt Hätte 
ihnen befondere Dinge zu gebieten, die doch feiner feiner Borfahres 
durch alle frühere Jahrhunderte der Welt ihm geboten hatten. Sie 
vielleicht die Mehrzahl diefer Rechabiten, befonders in den fpäteres 
Zeiten, die den eigentlichen urfprünglichen Zwed ihrer Regel nur ober 
flächlich, vielleicht zum Theil gar nicht erkannten, haben die Sache fi 
angefeben: Wenn fle über die befondere Lebensweiſe nachdachten, di 
bei ihnen zum Geſetz geworden war, und wodurd) fie fi von Heiden 
und Juden unterſchieden, fo konnte es ihnen nicht entgehen, daß fu 
derfelben ihre Verbindung mit dem ifraelitifchen Volke, die ihnen in 
mehr ald Einer Hinficht fo werth fein mußte, zu danfen hatten, umd 
daß doch diefe befondere Lebensweiſe zugleich verhüte, daß fle niemald 
die Knechte der Iſraeliten werden fönnten; daß fie es fei, die ihnen 
eine glücliche und faft einzige Unabhängigkeit von andern Völkern un 
Stämmen fihere. Sei fie auch, befonders dem, der nicht daran ge 
wöhnet, beſchwerlich; fo fei fie doch wohlthätig. Verſage und nehm 
fie auch manches, das dem reichen Städtebewohner das Leben Teich: 
und angenehm macht; fo gewähre fie dagegen fo viel mehr glücklich 
Einfalt und Ruhe, erhalte Mäpigfeit, Zufriedenheit, Zucht und Sitte 
und bewahre vor jener Ausgelaffenheit und Rafterhaftigfeit, die mit de 
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Ueppigfeit und der Hoffart, wenn fie allgemein werden, gewöhnlich) 
verbunden find. Um der fittlichen, um der edleren Güter des menſch⸗ 
lihen Lebens willen, um Freiheit, um Zufriedenheit, um Zucht und 
Eitte müſſe ein Rechabit den Beſitz Fleinerer Welt- und Glüdsgüter 
willig und gern entbehren. So fei es nun einmal alte väterliche 
Sitte bei ihnen, und fo fei es cine gute und fchöne Sitte, au diefer 
vüterlihen Weiſe feit und ftrenge halten, und mit Wort und 
hat und mit den Einne und Beifpiel des eignen Lebens Dazu Beis 
tragen, Daß Das Geflecht in Ddiefer feiner Cigentbümlichkeit erhalten 
werde, und nichts davon verliere, das fei Adel, Werth und Tugend 
emed echten Rechabiten. Eo dachten diefe Menichen, und fo dachten 
fe würdig, tugendhaft, edel, und eben damit auch veritändig und 
weile, ibrem Geſchlechte eine irdiſche Wohlfahrt fidhernd, die alle Be- 
quemlihfeit und Ueppigkeit des reichen ftädtifchen Lchens demfelben 
nicht Hätte gewähren und erhalten können. 

Dad Abweichen von guter Eigenthümlichkeit des Volke, des Lan⸗ 
des, der Stadt, der man angehört, das Fahrenlaflen einer edlen vä- 
terfihen Sitte, die vielleicht etwas einengend iſt und in die weite, aber 
freche und zuchtlofe Unſitte des Auslandes nicht paſſen will, ift leicht, 
md was dazu treibt, ift etwas gemeines und fchlechted. Das Feſt⸗ 
balten an folher Cigenthümlichkeit und Sitte ift tugendhaft 
ad chel, und ift zugleich auch das Verſtändigſte, was dauerhafte its 
diſche Wohlfahrt am mehrften fördert. Darüber fönnen die ehemalis 
gen deutſchen Reichsſtädte in ihrer Gejchichte und ihrem Jahrhunderte 
bindurch erhaftenen Wohlſtande zum Beweiſe dienen. Das Gigen- 
tümliche diefer Städte, befonders der größeren derfelben und zur Zeit 
ihrer höchſten Blüthe, beftand feineswegs in einer Eleinlichen Kargheit, 
in Mangel an Geſchick zu fröhlichen Lebensgenuß und in einem rohen 
sernbleiben von edlerer menfchlichen Bildung; das Gegentheil war 
rielmehr der Fall. Man verftaud Da mit Thätigfeit, mit Fleiß, mit 
Mipigfeit und Sparfamfeit Geld zu gewinnen; aber aud) es verſtän— 
dig und gut zu gebrauchen. Man legte es nicht darauf an, mit als 
lerlei Prunk und Gepränge den Schein des Reichthums täufchend um 
fih her zu breiten, noch ehe man ihn felbft Hatte, man fuchte den 
Reichthum felbit, und wenn auch der erfte Blick ganz darauf gerichtet 
war, des eigenen Hauſes Wohlfahrt dauernd zu gründen, und den 
Nahfommen noch ein Vermögen zu hinterlaffen, fo fehlte e& doch nicht 
an Sinn für das Gemeinnügige, niht an Theilnahme für das Allge- 
meine, wovon fo viele vortrefflihe Anftalten zur Beförderung von 
Viſſenſchaft und Kunft, und fo viele Stiftungen der Frömmigkeit und 
woblthätigen Menſchlichkeit in dieſen Städten noch heute Zeugniß ger 
ben. Da waltete auch viel fröhlicher Lebendgenuß; da wurde fo viel 
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reicher und fröhlicher gegeflen und getrunken, weil man von feinem ers 
worbenen lleberfluß alfo aß und trank, und weil nıan den Armen und 
Dürftigen, den Kranken und Elenden auch fyeilete und erquidte. Da 
war auch Aufwand, bedeutend und groß, und vielleicht foftbarer als 
mancher Aufwand der gegenwärtigen Zeit; aber man blieb dabei ef 
gener ftädtifcher Sitte getreu: alles mußte das Gepräge und den 
Charakter des Bürgerlichen tragen. Wie man es für eine Ehre hielt, 
ein freier und rechtlicher Bürger zu fein, fo feßte man aud) eiue Ehre 
darein, bürgerlich unter feinen Mitbürgern zu leben, wenn man aud 
fo rei war, daß man fürftlih unter ihnen leben konnte; und man 
wohnte 3. B. Tieber in Häufern als in Palläften, wenn man and 
reich genug war Palläfte bauen und bewohnen zu fönnen, weil man 
e8 fo fiir bürgerlicher hielt, und über das bürgerlide nicht hinaus 
wollte, wenn man aud) darüber hinaus konnte. Man konnte für 
Schmuck und Kleinod und Föftliches Geräth viel Geld geben, feine 
und Fünftliche Arbeit aller Art fördernd; aber, was einmal in ſich gut 
und fhön war, Gehalt und Werth hatte, und mit vielem Gelde ber 
zahlt war, das ließ man fich nicht im nächften Sahre durch etwas Ans 
ders oder nur Anderögeformtes verleiden; je länger man e8 behalten 
fonnte, je lieber war es, und Enfel und Urenkel trugen nod) Kleinodier 
von den Vätern und Vorfahren, die ihnen, je älter fie wurden, fo viel 
theurer waren. Wie man fo an den Dingen diefer Welt das cchte, 
das was in ſich Werth und Gehalt hat, dem vorzog, das nur mit 
einer gefälligen fchimmernden Außenfeite prangt, fo ſchätzte man aud 
am Menfchen und am menfchlihen LXeben, Wiſſen und Wirlen das 
Echte, das Gründliche, das Zuverläffige, und zog daher auch eine Ers 
ziehbung vor, die viel weniger unnüßes Wiffen in den Menfchen und 
viel weniger leichte gefällige Form zum Dienfte der Kitelfeit an dem 
Menfchen brachte; aber von früh an ihn zum Gehorfan, zur Beſchei⸗ 
denheit, zur Arbeitfamkeit, zur Zufriedenheit in einfachen mäßigen Les 
ben, zur Häußfichkeit, und überhaupt zu dem, was gottesfürchtig umd 
tugendfam ift, bildete. 

Wie viel von dem allen und von vielen andern, das fich nennen 
tieße, Hat fich, nicht zum Beſſern, geändert! Wie viel Gutes und in ſei⸗ 
ner Wirkung Wohlthätiges von ftädtifcher Eigenthümlichkeit und von d&s 
terliher Sitte ift allmalig mit der Zeit verfehwunden, weil man nicht das 
tan gehalten hat; und man hat nicht daran gehalten, weil man in dieſem 
Fefthalten des eignen, gewiffermaßen von den Vätern ererbten Guten, 
feine Tugend fah und feine Ehre feßte; das Leichte Mitfchwimmen mit der 
Zeit, wie ein wenig Schaum auf der hineilenden Woge, für beſſer achtend, 
als das ſchwere der Zeit widerfichen. In einer Stadt, wie die unſtige, 
bie früher eine deutfche freie Reichsftadt war, und jet das Glüͤck hat, zu 
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Simmelan führt feine Hand 
Durch die Wüſte Dich, 
Ziehet dich im Brüfungsftand 
Näher hin zu fich. 
Am Dimmelsjinn, 
Bon der Weltluft freier ſtets, 
Und mit ihm vertrauter, gehts 
Zum Simmel hir.”) 


XVI. 


Eſra 6, 14. 15. 


„Und die Aelteſten der Juden baueten, und e3 ging von ftatten durch 
ve Beiliagung der Propheten, Haggai und Zacharja, des Sohnes Iddo; 
mb baueten, und richteten auf, nad dem Befehl des Gottes Iſraels, 
ad nah dem Beichl Kores, Darius und Arthafaftha, der Könige in 
verſien, und vollbrachten das Haus -bis an den dritten Tag des Monats 
ı Mar, das mar das ſechſte Jahr des Königreichs des Königs Darius.” 


| Die Offenbarung Gottes in der Menſchheit, daß das ewige 
. Bert in das Fleiſch gefommen, der eingeborne, eigne Sohn des Bas 
An der Dienfchenfohn geworden ift, zur Wiederherftellung der gefal 
lenen, fündlichen, fterblichen Menfchheit, das ift das heifigfte und 
höhfte von Allem, was in der Zeit gefhah, gefchiehet und gefchehen 
kann, das GEmwigeinzige, das fein Gleiches haben fann, auch fchon 
um deswillen nicht, weil darin Die Wurzel liegt von jedem Heiligen 
and Herrlichen, was in allen Ewigkeiten noch, befeligend für die Menfchs 
beit und die Schöpfung, aus den Tiefen der Gottheit fi) offenbaren 
mag. Und mie jedes Wefen in der Schöpfung die Zahl feiner Bes 
deutung und das Gewicht feines Werthes in feinem näheren oder fers 
neren Berbältniffe mit der geoffenbarten Gottheit (denn die Gottheit 
ebne Offenbarung ift für die Gefchöpfe nicht vorhanden) findet und 
erhält, fo hat auch Alles, was in der Zeit gefchehen ift und gefchehen 
fun, höhere Bedeutung, fehwereren Gehalt, heiligere Würde in dent 
Naße, worin es mit jenem Ewigeinzigen von allem Gefchehenen in 
niberem Verhältniſſe ftebt, darauf hingerichtet war, darauf deutete, 
terbereitete, anbahnte, oder daraus hervorgegangen, darauf zurüds 
weiſet und dahin, als zu dem Heil und Leben felbft, zurüdführt. Das 
Hochſte und Wichtigfte in der Meltgefchichte, das ohne Bezug und Vers 


*) Yus einem Liebe bes feligen Z G. Schöner. 
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Zweck ihrer Regel erkaunt und erfaßt, ihn zu dem ihrigen gemar 
hatten, und darin als in ihrem eigenen lebten und wandelten, w 
Mufter und Vorbild fein einer innigen und erleudteten Zrdı 
migkeit. 

Dem Jonadab war es, wie wir in uuferer erſten Betrachtui 
diefer Stelle entwidelt haben, darum zu thun, daß er feinen Nachlol 
men eine ſchwer zu erlangende und fchwer zu erhaltende Verbindu 
mit dem ifraelitifhen Volke bereiten, und ihnen durch diefe Verbi 
dung die Erfenntnig und Verehrung Gottes, und einen Antheil ı 
al’ dem Guten, das Gott feinem Volke verheißen, fichern möge. D 
bei lag ihm weniger daran, Daß feine Nachkommen das Sudenthr 
mit allen feinen Eigenthümlichfeiten, wie es durd) das moſaiſche € 
feß beftimmt ift, haben und beobachten möchten, als vielmehr den ı 
ten erften Glauben Iſraels vor dem Gefeh, unter der Verheißu 
zur Zeit der Patriarchen. Inden er den Seinen das Mohnen 
Zelten und ein Hirtenleben in der Wüſte vorfchrieb, und fie dadm 
gegen den Neid und die Eiferfucht Iſraels, fo wie gegen Herrichiu 
und Unterdrüfung zu fichern fuchte, wollte er damit zugleich auch I 
zweden, daß fie Den Glauben der PBatriarden auh ind 
Xebensweife der Patriarchen erhalten und darftellen follt 
Darum fagte er: Ihr follt in Hütten wohnen euer Lebenlang,« 
daß ihr Tange fchet im Lande darinnen ihr wallet! oder: < 
daß es euch wohl gehe auf Erden, da ihre Säfte und Fremdlinge fe 

„Das ganze äußere Leben der Patriarchen war fo eingericht 
daß es dieſe Anficht geben, diefen Eindruck machen mußte: Diefe Leı 
find Güfte und Fremdlinge im Lande. Es hatte fortwühre 
die Form einer nie endenden Pilger und Zremdlingfhaft 3 
Glaube war den Menfchen, unter denen fle umberzogen, unbefann 
ihre Religion war um fo viel mehr ein Geheimniß, weil man bei ' 
nen feine Verehrung der Geftirne, fein Bild, fein Heiligtum 1 
feine Briefterfchaft fand, und fie forgfältig darüber hielten, als e 
gefchloffene Familie unter fi zu bleiben; fie aber legten das € 
fenntniß ihres Glaubens ab, fpracdyen das Herz und Gcher 
niß ihrer Religion mit der Erflürung aus: daß fie Gm 
und Fremdlinge auf Erden fein. Das mar in ihrem Mu 
und in ihrem Sinne das Bekenntniß des Glaubens der Unſterblich 
das Belenntniß ihrer Gewißheit einer unfichtbaren hiummliſchen IE 
und ihrer Hoffnung eines ewigen Lebens in derfelben. Die Pater 
Ken waren nicht die einzigen Menfchen jener Zeit, die ein wandern 
Hittenfeben führten, das, mit Verzichtleiftung auf den Beſitz liegen 
Güter, an fein befonderes Land gebunden war; daß fie aber a, 
Gründen der Religion, um eines befonderen Verhältniffes will 
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tt diefe Lebensweiſe übten, das war ihnen etwas befonderes. 
wen darin einzig und von andern auch frommen Menfchen un« 
en, Daß bei ihnen dad Bekenntniß: fie feien Gäfte und 
Hinge auf Erden gleihbedeutend war mit dem Belenntniß: 
n in Hoffnung eines ewigen Lebens, fie halten fich für 
ze und Erben ciner unfihtbaren, ewigen himmliſchen 
und daß fie befondere Gründe hatten, warum fie den erften 
ck lieber wählten als den lebten.“ *) 
Das war denn auch die Sache und Religion diefer Rechabiten. 
enn das die Sache ihrer Religion war, fo war ihre Froͤm⸗ 
it eme innige und erleuchtete; eine Krömmigfeit, die, das 
mmgömwert der heiligen Liebe Gottes im der Seele, hinſchauend 
n Berheißenen, den Mittelpunkt und das Ziel aller göttlichen 
ung, den emigen Bollender aller Wege und Anitalten Gottes, 
B — Mittler, Heiland, König und Hoherpriefter in Ewigfeit — 
anben getroft und in Hoffitung felig, das Herz und das Auge 
prichtet hat, wo ihre Beftimmung und ihre Heimath ifl. Die 
weiß, daß ihr Ziel nicht ift in dem was bienieden, fondern in 
a8 oben ift, nicht in dem Zeitlichen, fondern in dem Ewigen, 
r eben um deswillen das Hienteden und das Dortoben, Zeitlis 
ıd Emiges innigft und unauflöslih zu Einem Ganzen vernüpft 
d die alfo auf Erden für den Himmel, in der Zeit der Ewig⸗ 
d in der Welt dem Willen Gottes Iebt. 
zo Lüßt fid) denn auch auf diefe Nechabiten, nach ihrem Maße, 
wenden, was der Apoftel von Abraham und den übrigen Pa- 
n fagt: Durch den Glauben ift er ein Fremdling gewefen in 
rheißenen Lande, als in einem fremden, und wohnete in Hütten 
aak und Jakob, den Miterben derfelbigen Verheißung. Denn 
tete auf eine Etadt, die einen Grund hat, welcher Baumeifter 
höpfer Gott ift. — Diefe alle find geftorben im Glauben, 
ben Die Verheißung nicht empfangen; fondern fie von ferne ges 
und ſich der vertröftet, und wohl begnügen laſſen, und befennt, 
» Gäſte und Fremdlinge auf Erden find. Denn die foldyes 
die geben zu verftehen, daß fie ein Waterland fuchen. Und 
wo fie das gemeint hätten von welchem fie waren ausgezogen, 
fie ja Zeit wieder umzufchren. Nun aber begebren fie eines 
i, nämlid eines himmlifhen. Darum ſchämet fih Gott ihrer 
zu beißen ihr Gott; denn er hat ihnen eine Stadt zubereitet 
11, 9 — 16.). 


Vergl. Menken's Schriften. Vollſtändige Ausgabe. II. Bd. (Gel. des 
p. bes Briefe an bie Hebräer.) Bremen 1868. ©. 350 —52. 


154 Jerem. 385, 5—10. 


Diefe Rechabiten find alfo feineswegs anzufehen als ' 
ner mißverflandenen Froͤmmigkeit, die in einer allen Lebens 
Dammenden finfteren Weltverleugnung ſich felbft gefällt, 
auch nicht den Himmel Damit zu verdienen, dody) dem Him 
zu gefallen wähnt. Sie ftehen da als ein ehrwürdiges Bei 
wahrhaftigen und verftändigen Frömmigkeit, die — der Fr 
darum entlagt, und die Welt nicht darum verleugnet, wo 
Freundlichkeit und Zeutfeligfeit Gottes nicht kennet, und, Die 
des eigenen Sinne und Weſens auf Gott übertragend, 
ewige Liebe allerwege Mißtrauen und Argwohn hegt, und ew 
dienftbare Freiheit des Glaubens wie die freie Dienftbarfeit 
verwandelt hat in bangen und erzwungenen Sklavendieuft 
— die Erde gering ſchätzt in Vergleihung mit dem Himme 
des Himmels willen, auf Erden nur wallet, weil fie die H 
Himmel hat; — die das BVergängliche nicht mehr feifeln f 
fie das Unvergängliche erblidt hat, und deren Herz und 
das Geringe und Zeitliche nicht mehr zu ftillen vermag, w 
fannt bat das Große, das Ewige, das was Gott bereitet 
heißen hat denen, die ihn lieben. Diefe Frömmigkeit empfin 
febet und ftrebet noch, wie zu der ‘Patriarchen und der 
und der Propheten und Apoftel Zeit, indem fie fagt: 2 
hier feine bleibende Jerufalem, fondern die zukünftige fuchen v 
13, 14.); und: Unſer Heimathwefen ift im Hinmtel, von di 
auch warten des Heilandes Jeſu EChrifti, des Herrn, weld 
nichtigen Leib verklären wird, daß er ähnlich werde feinem 
Zeibe, nad der Wirkung, damit er Tann auch alle Dinge 
terthänig machen (Philipp. 3, 20. 21.). 


Himmelan, nur himmelan, 
Sol der Wanbel gehn! 
Mas die Frommen wiünfchen, fann 
Dort erft ganz gefchehn. 
Auf Erden nit: 
Freude wechfelt bier mit Leib. 
Nicht’ hinauf zur Herrlichkeit 
Dein Angeficht! 


Himmelan ſchwing deinen Geift 
eben Morgen auf! 
Kurz, ach kurz iſt, wie bu weißt, 
Unfer Pilgerlauf. 
Fleh' täglich neu: 
©ott, der mic) zum Himmel fhuf, 
Bräg’ ins Herz mir den Beruf; 
Mach’ mich getreu! 
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kliger Abneigung gegen die Juden blieb, und, ihren Feinden alles 
nahfehend, fie im ihrem hülfsbedürftigen Zuftande hülflos ließ. 

Unter der Regierung des in der Weltgeſchichte fogenannten 

falſhen Smerdes, den die Bibel Arthafaftha nennt (der aber 
mit dem Artbafaftba, der in unſerm Texte genannt wird, nicht vers 
wehfelt werden darf), gelang ihnen mehr. Diefer Betrüger, felbft 
von Geburt ein Magier und durch diefen Orden, dem er fi zum 
Bertzeuge des fchändfichiten Betruges bingegeben hatte, zur Königs» 
würde erhoben, baßte alles, was die mit dem Magismus in unver» 
einhatem Widerſpruch ftebende Religion Iſraels fördern follte. Doch 
heute auch er ſich, um fich nicht zu fehr verhaßt zu machen, geradezu 
wen das eben genannte Grundgeſetz des medifch » perfifchen Staats» 
uhr zu handeln, und das Manifeft des großen Cyrus zu widerrus 
kn; aber er erlicß einen Befehl, wodurch es mittelbar zurückgenom⸗ 
wer oder entfräftet wurde: er erlaubte den Bau des Tempels, verbot 
aber den Bau der Stadt. Was follte aber das Volk mit "einem 
denpel, der einſam unter den Trümmern der verbannten Stadt da 
ke. Seine Feinde verftanden es auch fo, daß mit dem Verbot des 
Baned der Stadt aud der Tempelbau verboten ſei; wenigftens trus 
"gn fie nun fein Bedenken, die Bauenden mit Gewalt der Waffen 
von ihrem Werte abzuhalten. 

Der Betrüger wurde entdedt, und mußte feinen Frevel mit dem 
Tode büßen. Da kam Darius Hyftafpis zur Regierung; berühmt 
in der Weltgefchichte, und noch hochverehrt bei den Barfen in PBerfien 
und in Indien. Die Juden, fcheint es, hatten ſich indeſſen einer fols 
ben Zughaftigfeit ergeben, daß fie, feinen Verſuch mehr wagend, den 
Bau ded Tempels und der Stadt beinahe aufgegeben hatten. Die 
görtlihe Rede bei dem Propheten Haggai rügt und ftraft das, 
Richt ein Gedanke fcheint ihnen daran gekommen zu fein, doch wenigs 
ſtens einen Verfuch zu machen, ob fie von diefer großen Veränderung 
des Reichs und der Regierung nicht einen Vortheil für fih und ihre 
Sache ziehen könnten. Wie in Todesfchlaf geſunken bielten fie fich 
file, und duldeten unthätig und unmuthig; ihre Feinde aber ſchlum— 
merten nicht, jondern ſannen auf neue Pläne der Nrglift zu ihrem 
Werderben. So lag die Sache bis in's zweite Jahr der Regierung 
Darius, Da gewann fie aus der unfihtbaren Welt her Leben 
und Sieg. 

In dieſem Jahre hatte der Prophet Zacharias cine Vifion, 
eine Anficht himmliſcher und göttliher Dinge. Er erblidte den Ens 
gel Jehovah's, den großen unvergleihbaren Gefandten, den einft zu 
fenden, die Summe und Seele aller göttlichen Verheißung war, den 
Engel des Bundes, Ehriftus, und fah ihn als den priefterlichen Ders 
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hältnig mit diefem Ewigeinzigen ift, ift flach und Elein gegen das Ges 
tingfte und Niedrigfte, was zu der Reihe von Offenbarungen, Anftal 
ten, Thatfachen und Begebenheiten gehört, die danıit im nothmendigen 
Verhältniſſe ftanden, die nicht gefchehen und gewefen fein würden, wenn 
dies Ewigeinzige nicht hätte fein können, nicht hätte werden follen. 
Darum ift das, was Die biblifche Geſchichte enthält, das widhtigfte 
von allem Gefchehenen; das wichtigfte von allen Wirflihen und Mögs 
lichen, weil es die Geſchichte der fich offenbarenden Heilig» 
feit Gottes ift, der Heiligfeit Gottes, die ſich in ihrer tiefften Tiefe 
und höchſten Höhe offenbarte in der Krippe zu Bethlehem und, 
am Kreuze auf Golgatha. u diefer Reihe von Offenbarungen, 
Berheißungen, Prophezeiungen, Anftalten, Bildern, Begebenheiten und 
Thatfachen ift Alles Heilig und groß, Alles von unfhäßbarem Werth 
und unermeßlicher Bedeutung. Aber einzelne Theile dieſes göttlichen 
Gewebes, einzelne Zeittheile dieſer Gefchidhte der Offenbarung göttlis 
cher Heiligkeit erfcheinen uns beftimmter und in hellerem Glanze götts 
licher Fügung, Weisheit und Liebe als andere, deren Größe Darum- 
doch nicht geringer, deren Werth nicht Eleiner ift, weil ihre Größe uns 
fheinbarer und ihre Herrlichfeit mehr verhült if. So ſteht 3. B. 
die Geſchichte des Werkes und Geheimniffes Gottes in dem Zeitraume 
von Iſraels Erlöfung aus Negppten bis zu des Gottesvolkes Weg- 
führung nach Babylon in unverfennbaren und unvergleihbarem Glanze 
göttliher Offenbarungen, Zeichen, Thaten und Wundern da — mehr 
eine Geſchichte Gottes als der Menfchen. Viel weniger auffallend, 
nur in einzelnen Strahlen ihr Dafein und ihre Herrlichkeit offenbas 
end, ift diefelbe Gefchichte, daſſelbe Werk und Geheimniß Gottes in 
dem darauf folgenden Zeitraum des Aufenthaltes Iſraels im fremden 
Lande, und verhüflt und dem Weltauge faft verſchwunden ift fie in 
dem Zeitraume, der dann nıit dem Auftritt des Cyrus und der Wie 
derkehr des Volkes zu dem heiligen Lande des Tempels beginnt, 
Gleichwohl muß auch diefer Zeitraum der Gefchichte der Offenbarung 
Jeſu Ehrifti feine Herrlichkeit haben, und die kann nicht geringer fein; 
denn es liegt fchon allein darin an und für ſich eine Herrlichfeit dies 
ſes Zeitraums vor allen vorhergehenden Zeiträumen diefer Gefchichte, 
daß er der aus den Bildern hervorgehenden Sache, dem aus dem Schat⸗ 
ten fi) loswindenden Wefen, dem Geheimniß in feiner Offen— 
barung, und alfo dem Ziele aller Verheißung, Prophezeiung und 
Lehre fo viel näher war als alle vorhergegangenen. Co hatte der 
Prophet Johannes eine größere Herrlichkeit als alle vom Weibe Ges 
bornen vor ihn, weil er mit Jeſu Chrifto felbft in näherem Verhaͤlt⸗ 
nifje Stand als fie alle, weil er fagen konnte: Der Verheißene ift unter 
und aufgetreten! und, .auf ihn hindeutend: Dieſer iſt's! 
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Das erfte Große, das und in diefem Zeitraume begegnet, wobei 
nr das göttlihe Wirken und alten, die FZügungen der Weisheit 
und Heiligkeit Gottes, der jeine Worte zu rechter Zeit erfüllt, und 
der fein Werk durch Nacht und Tod zun Siege in Licht und Leben 
hindurchführt, erkennen, ift Die Wiedererbauung und Vollen— 
dung des Tempels, von der in der Stelle unferes Textes die Nede 
it. Die ficbenzig Jahre, die Gott der chaldäiſch-⸗babyloniſchen Welt⸗ 
herrſchaft unter drei Herrichern, Vater, Sohn und Enkel, lange vors 
ber beſtimmt hatte, ehe ein Menſch daran denken konnte, Daß das un« 
hekannte und verachtete Chaldäervolf und eine unbefannte Familie def: 
klben Die ungehenre babylonifhe Monarchie zertrümmern und zur 
Beltberrihaft gelangen fönne, waren vorüber. Dafam Cyrus, den 
ve Veiſſagung länger als anderthalb Jahrhunderte vor feiner Geburt 
wt Ramen genannt, und als den Befreier Iſraels und Wiederers 
bauer des Tempels verfündigt hatte. Er bekannte den Gott 
Yezels als den Gott des Himmels, und daß diefer Gott ihm feine 
Sirge verliehen, auch ihm befohlen habe, den Tempel feined Namens 
wieder aufzubauen, und gab Iſrael Freiheit, wieder hin zu ziehen in's 
Sand feiner Väter. Da zog Ifrael hinweg aus dem fremden Lande, 
fh und felig, fein Mund voll Lachens und feine Zunge voll Rübs 
und; „daß der Herr Großes an ihnen gethan habe!“ das füllte ihre 
zuze Seele, und def waren fie fröhlih. Aber fie wußten es nicht, 
dab fie noch erſt wieder mit Thränen ſäen müßten, che fie würden 
emten können wit Freuden, daß fie noch oft und lange würden feufs 
xa und flehen müflen: „Ach, daß müßten au Schanden werden und 
rüdtehren alle, die Zion gram find! Ad), daß fie müßten fein wie 
6 Gras auf den Dächern, welches verdorret, che man es ausrauft! 
von welchem der Schnitter feine Hand nicht füllet, noch der Garben⸗ 
inder feinen Arm voll; und, die vorüber geben, nicht jprechen: Der 
Segen des Herrn fei über euch, wir fegnen euch im Namen des Herrn!“ 
(Pſ. 129, 5— 8.) Denn noch waren die ficbenzig Jahre des Zorns 
über Jeruſalem, und feine Verwüftung nicht vorüber. Noch fünfzehn 
[ange und bange Jahre mußten fie glauben und harren, fchmachten 
and dulden; waren frei, und konnten ſich doch der Freiheit nicht bes 
dicnen; wollten bauen, und fonnten nicht bauen; ein Jahr verging 
nah dem andern, und Zempel und Stadt blieben in Trümmern lie 
gen. Wunderbar büflte Gott fein cben fo ftrablend begonnenes Werk 
wieder in Nacht; Alles ſchien zurüd zu gehen, und das Volk gemöhnte 
fh faft an den Gedanken, daß es feinen Tempel, feine heilige Stadt 
und die übrigen Städte feines Landes nicht wieder würde aufbauen 
finnen. Dann auf einmal, mitten im Getriebe der Arglift ihrer 
Zeinde, im zweiten Jahre der Negierung ded Königs Darius, wurde 
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die große Sache durch geheime werborgene Wunder der Heili 
feit Gottes neulebendig, und in vier Jahren ohne Hinderniß ı 
Störung, da Alles die Hand bieten und helfen und fördern muf 
wurde der Tempel gebanet und vollendet. 


Mit der Verzögerung des Tempelbaues verhielt es ſich kurz 
ALS die Inden von Babylon zurücfehrten, und nun froh und freu 
das Werk dieſes Bares beginnen wollten, verlangten die Samaı 
taner, jenes an die Stelle der nah Affyrien weggeführten 3 
Stämnte in das Land gefommene Heidenvolf, mit ihnen in diefem 2 
gemeinfchaftlihe Sahe zu machen, und fo denn auch gleiche Ret 
an dem von ihnen miterbaueten Tempel zu haben, und als Iſraeli 
angenommen und behandelt zu werden. Dies mußten die Juden « 
ſchlagen. Das göttliche Gefeh verbot e8, und auch nad) dem Edi 
des Eyrus, das fi blos auf geborne Juden bezog, war es ihr 
nicht erlaubt. Diefe Verweigerung wirfte bei den Samaritern tie 
unauslöfchlihen Haß, und von dem Augenblide an waren fie « 
nichts mehr bedacht, als wie fle den Juden fchaden, und ganz befe 
ders den Bau ihres Tempels verhindern fünnten. Seine Mittel n 
Wege des Haffes, der Arglift und Bosheit Ticßen fie zu diefem Zwt 
unverfuhht. Sie fuchten durch böfe Künfte die Minifter am perfifd 
Hofe für fi) zu gewinsen, und mit Feindfeligfeit gegen die Juden 
erfüllen. Dies gelang ihnen; und obgleich fie es nicht dahin bring 
konnten, daß Cyrus fein Manifeft widerrufen hätte, fo hatte ihre W 
fen und Berleumden doch die Folge, dag man die Juden ihrem Schi 
fale überließ, und ihnen, indem man den Eamaritern in ihrem Frei 
nachſah, gegen Diefe feinerfei Hülfe erzeigte. So mußte denn 
Grundlage zum Tempelbau, oft geftört und unterbrochen, fehr dürf 
und langfam von ftatten gehn. 


Unter des Eyrus Nachfolger in der Regierung, den die B- 
geihihte Kambyfes, die heilige Schrift Ahaſperos nennt @ 
aber mit dem Könige diefes Namens im Buche Efther nicht zu 2m 
wechfeln ift), gingen die Samariter in ihrem Haſſe noch "weiter, in” 
fie fih an den König felbft wandten und ihm einen in Hinſicht auf 
Juden verleumderifchen Brief fehrieben, wodurd) fie ein förmliches I 
bot des Zempelbaues zu erlangen hofften. Kambyſes mochte es 
ner unwürdig achten, um diefes Völkleins willen ein Manifeft fei 
großen Vaters zu widerrufen, um fo viel mehr, da c8 ein Grundge 
des mediſch⸗perſiſchen Staatsrechts war, daß fein in gehöriger 0 
abgefaßter und publicirter Befehl widerrufen werden fönne. Sort 
Iangten fie zwar nicht was fie fuchten, aber ihre Verleumdungen ha 
ten doch die Folge, daß man am perfifchen Hofe in kalter oder fe 
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bend an Gottes Zeugnig und Verheißung dadurch in deinem Innern 
angefrifcht umd geſtärkt werde. GSiche, auch das gehörte zu dem 
was geſchehen mußte, Damit Gott fih uns in feiner Heiligkeit in 
Chriſto Jeſu befeligend offenbaren konnte. Heilig, heilig, heilig. ift 
Fchovah Zebaoth! der ſich geoffenbaret und der fid) erniedriget hat 
zu den Menſchen und ſich felbit feinen Tempel bauete, und der noch 
immer felbft feinen Tempel fich bauet. 

Zweitens wollen wir und aus diefer Stelle einen Trojt nehmen 

ud fagen: „Bo der Herr nicht Das Haus bauet, fo arbeiten ums 
meh, die daran bauen.” (Pf. 127, 1.) „Ber Hohe und Erhabene, 
ker ewiglich wohnet, deß Name heilig ift, wohnt in der Höhe und im 
Sefigthume, und bei denen die zerfchlagenen und demüthigen Geiftes 
ſud, auf Daß er erquide den Geijt der Gedemüthigten und das Herz 
de Zerſchlagenen.“ (Jeſ. 57, 15.) Er will nicht außer uns, ex felbft 
“mung fein; wie er fagt: „Ih will in ihnen wohnen und in 
der wandeln, und ihe Gott fein.“ (2 Kor. 6, 16.) Und darum 
ſfücht er zu uns: „Ahr, als die lebendigen Steine, bauet eud) zum 
gffihen Haufe, und zum heiligen Prieſterthum, zu opfern geiftliche 
Opfer, die Gott angenehm jind durch Jeſum Chriftum — erbauet 
af den Grund der Apoftel und Bropheten, da Jeſus Chriftus der 
Ecftein ift, auf welchen der ganze Bau, in einander gefügt, wächfet 
ja einem. heiligen Tempel in dem Herrn.“ (1 Betr. 2, 5. Epheſ. 2, 
AM. 21.) Bei dieſem heiligen Tempelban gebt es uns, wie es jenen 
ging: das große heilige Werk, it es auch begonnen, will nicht weiter 
und bleibt immer der Vollendung fern. Wir aber fjollen nicht vers 
jagen, iondern fortfabren mit Ernſt und Geduld, und unſers Werkes 
Hülfe und Leben fuchen, da wo es iſt — Droben bei dem Heiligen in 
ber Höhe. Er ermuntert uns und fpricht: „Seid getroft und arbeis 
tt! denn Ich bin mit euch.“ (Hagg. 2, 5.) Und went es uns 
dünkt, daß es Doch ewig mur eine arme unreine Hütte bleibe, was 
‚we bauen, und nie ein Zempel werde, jo ſpricht Er, der den Elen— 
den berrlich hilft: „Ic will Diefes Haus voll Herrlichkeit machen; 
Kun mein ift beides Silber und Gold, und ih will Frieden geben 
an diefem Ort, jpricht Jehovah Zebaoth.“ (Hagg. 2, 8 - 10.) 

Drittens Toll diefe Geſchichte uns tröjten und weifen über Die 
Geſchichte des Reiches Gottes zu unferer Zeit. Mag es fein, daß 
kin Strahl jener Herrlichkeit fie verklärt, die die erſten Tage des 
neuen und ewigen Bundes verherrlichte, als der Sohn Gottes auf 
Erden wandelte und nad) ihm feine Apoftel. Es ijt Doch noch dafs 
ſelbe Reich Gottes, daſſelbe Evangelium, dieſelbe Wahrheit, Liebe, 

Kraft. Jeſu Chrifti des Sohnes Gottes Lebenswort macht ned) Die 
linden jehend und die Tauben hörend, ruft Sünder zur Buße, und 
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macht frfig was verloren war. Gott faun feinen Gang in Rat 
bülen, und fann fein Werk fcheinbar vom Zode begraben werden 
laffen, er kann menſchlicher Arglift und Bosheit undenklid viel nach⸗ 
feben, und den Kräften der Finfternig wunderbar fangmüthig Nam 
und Zeit laſſen; aber nicht laſſen fann er fein Werk, das er fo her⸗ 
(ih heilig begonnen, das er dur Jahrhunderte und Suhrtaufende 
binducch geführt, und worauf er in der Auferwedung Jeſu Ehrigk 
von den Zodten das Siegel feines ewigen Wohlgefallens und feiner 
Kraft gedrüdt hat. Mag denn: unfere Zeit, als vorhergehend der Er⸗ 
ſcheinung der Zukunft des Herrn, wie jene, die feinem erftien Kommen 
in die Welt vorberging, Dunfel fein in der Welt; wenn ſie nur ia 
uns helle iſt, durch Wahrheit und Glauben. Aus der Mitternacht 
wird das Licht hervorbrechen, aus dem Tode wird das Lehen aufep 
ftehn! Daſtehn wird zu rechter Zeit und Stunde Gottes Werk _ 
göttlicher Herrlichkeit. „Und der Gerechte wird des Glaubens leg ; 
Wer aber weichen wird, an dem wird Seine Seele feinen Gefalleg 
haben. Wir aber find nicht von denen, die da weichen und verdaugr 1 
met werden, fondern von denen, die da glauben und die Seele ern \ 
ten.“ (Hebr. 10, 38. 39,) : 


All. 


gag0. 2, 2-0. J 


„Am einundzwanzigften Tage des ſiebenten Monats geſchah des Her ' 
Wort duch den Propheten Haggai, und fprah: Cage zu Sernbabll, 
dem Sohne Eealthield, dem Fürften Juda, und zu Joſua, dem Sch 
Jozadaks, dem Hohenpriefter, und zum übrigen Bolt, und ſprich: Wen; 
ift unter euch übergeblieben, der dies Haus in feiner vorigen Herrlid | 
gefeben bat? Und wie fehet ihr es nun an? Iſt es nicht alſo, W 
dünft euch nichts fein? Und nun Serubabel, fei getroft, ſpricht bit 
Herr; fei getroft, Joſua, du Eohn Jozadaks, du Hoherpriefter; ſei ge 
troft, alles Volk im Lande, fpricht der Herr, und arbeitet: denn Ich 
mit euch, Spricht der Herr Zebaoth! Nah dem Morte, da ich mit eh 
einen Bund machte, da ihr aus Negnpten zoget, foll mein Geiſt umtit 
euch bleiben, fürchtet euch nicht.“ j 


Wir haben heute vor acht Tagen die Geſchichte der Erbauung 
des zweiten Tempels zu Serufalem betrachtet, wie fie gleich nach der 
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Wiederkehr des Volls aus dem Lande der Gefangenfchaft zwar mit 
imiger Theilnahme uud raſcher Betriebfamfeit angefangen wurde, dann 
aber, geftört Durch Gewaltthätigkeit und böfe Ränfe eines feindfeligen 
Rahbarvoffes, fange wie aufgegeben und vergeffen liegen blieb, bie 
fe, fünfzehn Jahre nach Eyrus Tode, im zweiten Jahre der Regie 
ung des Könige Darius Hyftafpis, auf einmal neues Leben gewann, 
md in vier Jahren, da alles beffen und fördern mußte, durch das 
wedergefundene und von neuem publicirte DManifeft des Cyrus ihre 
Solendung erhielt. Was wir E. U. fo eben vorgelefen haben, ift 
Einer von jenen göttlichen Ausfprüchen durch den Propheten Haggai, 
wedurh damals Das Boll ermutbigt wurde, den Bau des Tempels 
ven neuem zu beginnen, oder in dem neubegonnenen Werke getroft 
md freudig zu bebarren. Hätte uns auch bei der Betrachtung der 
WMeriihen Stelle des Buches Efra der Zuſammenhang verdedt bfeis 
ken imen, worin die ganze Gefchichte jenes Zeitraums und der Ers 
haumg des zweiten Tempels insbefondere zu Dem ftehet, der das 
Zel aller göttlichen Offenbarung, Verheißung und Prophezeiung ift, 
des Geſetzes Ende, aller Bilder defielben eigentlicher Gegenftand, und 
ver zu allen Schatten deflelben das Wefen haben und bringen follte, 
fs müßte doch diefer göttliche Ausſpruch durch den Propheten uns 
ht nur darauf hindeuten, fondern ein Licht darüber aufgehen Laffen, 
Nö von jenem Zeitpunkt aus rückwärts die Vergangenheit erhellt, 
ud vorwärts hinab durch die Zukunft leuchtet, und uns die Worte, 
Handlungen und Anjtalten der göttlichen Heiligkeit in einer Verbin— 
dung zeigt, worin fie alle als Ein großes, zufammenhängendes , alls 
mälig ſich entwickelndes und langſam und leife zur gewiſſen Vollendung 
Bintrebendes Werk Gottes erfcheinen; da fie außer diefem Lichte und 
Zuſammenhange angefchaut, nur als ein feltfames, zum Theil zweck⸗ 
leſes Stückwerk daſtehn, das nur Verminderung erregen, aber wenig 
Erkenntnig und Aufichluß gewähren kann. Sehen wir aber Diefe 
Tinge in diefem Kichte und Zufammenhange, fo werden wir ſie gern 
betrachten; unſere Betrachtung derfelben wird nicht fein können ohne 
Andacht, und die Andacht wird uns nicht faffen ohne Erbauung. Die 
Religion bat es nicht zu tbun mit Großthaten der Menſchen, oder 
ai menichlicher Herrlichkeit; fie hat e8 zu thun mit den Großthaten 
ber Liebe Gottes, mit jener wundervollen Heiligkeit, die fich erniedrigt, 
geoffenbart, und fi gegen den Menichen erbarmend und errettend 
geänßert hat in Worten und Thaten, Handlungen, Begebenheiten und 
Anſtalten ewiger Weisheit und unbegreiflicher KTiebe zu des Menfchen 
Heil und Leben. Das fann man hören und leſen, wie man ein 
abenteuerliches Mährchen der Vorzeit hört und lieſ't; man fann es 
aber auch leſen, hören, betrachten, daß man davon einen Gindrud 
Renten Echriften Bd. V. Predigten. 10 
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von Gottes Liebe in feiner Seele erhält, der in jedem leicht der Kei 
und Anfang des ewigen Xebend wird. Das giebt denn eine vollſtä 
dige Erbauung, die ein lebendiges und heiliges Gefühl hat, angere 
vom Worte und Geifte Gottes, die alfo die Sache, wie man zu ı 
den beliebt, für's Herz, ja, im Herzen hat, aber auch bei diefem He 
zensgefühl eine heitere, gegründete, gegen allen Zweifel und Irrthu 
ſich behauptende Einſicht und Erfenntniß bat. So die und witg 
theiften und anvertrauten Worte und die uns belannt geworden 
Handlungen und Anftalten der Heiligkeit Gottes zu betrachten, ; 
verftehen, zu fallen, wollen wir und unverdroſſen üben, und Gott Bi 
ten, daß er uns in der allerwichtigften Angelegenheit möge fein laflı 
einfältig, verftändig, ernfthaft. 

Im zweiten Jahre der Negierung des Darius Hyflafpis, w 
wir ſchon bemerft haben, begann, nad) langer Unterbrechung, der B% 
des Tempels von neuem. Am erften Zage des fechften Monats di 
fed Jahres machte der Prophet Haggai zum erften Mal einen got 
lichen Ausfprud bekannt, der eine Aufforderung zum Tempelbau em 
hielt, und am vierundamwanzigften Tage defielben Monats traten d 
Fürſt und der Hohepriefter und das Voll, von demfelben Geifte b 
lebt, mit gleicher Willigfeit befeelt, in vereinter Kraft zufammen u 
begannen den Bau, Diefe Zeitbeftimmung, die fih bier Kap. 2, 
findet, bildet den Schluß des erften Kapitels; doch fo, daß fie in ® 
zug bleibt auf das folgende. Bis zum einundzwanzigften Tage di 
fiebenten Monats dauerte die Arbeit ohne Unterbrechung fort, ur 
ohne daß ſich eine Kaltfinnigkeit, ein Sinfen des froben Muthes, et 
Abnahme der Willigfeit und Kraft hätte merken laſſen. Da erh: 
der Brophet diefen göttlichen Ausfpruch, der den Bauenden zum Tre 
und zur Ermuthigung das göttliche Wohlgefallen an ihrem Werfe 
zeugte, und ihnen in Betreff deffelben Dinge offenbarte, die ihre W 
ligfeit nody erhöhen, und ihre Seele mit heiliger Freude erfüm 
mußten. 
Er lautet alſo: Sage zu Serubabel, dem Sohne Sealthiel 
dem Fürften Zuda’s, und zu Joſua, dem Sohne Jozadak's, dem F 
benpricfter, und zum übrigen Volle! — Un die beiden hier genam 
ten Männer war aud) der erfte göttlihe Ausfprucd duch Haggai A 
rihtet, der dritte (2, 11— 20.) ift an die Priefter, und der wie 
(2, 21— 24.) an Serubabel den Fürften Juda's allein. Zu ba 
Eigenthümfichen jenes Zeitraums, worin das innige flile Walten m 
Fügen der göttlichen Heiligfeit in Iſraels Gefchichte, nicht wur z 
Iſraels Troft und Schuß fi offenbarte; fondern vielmehr dazu, da 
dem aufmerffamen Beobachter und Korfcher fund werde, Gott Kal 
fein Verhaͤltniß mit Iſrael nicht aufgegeben, und fein begonnen 
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Berl nicht fahren laffen; es müfle feinem Willen und Worte alles 
dienen: Iſraels Freiheit und Knechtſchaft, Hoheit und Niedrigkeit, 
Zrübfal und Glüdfeligfeit, wie alle Elemente der Natur, fo auch alle 
Reihe der Zelt, und Er wife unter allen Veränderungen der Zeiten 
und Begebenheiten Iſraels Geſchichte fo zu halten und fo zu leiten, 
daß fein Rath über dieſes Doll zum Segen aller Völker der Erde 
eadlih doch in der Erfüllung feiner Verheißung an Abraham und 
David mit Chriſtus und dem Reiche Gottes ansgeführt und vollendet 
in der Welt daftehe, — zu diefem Bemerkenswürdigſten und Wiſſens⸗ 
würdigften gehören auch die beiden hier genannten Männer, Seruba⸗ 
bei der Fürft Juda's, und Joſua der Hohepriefter; doch ganz vorzüg- 
lich der erite. 
Wer fügte es fo, daß die perfiiche Regierung von ihrer Weife, 
Ka Völfern in den Provinzen des unermeßlichen perfifchen Reichs 
Pla zu Statthaltern zu feßen, zum großen Heil der Juden in dies 
ſen galle abwich, dem heimziehenden jüdifchen Volke gar keine pers 
Rice obrigfeitliche Perfon zugefellte oder aufdrang; vielmehr, ihm eis 
uen Fürſten aus jeiner Mitte, einen Statthalter und Befehls» 
haber fepte, der ein geborner Jude und, was mehr zu bewundern ift, 
a fürftliher Mann aus der uralten vom Volle fo hoch verehts 
in und geliebten Königsfamilie David's war? Wie vieler 
Roth die Juden dadurch entgingen; wie ein perfifcher Statthalter, 
der, wenn er auch der gütigfte Menſch gewefen wäre, doch nichts von 
jüdiſchem Vollswohl gefühlt und verftanden hätte, ihnen nur zum 
Druck und zur Geißel gewefen wäre, das braucht nicht entwidelt zu 
werden. So aber wurde das Volk von der Oberberrfchaft der perſi⸗ 
fen Könige, die vielleicht mehr an den Tempel und Sottesdienft zu 
Jetuſalem fchenkten, als fie an Abgaben aus dem Lande bezogen, wer 
nig und faum etwas gewahrt, Es lebte wie vor Alters im väter, 
üben Lande nad) väterlicher Sitte, in der freieften Ausübung feiner 
diterlichen Religion, und ſah mit Freude die Regierung nod) immer 
bei derfelben Familie, wobei fie auch vor der Wegführung nad) Bar 
bdlon ſchon Jahrhunderte lang geweſen war; nur daß die königliche 
Vürde und Ehre ſich in die fürſtliche verwandelt hatte. 
Unermeßlich wichtiger aber ift, daß durch dieſe heilige Fürforge 
Für des damaligen jüdifchen Volkes Erleichterung, Hülfe und Freiheit, 
te Zamilie David’ auf einen Standpunkt geftellt und in ein 
haͤltniß zu der bürgerlichen Welt gebracht wurde, worin fie von 
em ganzen Volke von neuem erfannt werden mußte als die uralte, 
Bon Gott erwählte, einzige Zamilie, an welcher ein Gotteswort hafte, 
das fie nicht finfen laffe, das fle unter den Ummälzungen und Ber 
wüftungen des legten Jahrhunderts, worin Konigteiche dertreten und 
1 
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Voͤlker vertilgt worden, oben gehalten habe und fie nun wieder ver, 
herrliche; und daß diefe Familie alfo jet von neuem mit einem Glauz 
umgeben wurde, deſſen fe bedurfte um nicht zu früh aus der Anftdht 
und Beobachtung der Menſchen zu verfchwinden, vielmehr darin zu 
bleiben und nad) fünf Sahrhunderten ihre große unvergleihbare Be 
ſtimmung zu erreichen. Zwar erforderte eben diefe Beftimmung, daß, 
wie die Majeftät der Königswürde ſich fchon won diefer Familie ver 
Ioren hatte, bald auch der Glanz fürftlicher Hoheit davon fchwinde, 
und daß fie allmälig zu unfcheinbarer Niedrigkeit hinab finfe, ja, in 
dem Augenblid ihrer höchſten, ihrer ewigeinzigen Höhe Nichts fei im 
Auge und Urtheile der Welt, Damit es nicht feheine, als ob Gottes 
Werk von weltlicher Größe, Macht und Pracht eine Hülle nehme und 
einen Glanz borge, und als ob der Sohn David's, den David feinen 
Heren nannte, und dem Gott den Thron feines Vaters Davids ges 
geben, der aber von feinem Königreiche bezeugt: Mein Reich ift nicht 
von diefer Welt! durch die weltliche Größe und Hoheit feiner Familie 
gehoben und geholfen fei. Aber an der ununterbrochenen Folge iR 
David's Familie bis auf Chriftus durfte feinem unter dem Volle ein 
Zweifel fein, und das hätte nicht mögen verhütet werden, wein 
fhon damals, über fünfhundert Jahre vor EChrifti Geburt, Diefe Fa⸗ 
milie zur Armuth und Niedrigfeit hinabgefunfen wäre, und feine aͤu⸗ 
Berliche oder bürgerliche Auszeichnung die Aufmerkfamkeit der Men. 
ſchen mehr auf fie hingerichtet hätte, 

Inden nun durch Ddiefe Fügung der Heiligkeit Gottes David” 
Familie um der Gefchlechtsfolge willen des Meſfias von neuem — 
empor gehoben, an die Spitze des Volkes geftellt, und des ganz « 
Volkes Auge auf ſie hingerichtet wurde, wurde das Volk eben Darm 
auf Chriftus ſelbſt, als auf den Mittelpuntt und das in Gem 
und Leben allvollendende Ziel feiner Religion, hingerihtet. Die & 
genthümlichfeit der Religion des Judenthums erforderte zu ihrer Vz 
ftändigfeit, außer dem mofaifhen Gefeße und den heiligen Bord 
der Prophezeiung, nicht nur ein irdifches Heifigthum als Sahbid W 
Mohnung und des Throne Gottes im Himmel, und in demfelBe 
den Altar und das Opfer; fondern auch ein Iebendiges Meſſias— 
ſymbol, oder ein lebendiges Chriftusbild; und zwar in doppelter 
Geftalt: ihn darftellend — al8 den bleibenden Hohenpriefter, der 
in dem himmliſchen Heiligthume in der Kraft des unauflögfichen Le⸗ 
bens verföhnt, reinigt, fegnet, und — als den König des ewigen 
Reichs, der alles beherrſcht, alles in die rechte Verfaſſung und Ord⸗ 
nung bringt, alles unter das rechte Gericht ftellt, und ſchuͤtzt und 
rettet was Gottes ift, und krieget und fleget, fo lange noch etwas da 
it, das entgegen ſtrebt dem Gefepe des Lichts und der Liebe d. i. 
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Gottes. Was einft Aaron der Hohepriefter, ala der Verföhner 
am großen Berföhnungstage, war, und — wad David war, der 
König, der auf dem Thron des Jehovah faß, als König und zus 
glei als der Mann, dem die Verheißung von dem Meſſias gefchentt 
worden, und in welchem man den Vater des Meſſias erblidte, den 
als Tebendiged Symbol und als Unterpfand des zufünftigen Königs 
RMeſſias anzufehen, das Bolt fo fehr fi) gemwöhnte, daß von da an 
David’8 Name in Prophezeiungen und Pfalmen für den Namen Ehri« 
Aus oder Meſſias geſetzt werden fonnte, was diefe beiden Männer in 
diefem Bezuge einft waren, das waren jebt dem Bolfe Joſua der 
Öobepriefter und Serubabel der Fürft Juda's. Darum nennt die 
hoͤttliche Rede diefe beiden Männer Männer des Wunder, oder, 
Rinner eines bewundernswürdigen Zeichens, Männer des Syms 
beis, d. h. Männer, die nicht blos angefehen werden müffen in dem 
wos fe als Menfchen unter Menfchen find, vielmehr als foldhe, die 

im einem nicht zufälligen, fondern von der göttlichen Heiligkeit beabs 
ſhtigten, befonderen Verhältniffe zu dem Werke und Worte Gottes 
feben, deren Berfon, deren Amt und Würde, und deren BVerhältuiß 

in Gott und zu dem Volle ſymboliſch ift und ein ZTieferes und Grös 
beres bedeutet, verheißt, abfchattet, ab» und vorbildet, als fich im 
Weſen ſelbſt bei ihnen findet. (Zach. 3, 8.) Diefes Bedeutfame wäre 
mr Bhantafte und Fabel gewefen, wenn e8 in menfchlichem Ueberein« 
Iommen und nicht in einem fortgehenden Werke Gottes feinen Grund 
gehabt, wenn feine folche göttliche Abſicht in Betreff folder Perfonen 
und ihres Lebens obgewaltet hätte und dem Volke bekannt geworden 
wire. Da nun die göttlihe Offenbarung felbft diefe heiden Männer 
für ſymboliſche Perſonen erklärte, fo wurden fie auch als ſolche 
Son dem Volke betrachtet, und die göttliche Nede, die von dem Ho⸗ 
Benpriefter Zofua und dem Fürften Serubabel Großes und Herrlicyes, 
das über das Leben und Wirken diefer Männer weit wegragte, aus— 
frac, wurde, wie fie e8 wollte, richtig verftanden, daß fie mit dieſen 
Ramen, Figuren und Sachbildern rede von dem Priefterthum 
nd Königreich des Meffias, wo das alles in vollendetem 
Glanze ewigbleibender Herrlichkeit ſich finden werde, was an dieſen 
beiden fombofifchen Geftalten nur im matten Schimmer eines zeitlichen 
Und irdifchen Bildes zu erbliden fei. Und fo hatte das Volk neben 
em mofaifhen Gefeß und der lebendigen Stimme der Propheten 
Und dem wiedererbauten Heiligthum, nun auch in diefen beiden lebens 
igen Meffiasfymbolen feine Religion in einer Vollftändigfeit, wie es 
Tee fange nicht gehabt hatte. Und diefer Hohepriefter und dieſer fös 
Wiglihe Zürft, die man immer mehr in höherer und geiftiger Anficht 
zu fehen fich gewöhnte, die in jeder Handlung ihres Amtes nad) oben 
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und in das Zukünftige denteten, trugen fehr viel dazu bei, daB nt 
fhon Damals der Meinliche, elende rabbinifch »-jüdifche Geſetzesfinn um! 
Geſetzeskram ſich bilden konnte, der hernach unter den Pharifäern DI 
lebendige Religion des Volks zu einer Ieblofen Zodeögeftalt verdarb 
daß vielmehr der Geſchmack und Sinn des Iebendigen Glaubens fd 
gründete, der zwar durch das Geſetz fich demüthigen ließ, aber übel 
gend alles auf den Mittelpunkt und das Ziel: Chriftus und Chrif 
Berfähnung und Chriſti Koͤnigreich zurüdführte, und den wir im nene 
Zeftament bei den Edelften des Wolfe finden als ein „Warten au 
den Troſt Iſraels und das Reich Gottes.“ 

Diefen beiden Männern nun (damit wir nicht zu lange ver 
weilen), aber aud) dem übrigen Volle mußte der Prophet fagen: We 
tft unter euh übergeblieben, der dies Haus in feiner vori 
gen Herrlichkeit gefeben hat? Und wie fehet ihr es nun am 
Iſt es nicht alfo, es dünkt euch nichts zu fein? In diefen Worte 
liegt eine Hindentung auf eine andere Wohlthat, worin fi) in jene 
Zeitraum die errettende Fürforge göttlicher Heiligfeit über Iſrael o 
fenbarte: nämlich auf das Tange Leben fo vieler rechtfchaffenen, ver 
ftändigen, patriotifchen Männer, und daß e8 überhaupt unter dem da 
maligen Geſchlechte fo viele alte Leute gab. Wie groß die Unzel 
derfelben geweſen fein müfle, erhbellet aus der Erzählung des &fe 
wenn er fagt: Und da die Bauleute den Grund legten am Temp 
des Herrn (gleich nad) der Zurückkunft des Volks aus Babylon), flar 
den Die Priefter, angezogen, mit Trompeten, die Xeviten, die Kind 
Afaph’s, mit Cymbeln, zu loben den Herrn mit dem Gedicht David 
des Königs Iſraels, und fangen um einander mit Loben und Dant 
dem Herrn, Daß er gütig ift und feine Barnıherzigfeit ewiglich wäh 
über Sfrael. Und alles Volk tönete laut mit Xoben den Herrn, E 
der Grund am Haufe des Herrn gelegt war. Aber viele der al 
Priefter und Leviten und oberften Väter, die das vorige Haus geſes 
hatten, und nun dies Haus vor ihren Augen gegründet ward, we 
ten fie laut. Diele aber töneten mit Freuden, daß das Gefchrei Bı 
erfholl; Daß das Volk nicht erfennen konnte das Tönen mit Freud 
vor dem Gefchrei des MWeinens im Volk; denn das Volk tönete Ian 
daß man das Gefchrei ferne hörte.“ (Eſr. 3, 10— 13.) Alle die 
Rente, deren Zrauer und Klage die Stimme des freudigen Danfes tr 
Volke faſt übertönte, waren beinah alle mit dem Könige Yechonie 
nah Babylon gezogen; denn den übrigen Halöftarrigen, die fpäter m 
ter dem Könige Zidefin dahin famen, galt die göttliche Verheißung de 
Wiederkehr eigentlih nicht, und alfo mußten fie damals wenigften 
achtzig, und wenn fie des Tempels Vollendung erlebten, vier und acht 
gig Jahre alt fein. Es Hat nicht oft eimen Zeitraum von achtzig Jah 
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son gegeben, der won großen, erſchrecklichen, höchſt wichtigen, alles ers 
(dütternden Ereigniſſen fo vol gewefen wäre, als die achtzig Lebens⸗ 
jahre dieſer Generation. Diefe Leute fonnten fagen, daß fie etwas 
erlebt hatten. Und weld ein Löftliher Schap, theurer ale Gold und 
Edelgeftein, — an manderlei nüblichen Kenntniffen, befonders der Ges 
ſchichte, der Verfaſſung, des Familienweſens Iſraels, an Erfahrungen 
göttlider Wahrheit und Zreue, an einer im Leben felbft unter großen 
Beränderungen und Zrübfalen erlernten Weisheit, an ehrwürdigen, 
Iebendigen Beifpielen der Tugend, der Frömmigkeit und Gottesfurdht 
— dem Bolfe in diefen ehrwürdigen Alten durch die göttliche Fürs 
forge erhalten war, das wird bei geringem Nachdenken einleuchtend. 
Und e6 wird fehr bedeutend, wenn man eine Bergleihung anftellt 
zeiſchen — dem Zuflande des Volls nach der Zerftörung des Tem⸗ 
vis durch Nebuladnezar bis dahin, und — dem Yuftande Deffelben 
wu der Zerflörung feiner Stadt und feines Tempels unter der Nes 
gerung des Staiferd Bespafian, und — von da an bis jekt. 
Einundzwanzig Tage hatte nun das Volk, den Kürften Serus 
bebel vnd den Hohenpriefter Joſua an der Spitze, redlih ohne Wan⸗ 
kn und Zagen gearbeitet; da mußte der Prophet Haggai den beiden 
Rimern, auf welchen das ganze Werk als auf feinen Säulen ruhete, 
ud dem Volke Ermuthigung und Troft bringen. Und nun, Seru⸗ 
bebel, mußte er fagen, fei getroft, fpricht der Herr; fei getroft, Jofua, 
du Sohn Jozadak's, du Hoherpriefter; fei getroft alles Volk im 
Lande, ſpricht der Herz, und arbeitet; denn Sch bin mit euch, 
ſpricht Jehovah Zebaoth. Es war bei diefem Bau in allen, die dar 
an Theil nahmen, mehr oder weniger eine Empfindung der Wehmuth 
und Trauer. Bei den Alten, wenn fie an des eriten Tempels Schön⸗ 
beit und Herrlichkeit dachten, wie fie ihm noch gefehen, und bei den 
Jüngeren, wie ihnen davon aus der Erzählung der Alten ein hohes 
Bid vor der Seele ftand. Dagegen dünkte ihnen das, was fie jept 
baueten, nichts zu fein. Auch hatten die fünfzehn Jahre voll Stös 
Tang und Widerwärtigfeit, die nun feit der Grundlegung des Tem⸗ 
Delbaues verfloffen waren, ihrem Gemüthe eine Furchtſamkeit eingeflößt, 
en fie ſich nicht leicht erwehren fonnten, und die verhinderte, Daß 
We ihre Arbeit mit heiterm fröhlichen Sinn hätten treiben mögen, 
Aber fie waren doch auf dem rechten Wege, in rechtem Geleife, in der 
allerbeften Weiſe des Lebens und Arbeitens: fie faben von allem, was 
hemmen und hindern konnte, ab, und allein auf Gott; wirkten im 
Gehorfam gegen feinen Befehl und im Glauben an feine Verheißung, 
den Erfolg ihrer Arbeit mit rubigem Vertrauen Ihm überlaffend. 
Wenn der Menſch fo fteht, alfo wahrhaftig zu feinem Gott ges 
tißtet, in feines Gottes Willen und Wort fich bewegend und ruhend, 
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dann fteht er recht, dann ift fein Gang richtig; und wenn fein Weg 
auch unter Leiden und Widerwärtigfeiten dunkel ift, und fein Werk, 
das er Schafft, ihm felbft geringe und elend dünkt, fo kommt er doch, 
wenn er nur anhält, täglich weiter, und gelangt ficher nicht zu feiner, 
aber zu Gottes Ehre zum Ziele. Dann läßt Gott ihn auch nicht 
lange ohne Ermuthigung und Stärkung. Seid getroft! hieß es dort, 
arbeitet und feid getroft, den Sch bin mit euch. Und im 
jeder frommen Seele hallte e8 nach: Iſt denn Gott mit und und Gott 
für und, wer mag wider uns fein? — und Leben und Arbeit gin⸗ 
gen in neuem Muth und mit neuem Segen weiter. 

Aber alle Erbauung, Tröftung, Ermuthigung, die als ein Ein 
zelnes, das ſich eben jegt, man weiß felbft nicht recht, wie und wor 
Durch und woher, ergiebt, angenommen wird, oder als Folge eines 
eben bewiefenen Wohlverhaltens, oder als etwas, das man der Hei 
ligfeit, der Erfenntniß, der lebendig aus eigner Erfahrung hervorquel- 
Ienden Rede des Propheten oder Apoftel® (anderer nicht zu erwähnen) 
zu danken hat, und wobei alfo der Herzensblid nicht geradezu und 
nicht tief genug in Gottes Herz und Xiebe hineindringt, — die läßt, 
wenn fie auch augenblicklich erquict, bald nach), und unter der Arbeit 
und Mühe, unter den Leiden und Sorgen des Lebens ſehnet ſich die 
müde und matte Seele bald wieder nach neuer Zabung. Was dauernd 
erbauen, was bleibend tröften und ermuthigen fol, das muß tiefer ge— 
gründet fein. Es muß feine Wurzel haben in gewilfer Erkenntnis 
ewiger Liebe Gottes, im unwandelbaren Glauben an Gottes unwan — 
delbare Treue, und zwar wie fie feldft fid) dem Menfchen in feinem 
Elende fund gethan, fie felbft ihn gegen fih in ein Verhältniß geftelk 2 
bat, und in dieſem Verhältniß ihre ewige Xiebe ihm zugefagt und ge= 
lobet, — fie durch Entäußerungen, Aufopferungen, Anftalten zu feiner 
ewigen Heil ihm geöffnet, und fie ihm gegen alles Wanken göttlich 
beſfflegelt hat. j 

Darum fährt die göttliche Nede fort: Nad dem Wort, da 
ih mit eud einen Bund machte, da ihr aus Aegypten zoget, 
foll mein Geift unter euch bleiben, fürdhtet euch nicht! Es ift als ob 
Gott jagen will: Nehmet meinen Troft voller und tiefer; nehmet ihn 
nicht fo, als würde er euch jeßt, weil ihr num gerade eben ſolche Pros 
pheten, einen ſolchen Hohenpriefter und einen foldhen Fürſten habt. 
Nicht als erft jegt mic) erbarmend, jeßt erft mic, zu euch herablaſ— 
fend, fage ich: Fürchtet euch nicht! Ich fage e8 gemäß dem Bundes- 
worte, das ich euch gab, als ihr aus Aegypten zoget, und gemäß mei⸗ 
nem Geifte, der feitdem unter euch if. — Fürchtet euch nit! 
Das ift die Summe alles defien — was ſich aus meiner Verheißung 
und dem Bunde oder Berhältniffe, worin ich mit euch ſtehe, ergiebt, 
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und — mas mein Geift je und je unter euch bezeuget hat, daß ihr 
glauben, daß ihr vertrauen, daß ihr getroft und felig fein follet in 
earem Gott, ohne Furcht und Zweifel, weil ihr ein folh Bundeswort 
und Verheißungswort habt, und mein Geift durch alle, die feiner theils 
baftig waren, mit immer neuem Lichte meine Gnade und Baprbeit 
bezeuget hat. 

Auf eine folde Erbauung und folhen Troft und das Licht und 
den Frieden, welche daraus bervorquellen, ift e8 mit diefen und ans 
dern ähnlichen Betrachtungen der heiligen Schrift abgefeben, daß wir 
dahin kommen mögen, mit gewiſſen und freudigen Herzen allezeit Gott 
zu danken, daß er uns erwählet bat von Anfang zur Seligfeit, in der 
heiligung des Geiftes und im Glauben der Wahrheit (2 Thefl. 2, 13.). 
%, ewig gelobet fei Er, der Bater unfers Heren Jeſu Chrifti, der 
uns hat felig gemacht, und berufen mit einem heiligen Ruf, nicht nach 
wer Berfen, fondern nad) feinem Vorſatz und feiner Gnade, die 


und gegeben ift in Chriſto Jeſu vor der Zeit der Belt (2 Tim. 1, 9.). 
Inc, 
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„Denn fo ſpricht der Herr Zebaoth: CS ift noch ein Kleines dahin, 
daß ih Himmel und Erde, das Meer und Trodne bewegen werde. Sa 
alle Heiden will id bewegen. Da foll dann kommen aller Heiden Troft; 
und ich will dies Haus voll Herrlichkeit machen, ſpricht der Herr Ze 
baoth. Denn mein ift beides, Silber und Gold, ſpricht der Herr Zebaoth. 
Es foll die Herrlichkeit diefes lebten Haufes größer merden, denn des er: 
fen geweſen ift, Spricht der Herr Zebaoth: und ich will Frieden geben 
an diefem Ort, ſpricht der Herr Zebaoth.” 


SH bin die Wurzel des Gefhlehtes Davids! ſpricht 
der Herr der Herrlichkeit (Offenb. 22, 16.), und in dem Worte der 
Prophezeiung wird Er der Grundftein und der Edftein Zions 
genannt. 

Wenn die Mitglieder der Familie Davids zur Zeit der Ers 
banung des zweiten Tempels von der Sache, die jenes Mort des 
hertn ausfpricht, eine Einficht hatten, wenn fie e8 erfannten, daß 
ihre Familie dazu beftimmt fei, dem Werke Gottes, das ein Jahrtaus 
ſend vor ihrem Stammvater David bei Abraham begann, ein Jahr⸗ 
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taufend hindurch zur Hülle zu dienen, und das dann unmittelbarer 
näher als andere GSeichlechter auf Erden zur Ausführung der A 
ten und Anftalten der beiligften Liebe dienen follte; fo mußten fi 
obne fleifhlihen Hochmuth groß fühlen, erlennend, daß fie es 
feien, die dieſes Gefchleht tragen und heben, fendern daß 1 
Wurzel aud fie ald Zweige oder Blätter ded Baumes trage, 
und halte; und fie mußten ſich mit dem ganzen Bolfe freuen 
alles, woran das Leben und Zreiben der verbeorguen Wurzel 
notterwählten Beichlechtes im Aeußerlichen fund wurde. Und 

Das Volk jenen Ausſpruch der Prophezeiung von Chriſtus 
Bions und Jeruſalems Grunditein und Edflein ver 
fo founte es ihm nicht befremdend fein, wenn es wahrnahm, Daf 
rufafems und des Tempels Wiederherftellung ein Gegenftand bei. 
er göttliher Theilnahme, Fürforge und Hülfe fei. Größere € 
als Jeruſalem' waren zerftört, und blieben in Aſche uud Zrüm 
liegen, ohne daß fid) im Himmel sder auf Erden eine Theilnahe 
ihrem Unglück und eine Anftalt zu ihrer Wiederherftellung g 
hätte. Ninive war dem Erdboden gleich gemacht. Babylon und 
rus wanlten ſchon, beftimmt, von der Erde zu verfchwinden. In 
Revolutionen und Verwüftungen jener Zeit waren Völker weggen 
aus ihrem Lande und nicht wieder zurückgekehrt. Selbft Iſraels 
Stämme ſchmachteten no in Aſſyrien. Aber Juda mußte aus 
Zande feiner Gefangenfchaft freundlich und gütig, beladen mit Ge 
fen und Verehrungen, im Beſttz der geldnen und filbernen E 
feines Heiligthums, entlaffen und zurüdgeführt werden, und die 
ven der Melt mußten helfen, daß es feinen Tempel uud 
Stadt wieder erbauen konnte, Warum? — 8 war ja die h 
Stadt, oder die Stadt der Heiligkeit, die Stadt, die der Heili 
Iſrael erforen hatte vor allen Orten und Städten der Welt, a 
fein großes Geheimniß der Offenbarung feiner Heiligkeit anzuknü 
e8 war Ehrifti Stadt, die Stadt des großen Könige Me 
Der war der tiefe, unbewegliche, ungerftörbare, wundervolle &ı 
fein und Edftein, den Gott da gelegt, und den, wenn auch 
oberhalb und äußerlih in Afche und Trümmer verkehrt wurde, 
menſchliche Macht da wegrücken und wegnehmen konnte, und aus 
al8 einem ewig lebendigen ein Neues werden und hervorgehen m 
So lange diefer Grundftein da Tag, mußte Serufalem bleiben, 
wer diefen Srundftein fehen konnte, der konnte Serufalem fehen 
das Weltauge da nichts erblickte als Afche und Trümmer. Zn 
ſem Blick follte das Volk fehen; dies Gefühl der Andacht folk 
beleben; der Gedanke follte e8 feine Mühe und Laſt empfinden U 
Wir bauen das Heiligthum Gottes, die Stadt des großen SB 
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bauen dem Kommenden eine Stadt, wo er als der wahrhaftige Hohe, 
priefter Joſua die ewige Verföhnung vollenden, und als der ewige 
himmliſche David das ewige Neich gründen wird. Warum hätte dieſe 
fraelitifche Andacht, die auf den Kommenden hingerichtet war, nicht 
eben fo gut Wunder freimilliger, fehneller, großer Arbeit thun follen, 
als viele Jahrhunderte hernach Die chriftliche Andacht, die auf den Ge⸗ 
fommenen gerichtet war, die mit den Wunderwerken ihrer Arbeit die 
Belt erfüllet bat — mit diefen Kirchen und Zempeln, zu deren Er, 
Kunng jegt die Reichthümer aller Könige zu geringe wären, Die das 
wis in Begeifterung und Kraft der Andacht ohne Gebot und Zwang, 
me Gold und Schatz, von taufend freiwilligen Händen, und oft von 
m Händen der Könige, Fürſten und Priefter, wie von den Händen 
der Geringften im Volle aufgeführt find? 

Ein fold Träftiges, reges, fröhliches Leben in Glauben und Ans 
dat in dem Bolfe zu erweden, richtet die göttlihe Rede den Blid 
deſſelben auf Vergangenheit und Zukunft, erinnert zuerft, und um des⸗ 
willen, was fie noch will folgen lafien, an das Bundes» und Berbeis 
Bungswort bei jener wundervollen Ausführung aus Aegupten, wo des 
Bolles Drangfal und Noth unendlich größer war als in feinem ges 
genwärtigen Zuftande, und wie feitdem der heilige Geiſt der Wahr⸗ 
Heit und des Troſtes nicht abgelafien habe in mannichfaltiger Weiſe 
der Beiflagung und Lehre zu erleuchten, zu flärfen, Muth und Hoff- 
wung zu beleben. Jenes Zukünftige aber, das aller Verheißung und 
aller Weiſſagung Inhalt und Ziel war, worauf bin der Bund und 
Ds Verhaͤltniß mit Iſrael gelmüpft ward — das eigentlich Gemeinte, 
das Ziel umd die Vollendung — fei nun fo viel näher gelommen. 
66 fei in Rückſicht auf die ſchon verfloffenen Zeiten nur nod ein 
Kleines, fo werde es daftehen, und wie es der eigentliche Zweck der 
gegenwärtigen Arbeit des Volks fei, fo werde es dann diefer Arbeit 
bochſte und Heiligfte Verherrlihung fein. 

So ſpricht Jehovah Zebaoth: Es ift noch um ein 

Kleines, fo will ih Himmel und Erde, das Meer und 
a8 Trodne bewegen. 3a, alle Nationen will id be» 
Degen. — Grmuthigung zu frohem und beharrlichem Arbeiten im 
Sfauben und in der Gewißheit, daß mit diefer Arbeit und dem Werke, 
Das dadurch ausgeführt werden folle, der Sache Gottes werde gedient 
Werden; daß es nicht in einem Dienen zu zeitlichen, weltlichen, irdis 
Then Zwecken feine Beftimmung habe, das war der Zweck diefer götts 
Uden Rede. Diefem Zwecke gemäß muß fie verftanden werden. Zu 
diefem Zwecke nun will Gott dem mit Glauben, aber doch mit Weh⸗ 
muth und Sorge und Mißfallen an feinem Werke arbeitenden Volke 
lagen, das Werk, womit es jeßt befchäftigt fei, folle herrlich, uud herr» 
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licher werden als der vorige Tempel, der doch ein Wunder der Welt 
in Hinfiht auf die Weisheit feiner Einrichtung und auf die Schönheit 
des Baues und die Pracht und Herrlichkeit feiner Verzierung gewe⸗ 
fen; diefer Tempel aber, den man jeßt baue, folle fo viel herrlicher 
fein als der erfte, fo viel die zukünftige, neue, ewige Anftalt, die das 
Ziel des Geſetzes und der Prophezeiung ausmache, herrlicher fein 
werde als die alte bisherige, die bei der Gründung der neuen. und 
ewigen verfchwinden müfle. Dies merken zu laffen, ſpricht die göttliche 
Rede in Ausdrüden, die an das erhabenfte und herrlichfte, was die 
alte Anftalt hatte, zurüd erinnern. Die Ausführung aus Aegypten, 
die Geſetzgebung auf Sinai, verbunden mit der feierlichen Verheißung 
des Meifins an das ganze Volk, und alfo die Gründung der altteftas 
mentlichen Theokratie, erfolgte unter großen Bewegungen der 
fihtbaren Natur. Erdbeben, Donner, Blitz, Zinfterniß, der raus 
chende und brennende Sinai, ungeheure Negengüffe, Die Berge wegzu⸗ 
ftrömen fehienen, — alles Irdiſche rings um das Volk ber war in 
Bewegung, und auch die nächſtwohnenden Voͤlkerſtämme wurden von 
Schreden und Furcht bewegt und zu Staunen und Entfeßen binges 
riffen. Das ging vorher, das war Einleitung und Anbahnung zu 
einer Anftalt, die nur eine Zeitlang dauern, nur Einem Volke zunächſt 
dienen, und nur Bild und Schatten, nur Verheißung und Hoffnung, 
nur Prophezeiung und Erwartung haben follte. Der neuen, allge 
meinen, ewig bleibenden, vollfommenen, von der göttlichen Weisheit 
und Liebe urfprünglicy beabfichtigten Anftalt zum Segen aller Ge⸗ 
ſchlechter, zur Erleuchtung aller Nationen, mußte eine größere Bes 
wegung aller Dinge vorhergehen, fie mußte unter größeren Bene 
gungen der Welt in die Welt eintreten. 

Davon fpricht das prophetifche Wort, wenn es heißt: Es if 
noch um ein Stleines, fo will ih Himmel und Erde, das Meer und. 
das Trodne bewegen. Ja, alle Nationen will ich bewegen. IBenn 
alle diefe Dinge in Bewegung gefeßt werden, fo wird Die Welt bes 
wegt, — in der Höhe und in der Tiefe, in die Länge und Breite, im 
Sihtbaren und im Unfihtbaren. Im Unfihtbaren, im Himmel 
beginnt die Bewegung, und fenkt ſich hernieder und theilt ſich mit der 
fihtbaren Welt, und zieht fih dann auf Erden über Meer und 
Land fort und theilt fih allen Völkern mit. Bei der Einfühs 
rung der alten Theofratie, bei der Gründung des Judenthums war 
dagegen alles, wie Fein, wie, enge, wie eingefchränft, wie ganz und 
gar niht Sache der Welt! Alles war da eigentlih nur auf das 
einzige Iſrael berechnet; hier hat die verheißene große Bewegung der 
Welt feine engere Grenze, als die Grenzen der Welt, fein näheres 
Ziel, ald alle Völker der Erde. Ein unverfennbarer Wink, daß 
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die neue und ewige Anftalt, oder, das Audenthum in feiner Vollen⸗ 
dung durch den Meſſias, Sache aller Völker der Erde werden folle. 

Was unter dem Himmel ift, das ift dem Himmel untergeord» 

net, fieht unter des Himmels Einfluß und ift abhängig von des Him⸗ 
mels Bewegung. So ift es bei allem, was auf Erden ift, was da 
wird und wächſt, blüht und reift, lebt und ftirbt, in der ganzen ma⸗ 
teriellen Schöpfung. Sollte e8 in der verftändigen und geiftigen 
Schöpfung dnders fen? Sollte da nicht auch das Untere von dem 
Deren, das Niedere von dem Höheren, da nicht auch die Erde von 
dem Himmel bewegt, erleuchtet, belebt werden? Die geringere Welt des 
Berftandes und Geiftes nicht auch Impulſe, Bewegungen, Richtungen, 
Enflüffe erhalten aus der vollfommneren, verftändigen und geiftigen 
Bet? — Wie dem im Allgemeinen auch fen mag — bier follte e8 
ſo fin, fo werden und kommen, und bier, in diefer allein großen 
Enke it es fo geweien, fo geworden und gelommen, und hätte an« 
derd wimmermehr werden mögen. Eollte ein Reih Gottes ent 
feben, fo mußte es feines Entftehens Grund und Quell in und 
aus Bott haben. Ein Reich der Himmel auf Erden konnte 
da nicht werden und fommen, oder es mußte vom Himmel herab, 
ansdem Himmel auf die Erde kommen, und alfo mußte der Hims 
nel ſich bewegen, ſich berablaflen zur Erde, der Erde ſich mittheis 
m. Und wie hätte das gefchehen mögen, ohne daß die Erde bewegt 
wire? und zwar fo, daß diefe auf derfelben angeregte Bewegung nun 
da von Einem Punkte und Orte aus, von Meer zu Meer, von Land 
zu Land, ohne zu erfchlaffen und ohne nachzulaſſen, wie ein Irdiſches 
und Menfchliches, fortwirfe, bis fie fih allen Völkern und alfo 
der ganzen Menfchheit mitgetheilt ? 

Bie die Anfündigung diefer großen Bewegung damals zur Sache 
hörte, wie fie dem in feinen eignen Angelegenheiten verlornen, von 
der Belt ab und auf fich felbft Hin gerichteten, mit der Ausführung 
eines Nationalwerks befaßten Volke zum Trofte und zur Ermuthigung 
in dieſem Werfe dienen konnte, das tritt hell hervor, wenn die gött- 
lihe Rede fortfährt: Da foll denn fommen, was alle Völ— 
fer verlangen, und id will dies Haus voll Herrlichkeit machen, 
ſpricht Jehovah Zebaoth. Was ift das, wonach alle Völker verlan⸗ 
gm? Es ift Gold und Silber, und Edelftein und Kleinodien, Glanz 
md Pracht, und Schein und Schatten. Das ift ihr fohlechtes Ver⸗ 
fangen. Aber es ift auch ein edles und hohes Verlangen in den Völs 
fern, das, wenn ed auch nicht immer in allen rege ift, doch von Zeit 
zu Zeit in den edleren Einzelnheiten des Volks fich lebendig regt, und 
lauter oder leifer, beftimmter oder unbeftimmter ſich ausfpricht. Dies 

Edle und Hohe, das die Völker verlangen, ift zuerft und wenigſtens 
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Ordnung, Recht, gefebliche Freiheit, edleres menfchliches Leben als im 
Zuftande der Rohheit und Wildheit möglich iſt; und weiter und bis 
ber ift ed Verlangen nad) Wahrheit, nad) Unfterblichfeit, nach Gott. 
Wie foll aber den Böllern das werden? Das Eine, fo würde man 
jeßiger Zeit antworten, das Eine muß ihnen endlich durch eine beflere 
Berfaffung oder Berfaffungsurkunde, und das Andere auf dem Wege 
der Philofophie zu Theil werden. Damals antwortete man anders. 
Man dachte und fagte: Mag ihnen nicht einmal Regen und Than, 
Nahrung und Kleidung werden durch ihre eigne Klugheit, und infor 
fern fie fich felbit überlaffen daftehen, wie follte ihnen ein fo Großes 
werden können — anderöwoher ald von Gott? Wie aber von Gott? 
Durch die Darftellung defien, was in ihrer aller Religion von Anbes 
ginn her das Herz und das Leben ift, wovon ihrer aller Religion hei⸗ 
figen Gefang und heilige Sage hat: durd) die Darftellung oder Set 
dung des vom Beginn ber erwarteten und erfehnten Gottesfohneß, 
Königs und Helden der Menfchheit, der das Elend befiegen, und We 
Unfchuld, den Frieden und die Seligfeit des verloren Paradiejes wit 
der auf die Erde bringen folle. Die Lehre von dem Gefalbten oder 
Gekroͤnten, der, nachdem er der Menfchheit Netter und Heiland gewor⸗ 
den ift, ihr ewiger König und Hoherpriefter fein werde, ift nicht nen; 
feineöwegs ein Kapitel in der Religionslehre der Völfer, das erft m 
fpäterer Zeit hinzugefügt wäre. Es ift gerade das erſte und das df 
tefte, womit alles, was ein Bolf von Gedanken an Unfterblichkett un) 
an Ahnung und Hoffnung des ewigen Lebens hat, aufs unzertrenn⸗ 
lihfte verknüpft iſt. Darum hat es ſich auch nicht verlieren können; 
bat fich, mannichfaltig geitaltet, in den Lehren, Gefängen, Sagen und 
Bildern aller Religionen erhalten. Damals lebte, befonders in Aſten, 
diefe Idee im Herzen aller Völker, und wurde durch den Aufenthalt 
der zehn Stämme in Diedien und der Juden in Babylon überall noch 
mehr angeregt. — Nehmen wir einen Augenbli lang das Wort: Da 
foll denn fommen, was alle Völker verlangen! in dem 
Sinne, daB Gold und Silber, Pracht und Glanz gemeint ſei — was 
follen wir denfen und fagen? Zröftet Gott mit Silber und Gold? 
Verflucht ift, wer feinen Zroft fuchet und fest in Silber und Gold, 
Und Ddiefer vorgeblidhe Prophet, welch ein gemeiner Menſch! und welch 
ein uuverfländiger Menſch! wenn er geglaubt hat, ein betrübtes Voff 
tröften zu können mit der Berheißung: Wenn eure Gebeine lange vers 
modert find, dann wird bier ein Haus ftehen, fehimmernd von Gold 
und Silber! Kinder würden ſich fo nicht tröften laſſen; vielweniger 
ein durch eben geendete große Leiden ernfthaft geftimmtes Voll, das 
nicht der Mangel an Silber und Gold überhaupt betrübte, dem es in 
jeinee Andacht nur wehe that, daß es das Heiligthum feines Gottes 
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wicht herrlicher bauen und fchöner ausfchmüden könne. Nicht davon 
m reden, Daß das nie gefcheben ift. Die Völker alle find in Bewe⸗ 
gung gefommen; aber die Völker haben nie ihre Schäße und Kleino⸗ 
ven gen Serufalem getragen, um der Juden Tempel zu bereichern und 
zu verichönern. Die hriftliche Kirche zu Serufalem — Dem, den die 
Juden gefreuziget haben und Den Gott von den Todten auferweckt 
ht, zu Ehren erbauet — war, befonders im Mittelalter, viel mehr 
an Gegenftand der Verehrung der Völker, und mit aller Nationen 

Go und Kleinodien gefhmüdt, als jemals diefer jüdifche Tempel es 


if. 

Darum folgt auch, wenn fo eben gefagt ift: Da foll denn foms 
wen, was alle Bölfer verlangen: Und ich will dies Haus voll 
Serrlichfeit machen, ſpricht Jehovah Zebaoth. Da konnte freis 
D das Boll an die falomonifhe Pracht und Schönheit des vorigen 
Ampels denken; es fonnte aber auch an die göttliche Herrlichkeit den, 
ka, noren es in jener Tempelgefchichte heißt: „Und da Salomo aus» 

“ gheiet hatte, fiel ein Feuer vom Himmel, und verzehrte das Brand» 
er und amdre Opfer; und Die Herrlichkeit des Herrn erfüllte das 
dans, daß die Priefter nicht konnten hineingehen in Das Haus des 
herrn, weil die Herrlichkeit des Heren füllete des Heren Haus. Auch 
haben alle Kinder Iſrael das Feuer herabfallen, und die Herrlichkeit 
des Herrn über dem Haufe; und fielen auf ihre Knie mit dem Ant 
fi zur Erde auf das Pilafter, und beteten an, und dankten dem 
Hertn, daß er gütig ift, und feine Barmherzigkeit ewiglich waͤhret.“ 
(2 Ehron. 7, 1— 3.) Zum Fingerzeige aber, daß es an das erfte 
nicht denken folle, fährt die göttliche Nede fort: Mein ift beides, 
Silder und Bold, fpriht Jehovah Zebaoth. Wenn «8 
auf Silber und Gold ankäme, das ift mein, und das könnte ich euch ger 
ben, wie ich e8 euren Vätern in der arabifchen Wüfte gegeben, und 
wie ih es dem Salomo gegeben habe, in Ueberfluß. Seid unbefüm- 
wert darüber, daß ihr mir das nicht bringen und weihen könnt: 
Mein ift beides, Silber und Gold. In diefem Worte liegt 
was Geringfchäbendes, in derfelben Weiſe, wie Gott, von den Op⸗ 
kn vedend, zu Iſrael fagt: „Alle Thiere im Walde find mein, und 
das Vieh auf den Bergen, da fie bei Taufenden gehen; Ich Fenne 
alles Gevoͤgel auf den Bergen, und allerlei Thier auf dem Felde ift 
vor mir. Wo mid) hungerte, wollte ich dir nicht davon fagen; denn 
der Erdboden ift mein und alles, was darinnen iſt.“ (Pf. 50, 
10 — 12.) 

So auch hier: Wenn Silber und Gold die Herrlichkeit wäre, 

wovon ich fo eben gefagt habe: Ich will dies Haus voll Herrlichkeit 

machen; fo koͤnnte ich fie euch gleich verleihen; aber fie iſt es nicht. 
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Es ſoll die Herrlichkeit diefes lebten Haufes größe 
werden, denn des erften gewefen ift, fpriht Jehova 
Zebaoth, und ih will Frieden geben an diefem Dr 
fpriht Jehovah Zebaoth. Die äußerliche und irdifche Herrlie 
feit des zweiten Tempels ift in der Folge der Zeit fehr groß gewo 
den. Herodes der Große, der es darauf angelegt hatte, die Prat 
und Schönheit des falomonifchen Tempels zu übertreffen, und feine 
Namen ein unvergängliches Denkmal zu ftiften, und der eine fan 
Reihe von Jahren hindurch außer den taufend Leviten und Priefter 
die im Innern arbeiten mußten, zehn Zaufend Menfchen bei Diefe 
Bau befchäftigte, hatte mit überföniglihem Aufwande eines der vo 
züglichften Gebäude, die je in der Welt gewefen find, daraus gemad 
Aber mit dem allen war doch der Reichthum und die Pracht des f 
lomonifchen Tempels noch nicht übertroffen, und wenn das aud g 
wejen wäre, fo hätte doch Salomo’8 Tempel an der himmliſche 
und göttlihen Herrlichkeit feiner Einweihung vor dieſt 
einen unermeßlichen Vorzug behalten. Sollte die Herrlichkeit die 
zweiten Tempels größer werden, als die des erften geweien war, 

mußte das, worin diefe größere Herrlichkeit fi fund thun fol 
etwas fein, das fih Damit in Vergleihung bringen, und wovon f 
erfennen und fagen ließ, daß es eine hellere Offenbarung der Heill 
feit Gottes, eine innigere Herablaffung des Himmels zur Erde u 
Gottes zu den Menfchen fei, als damals die Zeichen der göttlich 
Gegenwart bei der Einweihung des falomonifchen Tempels, 

Wo finden wir dieſe Herrlichkeit? Wir finden fie zuvörde 
auch da, wo die ganze chriftliche Kirche zu allen Zeiten fle gefund 
bat: darin, daß der Sohn Gottes während der Dauer dieſes Tei 
peld Menſch geworden und in die Welt gefommen ift, und als Men! 
und Iſraelit mit diefem Tempel in Verhaͤltniß geftanden, und daß 
fein ganzes Xeben hindurch Ddiefen Tempel das Haus feines Pate 
und fi) den Herrn dieſes Tempeld genannt, aud) im Wunderwo 
und Wunderwerfe göttlicher Kraft fich als einen folchen erwiefen f 
(Sub. 2. Matth, 21.). Aber dies kann das Ganze der Sache ni 
fein; denn unfer Herr ift doch während feines Lebens auf Erden 
den Zempel felbft nicht hineingefommen. Da er nicht Levit noch Pr 
fier war, fo mußte er außer dem Heiligthum im Vorhof bleib 
Do wurde Er an diefem Tempel verherrlicht, Seine Herrlichkeit u 
Gottes Herrlichkeit wurde in diefem Tempel offenbaret, als zum 9 
hen und in der Kraft der wahrbaftigen, allgemeinen, ewigen Be 
föhnung der Sünde der Welt dur das Blut an feinem Kreu 
in dem Augenblid, als er rief: Es ift vollbracht! der Vorhang ı 
dem Allerheiligften zerriß, von oben an bis unten bin, vom Hl 


sederwärte bis zur Erde, und nun das Heiligthum, deffen erfte 
wtbwendige Gigenfhaft die Unzugänglichfeit und Unanſchaubarkeit 
war, offen und jedem Ange enthüllt, nicht entweihet, aber gewiſſer⸗ 
mapen vernichtet, in feiner bisherigen verhüflenden und 
ttennenuden Bedeutung aufgehoben, da lag. Nun bedurfte 
eö feines irdiſchen Opfers, feines menfchlichen Briefters, feines bildli⸗ 
den Heiligthums mehr. Allen Menfhen und Sündern, Juden und 
Geiden, war Gott zugänglich in feiner Heiligkeit und Gnade, wegen 
der Verjöhnung, die der wahrbaftige Mittler an feinem Kreuze vollen- 
det, Der num mir feinen vergofienen Blute in das bimmlifche Heilig. 
thum einging und die ewige Erlöfung fand. Zwar erfannte das nicht 
dab verblendete Auge der Prieſter, die dem Heiligthume dienten, ohne 
dad Heiligthum zu verfichen. Ihr verftodter Sinn ließ, was da ges 
ſchehen war, nicht fund und laut werden, und fie wühnten mit irdis 
Wer Argliſt halten und wieder fliden zu fönnen, was Kräfte des Him⸗ 
wis zerriiien hatten. Aber weder menſchliche Unwiſſenheit und Arglift, 
och irdiſche Macht und weltliher Widerftand Eonnten des Him⸗ 
meld Bewegungen und Wirkungen aufhalten, oder hindern, 
Dh die heilige Herrlichleit des Herrn fih nicht in diefem 
Zempel offenbure. Wie einft Rauch und Nebel das Heiligthum füllte 
— eine dunkle, ftunme, unzugängliche Herrlichkeit -—- fo füllte Er es 
mit Geift und Leben, mit Kräften der bimmlifchen Welt, mit 
Lobpreiſungen und Offenbarungen der großen Abfichten der ewigen 
Liebe, mit Verkündigungen der großen Thaten der Heiligkeit Gottes, 
denen Engel mit Wonne borchten, und Damit die Irdiſchen das Götte 
liche bemerfen und jchweigen und bören möchten, füllte Er es mit 
Sturmwind und Zlammen, lodernd über dem Haupte feiner 
mit Geiſt erfüllten Apoitel, der Zeugen feiner Auferfiehung vom Tode, 
und dag in Ihm Alles erfüllt fei, Er aller Menichen und Sünder 
Heiland und Seligmacher ſei; in feinem andern das Heil, fo auf 
durch feinen andern der Frieden Gottes. 

Bei aller Herrlichfeit des erſten Tempels blieb es in demfelben 
dh bis zu feier Zerſtörung nur bei Verheißung und Weilfagung. 
dieſer Zempel ſah die Erfüllung. In dieſes Tempels Hallen 
zude Die große Verſöhnung und Erfüllung zuerft durch Wunderwir⸗ 
tag des Himmels felbft, und dann durch die mit Guben und Kräfe 
im des Himmels erfüllten Apoftel des Herr bezeuget. Won diefem 
: Tempel aus ericholl die Botfchaft der Erfüllung, das Evangelium der 
| berjöhnung und Gnade, die Verkündigung des Friedens Gottes 


—R 


und verbreitete ſich über die Erde und erfüllte die Welt. 
Auch für uns ift dort Gnade geworden und Frieden gegeben. 
uch für uns, teren Väter einft Heiden waren, ohne Chriſto, Fremde 
Nienken Schrift. Bd. V. Ptedigten. 11 
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und außer der Bürgerfchaft Ifraels, fremd von den Teftamenten der 
Verheißung, ohne Hoffnung und ohne Gott in der Welt. Wir aber, 
nun nahe geworden dur das Blut Chrifti, Iobpreifen und befennen: 
Er ift unfer Frieden! Er ift gefommen! gefommen und hat ver 
fündiget im Evangelio den Frieden denen, die fern waren, und de 
nen, die nahe waren; denn duch Ihn haben wir alle den Zugang 
in Einem Geifte zum Pater. 


— — — — — — m — 


XIX. 


1J0h. 1, 2. 
„Das Leben ift erfchienen. “ 


Die ewig einzige Sache, welche die Ehriftenheit in diefen Tagem 
feiert: die Menfchwerdung des Sohnes Gottes, wird uns in den hei— 
figen Urkunden unfers Glaubens mit einer mehr himmlifchen als irdt — 
fhen Wahrheit und Einfalt in al’ der Niedrigfeit und Hoheit, wort 
fie gefchehen ift, Ddargeftellt, in einer Verbindung des Göttlihen um” 
Menfchlichen, des Zrdifchen und Himmlifchen, des Emwigen und Dam 
Zeitlihen, die man, dem wahrhaftigen göttlichen Zeugniffe glauben 
nicht anfchauen fann, ohne in diefer Verbindung von Niedrigfeit = 
Hoheit, von Herrlichkeit und Liebe, Herrlichkeit und Demuth die u d 
hen des Ewigen zu erkennen und das Göttliche zu fühlen Os 
diefes Gefühl bleibt jeden: die Sache wie verſchloſſen, und alle men 
lichen Dentungen und Erklärungen können fie nicht öffnen. Die 
Glaube, dieſes Anſchauen, diefes Gefühl, und in diefem Glauben Di 
betung, Dank und Freude wird in der chriftlichen Kirche, wenn fie em 
Feft feiert, vorausgefegt, und es ift dann weniger um Lehre und Zi 
terriht, als um den einfältigen und innigen Genuß der geglaubter | 
und erkannten Wahrheit zu thun. Dem gemäß wollen wir vor allem 
die heilige Gefchichte felbft vernehmen. 

„Es begab ſich aber zu der Zeit, daß ein Gebot vom Kate 
Augufto ausging, daß alle Welt gefchäßet würde. Und diefe Schar =" 
Bung war die allererfte, und gefhah zur Zeit, da Eyrenius Landpfie- - 
ger in Syrien war. Und Jedermann ging, daß er fich ſchätzen ließe⸗— 
ein jeglicher in feine Stadt. Da machte fih auch auf Joſeph au ⸗ 
Galilaͤa, aus der Stadt Nazareth, in das jüdifche Land, zur Stabes“ 
David’s, die da heißt Bethlehem, darum, daß er von dem Haufe mic 
Geſchlechte David's war; auf daß er fich ſchaͤtzen ließe mit Marie 
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feinem vertrauten Weibe. Die war ſchwanger, und als fie dafelbft 
waren, fam die Zeit, daß fie gebären follte. Und fie gebar ihren er- 
fen Cohn, und widelte ihn in Windeln, und legte ihn in eine Krippe, 
deun fie hatten fonft feinen Raum in der Herberge” (Luk. 2, 1—7.). 
Co bezeuget Lukas die heilige Begebenheit; von dem Menfchlichen, 
zeitlichen und Irdiſchen beginnend, und zu dem Himmlifchen, Goͤttli⸗ 
hen und Ewigen hinaufiteigend. 

In umgelehrter Ordnung, von dem Goͤttlichen, Ewigen, Himm⸗ 
lfchen beginnend, bezeuget Sohannes: „Im Anfang war das Wort, 
und dad Wort war bei Gott, und Gott war dad Wort. Daffelbige 
war im Anfang bei Gott. Alle Dinge find durch daffelbige gemacht, 
und ohne daffelbige ift nichts gemacht, was gemacht iſt. In ihm war 
dab Reben, und das Leben war das Licht der Menfchen. Und das 
ht ſcheinet in der Finfterniß, und die Finfterniffe haben es nicht ber 
vie. Es ward ein Menſch, von Gott gefandt, der hieß Johannes. 
deiſelbe kam zum Zeugniß, daß er von dem Licht zeugete, auf daß 
fe ale duxch ihn glanbeten. Er war nicht das Licht, fondern daß er 
jngete von dem Licht. Das war das mwahrhaftige Licht, welches in 
diefe Belt tommend alle Menfchen erleuchtet. Es war in der Welt, 
und die Welt ift durch daffelbige gemacht, und die Welt fannte es 

wicht” (oh. 1, 1 — 10.). Dann endet der Apoftel mit dem Menſch⸗ 
lichen und Zeitlichen, wenn er fortfährt: „Er kam in fein Eigenthum, 
umd die Seinen nahmen ihn nicht auf. Wie viele ihn aber aufnabs 
wen, denen gab er Macht, Gottes Kinder zu werden, die an feinen 
Kamen glauben. Welche nicht von den Geblüt, noch von dem Vils 
Len des Fleiſches, noch von dem Willen eines Mannes, fondern von 
Gott geboren find. Und das Wort ward Fleifch, und wohnete unter 
uns, und wir fahen feine Herrlichkeit, eine Herrlichkeit als des einge 
domen Sohnes vom Vater, voller Gnade und Wahrheit. Yohannes 
jtuget von ihm, ruft und fpricht: Diefer war es, von dem id) gefagt 
babe: Nach mir wird fommen, der vor mir gewefen ift, denn er war 
ber denn ich. Und von feiner Zülle haben wir alle genommen Gnade 
Am Gnade. Denn das Geſetz ift durch Mofen gegeben. Die Gnade 
Und Wahrheit ift durch Jeſum Chriftum geworden. Niemand bat 
Sort je gefeben. Der eingeborne Sohn, der in des Vaters Schooß 
iſt, der hat es uns verfündiget“ (Be. 11 — 18.). 

Das ift es was die chriftlihe Kirche in dieſen Zagen feiert. 
Daß das frohe Feſt gerade in die letzten Tage des ſcheidenden Jahres 
Fat, alſo in eine Zeit — da in der Welt um den Menſchen her am 
oenigften Heiterkeit und Freude vorhanden ift, da die irdifhe Natur 

Wie erftorben, ihr Licht faft erlofchen, ihr Leben wie erftarıt, Nacht 
und Tod das Vorherrſchende und Siegende in der Soipfung zu fein 
| * 
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fiheint, die ganze Mühfeligleit und Beſchwerde des menſchlichen ü 
fchen Dafeins fo viel mannichfaltiger, größer, belaftender den Menk 
fühlbar wird, — das kann an und für fi als ein zufälliger ı 
gleichgültiger Umftand betrachtet werden. Es fanı auch wirklich, 
fofern wir dabei auf eine menfchlihe Anordnung fehen, zufällig 
gleichgültig fein, fo daß auf dieſen Umftand nichts, ald von der g 
lichen Weisheit beabfichtigt, gebauet werden mag. Die Sache bi 
was fie ift, wenn Ddiefer Umftand auch nicht wäre; das Feft u 
ganz daſſelbe Feſt, und es könnte um feinen einzigen weientlichen | 
danken gewinnen, wenn wir e& auch anftatt in der Nacht und K 
des Winters, unter Knospen und Blüthen des Frühlings oder u 
Blumen und Früchten des Sommers feierten, Chriſtus, das we 
baftige ewige Licht und Leben der Welt, ift und bleibt ganz al 
des Feſtes einziger Gegenftand und Inhalt, es mag gefeiert werl 
wann und wo und wie es will, Aber eben die diefer Jahreszeit ei 
Dürftigfeit des natürlichen Lichts und Lebens in der indifchen % 
muß dazu beitragen, daß wir uns fo viel inniger und frober des 2 
gangs des wahrhaftigen Lichtes freuen, das nicht abnimmt, nicht 
tergeht, nicht erlifcht, nicht indem es den einen Theil der Melt 
(euchtet, den andern der Nacht überlaffen nıuß, und daß Das Let 
erfhienen ift, das nicht gebunden ift an Zeiten und Abwechjelun 
einer vergänglichen Schöpfung, das ewig ift und das den Tod befi 
Man kann fidh freilih an alles gewöhnen. Das aber it ni 
großes und edles in unferer Natur; fondern etwas gemeined und n 
riges. Der edlere Sinn des befieren Gemüthes fucht dem zu weh; 
und will fih nicht an alles gewöhnen, nicht an all das belichte ı 
belobte und zur Sitte gewordene Schlechte, noch auch an alles Ele 
Er ift darauf bedacht, wie für höhere Erfenntniß und reinere Ger 
tigkeit und fefteren Frieden, fo auch für eine vollfommenere Glückſe 
feit, al8 er hienieden haben fann, ein reges Bedürfniß in fich zu 
halten, Wir find des irdifchen Elends gewohnt, weil wir darin 
boren und aufgewachfen find, und das Heil und die Woune des hin 
Iiihen Lebens kaum aus einzelnen Bliden wahrhaftigen Lichtes 
Erfenntniß, viel weniger aus eigner Anfhauung und eignem unmit 
baren Gefühl kennen; fonft würde uns die Nacht und der Tod 
ſers jammervollen Zuftandes bienieden eben fo viel drückender fein, 
und — auf der andern Seite das, was Gott gethan hat, uns ı 
diefem Zuftande Erlöſung zu fchaffen, uns feines Lichtes und | 
bens in Ewigkeit theilhaftig zu machen, und uns die Anfänge da 
ſchon hienieden als einen Himmel in der Seele dur Wort und G 
einzupflanzen, — uns zum vollfommenen Troft und zum bleiben 
Frieden über Alles theuer und hoch geachtet fein, und uns viel m 
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u Freude und Danf erheben würde. So haben diejenigen, die fo 
gefinnt Find, fich deſſen gar nicht Zu fchämen, als einer Empfindungs- 
und Denfungsart, der Verſtändigkeit mangelte, wenn fle, — überhaupt 
fi gemöhnend, diejenige Anficht der Dinge vorzuziehen, die geeignet 
M, dem linfterblichen und Befferen in Erxfenntniß, in Gefiunung und 
Aeurfnip Nahrung und Förderung zu geben, — auch durch Die lange 
Racht diefer Jahreszeit und durch die Kälte und Erftorbenheit der Nas 
tar fih nicht nur über das irdiſche Elend den Blick dffnen laſſen, fon» 
dern auch Dadurch zu einem anerfennenden, genießenden Gefühl einer 
Glückſeligkeit qelangend, die fie haben, die ihnen aber keineswegs durch 
We Natur zu Theil gemerden it, und mwodurd fie über die Natur und 
ht Blend erhaben find; teren Werth und Kraft fie aber, eben um 
der ie oft täuichenden Eindrüde willen, die fie von den angenehmen 
Dingen dieſer Welt erhalten, nicht zu allen Zeiten und auf allen Stel: 
mn des Yehens mit gleicher Innigkeit empfinden und ſchätzen fünnen. 
Q, wie arm wäre ich, wird eine ſolche Seele denken, wenn ich 

ts Anderes bätte, als was diefe Melt zu geben vermag! Wie 
wir Renihen es auch fchmüden, mit wie viel bunten Karben wir es 
arch zieren, und mit wie viel bunten Deden wir es auch verhüllen, 
mit welchen Nergnügungen und Xuftbarfeiten, welchem Ranſch und 
Zunmel wir es auch uns ans dem Sinn und aus dem Gefühl zu 
bringen bemübet find — das Elend ift Doch da, und die Welt ift 
wahrhaftig einer unfterblichen Seele fo wenig werth, daß es ihr eine 
Stande wäre, wenn fic ohne die Hoffnung des Befleren fich in dieſer 
Belt aufrieden geben fönnte. Gelobet fei Gott, daß mir ein anderes 
Liht feuchter, als das ftundenlange arme Licht dieſer Welt, und daß 
ib nech in der Sterblichkeit eines Lebens gewiß und theilhaftig ge, 
werden bin, das feine Kunft und feine Kraft, feine Zeit und fein Tod 
aufznlöſen im Etande ift! Areue dich, fann ich mir felbft fagen, und 
"erde Licht, denn dein Licht iſt gefommen und die Heiligkeit Gottes 
MR dir aufgegangen! Das Leben ift erfhienen, das wahrhafs 
Üge, das ewige, Das bei dem Vater war — und du haft es doch aud) 
Mit Augen des Glaubens gefchauet, und haft’s mit Händen des tief- 
ten und (ebendigften Verlangens ergriffen, und bift feiner Strahlen 
Ind feiner Erquicungen da inne geworden, wo die Welt weder cr» 
euchten noch erquicden kann; andere aber, die beffer waren als di, 
Te dem Lichte trener nachgingen und des Lebens Kräfte redlicher zur 
Segräumung aller Finfterniß aus dem eigenen Wefen benußten, und 
Die nun fchon zu einer innigeren Gemeinfchaft mit dem ewigen Lichte 
wnd Leben hinanfgegangen find in die himmlifche Melt, haben je viel 
Teichet und feliger aus der Fülle feiner Gnaden und Erquidungen 


genoſſen. 


166 1 Job. 1, 2. / 

Geht man in der Geſchichte der Religionen durch Gegenwart 
und Vergangenheit, von Land zu Land, von Volk zu Volk, von eimem 
Altar zum andern, und fieht, daß alle die großen Nationen und Vol⸗ 
fer des Alterthbums in diefen Zagen Diefes Monats ein großes und 
frohes Feft feiern, und daß daflelbe noch bei vielen Völkern der Fall 
ift, fo muß man ſchon ein Atheift geworden fein, d. h. ein Menſch der 
feinen Gott bat, und der fein anderes Xicht und fein anderes Leben 
fennt, als das Licht und Leben der irdifchen Dinge, wenn man nid 
follte gerührt werden über den Jammer der von Gott entfernten und 


.—_.. -- 


von dem wahren Kichte und Leben entfremdeten Menfchheit, daß ſte 
ihres Elendes vergeflen und jubeln und frohe Fefte feiern fann, war - 
um? — weil nun der Tag um ein paar Minuten länger geworden - 
ift, nun doch ein paar Strahlen Lichts mehr in ihre Nacht fallen, ug 


doch ein ewig Leben mehr in ihre todte Welt zurückkehrt. Wobei ſu 
mit buntem, gaufelnden Spiel, nit Luftigfeit und Ausgelaſſenheit, ix 


Raufh-und Taumel — nicht anders als ob ihre Religion gegen dab 
Elend der Erde feinen andern Troft habe, ald die Erlaubniß, wo nich 


des Lafters und der Sünde, doc der Unfchidlichfeit und der Unfltts 
lichkeit — ſichs verhehlen und vergefien machen müſſen, daß das je 
nur auf wenige Donate dauere, daß dann die Nacht wieder herrichen 
werde über das Licht, umd der Tod über das Leben, und daß über 
haupt diefe Natur, die feheinbar alles wieder belebt, wahrhaftig de 
alles tödtet, indem fie, dDa8 Ganze gewilfermaßen erhaltend, das Ei 


zelne alles unbedingt vernichtet werden läßt. Wenn man dann ber - 
denkt, welch” Feſt wir Gtüdfeligen in diefen Tagen feiern, und in dies 


ſes Feſtes geoffenbartes Geheimniß als in einen zu uns herabgelaffes 
nen Himmel bineinfchauet, dann möchte man, feiner Sündlichfeit und 
Sterblichkeit vergeffend, des Menfchen und des Enders Stimme mit 
ertönen laflen unter dem Preisgefang der heiligen Myriaden: Ehre 
fei Gott in der Höhe! oder, da man das nicht kann, ftille Freudens 
thränen weinen, daß und Gott alfo geliebet hat und uns verlichem 
„Erkenntniß des Heild, in Vergebung der Sünde, durd) die herzliche 
Barmherzigkeit unſers Gottes, durch welche uns befucht hat der Auf 
gang aus der Höhe, auf daß er erfcheine Denen, die da fiben in Fin 
fterniß und Schatten des Todes, und richte unfre Füße auf den Weg 
des Friedens“ (Luk. I, 77—79.) — „daß uns fund geworden ift Das 
wundervollfte Wunder der Heiligkeit, aller Engel ewige Bewunderung 
und Anbetung: Das Wort ward Fleifch! das im Anfange war, 
bei Gott, und Gott, alle Dinge ſchaffend, das Licht und das Leben 
der Menfchen“ (Joh. 1, I—14.). O Wonne, daß diefes Geheimmiß 
und Wunder der ewigen Liebe alfo göttlih erwiefen ift, daß ed, ger 
glaubet in ben Welt, zur offenfundigen Lehre des Heild, zum allbes 
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Iunten Worte des Lichts, zur allverbreiteten Lebenshotfchaft nah und 
fern von einem Ende der Erde zum andern, unter allen, die da figen 
in Finſterniß und Schatten des Todes, geworden ift; daß wir ohne 
Umfhweif und ohne viel Deutung und Erflärung (als fpräcdhen wir 
von etwas Neuem und Fremden) einander fagen können: Das Les 
ben it erfchienen! Laßt uns freuen und fröhlich fein als folche, 
die wegen der Menichwerdung des ewigen Wortes wiedergeboren find 
zu einer feligen Lebenshoffnung, ja, die hienieden ſchon, fo viel fie fafs 
fen mögen, des wahrbaftigen ewigen Xebens theilhaftig werden follen. 
Der und Licht und Leben giebt, der will unfere Freude. (Bergf. 
1 %0b. 1, 1— 4.) 

Der Umftand, daß wir gerade in den legten Tagen des bald 
endenden Jahres die Geburt unfers Herrn Jeſu EChrifti, des Sohnes 
Gsttes, und eben damit den Aufgang des wahrhaftigen und ewigen 
Sites, die Erfheinung des Lebens in der Welt der Sünde 
und des Todes feiern, leitet — da das herannabende Ende des 
Jahres ſehr natürlich zu der Bemerkung und Erwägung des fchnellen 
Hinwegſchwindens unfrer irdifchen Xebenstage, zu einem erneuerten Ge⸗ 
fühl der Vergänglichkeit, zu einer verftärkten Ahnung der Ewigkeit führt, 
— leicht auch zu der Betrachtung: daß, wenn man die Jahre der Kind» 
beit und Jugend, oder überhaupt die Zeit der Unwiſſenheit und Gleich» 
gültigleit in Betreff göttliher und ewiger Dinge abrechnet, man eben 
wihr viele Weihnacdhtsfefte auf Erden feiert; daß ein großer Theil von 
Venen, die mit und auf Den Lebenswege find, mit vieler Gewißheit 
annehmen fann, daß er dic meilten bienieden fchon gefeiert habe, und 
daß nicht ein Einziger ift, der irgend einige Gewißheit hätte, daß er 
auch nur ein einziges Meibnachtöfeit noch auf Erden feiern werde. 
Sage nicht: Wer wird denn auch eine folhe Betrachtung anftellen, 
die noch weniger ald die Nacht und Erftorbenbeit der Natur dazu ges 
eignet ift zur Freude zu ftimmen, und feftliche Fröhlichkeit zu fördern ? 
Auch diefe Betrachtung, die allerdings viel Ernft mit ſich führt, muß, 
io wie die Untieblichfeit und Dürftigfeit der Natur, nur dazu beitragen, 
daß mir die Herrlichkeit, die Licht» und Xebensfülle des Feſtes fo viel bef- 
ir gewahr werden, fo viel tiefer empfinden und mit fo viel größerer Freude 
wießen. Merke auch bier den Unterfchied zwiſchen göttlichen und menſch⸗ 
liden Dingen. Göttliche Dinge find wahrhaftige Dinge, und find ewige 
Zinge, und das find die menschlichen und weltlichen nicht. Wenn die Welt 
außer der Erfenntniß des allein wahren Gottes und deſſen, den Er gefandt 
bar, Jeſu Chriſti, ein Zeit feiert, fo iſt's nur ein alinzendes Elend, 
damit Das nicht glänzende Elend eine Weile vergeffen werde; es ift 
Eniel und Tand, Wahn und Täufhung, Gepränge und Taumel; die 
Erde muß alles, was fie Süßes, Schimmerndes, Bergnügendes bat, 
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bergeben, daß man im üppigen Genufle das Elend nicht fühle uud 
dag man des Zodes vergefle. Denn die Welt hat nichts wider den 
Tod. Die göttlichen Dinge hingegen können alles Schmuckes von 
Dhantafie und Kunſt, alles Glanzes von Reichthuni und Pracht, al 
ler Süßigfeit von Luft und Genuß der Erdengüter entbehren, können 
die völligfte Nüchternheit und Beionnenheit des, Gemüths nicht nur ex 
tragen, fordern fie fordern die befonnenfte Nüchternbeit. Sie köunen es 
nicht nur ertragen, daß, indem man mit ihnen umgeht, ihrer fid) freuet, 
ihre Feſte, die Zeile der Wahrheit und der heiligen Liebe Gottes feiert, 
man des (Elend gedenfet und des Zodes ſich erinnert; fie find auf 
Elend und Zod berechnet, und wollen und fünnen das Eleud in Heil 
und den Zod in Leben wandeln. 

Je mehr denn Einer, — fei es, daß er die Jahre des höheren 
Alters ſchon erreicht habe, oder daß er, wenn auch noch nicht alt, 
doch im Gefühle körperlicher Schwachheit und Krankheit, oder im Uns 
denfen der Liebe an Diefe und Jene, die vor einem Jahre fi) ned 
mit und auf der gemeinfchaftlichen Wallfahrt befanden, und nun nicht 
mehr unter uns find, die das leute Weihnachtsfeſt noch mit uns feier 
ten, und das heutige im Lichte und Leben Chriſti mit den Seligen 
und Heiligen im Simmel feiern, — mehr und tiefer als fonft fein 
Lebensende ahne, und zu fich felbft fage: Lange werde ich auch wicht 
mehr bienieden wandeln; viele MWeihnachtöfefte werde. ic auf Erden 
nicht mehr feiern; vielleicht ift dieſes Das legte — wie wenn Diefes 
das lebte wäre? O, wie muß er alfo denfend fich des Feſtes freuen, 
dad den Aufgang eines Lichtes feiert, das diesſeits und jenfeits dei 
Zodes und Grades leuchtet, das diefe und jene Welt, das Zeit und 
Ewigfeit erhellet, -- worin eine Offenbarung der Heiligleit Gottes 
gefeiert wird, wodurch auc er Antheil an einem Leben erhalten bat, 
das feinem Tode unterliegt und das in feinem Grabe ruhet! Kann 
das zur Zraurigkeit flimmen? kann das Freude türen? Ich meine, 
ohne das fei gar Feine Freude, Die des Namens werth if. Und fürs 
wahr es ift fo. Leben ift erſt Dann Freude, wenn man mit Zuverſicht 
weiß, daß Sterben Gewinn if. Wer aber ift fo felig, daß er das 
mit Zuverfiht wiffen fann und darf? Jeder der, wenn der Herr der 
Herrlichkeit ihn fragen würde: Glaubeft du? ohne Ungewißheit und 
Zweifel antworten fönnte: Herr, ja, ich glaube, daß du bift Chriſtus, 
der Sohn Gottes, der in die Welt gekommen iſt (Joh. 11, 27.). 
Meineft du, daß man eben fo getroft walle und pilgere, arbeite und 
wirke, entbehre und dulde, leide und fterbe — mit der eben fo licht 
loſen als heillofen Rüge eines böfen Gewiſſens und eines verfinfterten 
Verſtandes, dem argen Wahn der Vernichtung? oder mit dem leicht, 
finnigen und ruchlofen Dahinleben auf Gerathewohl, die ganze Ewig⸗ 
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keit nicht fo viel wertb achtend, — als man in taufend Vorfällen des 
hdifchen Lebens einen Heinen Gewinn oder Verluſt achtet, denfend: Wo 
fo viele Tauſende hingegangen find, da gehe ich auch bin, und was die⸗ 
en geworden ift, das wird auch mir. Wille, daß Zaufende find, wo 
da, wenu du bei ihnen fein follteft, nicht gern fein würdeft. — Der 
Ewigkeit kannſt du nicht entgehen, und unfterblich bift und bleibft du 
doeh, wenn du dir auch felbft vorlügft, du werdeft Berfönlichkeit und 

Benußtfein verlierend, als ein Staub in die Maſſe des ganzen Welt: 
als übergeben. Dagegen proteftirt in jeder befleren Stunde dein ei- 
gms Gefühl; aber, felige oder unfelige Unfterblichkeit, —- aus der 
Racht diefer Welt in die Finfterniß des Abgrunds, und aus Ddiefem 
omen Dafein in ein noch ärmeres, das noch weniger Leben hat, über» 
hen — oder, binaufgeben zu der Welt des ewigen Lichts und ewi⸗ 
gem Lebens — das ift ein unermeßlicher Unterfchied. 

D, wie viel feliger, in der Gemeinfhaft mit Jeſu Ehrifto in 
Gottes Gaade, Licht und Leben zu wallen, — wie der Weg denn auch 
kin möge, ob hart oder weich, heil oder dunkel, kurz oder lang, doch 
er und freudig zu wallen, weil man DBergebung der Sünde und 
hoffnung eines ewigen und völligen Heils in der Seele, und damit 
(mar erlaube mir den Ausdruck) das einzige rechte Kiffen hat, das 
ade Haupt einft binzulegen zum Zode wie zum Schlafe. 

Das Leben ift erfhienen! Das wird uns allen bezeuget 
md verfündiget, daß wir alle uns damit in Verbältniß und Gemein» 
ſchaft fegen, ablaflend von aller Gemeinſchaft mit der Kinfterniß, der 
Ummwahrbeit und Ungerechtigkeit. „Wache auf, der du jchläfft, und 
Behe auf von den Zodten, fo wird dich Ehriftus erleuchten“ (Ephef. 5, 
14.). Kenneft du Ihn, Ihn, das Leben, das ewige, das bei dem Va: 
ter war und und erfhienen it, fo freue dich. Du fannft den Tod 
nicht fürchten, und wirft das Leben nicht haſſen. Nimm jeden Lebens: 
tag als aus Seiner Hand. Tenfe: Hier ift Ehriftus bei mir; dort 
werde ich bei Ehrifius fein. Dunn wird vieles anders fein. Corge 
war, daß du immer lichter werdeft in feinem Xichte, und Leben um Les 
den empfangeft aus feiner unerfchöpflichen Fülle. 


— — — — — — — 


XX. 
Matth. 1, 10--17. 


„Und als er zu Serufalem einzog, erregte ſich die ganze Stadt, und 
mad: Mer it der? Das Bolt aber jprah: Das ift der Jeſus, der Pro: 
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phet von Nazaretb aus Galiläa. Und Zejus ging zum Tempel Got 
hinein, und trieb heraus alle Verkäufer und Käufer im Tempel, u 
fließ um der Wechsler Tiſche, und die Stühle der Taubenträme. U 
ſprach zu ihnen: Es ftehet geichrieben: Mein Haus foll ein Beiba 
beißen ; ihr aber habt eine Mörbdergrube daraus gemadt. Und ed g 
gen zu ihm Blinde und Lahme in den Tempel, und er beilete fie. $ 
aber die Hohbenpriefter und Schriftgelebrten jahen die Wunder, bie 
tbat, und die Kinder im Tempel fchreien und fagen: Hoſianna, d 
Sohne Davids! wurden fie entrüftet, und fpraden zu ihm: Höreft 
aud, was diefe fagen? Jeſus ſprach zu ihnen: Ya, habt ihr nie ge 
jen: Aus dem Munde der Unmündigen und Säuglinge haft du L 
zugerihtet? und er ließ fie da, und ging zur Stadt hinaus gen Bell 
nien, und blieb dajelbft. 


Das Leben Jeſu Ehrifti enthält nichts, das fittlich verdäch 
oder zweideutig wäre, und einer mühſam gefuchten, künſtlich beſchö 
genden Erklärung bedürfte, um den Schein des Guten und Recht 
zu gewinnen; und auch dadurch unterfcheidet fich fein ‚Zeben v 
dem Leben manches in der Welt berühmt gewordenen und verehri 
Mannes. Wie aber in der Gefchichte wahrhaft großer und heili— 
Menſchen wohl das Eine und Andere kann gefunden werden, wo) 
bie von ihnen fonft überall fo ftreng gehaltene Regel der Wahrh 
und Gerechtigkeit, der Menfchlichkeit und Güte, der Befonnenheit m 
der Mäßigung, nicht eben vergeffen und verleugnet, aber doch we 
ger fichtbar beobachtet ift, und das erft nad) einer tieferen Einſt 
nad) einer gründlichen Erwägung aller Umftände als ihrer würl 
als wahr und recht und fromm erfunden wird, fo kann es fih © 
mit einzelnen Dingen in der Gefchichte Jeſu Chrifti auch verhaft 
Wie fi) denn von vorn ber ſchon erwarten läßt, daß in dem unw 
gleihbaren Leben des vollendeten Menfhenfohnes wohl uk 
bei jeder That, jedem Morte, jedem Benehmen die Gründe der tieffh 
Weisheit, der lauterften Gerechtigkeit, der innigften Liebe, der une 
legteften Demuth fo oben auf liegen werden, daß fie auch dem wm 
geübteften Blicke nicht entgehen könnten. Diefe Gründe bei jede 
Worte, jeder That und Handlung des Herrn, wobei fie nicht fogle 
und als von felbft vor das Auge treten, auffuchen, und die gar 
Geſchichte Jeſu Ehrifti fo viel möglich iſt, als das Mare Bild d. 
vollfommenen Lebens anzufchauen, ift dem Chriften, der d 
neue Zeftament nicht nur Tieft, fondern auch betrachtend dabei v 
weilt, eine Bemühung, die ihm eben fo viel Freude gewährt, als 
feine Erkenntniß und fein Urtheil berichtigen, und auf feine ganze Gefl 
nung nothwendig veredelnd wirken muß. Was wir hier und im weiter 
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erfolge des Kapitels Iefen, gehört zu demjenigen in der Geſchichte 
Feſu Chriſti, was am meiften auffällt, wobei die Weisheit, die Mäs 
figung, die Gelaſſenheit und Güte, die fonft all fein Thun bezeichnete, 
weniger fichtbar ift, und woran faft etwas von jener Leidenſchaftlich⸗ 
füt zu haften fcheint, die der fündlichen, unordentlichen, menſchlichen 
Ratur eigen ift; feinem heiligen, immer ftillen und ruhigen Weſen aber 
ducchaus fremd war. 


Es war in den Tagen, die feinen Leiden und Tode zunächft 
verhergingen, als Jeſus von Bethanien, wo eben Damals die große 
hat der Auferwedung des Lazarus gefhehen war, nad) Bethphage 
a den Delberg ging, und von dort unter den Ehren» und Freuden, 
aengungen einer großen Menge Volks in Jeruſalem hereinritt; wos 
ki die Schrift felbit bemerkt, daß damals jener Ausfprucd der Pros 
hezeinng erfüllt worden: Fürchte Dich nicht, du Tochter Zion, flehe, 
kin König kommt zu dir fanftmüthig. Die Sunftmuth, Die 
Bentfeligfeit Des Weſens und der Gemüthsſtimmung Jeſu, wie er Eis 
teffeit und Egoismus nicht Tennend, fo wenig an fich felbft dachte, 
amd an eigener weltlichen Ehre keine Freude hatte, zeigte ſich in den 
Xhränen, die er fill unter all diefem jauchzenden Getümmel weinte, 
and in der Klage über Serufalem, als er, die Stadt aufehend, fagte: 
Wenn du es wüßteft, fo würdeft du auch bedenken zu diefer deiner 
Zeit, was zu deinem Frieden dienet. Aber nun ift es vor deinen 
Augen verborgen. Denn es wird die Zeit über dih kommen, daß 
Deine Feinde werden um dich und deine Kinder mit dir eine Wagens 
burg fchlagen, dich belagern, und an allen Orten ängften, und wer: 
den dich fchleifen, und feinen Stein auf dem andern laffen; darum, 
daß du nicht erfannt haft die Zeit, darinnen du heimgefucht bift (Luk. 
y 41 — 44). Als er in die Stadt fam, begab er fi ſogleich in 

| dm Tempel, und fand da mit tiefem Verdruß diefelbe entweihende 
Unfitte, denfelben Unfug, wogegen er vor zwei Jahren mit furdhtbas 
em Zorn und unmwiderftehlichem Eifer geeifert, ibn zeritört, und für 
dasmal aus dem Heiligthum verbannt hatte: er fand das Getümmel 
Und Gedränge, das Geſchrei und den Hader, den Betrug und die Leis 
enſchaft eines Jahrmarktes da ohne Echeu und Scham ihr Weſen 
Deeiben, als ob der Tempel und das Paffahfeft nur Mittel zu fol: 
em Zwei, nur um diefer Dinge willen da wären, oder doch durch 
Dieſe Dinge dieſer Welt erſt den rechten Glanz und die wahre Feier 
erhalten könnten. Matthäus erzählt: Jeſus ging zum Tempel Got: 
tes hinein, und trieb heraus alle Berfäufer und Käufer 
im Tempel, und ftieß um der Wechsler Tifche, und die 
Stühle der Taubenfrämer. Und fprach zu ihnen: Es ftehet 
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gefehrieben: Mein Haus fol ein Bethaus heißen; ihr aber habt eim 
Mördergrube daraus gemacht. 

Mer diefe Handlung des Herrn bedenfet, und nur einigermaßen 
im Stande ift, ſich in jene Zeit zurück zu verfeßen, und fie als an 
Ort und Stelle gegenwärtig anzufcbauen — wer fih nur das ſchwächſte 
Bild machen fann von Jeruſalem, und insbefondre von dem gros 
gen Borhofe des Tempels und feinen nächften Umgebungen iu 
den Tagen vor dem Paffahfefte, und von diefer unzähligen, alle 
Straßen und alle läge erfüllenden Menge; dem muß fie zuvörderſt 
eben fo wunderbar diünfen, als nur irgend etwas Wunderbares in 
der evangelifchen Gefchichte erzählt ift. Meldy eine Handlung! — Es 
ift hier nicht die Rede von einer Handvoll Leuten, von Hundert oder 
Tauſend, von einigen Buden und Tifchen, wo verkauft und gemedhfelt 
wurde; e8 ijt die Rede von Käufern und Verfäufern, von Handeln 
und Wechſeln unter Millionen; und da tritt ein einzelner Mann, — 
dem fein bürgerliches Ehrenamt ein Anfehen ertheilt, dem gar feine 
weltliche Macht zu Gebote ftebt, von dem alles Wolf weiß, daß et 
arm ift, den man, faft böhnend, den Jimmermannsfohn aus Ra: 
zareth in Saliläa nennt, und den, wenn er aud) von vielen mk 
tiefer Hochachtung verehrt wurde, doch noch mehrere verachteten um 
haßten, — der tritt ohne Begleitung und Anhang anf, ftößt die Weck 
feltifhe mit dem Gelde um, und die Stühle der Taubenverfäufer, um 
gebietet Käufern und Berfünfern: Hinaus! hinweg von bier mit de 
aflen! Zur Mördergrube entweihet und wandelt es das Heiligtban 
des Bethanfes! und man gehorcht, wenn auch mit tiefem Unwiſ J. 
und großer Intrüftung, doch auch mit eben fo viel Furcht. So U 
dDiefe Handlung nicht die That eines fanatifchen Zeloten, eines fröm 
melnden Ihoren fein, der in Echwärmerei und Anmaßung fidy be 
alles hinwegſetzt, Dann aber auch durch eine foldhe Handlung ſich Ide 
herlih macht, durch ein folch eiferndes, alle Ordnung der Welt über 
fchreitendes und erfolgloſes Benehmen fi unwiederbringlich um alle 
Achtung aller verjtändigen Menfchen bringt; fo mußte derjenige, der 
fie vollbrachte, nicht nr ein Recht dazu baben; er mußte auch einer 
Macht gewiß fein, die ihn des großen Erfolgs ohne Zweifel und Bes 
forgniß gewiß fein ließ. Weiſe Männer, befonders foldye, die als Pro: 
pbeten, Gefeßgeber, Negenten mit ihren ganzen Volke zu thun hatten, 
und Die zu dem, was fie weiſes und qutes wollten, nothwendig di 
Achtung ihrer Zeitgenojjen haben mußten, fonnten ſich niemals Tächer: 
(ih und verächtlih machen, uud ließen Tieber ihr Leben in Gefah 
fommen, che fie fih der Gefahr unterzogen hätten, bei einer öffentfi 
hen Handlung, des Erfolgs verfehlend, laͤcherlich und verähtfi ge 
worden, Davon gehen zu müflen. Wie, wenn das Volk den eifernde 
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Rformator, nachdem er einen Tiſch mit Geld umgeworfen, und nun 
auch Den zweiten und dritten hätte umſtürzen wollen, wüthend ger 
Khlagen oder zerireten hätte? oder auch nur, wenn es den Befehl des 
jümenden ‘Bropheten mit Hohnlachen zurückgewieſen, und er fich unter 
dem lauten Spott und Gelächter der roben Menge bätte entfernen 
minen? Ginmal lächerlich geworden, wäre er nie wieder ehrwürdig 
gworden; einmal über eine verfehlte Anmaßuny, über eine unbefugte 
ciſernde Gewaltthat verächtlic geworden, hätte er die Hochachtung dee 
Bells und beſonders der Verſtäudigeren im Volke nie wieder erlangt. 
Hitte Jeſus zu Gott umd zu dem Tempel Gottes in Ierufalem in 
kinen andern Verhältniß gefunden, als worin alle fromme Sfraeliten 
kiner Zeit dazu ftanden, fo hütte freilich Dieje feine Handlung den Ers 
wg wicht haben fönnen, den fie gebabt bat; aber er hätte Damit auch 
a bohem Maße unweije gebandelt; unausbleiblicy hätte er fich lächer⸗ 
ib und verächtlich gemacht. 

Und noch mehr: hat Jeſus zu dem Staate, zu der bürgerlichen 
Geſellſchaft und der Ordnung diefer Welt in feinem andern als blog 
nenſchlichen Verhältniß geitanden, und zwar jo wie dies Verhältnig — 
ganz beionders von einem Lehrer der Weisheit und Tugend, von Eis 
Rem, der den Zweck hat, mit Xchre und Leben andern ein Mufter 
weiſen uud tugendhaften Benehmens zu werden, verpflichtend, und als 
lezeit mit Schonung, mit Mäßigung, mit Selbitverleugnung zu berüh— 
zen und zu behandeln — anerkannt werden muß; fo bat er mit Dies 
fer That nicht nur unweife, ſondern auch ſehr unrecht gehandelt, und 
Tih ſelbſt wideriprechend, ſich jelbit in feinem Zwecke der Beförderung 
der Weisheit und Tugend befümpfend. Denn jo anınaßend, jo ohne 
ae Schonung, herrifch gebietend drein zu fahren, fi über alles hin— 
wegſetzend, und gerade zu einer ‚zeit, wo alle verjtindigen Menjchen 
kind Volks darauf bedacht waren, alles und jedes ruhen zu laſſen 
wd weg zu räumen, was unter diefer unzähligen, wogenden, müßigen 
Menge Zunder des Haders und Unfriedens, des Aufruhrs und der 
Eupörung werden fönnte, fo zu handeln, daß Parteiweſen, Aufruhr, 
Rord und Biutvergießen die furchtbare Zolge hätte fein können, das 
Bag weder weile, noch tugendhaft, noch recht genannt werden. 

Zwar fonnte bei der theokratiſchen Verfaſſung Iſraels ein durch 
Veiſſagung und Wunder göttlich beglaubigter Prophet in einer jolchen 
Beiie handeln, ohne den Vorwurf der Unweisheit und des Unrechte 
iu verdienen, und ohne jidy den Verdacht einer ſtolzen Anmaßung oder 
einer unedlen Leidenfchaftlichkeit zuzuzieben. Eines folhen Mannes 
Berhäftniß zum Staate, zu der bürgerlichen und kirchlichen Ordnung 
ſeines Volls war ein ganz anderes, ald das aller übrigen Menfchen 
in feinem Volle, und er konnte zu einzelnen Handlungen, wodurd) 
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rechnen, wenn gleich bei einer ſolchen Menge mehrere Zaufend übt 
bleiben, die nach der Borfchrift des levitifchen Gefebes an dem Paſſa 
lauım nicht Theil nehmen durften. Die ausländifchen Juden, die aı 
allen Gegenden auf ein folches Zeit nach Jeruſalem wallfahrteten, brac 
ten das Geld und die Münzen aller Länder und Völfer mit fih d 
bin. In den Tagen diefes Feites wurde die faiferlihe Steuer in n 
miſcher Münze, und alles was Ginzelne gelobet hatten, in jüdiſch 
Münze entrichtet. Wer die Tempelſteuer noch fehuldig war, mußte f 
alsdann in jüdifchem Gelde bezahlen, und wer dem Gottesfaften, od 
dem Schaß des Tempels etwas jchenfen wollte, der that es alsdam 
Das alles machte es zu einem allgemeinen Bedürfniß, daß viele G 
legenheit da fein mußte, römifches Geld gegen jüdifches, jüdiſches Ge 
gegen zömifches u. f. w. verwechleln zu fönnen. Früherhin mod 
die jüdifche Obrigkeit zur Bequemlichkeit des Publikums, wie wir u 
den, und zur Erleichterung des Feſtes und Gottesdienftes felbit A 
ftalten und Einrichtungen getroffen haben, daß nahe bei den Zemy 
auf Straßen und Plätzen der Stadt Opferthiere feil geboten und | 
Mechjelbuden oder an Wechſeltiſchen Geldgefchäfte getrieben werd 
fonnten;, man war aber immer weiter gegangen, und endlich in d 
Tempel jelbft d. h. in den Vorhof des Zempeld gekommen; und d 
damalige Obrigfeit, wenn fie auch dieſem Unweſen bitte abbelfen we 
fen, hatte feine Macht ed ausführen zu können. Daß ein einzelm 
jüdifcher Rabbi oder fonft irgend ein menfchliher Lehrer diefe Ma« 
nicht hatte, und daß ein folcher mit Zorn und Befehl, und befchk” 
gender Gewalthandlung am wenigiten eine folche Macht hätte bewm 
jen dürfen, das fällt fo fehr auf, Daß ohne weitere Grinnerung je 
bei fich felbit denft: Wenn es fo verftanden werden fol, dann ift > 
ganze Gefchichte nicht wahr; es ift eine plumpe Erdichtung; no« 
und glaubwürdig ift fie nur dann, wenn fie auch in ihre jene Kra 
Gottes geäußert bat, die fich in der ganzen Geſchichte Jeſu Chri⸗ 
als in der Gefchichte des Wandels des Sohnes Gottes auf Eı 
den äußerte, und damals, wenige Tage vorher, in der Auferwedum 
des Lazarus vom Zode fich fo hell geoffenbaret, und dem, der dief 
That verrichtete, ald den großen unvergleichlihen Gefandten Gottes 
befiegelt und verherrlicht hatte. 

So dem ganzen Inhalt des neuen Teſtameuts gemäß, oba 
Künftelei und Deutelei die Sache angefehen, fteht der Herr auch b 
diefer Handlung ſich felbft gleich, in feiner unvergleihlichen Hohe 
und in feiner unverlepten Würdigfeit da. Schon als Prophet hau 
er das unbeftrittene Recht auf alles, was Angelegenheit des geiftige 
Lebens ift, was Religion und Gottesdienft betrifft, zu achten, und d 
laut und frei warnend, rügend, ftrafend, befeblend zu veben, Mo 
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de Obrigkeit gut, fo mußte ſie ſich eines ſolchen Propheten freuen; 
war fie Schlecht, jo mußte fie ihn fürchten. Die gute Obrigkeit und 
ale, gutgefinnte und frommgefinnte Menfchen mußten ſich freuen, wenn 
em Propbetenreht und Prophetenmacht bewirfte, was fonft 
aller bürgerlichen Macht und Ordnung zu mächtig geworden wur; 
wenn er ein Unweſen endete, wodurch dem Heiligthume alle Weibe, 
em Zempel alle Ehrwürdigfeit, dem Gottesdienite alle Zeier, dem 
Bethaufe alle Stille geraubt, und dagegen das jchnödefte Getümmel 
eines lärmenden Jahrmarkts als Gräuel der Entweihung an die heis 
ige Stätte geftellt war, fo daß nun feiner da Ichren fonnte, — denn 
wer hätte den Nedenden veritanden? und das Gebet, Das nirgend in 
der gausen Welt eine ſolche ihm gemeihete Stätte bitte baben follen, 
u feiner Stelle der Welt unſchicklicher mehr gehemmt, mehr geftört, 
und faſt unwürdig und Lücherlich wurde. Wie viel mehr Necht und 
Medt hatte er aber zu diefer Handlung in jener unermeßlid) höheren 
Gienſhaft, worin er fhon von Johannes dem Tiufer dem Bolfe 
angefũndigt war, in jenem ewig einzigen Verhaͤltniß zu Gott und zu 
|  Defene Tempel, welches zu offenbaren und deſſen Anerfennung bei den 
Renſchen zu bewirken der Zweck aller feiner Reden und Thaten war, 
as der Herr vom Himmel, ald der in die Welt gefommene 
Christus und Gottesfohn? Mar dod) das erſte Wort, das Er 
Öffentlich in Diejer Welt redete, ein Wort vom Tempel, von feinem 
einzigen Berhältniffe zu Gott und dem Tempel in Tem 
pel geſprochen, als cr der befünmerten Mutter antwortete: Was iſt's, 
dab ihre mich gefucht Habt? Wiſſet ihr nicht, daß ich fein muß in dem, 
das meines Vaters ift? (Luf. 2, 49.) So war aud) feine erite öfs 
Rntlihe Handlung eine Handlung im Tempel und im Bezug auf den 
iempel. Es war eben dieſe That, als er fie das erſtemal vollbrachte 
And dabei fagte: Traget das von dannen, und macht nicht meines 
ters Haus zum Kaufhaus. (Joh. 2, 16.) And als er fpäterhin 
fagte: Der Menfchenfohn it ein Herr auch über den Sabbath (Meatth. 
12, 8.), ſagte er auh: Sch fage euch, daß bier Der ift, der auch 
& rößer ift, denn der Tempel. (88.6) Nun aber iſt wieder 
Kefe Handlung, wie fie einft die erfte gewejen war, aud) die Teßte 
ler feiner öffentlihen Handlungen, und nun fagt er von dem über 
Alles hochverehrten Tempel und Heiligthume Gotted: Mein Haus 
Vol ein Bethaus heißen; ihr aber habt eine Mördergrube daraus ger 
Wacht. Bei diefen Worte mußten fie an der Weilfagung großes und 
Ernſtes Wort denken, das als Schluß und Siegel der ganzen alttes 
Rumentlichen Brophezeiung ihnen fo viel befannter und wichtiger war: 
Eiche, ich will meinen Engel fenden, der vor mir her den Weg bes 
weiten fol. Und bald wird kommen zu feinem Tempel der Herr, den 
Renten Schrift. Bd. V. Predigten. - 12 
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ihr ſuchet, und der Engel des Bundes, deß ihr begehret. Siehe, e 
kommt, ſpricht der Herr Zebaoth. Wer wird aber den Tag ſeine 
Zukunft erleiden mögen? und wer wird beſtehen, wenn er wird er 
fheinen? (Mat. 3, 1. 2.) 

So endete er das öffentlihe Handeln feines irdiſchen Leben 
mit Majeftät und Hoheit, und es that feinem Herzen wehe, daß die 
Hoheit furchtbar und diefe Majeſtät jchredlich fein mußte der rohe 
und frechen Menge. Sanftmüthig, leutfelig, herrlich in Liebe, ma 
ftätifh in Hülfe, zeigte er ſich darum zugleich den wenigeren, Die be 
dürfnißvoll und mit Vertrauen zu ihm kamen. Die Gefchichte fagt 
Und e8 kamen zu ihm Blinde und Lahme in den Tempel, um 
er heilete fie. Wie furchtbar den Ungläubigen und Profanen € 
fo eben gewefen, wie unaushaltfam ſchrecklich den Gottlofen er i 
diefem Augenblide ſich gezeigt, in welcher größeren als Prophetenhen 
lichkeit, in welcher Gottesherrlichkeit er gehandelt und geredet hatt 
die Gnade und Wahrheit, die Huld und die Liebe bfiche 
Doc jedem Auge, das fein Schalk war, unverfennbar, die ewig m 
wandelbaren Grundzüge feines Wefens: die Armen, die Blinden, d 
Lahmen, die Elenden aller Art behielten Zutrauen zu ihm, und € 
behielt das Herz, das in jedem Augenblide für Leiden und Elend m 
Barniherzigfeit geöffnet war. Sucht man in einem Blicke ſchnell 
Erinnerung das alles zufammen zu drängen, was der Herr auf diet 
feiner legten Reife nad) Jeruſalem geredet und gethan hatte, bis 
der Auferwedung des Lazarus zu Bethanien, die diefer Handlung 
Zempel wenige Tage vorher ging; von welcher Fülle von Gottestl 
ten und Gottesworten umjtrahlt, ftand er dann jebt im Tempel i 
al8 der Einzige, der jemals in folden Maße göttliher Wahrheit, 
Angefichte eines ganzen Volks, das Zeuge war, fagen konnte, daß u 
Ihn her und durch Ihn die Blinden fehen, die Lahmen geben, d 
Ausfäpigen rein werden, die Zauben hören, die Todten auferwedi 
werden, und Den Armen das Evangelium gepredigt werde, um 
dag felig fei, wer an Ihm fih nicht ärgere. (Matth. 11, 5. 6, 
Verfehrt und unfelig ift, wer an Ihm fich Ärgert, an der Nie 
tigkeit oder Hoheit feines Lebens, an der Demuth und Liebe, oder a 
der Macht und Herrlichkeit feines Wefens, und — der Elendefte i 
felig, der in Ihm glaubt und erſchaut das Ebenbild des Unfichtbare 
das zu uns bherabgeneigte Angefiht Gottes voll Leutfeligkeit m 
Huld, vol Erbarmung und Gnade. Blind und elend find wir a 
in der Finſterniß und dem Verderben unferer fündfichen und ſterblich 
Natur. Laßt uns hören und folgen feinem Ruf — es ift der ı 
verhallende, der ewig geltende Ruf des Einen ewigen Retters w 


ae der Welt, der geftern und heute und ewig Ebenderfel 
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f.— Kommt ber zu mir alle, die ihr mühfelig und beladen feid, 
ih will euch erquiden (Matth. 11, 28.), wer zu mir kommt, den 
werde ich nicht binansftoßen. (30h. 6, 37.) Ich bin kommen zu ſu— 
den und ſelig zu machen, was verforen ift. (Zuf. 19, 10.) Wer an 
mich glanbet, der hat das ewige Leben. (0b. 6, 47.) Amen. 


. 


XXI. 
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„Und als er zu Jeruſalem einzog, da erregte fi die ganze Stadt, 
md ſprach: Wer ift der? Das Boll aber fprah: Das ift der Jeſus, 
da Prophet von Nazareth aus Galiläa. Und Jeſus ging zum Tempel 
Gottes hinein, und trieb heraus alle Verkäufer und Käufer im Tempel, 
md fick um der Wechsler Tiſche, und die Stühle der Zaubenträmer. 
Ind ſprach zu ihnen: Mein Haus ſoll ein Bethaus heißen; ihr aber 
habt eine Mörbergrube daraus gemacht. Und es gingen zu ihm Blinde 
und Lahme in den Tempel, und er heilete fie. Da aber die Hohenprie: 
fer und Echriftgelehrten fahen die Wunder, die cr that, und die Kinder 
im Zempel ſchreien und jagen: Hofianna, dem Eohne Davids! wurden 
Ne entrüftet, und ſprachen zu ihm: Höreft du auch was dieſe jagen? 
Jeſus ſprach zu ihnen: Ja! habt ihr nie geleſen; Aus dem Munde der 
Unmündigen und Säuglinge haſt du Lob zugerichtet? Und er ließ ſie 
da, und ging zur Stadt hinaus gen Bethanien, und blieb daſelbſt.“ 


Noch einmal kehren wir mit unferer Betrachtung zu dieſer Stelle 


IUrid, Das Ganze derfelben und befonders ihr wefentliher Inhalt, 
tene große auffallende That Jeſu Chriſti, die alles menſchliche Map 
Berſteigt und alles menſchliche Verhältniß überſchreitet, und daher 
Ruh aus den gewöhnlichen Kräften der menſchlichen Natur eben fo 
Wenig zu erflären, als aus den Gründen menſchlichen Verhaltens zu 
Techtfertigen ift, da Er, das Haus feines Vaters als das Seinige ach— 
Tend, fih als den Herrn des Tempels zeigte, und gegen den fehnöden 
Wißbrauch eiferte, wodurch das Heiligthum Gottes entweiht, und ſei— 
wer eigentlichen Beſtimmung entriſſen wurde, — hat uns vor acht 


Tagen beſchäftigt. Jetzt wollen wir mit unſerer Betrachtung bei dem 
übrigen Inhalt diefes Abſchnitts der evangelifchen Gefchichte zu uns 
Terer Belehrung und Erbauung verweilen. " 

Bar die Handlung unfers Herrn, die wir bier lefen, groß, fo 
wur es das Wort nicht weniger womit er fie begleitete, und war 
12” 
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die Handlung, wenn man den der fie that mit bloß menfchlichen 
Mapftabe maß, und fein Thun auf weltlicher Wage wog, aumaßen) 
und ungebührlich, weder weife noch recht; fo war e8 das Wort 
das Er dabei ſprach, noch viel mehr. Zu der Handlung hätte aud 
ein Prophet Befugniß und Macht haben fünnen; aber fein Prophe 
hätte dabei fo reden und niemals, in feinem all, fidy ſelbſt zu den 
Tempel Gottes in ein ſolches Verhältniß ftellen dürfen, als Jeſus be 
mehreren Beranlaffungen ſchon gethan hatte, und jegt auch wiede 
mit diefem Worte that. Er tritt hier gar nicht auf als ein Prophet 
fagte nicht, wie er als Prophet öffentlich fo handelnd und befchlen 
hätte fagen müffen: So fpriht der Herr; — Er redet nicht wi 
etwa ein geachteter und geliebter Lehrer, der cine große Volksmeng 
zu bewegen ſucht, von irgend einem Mipbraud) oder einem unſchickli 
hen oder ungerechten Unternehmen abzulaffen, freundlich und bitten‘ 
für das Gute und Rechte redet; er ermahnt nicht, er bedient ſich kei 
ner Borftellungen, die aus allgemeinen Grundfägen hervorgehen um 
durch vernünftige Gründe, die in Betreff der Sache wovon die Red 
iit dem Nachdenfen aller vernünftigen Menfchen nahe Tiegen, unter 
ftüßt werden; er befiehlt, ex eifert, und handelt, mit ſtörender und be 
[hädigender Gewalt, den Mißbrauch alfobald angreifend, und recht 
fertigt dann feinen Befehl und feine That mit pofitivem Nechte: Die 
ſer Tempel ift mein; dies Heiligthum ift mein Eigenthum; in Hinſic 
auf mich, zu meinem Dienfte, zu ganz etwas andern beftimmt, am 
wozu ihr es entweiht, Oder, wie feine eigen Worte lauteten: Me 

Haus ift ein Bethans, ihr aber habt eine Mördergru 
daraus gemadt. Und was diefem Worte noch ein viel ſchwere 
Gewicht geben follte und mußte: er fprad) es aus mit der Kor 
Es fteht gefhrieben, und macht es dadurch zum entſcheiden i 
Gottesausſpruch; erflärt aber eben danıit auch zugleich ſich ſel 
für den in jener Weiffagung angefündigten Chriſtus, im Blick ai 
den Dort gefagt wird, daß der Tempel ein Bethaus aller Natione 
fein fole. Wie Er das meine und verftehe, darüber waltete bei die 
jer Menge um fo viel weniger irgend eine Ungewißheit, als gerad 
das — was er je und je von feinem Verhältniß zu diefem Tempe: 
wie Das hervorgehe aus feinem ganzen unvergleihbaren Verhältnt 
mit Gott, geredet hatte, vom erften öffentlichen Worte feines Leben 
an, dad er vom Tempel im Zempel ſprach, und von der erften öffent 
lichen Handlung feines Lebens, — Ddiefer That, al er fie vor zw 
Jahren verrichtete, mit den Worte: Macht nicht meines Vaters Hau 
zum. Kaufhaufe! bis zu jenem größeften aber auch unerträglice 
Worte: Ich Tage euch, Daß hier Der ift, der auch größer ij 
denn der Tempel; der Menfhenfohn ift ein Herr an 


——— on - 
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über den Sabbath, — von allen feinen Aeußerungen am meiften 
anfgefallen, und am tiefiten und unvergeßlichften zu Unwillen und 
Hı in das Gemüth der Menge hineingedrungen war. Darum, wer 
m Iſtael dieſe That Jeſu Ehrifti auch gelten ließ, als eines Prophe⸗ 
tn That, in Prophetenrecht und Prophetenmacht, d. h. mit andern 
Borten: in Gottes Recht und in Gottes Macht, der mußte doch vers 
abfheuen die Erklärung, die Anmaßung des Wortes womit fie voll- 
aht wurde, und womit Er fih über alle Menfchen, alle Lehrer, 
ale Propheten unermeßlih hoch hinauf und zu dieſem Tempel und 
heiligthume Gottes in ein Verhältniß ſtellte, das niemandem einges 
tiumt werden durfte, als nur Gott und Dem, den Gott fenden werde, 
km Herrn vom Himmel, wenn er nun in der Welt erfcheinen, 
um Engel des Bundes, wenn er: felbft kommen werde zu feinem 
Impel. Wer Den in Jeſus Ehriftus erfannte und verehrte, der al» 
len founte mit Ueberzeugung und Ehrfurcht vor feinem Worte ſich 
beugen wie .vor feiner Zhat. 

Benn der Herr den Tempel in feiner Entweihung eine Mör— 
dergrube nennt, fo ift es wohl zu ängftlih und zu künſtlich gedeus 
tet, wenn man das von eigentlichem Morde verftehen will, wie er aus 
der Keidenfchaft des Volks bei Kauf und Verkauf, beim Wechfeln und 
Handeln hervor ging, oder aud) eben dort von einer gottlofen Obrigs 
Exit durch ungerechte tyrannifche Todesurtheile verübt wurde. Zwar 
Bitte der Herr dort wo er fand auch jenen Sual im Geflchte, wo 
fi hei wichtigen Dingen, und eben auch, wenn ein Todesurtheil ges 
fült werden follte, der hohe Rath verfammelte, wo in einigen Tagen 
ad über ihm felbft das Urtheil des Todes gefprochen ward; und 
inter der Regierung folcher fadducäifcher Menfchen, wie Kaiphas und 
feine Genofien, mag da manch bimmelfchreiendes Urtheil gefällt und 

Rehr als einmal unfhuldig Blut vergoffen worden fein — aber das 
Voit hätte dieſen Ausdruck jo nicht verſtanden, und dann wäre dem 
ofte zur Laft gelegt und an dem Volke gerügt, was beffer, gerech⸗ 
tex und feeier jener gotteövergeffenen Obrigfeit in's Angefiht gejagt 
And gerügt wäre. Die Mördergrube ift nicht der Ort, wo ges 
Wr ordet und geraubt wird; aber, wo die mit mörderiſchem Raube er 
Angte Beute geborgen und getheilt wird. Das Volk verftand den 
WRuddruck ohne Zweifel wie es ihn verftehen follte: als das ftarke, 
Vehneidende Wort eines im Unwillen bewegten und empörten Gemü- 
X 1e8, das mit diefer allverjtandenen fprüchwörtlichen Rede das Ents 
Veslihe und Gräuelhafte einer ſolchen Entweihung des Heiligthums 
ausdrüden wollte, und daß es fühlen folle, der Tempel, in feiner urs 
Vprängliden und wahren Beftimmung verehrungsmürdig und heilig über 
alles was auf Erden ift, fei in ſolcher Entweihung verabſcheuungs⸗ 
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würdig und vertilgungswürdig wie eine Näuberhöhle und Moͤrder⸗ 
grube, Gottes Heiligtfum aber fo frech entweihen, das fei in Iſtael 
eine fchreiende Miſſethat. 

- Eben in jenem Augenblid, als der Herr dort mit einer Maja 
ftät und Würde, die Fleiſch und Blut ihm nicht gegeben, Die dieſe 
Welt ihm nicht verlichen, wovor aber Fleiſch und Blut fich fürchten 
und diefe Welt fich beugen mußte, unwiderftehlich zürnend und bes 
fehlend handelte, Daß ganze Haufen, von Schreden überwältigt, vor 
Furcht getrieben, fi) von ihm hinwegdrängten, das Heiligthum mit 
ihren Entweihungen räumend, drängten fi) andere durd) die Menge 
zu ihm hin, die Blinde und Lahme zu ihn leiteten. Sein Zorn 
war fchredfich, fein Eifer war furchtbar; aber e8 war nicht der Eifer 
der Leidenfchaft und nicht der Zorn der Sünde; er entftellte fein Au—⸗ 
geficht und feine Geberde nicht; er ranbte feinem Wefen die Faſſung 
und Ruhe nicht, und verzehrte nicht in feinem Wefen die Züge umd 
Zeihen der Milde und des Erbarmens; unerträglih furdtbar dem 
Böfen, blieb er hofldfelig, freundlih, zugänglich dem Guten und dem 
Elende. Es bedurfte jeht bei ihm auch nicht einiger Augenblide, um 
ein empörtes Gemüth zu ftillen, Das zürnende zu beſchwichtigen und 
in eine andere mildere, freundliche Stimmung zn bringen; fanftmks 
thig, Teutfelig, erbarmend, wie fonft auch überall und allezeit, entpfing 
er die Blinden und Lahmen und Elenden, die zu ihm gebrach 
wurden, und heilte fie. Sehend und mwandelnd, geheilt und gene 
fen, der Gnade und Hülfe Gottes froh, voll Freude, voll Dank um 
Lob verließen diefe das Heiligthum; lebendige Deweife und frohe Zen 
gen der Xiebe und der Macht Gottes in dem Menfchenfohne Sefut 
Ehriftus. 

Stand es unferm Herrn zu, gebührte e8 ihm, in, feinem. Ber: 
haͤltniß zu Gott und zu Ifrael, und als Der, durch melden und un 
deffentwillen diefer Tempel das Bethaus aller Nationen werden follte 
da im Tempel zürnend über die rohe Unfitte, eifernd gegen die ſchnödt 
Entweihung, Ehrfurcht für das Heiligtum gebietend, fo zu befehler 
und zu handeln, fo war e& die höchſte Schidlichfeit, daß er auch, fe 
oft er während feines Wandels auf Erden perfönlih gegenwärtig ir 
dem Tempel war, in Liebe und Gnade, in Hilfe und Wunder dei 
Kraft Gottes, als den Herrn des Tempels in freundlicher, mächtiger 
wundervoller Erhörung der Bitte, als den Herrn des Bethauſe« 
aller Nationen ſich zeigte. Das gebührte ihm, und ihm ‚allein 
Darum leſen wir auch nicht, daß jemals irgend ein Prophet weder 
in der einen noch in der andern Weiſe im, Tempel ‚gehandelt, am me 
nigften aber da, als von Gotteswegen, in Gottes Namen, und Kraft 
Bitten der Menſchen exhört, und heilende, helfende, rettend 
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Bunder gethan hätte. Das war Ihm aufbehalten, wenn er nun kom⸗ 
men würde zu feinem Tempel, dem Sohn des Baters, Iſraels 
Heifias und König, der Welt-Heiland, von dem e8 nun bald 
m diefem Bethaufe und in den Bethäuſern aller Länder und Völker 
durch alle Zeiten in allen Sprachen bezeugt werden follte: Es ift in 
hmem Andern das Heil, ift auch fein anderer Name unter dem Him- 
mil den Menichen gegeben, darinnen wir follen felig werden. (Ap. 
Geſch. 4, 12.) 

Wie der Herr einft fagte: Johannes ift gefommen, aß nicht, 
ad trank nicht; fo fagen fie: Er hat den Teufel. Des Menfchen- 
ſohn ift gefonmen, iffet und trinfet; fo fagen fie: Siehe, wie ift der 
Renih ein Freſſer und ein Weinfäufer, der Zöllner und der Sünder 
Geſelle! Und die Weisheit muß fich rechtfertigen Taffen von ihren 
Kindern (Matth. 11, 18. 19.); fo war jeßt auch weder das eine 
weh das andere das er that, jenen verfchrten Menfchen, feinen eins 
Da, den Hohbenprieftern und Schriftgelehrten recht: nicht 
der fchöne, Tiebendwürdige, heilige Zorn und Eifer, nicht der fefte, 
Renge Ernft, nicht die Majeftät und Macht feiner ernften Handlung, 
md eben fo wenig die Holdfeligkeit und Freundlichkeit feines Ange⸗ 
fihts und Mefens, die Barmberzigfeit und Theilnahme an dem Elende 
der Elendeſten, die Größe und Herrlichkeit feiner Macht in den güti- 
gen Bundern, die er da verrichtete. — Die Furcht, die der Herr 
da um fich her verbreitete, ärgerte fie, und das Heil, das der Hei- 
land da um fich her verbreitete, ärgerte fie auch. Als aber mn, 
fonderbar genug, unter der dicht gedrängten Menge des Volks, Haus 
fen von Kindern, die — an dieſem feutfeligen und majeftätifchen 
Meffind und Iſraels König, den fie, in fo großer hehrer Weife vom 
delle eingeholt und begrüßt, in Zerufalem hatten einreiten, und dars 
auf fo herrlich gemaltig im Tempel handeln gefehen, und um den 
Run die Blinden fahen, die Lahmen wandelten, und die Elenden aller 
Art geheilt und genefen daftanden, — Freude hatten, und weil ihnen 

jener Jubel der frohlockenden Menge immer noch in der Seele wie— 

ertönte, mit froͤhlicher lauter Stimme ſchrien Hoſianna dem 
Sohne Davids! — da konnten fie ſich nicht laͤnger halten, da 
Mußten fie dem lange genug verhaftenen Unwillen und Grimm in ih» 
Ter Bruft Luft machen mit finfterem ftrafenden Worte; entrüftet 
Vyreden fie: Hörft du aud) was dieſe fagen? 

Huch hier flellte der Herr der erbärmlichen Kleinheit der Heus 
chelei und des Neides eine Ueberlegenheit und Größe entgegen, Die, 
we alles was er hier that und fagte, mehr das Gepräge des Götts 
len als. des Menfchlichen trägt. Des finfteren Frage gab er eine. 
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heitere Antwort; wobei aber wieder das eintraf: Das Licht fcheinet 
in der Finfterniß, und Die Finfterniffe haben es nicht begriffen. (Job. 
1,5.) Ihre Nacht wurde dur den Lichtftrahl diefer Antwort nur 
noch finfterer. Ja, antwortete er, ald ob cr fugen wollte: Sch höre 
und höre es mit Wohlgefallen, als die Seele und Stimme des befie 
ren Iſraels; aber warum ärgert es euh? Habt ihr nicht geles 
fen: Aus dem Munde der Unmündigen und Säuglinge 
baft du Lob zugerichtet? Dieſe Stelle befindet fih in dem Bud 
der Pſalmen. Auch der Apoftel Paulus führt diefen Palm an, als 
ein Zeugniß der Weiſſagung von der Herrlichkeit des vollendeten Men» 
fhenfohnes, den Gott nad) feiner tiefften Erniedrigung aufs höchſte 
erböhet, und ihm gefeßt but zun Erben und Herrn über alles: Es 
bezeugt aber einer an einem Ort, und fpriht: Was it der Menfc, 
daß dur feiner gedenfeitz und des Menfhen Sohn, daß du ihn heim⸗ 
ſucheſt? Du haft ihn eine Fleine Zeit der Engel mangeln laffen; mit 
Preis und Ehre haft du ihn gefrönet, und Haft ihn gefeßt über die 
MWerfe deiner Hände; alles haft du untergethan zu feinen Füßen. In 
dem, daß er ihm alles untergethban, hat er nichts gelaflen, das ihm 
nicht unterthan fei; jeßt aber fehen wir noch nicht, daß ihm alles 
unterthban fe. Den aber, der eine kleine Zeit Der Engel gemangelt 
bat, fchen wir, daß es Jeſus iſt, durch's Leiden des Todes ges 
frönt mit Preis und Ehre, auf daß er, Gott ausgenommen, um als 
les den Zod ſchmeckte. Deun es geziemte Dem, um deßwillen alle Dinge 
find, und durch den alle Dinge find, der da viele Kinder hat zur Herrlich, 
feit geführt, Daß er den Herzog ihrer Seligfeit durch Leiden vollflommen 
machte. (Hebr.2,6 - 10.) Hätten die Hohenpriefter und Schriftgelehrten, 
und überhaupt die Zeitgenoffen Jeſu Chrifti in Iſrael, die heilige Schrift 
alten Zeftaments, und insbefondere die Pfalmen, in dem Sinne ver 
ftanden, worin neuere Ausleger unter den Ehriften fie genommen und 
gedeutelt haben, fo hätten fie auf diefe Anführung erwidern müſſen: 
Wie magft du fo unverſchämt antworten? Du bift doc hei Sinnen? 
wie magft du denn doch fo ſinnlos etwas antworten, das mit der 
Sache wovon die Rede ift, nicht in der entfernteften Verbindung fteht? 
Was geht e8 uns an, daß in irgend einem alten Liede fi) der aller 
dings wahre Gedanke findet: die göttliche Vorſehung verdiene Lob 
dafür, daß fie aud über Ummündige und Säuglinge walte, ja mit 
ihrer gürforge über die Kleinen bereite fie ſich jelbft ein Lob? — Iſt 
das auch eine Antwort auf die verdienten Vorwürfe, die wir dir ma⸗ 
hen, daß du, ein Menſch, dich felber hier im Heiligthume Gottes, 
ehren Läffeft, wie nie ein Menſch und feiner unter allen Propheten 
fih felbft in Ifrael hat Ehre erzeigen laffen? — So antworten fie 
nicht, weil fie über den Sinn und Inhalt, und über die Auslegung 
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des Pſalms mit Jeſus einverftanden waren; den tiefen Verdruß aber, 
den fie darüber empfunden, daß er nun auch diefen Pialm auf ſich 
ſelbſt anwende, hätten fie gewiß gern ausgefprocdhen und ihm ges 
hat: Du antwortejt fred), gottlos; eiferit bier gegen Entweihung des 
heiligthums, und läfterft und reißeit das Göttlihe an did. ben 
halt du mit Anführung der Weiffagung dich felbft zu dem Chriſtus 
Gottes gemacht, dem der Zempel gehört, und durch den er aller Nas 
tienen Betbaus werden fol; dann haft du es geduldet, daß man did) 
mit jenem heiligen Worte begrüßt, womit unjer Boll den empfangen 
fl und will, der vom Himmel fommt; und nun, da du Did) 
drrüber rechtfertigen follft, machſt du dich mit jenem heiligen Meffias- 
glange zu dem Meſſias, wie Gott ihn gelegt hat zum Herrn über 
kiner Hände Werk, und ihm alled unter feine Füße gethan hat. — 
So hätten fie gewiß mit dem Herrn, nicht über die Auslegung, aber 
über die Anwendung diefes Pſalms gezürnt, wenn ihnen nicht von 
ſeinem eben bewiefenen Zorn noch die Schreden und Schauer in der 
Seele gelegen, wenn fie nicht geiehen hätten, daß das Volk eben durch 
Die Rajeftät des Herrn erfchüttert, nun durch feine Liebe und helfende 
Rat erquickt und erfreut, an feiner Herrlichkeit mit einer Verehrung 
binaufbfichte, die es nicht nur nicht zugelafien hätte, daß irgend etwas 
gegen ihn unternommen werde, fondern die auch durch ihre Weiger 
ung, ihn als Meſſias anzuerkennen, nur noch werde geftärft werden; 
fie verfhoben es daher, und ftellten ihn des folgenden Tages über 
diefen ganzen Vorgang im Tempel zur Rede. 


Ehe aber die evangelifhe Geſchichte Ddiefe Unterredung der 
Shriftgelehrten und Pharifier mit dem Herrn uns mittheilt, ftellt fie 
noch ein anderes aus feinen Thaten und Reden, das am Morgen vor 
jener Unterredung fid) zutrug, das groß und herrlich, voll Bedeutung 
und Belehrung ift, unferer Betrachtung dar. Darum wollen wir 
bier abbrechen; feiner, unfers Herrn und Heilandes uns freuend, der 
fo groß ift in Macht und Herrlichkeit, in Zorn und Strafe über feine 
deinde und Widerwärtigen, und fo groß in Demuth und Liebe, in 
Gnade und Heil gegen die Kleinen und Niedrigen, gegen die Leidens 
den und Glenden. Möchte fein Bild, wie die evangelifche Gefchichte 

ed darftellt, und wie der heilige Geift der Weiſſagung ed von Alters 
ber zeichnete, unferer Eeele immer gegenwärtig fein: Siche das ift 
nein Knecht, den ich ermählet habe, und mein Xiebfter, an dem meine 
Seele Bohlgefallen bat; ich will meinen Geift auf ihn legen, und er 
fol den Heiden das Gericht verfündigen. Er wird nicht zanfen nod) 
ſchreien, und man wird fein Gefchrei nicht hören auf den Gaflen; 
das zerftoßene Rohr wird er nicht zerbrechen, und das glimmende 
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Tocht wird er nicht ausloͤſchen, bis daß er ausführe das Gericht 
Siege; und. die Heiden werden auf feinen Namen hoffen. (M 
12, 18— 21.) 


XXII. 


Mark. 11, 12 — 14. 19 — 26. 


„Und des andern Zages, da fie von Bethanien gingen, hungerte 
Und. ſah einen Feigenbaum von ferne, der Blätter hatte; da trat er 
ju, ob er etwas darauf fände Und da er hinzu kam, fand er ı 
denn nur Blätter, denn es war noch nicht Zeit, daß Feigen fein ſi 
Und- Jeſus antwortete, und ſprach zu ibm: Nun efle von dir nie 
keine Frucht ewiglid. Und feine Jünger höreten das. Und bes A 
ging. er. hinaus. vor die. Stadt: Und am Morgen gingen fie vo! 
und. jahen. den Feigenbaum, daß er verdorret war, bis auf die. 
Und, Betrus gedachte daran, und ſprach zu ihm: Rabbi, fiehe, dei 
genbaum, den du verfluchet haft, iſt verdorret. Jeſus antwortete, 
ſprach zu ihnen: Habt Glauben an, Gott. Wahrlich, ih ſage euch, 
zu biefem Berge ſpräche: Hebe. dich, und wirf dich ins Meer, und. 
felte nicht in feinem Herzen, fondern glaubte, daß ed geicheben n 
was er jagt, fo wird es ihm geſchehen, was er jagt. Darum faı 
euh: Alles, mas ihr bittet in eurem Gebet, glaubet nur, daß i 
empfangen werdet; jo wird es. euh werden. Und wenn ihr ftehel 
betet, jo vergebet, wo ihr etwas wider jemand habt, auf daß aud 
Dater im Himmel euch vergebe eure Fehler. Wenn ihr aber nid 
geben werdet, fo wird euch euer Vater, der im Himmel ift, eure ; 
nicht vergeben.” 


Was dem aufmerffamen Lefer bei der ganzen evangelifchen 
Ihichte nicht entgehen fann, das drängt. fic) auch bei diefem Abt 
derfelben in vorzüglichem: Maße und ganz befonderer Art unferer 
trachtung und. Erwägung auf: eine Vereinigung von menſch 
Niedrigfeit und übermenfchlicher Hoheit, von Kraft und Enthal 
von Strenge und Milde, von Macht und Liebe, die fo rein, fo 
fo .bewundernswürdig in dem Leben feines einzigen Menſchen eı 
nen iſt. Sollte und aber dünfen, das hier Erzählte trage we 
dag Gepräge jener vollendeten Reinheit und Größe, über.dexen 
nie ein: Hauch menfchlicher Reidenfchaft fchwebt, deren Empfinden 
mals durch den Teifeften Othemzug von Laune oder Verſtimmun— 
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Genũths berührt ift, die das ganze Leben Jeſn Ehrifti erfüllt und 
auszeichnet, fo wird es uns nicht fchwer fallen zu denken: Dem, der 
por unfern Augen in der evangelifchen Gefchichte in neunundneungig. 
zällen neunundneunzig Mal rein und groß gehandelt bat, dem können 
wir im bundertiten all ſchon ohne weiteres vertrauen, er würde 
auch da fo gehandelt haben, wenn glei wir da bei einer befonderen 
Handlung, den Grund, woraus fie hervorging, und die Abfichten, Die 
dabei obmwalteten, noch nicht klar einfehen. Kehren wir dann von 
it zu Zeit mit unbefangener Betrachtung zu einer ſolchen Handlung 
des Herren zurüd, fo wird fi) uns unfehlbar diefer Grund auffchlier 
ben, diefe Abſichten werden ſich uns enthüllen, und wir werden unfer 
Bertrauen gerechtfertigt, ja verberrlicht fehen in der Wahrheit und 
Reiskeit, Gerechtigkeit und Mäßigung, Liebe und Demuth, Heiligkeit 
ud Herrlichkeit des vollendeten Menſchenſohnes Jeſu Chriſti. 

Gleich nach jener That im Tempel und dem fi) daran knüp⸗ 
knden Gefpräche mit den Hohenprieſtern und Schriftgelchrten, das 
br Diersehn Tagen der Gegenſtand unferer Betrachtung geweſen ifl, 
verließ der Herr Zerufalem, und begab fih nah Bethanien, von. 
ten zwölf Apoftein begleitet; am folgenden Morgen aber ging er von 
da wieder nach der Stadt zurüd. Wie ihn auf dem Wege dahin, 
m der Frühe des Morgens ſchon hungern fonnte? braudt une. 
niht zu befremden, da bei feinem mäßigen und enthaltfamen Leben. 

: In. Gedanke nahe liegt und Wahrfcheinlichkeit genug hat, er möge am. 
Vend vorher vielleicht gar nicht gegeflen, die Nacht ohne Schlaf in 
venachtung und Gebet zugebracht, und auch jegt ohne etwas genoffen 
: haben, von Bethanien ausgegangen fein; da es denn ſehr natürlich 
| wr, daß er fi) auf dem Wege bald ermattet und hungrig fühlte. 
dei dieſem körperlichen Bedürfnig nach Erquickung mochte es ihm jo 
Bel mehr auffallen, als er in einiger Entfernung vom Wege eines 
zeigenbaums gewahr wurde, der Blätter hatte; er ging aud als 
ohald mit dem Wunſche, eine Frucht darauf zu finden, zu Diefem bes 
laubten und eben damit ausgezeichneten Baum bin. Aber er fund 
in feiner Hoffnung getäufcht: fein Suchen war vergeblich, der 
Baum hatte feine Frucht; er prangte nur nit Blättern. Markus 
gt hinzu: Es war noch nicht die Zeit, daß Zeigen fein 
Dohten. Das fügt er nicht hinzu im Blick auf den Baum, fondern 
im Bezug auf den Herrn; nicht um den Baum, menn id) fo reden 
Vf, zu entichuldigen, daß er feine Frucht gehabt, fondern um dus 
Dingehen, Erwarten und Suchen Zeju in feiner Natürlichkeit darzu⸗ 
Wellen, mie es der ganzen Situation, worin er fi) befand, der Jahs 
teßzeit, deu Lande und .felbit der Natıır des Feigenbaums gemäß war. 
Ta fich dieſe Gefchichte vor Oftern, vor dem Paſſahfeſte zugetragen 
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bat, fo gab es damals freilich noch keine Feigen; aber, fo gab e 
denn damals auch noch keine Feigenblätter, da der Feigenbau 
bekanntlich die Frucht früher hat, als die Blätter. Sähe man fein 
Plätter an dem Baum, fo würde man zu einer ſolchen Zeit and 
gar Feine Frucht daran vermuthen und fuchen. Da aber in Pald 
flina der Feigenbaum dreimal im Jahre Frucht trägt, und man di 
legte Frucht, die Winterfeige, die erſt im Herbfte, wenn der Bam 
die Blätter ſchon verloren hat, reif wird, wenn der Winter nit J 
ftrenge ift, gern am Baum bleiben läßt, um fie im Frühjahr als ei 
was fehr werthgeachtetes Köftliches abzunehmen, fo mag man dor 
wenn man ungewöhnlich früh einen Feigenbaum erblicdt, der ſcho 
Blätter hat, wohl vermuthen, e8 möge fi) auf ihm noch wohl einig 
Winterfrucht erhalten haben, die, verborgen unter dem früheren Zaubı 
dem Blicke der VBorübergehenden entgangen ſei. Bei feinem Baus 
fann man mehr als bei diefen von den Blättern auf die Frucht ſchlie 
Ben, und denken: Hat er Blätter, fo fann er auch ſchon (freilich vn 
Oſtern noch unreife) Frucht von dieſem Jahre, und vielleicht auch no 
reife Frucht vom vorigen Jahre haben. 

Das Abweichen von dem Fußſteige oder der Landftraße, wo da 
Herr mit den Apofteln wandelte, und das Hingehen zu dem Feigen 
baum, gefhah wohl nicht in ftunmer Stille, vermuthlich ſprach er eh 
was dabei, woraus feine Begleiter erfuhren, was und wohin er wol: 
etwa, daß ihn hungere, und da er dort einen Feigenbaum erbfidt, de 
fo frühe fhon Blätter habe, fo wolle er zuſehen, ob er nicht etw 
noch eine Frucht an demfelben finde, womit er fich erquiden mög 
Sp wurde ihre Aufmerkfanfeit auf den Baum hingeleitet; auch M 
gingen mit einer gewilfen Erwartung und mit dem Wunfche, daß ff 
doch zur Erquidung für ihren geliebten Herrn und Meifter einige geb 
gen an demfelben finden möchten, zu ihm hin. Darum nennt Mar 
tus das, was Jeſus jetzt redete, als feine Jünger und er felbft fid 
überzeugt hatten, vergeblich nach Frucht an diefem Baum fich umge 
ſehen zu haben, eine Antwort, obgleich ihn niemand gefragt hatte 
weil er e8 redete in Bezug auf Erwartungen, Fragen, Gedanfen, U 
er in der Seele feiner Jünger jebt wahrnahm, und überhaupt dam 
einen Wink zu geben, daß das Reden und Thun des Herrn, das ı 
bier erzählt, in Abſicht lehrender und warnender Liebe auf die Juͤng 
geſchehen ſei Jeſus antwortete, fagt der Evangelift, und ſpra 
zu dem Baum: Nun effe von dir niemand feine Frud 
ewiglich! Und dann fügt er in derfelben Abficht noch ausdrückli 
binzu: Und feine Jünger hörten das. Sie hörten es, nid 
wie fie alles und jedes, was Jeſus laut redete, hörten; fie hörten e 
als etwas das ihrethalben, mit höchftem Exnfte, mit Nachdrud m 
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it Bedeutung geredet wurde, das ihnen fchr auffallend war, und 
u fie bebielten, um etwa fünftig in einer gelegenen Stunde desfalls 
fragen: Deute und das, warum du einen Fluch über jenen Baum 
rachft! 

Dies Hören mit ganzer Seele war wohl die natürliche Urfache, 
B die ganze Seele der Jünger mit dem Eindrud erfüllt blieb, den 
5 Bort des Herrn auf fie gemacht hatte, und daß fie in Nachden- 
: darüber vertieft, den noch übrigen Theil des Weges bis zur Stadt 
weigend neben ihm wandelten. Was mögen fie gedacht haben? In 
fiht auf den Baum fonnte von Schuld und Unfhuld, von Wohls 
halten und Uebelverhalten die Rede nicht fein; er verdiente jo we 
j einen Vorwurf, daß er feine Frucht trage, als er ein Lob verdient 
ben würde, wenn man Frucht an ihm gefunden hätte. In Hinfidht 
den Herru aber fonnte den Jüngern auch nicht auf's entferntefte 
# Gedanfe daran fommen, daß er in unbheiliger Verjtimmung des 
femäthe, in plötzlicher Anwandlung von übler Laune, unmuthig, fi 
x feiner Erwartung getäufcht zu ſehen, verdrieglih, die Erquidung 
zu finden, die er bedurfte und wünjchte, in zornmüthiger Leidens 
daft Vorte des Fluches über diefen Baum ausgefprochen habe. Dann 
re ed eine durchaus gemeine, ſehr unmürdige Handlung gewefen; 
e aber alddann aud ohne Zweifel mit einen chen fo gemeinen und 
würdigen Ausdrud in Miene, Zon und Geberde begleitet geweſen, 
6 ein ohnmädhtiger, elender, fündiger Zorn ohue Erfolg geblieben 
re, die fein bejonderes belehrendes Nachdenken hätte veranlaffen kön— 
a; wohl aber in dem Gemüthe der Zeugen eines ſolchen Beneh⸗ 
und eine wehmüthige Empfindung über die Verkehrtheit der menſch⸗ 
en Nutur hätte erregen müſſen. So fonnte Der nicht handeln, in 
einem Augenblicke und auf feiner Etelle feines ganzen Lebens, aus 
een Bild und Wefen der Geiſt der Weillagung ſchon das als uns 
edennbar berrfchenden Zug heruusgehoben hatte: „Er wird nicht 
wien noch fchreien” in Zorn und Verdruß „und wird nicht mürrifch 
dh gräulich fein‘ in Laune und Leitenfchaft; der, wie ex der fchönfte 
ar unter den Menfchenfindern, alfo auch der holdjeligite, allezeit 
aftmüthig und von Herzen demüthig. Eben fo wenig fonnte es aud) 
m Heren allein darum zu thun fein, ein Wunder zu wirken, un 
ne Jünger im Glauben an feine Perfon zu jtärfen, und irgend et— 
18 Wichtiges und Heilfanes der Lehre und Erfenntnig fo viel tiefer 
d bleibender ihrem Gemüthe einzuflößen. Denn alodann wäre es 
ner Natur und Gefinnung viel angemeffener gewefen, ein wohls 
ätiges Wunder zu thun, und anftatt den unfruchtbaren Baum 
verfluchen, ihm lieber auf der Stelle Fruchtbarkeit zu verleihen, 
d Blätter in Früchte zu verwandeln, wie er Waſſer in Wein vers 
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wandelte. Da den Yüngern das alles ausgemacht und entfchieden 
war, fo fonnten fie um fo viel weniger zweifeln, daß der Herr bei 
diefer Rede und Handlung eine Abficht der Weisheit und Liebe habe, 
daß er fie damit belehren, oder ermahnen und warnen, und dadurch 
in ihrem Innern etwas, wohl mehr als Eins, veranlaflen und aufre 
gen wolle. Da konnte es ihnen denn auc) nicht ſchwer fallen, ohne 
nod) von ihm felbft eine Erklärung über dies fein Thun erhalten zu 
haben, in dem Baum, der mit Blättern prangte, und durch feine Blät- 
ter veranlaßte, daß man Frucht auf ihm fuchte, aber feine Frucht 
hatte, und deswegen verflucht wurde, das Bild eines Menfchen zu er 
blifen, der die Form der Lehre, das Wort, die äußerliche Sitte der 
Wahrheit, der Gercchtigfeit und Gottfeligfeit hat, aber auch nur Diefe 
alfein, nicht, wie es fein follte, auch das Leben der Wahrheit, die Ger 
finnung der Gottfeligfeit, die Werke und Thaten der Gerechtigkeit, und 
der um desiwillen endlich allen weiteren Segen verliert und des Flu—⸗ 
hes würdig erflärt wird. Da aber die Apoftel wahrhaftige und aufs 
richtige Menfchen waren, aller Frömmelei und pharifäifcher Gfeißnerti 
von Herzen feind, das gerade ihre ſchwache Seite nicht war, die Res 
ligion nur mit leeren Worten im Munde zu führen, oder fie nur im 
gewohnten aͤußerlichen Werke ſeelenlos zu üben, und fie auch nicht den 
fen fonnten, der Herr wolle ihnen zu veritehen geben, daß er fie fir 
ſolche unfruchtbare Bäume halte, fo mußten fie weiter denken; md 
da drang es fi) ihnen bald auf, daß der mit Blättern prangende 
unfruchtbare und verfluhte Baum nicht nur das Bild eines folden - 
Menſchen, daß er auch das Bild fei eines foldhen Volks, bei Dei 

die Sache der Neligion zu einem ſolchen leeren unfruchtbaren Blätter 

weſen ausgeartet iſt. Da fonnte es denn wohl nicht fehlen, daß ih⸗ 

nen nicht hätte einfallen ſollen, was fie noch neulich erſt, noch auf 

dieſem Wege nad) Jerufalen (vielleicht waren feitdem kaum acht ı oder 

vierzehn Tage verfloffen), aus dem Munde Jeſu Ehrifti in einer Nede 

an das Volk gehört hatten; da er dem Volke das Gleichniß ſagte: 
Es hatte einer einen Feigenbaum, der war gepflanzt in feinem Wein 
berge; und er kam und fuchte Frucht darauf, und fand fie nicht. DA 
ſprach er zu dem Meingirtuer: Siehe, ich bin nun drei Jahre fang 
alle Zahre gekommen, und habe Frucht gefucht auf diefem Feigenbann, 
und finde fie nicht; baue ihn ab; was hindert er das Land? E 
aber antwortete, und fpradh zu ibm: Herr, laß ihn noch dies Jahe, 
bis daß ih um ihn grabe, und bedünge ihn, ob er wolle Frucht brie 
gen; wo nicht, fo baue ihn darnach ab (Luk. 13, 6— 9.) | 

fam nod), Daß fie wußten, daß das Herz ihres geliebten Meifters, der 
eben damals nah Zerufalem als in die Mitte feined Weinberges ges 
fommen fei, nun im dritten Sahre Frucht zu fuchen an feinem ls 
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genbaum, an feinem eigenthümlichen Volke, mit Wehmuth darüber ers 
füllt fei, daß er diefe Frucht nicht finde — mit Wehmuth erfüllt über 
Iſtaels Verfall und über Iſraels Berderben. Und fo nahmen fte des 
Herrn Bort und That als einen belehrenden Wink, der ihnen nach⸗ 
ber, ald er nicht mehr bei ihnen war, und fie nun als feine Geſand⸗ 
in und Stellvertreter mit dieſem Volke in ein fo viel näheres Vers 
hältniß famen, noch oft fehr wichtig geworden fein mag, über die Bes 
ſchaffenheit und den Verfall des jüdifchen Volks, und über das trau⸗ 
rige Schickſal, dem dieſes Volk in feiner unbußfertigen gleißenden 
Srömmelei, WBortreligion und Gefebesdienft entgegen gebe. Als de- 
wäthige Menſchen aber, denen die Selbftermahnung: Wer da fteht, 
der ſehe zu, daß er nicht falle! micht frenıd war, haben fie e8 denn 
er auch gewiß fich felbft zur Warnung genonmen. Und wenn diefe 
Anſicht, Died Nachdenken, diefe Betrachtung und Selbftermahnung durch 
eb Vort Des Herrn in ihnen veranlaßt wurde, fo war c8 damit 
vet genug; es wirkte was es wirken follte; was noch weiter 
dedarch veranlaßt und aufgeregt werden follte, das blieb auch 
ut aus. 

Am folgenden Tage ging der Herr mit feinen Apoſteln wieder 
sch Ierufalem, und zwar auf jenem Wege, der an dem Feigenbaum 
vorbeiführte, der, wie er vorhin in der Pracht feiner Blätter das Auge 
der Borübergehenden auf fich gezogen hatte, jetzt von allen in feiner 
Erforhenheit bemerkt wurde; da nicht etwa nur feine Blätter welf 
geworden waren, fondern er felbft ganz bis auf die Wurzel verdorret 
daſtand. War den Apoiteln am geftrigen Tage das Wort des Herrn 
ds Thatfache an und für fi, ohne daß fie erft einen Erfolg davon 
abwarteten oder hätten fehen müſſen, höchſt auffallend, und murde es 
ſe an und für fih, Gegenftand ihres Nachdenkens und ihrer innigften 
Emigung, fo fiel ihnen jet die Kraft und Wirkung diefes Wortes 
in dem Erfolge auf, den fie davon in dem erftorbenen Baume vor 
Asgen hatten. Nabbi, fagte Petrus voll Verwunderung, fiche, 
der Keigenbaum, den du verfludt haft, ift verdorret. 

Durd die Antwort, die der Herr jeht gab, wurden feine Jün⸗ 
fm nicht veranlaßt, fein Wort und feine That als Neußerung des 
Zerns, wenn auch eines heiligen und in feiner Macht und Wirkung 
bmunderungswürdigen Zornes anzufehen; er berief ſich auch nicht auf 
eine befondere göttliche Kraft, die ihm als dem in die Welt gefommes 
sen Sohn Gottes zu Gebote ſtehe — und wollte diefe Handlung 

uicht eben als einen Thatbeweis göttliher Macht und Herrlichkeit bes 
wundert haben: vielmehr follten fie erfennen, daß er aud bier im 
Glauben gebandelt und gewandelt habe, und daß er durch Diefe 
That fie zu jenem unentweglichen und alles überwindenden Glau⸗ 
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ben, deffen fie als feine Gejandten und Nachfolger vor allen Menſch 
bedürfen würden, ermuntern wolle. Auf das verwunderungsvolle, ei 
Antwort erheifchende, und die Empfindung aller übrigen Jünger me 
oder weniger ausdrüdende Wort des Petrus: Siehe, der Fe 
genbaum, den du verfluct haft, ift verdorret! antwork 
er: Habt Glauben an Gott! wie die ihn haben dürfen und fe 
len, die Gott fennen und haben; jenen großen und lautereu Gla 
ben, der feines Vertrauens Grund in feiner Kreatur und feinem Die 
diefer Melt außer Gott ſucht und bedarf, der Gott allein, ab 
aud) Gott ganz vertrauet. Um fie zu dieſem Glauben zu ermm 
tern, führt er fort: Wahrlich, ih fage euch, wer zu diefe 
Berge ſpräche: Hebe did, und wirf dich in's Meer! um 
zweifelte niht in feinem Herzen, fondern glaubte, de 
es gefhehen würde, was er fagt, fo wird es ihm geſche 
ben, was er fagt. Schönes und erhabenes Wort, und eben] 
richtig als frei und groß gewählt! Gr hätte denfelben Gedanken wi 
leicht hundertfültig anders ausdrüden können, aber mit feinem ande 
Worte und Bilde fo ftark und fo groß. Es ift, als ob der fefte, fuck 
kühne Glaube, wie er das Etärfere ift über alles Starfe, und Ds 
Höhere über alles Hohe, fid ſchon in Dem größeften Bilde, in da 
fühnften, überfchwänglichften Worte, das er wählt, ausfprechen mm 
offenbaren fol. Und cben das unermeßlich Große des Sprüchwen 
und Bildes, daß der einzelne Menfch durch feinen Willen, mit ſeins 
Worte, vereint durch den Glauben mit der Kraft Gottes, den Due 
hebt und in's Meer wirft, macht hier jede altkluge Gloffe und Ci 
ſchränkung unerträglich überflüffig, und wehrt von felbft allem MA 
verftand und Mißbrauche; denn an ein eigentliched Verſetzen des De 
ges in das Meer hätten nur Kinder oder Thoren gedenken kön 
Er felbft deutet dann aber auch feine fprüchwörtliche bildfiche Reb 
mit eigentlichen Worte, wie er fie als Ermunterung zu feftem, großen 
zweifellofen Glauben verftanden haben wolle, wenn er fortfährt: Dar 
um fageih euh: Alles, was ihr bittet in eurem Gebet 
glaubet nur, daß ihr es empfangen werdet; fo wird: 
euch werden. Auch bier, wie fonft überall, wahrhaftig und frei un 
im großen Sinne der Liebe Gottes zum Gebet ermunternd, mit frei 
und weiten Worte; nicht aber die Lehre und Sache des Gebets ı 
Klaufeln und Einſchränkungen, mit Bedingungen und Bedenklichkein 
jo einzäunend und fo auf Schrauben ftellend, daß mit dem zweit 
Worte immer wieder genommen wird, was mit dem erften gegeb 
war. Die Jünger wußten, wie fie ihn folder Dinge und Worte w 
gen zu verftchen hatten, und obgleich fie ſchon beteten, ehe fie fei 
Sünger wurden, fo haben fie das Beten doch bei Ihm erſt vecht 4 
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lernt. Er legte ihnen nicht nur die Bitte in den Mund: Dein Name 
werde gebeiligt, dein Wille gefchebe! fie hörten auch ihn felbft beten: 
Nicht wie ich will, fondern wie du willft! nicht mein Wille, fondern 
dein Wille geſchehe! — und von ihm belehrt, lehrten fie hernach: 
"Und das ift die Freudigfeit, die wir haben zu ihm, daß, fo wir etwas 
bitten nach feinem Willen, fo böret er uns. (1 Joh. 5, 14.) Wo wir 
aber jenen Willen nicht erkennen, da beten wir dennoch, getroft und 
frei, wifiend, daß der himmlifche Vater uns verftehe, wie wir es meis 
nen; daß mir und nämlich feinen Willen und feine Entfcheidung wols 
len gefallen laſſen, und e8 uns nicht irren laffen, wenn er uns nicht 
4 iſſobald giebt, was wir begehrten. 
: Ber Glauben und Beten zu dämpfen und zu wehren fucht, der 
te fich befinnen, ob er daran aud) wohl thue, und ob er nicht beffer 
thäte, wenn er es vermöchte, den Glauben zu erleichtern und zum Ger 
Miu ermuntern; denn Das rechte Glauben und Beten ift an fid 
Km und groß, "und bat in dem Menfchen felbft viele und große 
birderniſfſfe. Darum ermahnt und ermuntert der Herr nicht allein zum 
Glauben und zum Gebet; er giebt feinen Jüngern auch einen beleh—⸗ 
A men Wink über etwas, das oft unerkannter Weife dem zuverfichtli- 
Han Glauben und der erhörlichen Bitte im Wege it. Auf das Wort 
kr Ermunterung und Verheißung: Darım fage ih euch: Allee, was 
ie bittet in eurem Gebet, glaubet nur, daß ihr es empfangen werdet; 
fo wird es euch werden! läßt er unmittelbar, als in Einem Odem 
gestochen, was man bier nicht hätte erwarten follen, das Wort der 
kehre und Warnung folgen: Wenn ihr aber ftehet und betet, 
jovergebet, wo ihr etwas wider jemand habt, auf daß 
ah euer Bater im Himmel euch vergebe eure Fehler. 
Benn ihr aber nicht vergeben werdet, fo wird eud euer 
Later, der im Himmel ift, eure Fehler nit vergeben; 
md alfo wird alsdann nicht der Glaube, fondern die Sünde, nicht 
de Bitte, fondern die Echuld das Uebergewicht behalten; oder: Er 
Bird euch nicht erhören. Mit diefem Worte enthüllt der Herr eine 
fgne ſittliche Eeite des betenden Glaubens; wie er nämlich auf's ins 
nigſſte mit der Liebe vereinigt it, und zwar mit der Xiebe da, mo fie 
der felpftfüchtigen, egoiftifhen Natur des Menfchen amı fchwerften wird; 
ht fo ſehr mit der Liebe, wie fie von Mitleid bewogen ſich erbarmt, 
md giebt und hilft, oder um des guten Vernehmens willen mit ans 
dern, oft mit viel Schwachheit und ohne Erfenntniß und Urtheil, fich 
Kit und alles gut und recht fein läßt; vielmehr mit der Xiebe, wie 
fe dem eignen gekränkten Gefühl der felbitfüchtigen Natur entgegen, 
Bunden nicht achtet, die ihr felbft gefchlagen find, das Weh nicht er- 
twägt und rachfüchtig im Herzen behält, das ihr ſelbſt zugefügt, des 
Renten Schrift. Bd. V. Predigten. 13 
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Unrechts nicht zürnend, das ihr gethau ift, und Kränkungen und % 
leidigungen vergiebt und vergißt, um der Liebe und Gnade Gott: 
willen, der ihre Schuld ihr erlafen und ihre Sünden ihr vergeb 
bat; und weil e8 überhaupt ihr großes Ziel ift, zu lieben wie Ge 
liebt, und zu vergeben, wie Gott vergiebt. Je mehr von'der Lie 
- Gotte8 in uns felbft ift, um fo viel leichter und beſſer können a 
Sott im Worte feiner Liebe verftehen und faflen, und um fo viel fe 
ter und gewiffer da, wo es der Heiligfeit feines Namens und der X 
förderung feines Reichs gilt, unter allen Hindernifien und Schwieri 
feiten feiner Macht und Hülfe vertrauen; aber wir fönnen ung ni 
recht zu ihm erheben, mit feinem heiligen Willen nicht vereinigen, 

feiner Liebe nidyt ruhen, feiner Macht und Hülfe nicht zweifellos vw 
trauen, wenn Selbitfucht und Feindſchaft, und Unverföhnlichkeit w 
Haß uns befeelen. Darum ift es eine große Ermahnung, daß u 
betend aufheben follen heilige Hände, ohne Zorn und Zweifel, 

unverlegter Liebe und in ungelränftem Glauben. 

Zu dem Glauben, der in uns befiegt und aus uns vertilgt, w 
jonft feiner Kraft diefer Welt weicht, die Eigenfucht und Selbſtſu 
der verderbten fündigen Natur; und in und pflanzt jene Liebe, 1 
lauter und frei ift, Die Liebe, die langmüthig iſt und freundfich, 1 
Liebe, die nicht eifert, die niht Muthwillen treibt, die ſich nicht bläh 
die ſich nicht ungeberdig ftellt, die nicht das Ihre fucht, die fidy ni. 
erbitters läßt, die nicht trachtet nach Schaden, die fih nicht der U 
gerechtigkeit freuet; Die fid) aber freuet der Wahrheit, die alles v 
trägt, die alles glaubt, die alles hofft, die alles duldet (1 Kor. ° 
4—7.). — Ermahne und treibe uns mächtiger und bleibender, 
alle menfhlihe Reden und Ermahnungen und Anwendungen es 
thun vermögen, Das göttliche Wort des heiligen Geiftes de8 He 
durch feinen Apoftel Sohannes: Ahr Lieben, laffet uns unter eim: 
der lich haben; denn die Xiebe ift von Gott; und wer lieb hat, I 
ift von Gott geboren und fennet Gott. Ihr Lieben, bat uns Gi 
alfo gelicbet, fo follen wir und auch unter einander lieben. Gott ı 
die Liebe; und wer in der Liebe bleibet, der bleibet in Gott, und Go 
in ihm (1 Joh. 4, 7— 11. 16.). 
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XXI. 


Matth. 21, 23 — 32. 


„Und als er in ven Tempel kam, traten zu ihm als er lehrete, bie 
Sohenpriefter und die Aelteften im Boll, und ſprachen: Aus was für 
Nacht thuſt du das? und wer hat dir die Madt gegeben? Jeſus aber 
antwortete, und |prad zu ihnen: Ich will euch aud ein Wort fragen; 
fo ihr mir das faget, will ih euch auch fagen, aus was für Macht id 
das thue. Woher war die Taufe Johannis? Mar fie vom Himmel, 
dder von den Menihen? Da gedachten fie bei ſich felbft, und ſprachen: 
Eagen wir, fie jei vom Himmel geweſen, fo wird er zu uns fagen: 
Daum glaubet ihr ihm denn niht? Eagen wir aber, fie fei von Men: 
ea geweſen, fo müflen wir uns vor dem Bolt fürdten: denn fie hiel: 
ia alle Schannem für einen Propheten. Und fie antworteten Jeſu, und 
htachen: Wir wiſſen es nicht. Da ſprach er zu ibnen: So fage id) 
ab auch nicht, aus was für Macht ich das thue. Mas dünkt euch) 
dr? Es hatte ein Mann zween Söhne, und ging bin zu dem erften, 
um fprrah: Mein Eohn, gebe hin und arbeite heute in meinem Wein: 
beige. Er antwortete aber, und ſprach: Ich will es nicht thun. Dar: 
sch reuete es ihn, und ging hin. Und er ging zum andern, und ſprach 
gleich alſo. Er antwortete aber, und ſprach: Herr, ja; und ging nidt 
hin. Welcher unter den Zween hat des Vaters Willen getban? Eie 
ſrachen zu ihm: Der erfte. Jeſus ſprach zu ihnen: Wahrlich, ich fage 
ah: Die Zöllner und Huren mögen wohl eher in’3 Himmelreih kom: 
Men, denn ihr. Johannes kam zu euch, und lehrete euch den rechten 
Meg, und ihr glaubtet ihm nicht; aber die Zöllner und Huren glaubten 
ihm. Und ob ihr es wohl fahet, thatet ihr dennoch nicht Buße, daß ihr 
ihm darnach auch geglaubt hättet.“ 


Bei der Geſchichte Jeſu Chriſti ift es in eben fo großem Muße 
ffallend, als e8 aller Aufmerkfamkeit und Erwägung würdig ift, daß 
E in einem Leben, das fo fehr öffentlich war, das fo tief eingriff, fo 
ef Liebe und fo viel Haß aufregte, bei fo vielen in der Mitte des 
zolks oft vor mehreren Tauſenden geſprochenen Reden und ſo vielen 
ffentlichen Thaten und Handlungen doch ſich fo zu benehmen wußte, 
N man ihm nicht den Vorwurf machen konnte, er verletze die öffent, 
che, bürgerliche und kirchliche Ordnung, die er unter feinem Volk vor 
Kfunden, und die Er, fo wie jeder einzelne, wenn er aud Mängel 
wd Zehler daran wahrnahm, doch fehonen und achten müfle. Jene 


zirnende Handlung, als er gegen die Entweihung des Tempels eiferte, 
13* 


196 Matth. 21, 23 — 32, 


und das Getünmel des Sahrmarfts aus dem Heifigthume des B 
hauſes vertrieb, ift die einzige, deretwegen man ihn zur Rede ftel 
und ihm den Vorwurf machte, er fei damit gegen Die bürgerlidhe D 
nung zu weit gegangen, und habe ſich ein Anfehen und eine Ma 
angemaßt, die ihm nicht gebühre. Mehr als die Menge, die dad 
in ihrem Verkehr und Getreibe geftört wurde, mehr ald die Taub 
främer und als die Wechsler, denen er die Zifche mit Geld umm 
entrüftete diefe Handlung die Hohenpriefter und Schriftgelehrten, 

wohl fühlten, daß e8 ihre Schuld fei, daß ein folcher den Tempel ı 
das Feſt entweihender Mißbrauch unter dem Volke eingeriffen w 
Mas fie, durd feinen Zorn erfchredt, und durch die Ehrfurdht, wor 
das Volk um ihn her daftand, zurücdgehalten, nicht gleich nad) jei 
That auf der Stelle thun mochten, das thaten fie jet: mit einer ı 
wiſſen Feierlichkeit begaben fie fich zu ihm, als er eben im Tempel ı 
hig lehrte, und unterbradhen feine Rede mit der Trage: Aus wı 
für Macht thuft du das? und wer hat dir die Madtg 
geben? handelft du aus irdifcher oder himmliſcher, aus menfchlif 
oder göttlicher Macht? und wenn das Tegte nicht ift, wer unter d 
Menſchen bat dich berechtigt fo zu handeln? hat einer der Hohenp 
fter oder hat der hohe Rath dir Vollmacht dazu gegeben? So fi 
gen fie mit großer empörender Unverfchämtheit. Gefliffentlich erwi 
nen fie alles deffen nicht, was Jeſus bei jener Handlung im Temp 
die fie hier eigentlich im Auge haben, geredet hatte; abfichtlich thun | 
fo, als habe er fich über fein Recht zu ſolchen Handlungen noch! 
erflärt; ja, fie laffen nicht einmal das Prophetifche feines Lebens " 
Wirkens ausgemacht und entſchieden fein; fragen und fprechen vi 
mehr, als wenn fein Propheten »Berhältnig zu Iſrael noch fehr d 
dächtig und ungewiß, noch nie klar und beftimmt ausgefprochen ın 
noch nie in gehöriger Weife überzeugend erwieſen fei, und als fi! 
nen bon dem Zeugniffe der Weiflagung des alten Teftaments und d 
erfüllenden Webereinftimmung der Perfon Jeſu Chrifti und feiner © 
fhichte mit diefem Zeugniffe eben fo wenig etwas befannt gewordt 
als von dem Zeugniffe des Propheten Johannes feinethalben, und 4 
hätten fie von al’ den Werfen feines Vaters, von all’ den Wunde 
und Thaten, die er nun Jahre lang gethan hatte, bis zu der eben 
jenen Tagen geſchehenen Auferweckung des Lazarus und der Heilt 
dev Blinden und Lahmen und Efenden, bei jener Handlung im au 
pel nichts gehört oder gefehen. 

Obne fi über die Unverfchämtheit diefer Frage zu enträf 
ohne fich im mindeften dadurch verfiimmen zu laſſen, daß fie et 
‚eine folche, ihn fehr verächtlich behandelnde Art vor allem Volk eff 
baren, wie weit fie Davon entfernt find anzuerkennen, was dei ! 
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8 bei weitem der größte Theil des Volks anerkannte, daß ihn der 
ter gefendet babe, daß Er der in die Welt gefommene Chriftus und 
ttesfohn fei, — antwortete der Herr eben fo ruhig und heiter, als 
weile und fcharffinnig augenblidlidy den rechten Ton und die befte 
m der Antwort zu wählen wußte. Chne alle Berlegenheit und 
e ſich zu befinnen, antwortet er: Ich will euch aud ein Wort 
gen; fo ihr mir das faget, willih euh aud fagen, 
6 was für Macht ih das thue; und dann ermwicderte er ihre 
ige, die ihn verlegen machen follte, aber nicht verlegen machen 
ute, Durch eine Gegenfrage, die unausbleiblib Derwirrung und Bes 
imung über fie bringen mußte, und wodurd) fie fid) mußten gefchla- 
ı fühlen, che er noch eigentlich geantwortet hatte. Es fonnte für 
en Augenblic fcheinen, ald wolle er nicht antworten; und doch hatte 
hen geantwortet, und alled gejagt, was zu fagen war, ehe es nod) 
in, Daß er antwortete, ehe er nody zu der eigentlihen Antwort 
m Als durch fein erites Wort: Ich will euch aud) ein Wort fras 
m; fo ihre mir das faget, will id euch aucd jagen, aus was für 
ht ich das thue, alles um ihn her zu innigfter Aufmerkſamkeit aufs 
nt war, was das doch für eine frage fein möge, Die er jept, fo 
antworten veranlaßt, diefen Leuten vorlegen werde? fprad) er: 
ober war die Taufe Johannis? War fie vom Himmel, 
er von den Menfchen? 

Sohannes konnfe ein Prophet fein, und war ed, ohne daß er 
weft und gehabt hätte einen menfchlichen Beruf, eine kirchliche Weihe, 
€ bürgerliche Beftätigung und weltliche Vollmacht. Dad alles machte 
ıBropheten nicht. Was der Prophet als jolcher war, das war 
von Gottes Gnade, und was er that und redete, das that und 
ete er in dem echte Gottes an Ifrael und aus göttlihem Aufs 
g und Befehl. Johannes war mehr als irgend einer aller Pros 
ten vor ihm, und er nahm fich mehr heraus, that mehr, ging wei> 
‚ al8 irgend einer unter den früheren Propheten; denn er taufte, 
8 noch feiner gethan hatte, nicht Heiden, fondern Juden, und 
ır Juden, damit fie nach gelobter Sinnesänderung an dem jeßt bes 
nenden Reihe Gottes und an dem jeßt auftretenden Chriftus 
ttes Antheil haben möchten; dieſer Meffias und Ehriftus fei aber 
ı anderer alö der Jeſus, den die Stimme vom Himmel felbft für 
ı Sohn Gottes erflärt habe, und von weldyem er, der Täufer, 
engte: Siehe, das ijt Gottes Lamm, welches der Welt Sünde 
at (30h. 1, 29.). Er muß wachen, id) aber muß abnehmen. Ber 
a oben ber kommt, ift über alle. Mer von der Erde ift, der ift 
n der Erde, und redet von der Erde. Der vom Himmel fommt, 
ri über alle, und zeuget, was er gefehen und gehöret hat; und 
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fein Zeugniß nimmt niemand an. Wer ed aber annimmt, der verfe 
gelt es, daß Gott wahrhaftig fei. Denn welchen Gott gefandt hat, 
der redet Gottes Wort; denn Gott giebt den Geift nicht nach dem 
Mob. Der Bater hat den Sohn lieb, und bat ihm alles in feine 
Hand gegeben. Wer an den Sohn glaubet, der hat das ewige Le⸗ 
ben. Ber ‘dem Sohne nicht glaubet, der wird das Leben nicht fchen, 
fondern der Zorn Gottes bleibet über ihm (Joh. 3, 30 — 36.). Die 
Taufe Johannes’ hebt der Herr hervor ald das Auszeichnend 
und Eigenthümliche des Auftretens, des Zeugniſſes und der ganze 
Wirkſamkeit diefes Propheten; dann aber befonderd aus zwei is 
ſachen: 

1) weil mit dieſer Taufe die Sünde Iſraels ſchärfer wu 
tiefer gerügt, und alle Schleier der Selbfttäufhung und alle Hülle 
des Selbfibetrugs in einem blinden Eichverlaffen auf eingebildete Ber 
züge und erträumte Vorrechte der leiblichen Abrahame » Nachkommen 
Schaft ſtrenger hinweggenommen wurden, als es noch je Durch ing 
eine Rüge und Strafpredigt früherer Propheten gefchehen war, u 
man gleichwohl doch diefe Taufe gefchehen ließ, ohne zu fragen: M 
welcher Macht thuft du alſo? Man begnügte fi zu fragen: Be 
bift Du? und als der Prophet das beantwortet hatte, fragte mm 
weiter: Warum taufeft du denn, fo du nicht Chriſtus bift, me 
Elias, nod der Prophet, der bei der neuen und ewigen Auſtel 
der Mittler fein wird, wie Moſes es bei der Geſetzgebung war? we 
mit man diefen drei Perfonen, Chriſtus, Elias und dem Proppe 
ten, die Mittlerwürde, Recht und Macht über alle Propheten da 
räumte, * 

2) weil die Taufe des Propheten in fo enger Verbindung wi 
Ihm, info unmittelbaren Bezuge auf Ihn, den Herrn, fm 
daß fie nur um feinetwillen erfolgt war, ohne Ihn und wenn 4 
nicht Ehriftus wäre, gar nicht hätte ftattfinden fönnen; wie denn I 
taufende Prophet bezeugte: Und ich fannte ihn nicht; fondern au 
daß er offenbar würde in Ifrael, darum bin ich gefomme 
zu taufen mit Wafler. Und ich fannte ihn nicht; aber der mich fandH 
zu taufen mit Waſſer, derfelbige ſprach zu mir: Ueber welden d 
fehen wirft den Geift herabfahren, und auf ihm bleiben, derfelbige 1 
ed, der mit dem heiligen Geiſt taufet. Und id ſah es, und zeugeh 
daß Diefer ift Gottes Sohn Goh. 1, 31. 33, 34.); und ms 
alfo vernünftiger WBeife die Taufe Johannes’ nur dann recht und ji 
(äffig finden konnte, wenn man feinem Zeugniffe von Jefn 
als dem in die Melt gekommenen Ehriftus und Sohn Gottes Glat 
ben beimaß,. 


Wie der Herr bei feiner Antwort leineswegs bloß die AA 
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hatte, feine Feinde zum Schweigen zu bringen und fle verfiummen zu 
neben, fondern mie er etwas fagen wollte, das zur Sache gehörte, 
u, das die Sache gleich mit dem erften Korte alfo in das rechte und 
wie Licht ſtellte, daß fie als ausgemacht und entfchieden angefeben 
wrden mußte, und modurd nicht nur die Fragenden, fondern auch 
Be umberfichenden Zuhörer den nötbigen und binteichenden Winf einer 
kelehrung zur Ueberzeugung erhalten fonnten; fo lag in feiner ant- 
worienden Gegenfrage: Woher war die Taufe Johannes’? 
var fie vom Himmel, oder von den Menſchen? nicht allein 
we Gedunfe: Johannes hat, wie ihr alle mit dem ganzen Volke ans 
Mannt habt, rechtmäßig und heilin Das gewöhnliche Maß und Bers 
Hitmit des menfchlichen Lebens und Wirkens weit überichritten, denn 
ke Sache, fein Beruf, fein Thun war nicht von Menſchen, e8 war 
von Himmel, von Gott; fo kann ed auch mit mir fein, und ift fo mit 
we. Bielnichr lag der Gedanke darin: War die Taufe und das eng» 
WM Ichannes“ vom Himmel, wie ganz Afrael Das anerfannt bat, fo 
Reben danıit meine Sache, nein Zengniß, mein Thun in feinem himm⸗ 
Men Urſprung und göttlichen Rechte erwielen und entichieden; fo 
han nun meinethafben in Iſrael gar nicht mehr gefragt werden: Aus 
wie Macht thuft du das? oder wer bat dir die Macht gegeben? 
Us ein Heiliges und Böttliches in feinem Urfprunge ftcht mein Leben 
w Thun da, und ift als ſolches fchen anerfannt von allen, die Jo⸗ 
hanes anerfannt haben als einen von Gott gefandten Propheten; 
ich ſelbſt ſtehe da als der Höhere, dem zu dienen, von dem zu zeus 
en, dem den Weg zu bereiten und die Herzen zu Öffnen, Johannes 
seiendet und gefomr:en iſt, und von dem er bezeugt hat: Diefer ift 
Chriftus und Gottes Sohn! 

Diefe eben fo tiefe als Fuge Antwort des Herrn war den Fra⸗ 
ſenden wie ein fcharfes Dreifchneidiges Echwert; fie mußten fih daran 
nmunden, fie mochten es anfangen mie fie wollten; mußien felbft 
Beihämung über fich bringen, fie mochten antworten wie fie wollten, 
Wer auch gar nicht antworten. Tas fühlten fie auch alfobald und 
kdachten bei ſich ſelbſt: Sagen wir, fie fei vom Himmel ge» 
refen, die Taufe Sohannes’, fo wird er zu und fagen: Bas 
um babt ibr ihm denn nicht geglaubt in der Hauptfache feis 
18 Zeugniffes, in dem, was er mit und bei feiner Taufe von mir als 
dem Ghriftus, der in die Welt gekommen ift, bezeuget hat? Sagen 
wir aber, fie fei von Menſchen gewefen, fo müffen wir 
uns vor dem Volk fürdten: denn fie hielten alle Johan, 
nem für einen Propheten. So von Verlegenheit, Beihämung 
und Furcht beſtürmt und verwirrt, antworten fie: Wir willen es 
nicht! Und auch diefe Antwort, die feine Antwort war, mußte als 
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das abgedrungene Belenntniß einer ſchaͤndlichen Unwiſſenheit, oder e⸗ 
ner fchändlichen Gfleichgültigkeit in den wichtigften Dingen, und eine 
verabfcheuungswürdigen Heuchelei, deren fie ſich auf jeden Fall bei ber 
Taufe Johannes’ fchuldig gemacht, fie in den Augen des umpberflchen 
den Volks tief herunterfegen und verächtlich machen. Doc laſſen fe 
lieber diefe Verachtung über fi korimen, als daß fie der Wahrheit 
die Ehre gegeben hätten; wie es ihnen denn weder jeßt noch je de 
rum zu thun war, das Wahre und Rechte zu antworten, fondern um 
eine Antwort zu finden, womit fie Durchlommen Fönnten. | 

Wir wiffen es nicht! antworteten fie, und der Herr erwies 
derte: So fage ih euch aud nicht, aus was für Macht ig 
das thue. So vornehm und feierlich fie daher gelommen, und it 
fo viel Gepränge und Anmaßung fie da aufgetreten waren und 
fragt hatten: fo befchämt, fo Heinlaut, fo ftumm hätten fie nun des 
von gehen müflen, als — foldye, denen feine Antwort geworden, um) 
die doch eine über alle Erwartung freie und ſtrenge Antwort belen⸗ 
men, die nun all’ den Tadel und Vorwurf, all’ die Rüge und Schandg 
die fie fo gern aus ihrem giftig bitteren Herzen über den zur NReik 
geftellten Propheten ausgefchüttet hätten, bei fi behalten, und dagex 
gen feine Worte, in Sinn, Art und Ausdrud als Spieße nnd Rägd: 
in ihrer Seele mit fi nehmen mußten, — wenn der Herr fie mit fee: 
ner Rede nicht noch feftgehalten hätte. Urfachen der Weichelt ui 
Liebe bewogen ihn nod) weiter zu reden. t- 

So fage ih euch auch nit, aus was für Macht 9 
das thue, antwortet der Herr, und dann fuhr er fort: Wo— 
dünkt euh aber? — MAIS ob er fagen wollte: wähnt doch nik, 
ihr verblendeten Menſchen, als wäre mit einem foldyen über die Gede: 
hingeſprochenen, nichtöwürdigen: Wir willen es nicht! was ihr ja wiP. 
jen fünntet und folltet, alled ausgemacht und abgetban; damit Kia: 
ihr nicht einmal vor einem verfländigen, menfchlichen Urtheile beſtehen 
wie viel weniger vor Gottes Geriht! Was dünkt euch aber 
E8 hatte ein Mann zween Söhne, und ging hin zu dem. 
erften, und ſprach: Mein Sohn, gebe hin und arbeits 
heute in meinem Weinberge, Er antwortete aber und 
ſprach: Ih will’s nit thun. Darnach reuete es ihr 
und ging bin. Und er ging zum andern, und fpra® 
gleih alfo. Er antwortete aber und ſprach: Herr, je 
und ging niht hin. Welcher unter den Zween hat ded 
Baters Villen gethan? 

Sie merkten, wie es ſcheint, ſogleich nicht, wohin er wollte wit 
diefem Gleichniß, fahen nicht gleich, daß er auch mit diefer Frage fo 
wie mit feiner erſten antwortenden Gegenfrage fie zu der Taufe Je 
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banues’ zurüdführen, und fie da, als an einer Stelle ihres Lebens 
voll Berfündigung uud Schuld noch fefthalten wolle, ob fie vielleicht 
ihre Heuchelei und Lüge erkennen, und felbft in jener früheren Ber- 
fündigung die Urfache finden möchten, warum fie jeßt fo blind und 
fo feindfelig der Wahrheit gegenüber jtchen. Wie nämlich feine erſte 
Antwort den Gedanken enthielt: Wer Johannes als einen Propheten 
anerfannt und feine Zaufe angenommen oder gut geheißen hat, der ift 
eben damit fchon zu einer foldyen Anerkennung und Verehrung meiner 
Berion geweihet und verpflichtet, Daß er num in Betreff meines Thuns 

“ md Wirkens gar nicht mehr fragen kann: Aus welcher Macht thuft 
m das, und wer hat dir die Macht gegeben? — fo enthielt dieſe 
weite Antwort den Gedanfen: Ihr zwar habt den Johannes aner⸗ 
kant, habt feine Zaufe und fein Zeugniß gut geheißen; aber ihr habt 

\ eurer Gleißnerei und feinfollenden Weltflugheit nur Glauben 
I gelogen, habt ihm nit geglaubt, habt Einnesänderung um 
: I gelommenen Meſſias und Reiches Gottes willen gelobet, aber nicht 
gleet, ja, habt nie fie zu leiften den Willen gehabt, indeß andere, 

won end, veruchtete, dem Zäufer- Propheten erft Glauben verweigerten, 
hernach aber ſich befannen und fich befierten. Darum befremdet es 
wi nicht, daß ihr meinethalben fo fraget, oder, mir denfelben Uns 
glauben beweifet, den ihr ſchon Johannes bewiefen, nur nicht gegen 

Wu ansgefprochen habt. Als Johannes zuerft auftrat, und feine Taufe 
md Predigt das ganze Land erfüllte, da hielten diefe Hohenpriefter 
m) Schriftgelehrten, dieſe Vorfteher des Staats und der Kirche, es 

fir ihre Pflicht Kenntniß davon zu nehmen; fie ſchickten von Zerufa- 
km aus ihre Kommiffarien zu dem Johannes, die ſich mit ihm unters 
teden und unterfuchen mußten, ob man ihn für einen Propheten fünne 
gelten laſſen oder nicht. Wäre ihnen nun damals die Sache zweifel- 
baft geblieben, oder gar als Sache des Irrthums und der Schwärs 
merei befannt geworden, fo hätten fie ja widerfprechen und hätten ja 
Dehren und Einhalt thun müffen, daß nicht ein folher Mann, der 
Amwiderſtehlich in der Kraft feines Lebens und feiner Rede, das Volk 
@iten fonnte wie er wollte, es täglich tiefer in Täuſchung und Irr⸗ 
Hum hineinführe; fie aber begegneten dem Johannes mit Außerlicher 
Ehrerbietung, ſchwiegen ftill, Tiegen ihm ungehindert taufen und predis 
en, und wenn aud) der größte Theil von ihnen ſich ſelbſt nicht tau— 
Ten ließ, fo benahmen fie fi) doc fo, daß das Volk nicht anders den» 
Ten konnte, als: fie feien mit Johannes einverftanden; daß er taufe 
und predige, gefchehe mit ihrer Genehmigung. Cie machten es wie 
der Sohn im Gleichniß, der auf die väterlihe Aufforderung: Mein 
Sohn, arbeite heute in meinen Weinberg! erwiederte: Ja, Herr; aber 
wiht bin ging, micht arbeitete, nicht des Vaters Willen that. Eine 
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andere Klaffe von Menfchen hingegen, die ganz andern Brunbiähen 
folgte, oder vielmehr gar feine Grundfäge hatte, die da ging, wie md 
wohin fie von Luſt und Begierde getrichen wurde, und fo, wie es dA, 
wo diefe das Wort und die Herrfchaft führt, nicht anders fein Tamm, 
ein fehr fündiges Leben lebte, ärgerte fid) über den Ernft in dem Be 
fon und Worte des Johannes, wendete dem rügenden Prediger in der 
Wüfte bald den Rüden, und kehrte zurück in die Städte, zu den ge 
wohnten Zerftreuungen, Vergnügungen, Ausfchweifungen und Sünden 
Aber auch dieſe Menſchen mußten es beftätigen, daß zwiſchen Dem 
Menfchen und der Wahrheit ein Verhältniß obmalter, das nicht ir 
träumt und nicht willfürlich, das nothmendig und ewig iſt. Gie map 
men von dem Johaͤnnes etwas mit, das fle gar nicht gern mitnehmen 
wollten, das fie nicht wieder los werden fonnten: einen Gindrud or 
der Wahrheit, cinen Eindruck von der Gerechtigkeit, der ging ihren 
überall nad) und verleidete ihnen inner mehr das ruchlofe Leben der 
Sünde, und brachte fie endlich zu dem Entfchluß umzufchren, eimi 
andern Weg einzufchlagen, eine andere Weife des Lebens zu ergreift; 
fie änderten ihren Sinn und beflerten ihr chen; fle machten es wi 
der erfte Sohn im Gleichniß, der erft fih weigerte, dem Worte De 
Baters zu folgen, dann aber feinen Ungehorfam fich renen Tieß, um 
bin ging und arbeitete, und Des Vaters Willen that. Y 
Weil die Hohenpriefter und Schriftgelehrten die Schärfe 4 
die Spitze der Frage: Welcher unter den Zween hat dis 
Baters Willen gethan? nicht merften, fo fuhren fie, als ob Mk 
fie nicht8 dabei zu befahren fei, mit ihrer Antmort zu, und fagiel: 
Der Erfte; gegen fid) ſelbſt zeugend, fich felbft mit der eignen As 
wort und Entſcheidung verdammend; und nun fagt ihnen der Ger 
mit eigentlichen Worten, was er ihnen bis jetzt bildfich und uneigen⸗ 
lich gefagt hatte: Wahrlich, ich fage euch, erwiederte er, Die 
Zöllner und Huren mögen wohl cher in's Himmeltchh 
kommen als ihr. Die Menfdıen, die ihr am tiefften verachtet, md 
die eurer Meinung nah am weiteiten von Dein Reiche Gottes entfernt 
find, find doch in der Wahrheit diefem Reiche näber als ihr, wol 
ihnen nicht, mie euch, eine falſche Gerechtigkeit, die vor Gott wi 
gilt, im Wege ift, und weil fie nicht, wie ihr, um einer Tünche 
von Bildung und Eittfidfeit, das Innerſte ihres Mefens gerecht cd 
rein wähnen; in der Tiefe ihrer Sünden aber, deren fie ſich bemift 
find, eher zu einer Anflcht ihres Verderbens und zum Verlangen nah 
Gnade und Hülfe kommen können, als ihr in eurer Verblendung md 
Verftodtheit. Johannes fam zu end, und lehrte euch den 
rechten Weg, und ihr glaubtet ihm nicht; aber die Zölle 
ner und Huren glaubten ihm. Und ob ihr es wohl fe’ 
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het, tbatet ihr dennoch nicht Buße, daß ihr ihm darnach 
sıh geglaubt hättet. 

Als von Gott gefendet Johannes auftrat, machte fein Wort gros 
fen tiefen Eindruc auf dad Gemüth der Menfchen. Das Lehen des 
ghten aller vom Weibe Gebornen war in der Nacht feiner Mitwelt 
wie ein leuchtender Blitz, fo mußte fein Wort fein wie ein erfchüttern; 
der Donner; und bei der damals allgemeinen Erwartung des Meſſias 
uud feines Reiche, mußte man fo viel mehr aufmerfen auf den Pros 
Yeten, der dies Neid) als ganz nahe verfündigte und die Buße zur 
merlaßlichen Bedingung der Theilnahme an diefem Reiche machte. 
Gemaltig, furchtbar, unwiderſtehlich ergreifend war die Rede des ern⸗ 
eu Propheten; wie eine zerftörende Fluth und wie eine verzehrende 
Hamme. Alles nahm er dem Bolfe hinweg, nichts ließ er gelten, als 
de Kahrbeit im Innern der eignen Seele und in der Tiefe des eig— 
mn Lebens; deckte auf alle Hüllen der Gleißnerei, riß weg alle Schleier 
ve Gäufchung, zerbrach jeden Halt gemeiner Selbſtgenügſamkeit, zers 
Mg alle Stützen einer hergebrachten todten Rechtgläubigfeit nad) 
merfhlichem Zufchnitt ohne Geiſt und Leben — nichts galt ihm, nichts 
genägte ihm, als rechtfchaffene Früchte der Buße. Er vernichtete mit 
Einem Worte allen falfhen Troft und alle Tügende Beruhigung, als 
er fügte: Nehmet euch nicht vor zu fagen: Wir haben Abraham zum 
Batr. Denn ich fage euch: Gott kann dem Abraham aus diefen 
Steinen Kinder ermeden (Luk. 3, 8.). Doch fagt das Evangelium: 
Mes Volk, das Johannes hörte, und die Zöllner, gaben Gott Recht 
(Ray. 7, 29.). Tiefe aber, die fich für den unterrichtete, gebildeten 
und fittlichen Theil der Nation hielten, und das gewiſſermaßen auch 
waren, wollten Johannes wohl Recht geben im Blick auf das Volk 
ud die Zöllner; aber keineswegs Recht geben wider ſich felbft. Cie 
mohten es noch wohl Leiden, daß den Volle und den Zöllnern ſolche 
Vahrheit gepredigt werde; aber fie fanden es unerträglich, daß man 
ab ihnen mit folher Wahrheit fo nahe komme. Sid) felbft entzo⸗ 
gen fie mit mannichfaltigem, thörichtem und gleißendem Vorwande der 
heichämenden, richtenden, Buße fordernden Wahrheit. Anftatt daß ihr 
Rehrwiſſen, ihre vielfeitigere Bildung — auch wohl ihre größere Sitt- 
ieit, ihr Gemüth für ernfte Wahrheit, für Wahrbeit, die den gans 
a Menfchen von den tiefiten Gründen feines Weſens heraus, von 
dr Wurzel an heilen und beffern, amd ihn zum froben und feligen 
Lerhältniß mit Gott führen will, — hätte empfünglicd machen follen, 
Kahm es ihr Herz Dagegen ein und verſchloß es Dafür; c8 wurde ih— 
um zum Netze und zum Kalle, und war ihnen am Ende fchädlicher, 
Us dem Volfe und den Zöllnern ihr Mangel an höherer Bildung und 
an feineres Sitte. Sie traf in ganz vorzüglihem Maße die Klage, 
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die zu allen Zeiten einen großen Theil der Menſchen trifft: Sie a 
fennen die Gerechtigkeit nicht, die vor Gott gilt, und tradhten ihre d 
gene Gerechtigkeit aufzurichten, und find alfo der Gerechtigkeit, die ve 
Gott gilt, nicht unterthan. Denn Chriſtus ift des Geſetzes End 
allen, die an ihn glauben, zur Gerechtigkeit (Nöm. 10, 3. 4.). Di 
fen Weg der Gerechtigkeit hatte Johannes gezeigt, da er zu 3 
ſus Chriſtus hinwies (Sob. 1, 29. Kup. 3, 35. 36.). 

Möge nun feiner von uns davon gehen als ein eingebilden 
Schriftgelehrter oder blinder Phariſaer, der von allem, was Buße fm 
dert, was befhämt und demüthigt, denkt, es fei nicht ihm, es fei “ 
Zöllnern und Heiden gefagt. — 

Laßt ung der Wahrheit Recht geben wider uns felbft. 2. 
allein ift der Weg, ihres Lichtes und Friedens theilhaftig zu werden." 


XXIV. 


Joh. 21, 20 - 22. 


„Petrus aber wandte ſich um, und ſah den Jünger folgen, mei 
Jeſus lieb hatte, der auch an feiner Bruft am Abendeſſen gelegen, 
gelagt hatte: Herr, wer ift es, der dich verrätb? Da Petrus biefen 
Spricht er zu Jeſu: Herr, mas foll aber diefer? Jeſus fpricht zu ie 
So id will, daß er bleibe bis ih komme, mas gehet es dich an? 
du mir nach.“ 


Der See Tiberias und die Ufer dieſes See's waren fruͤherh 
oft der Schauplatz des irdiſchen Lebens Jeſu Chriſti geweſen. I 
Kreiſe feiner Juͤnger und im Kreiſe vieler Tauſend, die ihn dort mm 
tingten, hatte er dort Thaten gethan und Worte gefprochen, die I 
Siegel trugen der Herrlichkeit des eingebornen Sohnes vom Bab 
vol Gnade und Wahrheit. Ueberall, auf dieſem See felbft und viag 
umber an feinen Geftaden, wohin die Jünger den Blid richteten, 8 
gegneten ihnen dort heilige und felige Erinnerungen aus jener em 
unvergeßlihen Vergangenheit, als der Herr noch in ihrer Mitte wa 
Es läßt fi) denfen, daß ihnen jeht die Gegenden, die Gefllde, A 
Berge, die Thäler, die Seen und Flüffe, die Städte und Dörkt 
woran am meiften Diefer unfchäßbaren Erinnerungen hafteten, die fiel 
ften waren. Und wenn gleich fie die au in Judäa, bald zu Jeri 
falem, bald zu Bethanien, bald am Delberge, bald in Gethiemane mm 
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überall auf ihren Wegen finden mußten, fo war es doch nicht überall 
m gleichem Maße; und in Galiläa mußten fie fich doch freier fühlen, 
weniger bemerkt, belauert und bedroht, und eine ftille einfame Stelle 
au jenem See, wo fie etwa auch font wohl, un Sefus verfammelt, 
an feinem Munde gehangen und Worte des ewigen Lebens gehört hat» 
kn, war ihnen jegt die liebſte auch darum, weil fie die freiefte und 
Kerfte für fie mar. Die gemohnte Arbeit ihres früheren Lebens — 
fe waren Fiſcher — die während der letzten drei Jahre ihrer beftänr 
Daen Begleitung Jeſu wohl nicht ganz aufgegeben war, ließ fie hie⸗ 
und leicht den nothdürftigen Lebensunterhalt finden. Dort waren jebt 
De meiften der Apoftel bei einander, und nun offenbarte fich ihnen 
ud bier der Anferftandene von den Todten unerwartet, nad) allen 
kun Erweifungen feines Lebens, die ihnen fehon in Judäa zu Theil 
gwerden waren, und noch vor jener, die fie alle, zufolge feiner Vers 
kung, in Galilia erwarteten, 

Johannes hat zwar in den lebten Worten des vorhergehenden 
Rayitelö mit dem Zeugniffe: Jeſus fei der Chriftus, der Sohn Gots 
#4, und Daß wir durdy den Glauben das Leben haben in feinem Nas 
wa (Rap. 20, 31.), fein Evangelium gewiſſermaßen ſchon gefchloffen; 
über er fühlt fich doch gedrungen, die liebliche, und ihn fo ganz bes 
ſenders betreffende Gefchichte diefer Offenbarung des Herin am See 
Terias noch als den eigentlichen Schluß feines evangelifchen Zeug: 
niſſes hinzuzufügen. Wenn er denn die Gefchichte felbft erzählt hat, 
biß dahin, als der Herr nit feinen Jüngern das Mahl gehaften, fo 
fährt er fort: „Da fie nun das Mahl gehalten hatten, ſpricht Ies 
18 zn Simon Petro: Simon Johanna, haft du mich lieber, denn 
mich diefe haben? Gr Spricht zu ihn: Ja, Herr, du weißt, daß ich 
dich lich babe. Spricht er zu ibm: Weide meine Lämmer. Spricht 
a zum andern Mal zu ihm: Simon Johanna, haft du mid lieh? 
Er fpriht zu ihm: Sa, Herr, du weißt, daß ich Dich lieb habe. 
Epriht er zu ibm: Weide meine Schafe. Spricht er zum dritten 
Nal zu ihm: Simon Johanna, haft du nid) licb? Petrus ward 
traurig, daß er zum dritten Mal zu ihm fügte: Haft du mich lieb? 
md ſprach zu ihm: Herr, du weißt alle Dinge; du weißt, daß ich 
Dh lich habe. Spricht Jeſus zu ihm: Weide meine Schafe. Wahr- 
ib, wahrlich, ich fage dir: Da du jünger wurejt, gürteteft du Dich 
klbft, und waudelteſt wo du hin wollteft, wenn du aber alt wirft, 
rirſt du⸗deine Hände auöftreden, und ein anderer wird dich gürten, 
ud führen wo du nicht hin willit. Das fagte er aber zu deuten, 
mit melhem Tode er Gott preifen würde. Da er aber das gefugt, 
fpriht er zu ihm: Folge mir nad.“ (15— 19.) Und indem er das 
ſagte, fand er auf und entfernte fih. Auch Petrus fand auf und 
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ging binter ihm ber, als erwartend, was der Herr ihm noch Beſon⸗ 
dered unter vier Augen werde zu jagen baben. Johannes, da 
das Wort des Herrn: Folge mir nad! auch ald mit feinem gegen 
wärtigen Auffteben und Sicdentfernen in Berkindung ſtehend, als eis 
Beifeiterufen, um dem, welchem es galt, etwad Beionderes zu fagen, 
das nicht alle bören iollten, genomuen batte, jtand auch auf, und zu 
beicheiden, um fi) zuzudräugen, und Doch verlangend, erfahren zu 
mögen, was dus jei, Das der Kerr Tem Perrus jetzt ſagen wolle, ging 
binter Iefus und Perrus ber, ungewig und verlegen, wie Einer, der 
nicht weiß, ob er an dem Geſpräche Antheil nehmen dürfe, oder ob & 
zurück und entfernt bleiben Tolle. 

Petrus wandte fih und ſah den Johannes auch folgen, und 
mochte ihm im erjten Augenbli Der Empfindung nicht recht fein; abet 
die gutmütbige, wohlmellende Licke, die Dem Freunde und dem Mitape- 
ftel gern jede Theilnahme an den Worten und Tbaten des Herrn, jen 
Erfahrung und jede Erfenntniß gönnte, behielt um fo viel leichter de 
ſobald in feiner Empfindung die Oberhand, weil er wußte, daß Diele, 
Johannes feiner unedlen und unzarten Zudringlicfeit fähig fei. 
eb er die Aufmerkſamkeit Jeſu auf ten Jobannes richten, und diefag“ 
behülflih werden wolle, an dem Werte und der Offenbarung del 
Herrn, die fie beide jept erwarteten, Theil nehmen zu können, ' 
er in feiner offenen, freien, leichter als al’ Die andern Jünger my 
umwunden ſich ausſprechenden Weile: Herr, was foll aber 
diefer? 6 

Petrus hatte jenes Wort des Herrn, wodurch er ihm Demteig 
mit welchen Tode er feine irdifhe Wallfabrr enden und Gott ww 
berrlihen werde, das uns, in Der weiten Entfernung, worin wir ven 
jener Zeit und ihrer Sprache, ihren Sitten und Gebräuchen fichen 
ſehr dunkel feinen Fann, verjtanden. Ohne jich darüber zu entſehen 
ohne erfchredt und bewegt zu werden, mit Ruhe und mit dem ſtillen 
hohen Muth einer Liebe, die ftärfer it alö der Tod, hatte er es wem: 
nommen, daß das Kreuz feines Weges und Kampfes Ende und Fb 
ſei; obgleich das friihe Bild von den unendlichen Gualen und Ange 
iten diefes furcdhtbaren Zudes noch von Golgatha her vor feiner Geck 
fand. Wenn er nun, bindeutend auf Sohannes, fragt: Was fell 
aber diefer? fo wollte er damit jagen: Ich weiß nun, was id: 
fol; was meiner harret, das haft du mir offenbaret: daß ich dir ſel⸗ 
gen foll zum Tode am Kreuze. Wie fell e8 aber werden mit bier 
fem? welches 2008 wird das feinige fein, durch welches Todes Meg: 
foll er Dir in dein Leben und im deine Herrlichkeit folgen ? 

Die Luft zu willen, was wir zu willen nicht bedürfen, was md 
nicht gebührt oder nicht frommt zu wiflen, wird überhaupt nicht leitht 
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guet, und am menigften da, wo die Dinge, worauf fle gerichtet 
fi edel find, und wo fie in Glauben und Liebe ihren Grund 
Der Glaube hat, wenn man jo reden darf, eine gewiſſe Zaͤrt⸗ 
der Empfindung gegen Gott. Wenn c8 möglich wäre, daß er 
ltig werden fönnte gegen alles was in der Welt ift, und nad) 
ı der Welt bleiben wird; fo fünnte er nicht gleichgültig werden 
Gott in der Welt, gegen das Göttliche das in der Welt da 
ıd nad) feinem Abfcheiden in der Welt bleiben wird. Wenn alle 
lihe und menſchliche Bande, die ibn an die Welt binden, aufge 
werden fönnten, fo würde er doch noch mit dem fefteften und 
ten Bande an die Welt gebunden bleiben, in feiner Theilnahme 
ott und dem GBöttlihen das in der Welt it. Die Heiligung des 
28 Gottes, die Enthillung und Erfüllung des Wortes Gottes, 
kommen und Siegen des Neiches Gottes u. f. w. liegt ihm an, 
ihn, und weil es ihm anliegt, weil er davon angethan ift, fo 
ee Darüber, forget, trauert, freuet ſich darüber, und möchte über 
Baftigen Gang der Entwidelung und Vollendung deſſelben oft 
wehr willen, als er auf feinen gegenwärtigen Standpunft wiffen 
und wiſſen foll. Die Liche aber hat cine Zärtlichkeit der Em⸗ 
mg gegen die Geliebten, uud wenn fie auch für ſich felbit ganz 
air, nicht mehr mit einem unrubigen, forgenden Blick ihrer 
wegen in die Zufunft fchauet, für ſich felbft nichts mehr zu fras 
at, fo fraget, fo forget, fo wünſchet fie doch für die Geliebten, 
göchte, wenns möglich wäre, gern ſchon voraus fehen und willen, 
e durch alles Zufünftige wohl herdurd) kommen, alles beſtehen, alles 
en, und felig und herrlich vollenden werden. Das zu mäßigen und 
den und jo zu halten und zu bewahren, daß weder die findliche 
lt und Unmündigfeit, die Gott liebet und der er offenbaret was 
a Meilen und Klugen verbirgt, verleßt, noch aud Das Leben Des 
bend und Der Liebe durch einen Hauch von Kälte und Gleich» 
keit in feiner Innigkeit geſchwächt werde, das it eine heilige und 
Heisheit, das gehört zur tiefften und reiniten Harmonie einer 
yaft wohl und heilig geſtimmten Seele. 

Was Petrus jo eben mit der ganzen Zülle der Empfindung 
Ueberzeugung eines Dewegten Gemüthes ausgeſprochen hatte: 
t, Du weißt alle Dinge, Du weißt, daß ih Dich lieb 
1 das wurde ihm auf der Stelle durch Die Antwort des Herrn 
qh beitegelt, und zwar feinem gunzen Inhalte nach; indem der 
ihm jomobl das entierntejte, ungewillefte, Das unerwartetite ſei⸗ 
irdiſchen Zukunft entbhüllte, offenbarend Die befondere Art und 
e feineö Todes; ald auch mit dem Blicke, der in die Nacht und 
ie Tiefe Des menjclidyen Herzens fchauet, die gegenwärtige und 
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andere Klaſſe von Menfchen hingegen, die ganz andern Grundſäß 
folgte, oder vielmehr gar feine Grundfäße hatte, Die da ging, wie w 
wohin fie von Luft und Begierde getrieben wurde, und fo, wie es d 
wo diefe Das Wort und die Herrfchaft führt, nicht anders fein kan 
ein fehr fündiges Leben lebte, ärgerte fid) über den Eruft in dem We 
fon und Worte des Johannes, wendete dem rügenden Prediger in I 
Wüſte bald den Rüden, und kehrte zurüc in die Städte, zu den g 
wohnten Zerftreuungen, VBergnügungen, Ausfchmweifungen und Sünde 
Aber auch diefe Menfchen mußten es beftätigen, daß zwiſchen ba 
Menfchen und der Wahrheit ein Verhältniß obwaltet, Das nit ei 
träumt und nicht mwillfürlich, das nothwendig und ewig iſt. Gie nal 
men von dem Johaͤnnes etwas mit, das fle gar nicht gern mitnehm 
wollten, das fie nicht wieder 108 werden fonnten: einen Gindrud w 
der Wahrheit, einen Eindrud von der Gerechtigkeit, der ging ihm 
überall nad) und verleidete ihnen innmer mehr das ruchlofe Leben & 
Sünde, und brachte fle endlich zu dem Entfchluß umzufchren, eine 
andern Weg einzufchlagen, eine andere Weife des Lebens zu ergreifen 
fie änderten ihren Sinn und befferten ihr Leben; fie machten es i 
der erfte Sohn im Gleichniß, der erft fi meigerte, dem Worte De 
Baters zu folgen, dann aber feinen Ungehorfam ſich reuen Tieß, m 
bin ging und arbeitete, und des Vaters Willen that. . 
Weil die Hohenpriefter und Schriftgelehrten die Schärfe ode 
Die Spige der Frage: Welcher unter den Zween hat bei 
Vaters Willen gethan? nicht merften, fo fuhren fie, als ob fh 
fie nichts dabei zu befahren fei, mit ihrer Antwort zu, und fagien 
Der Erfte; gegen fich ſelbſt zengend, fich felbft mit der eignen At 
wort und Entfcheiding verdammend; und num fagt ihnen der HM 
mit eigentlichen Worten, was er ihnen bis jegt bildlich und nneigent 
lich gefagt hatte: Wahrlich, ich fage euch, erwiederte er, Dit 
Zöllner und Huren mögen wohl cher in’8 Himmelreit 
fommen als ihr. Die Menfdıen, die ihr am tiefften verachtet, m 
die eurer Meinung nach am weiteiten von dein Reiche Gottes entfern 
find, find doch in der Wahrheit diefen Reiche näher als ihr, wel 
ihnen nicht, mie euch, cine falſche Gerechtigkeit, die vor Gott will 
gilt, im Wege ift, und weil fie nicht, wie ihr, um einer Tünche * 
von Bildung und Sittlichkeit, das Innerſte ihres Weſens gerecht um 
rein wähnen; in der Tiefe ihree Sünden aber, deren fle fi bemmb 
find, eher zu einer Anficht ihres Verderbens und zum Verlangen ned 
Gnade und Hülfe kommen können, als ihr in eurer Verbiendung ml 
Verſtocktheit. Johannes fam zu eud, und lehrte euch dei 
rechten Weg, und ihr glaubtet ihm nicht; aber die Zöll 
ner und Huren glaubten ibm. Und ob ihr es wohlfe 
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jet, thatet ihr Dennoch nicht Buße, daß ihr ihm darnadı 
audh geglaubt hättet. 

Als von Gott gefendet Johannes auftrat, machte fein Wort gros 
fen tiefen Sindrud auf das Gemüth der Menſchen. Das Leben des 
gößten aller vom Weibe Gebornen war in der Nacht feiner Mitmelt 
wie ein leuchtender Blitz, ſo mußte fein Wort fein wie ein erſchüttern⸗ 
der Donner; und bei der damals allgemeinen Erwartung des Meſſias 
ud feines Reiche, mußte man fo viel mehr aufmerfen auf den Pros 
weten, der dies Reich ald ganz nahe verfündigte und die Buße zur 
merlaglihen Bedingung der Theilnahme an dieſem Neiche machte. 
Gewaltig, furchtbar, unwiderſtehlich ergreifend mar die Rede des em- 
ſen Propheten; wie eine zerftörende Fluth und wie eine verzehrende 
dlaume. Alles nahm er dem Bolfe hinweg, nichts ließ er gelten, als 
de Kahrheit im Innern der eignen Seele und in der Tiefe des eig— 
un Lebens; deckte auf alle Hüllen der Gfeißnerei, riß weg alle Schleier 

de Tnſchung, zerbrach jeden Halt gemeiner Eclbftgenügfamfeit, zer 
Mag alle Stüben einer hergebrachten todten Rechtgläubigfeit nad) 
mafchlihem Zufchnitt ohne Geift und Leben — nichts galt ihm, nichts 
rigte ihm, als rechtfchaffene Srüchte der Buße. Er vernichtete mit 
Einem Worte allen falfchen Zroft und alle Tügende Beruhigung, als 
e ſagte: Nehmet euch nicht vor zu fagen: Wir haben Abraham zum 
Sater. Denn ich fage euch: Gott kann dem Abraham aus diefen 
Stinen Kinder erweden (Ruf. 3, 8.). Doch fagt das Evangelium: 
Ales Bolt, das Johannes hörte, und die Zöllner, gaben Gott Recht 
(Rıy. 7, 29.). Dieſe aber, die fi) für den unterrichteten, gebildeten 
ud fittlichen Theil der Nation hielten, und das gewiffermaßen auch 
varen, wollten Sohannes wohl Recht geben im Blick auf das Volk 
md die Zöllner; aber keineswegs Recht geben wider ſich ſelbſt. Sie 
Mochten es noch wohl leiden, daß den Volke und den Zöllnern ſolche 
Vahrheit gepredigt werde; aber fle fanden es unerträglich, daß man 
auch ihnen mit folder Wahrbeit fo nahe fomme. Sid) felbft entzo⸗ 
gen fie mit mannichfaltigem, thörichtem und gleißendem Vorwande der 
befhäimenden, richtenden, Buße fordernden Wahrheit. Anftatt daß ihr 
Mehrwiſſen, ihre vielfeitigere Bildung — auch wohl ihre größere Sitt- 
lifeit, ihr Gemüth für ernfte Wahrheit, für Wahrheit, die den gans 
zen Menfchen von den tiefiten Gründen feines Weſens heraus, von 
der Wurzel an heilen und beffern, und ihn zum frohen und feligen 
Verhältniß mit Gott führen will, — hätte empfünglid machen follen, 
nahm es ihr Herz dagegen ein und verfchloß es Dafür; es wurde ih: 
nen zum Nebe und zum Kalle, und war ihnen anı Ende fchädlicher, 
Us dem Volfe und den Zöllnern ihr Mangel an höherer Bildung und 
an feineer Site. Sie traf in ganz vorzüglihem Maße die Stlage, 
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des Herrn. Ob die beiden Apoftel das, was der Herr bier ve 
feinem Kommen fügte, ganz und vecht verflanden haben, ift di 
Frage. An die Zerftörung Jeruſalems haben fie dabei nicht gedacht 
denn fie wußten aus der Belehrung ihres Heren, daß diefe feiner Zw 
funft vorhergehen müfle. An feine endliche herrlihe Erfcheinung aı 
feinem großen und fehredlichen Tage, wann er fidh offenbaren wir 
als den Richter der Lebendigen und der Zodten, haben fle auch woh 
nicht denken können; und wenn fie es von der Erfcheinung feiner Zu 
funft verftanden, fo mußten fle diefe unrichtig über alle Maßen nah 
bevorftehend fich denken, oder ed mußte ihnen das Bleiben und Lebe 
Johannes bis dahin wunderbar dünfen, und auf jeden Fall hätte 
fie doch den Sinn der Worte des Herrn nicht verftanden. Es waı 
nicht nöthig, daß fie es verflanden, aber es war von unſchaͤtzbare 
Michtigfeit für fie, daß fie es hörten, und bat ihnen, beſonders des 
Johannes, in dem ganzen nachherigen Leben zur Stärfung im Glas 
ben und in der Geduld, und zur Treue in einer unverleßt bewahrt 
forgfältigen PVereitfhaft auf das Große, das noch dahinten, das nel 
verhüllt, aber wahrhaftig übergroß fein werde bei feiner Enthüllung, meh 
ausgetragen als das meifte von Allem, was fie bis dahin verftanden ha 
ten. Schlug auch bald Nachher, nicht fo fehr bei den Apofteln als bei den 
Jüngern, ein Mißverftand und eine irrige Deutung dazu, da fie dad 
Kommen des Herrn von feiner endlichen herrlichen Zukunft e 
Härten, diefe fi) ald nahe bevorftehend dachten, und dem gemäß glaube 
ten, Johannes werde fie erleben, und dann nicht fterben, jonders 
in ähnlicher Weife wie Henoch hinweggenommen werden, daß er den 
Tod nicht fehe, fo hatte das nicht viel zu fagen; denn bei diefem 
Migverftande blieb doch ein gewiffes Maß von Wahrheit, von Wahp 
beit die zur Heiligung führte, und der Irrthum war von der Art, Di 
er ſich felbft mit der Zeit bald entwirren und vernichten mußte; WE 
denn fhon Johannes ſelbſt während feines Lebens mündlich und ge 
letzt noch fchriftlic mit feinem Evangeliv zur Vernichtung diefes Jr 
thums fräftig wirkte. 

Petrus wurde im Jahre 67 der chriftlihen Zeitrechnung F 
Nom gefreuziget, drei Jahre vor der Zerftörung Zerufalems. Johan 
nes aber, da er ſchon unter der Negierung des Kaifers Domitian au 
die Inſel Pathmos verwiefen war, erlebte dort im Jahre 96 bee 
Kommen des Herren, die Offenbarung des Herrn, der ihn zu fs 
erhob und ſich zu ihm herabließ, ihm die fieben Briefe an die Biſchl 
der Gemeinen in SKleinaflen diktirte, und ihn das alles fehen, böne 
und ſchreiben ließ, was den Inhalt des Buches der Offenbarung Jef 
Chriſti, die Johannes aufgefchrieben hat, ausmacht; was alles ſich .d 
net, vrdnet, erklärt, erfüllt in dem Worte: Ich komme; oder: De 
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überall auf ihren Wegen finden mußten, fo war es doch nicht überall 
im gleihem Maße; und in Galiläa mußten fie ſich doch freier fühlen, 
weniger bemerkt, belauert und bedroht, und eine flille einfame Stelle 
an jenem See, wo fie etwa auch fonft wohl, um Sefus verfammelt, 
an feinem Munde gehangen und Worte des ewigen Lebens gehört hat- 
ten, war ihnen jeßt die fichfte aud) darum, weil fie die freiefte und 
fherfte für fie war. Die gewohnte Arbeit ihres früheren Lebende — 
fe waren Zifcher — die während der lebten drei Jahre ihrer beftänr 
digen Begleitung Jeſu wohl nicht ganz aufgegeben war, ließ fie hie 
und) leicht Den nothdürftigen Lebensunterhalt finden. Dort waren jetzt 
de meiften der Apoftel bei einander, und nun offenbarte fidy ihnen 
uch bier der Auferfiandene von den Todten unerwartet, nad allen 
kuen Erweifungen feines Lebens, die ihnen ſchon in Judäa zu Theil 
worden waren, und noch vor jener, die fie alle, zufolge feiner Ver⸗ 
heigung, in Galiläa erwarteten. 
Johannes hat zwar in den letzten Worten des vorhergehenden 
Rapiteld mit dem Zeugniffe: Jeſus fei der Ehriftus, der Sohn Got- 
&, und daß wir durd) den Glauben das Leben haben in feinem Nas 
un (Rap. 20, 31.), fein Evangelium gemiffermaßen fchon gefchloflen; 
chet er fühlt fich doch gedrungen, die lieblihe, und ihn fo ganz bes 
ſanders betreffende Gefchichte diefer Offenbarung des Herrn am See 
Therias noch als den eigentlichen Schluß feines evangelifchen Zeuge 
zes hinzuzufügen. Wenn er denn die Gefchichte felbft erzählt hat, 
big dahin, als der Herr nit feinen Jüngern das Mahl gehalten, fo 
fährt er fort: „Da fie nun das Mahl gehalten hatten, fpricht Je— 
ſus zu Simon Petro: Simon Johanna, haſt du mich lieber, denn 
mich dieſe haben? Er ſpricht zu ihm: Ja, Herr, du weißt, daß ic) 
dich lieb habe. Spricht er zu ihm: Weide meine Lämmer. Spricht 
T zum andern Mal zu ihm: Simon Johanna, haft du nic lieb? 
Er fpricht zu ihm: Sa, Herr, du meißt, daß ich dich lieb habe. 
Spricht er zu ihm: Weide meine Schafe. Spricht er zum dritten 
Mal zu ihm: Simon Johanna, haft du mich lieb? Petrus ward 
Krautig, daß er zum dritten Mat zu ihm fagte: Haft du mich lieb? 
Kınd ſprach zu ihm: Herr, du weißt alle Dinge; du weißt, daß ich) 
Dich lieb habe. Spricht Zefus zu ihm: Weide meine Schafe. Wahr- 
dh, wahrlich, ich fage dir: Da du jünger warejt, gürteteft du dic) 
ſelbſt, und mwandelteft wo du hin mollteft; wenn du aber alt wirft, 
wirft du⸗deine Hände ausſtrecken, und ein anderer wird dich gürten, 
und führen wo du nicht hin willt. Das fagte er aber zu deuten, 
mit welhem Tode er Gott preifen würde. Da er aber das gejagt, 
richt er zu ihm: Folge mir nah.” (15— 19.) Und indem er das 
ſagte, ſtand er auf und entfernte fih. Auch Petrus ſtand auf und 
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ging binter ihm ber, als erwartend, was der Herr ihm noch Beſon⸗ 
deres unter vier Augen werde zu fagen haben. Johannes, der 
das Wort des Herin: Folge mir nah! auch als mit feinem gegen⸗ 
wärtigen Auffteben und Sichentfernen in Verbindung ftehend, als ein 
Beifeiterufen, um dem, welchem e8 galt, etwas Befonderes zu fagen, 
Das nicht alle hören follten, genonmmen hatte, ftand auch auf, und, zu 
befcheiden, um ſich zuzudrängen, und doc) verlangend, erfahren zu 
mögen, was das fei, dad der Herr dem Petrus jeßt fagen wolle, ging 
hinter Jeſus und Petrus her, ungewiß und verlegen, wie Einer, der 
nicht weiß, ob er an dem Geſpräche Antheil nehmen dürfe, oder ob er 
zurüd und entfernt bleiben folle. 

Petrus wandte fih und fah den Sohannes auch folgen, und es 
mochte ihm im erften Augenblid der Empfindung nicht recht fein; aber 
die gutmüthige, wohlmollende Zicke, die dem Freunde und dem Mitapo⸗ 
ftel gern jede Theilnahne an den Worten und Thaten des Herrn, jede 
Erfahrung und jede Erfenntniß gönnte, behielt um fo viel Leichter al 
fobald in feiner Empfindung die Oberhand, weil er wußte, Daß diefer 
Johannes feiner unedlen und unzarten Zudringlichfeit fähig fei. Als 
ob er die Aufmerkſamkeit Sefu auf den Johannes richten, und dieſem 
behilflich werden wolle, an dem Werte und der Offenbarung deb 
Herrn, die fie beide jeßt erwarteten, Theil nehmen zu können, fragte 
er in feiner offenen, freien, leichter als al’ die andern Jünger un 
ummwunden fich ausfprechenden Weile: Herr, was foll aber 
diefer? 

Petrus hatte jenes Wort des Herrn, wodurch er ihm deutete, 
mit welchen Tode er feine irdifhe Wallfahrt enden und Gott vers 
herrlichen werde, das uns, in der weiten Entfernung, worin wir von 
jener Zeit und ihrer Sprache, ihren Eitten und Gebräuchen ftehen, 
fehr dunkel ſcheinen kann, verftanden, Ohne fid) darüber zu entfeßen, 
ohne erfchreeft und bewegt zu werden, mit Ruhe und mit dem ftillen, 
hohen Muth einer Liebe, die ftärfer ift als der Tod, hatte er es ver⸗ 
nommen, daß das Kreuz feines Weges und Kanıpfes Ende und Ziel 
fei; obgleich Das friihe Bild von den unendlihen Gualen und Aeng⸗ 
ften diefes furditbaren Todes noh von Golgatha ber vor feiner Seele 
ftand. Wenn er nun, bindeutend auf Johannes, fragt: Was foL] 
aber diefer? fo wollte er damit fügen: Sch weiß nun, was id 
foll; was meiner harret, das haft du mir offenbaret: daß ich Dir fol 
gen foll zum Zode um Kreuze. Wie foll es aber werden mit Die 
ſem? welches Loos wird das feinige fein, durch welches Todes Weg 
fol ex dir in dein Leben und in deine Herrlichfeit folgen ? 

Die Luft zu willen, was wir zu willen nicht bedürfen, was uns 
nicht gebührt oder nicht frommt zu willen, wird überhaupt nicht leicht 
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verleugnet, und am wenigften da, wo die Dinge, worauf fle gerichtet 
iR, im fi edel find, und wo fie in Glauben und Liebe ihren Grund 
bat. Der Glaube hat, wenn man fo reden darf, eine gewiſſe Zaͤrt⸗ 
lichkeit der Empfindung gegen Gott. Wenn es möglich waͤre, daß er 
gleichgültig werden könnte gegen alles was in der Welt ift, und nad) 
ihm in der Welt bleiben wird; fo fönnte er nicht gleichgültig werden 
gen Gott in der Welt, gegen das Göttlidie das in der Welt da 
in, und nach feinem Abfcheiden in der Welt bleiben wird. Wenn alle 
mrürliche und menfchliche Bande, die ihn an die Welt binden, aufge 
liſet werden fönnten, fo würde er doch noch mit dem fefteften und 
imigſten Bande an die Welt gebunden bleiben, in feiner Theilnahme 
a Gott und dem Göttlichen das in der Welt it. Die Heiligung des 
Ramens Gottes, die Enthüllung und Erfüllung des Wortes Gottes, 
as Kommen und Siegen des Reiches Gottes u. f. w. liegt ihm an, 
ecfült ihn, und weil es ihm anliegt, weil er davon angethan ift, fo 
det er Darüber, forget, trauert, freuet fich darüber, und möchte über 
den finftigen Gang der Entwidelung und Vollendung deffelben oft 
gern mehr willen, als er auf feinen gegenwärtigen Standpunkt wiſſen 
lan und willen foll. Die Liebe aber hat eine Zürtlichfeit der Em⸗ 
Mudung gegen die Geliebten, und wenn fie auch für fich felbft ganz 
ergeben iſt, nicht mehr mit einem unruhigen, forgenden Blick ihrer 
rl wegen in die Zukunft fchauet, für ſich felbft nichts mehr zu fras 
en bat, fo fraget, fo forget, fo wünjchet fie doch für die Geliebten, 
und möchte, wenns möglich wäre, gern ſchon voraus fehen und willen, 
dah fie durch alles Zukünftige wohl herdurd) kommen, alles beitehen, alles 
bfiegen, und ſelig und herrlich vollenden werden, Das zu mäßigen und 
Aorduen und fo zu halten und zu bewahren, Daß weder die findfiche 
Cmfalt und Unmündigfeit, die Gott liebet und der er offenbaret was 
den Weilen und Klugen verbirgt, verleht, noch auch Das Xeben Des 
Glaubens und der Liebe durch einen Hauch von Kälte und Gleid)- 
Bülrigfeit in feiner Innigkeit gefchwicht werde, das iſt eine heilige und 
ſelige Weisheit, das gehört zur tiefiten und reinjten Harmonie einer 
wahrhaft wohl und heilig geſtimmten Seele. 
Was Petrus fo eben mit der ganzen Züle der Empfindung 
Und Ueberzeugung eincd bewegten Gemüthes ausgejprochen hatte: 
dert, Du weißt alle Dinge, Du weißt, daß id Dich lieb 


habe! das wurde ihm auf der Stelle durdy die Antwort des Herrn 


göttlich) befiegelt, und zwar feinem ganzen Inhalte nach; indem der 
dert ihm fowohl das entferntefte, ungewiflefte, das unerwartetfte feis 
ner irdiſchen Zukunft enthüllte, offenbarend die befondere Art und 
Reife feines Todes; als auch mit dem Blicke, der in die Nacht und 
in die Tiefe des menſchlichen Herzens ſchauet, die gegenwärtige und 
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die zukünftige Wahrheit feines Herzens und feiner Liebe offer 
und beftätigte, indem er bezeugte, er wife, Daß feine Liebe Wal 
fei, und Welt und Tod überwindend, Wahrheit fein werde ewi 
Daß — wie er, der Herr, einft auf das Herzens» und Liebeswor 
nes Süngerd: Ich will mein Leben für dich Taffen! erwiedern m 
Sollteft du dein Leben für mich Taten? Wahrlich, wahrlich ich 
dir: Der Hahn wird nicht kraͤhen, bis du mich dreimal habeſt 
feugnet; — er jebt fagen könne: Ja, ich weiß, daß du mich | 
und fieben wirft unbemweglich bi8 zum Tode am Kreuze; im Gle 
und Liebe für mich am Streuze fterbend, wirft Du mit Deinem 
Gott verherrlichen. Diefe letzte Seite der Antwort des Herrn 
für die Empfindung des Apoſtels überſchwänglich viel mehr ſüßes 
feliges, als die exfte bitteres und fchrecdlicheres für ihn haben fo: 
dag er in der Liebe Ebhrifti überwinden werde, das erhob ihr 
mehr, als die Offenbarung der Qmal und des Todes, die er ı 
überwinden müflen, ihn fchreden und beugen konnte. Co ift e 
nun feiner Liebe zu dem Herrn inniger und froher als je vorhe 
wußt, ift ſelig darüber, daß die dreimalige Verleugnung in der A 
deffen, der alle Dinge weiß, mit der zufünftigen Treue bis 
Tode am Kreuze völlig und auf ewig bin getifgt it. Das mad 
zuverfichtlich und zutraulich gegen den Herrn, der feine Seele er| 
und ihn einer foldhen Gnade gewürdiget hat. So empfindend eı 
er den Johannes, den er fo lich hat, und fo wie er ihn fiehet, fi 
er auch alfobald das aus, was fich bei dem Anblick deflelben i 
nem Innerſten regt, den Gedanken: Wie wird es mit Johannet 
ben? Herr was foll aber diefer? 

Es iſt etwas Liebliches und Lehrreiches an der evangeli 
Geſchichte, dag fie bei der Kürze ihrer fo vieles verfchmähenden 
vieles ausfchließenden Erzählung, doc fo viele und mandherlei 7 
gen der Apoftel und Jünger aufgenommen hat. So wird un ! 
her Blid in die Seele und die Empfindung der Jünger und 
Herrn felbft geöffnet; fo müffen die Jünger uns fehrreic werd 
ihrer Unwiffenheit, in ihrem Irrthum, in ihren Vorurtheilen, in i 
Glauben, ihrer Licbe, ihrer Demuth; und der Herr wird es um 
fo viel mehr in feiner Wahrheit, Erfenntniß, Geduld, Holdieli 
Liebe und Demuth. Wie fheinbar oder wirklich ungefügt und 
Unzeit, ohne Leberlegung und ohne Urtheil die Jünger auch fı 
mochten, fo hat der Herr fie doch nie ganz ohne Antwort gelaffen; 
es ift nicht allein der Inhalt feiner Antworten, es ift oft and 
Form, die Art und Weife feiner Antworten, was wir bemerfen 
len, und was wir bewundern müffen, wenn wir es bemerfen. 
diefe Frage des Petrus hat er nicht mit ftrengem, beichämend 
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erweiſenden Ernſte zurüdgewiefen; er bat auch Diele, aller 
ı weit gehende, Frage nicht ohne Antwort gelaſſen; obgleich 
atwort nicht in derfelben Form und Weife gab, worin Petrus 
e geftellt hatte. Je mehr Diefe Frage geradezu und feft ber 
ar, defto fehlerhafter war fie; und die Antwort war um fo 
ter, je mehr fie auf der einen Seite entfcheidenden Ausfprud 
der andern leeres Hin⸗ und Herreden vermeidend, das Ber 
96 Unbeftimmte zur Form wählte, damit den Fragenden das 
he feiner Frage fühlen machte; und indem e8 ſchien, daß fie 
Brage entziehe, verfagend, verweigernd die verlangte Erfld» 
x eine Erklärung gab, womit der Fragende ſich begnü- 
te. 

18 foll aber diefer? fragte Petrus, und die Antwort ‚des 
ben fo weife als lieblich, lautete: Wenn ich will, daß er 
bis ich Lonıme, was gehet es dich an? Die Rede war 
bon der Nachfolge des Herrn bis zum Märtyrertode für das 
ih der evangelifhen Wahrheit und durch einen foldyen Zod 
Herrlichkeit, und es war dem Petrus offenbaret worden, daß 
einen ſolchen Tod feinem vollendeten und erhöheten Herrn 
werde dahin, wo Er ift, feitdem er die Erde verlaflen bat, im 
zur Nechten der Majeftät; nun wird ihm und feinem Mit⸗ 
ohannes angedeutet, Daß diefer nicht eines folchen Todes ſter⸗ 
bt in folhem Sinne und Maße folgen, fondern blei» 
de; wenn er (Petrus) binmeggehe, noch bleiben werde auf 


trus und Johannes waren gewifermaßen die vorzüglich. 
ſtel unter den Zwölfen; jener der Grund und Ddiefer der 
des großen geiftlichen Gebäudes der Gemeine und Kirche des 
yie über dem einen und ewigen Grunde, welcher ift Jeſus 
felbft, auf diefen zwölf lebendigen Steinen erbauet if. Da 
un der Herr bei feinem Blick in die Herzen und durch Die 
tfachen der Weisheit und Liebe haben, warum er es für nös 
heilſam erachtete, Diefen beiden Apofteln das Wefentlichite 
Berfchiedene ihrer irdiichen Zukunft zu enthüllen. ‘Petrus 
saß er fi auf den Märtvrertod bereit halten folle, der ihm 
ht nahe bevorftehe, fondern ihn erft dann treffen werde, wenn 
worden. Sohannes erfuhr, daß er nicht vor Petrus, nicht 
6, nicht in gleicher Weife wie diefer fterben und folgen werde; 
leibend auf Erden wenn Petrus im Alter am Kreuze fterbe, 
ein langes irdifches Neben gefaßt halten könne, deſſen Ende 
erfolgen folle, wenn er zuvor etwas, er möge es jeßt ver 
ex nicht, Uebergroßes werde erfahren haben: das Kommen 
ı Echriften Bd. V. Predigten. 14 
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der Welt haben fie wicht gefröhnet. Wie der groͤßeſte aller vom 
Weibe Beborenen im Blick auf Jeſus Chriftus fagte: Er muß wachen, 
ich aber muß abnehmen; fo fagten fie alle; den eigenen Ruhm wer 
leugnend, den eigenen Namen aufopfernd, beteten fie alle: Dein Nam 
werde gebeiliget! — und: Gott allein die Ehre! war nicht ein abge 
nußter Gemeinfpruch in ihrem Munde, fondern die tieffte, die heifigfie, 
die mächtigfte Grundempfindung und Richtung ihres ganzen Wefens 
und Lebend. Wo fle denn auch fchreiben mußten mit ihrem Namen, 
da haben fie doc) ihren eigenen Namen verleugnet, doc fo geichrig 
ben, daß man fie nicht fleht, fie nicht hört, ihre Perfönfichkeit umd 
ihre @itelfeit niemals, die großen Eindrüde der Wahrheit ſchwaͤchenn 
ftörend dazwiſchen tritt, Die großen unfterblichen Dichter, Geſchichn 
fchreiber, Weifen des Altertbums haben fo gefchrieben, daß wenn ihe 
Name auch bei ihren Werfen dafteht, doch ihr Name vergeflen wir 
und fie ſelbſt ganz und gar verfchwinden; und eben das wirft eh 
unvergänglichen, wunderähnlihen Zauber über ihre Werke; das ll 
diefe fein wie Schöpfungen, wenn die Werke eitler, egoiftifcher Schrifta 
fteller, wo fie auch nicht ohne Schönheit find, dagegen doch nur ui 
ein fchönes Machwerk erfcheinen. Vei den Apofteln, Propheten uni 
Evangeliften findet fih das noch anders begründet, anders geſtaltet 
in höheren Maße und volllommener Lauterfeit. Hier waren DE 
Dinge von der Art, DaB Johannes feinen Namen nennen mußte, um 
da unterläßt er es auch nit. Er hat ihn ſchon im erften Dee 
dieſes Abſchnitts genannt, wenn er dort erzählt: Petrus aber wandu 
N um, und ſah den Jünger folgen, welchen Jeſus Lie 
hatte. Das hebräifhe Wort Jochanan, griehifdh Johannes: 
als Perfonenname, bezeichnet einen Menfchen, der bei dem Herrz 
in Gnaden ift, das ift in der Sache und in der Wahrheit einerfd 
mit dem Ausdrud: den Jefus lieb hat. Und da die Liebe Jeſt 
dem Apoftel das Heiligfte feines Herzens und das Höchfte feines Ay 
bens war, fo wählt ex gern diefe Weife jeinen Namen auszudrie 
den, und zeuges jo. auch noch mit feinem eigenen Namen von ham 
Namen und von der Liebe Jeſu, als dem Heiligiten und Höchſten 
Und da es mit dem Kommen des Sohnes Gottes in die Welt anf 
nichts anderes abgefehen ift, al8 auf Gnade und Liebe, da Eh 
bie Welt alſo geliebet hat, daß ex feinen eingebornen Sohn gab, anf 
daß alle die an ihn glauben nicht verloren werden, jondern das ewig 
Leben haben (Joh. 3, 16.); und felbft fein großer und ſchrecklichs 
Tag des Gerichts und der Entfcheidung doch nur ein Tag der Made 
Gottes, zu tröften alle Zraurigen, fein fol, fo gab es ſowohl — für 
den, der zuerſt bezeuget hat: Er ift gekommen, ift unter euch! aß 
auch für den, ber unter unfäglichen Leiden und Drangſalen beinahe hun⸗ 
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yaß er bleibe, bis ih fomme, was gehet es did an? 
folge du mir nad! flebet. Wir haben in dem Inhalt und in 
der Form der Antwort die Liebe und die Weisheit des Herrn ber 
werft, wie er zwar Das dreifte, zu weit gehende Fragen feines Jüngers 
noch dem Zufünftigen in feine Schranken zurückweiſet; doch aber ihn 
und den Johannes nicht ohne Aufſchluß und Offenbarung läßt, die 
Aatwort fo unfcheinbar wie möglid) fein läßt, und doch etwas über- 
weiblich Großes fagt, und etwas das heionders diefen beiden Apofteln 
fe ihr ganzes künftiges Leben von unfhäßbarem Werthe fein mußte. 
Die Jünger nahmen die Antwort des Herin als eine pofltive 
Ofenbarung und Belehrung; und nicht mit Unrecht. Denn, wie in 
den Runde Sein Ehrifti fein Betrug erfunden ift, fo bat diefer Mund 
ab wiemald leere Worte geredet, Die den Schein haben und geben 
len, als fei etwas gefagt worden, wo in der That nichts gefagt ifl. 
Güte Jeſus dem Apoflel nichts anderes fagen wollen als: Beküm⸗ 
were dih nicht um den Johannes; befümmere dih um dich felbft; fo 
wi eb genug geweſen zu antworten: Was gehet es dih an? 
delge du mir nach. Der erfte Theil der Antwort (fo Ich will, daß 
er bleibe) wäre dann überflüffig und wäre unmeife geweſen — das 
Smith, des fonft auf Eins wäre gerichtet geblieben, ohne Zweck 
zagleich auf etwas Anderes hinlenfend, Das die Anfmerffamfeit um 
I# Hiel mehr auf ſich ziehen mußte, je fonderbarer es fantete, und das 
dah der Aufmerkſamkeit nicht werth war, wenn es nichts Beftimmtes 
gen follte. Das hätte der Herr im feiner Wahrheit und Meisheit 
ar gethan. Gr fagte mehr, weil er. den beiden Apofteln wirk⸗ 
ig mehr fagen wollte. Stand Jeſus mit den beiden Apoſteln in 
er Reihe der Weſen auf gleicher Linie, ftand er mit Gott in feinen 
Rdern Verhältniß, als worin alle fromme und heilige Menfchen mit 
wa fteben oder ftehen fönnen, wußte er alfo von dem ZJufünftigen 
He; fo mußte er auch nidyts davon fagen, um allerwenigiten aber 
davon reden, ald ob das Zukünftige an feinen Willen gelnüpft fet, 
ner Enticheidung harte: Wenn Ih will. — War ed die Wahr: 
Sit, was Petrus fo eben bezeugt, und was Sefus ale Wahrheit 
mise gelten lafien: Herr du "weißt alle Dinge, und wußte er als 
Ser, Daß Johannes früher Kerben werde ald Petrus; fo hätte 
w das Gegentheil, daß Johannes Länger Leben werde ald Petrus, 
wicht als möglich, nicht als Datjenige, was vielleicht fein Wille fügen 
mad enticheiden werde, ausſprechen können. In feiner Wahrhaftigkeit 
Hätte er das nicht thun können, denn es wäre eine feine Zäufchung, 
ei Veranlaffung zum Irrthum gewefen; Petrus und Johannes wä- 
dadurch verleitet, fi, das, wovon Jeſus wußte, DaB es nie ge 
eben folle, als dasjenige zu Denken, was wahrſcheinlich geſchehen 
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der Welt haben fie nicht gefröhne. Wie der größefte aller vom 
Weibe Beborenen im Blick auf Jeſus Chriſtus fagte: Er muß wachen, 
ih aber muß abnehmen; fo fügten fie alle; den eigenen Ruhm vers 
leugnend, den eigenen Namen aufopfernd, beteten fie alle: Dein Name 
werde gebeiliget! — und: Gott allein die Ehre! war nicht ein abge 
nußter Gemeinſpruch in ihrem Munde, fondern die tieffte, die heiligfte, 
die mächtigfte Grundempfindung und Richtung ihres ganzen Weſens 
und Lebend. Wo fle denn auch fehreiben mußten mit ihrem Namen, 
da haben fie Doch ihren eigenen Namen verleugnet, doch fo gefchrie 
ben, daß man fie nicht flieht, fie nicht hört, ihre Perfönlichkeit und 
ihre Eitelkeit niemals, die großen Eindrüde der Wahrheit Tchwächend, 
flörend dazwiſchen tritt, Die großen unfterblichen Dichter, Geſchicht⸗ 
fchreiber, Weiſen des Altertbums haben fo gefchrieben, daß wenn ihr 
Name auch bei ihren Werken dafteht, doch ihr Name vergeflen wird, 
und fie felbft ganz und gar verichwinden; und eben das wirft einem 
unvergänglichen, wunderähnlichen Zauber über ihre Werke; das lat 
diefe fein wie Schöpfungen, wenn die Werke eitler, egoiftifcher Schrifts 
fteller, wo fie auch nicht ohne Schönheit find, dagegen doch nur wie 
ein fchönes Machwerk erfcheinen. Dei den Apofteln, Propheten und 
Evangeliften findet fih das noch anders begründet, anders geftaltet, 
in höherem Maße und vollfommener Lauterfeit. Hier waren Die 
Dinge von der Art, daß Johannes feinen Namen nennen mußte, und 
da unterläßt er e8 auch nicht. Er hat ihn ſchon im erften Verſe 
diefes Abſchnitts genannt, wenn er dort erzählt: Petrus aber wandte 
N um, und ſah den Jünger folgen, welchen Jeſus Lieb 
hatte. Das bebräiihe Wort Jochanan, griechiſch Johannes: 
als Perfonenname, bezeichnet einen Menfchen, der bei dem Herrn 
in Gnaden ift, das ift in der Sache und in der Wahrheit eineriei_ 
mit dem Ausdruck: den Jeſus Lieb bat. Und da die Liebe Jeſi— 
bem Apoftel das Heiligfte feines Herzens und das Höchfte ſeines Le— 
bens war, fo wählt er gern dieſe Weife feinen Namen auszudrü 
den, und zeuget fo. auch nody mit feinem eigenen Namen von de— 
Namen und von der Liebe Jeſu, als dem Heiligften und Höchſten — 
Und da es mit dem Kommen des Sohnes Gottes in die Welt ur 
nicht8 anderes abgefehen ift, al8 auf Gnade und Liebe, da Gore 
die Welt alſo geliebet hat, daß er feinen eingebornen Sohn gab, amr_z 
daß alle die an ihn glauben nicht verloren werden, jondern das ewip 
Leben haben (Joh. 3, 16.); und felbft fein großer und ſchrecklih ⸗IJ 
Tag des Gerichtd und der Entſcheidung doch nur ein Tag der Rule . 
Gottes, zu tröften alle Zraurigen, fein foll, fo gab es fowohl — FE 
den, der zuerſt bezeuget hat: Er it gefommen, ift unter uh! 
ansh für den, der unter unfäglichen Leiden und Drangfalen beinahe herz 
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Das Göttliche menfhlih — ift gewiffermaßen die Lofung der 
Schrift. Daraus aber folgt keineswegs, daß wir das uns verliehene 
Götrlihe behandeln dürfen, als wäre es nur ein Menfchliches, und 
at Worten Gottes, weil fle in menfchliher Sprade zu Menfchen 
ı geredet find, umgeben dürfen, als wären es nur menfchliche Worte. 
So geht die Welt mit dem heiligen und göttlichen Worte um; und fo 
ihr audy eine richtige oder unrichtige Erklärung ziemlich gleichgültig : 

fie bleibt nit bei den Worten des Herrn ſelbſt; braudt 
m Ende feine Worte nur als Gefäße, um ihr unreines Miffen, ihr 
unfauteres Empfinden, ihr ganz anderes Wollen hinein zu legen und 
unter die Menichen zu bringen. Willft du denn das Evangeliun fafs 
fen, das die Welt nicht fallen kann; fo lerne anders damit umgehen, 
md bemerfe befonderd und verabfhhene und meide die Unchrerbietig- 
keit, den Leichtfinn (daß wir nicht fügen den Mutbwillen), den fie da 
beneiſet. Laß du dir dagegen, wo ed auf Glauben und Erkenntniß 
alsmut, und auf die Bildung des Sinnes, des Geſchmacks, der Ems 
Mudung, des Urtheils, und auf das Geſetz und die Regel des Ler 
bes, und auf den Zroft und die Hoffnung, die eigenen Worte Gots 
8 und Jeſu Ehrifti und die gleichgeltenden Worte der heiligen Apoftel 
ud Propheten über Alles gelten, und nimm es Damit, auf die Gefahr, 
deß fie in ihrer plumpen Unwiſſenheit und in ihrer mit ofen Tas 
ſhenſpielerkünſten gaukelnden Vielwiffenheit dich einen Buchſtäbler fchel- 
ea, fo genau und fo forafältig, als ein Geiziger es mit Gold und 
Edelſteinen nimmt. 

Vertraue mit zweifellofer Zuveriicht der allertreneften Liebe und 
kr weifeiten Fübrung des Erhöheten zur Rechten des Vaters für dich 
klbR und für andere; laß es aber die nimmer ruhende Sorge aller 
Sorgen deines Herzens fein, daß du täglich treuer und völliger in 
Glauben und Liebe, in Sanftmuth und Demuth, in Geduld und 
doffnung, fein Wort, als märe e8 dir allein geſagt, haften und er» 
füllen mögeft: Folge du mir nad! 


XXVI. 
Mark. 16, 19. 
„Und ver Herr, nachdem er mit ibnen geredet hatte warb er aufge- 
beben gen Himmel, und fißet zur reiten Hand Gottes.” 
Die vierzig Tage, die der Gefreuzigte, den die Herrlichkeit des 
ters auferweckt hatte vom Tode, nach feiner Auferftehung, gehalten 
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. von jener himmlifchen Liebe, die ſich felbft vergißt und das Ihrige 

nicht fucht, Die alle Zeit fein Herz erfüllt und fein Leben geleitet hatte, auf 
Erden noch weilte, bleibend im Kreife der Seinen, die er von Anfange 
geliebet hatte und Die er liebte bis an’8 Ende, waren vorüber. jene 
vollendetere Einfiht in die Wahrheit, die ohne die Erfenumiß des 
Kreuzes und Todes des Mittlers des neuen und ewigen Bundes und 
feiner Auferftehung nicht fein konnte, hatte er ihnen nun mitgetheilt. 
Im Lichte feines Angefichts, im Lichte feiner Gefchichte, feiner Vollen⸗ 
dung und feiner Erfüllung ſahen fie nun des alten Bundes Heilige 
thum, und jede Hülle war ihnen aufgededt, jeder Vorhang hinwegges 
zogen; lafen fie nun und verftanden num die heiligen Worte der Ber 

beißung und Weiſſagung von Anbeginn her: und die befchränfte Ans 

ficht von dem Reiche Gottes, die faum über das jüdifche Voll hinans 

den Blick zu erheben vermochte, verwandelte fi nun in die allgemeine 

und vollkommene Erkenntniß, Die — wiffend, daß Gott nicht allein 

der Juden Gott, daß er aud) der Heiden Gott ift, feinem Reiche fl 

nen engeren Kreis beftimmt, als die Erde felbft, fo weit fie von Mar 

fchen bewohnt ift; und da fie ein Iſrael Gottes fennt, Das, gebifdet 

durch Wort und Geift der Wahrheit, aus allen Völkern und Ländern 

gefammelt, und obwohl unter alle Völker zerftreuet und durch alle 

Länder vertheilt, und vielfah durch Sprache und Sitte und Berfafr 
fung getrennt, doch im Glauben an den Namen des Sohmes Gottes 

vereinigt ift, — nicht mehr alles, was Gott geredet und was Gott 
gethan bat, an eine blos Teibliche Nachkommenſchaft Abrahams knüpft. 

Shrethalben fonnte er zu feinem bimmlifchen Vater fagen: „Ich 

babe deinen Namen geoffenbaret den Menichen, Die du mir von der 
Melt gegeben haft. Sie waren dein, und du haft fie mir gegeben, 
und fie haben dein Wort behalten. Nun wiffen fie, daß alles, was 
du mir gegeben haft, fei von dir. Denn die Worte, die du mir ges 
geben haft, habe ich ihnen gegeben; und fie haben e8 angenommen 
und erfannt wahrhaftig, Daß ich von dir ausgegangen bin; und glau⸗ 
ben, daß du mich gefandt haft (Joh. 17, 6—8.). Und fo fonnte er 
fie und die Melt freudig verlaifen; und fie, die fich nun nicht mehr ohne 
feine perfönliche fichtbare Gegenwart waife und verlaffen fühlten, die 
fih in der innigften Verbindung mit ihm, in ewig unauflöslicher Der 

einigung nut ihm mußten und fühlten, fle konnten ihn froh fcheiden 

jehen und hingehen zu dem, der ihn gefandt hatte. 

Ob die Jünger etwas davon gewußt oder geahnet haben, wi 
die Gefchichte des Herrn ſich entwideln, wie das irdifche Leben des 
Auferftandenen vom Tode fich wandeln und heben werde zum bins 
liſchen und ewigen Leben? ob fle den Herrn jemals darum gefragt? 
ob er felbft in diefen vierzig Tagen, bei den Veranlaflungen, die fi 
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m fanden, al8 er ihnen das Veritändniß öffnete, daß fie die Schrift 
Randen, von Moſes anhebend und allen Propheten, ihnen das aus» 
md, was im Blick auf ihn gefchrieben war, ihnen im Voraus etwas 
on gefagt babe? ob fie das Wort, das er ihnen gleich nach feiner 
ſerſtehung durch die Maria von Deagdala fagen ließ: „Ich fahre 
zu meinem Bater ımd zu eurem Bater, zu meinem Gott und zu 
em Bott” (Joh. 20, 17.) verftanden haben? — müſſen wir unent» 
den Laien. Mochten fie etwas davon wiffen und erwarten, oder 
über durchans im Ungewiſſen und obne alle Vermuthung fein; 
jeden Zall mußte — die ftille einfache Erhabenheit, womit diefe 
heidelung erfolgte, und worin fie von aller Aufmerkſamkeit erres 
der Zurüftung und eitlem Gepränge chen fo weit entfernt blieb, 
fie überhaupt in fich unvergleichbar, alle Gedanken und Vorſtel⸗ 
sen, fo wie alles Menſchlich⸗ und Weltlihgroße überfhwänglich 
rahlend erfolgte, — fie überrafchen, tief durchdringen, und ihr 
res und Chriſti Sache ganz von neuem im Glanze göttlicher 
srhleit offenbaren. 

Serufalem verlaffend, führte er fie hinaus an den Delberg, gen 
thanien bin, in jene Gegend und Stätte, wo er gelitten hatte, 
» welche, wie fie noch vor wenigen Wochen, umdunfelt von der 
St feiner Geſchichte, Zeuge und Denkmal unausdenkbaren Leidens 
orden war; jet, im Verklärungsglanze feiner Vollendung, Zeuge 
ı Denfmal feines Sieges und feiner Herrlichkeit werden, und in 
z eigner Weiſe fein Wort: Durch Leiden zur Herrlichkeit! den Seis 
na in die Scele rufen, und fo oft nachber ihr Fußtritt dort wan⸗ 
e, durch Die theueriten und höchſten Erinnerungen fie ermuthigen 
ste, mit Glauben und Geduld ihrem fo göttlidy vollendeten Herrn 
Meiſter Durch Kampf zum Siege und durdy Leiden zur Herrlich, 
nachzufolgen. 

Scheidende und Sterbende reden, wenn ſie können, gern noch 
rte der Liebe, Worte der Ermahnung zu den Geliebten, Die fie 
Men, und ihre Ichten Worte werden den zurücfbleibenden Lieben» 
ein Heiligthum, und bleiben ihnen ein Gebot, das ihnen nur um 
viel tbeurer ift, je nicht e8, aller weltlihen Macht ermangelnd, im 
trauen auf eine freiwillig gehorfame Liebe gegeben wurde. So 
'ete nun auch der Herr, der Auferftandene, Emwiglebende, fcheidend 
; den Seinen, wie nie einer gejchieden iſt, in diefen unvergleichba- 
Augenbliden, da er zum legten Mal als der Menfchenfohn fichte 
auf Erden daftand im Kreife der Gelicbteften und Vertrauteften, 
rte der Liebe, Worte großer Verheißung und eines heiligen Gebo⸗ 

Und wie wird ex wohl da, zum legten Male noch, feine Xiebe 
Geliebteſten ausgefprochen haben? Wunderbar holdfelig, heilig, 
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berrlih, daß Engel es bewunderten, daß e8 Engel entzüdte; ı 
dem Sinne und Inhalt nady nicht inniger, tiefer, größer als er 
das heiligfte Vermächtniß für feine Gemeine, den Seinen ausgef 
chen hat in feinem ewigbleibenden Worte: „Gleichwie mich mein 
ter liebet, alfo liebe ic) euch au. Bleibet in meiner Liebe. Ge 
meine Gebote haltet, fo bleibet ihr in meiner Liebe, gleichwie ich 

nes Vaters Gebote gehalten habe, und bleibe in feiner Liebe.” ( 
15, 9. 10.) Und was hätte er da zum Abfchiede den Seinen 
verheißen können, das für fie mehr tröftend und ermutbhigend um 
ſich unſchätzbarer und größer gewejen wäre, ald das: „Ich will 
nicht Waiſen Laffen; ich lebe, und ihr follt auch leben. (oh. 14, 
19.) Ihr werdet von mir zeugen, denn ihr feid von Anfang bei 
gewefen. (15, 27.) Ich will euch wieder fehen, und euer Herz 
fih freuen, und eure Freude foll niemand von eudy nehmen. In 
Melt habt ihr Anugſt; aber feid getroft, ich habe die Welt üben 
den. (16, 22. 33.) Mir ift gegeben alle Gewalt im Himmel 

auf Erden. Und fiehe, ich bin bei euch alle Tage, bis an’s € 
der Weltzeit. (Matth. 28, 18. 20.) Das neue Gebot aber, de 
ihnen gegeben hatte, war gewiß von allen Geboten das theuerfte 
das legte, das er noch feheidend ihnen an's Herz legte: Dabet ı 
Jedermann erkennen, daß ihr meine Jünger feid, fo ihr Liebe m 
einander habt.“ (Joh. 13, 34. 35.) 


Als der Herr zu den Jüngern geredet hatte, hob er die Hi 
auf und fegnete fie; Frieden Gottes, Freude des ewigen Lebens, 1 
empfindung namenlofer Wonne jener Welt bei dem Wiederfeher 
der Herrlichkeit dem Innerften ihres Weſens mittheilend, die jedes 
fühl von Wehmuth und Trauer über die bevorftehende Tremm 
das etwa noch in ihrem Gemüthe zurüdgeblieben war, hinwegnef 
und in Freude der Liebe verwandeln mußte; daß fie nun — ſtar 
dem Herrn und in der Macht feiner Stärfe, willig, muthig, m& 
alles zu thun, was er befohlen, alles zu halten, was er geboten, « 
zu leiden, was um feines Namens willen auf Erden zu leiden 
fönnte — als fände die feftverfchloffene Welt ihnen ſchon offen, 
als wäre die tobende, quälende, mordende Welt fchon beftegt, — | 
Ber Freude und heiligen Lobes Gottes voll nad Serufalem zm 
fehren konnten. Dann wurde er vor ihren Augen aufgehoben ı 
Himmel. Liebend, danfend, anbetend fchaueten file ihm nach, bi 
ihren Augen entfchwunden war. 


Er aber, nun der Erde enthoben, nun dem Blicke der 2 


Ihauenden Lieben entibwunden, ging hin zu Dem, der ihn ge 
hatte, ehe die Welt gegründet war, und der ihn in die Welt gefn 
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is Bei.ihm ſelbſt nun die volle und ewige Erfüllung findend von 
„pas er, wenige Wochen vorher, als er zu diefem Delberg bin» 
feinem Tode am Kreuze entgegen ging, im Kreiſe feiner Juͤnger, 
s-hörcher, betete: „Ich habe did) verherrlicht auf Erden, und 
udet das Bert, das du mir gegeben haft, daß ich es thun follte; 

un verherrliche mich, Du Vater, bei dir felbft, mit der Herrlich 
Me ich bei Dir hatte, ehe die Welt war!” (ob. 17, 4. 5.) Für 
‚@errlichlelt bat die Erde keinen Namen, feine Bilder, feine Worte. 
höhe Bild und Wort, das in der Menfchenwelt und Men- 
Werache fich darbot, braucht die Gefchichte, wenn fle das Unaus⸗ 
Kche ausfpricht mit dem Ausdrud: Er hat ſich gefeht zur 
nen Hand Gottes. Darüber hinaus ift kein Höheres gedeuf- 
und weil wir von unferm erhöheten Heren das Unvergleichbare, 
Mmendfiche, dad Göttliche denken follen, fo it dies — der Sache 
äß und gemäß jenem heiligen Gottesausfprude, der vor 
hrhunderten fhon dem einft zu Sendenden nad) der Bollen- 
e8 großen Werles in der Welt Tein niedrigeres Ziel beftimmte, 
Rückkehr zu Gott, dies Sitzen zu feiner Rechten, — der ber 
‚immer wiederlehrende Ausdrud, womit die Schrift von dem 
ade redet, worin fi) der Herr befindet, feitdem er die Erde 
Wien hat. So fagt Paulus: Gott hat Ehriftum von den Tod- 
auferwecdet und bat ihn gelebt zu feiner Mechten im Himmel, 
s elle Fürftenthümer, Gewalt, Macht, Herrſchaft, und alles, was 
mut mag werden, nicht allein in diefer Welt, fondern auch in 
zufünftigen. (Ephef. 1, 20. 21.) Und Petrus fagt: Welcher ift 
Rechten Gottes in den Himmel gefahren, und find ihm unterthan 
Engel, und die Gewaltigen und die Kräfte. (1 Petr. 3, 22.) 
ige Tage fpäter, gleich in jener erften öffentlichen chriftlichen Rede 
Sefte im Tempel ſprach Petrus zu dem verfammelten Volke: Die 
Jeſum hat Gott auferwedet, deß find wir alle Zeugen. Nun er 
& die Nechte Gottes erhöhet ift, und empfangen bat die Verhei⸗ 
g des heiligen Geiftes vom Vater, hat er ausgegoffen dies, das 
fehet und höret. Denn David ift nicht gen Himmel gefahren; er 
St aber: Der Herr hat gefagt zu meinem Herm: Setze dich zu 
ner Rechten, bis daß ich deine Feinde lege zum Schemel deiner 
e. (Ap. Geld. 2, 32— 35.) Bon da an wurde ex verfündiget 
„der in der Schwachheit Gefreuzigte, der nun lebet in der Kraft 
Ite8” (2 Kor. 13, 4.); der den Himmel einnehmen muß, bis auf 
Zeit, da erfüllet wird alles, was Gott geredet hat durch den 
md aller feiner heiligen Propheten von Weltbeginn ber“ (Ap. 
qh. 8, 21.); — und Kräfte und Wirkungen des göttlichen Lebens 
egelten und verherrlichten das Wort feiner Boten. 
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Darum feiert die chriftliche Kirche dem Auferfiandenen, Ewig- 
lebenden frohe Fefte, die in dem Glauben an ihn als den Erhöhes 
ten zur Rechten des Vaters gegründet find, aus Verehrung und danf- 
barer Xiebe hervorgehen, das Herz, das fein Eigenthum fein fol, ihm 
von neuem heiligen, nit Hoffnung, Troſt und Frieden erfüllen, und 
es ftärken zur Nachfolge des Vorbildes, das er den Seinen gegeben 
bat. Er felbft, der aufgefahren ift über alle Himmel, auf daß er Als 
les erfülle, hat diefe Feſte nicht geboten, ſie nicht geftiftet als einen 
Dienft, wodurd feinem Namen fortwährend auf Erden eine Ehre die 
fer Welt erzeigt werden folle. Nicht alfo Er, der einft auf Erden 
(hen fagte: Ich fuche nicht meine Ehre; ich nehme nicht Ehre von 
Menſchen. (Joh. 8, 50. 5, 41.) Er nit, den dienend die Engel 
ehren, dem die Preisgefänge aller Himmel Verehrung und Liebe wel 
ben. Eben fo wenig bat die Kirche irgend einem Lehrſatz oder Streit 
fa firchliher Dogmatit zu Lob und Ehren diefe Feſte angeordnet. 
Sie wurden gefeiert, ehe ihrethalben eine Anordnung vorhanden war, 
und ehe die Feier eine beſtimmte äußere Form erhalten batte.. Ge 
bildeten fich im Kreiſe der Ghriftenheit eben fo natürlich von ſelbſt, 
als es der menfchlichen Verehrung und Liebe zu allen Zeiten natürs 
(ich gemefen ift, in Worten und Handlungen ſich auszuſprechen. Wenn 
in Betreff einzelner diefer Feſte die Kirche erft fpät, etwa im dritten 
oder vierten Sahrhunderte etwas anordnete, das nun von da am 
Handlung und Zeichen der allgemeinen Kirche wurde, — und wenn 
Diefe Anordnungen im Gegenfaß zu gewiffen damals auflommenden 
Lehren und Gefinnungen fanden, und eben in dieſem Gegenfag ihren 
Grund hatten; fo offenbarte das nur die Ueberzengung, von der die 
frühere Kirche durchdrungen war, daß eine Lehre, — melde die gro= 
Ben Begebenheiten, die großen Thatſachen der Offenbarung, 
und Liebe Gottes, worauf die ganze Sache des Ehriftenthums ruhe , 
verwirft, und aus dem Ganzen des apoftolifch- evangelifhen Zeugs 
niffes, das eine in Dünfel und Willkür erwählt und das andere vers 
achtet, — nicht die Xehre der erften, alten apoftolifhen Kirche ſei; 
und, daß überhaupt die Lehre des Chriftenthums, ohne die Perf —vn 
Jeſu Ehrifti als des zur Nechten des Vaters erhöheten, vollenbeiiiimen 
und alles vollendenden allgenugfamen Mittlers, Heilandes, Königs 
und Hohenpriefters, der Menfchheit etwas Nichtiged und Todtes ch 
würde, ja, etwas in ſich Unfinniges und Undenkbares fei: ein Bier 
dienft, nur anderer Art als der mythiiche heidnifche;, ein Vorttieuf 
nur anderer Art als der pharifäifche jüdifche; und, daß die alte ab 
gemeine Kirche, erbaut auf den Grund der Apoftel und Propheten, 
da Jeſus Chriſtus der Eckſtein ift, befonders auch durch die Anorb⸗ 
nung und eier folder Feſte, die fib auf das beziehen, was ger | 
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{heben ift, was Gott gethan hat, um ſich in feiner Gnade zu 
effenbaren, und Licht und Heil zu geben einer Welt, die, in Nacht 
und Elend verloren, den Nüdweg zu Licht und Heil nicht finden 
tounte, die urfprüngliche Wahrheit zu erhalten, und von uller Lehre 
nd Gefinnung, die fi) davon entfernt, zu unterfcheiden, für ihre 
Dicht gehalten babe. Wer denn mit diefer früheren Kirche ihre Les 
berzeugung theilt, und mit ihr von gleicher Verehrung und Liebe ers 
fit if, der kann auch mit unerzwungenem Gefühl in der Wahrheit 
und mit großer Freude Gemeinfchaft mit ihr haben in der Feier ih⸗ 
nr Feſte. 

Wie die Thaten der Apoftel im Namen Jeſu Ehrifti feine Aufs 
etehung vorausfegten, und fein Leben in der Kraft Gottes offenbar 
u; jo ſetzt die apoſtoliſche Lehre überhaupt, befonders aber in ihren 
Grmahnungen und Borfchriften, das ewige, allgegenwärtige, göttliche 
Leben des Erhöheten zur Rechten des Vaters und das mwahrbaftige 
wernttüche Verhältniß, worin er immerwährend und überall mit feiner 
Gemeine fieht, voraus, und will Ehrifti Wort und Sache, Anftalt, 
Geber und Verheißung darum mit der willigften Aufmerkfamfeit ges 
It, mit der tiefften Ehrerbietung behandelt, mit treueftem Gehorſam 
beſolgt, mit zweifellofem Vertrauen geglaubt haben, weil es Wort und 
Gehe des ewiglebenden Herrn der Herrlichkeit if. So z. B. fagt 
%: „Darum follen wir defto mehr wahrnehmen des Wortes, das 
we hören, Daß wir nicht dahin fahren. Denn fo das Wort feft 
guorden ift, das durch Die Engel geredet ift, und eine jegliche Ueber 
hetung und Ungehorfam bat empfangen feinen rechten Lohn: wie 
kollen wir entfliehen, fo wir eine ſolche Seligfeit nicht achten? 

Velche, nachdem fie erftlich geprediget ift durch den Herrn, ift fie auf 
ans gelommen durch die fo es gehöret haben; und Gott hat ihr 
Zeugniß gegeben mit Zeichen, Wundern und manderlei Kräften, und 
uxit Austbeilung des heiligen Geiltes, nach feinem Willen. — Sehet 
3x, daß ihr euch dep nicht weigert, der da redet. Denn fo jene nicht 
rritflohen find, die fi weigerten, da er auf Erden redete; vielmeniger 
Wir, fo wir und deß weigern, der vom Himmel zedet. “(Hebr. 2, 
R—, 12,25.) 
Zu der innern höchſten Vortrefflichkeit des Inhalts des Evans 
geliums kommt alfo noch die Herrlichkeit deſſen, der es verfündigen, 
Der, nachdem er für uns gelitten hat und um unfertwillen, auferftans 
Ver von den Todten, erhöhet ift zur Nechten der Majeftät Gottes, 
um in feinem Namen predigen läßt Buße und Vergebung der Sünde 
unter allen Nationen; was uns bewegen foll, mit ftiller heiterer Zus 
derfiht der Sache des Evangeliums unbeweglid) anzubangen, der hei⸗ 
ügen Lehre, die es enthält, ald dem Willen Jeſu She, ja Gottes 
Renten Schrift. Bd. V. Predigten. 
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ſelbſt, gehorſam zu werden, und in aller Schwachheit, in aller 
liegen, aller Noth und Gefahr vertrauend und bittend den 
unferes Herzend auf Den zu richten, der erhöhet über allet 
Seinigen feinen vergißt, und reich ift über alle, die feinen $ 
anrufen. 
| Unfere Schickſals Buch ward ihm übergeben, 

Bor ihm liegt der Zod, bei ihm ſteht das Leben, 

Macht ftügt feinen Arm, Güte ruht bei ihr, 

Solchem Fürften dienen wir. 

Engel find fein Volk, Menfchen feine Heerde, — 

Jauchz' ihm, Himmel, zu! fchmiege dich, o Erbe! 

Der ift fein Palaſt, dieſe feine Luft, 

Beiden iſt fein Sieg bewußt. *) 

Und beiden, der Erde und dem Himmel, wird in Tomte 
Kahrhunderten und in fommenden Ewigfeiten feines Kreuzestod 
endlicher Werth und feines Auferſtehungslebens unermeßliche E 
fraft durch immer neue Erweiſungen göttliher Macht, und W 
und Liebe noch fiegender und ftrablender enthüllt werden. Unt 
Einzelne, der — bier ihm nah aus dem Tode zum Leben 
und durch die Nacht zum Xichte hin, und aus der unreinen dv 
Tiefe zur reinen und lichten Höhe — in den Wundermwegen, Di 
abführen und nicht hinauf, und doch binauf, indem fie hinabf 
auf den Steigen des Glaubens und der dienenden Liebe und dei 
harrenden vollendenden Geduld — wird, im Himmel mehr a 
Erden, und mit jeder Ewigkeit voller und feliger des Sieges 
ſich zu erfreuen haben, 

Nur Daß wir bedenken, daß bier für uns allewege me 
Nede fein müfle vom Kampfe als vom Siege, und von der 
mehr als von der Ruhe, der Blid mehr gerichtet auf die Saı 
auf die Ernte, und der Sinn mehr geftimmt zu Mühe und € 
als hingerichtet auf Erquidung und Genuß; daß e8 — eben ui 
Himmels willen, der über unferer Erde ift, und um der Auferft 
willen jenſeits unſers Grabes, und um der Seligfeit willen, di 
unferm Unbeil hervorgehen foll — um unfer irdifches Leben, wie 
tig und flüchtig es auch fei, doch eine in ſich felbft fo ernfthafl 
große Sache it. Heißt e8 doch von unferm vollendeten Bol 
felbft: Daß er aber aufgefahren ift; was ift es, denn daß er 
{ft hinunter gefahren in die unterften Derter der Erde? Der f 
ter gefahren ift, das ift derfelbe, der aufgefahren ift über alle 
mel, auf daß er Alles erfülle. (Epbef. 4, 9. 10.) Ja, erſt ma 
er um der freude willen, die er vor fich hatte, das Kreuz er! 


——— | * 


*, Witbof. 
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und die Schande nicht geachtet hatte, hat er ſich gefeßet zur Nechten 
auf dem Thron Gottes. (Hebr. 12, 2.) Darum follen wir uns ihm 
zu ernfter und treuer Nachfolge ergeben. Er feitet uns nach feinem 
Rath. Laßt und dem Rath der ewigen Weisheit und Liebe ohne 
Zurcht vertrauen, und mit heiterer Zupverficht darin ruhen. Er wird’s 
wohl machen! In ſolcher Zuverſicht getroft, ermuntern wir uns zu 
kiliger Zreude am Tage feines Sieges und Feſtes: Danket dem 
herrn; denn er ift freundlich, und feine Gnade währet ewig! Es 
ge nun Sfrael: Seine Gnade währet ewig! Es fage nun das 
Haus Aarons: Seine Gnade währet ewig! 8 fagen nun die den 
Seren fürchten: Seine Gnade währet ewig! Der Herr ift unfre 
Radt und unfer Pfalm, und ift unfer Heil. Man finget mit Freu⸗ 
den vom Sieg in den Hütten der Gerechten: Die Rechte des Herrn 
hält den Sieg; die Rechte des Heren ift erhöhet; die Rechte des 
Gern behält den Sieg. — Der Stein, den die Bauleute verworfen 
Yaen, ift zum Eckſtein geworden. Das ift vom Herrn gefcheben, 
uw it in Wunder vor unfern Augen. — Danket dem Herrn; denn 
a MR freundlich, und feine Gnade währet ewig! (Pf. 118.) 


XXVII. 
Bei der Vorbereitung zum heiligen Abendmahl. 


Rom. 8, 31. 32. 


„Iſt Gott für ung, wer mag wider und fein? Welcher aud feines 
eigenen Sohnes nicht hat verfchonet, ſondern hat ihn für und alle dahin 
gegeben ; wie follte er uns mit ibm nicht Alles ſchenken?“ 


Bei dem heiligen Abendmahle follen wir den Tod des Herrn 
derfündigen. So muß aud) alsdann alle Betrachtung der Wahrheit, 
die uns erbauen und zu einem gefegneten Genuß des heiligen Mah—⸗ 
les helfen und bereiten foll, damit in Verbindung gebracht werden; 
fe muß davon ausgehen, oder dody darauf zurüdführen. Diefe Ver 
bindung ergiebt ſich natürlich, ohne Zwang, und fo mag fle Teicht 
aufgefunden und angefnüpft werden. Denn alles was alsdann uns 
fere Empfindung erfüllt, oder unfer Nachdenken befchäftigt, das wird 
und doch entweder zum Gefühl und zur Erkenntniß des Elends, oder 
zu der Anftalt und Hoffnung der Wiederherftellung leiten. Der Tod 
15* 
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Gott, der von Ewigfeit unfere Sünde und unfer Elend fah, bi 
ſchloß auch von Ewigkeit unfer Heil und unfere Errettung, und tha 
was fein endliches Weſen, auch das Tiebevollfte nicht, von der Ziel 
Gottes ahnen, vielweniger erwarten und fordern fonnte: Er ba 
feines eignen Sohnes niht verfhonet; fondern hat ih 
für uns alle dahingegeben. 

Es wäre fhon etwas Großes gewefen, wenn irgend ein une 
gentlicher, ein angenommener Gottesfohn, ein heiliger Menſch, Prophe 
oder Apoftel, im Gehorfam gegen Gott und in Liebe zu uns fich fü 
uns aufgeopfert hätte. Aber in dem Sündergeſchlechte war fein hei 
(iger Menſch, und konnte auch feiner fein und werden, ohne eine vo 
Gott ausgehende Anftalt der Verföhnung und Heiligung. Es win 
groß geweien, wenn der erhabenfte unter den Engeln um unſertwll 
fen den Himmel verlaffend auf die Erde gefommen wäre. Aber um 
ausdenklich viel größer ift e8, ja es ift das Allergrößefte, Das Cngel 
nicht ergründen aber anbeten, um deswillen Engel wünfchen Eönntey 
Menſchen zu fein, daß der eigne Sohn Gottes ein Menſch ge 
worden ift, und als ein Menſch für uns gelitten hat und geftorben iſ— 
am Kreuze. „Richt des eignen Sohnes verfchont” fagt der Apo 
ftel. Der fonft genannt wird der eingeborne Sohn, der Einzige, de 
feinen andern feines Gleichen neben fich hat, den nennt er hier da 
eignen Sohn Gottes, der gleicher Natur, gleiches Weſen mil 
dem Bater ift, Gott von Gott, ewig, unveränderlih, allgegenwärtig 
allwiffend, allmächtig, wie der ewige Vater. Diefen, — den er gefeßt 
bat zum Erben über Alles, durch welchen er auch die Welt gemacht 
bat, der da ift der Glanz feiner Herrlichkeit und das Ebenbild feineb 
Weſens, und der alle Dinge trägt mit dein Worte feiner Macht, — 
den hat er geringer fein laffen als die Engel, deſſen bat er nicht ver 
fhont um unfertwillen; fondern ihn für uns Dahingegeben, daß a 
uns ſchaffe und veranftalte die Reinigung von unferer Sünde duch 
Sich ſelbſt. 

Der Ausdruck: nicht verſchont, wird erläutert durch den 
Ausdruck: dahingegeben; nämlich in die Entäußerung, in die 
Menſchwerdung, in das Elend der Erde, in das Leiden und in den 
Tod. Daß er aber fagt: nit verfchonet, das fagt er, weil DaB 
Wort Fleifch geworden ift, weil Gott feinen Sohn gefandt hat in 
der Geftalt des fündlihen Fleiſches, und alfo unfer He 
Jeſus Chriftus, wie er wahre menfhlihe Natur angenommen, alſo 
auch ein wahrhaftiges menfchliches Leben gelebt, und fo unfere Ber 
föhnung und Erlöfung nicht ohne jenen Kampf, den fein Menſch und 
fein Engel hätte ausfämpfen, nicht ohme jenes Xeiden, das allen une 
träglich geweſen wäre, hat vollenden können. Da hätte die ewige 
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Liebe ja des Einziggeliebten verichonen, und wehren können, daß 
er fih nicht um unfertwillen, die wir auf gar feine Liebe Anſpruch 
machen Fonnten, in die Außerfte Niedrigfeit, in das äußerſte Leiden 
binablafle. Aber es war alfo des Baters Wille. Darum fagte der 
Sohn Gottes in der Belt: Deinen Willen, mein Gott, thue ich gern! 
md Darm fagt Die Schrift: Jeſus Ehriftus hat fich felhft für unfere 
Sünde gegeben, daß er und errette von dieſer gegenwärtigen argen 
Belt, nach dem Willen Gottes und unſers Vaters. (Galater 1, 4.) 
Run preifet Gott, der feines eignen Sohnes nicht verfchonet hat um 
iertwillen, darin feine Liebe gegen und, daß Ghriftus für uns ge 
ſtorben ift, da wir noch Sünder waren. So werden wir je vielmehr 
durch ihn behalten werden vor dem Zorn, nachdem mir durch fein 
nt gerecht geworden find. Denn fo wir Gott verfühnet find durch 
den Tod feines Sohnes, da wir noch Feinde waren; vielmehr werden 
we felig werden durch jein Leben, fo wir nun verföhnet find. (Röm. 
8-0.) Siehe, das ift das heilige ftrahlende, unzerbrechliche Sie» 
el Gottes auf das Wort: Gott ift für uns; Gott will unfer Gott 
ka in Emigfeit. 

Und — höre es mit Danf und mit anbetender Freude, wer du 
ad fen magit — das hat Gott gethan auch für Dich! denn er hat es 
etban für alle. Welcher, fagt der Apoftel, auch feines eigenen Soh⸗ 
nes nicht hat verfchonet, fondern hat ihn für uns alle dahin gege 
ben. Und der eigne Sohn Gottes bezeugt und ſpricht: Alfo bat 
Rptt Die Welt geliebet, daß er feinen eingebornen Sohn gab, 
auf daß alle die an ihn glauben nicht verloren werden, fondern das 
ewige Leben haben. (Joh. 3, 16.) Wer du denn auch feieft — du 
bit doch in der Welt, du machſt Doch auch einen fleinen, wenn aud) 
noch jo verderbten Theil der Welt aus, die zu retten, Die wieder ber» 
zuftellen, zu Gott, zu dem Bater, und eben damit zum ewigen Heil 
jurädzuführen, der eigne Sohn Gottes Menſch geworden, in die Welt 
gelommen und am Kreuze geftorben if. 


So wollen wir alle denn uns durch nichts abhulten Taffen, das 
Seil da zu fuchen, wo es allein, wo es gewiß und mo es volllommen 
iM: in der Liebe Gottes, in Chrifto Jefu unferm Herrn. Was aud 
wider uns jein mag — nichts kann wider uns beftehen, da Gott für 
ns it. Geben wir dem göttlichen Zeugniffe: Gott hat feines eignen 
Sohnes sicht verfchonet, fondern hat ihn für uns alle dahin gegeben, 
m wahrhaftigem Glauben unſere Zuſtimmung; ſo können wir auch 
einſtimmen in den großen überſchwänglichen Schluß ſeligſter Hoffnung 
md Zuverfiht: Wie follte er uns mit ibm nidht Alles 
ſchenken? Wie unergründlich tief uns denn auch unfer Elend dün- 
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fen mag, und wie undenkbar groß die göttliche Hülfe, die nöthig wäre 
und aus folhem Elende zu errettien — welch einen Aufwand, weld 
ein Uebermaß göttlicher Liebe und Langmuth, göttliher Kraft und 
Weisheit und auch dazu erforderlich dünfte, uns Unwürdige felig und 
herrlich zu machen; fo werden wir und doch fagen: Zweifle nicht! 
harre nur; bete, arbeite, dulde, flreite nur fort; denn fiehe, wie groß 
das auch fein mag, deſſen du bedarf, Bott hat doch fchon, ehe du 
ihn fannteft und bateft, das Größere für did) gethan; wie viel deſſen 
auch if, was du begehren mörhteft von Gott, Gott hat dir doch chen, 
noch ehe du ihn kannteſt und bateft, mehr, ja alles gegeben, als er 
dir feinen eignen Sohn gab, daß der dir würde Weisheit, Gerechtiz⸗ 
feit, Heiligkeit und Erlöfung. 

Der heilige @eift, der Geift des Lichtes und des Zroftes, bes 
fiegle und dies Zeugniß des Evangeliums von der Liebe Gottes die 
da ift in Ehrifto Jeſu unferm Herrn, wie fie mit unbegrenztem Gr 
barmen und mit allgenugfamer Fülle unferm gefammten Berderben 
md Elende entgegen kommt; daß wir, als ſolche — die aller ride 
tenden und befhämenden Wahrheit Recht geben wollen wider um 
felbft, und die Gott die Ehre geben, im Glauben des Zeugnifjes das 
er gezeugt hat von feinem Sohne, — nun hören mögen das Wort 
firhliher Ermahnung, und morgen mit Frieden und Freude des hei⸗ 
ligen Geiſtes des Herrn Abendmahl genießen, und in feinem Tode 
zugleich unfer ewiges Leben verfündigen mögen. 


XXVIII. 


Ram. 8, 35— 39. 


„Wer will uns jcheiden von ber Liebe Gottes? Trübſal, DW 
Angit, oder Verfolgung, oder Hunger, oder Blöße, oder Yährlichleit, oder 
Schwert? Wie gejchrieben ſteht: Um beinetwillen werden wir getdbie 
den ganzen Tag; wir find geadtet wie Schlachtſchafe. Uber in dem 
allen überwinden wir weit, um beß willen, der uns geliebet hat. Denz 
ih bin gewiß, daß meder Tod noch Leben, weder Engel noch Fürfen 
thum, noch Gewalt, weder Gegenwärtiges noch Zukünftiges, weder Hohes 
noch Tiefes, noch feine andre Kreatur, mag uns ſcheiden von der Liebe 
Gotted, die in Chrifto Jeſu ift, unferm Herrn.” 


Sn der heiligen Schrift wird uns manches aus dem Leben wa) 
dee Empfindung der heiligen Menfchen Gottes mitgetbeilt, was das 
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hnliche Maß weit überfteigt, und das — und’ um fo viel mehr 
nd fein muß, je weniger es mit dem feinen Maßſtabe unferer 
enntmiß, Erfahrung und Empfindung nach⸗ und ausgemeflen wer⸗ 
fann, und — in der Ziefe feiner Heiligkeit, in der Fülle und 
Be feiner Herrlichkeit unfere Mittelmäßigleit und Gemeinheit in 
Art übertrifft, wie das Himmlifche das Irdifche, und wie das 
ttliche das Menſchliche. Da follen wir zupörderft fernen, ſolche 
ige mit inuigem Wohlgefallen zu betrachten, und mit beiliger Freude 
bewundern, damit durch dies bewundernde Anfchauen unfer Gemüth 
r geftimmt und höher gerichtet, und unfer Weſen, — ehe nod) dag, 
) Beilig und herrlich ift, demielben in Wahrheit und Leben eigen 
erden, doch fchon durch die Verehrung, die uufer Herz dagegen 
durch die Freude, die es daran bat, — dafür empfänglid, erhal- 
md Dazu hingeneigt und hingezogen werde; und alfo Das Heilige 
Herrliche in jener feligen Vollendung, worin wir es in dem Leben 
d dem Herzen der Apoftel und Propheten erbiiden, unfers Wandele, 
mens und Strebens Ziel und Kleinod fei. 

eDiefe Bewunderung wird uns bewahren, daß wir foldhe Erfah» 
ger und Empfindungen, Handlungen und Aeußerungen der beilis 
ı Menfchen Gottes, die das gewöhnliche Maß überfteigen, — um 
b das Geſtändniß unfrer eignen fündlichen Mittelmäpigfeit und Un- 
igfeit zu erfparen — nicht fo deuten und andleeren, daß gar fein 
oße8 mehr darin bfeibt, amd fic daftehen gemein wie wir, oder, 
6 unfre lügenbafte Gitelfeit dann eigentlih meint und will, wir dus 
ben wie fie. Doch aber follen wir audy, durch die Wahrheit erleuch⸗ 
, über diefe Bewunderung wachen, daß fie Maß halte und uns nicht 
tleite — dieſes und jenes als etwas zu achten, dad aus der befon- 
en Perfönlichkeit der heiligen Menfchen Gottes hervorgegangen jei, 
xt das nur der apoftoliihen Bortrefflichfeit und dem apoftolifchen 
erhältniffe mit dem Herrn gebühre, und — Es, weil wir es fo ans 
ben, von uns fern zu haften, und zur Verkürzung unfers Zroftes 
Rd unferer Freude uns deffelben weniger innig und zuverfichtlich ans 
mehmen; wovon wir bei einer befferen Einficht doch erfennen müſſen, 
4 Es nad der Gnade Gottes, die und gegeben ift in Chriſto Jeſu, 
ih und zu erkennen, zu erfahren, zu empfinden, zu fagen gebührt 
 zuftehet. " 

In der Stelle unſers Textes ift die höchſte und feligite aller Er⸗ 
minifte, die Erfenntniß der ewigen Liebe Gottes, und die höchfte 
id feligfte aller Empfindungen und Ueberzeugungen, das Innege⸗ 
ordenfein und Das unbefiegliche, unverlierbare Gewißfein der ewigen 
ebe Gottes, in einer Weite, Tiefe und Höhe und mit einer Innig- 
t und Wahrheit ausgefprochen, daß man fagen darf, es könne mit - 
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hen Lebens befaffen kann, weiter zu befonderen Arten des Le 
und Elends, der Noth und des Jammers: Angft, oder Ber 
gung, oder Hunger, oder Blöße, oder Zührlidhkeit, ı 
was feiner felbft nach allen Leiden und Drangfalen feines Leben: 
das Aeußerſte harrete, das Schwert? 

Wer will nun darauf antworten? Mer kann darauf antw 
in Gewißheit und Wahrheit, fo daß die Antwort vor Gott eb 
viel werth wäre als die That? als die fromme ftille Erduldung 
Trübfal, als des feuerbeftändigen Glaubens Ueberwindung aller 9 
als der Sieg über Verfolgung und Hunger und Blöße und Ga 
und als die unbewegliche Treue bis zum Märtyrertode unter 
Beile oder Schwert? 

In einer geiftlihen Großſprecherei jo darauf antworten, «a 
alle diefe Dinge fo furchtbar, fo mächtig und fchrediich nicht w 
und auch in ihrem höchften Maße nicht werden fönnten, ift Ei 
und ift nichts. In Augenbliden froben und feligen Gefühle, bei 
Unerfahrenbeit im geiftlichen Leben, Kampf und Sieg die entid 
dende Empfindung der bleibenden Erfenntniß vorziehend, das & 
für die Kraft und den Willen für die That nehmend, darauf anı 
ten und fih zum Siege über alle diefe Dinge mehr gefühlvol 
muthvoll erbieten, ift au fein Antworten, wie es gefordert 
Denn Sünglinge in Ehrifto zu jolhem Kampf and Sieg fi) mul 
anbieten, fo können Männer in Ehrifto, die mehr Erfahrung 5 
die das Schredliche diefer Dinge, die Untreue des menſchlichen He 
und die Schwäche des menſchlichen Weſens tiefer fennen, zagen 
mit der Antwort zögern. Darum antwortet nun Einer, der ami 
ten konnte, Einer aus Zaujend und gewiflermaßen Einer für 
Einer, der mehr als zehntaufend und als hunderttaufend andere 
Zrübfal und Angft und Verfolgung und Hunger und Blöße unt 
fahr berdurchgedrungen war, und der den tödtenden Schwerte 
nahe ftand, und — der ewigen Liebe Gottes in Chrifto Jeſu gewi 
feine Empfindung der Furcht in der Seele, die Seele voll Seli 
das Haupt dem mordenden Schwerte fchon hinredte, der antw 
mit Gewißheit und Wahrheit, freudig, felig: Wie gefhric 
Kebt: Um deinetwillen werden wir getödtet den x 
zen Tag; wir find geachtet wie Schlachtſchafe. Abe 
dem Allen überwinden wir weit, um deß willen, 
uns geliebet hat. 

Paulus hätte allein von fich felbft vedend, nur feine eigne U 
jeugung und Gewißheit ausfprechend, antworten fönnen; aber er 
Kärkt fein Zeugniß, indem er, zurüdichauend in die Vergange 
und binausblidend in die Zukunft, die ganze Wolfe von Zeugen 
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fih veremigt. Sie alle läßt er zugleich antworten, als mit Einem 
Munde, aus Einer Erfahrung und mit Einer Seele. Was fie fagen, 
Rt das ſchrecklichſte: die kurze Gefchichte eines Lebens vol Leiden, 
Angft und Tod; und doc tönt die Antwort lieblich, fiegbaft, felig, wie 
en bimmlifcher Chorgefang, wie ein Lied der Leidenden, denen Die 
age zur Wonne, und die ſchweigende fterbende Duldung zum ewi⸗ 
gen Siege wird. — „Wie gefhrieben ſteht,“ als ob er fagen 
will: Das ift ja fange entfchieden, mit der That und Erfahrung ſelbſt, 
bei allen, welche die Liebe Gottes erfanıt haben und Gottes find 
durch Jeſum Ehriftum. Davon lautet ja das Zeugniß von Alters 
ber fo herrlich: Um deinetwillen, weil du uns liebeſt, weil wir 
Rh lieben, werden wir getödtet immerfort; wir find ge- 
achtet wie Schlachtſchafe, als dem Tode und Verderben gewei⸗ 
kt. Aber kein Leiden hat fie entwegen, fein Ted hat fie befiegen föns 
wı; fie aber haben Leiden und Tod überwunden. „Etliche haben 
Egett und Geißeln erlitten, dazu Bande und Gefängniß; fie find ge 
keinigt, zechadt, zerſtochen, durch's Schwert getödtet; fie find ums 
bergegangen in Pelzen und Ziegenfellen, mit Mangel, mit Trübfat, 
wit Ungemach — derer die Welt nicht wertb war — und find im 
Elend gegangen in den Wüften, auf den Bergen, und in den Stlüften 
kud Löchern der Erde” (Hebr. 11, 36— 38.). So ift es dem Volke 
Gottes ergangen in Tagen der Vorzeit; fo kann es auch uns ergehen, 
and fo kann's auch das Loos der Gemeine ded Herrn werden in Tas 
gen der Zukunft. Aber in dem Allen überwinden wir weit. 
Bir überwinden nicht nur; wir überwinden weit; wir haben nicht 
wur eine Kraft, die dem allen gleich ift, die das alles dulden, beftehen, 
Korfiegen fann — hätte die Melt noch mehr Leiden und Drangfal, noch 
mehr Qual und Tod, wir würden auch dies noch mehr befiegen. 

Woher aber diefe überfhwängliche Kraft, die von feiner Trüb⸗ 

Tal gebeugt und von feinem Tode beflegt wird, und die die Welt übers 
windet? Durd den, der uns geliebet hat; antwortet Paulus, 
Es if die Kraft der göttlichen Liebe felbft, wie fle in der Seele, 
Die fie erfannt bat, mächtiger, inniger, ſeliſer if, als alles Wohl und 
Veh, und wie fie einer ſolchen Seele ihre eigene Kraft mittheilt, Treue 
ju beweifen bis in den Tod, und alles zu überwinden, was fie von 
ihr fheiden will. 

Daß er aber fagt: Wir überwinden, das thut er anzudeus 
in, daß von unferer Seite ein Wohlverhalten dazu erfordert wird; 
dh wir darum fämpfen müflen. Die göttliche Liebe giebt die Kraft, 
und von ihrer Kraft geftärft, beweifen wir Treue und überwinden, 
Die Kraft tft da — als Gnade und Gabe der Kiebe Gottes. — „Wie 
ſollte er uns mit ihm wicht Alles ſchenken?“ hat's eben vorher gehei⸗ 
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fen — die Kraft ift da. Aber es ift feine Kraft zum Vergnüger 
zur Eitelfeit, zum Hochherfahren, zum Prangen und Glänzen; fein 
Kraft, die Xorbeerzweige der Eitelkeit zu erlangen, und Ehrenkrone 
und Siegeskränze diefer Welt zu erringen; es ift eine Kraft zu ſchwei 
gen, zu dulden, zu entbehren, zu verleugnen, zu fterben, fich ſelb 
und die Welt und die Hölle zu überwinden — es ift eine göttlid 
Kraft zu göttlichen Leben und Wandel. Ob wir fie dazu annehme 
und anwenden wollen, das iſt die hohe Frage, das fommt auf um 
an, und das kann nicht gefchehen ohne einen Kampf, der ſchwerer um 
heißer ift al8 alle Kämpfe diefer Welt. Es ift fo, wie Petrus fagt 
Wir werden aus Gotted Macht dur) den Glauben bewahret zur & 
(igfeit (1 Petr. 1, 5.). Unfer Glaube allein reichte nit bin, d 
Macht Gottes thut es; aber. die Macht Gottes fann es nicht thu 
ohne unfern Glauben. 

Wenn nun fo die Frage: Wer will uns fheiden von 
der Liebe Gottes? in Betreff aller Noth und Drangfal dief 
Welt, im Bli auf die Liebe Gottes und auf die überwindende Trem 
der auserwählten, heiligen und geliebten Menſchen Gottes herrlich be 
antwortet, und bezeuget ift, daß Gottes Liebe bei der Treue des Glau 
bens über alles den Sieg behalte; ift ed, ald ob Paulus den Bik 
höher und tiefer richtet, umberfchauend und fragend: ob fonft noch et 
was in oder außer diefer Welt fei, im Abgrunde und in der Nacht 
oder in der Höhe und im Lichte — oder: da die Vergangenheit di 
nicht gekonnt hat, ob in der Zukunft etwas verborgen Tiege, das wm 
der Liebe Gottes — und alfo der göttlichen Liebe den Sieg entreiße 
möge? Und da wir in Betreff des Todes und Lebens, der Eng 
und Fürftenthümer und Gewalt, der Gegenwart und Zufunft, de 
Höhe und Tiefe und aller Kreatur noch viel weniger antworten kim 
ten, als wir antworten mochten, da die Nede war von Trübſal nı 
Angft, und Verfolgung und Hunger und Blöße und Gefahr und Schwer 
fo antwortet er für und: Denn — mit diefem Wörtlein zural 
Ihauend auf das eben Genannte, auf die fchreclichen Dinge die 
Melt; die, will er fagen Gönnen, ald das Geringere, Ohnmächtige 
und von Gottes Liebe nicht fheiden, denn aud Bas Allermächtiggj 
Allerfurchtbarfte, Allerherrlichſte kann es nicht, denn ih bin gewi 
daß weder Tod noch Xeben, weder Engel noch Fürften 
tbum, nod Gewalt, weder Gegenwärtigesnoh Zufünf 
tiges, weder Hohes noch Tiefes, noch feine andre Kreas 
tur, mag uns fheiden von der Liebe Gottes, die in 
Chriſto Jeſu ift, unferm Herrn. 

Den Ausdrud: weder Tod noch Leben, Ffönnen wir im 
ganzen Umfange*hehmen, und darunter verfiehen, Die dein Tode ng 
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he, eigne Roth und Angft, und alle ihm nicht natürlich eigene, 

menſchliche Graufamfeit damit verbundene Kunl — Tod, wie 
raelitiichen und chriſtlichen Märtyrer ihn ftarben; und das Leben 
ler ihm eignen Trübſal und Widerwärtigfeit, aber auch mit als 
uſt und Süßigfeit; vielmehr aber noch die Zodten und die Xeben- 
: die Menfchen alle in der fihtbaren und unfichtbaren Welt, fe 
ad unfelig. Des Todes Qual und des Lebens Luft vermag ed 
‚ und die Zodten und die Lebendigen, die Seligen und die Unfes 
vermögen es nicht, von Gottes Liebe zu feheiden. So vermögen 
ach die Engel nicht, die fo viel mächtiger find; und unter den 
In auch nicht die erhabenften und herrlichſten, die Zürftenthü- 
und Mächte. Wenn aber die heiligen und herrlichen Engel 
ed es nicht vermögen, wie der Apoftel bezeuget (nicht davon zu 
1, daß fie, die Diener feiner Heiligkeit, nichts mehr wollen und 
hen, als daß Gottes Liebe alles umfafle und befelige, und daß 
kim feiner Liche alles in allem werde), jo achtet er die böſen und 
gen Engel gar feiner ausdrüdlichen Erwähnung werth; es vers 
th dann von jelbft, daß fie, in ihrer Beichränfung und unter 
hößeren Aufficht, die über fie wacht und waltet, ed gar nicht ver- 
# Doch umfaßt des Apofteld Rede auch die Teufel, obgleich er 
der höheren Würde feiner Rede willen ihren Namen nicht nennt. 
t Menfchen, nicht Engel, nicht Teufel und weder Gegenwär- 
8 noch Zuflünftiges, weder Hohes noch Die Tiefe mag 
fiheiden von der Liebe Gottes in Ehrifto Jefu. Das Vergangene 
ht nicht genannt zu werden, eben weil es vergangen, weil es vor 
fl. Das Gegenmwärtige ift alles das, was uns fo lange wir 
wallen, oder der ganzen Welt bis zu ihrem Ende hin begegnet. 
Zufünftige aber iſt alles das, was unferer nad) unfrer Zeit 
rt Melt, oder nad) der Zeit der ganzen Welt harret: das endliche 
ht, das Ende der irdiſchen Welt und der Ewigkeit Wohl und 
. Wie viele und mannichfaltige Dinge mit den Wörtern: das 
e und die Tiefe bezeichnet werden, verftehen wir nicht, denn 
it die Höhe unerreihbar und die Tiefe unergründlic), der Him- 
it uns verhült, und der Abgrund iſt uns verborgen. Aber 
viel undenfbar Seliges und Herrliches der Himmel bewahrt, wie 
undenkbar Finfteres, Grauenvolles und Entjegliches der Abgrund 
Hiest — es kann aus dem Lichte und der Höhe nichts herab » und 
der Finſteruiß und Ziefe nichts herauffteigen, das uns ſcheiden 
te von der Liebe Gottes in Chriſto Jeſu unferm Herrn; denn es 
feine Kreatur, d. h. nichts von allem Sichtbaren und Un- 
aren, nichts von allem, was genannt kann werden, nichts von 
‚was außer Gott in der ganzen Schöpfung vorhanden ift. 


240 Rom. 8, 35 — 39, 


Defien bin ih gewiß, fagt der Apoftel; und du denfft wie 
leicht: Selige Gewißheit! aber nur apoftolifcher vollendeter Heiligh 
möglich; oder: Großer Erſatz, dem Apoftel. für fo viele Leiden und A 
beiten feines apoftolifchen Lebens als eine beföndere Gnade verliehen 
Aber laß einmal das Wort: Denn ich bin gewig — hinweg, als ı 
e8 nicht daftände (Gott fei gedankt, daB es dafteht! wir würden, wer 
e8 fehlte, eine heilige Freude entbehren), aber laß es einmal hinweı 
wird die Sache dann weniger wahr? ift die Höhe und Tiefe, die allg 
nugfame und ewige Macht der Liebe Gottes Daun weniger gewiß? Dam 
die Wahrheit der Liebe Gottes an eines Menfchen Gefühl und Uebe 
zeugung? Pauli Gewißheit thut an und für fi nichts zur Sach 
In Chriſto Jeſu tft und Gottes Liebe offenbaret und beflegelt, un 
fie wäre und bliebe mächtig und fiegend über Tod und Leben, übe 
Engel und Fürftenthümer und Gewalten, über Gegenwart und Fu 
funft, über Hohes und Tiefes und über alle Kreatur, wenn auch ned 
nie,ein Engel oder ein Menſch fle, die alle Erkenntniß überfteigt, en 
fannt und ihr mit ganzer Seele geglaubt hätte; wie fle fo in Get 
und in dem einen ewigen Ebenbilde Gottes in der Ewigfeit geweſt 
ift, ehe Engel und Menfchen waren, die fie erfennen konnten. W 
Paulus die Ehriften mordete, da war dieſe Liebe Gottes gegen Bi 
Chriften eben fo gewiß, als da er, felbft ihrer theilhaftig, fle den Che 
ften bezeugte. Nicht um feiner Gewißheit willen; um des Worie 
und Zeugniffed Gottes willen, um der Menfhwerdung des Sohne 
Gottes willen, um feines Todes und feiner Auferftehung, um der dası 
ihn vollbrachten Berföhnung und um des ewigen Bandes willen, da 
uns an ihn und ihn an Gott bindet, glauben wir diefe alles Denke 
überfteigende Liebe Gottes. Daß aber Paulus eine ſolche Gewißhe 
davon gehabt, und daB er die ausgeſprochen, Daß er Sünde und Bd 
und Zeufel damit überwunden, und fie mit dem freudigen Märtyren 
tode befiegelt hat, das ift uns eine heilige Freude; das zeigt un, U 
welcher Fülle und Macht die Liebe Gottes ausgegofien werden fans 
in eine Menfchen Herz durch den Heiligen Geiſt, der auch uns ver 
heißen ift. 

Das mag uns reizen, daß wir unfer Herz von der Eitelfeit auß 
feeren und es mit diefer Liebe Gottes erfüllen, und damit auch wei 
überwinden in allem, was unfers Lebens Laft und Noth, Kampf ur 
Anfehtung tft. Könnten wir Dann vorerft in unferer Kleinheit ası 
Elendigfeit noch nicht weiter fommen als zu einem wahrhaftigen um 
gläubtgen: Gott, ſei mir Sünder gnädig um deiner ewigen Liebe wille 
in Ehrifto Jeſu! — fo ift doch umd bleibt, ohne unfer Gefuͤhl, diefe «1 
genugfame ewige Liebe Gottes, wie fle hier bezeugt tft, und gemärf 


«‘ 
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und gewiß. Sie wird uns durchhelfen. Und wenn bier auch das lezte 
der Seufjer war: Gott fei mir Sünder gnädig! — fo wird dort das 
erſte fein die Lohpreifung: Hallelujah! das Heil fei unferm Gotte und 
rm Lamme! Weder Tod noch Leben, weder Engel noch Fürftenthum, 
uch Gewalt, weder Vergangenes noch Zufünftiges, weder Hohes noch 
Tiefes und feine Kreatur hat um8 ſcheiden können von der Liebe Got⸗ 
we in Ehrifto Jeſu, unferm Herrn! Amen. 


Renten Gcheift, Bd. V. Predigten. 16 
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Vorwort. 


Der jelige Dr. und Paſtor G. Menken war kein Freund von 
velen Bücherfchreiben, und ein ſchon fertiges Werk ließ er wohl 
Jahre fang im Pulte liegen, ehe er es herausgab. Stark äußerte er 
ot feinen Unwillen über die Thorheit, daß Schriftfteller, die einigen 
Hıf erlangt hätten, ihren Freunden erlaubten, alles und jedes von 
Der Hand Gefertigte drucken zu Taffen, als wenn der Name des Vers 
ſaſers ſchon deſſen Werth verbürgte, da es doch unmoͤglich ift, daß 
niht auch die gediegenſten Männer manches Schwache, der Verbrei⸗ 
tung Unmürdige hervorbringen follten. 


Damit nun bei Herausgabe diefer „Homiletifchen Blätter,“ nun 
bald vier Jahre nach dem Tode des Berfaffers, nicht einen Augenblid 
ber Gedanke Platz greife, es fei ihm hierbei von feinen Freunden daſ⸗ 
be widerfahten, was er an Andern fo fehr getadelt habe, theile ich 
gem die Nachricht mit, daß weder Freunde noch Verwandte des Vers 
Rorbenen, fondern er felbft aus der Menge feiner Manufcripte diefe 
ausgewählt und fie mit feinem reifen Urtheil des Drudes werth ers 
lannt bat. Großentheils find fie zu diefem Endzweck von ihm felbft 
abgefehrieben ; die übrigen aber einer lieben, treuen Hand zur Abfchrift 
anvertraut. Den Zitel, wie auch das Verzeichniß der einzelnen Stüde, 

bat er noch mit eigner Hand gefertigt. 
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heiligſten ift, und da will es uns doch wohl geziemen, daß wir und 
fürchten, mit fremden und unbefcheidenen Gedanken, mit willfürlichen, 
nach den Elementen diefer Welt und nicht nad) der Wahrheit geftal- 
teten Gedanken uns dem llerheiligften zu nahen, und uns nicht nur 
aller duͤnkelvollen Vernünftelei, fondern auch unferer befieren Gedan⸗ 
fen fchämen, weil wir fühlen, daß hier fein Denfen die Tiefe ergründet 
und die Höhe erreicht, daß diefe Niedrigkeit und Entäußerung, worix 
bier Gott zu den Menfhen fommt und Immanuel wird, Gott 
mit uns, der unfer Heil ift, alles Denken überfteigt und alle Sprade 
verftummen macht. Und fo bleibt und nichts anderes übrig, ale was 
auch jenen Hochbeglüdten, die zuerft mit dem geoffenbarten Geheim⸗ 
niß Gottes in Gemeinfchaft famen, allein nur übrig blieb: innige, 
ftille, felige Bewunderung, ftille Anbetung, die, tieffühlend, dag das 
leere Wort und die Pracht der Rede, worin Die Eitelleit fich felbk 
und andern gefallen Fönnte, hier ein ſchnoͤder Gräuel der Entweihung 
wäre, faum ein Wort hat, worin fie fi ausfprechen mag. 

Wohl dem, der hier bewundern, der hier mit fehweigender Ehrfurcht 
anbeten kann. Ob er aud nicht ohne Furcht wäre, und ob auch eim 
tiefgefühltes: Gott, fei mir Sünder gnädig! feiner Empfindung näher 
läge, als ein frohes Hallelujah. So ift es eben recht. Der rechte 
Weg zu dem Hallelujah geht durdy das Kyrie eleifon, d. h. zum ſeli⸗ 
gen Lobe Gottes gelangt man nur durch Bitten und Flehen um 
Gnade Gottes. Es waltet, wie fhon gefagt, eine unausfprechlide 
Milde und Freundlichkeit Gottes über diefer Sache Gottes, aber 
Scherz und Spiel ift fie nicht; und wer fie dazu mißbrauchen wollte, 
der wäre nicht werth, je eine Sylbe davon gehört zu haben. Je in⸗ 
niger wir aus unferm eigenen Gefühl um das Elend der Menſchheit 
wifien, je weniger Zäufchung bei uns obwaltet über die Tiefe, worn 
bienieden die Menfchheit ftehet, als die in der Sünde und dem Tede 
ſteht, deſto tieferen Eindrud des Lebens und des Lichts können wir 
haben von diefem ewigen Wunder der Heiligkeit Gottes, deſto heller 
fann uns werden diefe Herablaffung und Entäußerung Gottes; wi 
vertrauen diefer Liebe, der um unfertwillen feine Tiefe zu tief ift; wE 
vertrauen ihr, daß ihr gelingen werde, was fie will: der Sünde med 
des Todes Vertilgung in und um uns Arme, und daß auch wir mit 
allen Sündlichen und Sterblichen uns nicht follen abhalten Laffen, zu 
ihr zu nahen und aus ihrer unermeßlichen Zülle, fo viel unfere Seelt 
nur fafjen kann, zu fchöpfen Erbarmung und Gnade. 

Wenn es fo in uns ift, fo ift uns das Wort des Engels, dab 
erfte Wort der guten Botfehaft aus dem Himmel: Fürchtet end 
nicht! ein liebliches Wort, lieblich wie der erfte Lichtſtrahl, der in DE 
Naht fällt und fie erbellet. Mit diefem Worte beginnt das weit 
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Teflament, und fo, wie es ſich weiter entfaltet, ift e8 in feiner ganzen 
Dffenbarung und Lehre dahin gerichtet, daß es der Zurcht wehrt, die 
Furcht unterfagt und Vertrauen einflößt und fordert. Ja, wer das 
Evangelium Gottes rein und ganz in feine Seele faflen und darin 
behalten Eönnte, daß er nur dies Lebenswort, nur diefen LXiebeston 
- der ewigen Heiligfeit in ihrer tiefften Entäußerung, in ihrer innigften 
Yuthätigfeit in feiner Seele hätte und hörte, fo daß fein Todeswort 
des Unglaubene, fein Mißton der Sünde, fein Geräuſch eigener Werte, 
de etwas fein und gelten wollen, fein verdammender Laut des Geſetzes, 
das je übertönen und betäuben Eönnte, der wäre felig, hätte den Him⸗ 
wei in fih, denn er ginge und fände, wirkte und litte, lebte und 
Kühe im flillen, Tauteren Frieden Gottes ohne Wechfel und Wandel. 
Aber wo es aud) nicht in dieſer Volllommenbeit ift, aber doch nur ift, 
Mit es Doch als ein Licht und ein Leben aus Gott, das mit der 
daſterniß und dem Tode in uns fämpft, und es ertönt Doc) immer 
ven neuem wieder das: Alfo bat Gott die Welt geliebet! die Welt, 
md affe auch dich. Alfo — o ewiges Wunder! Der im Anfang 
ver, der gleich war dem Allerhöchften, der in der Geſtalt und Gleich⸗ 
kit Gottes war, feines ewigen, unfichtbaren Weſens Ebenbild, durch 
. Ina die Belt gemacht hat, der hat ſich entäußert, ausgeleert gött⸗ 
ſiher Ratur und Herrlichkeit, und liegt hier ein Säugling im Schooße 
der Jungfrau, die durch Wunder des Allmächtigen feine Mutter ift, 
lebt ein menfchliches Leben auf Erden, zu opfern unfere Sünde in 
feinem Leibe, ſich felbft zu opfern ohne Wandel durch den ewigen 
Geiſt und alfo die Welt zu verföhnen nit Gott, ftirbt am Kreuze auf 
Solgatha, wird als ein Todter in das Grab gelegt und am dritten 
Tage auferwecket durch die Herrlichkeit des Vaters, aufgehoben in den 
Himmel, ift er ewig der allgenugſame Heiland und Seligmacher aller, 
die feinen Namen anrufen, Fürchte dich nicht! Verzage nicht an dir 
felbft, verzage nicht an der Wahrheit; fie wird auch an deinem Elende 
verberrficht werden, wenn ihr großes Wort ſich erfüllt: Ihr habt nicht 
einen knechtiſchen Geift empfangen, daß ihr euch abermal fürchten müß- 
kt; fondern ihr habt einen kindlichen Geift empfangen, durch welchen 
Bir rufen: Abba, lieber Vater! Derfelbige Geift giebt Zeugniß un- 
tm Geifte, daß wir Gottes Kinder find. (Röm. 8, 15. 16.) 
Fürchtet euch nicht! Noch mehr, noch viel mehr: Freuet euch! 
ih verfündige euch große Freude, fagt die himmliſche Bot- 
haft. Die Furcht hindert die Zreude. So wie die Furcht in der 
Erkenntniß der Liche Gottes untergeht und verfehwindet, fo geht aus 
dieſer beſeligenden Erkenntniß die Freude auf, die reinſte und ſeligſte 
Freude, und es dünkt den Menſchen, der ihrer theilhaftig wird, als 
habe er vorhin gar feine rechte Freude gekannt, als ſei aller Freude 
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in einigen wenigen Jahren ihre Vollendung erreicht, noch viel wenige 
darüber, daß fie nicht im äußerlicher Zröhlichkeit diefer Welt gaufet 
und fpielt; daß man fich vielmehr wundern muß, daß fle Dod hie 
und da ſchon hienieden fo viel ftillen, ausdauernden Frieden Gotts 
und fo viel lichte, lautere Freude einer höheren Welt geben und wir 
fen fann, 

Fürchtet euch nicht; aber freuet euch! fagt die himmlifche Stimm, 
und der Grund von beiden ift diefer: Weil nun der da und euer & 
der Alles befiegen und binwegnehmen will und fann, was Furcht ei 
flößt, und Alles geben, was Freude und Geligfeit gewährt: Chriſteh 
der Heiland und der Herr. Und als hernach Er, der Herr und He 
land, in der Heiligkeit und Herrlichkeit feines Baters unter den Dei 
fchen wandelte, da war eben diefes der Inhalt aller feiner Worte und 
Thaten, der Sinn feines ganzen Lebend. Mit Seligpreifungen fängt 
er an, und preifet gerade die felig, die die Welt für unfelig hält: 
Selig find, die geiftlih arm find, denn das Himmelreich ift ihr! Ges 
fig, die da Leid tragen, denn fie follen getröftet werden. Selig, We 
Bungern und dürften nach Gerechtigkeit, denn fie follen fatt werden 
Dem Hilfe flehenden Elende fagt er: Fürchte dich nicht, glaube nur 
Seinen im Kleinglauben wanfenden Süngern: Ihr Stleingläubigen, 
warum feid ihr fo furchtfam? und ſteht auf und bedroht den Bid 
und das Meer, da ward es ganz jtille. Der bangen Seele des Sim 
ders voll Neue und Furcht: Sei getroft, mein Sohn, deine Schade 
find dir vergeben. Der weinenden Mutter, der Wittwe am Samy 
des einzigen Sohnes: Weine nicht! Der trauernden Schwefter m 
Grabe des geliebten Bruders: Habe ich Dir nicht gelagt, fo du glaw 
ben würdeft, du follteft die Herrlichkeit Gottes fehen? Und wenn 
fügt, wer er ift und was er der Menfchheit fein will: Ic bin ie 
Weg und die Wahrheit und das Leben; niemand kommt zum Vacch 
denn durch mich. Wenn ihr nicht glaubet, daß Ich es bin, fo werd 
ihr fterben in enern Sünden. Wer an mid) glaubet, der hat Dak 
ewige Leben. Ich bin das Brot des Lebens, wer von Ddiefem Bulk 
iffet, der wird leben in Ewigkeit. Wen da dürftet, der fomme zu mW 
und trinke. Und wenn er davon redet, wozu er gekommen fei in Di 
Welt: Ich bin kommen, die Sünder zur Buße zu rufen, und nicht M 
Gerechten. Ich bin kommen, zu fuchen und felig zu machen, ai 
verloren iſt. Ich bin kommen in die Welt, ein Licht, auf Daß, WW 
an mich glaubet, nicht in Finſterniß wandle, fondern Das Licht dei 
Lebens habe. Ich bin kommen, daß fie das Leben und volle Gendg 
baben. Bis er, bingehend zu dem Tode, der die Sünde der AB 
verföhnen und ihr ewiges Xeben geben follte, das Wort und das Wed 
feined ganzen Lebens mit dem Gebete heiliger Liebe befiegelnd, für 
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md zu feinem Bater ſpricht: Vater, ich will, daß, wo ich bin, auch 
be bei mir feien, die du mir gegeben haft, daß fie meine Herrlichkeit 
hen, die Du mir gegeben haft; denn du haft mic) geliebet, ehe denn 
de Belt gegründet ward. So ift das Ganze des Wandels und 
Senguiffed des Sohnes Gottes auf Erden ein Wiederhall diefer er- 
fen evangeliſchen Botfchaft aus dem Himmel: Fürchtet euch nicht, 
ſehe, ich verfündige euch große Freude! Das allererfie Wort, womit 
ve Geſchichte diefer ewigeinzigen Gottesſache beginnt, ift das: Fürchte 
lih wicht! (Luk. 1, 13.) und dann: Fürchtet euch nicht, ic) verfündige 
a große Freude; und fie endet mit den Worten: Sie aber beteten 
Ian, und kehrten wieder gen Jeruſalem mit großer Freude, und 
ren allewege im Tempel, priefen und Lobeten Gott. (Ruf, 24, 52. 53.) 


II. 
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id fröhlich in Hoffnung, geduldig in Trübſal, haltet an am 


behet. 


Noch in den Tagen der erſten Woche des eben begonnenen Jah⸗ 
ns ſtehen wir fo eigentlich im Anfange deſſelben, wo das ganze mit 
en feinen Monaten, Wochen, Tagen und Stunden, mit feiner gan⸗ 
zen Mühfeligfeit und Erquidung, Gefahr und Schuß, Noth und Hüffe, 
Leid und Freude, mit feinem ganzen Wohl und Web als ein verfies 
gelte, aber unaufhaltfam von felbft fich enthüllendes Geheimniß vor 
ws da liegt, daß unfer Herz ahnungsvoller und bedürfnißvoller fich 
m an das erinnert fühlt, was frommen kann, daß wir auf dem 
hen Wege, in dem rechten Gange ernft und heiter, ruhig und thäs 
tig fill umd rege im Frieden Gottes fortwandeln und uns mit jedem 
werebten Tage dem lichten und feligen Ziele unferer Wallfahrt freu» 
Ng näher fühlen mögen. So mag denn die ermuthigende Ermahnung 
des Evangeliums, die und alle Tage gilt, in diefen Tagen uns nur 
noch fo viel mehr gelten: Seid fröhlich in Hoffnung, geduls> 
digin Trübfal, haltet an am Gebet! Hoffnung, Geduld 
md Gebet, drei große und herrliche Dinge! Tieblih und füß und alfo 
wähtig und ſtark, daß ihnen alle Dinge weichen müffen. Ohne diefe 
Dei Dinge ift man ein Knecht aller Dinge; mit diefen drei Dingen 
fun man ein Herr fein aller Dinge. Ja, wie wir es in dem Leben 


254 Römer 12, 12. 


der heiligen Menfchen Gottes fehen, wo diefe Dinge ihre Vollendug 
erlangt haben, da haben alle Gewalten der Finfterniß an einem ſel 
hen Menſchen auf ewig den Sieg verloren; er fteht als ein flegender 
Held Gottes gegen die Sünde, gegen die Welt, gegen die Hölle um 
über den Tod; ift auch bienieden fein Verklärungsglanz des ewigen 
Lebens um fein Haupt, fo ift Doch das ewige Leben felbft in ibm, 
und Licht und Frieden des Himmels füllt den einen Tag wie den nm 
dern feine Seele. Wer wollte foldhen großen, Tieblihen und mädih 
gen Dingen nicht gern nachtrachten? Zwar find uns das feine few 
nen, fremden und unbefannten Dinge. Die Barmberzigfeit Get 
bat auch uns wiedergeboren zu einer Lebenshoffnung durch die Auf 
erftehung Jeſu Ehrifti von den Todten, und mit diefer Lebenshoffuung 
ift auch in unfere Erdennacht ein Strahl des Lichts vom Himmel — 
fallen, daß wir nicht mehr wandeln in Finſterniß und Schatten Def 
Todes. Wie der Glaube an das Evangelium ſich aud und, wäre # 
auch nur im ſchwachen Anfange, als eine Gottesfraft und Gotih: 
weisheit, felig zu machen, erweift, fo giebt er auch uns eine Kraft p 
Geduld, und wie unfer Leben nicht ohne Uebung des Gebets i#,® f 
ift es aud nicht ohne Frieden und Freude in dem heiligen Ge 
Aber es iſt fo weit davon entfernt, daß wir das zureichende, 
gende, volle Maß diefer Dinge hätten, daß vielmehr das ** 
was davon durch Gottes Gnade unſer iſt, und was wir doch als da 
Köftlichfte unfers Lebens erfennen müffen, und dazu dienen follte, ' 
innigfte Werthſchätzung diefer heiligen und herrlichen Dinge, und e 
unaufhörliches Verlangen und Bemühen ihrethalben in uns zu mp 
terhalten. Dazu wollen wir uns gern bei allen Beranlaffungen wu 
auch heute ermahnen und ermuntern. * 
Laßt uns zuvoͤrderſt nicht ohne Empfindung der Dankbar Y; 
gegen Gott bemerken, daß der in diefen Tagen fo natürliche 9 
in das Vergangene de Lebens, und insbefondere des nächftwerfloffenk: 
Jahres, Jedem von uns Dinge vor die Seele führt, die fein Hey D 
fer evangelifchen Ermahnung öffnen müflen, die als Thatſachen, 
biftorifche Belege und Erläuterungen zu dem Worte Gottes aus eu 
Geſchichte des eigenen Lebens, wie es die Geſchichte göttlicher 53 
und Erziehung iſt, ſeine Hoffnung beleben, ſeine Geduld anfriſchen 
täten, und neue Luft und Freude an dem Gebete in ihm Bee 
müffen. Es ift gewiß alfo; wie verſchieden unfere Lage, Stand 
Beruf und der ganze Lebensweg fein mag. Die Thoren fpreihen ui 
ihrem Herzen: Es ift fein Gott! Aber der Herr ſchauet vom 
mel auf die Menfchenkinder, daß er fehe, ob jemand klug fü u 
nach Gott frage. Im Blick auf alle diefe kann man, in Gott 
ſagen: Gott führt jeden Menſchen fo, daß ex in feinem eigenen Beben 
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wahr werden kann, daß Gott Glauben hält ewiglich, daß er nicht 
St zu Schanden werden, die feiner harten, und daß er Gefallen hat 
ı denen, die ihn fürchten und auf feine Güte hoffen, fo daß er inne 
erden kann, daß das Auge feiner Heiligkeit durch alle Ränder fchauet, 
id in allen Ländern in alle Hütten, alle Winfel, alle Tiefen und 
le Rächte des menfchlichen Elends, zu helfen Allen, die von ganzem 
eszen an ihm find, und daß es nicht gar lange dauert, daß ein gott« 
Aubiger, betender Menſch fagen kann: Das ift mir lieb, daß der 
err meine Stimme und mein Flehen höret, daß er fein Ohr zu mir 
äget: Darum will ich mein Leben lang ihn anrufen. So ganz und 
w find das feine fremden und fernen‘, hoch am Himmel hinauf- 
Mellten oder in dem Abgrunde verborgenen Dinge, worin des chrift- 
ben Lebens Licht und Kraft ftehet, und die den Grund aller Ruhe 
nd Freude der Seele ausmachen, daß jedes einzelnen Menſchen eis 
me Geichichte fie ihm näher bringen, ihm deuten und beftätigen kann. 
Wa göttlicher Weisheit und Liebe ift das Wort Gottes auf jedes ein» 
fiaeı Menfchen Seele berechnet; und die Geſchichte jedes einzelnen 
Renfhen feitet die göttliche Weisheit und Liebe in DVerhältnig und 
Segug zu dem Worte Gottes. Das göttliche Wort ift Gottes Wort, 
it nur, weil e8 von. Gott ift, fondern auch weil Gott bei diefem 
nen Borte ift. 

Seid fröhlih in Hoffnung, geduldig in Trübfal, 
altet an am Gebet. Diefe drei Dinge gehören zufammen; wer 
ms davon will, der muß fie alle wollen; keins derfelben ift jemals 
ahr und tiefgegründet allein, ohne daß fich auch die beiden andern 
: gleichem Maße fünden. Die Hoffnung macht fröhlich, und 
en nun, wie es nicht anders fein Tann, Leiden und Trübfal 
mmt, fo wird fie dadurch nicht verdrängt, fehwindet nicht weg; aber 
: nimmt eine andere Form an, äußert eine andere Wirkung, fie ftär- 
t und ftillet das Herz zuer Geduld in der Trübfal, und beides, 
e Sröhlichkeit und die Geduld, kann auf die Dauer im Herzen nicht 
f gegründet, bewahrt und erhalten werden ohne dad Gebet. Das 
m, wie Diefe drei Dinge in der apoftolifhen Ermahnung zufammens 
den, und wie fle fich in dem Herzen und Leben eines Chriften unzer⸗ 
ennlich in einander gewebt, in der fefteften Bereinigung finden, fo 
U man fle auch in der Lehre und Betrachtung nicht gern fcheiden. 
39 von der Kröhlichfeit die Rede gewefen, da fol auch die Rede 
mvon der Trübfal, und wir follen es bedenken, daß wir unfere 
offnung einmal in Geduld werden bewähren müflen, und uns 
ı dem alle Erkenntniß erft recht belebenden, alle Freude erhöhenden, 
les Leiden erleichternden Gebet ermuntern. 

Wobei wir fonft bei andern Veranlaffungen mit unferer Ber 
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trachtung länger vermweilt haben, das wollen wir beute nur a 
Borübergehen andeuten: die Freundlichkeit und Zeutfeligkeit Gotte 
fordert und auf zur Freude, ermuntert uns, fröhlich zu fein, 
daß wir unfer geiftliches Xeben froh, nicht trübe, finfter, bange 
und leben ſollen. Das ift ein charafteriftifcher Zug der Religio 
Wahrheit. Die Religionen des Irrthums kennen das nicht; di 
nen entweder nur wilde Luſt, rafenden Jubel, zügellofe Unflttli 
oder Todesernft, Furcht, Entfagung, Büßung, Selbftzüchtigung. 
wo man in der Chriftenheit die Enge, Furcht und Bangigkeit 
felbfterwählten Geiftlichkeit für die rechte und würdigſte Forr 
Chriſtenthums gehalten bat, da hat es an Erkenntniß und Eh 
von der Freundlichkeit und Leutfeligleit Gottes aus dem Ang 
Jeſu Ehrifti, der fein Ebenbild ift, fehr gefehlt. 

Manchem wäre die Ermahnung: Seid fröhlich! gm 
feinem Sinne, und er würde ihr gern zuhören, aber es ift ih 
nicht recht, daß fle fo an die Hoffnung gefnüpft und mit da 
duld in Trübfal in fo nahe Verbindung gebradht if. Das 
die Fröhlichkeit in der Hoffnung, meint er, fei nur ein Behelf, g 
Leute, die nicht haben, wovon fie in der Gegeuwart und Wirk 
fröhlich fein könnten; und das andere fei gar nicht pſychologiſch 
tig berechnet, indem die unverzügliche Erwähnung der Trübſa 
der Geduld der im Gemüthe auffteigenden Fröhlichkeit alſobald f 
Eintrag thue. Wir find dagegen einer fo ganz anderen Empfu 
Erfahrung und Ueberzeugung, daß wir, erflaunt über folche Gel 
fagen müffen: Xieber, wie Tann ein Menfch froh fein in der K 
wart und Wirklichkeit, der es nicht ift in der Hoffnung. Alle $ 
muß ja an der Fröhlichkeit in Hoffnung eine Unterlage, einen € 
und Halt haben, oder fie ift unmöglih. Aller Genuß des € 
wärtigen, Wirklichen, Sinnlihen hat einen bittern Todesgeſch 
lieblic) und füß wie das Leben fchmedt es erſt, wenn die Froͤhl 
in Hoffnung e8 gewürzt hat. Es geht doch nicht — daß wir | 
fehweigen, wie unfchielih, wie gemein und roh es fein wiirde — 
ein Menſch alle Tage feines Lebens ſich wie im Traume od 
Rauſche Halte, als wife ex gar nichts davon, wie vieler Notl 
Gefahr, wie vielen Schmerzen und Krankheiten und Leiden alle 
des Menfchen Leben auf Erden ausgefegt ift, als fei es ihm 
unbefannt, daß zum Beifpiel der Gefunde krank, der Sehende 
der Hörende taub, der Reiche arm werden kann; daß im Srel 
bender Menfchen Einer der letzte ift in leerer, dder Belt — ve 
trug und Ungerechtigkeit und Gewalt, von Krieg und Pet umd 
beben eben fo wenig zu reden, als von den höheren, ewigen DI 
die und in der Seele liegen, und derentwegen ein Menſch exft 5 
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iget fein muß, ebe er fih mit unbefangenem Gemütbe, mit leichtem 
nd freiem Herzen der Froͤhlichkeit hingeben fann. 

Das Alles nicht beachten wollen, und fo lange das arme Glück 
x Erde dauert, wie im Traum und Rauſch dabingeben, ift ein Zu- 
ud, den mir elend nenuen Dürfen, weil es ibm an aller Kraft und 
eſtigkeit gebricht, und der ohne alle fittlihe Würde it. Da ift die 
ınge Weisheit und Gluͤckſeligkeit am Ende nichts Anderes als ein 
viged Mühen und Etreben, midernatürlih aus feinen Gedanken ent- 
at zu halten, was doch Ratur und Welt, ja das eigene Herz und 
ben des Menichen deu Menſchen fo nabe legen; ein immerwaͤhren⸗ 
8, leichtfinniges fich aus dem Sinne fchlagen, was doch fürmuhr das 
it nicht aus der Welt gefchlagen wird, Daß du es dir auf Tage 
er Stunden aus dem Sinue ſchlägſt. Hört Trübſal und Elend 
wum auf, meniger wirklich, weniger nahe und fchwer und bitter zu 
ia, weil du nicht daran denken willit? Iſt ja gleich, als wenn Ser 
mad dachte, menn er mit verbundenen Augen feinen Wen wandele, 
o werde er ihn defto ficherer wandeln. Wie viel veritindiger, fefter, 
Füdfeliger ericheint dagegen ein Menſch, der mit offenen Augen, mit 
wen befonnenen Gemüthe, das fich ſeiner felbit und der Dinge um 
ih ber ruhig bewußt iſt, durch die Welt gebt, der nicht erft die Melt, 
de fie wirklich ift, vergeffen muß, wenn er einmal fröhlich fein will; 
z die Welt anfchauen fann, wie fie ift, die Dinge laſſen und neh— 
en fan, wie fie find, und dennoch, ohne von Furcht und Sorge 
ängftet zu werden, unbefangen fröhlich fein faun, un der Hoffnung 
fen für Zeit und (Swigfeit, die Gott ihm gegeben bat! 

Seid fröhlich in Hoffnung. Gott beißt in der beiligen 
Hrift der Gott der Hoffnung. Warum? Weil alle Hoffnung von 
ott iſt; obne Gott und außer Gott iſt gar feine Hoffnung. Wo 
pllte die ber? Ohne Gott und außer der Gemeinjchaft mit ihm und 
zem Worte iſt Alles, was die Menichen jo nennen, nur ein Traum⸗ 
D und Wahn, Dichtung und Mährchen, Das eine verloren geyan- 
ne Wabrheit und Geichichte vorausfegt, und das feinen Grund nur 
rin bat, daß Gott uriprünglih den Menichen Hoffnung gemacht 
t, und daß man von Anbeginn ber in dem Leben der heiligen Men- 
vn Glauben und eine dem Glauben entfpredende göttliche Hülfe 
ahrnahm. Sich felbft gelaffen, bat der Menſch nur Wunſch, Vers 
mgen und Sehnſucht, eine ihm wie allen Lebendigen angefchaffne, 
täzliche Liebe des Lebens, die ihn hält, daß er unter Laſten und 
kfahren, Leiden und Schmerzen das Leben nicht alfobald wegmirft; 
mdern, weil Doch vielleicht noch eine Möglichkeit fein könnte, daß es 
der anders und befier würde, dieſe allerungemiljeite Möglichkeit fo 
tat ergreift und fo fefthält, als ob er ihrethalben das ficberfte Uns 
Nenten Echriften Bd. V. Homilet. Blätter. 17 


258 Röm. 12, 12. 


terpfand hätte, daß fie zur Wirklichkeit fommen werde. Dies unge 
wiffe und auf die Dauer langweilige Wefen ift bei vielen Menſchen 
das Ganze, was fie mit dem Worte Hoffnung bezeichnen.” Die Heff 
nung hat es nicht zu thun mit dem, was gegenwärtig und vorhandek 
iſt; fie beziehet fi) auf das Zufünftige. Was weiß aber der Mefh 
von der Zufunft? Co wenig, daß die Geſchichte der nächften Stunde 
ihm ein verfiegeltes Geheimniß if. Was hat er für Macht über W. 
Zukunft? So gar feine, daß der nächfte Athemzug außer feiner &6 
walt ift. Mit Wünfchen, mit DBermuthungen, mit Träumen md 
Dihtungen kann er Sahrhunderte und Jahrtaufende der Zukunft auf 
füllen; aber vernünftiger Weife, mit Grund und Zug, mit Gewißheh 
und Zuverficht etwas hoffen, fo dag ihm das gehoffte Zukünftige gewiß; 
wie das Gegenwärtige, kann er nichts; denn die Zukunft waltet ip 
füget, ohne ihn zu fragen und ohne fein Wünfchen zu achten, add: 
waltig wie der Tod, und fchweigt wie das Grab. Nur der Allwiſſcc 
fann ihm fagen, was fommen wird; uur der Allmächtige kann IM: 
fagen, was fommen ſoll; nur der allwiffende Allmächtige, in Hei 
feit und Gnade zu feinem Elende und Bedürfniffe herabgeneigt, kml 
indem er die Abfichten feiner ewigen Xiebe in Verheißung und Of 
barung gegen ihn ausfprach, und ihm Anftalten zur Wiederherfielliil 
und Seligfeit voll göttlicher Kraft und göttlicher Weisheit gab, 
Menfchen verleihen, daß er hoffen könne, ihm Hoffnung für fich fehle 
und für Dad Ganze der Menfchheit, für die Zukunft diefer und } 
Welt, als einen lindernden, heilenden Balfam, als einen file 
Troſt, al8 eine reine Quelle von Freude und Kraft, und als A 
neuen, mächtigen Lebenstrieb zur Heiligung in feine Seele legen. % 















und Regen, oder Verſtand, Gedächtnig und Phantafle auch .. 
Gottes genannt werden fönnen; nicht eine Gabe, die ſchon in 
natürlichen Zufammenhange der irdifchen Dinge ihren Grund 


würde, Die Hoffnung ift Gottes, wie die Zukunft Gottes ift; GM: 
feiner Heiligkeit, wie alle Enthüllung der Zukunft und alle Verheifuig: 
auf die Zufunft eine Offenbarung, Wirkſamkeit und Gabe feiner 
igen Liebe ift. M 


Seid fröhlich in Hoffnung! will alfo nicht ungefähe #: 
viel fagen als: Träume Tieblich, Tebe im Begehren und W 1 
defien, was dir mangelt; ift dir die Gegenwart zu flach und zu I: 
dichte dir eine Zufunft, wie du fle gern hätteft, und ergöge dich ca 
diefen Dichtungen. Mache dir felbft Hoffnungen, wie fle deiner Ci 
pfindung zufagen, und erheitere dich, mache dich ſelbſt fröhlich wi 
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ieſen ſelbſtgemachten Hoffnungen. Nein, denn, wie fhon gefagt ifk, 
in Menic kann auch nur Eine Hoffnung fich ſelbſt machen; ein Ans 
rer muß fie ihm machen, der Liebe genug hat, ihn erfreuen und ibm 
fen zw wollen, und Reichthum und Macht genug bat, ihn erfreuen 
ad ihm helfen zu können. Diefe Ermahnung feßt die Kenntniß und 
en Defig zuperläffiger Hoffnungen voraus; fie fann nur da gegeben 
md befolgt werden, wo der Glaube fluttfindet, der nicht ift ein blins 
es Annehmen menfchlicher Lehrſätze, Formeln und Redensarten (fei 
1 in der Theologie oder in der Philofophie), fondern eine gewiſſe 
Merſicht defien, was man auf Gottes Verheißung zu hoffen 
kt, und ein Nichtzweifeln an den unfichtbaren Dingen, wovon Gots 
kw) Offenbarung den Menichen Kunde und Unterricht gegeben hat. 
Gert hat in feiner helfenden, tröftenden, erfreuenden Xiebe dem Mens 
jtengeſchlechte Verheißungen gegeben, und damit hat er dem 
Berfihengefchlechte Hoffnungen gemacht oder Hoffnungen gefchentt. 
Bo wel Gott verbeißen hat, fo viel fann man hoffen; fo weit 
Getnd Berheißungen reichen, To weit reichen die wahrhaftigen, zuvers 
Men, das Herz erfreuenden Hoffnungen eines gottgläubigen Mens 
Men, wenn er die Bedingungen erfüllt, die Gott mit feinen Berheis 
hungen verknüpft bat. Nicht hoffen wollen, was Gott verheißen hat, 
sit Unglaube; willfürlich hoffen, was Gott nicht geredet und vers 
wien bat, iſt Wahnglaube und Aberglaube. Die Verheißungen Got⸗ 
es und die daraus hervorgehenden Hoffnungen der Menfchheit find in 
en früheren Jahrhunderten der Welt, da die Völfer, nachdem fie erft 
en Abmeg des Unglaubens von Gott und feiner Wahrheit bis zu 
mem grauenvollen Ziele des Verderbens und Abgrunds gewandelt 
atten, nun auf dem andern Irr- und Abmege, dem des Aberglaue 
md, von Bott und feiner Wahrheit ſich entfernten, als ein heiliges 

vepofitum, ald ein Schatz und Kleinod von unermeßlihem Wertbe 
Iinem Geichlechte, dem anvertraut wurde, was Gott geredet hat, als 
mm Geſchlechtern zu Heil und Segen überliefert, und alfo der Menſch⸗ 
eit bewabrt geblieben, bis fie Dur den Erfüller und Vollenter des 
Rortes und Werkes Gottes, Durch Jeſum Chriftum, der, nachdem er 
eibft dem Tode die Macht genommen, Leben und unvergängfiches 
Beien durch fein Evangelium an das Licht gebracht hat, in die ihnen 
iprunglich beftimmte Weite und Allgemeinheit herausgeführt find, 
ud durch feine Veranftaltung der gunzen Menjchheit in allen Spras 
Sen der Erde als die köſtlichſte Gabe der heiligen Liebe Gottes mit⸗ 
ptheilt und verfündiget worden. So hat es innerhalb der hriftlichen 
Riche, im Kreiſe der Genoffen des Evangeliums der Liebe Gottes 
von der Gnade und der Gerechtigkeit und Dem ewigen Leben in Ehrifto 
Yin einen Sinn, einen wahrhaftigen, großen und feligen Sinn, 
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trachtung länger verweilt haben, das wollen wir heute nur als im 
Borübergehen andeuten: die Freundlichkeit und Leutfeligkeit Gottes; er 
fordert und auf zur Freude, ermuntert und, fröhlich zu fein, will, 
daß wir unfer geiftliches Leben froh, nicht trübe, finfter, bange üben 
und leben ſollen. Das ift ein churafteriftifcher Zug der Religion der 
Wahrheit. Die Religionen des Irrthums fennen das nicht; die ken⸗ 
nen entweder nur wilde Zuft, vafenden Jubel, zügellofe Unfittlichkeit, 
oder Todesernft, Furcht, Entfagung, Büßung, Selbſtzüchtigung. Und 
wo man in der Chriftenheit die Enge, Furcht und Bangigkeit einer 
felbfterwählten @eiftlichfeit für die rechte und würdigſte Form des 
Ehriftenthums gehalten hat, da hat es an Erkenntniß und Eindrudk 
von der Freundlichkeit und Leutfeligleit Gottes aus dem Angefldhte 
Jeſu Ehrifti, der fein Ebenbild ift, fehr gefehlt. 

Manchem wäre die Ermahnung: Seid fröhlich! ganz nad 
feinem Sinne, und er würde ihr gern zuhören, aber es ift ihm gar 
nicht recht, daß fie fo an die Hoffnung gefnüpft und mit der Ge 
duld in Trübfal in fo nahe Verbindung gebracht if. Das erfle, 
die Fröhlichkeit in der Hoffnung, meint er, fei nur ein Behelf, gut für 
Leute, die nicht haben, wovon fie in der Gegenwart und Wirklichkeit 
fröhlich fein könnten; und das andere fei gar nicht pſychologiſch ride 
tig berechnet, indem die unverzüglihe Erwähnung der Zrübfal uud . 
der Geduld der im Gemüthe auffteigenden Fröhlichkeit alfobald ſtoͤrend 
Eintrag thue. Wir find dagegen einer fo ganz anderen Empfindung, 
Erfahrung und Ueberzeugung, daß wir, erflaunt über ſolche Gedanken 
jagen müffen: Lieber, wie kann ein Menſch froh fein in der Gegen 
wart und Wirklichkeit, der es nicht ift in der Hoffnung. Alle Freude 
muß ja an der Zröhlichkeit in Hoffnung eine Unterlage, einen Gruzd 
und Halt haben, oder fie iſt unmöglih. Aller Genuß des Gegen 
wärtigen, Wirklihen, Sinnlihen hat einen bittern Todesgeſchuat; 
lieblih und füß wie das Xeben ſchmeckt es erft, wenn die Fröhfihlek 
in Hoffnung e8 gewürzt hat. Es geht doch nicht — daß wir daben 
ſchweigen, wie unfchidfich, wie gemein und roh es fein würde — def 
ein Menſch alle Tage feines Lebens ſich wie im Traume oder in 
Rauſche halte, als wiſſe ex, gar nichts davon, wie vieler Noth mw 
Gefahr, wie vielen Schmerzen und Krankheiten und Leiden aller Art 
des Menfchen Leben auf Erden ausgefept ift, als fei es ihm gem 
unbefannt, daß zum Beiſpiel der Gefunde krank, der Sehende bis), 
der Hörende taub, der Reiche arm werden kann; daß im Kreiſe Be 
bender Menfchen Einer der letzte ift in leerer, dder Welt — von Bi 
trug und Ungerechtigkeit und Gewalt, von Krieg und Peft und Ev 
beben eben fo wenig zu reden, als von den höheren, ewigen Dinge 
die und in der Seele liegen, und derentwegen ein Menfch erſt befce 


Röm. 12, 12, 257 


Diget jein nıuß, ebe er ſich mit unbefangenent Gemütbe, mit leichrem 
und freiem Herzen der Froͤhlichkeit hingeben kann. 

Das Alles nicht beachten wollen, und fo lunge das arme Glück 
der Erde dauert, wie im Traum und Rauſch Dabingeben, it ein Zus 
Hand, den wir elend nennen dürfen, weil es ibm an aller Kraft und 
Feſtigleit gebricht, und der obne alle fittlihe Würde it. Da ift die 
ganze Weisheit und Glücfeligkeit am Ende nichte Anderes als ein 
ewiges Mühen und Streben, mwidernatürlih aus feinen Gedanken eıts 
fernt zu halten, was doch Rutur und Welt, ju das eiene Herz und 
Leben des Menſchen dem Menſchen fo nabe legen; ein immerwähren⸗ 
des, leihtfinniges fich aus dem Einne fchlagen, was doch fürmahr das 

wit nicht aus der Belt geſchlagen wird, Daß du es dir auf Tage 
ser Stunden aus dem Sinne fchlägft. Hört Trübſal und Elend 
damm auf, weniger wirflid, weniger nabe und ſchwer und bitter zu 
kn, weil du nicht daran denfen willft? Iſt ja gleich, als wenn Je— 
md dachte, wenn er mit verbundenen Augen feinen Weg wandele, 
Io werde er ihn defto fidherer wandeln. Wie viel verftindiger, fefter, 
üdieliger ericheint Dagegen ein Menſch, der mit offenen Augen, mit 
dem befonnenen Gemüthe, das ſich jeiner felbft und der Dinge um 
ſch der ruhig bewußt ift, Durch die Welt gebt, der nicht erſt die Melt, 
wie fie wirklich ift, vergefien muß, wenn er einmal fröhlich fein will; 
der die Welt anichauen fan, wie fie ift, die Dinge laffen und nchr 
am konn, wie fie find, und dennoch, ohne von Furcht und Sorge 
Weängftet zu werden, unbefangen fröhlich fein fann, um der Hoffnung 
willen für Zeit und (Swigfeit, Die Gott ihm gegeben bat! 

Seid fröblih in Hoffnung. Gott heißt in der beiligen 
Schrift der Gott der Hoffnung. Warum? Weil alle Hoffnung von 
Gott ift; ohne Gott und außer Gott ijt gar feine Hoffnung. Wo 
wollte die ber? Ohne Gott und außer der Gemeinfchaft mit ihm und 
feinem Worte ift Alles, was die Menichen jo nennen, nur ein Traum» 
BD und Wahn, Dichtung und Mährchen, das eine verloren gegans 
re Wahrheit und Geſchichte vorausjegt, und das feinen Grund nur 
darin hat, Daß Gott urfprünglic den Menſchen Hoffnung gemacht 
bat, und daß man von Anbeginn her in dem Leben der heiligen Men- 
Men Glauben und eine dem Glauben entfprechende göttliche Hülfe 
vehrnahm. Sic, ſelbſt gelaffen, hat der Menih nur Wunſch, Ber 
langen und Sehnfucht, eine ihm wie allen Xebendigen angefchaffne, 
Rerürliche Liebe des Lebens, die ihn hält, daß er unter Laften und 
Gefahren, Leiden und Schmerzen das Leben nicht alfobald wegwirft; 
fondern, weil doch vieleicht noch eine Möglichkeit fein könnte, daß es 
Wieder anders und befier würde, Diele allerungewifjefte Deöglichkeit fo 
Mark ergreift und fo feſthaͤlt, als ob er ihrethalben das ſicherſte Un 
Denken Gchriften Bd. V. Homilet. Blätter. 17 
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terpfand hätte, daß file zur Wirklichkeit fommen werde. Dies unge 
wiffe und auf die Dauer langweilige Wefen ift bei vielen Menſchen 
das Ganze, was fie mit dem Worte Hoffnung bezeichnen.” Die Hoff 
nung bat es nicht zu thun mit dem, was gegenwärtig und vorhanden 
iftz ſie beziehet fi) auf das Zufünftige. Was weiß aber der Menfz 
von der Zukunft? So wenig, daß die Gefchichte der naͤchſten Stunde 
ihm ein verſtegeltes Geheimniß if. Was hat er für Macht über DU 
Zukunft? So gar feine, daß der näcfte Athemzug außer feiner an 
walt it. Mit Wünfhen, mit VBermuthungen, mit Träumen um) 
Dihtungen kann er Zahrhunderte und Jahrtaufende der Zukunft aus 
füllen; aber vernünftiger Weife, mit Grund und ug, mit Gewißheit 
und Zuverficht etwas hoffen, fo daß ihm das gehoffte Zukünftige gewiß ik, 
wie das Gegenmwärtige, kann er nichts; denn die Zukunft waltet und 
füget, ohne ihn zu fragen und ohne fein Wünfchen zu achten, allge 
waltig wie der Tod, und ſchweigt wie das Grab. Nur der Allwiſſende 
fann ibm fagen, was fommen wird; uur der Allmächtige kann ihn 
fagen, was fommen fol; nur der allwiffende Allmächtige, in Heilig 
feit und Gnade zu feinem Elende und Bedürfniffe berabgeneigt, konnte, 
indem er die Abfichten feiner ewigen Liebe in Verheißung und Offen : 
barung gegen ihn ausfprad, und ihm Anftalten zur Wiederherftellung 
und Geligfeit vol göttliher Kraft und göttliher Weisheit gab, dem 
Menfchen verleihen, daß er hoffen könne, ihm Hoffnung für fich fehl 
und für das Ganze der Menfchheit, für die Zukunft diefer und jener 
Welt, als einen lindernden, heilenden Balfanı, als einen ftillenden 
Troſt, als eine reine Quelle von Freude und Kraft, und als einen 
neuen, mächtigen Lebenstrieb zur Heiligung in feine Seele legen. De 
Hoffnung ift Gottes Gabe; aber nicht fo, wie Sonnenfchein und The 
und Regen, oder Berftand, Gedächtnig und Phantaſie auch Get 
Gottes genannt werden koͤnnen; nicht cine Gabe, die fchon in dem 
natürlichen Zufammenhange der irdifchen Dinge ihren Grund hit 
und den Menfchen ſchon, wie jene Dinge, durch die Natur zu Tel 
würde. Die Hoffnung ift Gottes, wie die Zufunft Gottes ift; Gebe 
feiner Heiligkeit, wie alle Enthüllung der Zukunft und alle Verheihmng 
auf die Zukunft eine Offenbarung, Wirkſamkeit und Gabe feiner Kb | 
igen Liebe ift. 


- am — — 


Seid fröhlich in Hoffnung! will alſo nicht ungefähe ſe 
viel fagen als: Träume lieblich, lebe im Begehren und WBünfgen 
defien, was dir mangelt; ift dir die Gegenwart zu flach und zu Il, 
Dichte dir eine Zukunft, wie du fie gern hätteft, und ergöße dich AR 
diefen Dichtungen. Mache dir felbft Hoffnungen, wie fie deiner 6 
pfindung zufagen, und erheitere dich, mache dich ſelbſt froͤhlich ii 
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Mgemachten Hoffnungen. Nein, denn, wie ſchon gefagt iſt, 
ſch kann auch nur Eine Hoffnung ſich felbft machen; ein An- 
5 fie ihm machen, der Liebe genug hat, ihn erfreuen und ihm 
wollen, und Reichthum und Macht genug bat, ihn erfreuen 
beifen zu können, Diefe Ermahnung feßt die Kenntniß und 
) zuverläffiger Hoffnungen voraus; fie fann nur da gegeben 
3t werden, wo der Glaube ftattfindet, der nicht ift ein blins 
hmen menfchlicher LKehrfäße, Formeln und Redensarten (fet 
e Theologie oder in der Philofophie), fondern eine gewiffe 
: defien, was man auf Gottes VBerheißung zu hoffen 
ein Nichtzweifeln an den unſichtbaren Dingen, wovon Got⸗ 
barung den Menſchen Kunde und Unterricht gegeben hat. 
in feiner beifenden, tröftenden, erfreuenden Liebe dem Men» 
echte Berheißungen gegeben, und damit hat er dem 
veichlechte Hoffnungen gemacht oder Hoffnungen gefchentt. 
Bott verbeißen hat, fo viel fann man hoffen; fo weit 
erheißungen reichen, fo weit reichen die wahrhaftigen, zuver⸗ 
das Herz erfreuenden Hoffnungen eines gottgläubigen Mens 
un er die Bedingungen erfüllt, die Gott mit feinen Verhei⸗ 
erfnüpft bat. Nicht hoffen wollen, was Gott verheißen hat, 
nglaube; willfürlich hoffen, was Gott nicht geredet und vers 
t, ift Wahnglaube und Aberglaube. Die Verheißungen Gots 
Yie Daraus bervorgehenden Hoffnungen der Menfchheit find in 
ven Jahrhunderten der Welt, da die Völker, nachdem fie erft 
g des Unglaubens von Gott und feiner Wahrheit bis zu 
auenvollen Ziele des Verderbens und Abgrunds gewandelt 
mn auf dem andern Irr- und Abwege, dem des Aberglaus 
na Gott und feiner Wahrheit fi entfernten, als ein heiliges 

n, als ein Schag und Kleinod von unermeßlihem Werthe 
efchlechte, dem anvertraut wurde, was Gott geredet hat, als 
lechtern zu Heil und Segen überliefert, und alfo der Menſch⸗ 
hrt geblieben, bis fie durch den Erfüller und Vollender des 
nd Werkes Gottes, durch Jeſum Ehriftum, der, nachdem er 
ı Tode die Macht genommen, Leben und unvergängliches 
rch fein Evangeliun an das Licht gebracht hat, in die ihnen 
id) beftimmte Weite und Allgemeinheit herausgeführt find, 
h feine Deranftaltung der ganzen Menfchheit in allen Spras 
Erde als die köftlichfte Gabe der heiligen Liebe Gottes mits 
nd verfündiget worden. So hat es innerhalb der chriftlichen 
m Kreiſe der Genoffen des Evangeliums der Liebe Gottes 
Bade und der Gerechtigkeit und dem ewigen Leben in Chriſto 
m Sim, einen wahrhaftigen, großen und feligen Sinn, 
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bier zu den Menfchen, wie fle über das Zeitliche das Ewige, über ben 
Leib die Seele, und über die irdifhe Nahrung alles Bedürfniß, eis 
Angelegenheit, alle Nahrung des unſterblichen Weſens vergeflen, we 
fänmen und ganz verlieren fönnen. Was ihr fuchen, bei mir fuden 
follter, will er fagen, und mas ihr zu fuchen, euch unwahr und li⸗ 
genhaft das Anfehen gebt, dus ſucht ihr nit: das Unfterbliche, dab 
Unvergängfiche; feid hier umd dort und allewege in euerm Trachten, 
Suchen und Wirken nur auf das Bingerichtet, was des Fleiſches M, 
mas der Nichtigkeit angehört, anf Bedürfniß und Nahrung des am 
men, augenblidfihen, fterblidyen Lebens, als ob es fein ewiges gilt 
Sucht ewiged Lehen und ewigen Lebens Nahrung und Freunde! mb 
fuchet fie Bei mir, der allein fie geben kann, und fie zu geben, vor 
Bott gefandt und befiegelt if. 

Zu der Speife, woraus fie fih nicht fo viel machen —* 
die nicht ihr vornehmſtes Augenmerk, nicht ihre wichtigere Angelez⸗ 
heit fein fol, die vergänglich iſt, zählt der Herr nicht allein Ib 
eigentlich fogenannte Speife, ‚Tondern überhaupt alles Irdiſche, DE 
zur Nahrung, Grhaftung, Grfeihterung, Verfügung des arınen kälk 
ichen Lebens dient, oder nad) der Menfchen Meinung dienen fol, wi 
ihön, wie lieblich, wie foftbar und prächtig, und wie gefucht und ge 
ehrt es auch jein mag. Kin großer Haufe folhen vergänglichen 
macht Manchem ſchon, fo fange er noch in der Vergängfichkeit if, WP 
Leben mehr fchmer als leicht, und mehr bitter als füß, und wo« 
Manchem das Leben erleichtert und verfüßt hat, da macht's ihm da 
Sterben jchwer und bange, und beim Scheiden drängt fich aller Ge 
nuß, den er gehabt hat, in ein bittres tiefes WBehgefühl der Vergänp 
(ichfeit zufanımen. Ja, wenn Einer noch fügen könnte: Sieh, in DW 
fem Prachtzimner und auf diefem Prachtbette da ſtirbt man leicht m 
janft; mit dieſem Golde fann ich des Todes Aengfte beichwichtigeg; 
diefe Edelſteine erhellen die allgefürchtete Todes» und Grabesuahh ' 
und in dieſen Loftbaren Züchern hat die gleißende Dergänglickiy 
wenn fie nun ihr bäßliches Inneres in Verweſung offenbaret, an weh | 
nem Leibe nicht Macht — dann wäre e8 etwas. Aber daran ift mE 
zu denfen. Es ift alles vergängliche Nahrung eines vergängliiek 
Lebens, und als folche gut, lieblich und des Danfes werth, wenn dab 
Herz dabei nicht leer ausgeht, die Seele dabei nicht darbet und, u 
wahrloſet und verfäumt, leer und darbend, daven muß, nicht 
wiſſend, wohin. 

Auch das Brot, das unter feiner Danffagung und unter (6 
wen ſegnenden Händen, durch die Macht und Wirkung feines Kim 
lichen, allmächtigen Vaters jene Taufende in der Wüfte gefpeifet hatth 
zählt der Herr zu der Nahrung der Vergänglichfeit, woraus fle ſſ 
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mühren und zum König auszurufen. Jeſus, wahrhaftig und ſich 
treu, vernichtete Das auf der Stelle, indem er fich der ftaunenden 
je alfobald entzog, ſich entfernte uud in der Dunkelheit des Abends 
nerkt den Gipfel eines nahen Berges erftieg. Die Nacht hindurch 
das Voll in der Wüſte. Am folgenden Tage wunderte es fidy 
die Entfernung des Herrn und fragte, wo er doch geblieben fein 
s denn in dem einzigen Schiffe, das da am Geſtade gelegen hatte, 
a, wie das Volk felbft es gefehen hatte, nur die Jünger über den 
zurüdgefahren, Er aber nicht; Gr, hatten fie nun gemeint, fei 
diesſeits und werde ſich zeigen. Als nun aber Schiffe von Ti⸗ 
a dahin fumen, nicht weit von der Stelle, wo Jeſus fie gefpeifet 
‚ benugten fie diefe, um fo bald als möglich nach Kapernaum 
ver zu fommen, nicht bloß, der Befchwerde eines fo weiten Weges 
ande überboben zu fein, fondern um bald dahinter zu kommen, 
ud wie denn doch Zefus über den See gelommen fei. Das Bolt 
wihete in feiner Entfernung etwas wunderbares. Als fie nach 
esaum hinüber gelommen waren, fuchten fie ihn dort, und als 
hu fanden, famen fie ihm mit der Frage entgegen: Rabbi, warn 
da bergelommen? Sie wollen eigentlih fragen: Wie bift du 
fommen? mögen aber ihre Vermuthung nicht fo geradezu merken 
(, und denken, Gr werde das Bann? fo beantworten, daß das 
' zugleich mit feine Auflöfung erhalte, oder doch, daß fie Veran⸗ 
ıg erhalten, die zweite Frage folgen zu laflen: Wie ift Das mög» 
jernefen ? wie, in welcher Weile haft du in der finftern Nacht und 
furzer Zeit diefen Weg zurücklegen können ? 

Und Er — was hütte er jetzt diefem von ihm erfüllten, bis zur 
n und fühnen Begeifterung von ihn eingenommenen Volkshau⸗ 
der Durch die Speifung in der Wüfte alles fir ihn zu thun, wil- 
md jedes Lebermenichliche von ihm zu glauben, geneigt worden 
was hätte er antworten, welche Nahrung hätte er diefer Stim— 
I geben, wel ein Del in dies Feuer gießen können, daß es in 
ı Alammen aufgelodert wäre! Uber eine folche fleiichliche Begei⸗ 
tg, eine ſolche blinde Bewunderung der Eitelfeit nicht fuchend, 
wollend, vielmehr haſſend, tritt er ihnen alfobald mit dem hödy- 
Frufte, der nur die Wahrheit will, die Wahrheit allein nur gels 
aßt, entgegen; und da fie meinen, wie wunderwohl fie ihm ges 
‚ offenbaret er firafend, zurüditoßend, das tiefe Mißfallen feiner 
: an der Gemeinheit ihres Sinnes und Weſens. Ihre Frage 
einer Antwort würdigend, ſpricht er: Wahrlich, wahrlich, ich fage 
ihr ſuchet mich nicht darum, daß ihr Zeichen gefehen habt; fon» 
daß ibr von dem Brote gegeffen habt und feid fatt geworden. 
et Speife, nicht, die vergänglich ift, fondern die da bleibet in das 
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bier zu den Menfchen, wie fie über das Zeitliche das Ewige, über Br 
Leib die Seele, und über die irdifche Nahrung alles Bedurfniß, al 
Angelegenheit, alle Nahrung des unfterhlichen Weſens vergeflen, we 
fäumen und ganz verlieren können. Was ihr fuchen, bei mir fuch 
folltet, will er fagen, und was ihr zu fuchen, euch unwahr und Iı 
genhaft das Anfehen gebt, das fucht ihr nit: das Unfterbliche, dx 
Unvergängliche; feid bier und dort und allewege in euerm Trachte 
Suchen und Wirken nur auf das Hingeridhtet, was des Fleiſches i 
was der Nichtigkeit angehört, auf Beduͤrfniß und Nahrung des a 
men, augenblicklichen, fterblidyen Xebens, ale ob es fein ewiges gäN 
Sucht ewiged Leben und ewigen Lebens Nahrung und Freude! wm 
fuchet fie bei mir, der allein fie geben fann, und fie zu geben, Yo 
Bott gefandt und befiegelt ifl. | 

Zu der Speife, woraus fie fih nicht fo viel machen folle 
die nicht ihr vornehniftes Augenmerk, nicht ihre wichtigere Angelegen 
heit fein foll, die vergänglich ift, zählt der Herr nicht allein d 
eigentlich fogenannte Speife, ‚jondern überhaupt alles Irdifche, da 
zur Nahrung, Erhaltung, Erleichterung, Verfügung des armen ird 
ichen Lebens dient, oder nach der Menfchen Meinung dienen foll, w 
ſchön, wie lieblich, wie foftbar und prächtig, und wie geſucht und g 
ehrt es auch fein mag. Kin großer Haufe ſolchen vergänglichen Zeug 
macht Manchem ſchon, jo lange er noch in der Vergängfichkeit ift, de 
Leben mehr jchwer ls leicht, und mehr bitter als füß, und wo ı 
Manchem das Leben erleichtert und verfüßt bat, da macht’s ihm de 
Sterben ſchwer und bange, und beim Scheiden drängt fid, aller & 
nuß, den er gehabt hat, in ein bittreß tiefes Wehgefühl der Vergän 
fichfeit zufammen. Ja, wenn Giner noch fagen könnte: Sieh, ink 
jem Prachtzimmer und auf diefem Prachtbette da ftirbt man leicht w 
fanft; mit dieſem Golde fann ich des Todes Aengſte befchwichtiem 
diefe Edelſteine erhellen die allgefürchtete Todes» und Grabesnae. 
und in dieſen Eoftbaren Tüchern hat die gleißende Dergänglih 
wenn fie nun ihr häßliches Inneres in Derwefung offenbaret, an zu 
nem Leibe nicht Macht — dann wäre e8 etwas. Aber daran iftrr 
zu Ddenfen. Es ift alles vergängliche Nahrung eines vergänglich 
Lebens, und als folche gut, lieblich und des Dankes werth, wenn dx 
Herz dabei nicht Teer ausgeht, die Seele dabei nicht darbet und, ver 
mahrlofet und verjäumt, leer und darbend, davon muß, nicht eine 
wiflend, wohin. 

Aud das Brot, das unter feiner Dankffagung und unter fe 
nen fegnenden Händen, durd die Macht und Wirkung feines bimm 
liſchen, allmädıtigen Vaters jene Tauſende in der Wüſte gefpeifet Bat 
zählt der ‚Herr zu der Nahrung der DVergänglichleit, woraus fie fd 
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Befünmerniß veranlafienden Umſtänden fein tägliches Brot effe, auf 
gieben wäre. Das verfagt er ihnen jeßt, da er fie eben munderbar 
gefpeifet, und Damit zweierlei geoffenbaret hat: einmal, fein mitleidiges 
herz and dann feine Macht, aud in dem, was das irdifche Leben 
od das tägliche Brot betrifft, göttlichgütig und göttlihmächtig Hülfe 
verfhaffen zu können; aber die Speife und Nahrung des ewigen Le- 
bend, die erflärt er fich bereit, Jedem zu geben, der fie bei ihm fur 
den werde. 

Um Glauben und Zuverfiht zu erweden, Daß fie fich in der 
sehen Anficht und mit dem rechten Bedürfniß zu ibm wenden mö⸗ 
ga, fügt er: Den Menſchenſohn, der euch das ſagt, der fich felbft 
ed darftellt als den, der Nahrung des ewigen Lebens mittheilen 
m, den hat der Vater, Gott, befiegelt. Er wiederholt 
De große Behauptung feines Lebens, daß Gott ihn gefendet habe in 
Belt, aber nicht fo, wie er auch Mofes und die Propheten und 
Yannes den Zänfer gefendet; fondern als den, um deilentwillen 
de dieſe vorher gejandt wurden, und von den alle Diele zeugeten, 
Beh Alle, die an ihn glauben würden, Vergebung der Eiinde enıpfuns 
gen follen, daß Er Ende und Ziel des Gefepes jei, Allen, die an ihn 
gauben, zur Gerechtigkeit; nicht als einen der Kuechte, die feinen 
Bien und .feine Gnade und fein Heil auf die Zukunft hin verfüns 
digen mußten, fondern als den eingebornen und eignen Sohn eines 
Belens, der das Heil und das Leben in fi) jelbft habe, und es geben 
inne allen Glaubenden und Bittenden. In dieſer unvergleichlichen 
Gigenfchaft des ewigen, einzigen, eigenen Sohnes Gottes babe fein 
Suter ibn befiegelt, beglaubigt, Brief und Siegel der Beylaus 
bigung gegeben im göttlichen Morte und in göttlicher Araft. In dem 
ganzen Zeugniſſe der Weiſſagung, in dem Zeugniſſe Johannis, Des 
Zäufers, und in den Wundern, in den Merken, die ihm der Vater 
gegeben, daß er fie thun folle, wollte unfer Herr ein ſolches Ziegel 
and Jeugnig Gottes wegen feiner Perſon anerkannt wilfen. Und fe 
läßt er mir diejem Worte auch einen Lichtitrabl zurückfallen auf jenes, 
a8 er chen vorher geſagt hatte: Ihr fuchet mich nicht darum, daß 
fr Zeichen geichen habt. Das Zeichen in der Wirte, Lie wunder: 
bare Speiſung, bat euch gefallen; aber jhr habt nicht darüber nach— 
dacht und habt es nicht veritanden, Daß ihr darin ein Zeichen und 
Siegel Gottes gefeben hättet, Daß Ich der bin, den Gott gefandt 
bat, da er eurer Seele das Heil, die Nahrung, den Zrieden und Die 
&rende gäbe, Die in Das ewige Leben bleiben. Sehet es in dieſem 
de, der allein der richtige it, umd kommt nun zu mir, glaubend, 
deh ih euch Das ewige Leben geben könne. 

DO wie viel mehr bejiegelt, wie jtrahlend beylaubigt und ver: 
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berrliht hat feitden der Gott und Vater unferes Herrn Jefu Che 
feinen im die Welt gefendeten Sohn! Befiegelt durch die Auferftehung 
von den Todten, durch die Erhöhung zu feiner Nechten im Gimme, 
und durch die Gründung feiner Kirche auf Erden in Kraft und Bir 
fung des heiligen Geiftes. Und wie ift dies Zeichen und Siegel Gets 
tes als ein wahrhaftiges wiederbeftegelt durch unzählige, ewig wiver 
geßlihe, ewig geſegnete Erfahrungen jo vieler tauſend Glaubenden, 
Sterblichen, Die nody im Schweiß und in Thränen des Angeflchts und 
in Sorge und Bekümmerniß des Herzens das vergängliche Brot dei 
irdifchen Lebens effen, und doch auch von feinetwegen in Troft und 
Frieden Gottes ed eſſen; und fo vieler taufend Schauenden, Lebendi⸗ 
gen, die längft durch ihn entnommen aller Laſt und Plage, allem 
Schmerze und Web des irdifchen Lebens, ewig felig durch ihn, das 
Brot efien im Reiche Gottes! Und Mancher unter uns kann fo elen 
dabingehen! mit vieler Unruhe des Herzens, mit bungernder md 
dürftender Seele, hat im Irdiſchen viele Güter und fann doch wi 
davon leben; oder ift im Irdifchen arm und nicht reich in Gott. Und 
wenn man ibm ſagt: Du könnteft es Doch befler haben; fo thut c 
als wüßte er nicht wie, und als wäre das Alles doch nur eine Ge j 
fhichte alter, ferner Zeit und eine todte, verlegene Lehre, die fich dei 
für den Geſchmack und die Bildung der gegenwärtigen Weltzeit wi : 
recht mehr fchiden wolle. Arme Menfchen, wie habt ihr euch in em : 
Seele den Menfchen zu Knechten gemacht! Wie feid ihr in WE | 
und Zeit beftridt und befangen, da doch Welt und Zeit eure Sul : 
darben laſſen! Den Gwiglebeuden, der ewig liebt, jammert me 
Elend und erbarmend ruft er: Kommt her zu mir, Alle, die ihr mi 
felig und beladen feid, ich will euch erquiden! Ich bin das Brot dei | 
Lebens; wer zu mir fommt, den wird nicht hungern, und wer an mih 
glaubt, den wird nimmermehr dürften! Gelig, wer hört und glam 

a bet und folgt, der fann der Wahrheit, der fann des Lebens Chil 
froh werden. 


— — — — — — — — 


IV. 


30h. 19,1 — 11. 


„Da nahm Pilatus Zefum und geißelte ihn. Und die Ktriegeiunhlt 
flochten eine Krone von Domen und ſetzten fie auf fein Haupt und fap 
ten ihm ein Purpurkleid an und Sprachen: Sei gegrüßet, lieber Zube 
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Bekümmerniß veranlaffenden Umftänden fein tägliches Brot eſſe, auf 
gehoben wäre. Das verfagt er ihnen jebt, da er fie eben wunderbar 
gefpeifet, und damit zweierlei geoffenbaret hat: einmal, fein mitleidiges 
herz und dann feine Macht, aud in dem, was das irdiiche Leben 
md das tägliche Brot betrifft, görtlihgätig und goͤttlichmächtig Hülfe 
verfchaffen zu können; aber die Speife und Nahrung des ewigen Les 
bens, die erflärt er fich bereit, Jedem zu geben, der fie bei ihm fur 
dyen werde. 

Um Glauben und Zuverfiht zu erweden, daß ſie fich in der 
rechten Anfiht und mit dem rechten Bedürfniß zu ibm menden mö⸗ 
gen, fagt er: Den Menſchenſohn, der euch das jagt, der fich felbft 
eu darftellt als den, der Nahrung des ewigen Lebens mittheilen 
kam, den bat der Bater, Gott, befiegelt. Er wiederholt 
Die große Behauptung feines Lebens, daß Gott ihn geiendet habe in 
Dir Belt, aber nicht fo, wie er auch Mofes und die Propheten und 
Sehannes den Zäufer gefendet; fondern als den, um deflentwillen 

ae diefe vorher gefandt wurden, und von dem alle dieje zeugeten, 
Beh Alle, die an ihn glauben würden, Vergebung der Sünde empfan⸗ 
am follen, daß Er Ende und Ziel des Gefeßes fei, Allen, die an ihn 
Qlanben, zur Gerechtigkeit; nicht als einen der Knechte, die feinen 
Bilen und .feine Gnade und fein Heil auf die Zukunft hin verfüns 
Digen mußten, fondern als den eingebornen und eignen Sohn feines 
Welens, der das Heil und Das Leben in fich felbft habe, und es geben 
Bime allen Glaubenden und Bittenden. In dieſer unvergleichlichen 
Cigenfchaft des ewigen, einzigen, cigenen Sohnes Gottes habe fein 
Vater ihn befiegelt, beglaubigt, Brief und Siegel der Beglaus 
Bigung gegeben im göttlihen Worte und in göttlicher Kraft. In dem 
ganzen Zeugnifte der Weiffagung, in dem Zeugniffe Johannis, des 
Täufers, und in den Wundern, in den Werfen, die ihm der Vater 
gegeben, Daß er fie thun folle, wollte unfer Herr ein ſolches Siegel, 
Und Zeugniß Gottes wegen feiner Perjon unerfannt wiffen. Und fo 
läßt er mit diefem Worte auch einen Lichtftrabtl zurückfallen auf jenes, 
das er eben vorher gefagt hatte: Ahr fuchet mich nicht Darum, Daß 
Wr Zeichen geieben habt. Das Zeichen in der Wüſte, die wunders 
Baıre Speiſung, bat euc gefallen; aber jhr habt nicht darüber nach— 
Qedahıt und habt es nicht verftanden, daß ihr darin ein Jeihen und 
Siegel Gottes gefehen hättet, Daß Ich der bin, den Gott gefandt 
Kat, dag er eurer Eecle das Heil, die Nahrung, den Zrieden und die 
TFrende gäbe, die in das ewige Leben bleiben. Sehet es in dieſem 
Vlicke, der allein der richtige iſt, und kommt nun zu mir, glaubend, 
dap ich euch das ewige Leben geben könne. 
D wie viel mehr befiegelt, wie ſtrahlend beylaubigt und ver: 
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herrlicht hat feitdem der Gott und Vater unſeres Herrn Jefu 
feinen im die Welt gefendeten Sohn! Beflegelt durch die Aufer| 
von den Zodten, durch die Erhöhung. zu feiner Nechten im H 
und durch die Gründung feiner Kirche auf Erden in Kraft uml 
fung des heiligen Geiſtes. Und mie ift dies Zeichen und Siege 
tes ald ein wahrhaftiges wiederbeftegelt durch unzählige, ewig 
geßliche, ewig gefegnete Erfahrungen jo vieler taufend Glaul 
Sterblidyen, die nody im Schweiß und in Thränen des Angeſich 
in Sorge und Befümmerniß des Herzens das vergängliche Br 
irdifchen Lebens eſſen, und doch auch von feinetwegen in Tre 
Brieden Gottes es efien; und fo vieler taufend Schauenden, % 
gen, die längft durch ihn entnommen aller Laſt und Plage, 
Schmerze und Weh des irdifchen Lebens, ewig felig durch ihr 
Brot efien im Reiche Gottes! Und Mandher unter uns kann fi 
dahingehen! mit vieler Unruhe des Herzens, mit hungernd 
dürftender Seele, hat im Irdiſchen viele Güter und kann dod 
davon leben; oder ift im Irdifchen arm und nicht reich in Gott 
wenn man ihm fagt: Du könntet es Doch befier haben; fo ti 
als wüßte er nicht wie, und als wäre das Alles doch nur ei 
fhichte alter, ferner Zeit und eine todte, verlegene Lehre, die fit 
für den Geſchmack und die Bildung der gegenwärtigen Weltzei 
recht mehr ſchicken wolle. Arne Menfchen, wie habt ihr euch in 
Seele den Menſchen zu Knechten gemacht! Wie feid ihr in 
und Zeit beſtrickt und befangen, da doch Welt und Zeit eure 
darben laffen! Den Gwiglebenden, der ewig liebt, jammer 
Elend und erbarmend ruft er: Kommt her zu mir, Alle, die ihı 
felig und beladen feid, ich will ench erquiden! Ich bin das Br 
Lebens; wer zu mir fommt, den wird nicht hungern, und wer a 
glaubt, den wird nimmermehr dürften! Selig, wer hört und 

a bet und folgt, der kann der Wahrheit, der kann des Lebens 
froh werden. 


IV, 
30h. 9, 1-11. 


„Za nahm Pilatus Jeſum und geißelte ihn. Und die Krieg 
flohten eine Krone von Domen und feßten fie auf jein Haupt un 
ten ibm ein Purpurkleid an und jpraden: Sei gegrüßet, lieber : 
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Bnig! und gaben ihm Badenftreihe. Da ging Pilatus wieder heraus 
und ſprach zu ihnen: Sehet, ich führe ihn heraus zu euch, daß ihr er 
kennet. daß ich feine Schuld an ihm finde. Alſo ging Jeſus heraus und 
trug eine Dornenkrone und PBurpurfleiv. Und er ſpricht zu ihnen: Se: 
bet, welch ein Menſch! Da ihn die Hohenprielter und die Diener ja- 
ben, jchrieen fie md ſprachen: Arenzige! kreuzige! Pilatus ſpricht zu 
ihnen: Nehmet ihr ihn bin und freuziget ihn; denn ich finde feine Schuld 
an ihm. Die Juden antworteten ihm: Wir haben ein Gejeß, und nah 
dem Gejebe foll er fierben; denn er bat fich jelbit zu Gottes Sohn ge- 
macht. Da Pilatus das Wort börete, fürcdtete er fi) noch mehr, und 
ding wieder hinein in das Richthaus und jpricht zu Jeſu: Ron mwannen 
bit du? Aber Jeſus gab ihm keine Antwort. Da ſprach Pilatus zu 
ibm: Redeſt du nicht mit mir? Weißt du nit, daß ih Macht habe, 
dvih zu freuzigen und Macht babe, dich los zu geben? Jeſus antwor: 
tete: Du bättefi keine Macht über mid, wenn jie dir nicht wäre von 
en herab gegeben ; varum, der mich dir überantwortet hat, der hat es 
wöhere Sünde.” 


Jeſus Ehriftus hatte vor Pontius Pilatus befannt das gute 
Delmutniß; er hatte die Wahrheit bezeuget. Pilatus aber, auf kei⸗ 
wei Reife den Sinn feiner Rede faflend, und doch für den Reden- 
den etwas fühlend, was er vielleicht noch für keinen Menfchen gefühlt 
hatte, erwiederte: Was ift Wahrheit? und entfernte fi) mit diefem 
Verte. Bas ift Wahrkeit? Das follte nicht eine Frage fein, die er 
Beantwortet wünfchte; fonft wäre er geblieben und hätte die Unterres 
dung nicht abgebrodyen, oder etwa, nur in beiferem Sinne, wie der 
Homer Felix zu dem gebundenen Paulus fagte, zu Jeſu gefagt: Dar: 
üßer will ich dich ein andermal weiter hören. Es war eine das Tieffte 
md Duntelfte ſeines Weſens ausiprechende Verneinung, die nur noch 

ſo viel ſchärfer und fefter verneinte, als fie mit tiefer, reger Empfin- 
ung in der Art einer Ausrufung ausgelprochen wurde. Weil aber 
as entichiedene Verzichtthun auf alle Wahrheit fo etwas Erſchreckli⸗ 
es iſt, weil das gewiſſermaßen eben fo viel if, als wenn ein Menſch, 
Wenn es möglich waͤre, ſich felbft geiftlich vernichtete, fo mag fein 
nich dieſe furchtbarfte VBerneinung unummunden ausfprechen; cs ift, 
AL: ob die Natur ihn zwänge, fie, fo viel es fein fann, durch eine 
Erphemie zu verhällen, den ſchrecklichen Laut durch irgend einen Wohl: 
Laut zu mildern und es fo wenigftens fragender Weife auszufprechen, 
Oder fo, Daß der Hözende in Zweifel bleibe, ob diefe Frage fagen fol: 
Rein, es giebt keine Wahrheit! oder: DO, daß es Wahrheit gäbe! 

Dem gemäß, als ob es feine Wahrheit und alfo auch feine Ge- 

Wrigkeit gäbe, als werde ficher und gewiß das menfchliche Thun und 
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fie wollten eine mimifche Darftellung geben von ganz eigener Az: 
Der anmaßliche Judenkönig follte ald in einem Zerrbilde ganz übel 
ſchwänglich föniglich erfiheinen; bei diefer Die Miene des Angeſich! 
nicht ändernden, wortlofen, tieffehweigenden Ruhe und Stille des I 
ſens paſſe diefer Gebundene, Verurtheilte, meinten fie, ganz vortref 
ih dazu, um als Büfte vorgeführt und dargeftellt zu werden, zu 
zwar mie eine von jenen Wüften der beiden verſtorbenen Kaifer Cäſc 
und Auguftus, nachdem ihnen die Ehren der Apotheofe (Berfegun 
unter die Götter) zuerkannt waren. Einen Purpurmantel wußten f 
fih bald aus dem Kleiderzimmer des Landpflegerd zu verfähaffen, e 
fcepterförmige® Rohr war leicht zu haben, nur fehlte noch, was au 
fhwerften zu finden war, die Krone. Doc) auch hier wußte ihr Muth 
wille bald Rath; fie flochten eine Krone von Dornen, von irgend ei 
nem mit langen und geraden Stacheln verfehenen Gewächs. Warm 
aber von Domen? Um dem Verhoͤhnten das Rohr aus den Hände 
zu reißen und damit auf die Krone zu fhhlagen, daß die Dornen | 
fein Haupt drängen, wie ihre rohe Unmenfchlichleit es hernach gethe 
hat? Nein, daran dachten fie in jenen Augenbliden wohl noch nich 
Die Krone fonnte zu dem eben angegebenen Zwecke, zu jenem beftinem 
ten Sinne der Verhöhnung nur von Dornen gemacht werden; Sei 
Delzweig, fein Zorbeer, fein Balmengeflechte, fein Bärenklau, oder wel 
ches Andere fie hätten wählen mögen, konnte paſſen. Denn es fa 
darauf an, eine Strahlenkrone nachzubilden; Dazu diente fein Lau 
Dazu dienten lange, gerade Dornen oder Stadyeln. Neuere Ansles 
bätten ihre Zweifel gegen die Nichtigkeit der Dornentrone und ihre Va 
fuche, fie aus der evangelifchen Gefchichte wegzunehmen, fparen fm 
nen, wenn fie den Hohn der römischen Soldaten verftanden, wenn 
den Sinn diefer Mummerei, der frevelhafteften, die je auf Erden 
trieben ift, diefer gottlofeften Darftellung des Heiligen anf der Sch 
bühne, gemerft hätten. 

Der Herr, der Fürft des Lebens, prangt nun in einer an De 
Krone, angethban mit aller Himmel Herrlichkeit und in der Majefh 
eines göttlichen Wefend. Aber Engeln und Menſchen bleibt ewig wer 
ehrungswürdig die blutige Dornenkrone, die der Allerhöchfte trug, «H 
er zu unferer Erlöſung der Allerniedrigfte wurde. Als das duldend 
Lamm Gottes, das’ der Welt Sünde trug, ließ er ſchweigend ſich KES 
nen mit Dornen, fich Heiden in den höhnenden Purpur, faßte des 
Scepter in die Hand, ließ e8 gefchehen, wenn er feiner Hand entrifieg 
wurde und man ihm die Dornen damit in das Haupt fchlug, nieden 
fniete, huldigte, anbetete und dann in fein Angeftcht ſchlug mit late 
böllifhem Hohne über den feinwollenden Judenkoͤnig. Wie vorber h 
feinem ganzen Leben bei allen Kränfungen und Mikhandiungen, wi 
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ach am Kreuze, hat er nicht gefeufzt, nicht gedrobet, nicht um 
be gebetet; aber alles in verſöhnender Fürbitte dem anbeimgeftellt, 
recht richtet: Vater, vergieb ihnen, denn fie wifjen nicht, was fte 
ı! Tiefer erniedrigt war nie ein Menſch; reiner, ftiller hat nie 
r geduldet. Welche Seele wollte fih ihm nicht gern beugen, auch) 
we Dornenkrone! 

„Alfo ging Zefus heraus und trug eine Dornenkrone und Burs 
Heid.“ Der Muthwille und Hohn der Eoldaten machte auf das 
näth des Landpflegers einen ganz andern Eindruck, als fie davon 
bten erwartet haben; anjtatt ihn zum Lachen zu reizen, flimmte 
ihn zu tiefem Ernſte und regte ſchnell jedes Gefühl der Menichlichs 
‚ deflen feine Seele nod) fähig war, in ihm auf. Bon der Unſchuld 
es Berhöhnten überzeugt, von feinen Wunden und Beufen gerührt, 
ı feiner unbeweglichen Tugend beſchämt, erichredt, verdammt, das 
waungömwort feiner ahmungsvollen Gemablin: Habe du nichts zu 
en mit dieſem Gerechten, ic habe heute viel erlitten im Traume 
m femetwegen! noch in der Ecele, fühlte cr ſich zu Mitleiden und 
munderung bingeriffen und rief mir Wort und Geberde tiefen, regen 
Ahls: Schet, welh ein Menſch! Erbarmen, Mitleiden und 
fe fordernd für Den Angeklagten. Aber der Menſch mag nicht Leicht 
des andern Seele ein Mitleiden erregen, Das in feiner eigenen nicht 
e Wahrheit ift, mie ex da ſchwerlich im andern eine Ueberzeugung 
ründen kann, wo er jelbft nicht überzeugt iſt. Die Juden glaub» 
ı wicht an das Mitleiden Des Landpflegers und fonnten auch nicht 
van glauben. Denn der Menich tpielt nicht grauſam mir dem, 
an fein Gerz mitleidet, wie er Das in Wahrheit nicht verehrt und 
dt anbetet, womit er fpielt. Auch tbat Das Mitleiden des Pilatus 
his zur Cache. Man hätte ihm jagen Fönnen: Du haſt ale Menfch 
dieſem Handel gar feine Stimme; als böchfter Nichter im Lande 
MR du da als Das perfönliche Geſetz und Net, tbue, was die for 
m, und dann gebe bin und fprid Dich daheim aus und flage und 
me dich aus über den Jammer Der fündigen und feidenden Menſch— 
it, und Gott und Menfchen werden Leine Thräuen cbren; bier aber, 
mn du den Richter verleugneit und nur als Menſch cin Mitleiten 
dern willſt, iſt dein menſchliches Mitgefühl für den Angeklagten, den 
ıja, wenn du ihn unschuldig weißt, wicht neben Den Aufrührer 
Mörder Hätteft itellen müffen, ohne Bedeutung und nicht an tech» 
s Eteffe. 

Das Wort der Empfindung: Siche, welch ein Menſch! war 
it fobald ausgeiprodyen, als es auch von wildem Geſchrei rohefter 
kfühliofigfeit übertäubt wurde, Kreuzige! Ereuzige! jchrieen 
ie Hobenpriefter und ihre Angehörigen; dem Angeklagten Diele Bere 
Renken Schriften Bd. V. Domilen Blatter. 18 
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höhnung gern gönnend, aber doch fid) ärgernd, daß Damit 
Nationalidee Iſraels, die eines Judenkönigs, fo in’s Lächerli 
gen fei. Pilatus fühlte bei diefem Gefchrei, wie wenig ſie 
feien, mit der eben vollzogenen Geißelung ſich zufrieden zu gel 
entrüftet über ihre Gefühllofigfeit und nicht erwägend, was 
fprah er: Nehmet ihr ihn bin und freuzigetihn 
ih finde feine Schuld an ibm. Er mußte wohl, daf 
mand freuzigen durften von wegen ihres Geſetzes, und daß fie 
tödten durften von wegen ihres Verhältniffes mit dem römifd 
fer, er Sprach im Zorne und ſprach fo, damit das Zeugniß: „ 
feine Schuld an ihm,” noch defto auffallender werde. 

Die Juden fahen, daß fie mit ihrer Klage von Aufr 
Königthum bei dem Landpfleger nicht zum Ziele fommen wür 
rum brachten fie eine andere Klage gegen Jeſum vor. Gie 
Wir haben ein Geſetz, und nah unferm Geſetze 
fterben; denn er hat fi felbft zu Gottes Sohn gi 
Als ob fie fagen wollten: Willſt du unfer Zodesurtheil über 
Aufrührer und angemaßten König nicht vollziehen, fo wollen 
nur erklären, daß er Doch fterben muß, und daß wir felbft < 
Gefahr und Verantwortung ihn tödten werden; denn fo gel 
unfere Religion, die nicht geftattet, daß wir einen Gottesläfte 
laflen; diefer aber hat fich der verruchteſten aller Gotteslä 
Thuldig gemacht, indem er vorgiebt, er fei Gotted Sohn. 

- jed Wort machte einen ganz andern und viel tieferen Ei 
das Gemüth des Landpflegers, ald diejenigen wollten und « 
die es ſprachen; anftatt ihm noch mehr wider Jeſum ei 
diente es nur dazu, ihm mehr zurüdzuhalten, feine Unge 
und Gewaltthaten gegen Jeſum vorzunehmen oder an ih 
zu lofien. Da Pilatus das Wort börete, fagt 
fürdtete er fib nodh mehr. Erft fürdtete er m 
des hoben Raths und den Zorn und die Strenge des al’ 
nifhen, graufamen Kaiferd Tiberius, wenn man ihn zu 
gen follte; dann aber flieg eine andere Furcht in fein 
die für ihn fo viel peinficher war, weil es ihm dunfel 6 
fei, da8 dieſe Furcht in ihm aufrege, und was fie eigent 
fordere. Es war die Tugend des Angellagten, die fü 
wie er noch nie mit ehrender Anerkennung menfchliche 
hatte, und die machte das Syſtem des Unglaubens in 
er fonnte nicht fo leicht und fo willkürlich, als er fi 
lem ernften Nachdenken, jeder Regung des Gewiflens, 
an ein Höheres und Ewiges entgehen mit der verr 
Was ift Wahrheit? Tugend ohne Wahrheit? dachte 
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id wozu diefe Tugend in Leiden und Tod, wenn feine Wahrheit ift? 
die, wenn du Dich geirrt hätteft? wenn fo gewiß auch Wahrheit vor 
amden wäre, als wahrhaftig Zugend vorhanden it? Wenn diefer 
jeſus Recht hätte! wenn der warnende Traum deines Weibes Wahr⸗ 
ung wäre? Wenn es ein Jenfeitiged und Emiged gäbe — wie 
virde es Dir geben, du ftrafbarer Menich, du ungerechter Richter — 
— dad lag wie ein beengendes Dunkel in feiner Seele; und als er 
un hörte, Jeſus babe fich für den Sohn Gottes auögegeben, da 
wurde er ihm noch geheimnißvoller und wunderbarer, die ganze Sache 
Mwieriger und gefährlicher, und jede Furcht in feinem Innern gewann 
wur Kraft und neue Sual. Ohne auf dieſe neue Klage den Klä- 
gr etwas zu antworten, kehrte Pilatus erſtaunt zu dem Angeklag⸗ 
ka, der in das Richthaus wieder hineingeführt war, zurüc mit der 
me: Bon wannen bift du? Bift du nicht von der Erde und 
wi? nicht ein flerblicher Menſch wie alle Menſchen? ein höheres 
Ben aus ciner höheren Welt? ein Sohn Gottes? 

Jeſus ſchwieg; und dies Schweigen verdroß den Landpfleger um 
nel mehr, weil er mit der gefpannteften Erwartung: Was doc) 
wo der Angeklagte zu diefer Beichuldigung fagen werde, zu ihm in 
de Richthaus zurücdgelommen war. Mit Miene und Ton eines vors 
wien Mannes, der auf feinen Rang und feine Macht tropt, und 
der ſich gekränkt fühlt, fuchte er Zuccht und Hoffnung in dem Anger 
Ansten zu erregen und ihn fo zur Antwort zu bewegen; er fagte: 
Kedeſt du nicht mit mir? Weißt du nit, daß ich Macht 
babe, Dich zu freuzigen, und Macht habe, dich los zu ge— 
den? Jeſus wollte den Pilatus nicht beleidigen, ex hatte bis dahin 
mit der volllommenften Freimüthigfeit geredet, aber in feinem ganzen 
Benehmen, in der Miene feines Angefichts, in allen feinen Geberden, 
in allen feinen Worten war durchaus nichts, das der Randpfleger als 
tine Frechheit, als eine Geringfchägung feiner Perfon oder ald Mans 
el an ſchuldiger Achtung gegen das obrigfeitlihe Anfehen hätte deur 
en fönnen. Jeſus ehrte die Obrigkeit, wenn gleich die Menfchen, die 
mals mit der obrigfeitlichen Mürde befleidet waren, fehlechte Men» 
den waren; und aud) in den Händen eines ungerechten Richters blich 
Ym doch das Richteramt verehrungswürdig. Auf die Frage: Von 
Yannen bift du? konnte er nicht antworten, weil Pilatus nichts von 
em allen verftanden hätte, was Jeſus darauf hätte antworten md» 
en. Nun aber antwortete er und fagte: Du hätteſt feine 
Rat über mich, wenn fie dir nit wäre von oben herab 
egeben; darum, der mich dir überantwortet hat, der 
at es größere Sünde. Es iſt, ald wollte der Herr fagen: In 
en Verhältnifte, worin ich als Angeklagter zu dir, a meinem Rich⸗ 
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ter, ftehe, und daß du mit mir handeln kannſt, wie du willſt, verehn 
ic) eine göttliche Fügung. Nicht von ungefähr ift das fo; nicht buch 
menſchliche Willkür ift das fo; ed it von oben herab! Bon ba 
herab? fragit du — ja, droben, Pilatus, droben in ewig liche 
Höhe, da ift ein Auge, das Alles fichet, da waltet eine alles fügende 
Weisheit und eine alles richtende und vergeltende Gerechtigfeit; Di 
erfenne ic), die chre ih, deren Willen ergeben, dulde ih. Was abe 
die Frage betrifft, von wannen ich ſei? und die Klage, ich Habe ih 
zu Gottes Sohn gemacht, fo ha's der größere Sünde, der mich r 
rethalben dir übergeben hat. 

Die Unbelanntfchaft des Pilatus, des Heiden, mit Yfraels * 
ſchichte und Verfaſſung von Alters her, wie mit der Wahrheit 
Hoffnung Iſraels überhaupt, verringerte ſeine Schuld; und das 
ſere Wiſſen Kaiphas', des Iſraeliten, des Prieſters, der Jeſus 
Einer Sünde zeihen konnte, verdammte ihn. Uebrigens lag in 
Worte: Der mich dir überantwortet bat, der hat's gr 
Bere Sünde, ein Wink in Betreff der Frage: Bon wannen biſt d 
und der Klage: Er bat ſich felbft zu Gottes Sohn gemadıt. 
wenn Pilatus fich verfündigte, daß er Jeſum um dieſer Beha 
willen freuzigen faffen wollte, und Kaiphas, der eine fo viel 
Erkenntniß hatte, ſich noch mehr verfündigte, daß er um ihretieiliee: 
die Kreuzigung verlangte, fo betätigte Jefus eben damit jene Behamp. 
tung als Wahrheit. Wäre fie aber nicht Wahrheit gewefen, fo HAM: 
Pilatus gut gehandelt und Kaiphas hätte noch befier gehandelt &: 
allem, was fie gegen Jeſus unternahmen. 

Hier brechen wir heute unfere Betrachtung Diefer uneniie| 
ven Geſchichte ab, und ihr, m. a. 3., werdet nicht erwarten, daß nf: 
doch vorher noch erft eine gewiffe Anzahl nüglicher Kehren wit 2 
den Meg müſſe gegeben werden. Wer bei der Betrachtung dieſer Ge 
fhichte fie felbft für das Geringere und die fogenannten ,nüsläiee 
Lehren“ oder Anwendungen, die aus derfelben hergeleitet werden ir 
nen, für das Nüglichere achtet, der bat nach unfern Ermeſſen weit. 
die Abſicht der Schrift bei der Umftändlichkeit der Erzählung 
Geſchichte, die bei der in ihr fonft herrfchenden Weife der Kurze ſ 
auffallend iſt, noch auch den Einn und die Abſicht der Kirche im if 
das Gemüth des chriſtlichen Volkes eine verhäftnigmäßig fo lange 35 
bei diefer Geſchichte fefthaltenden Anordnung gefaßt, und ex ſteht IP 
wege anderd zu dem Leiden und Sterben unfers Heilandes * 
lers Jeſu Chriſti, als wir dazu ſtehen. Uns iſt die Geſchichte it 
ſich das Höchfte, und der bei jeder Betrachtung erneuerte Eiudruf 
von der Wahrheit und Herrlichkeit derfelben und von der Tiefe 
Entäußerung und Niedrigfeit, wozu der Herr der Herrlichkeit no ca 










Ss}. 10, 12—22. 277 


unferiwillen herabgelaſſen hat, das Nüpflichfte und Seligſte. Die Ger 
walt, Die da das Wort über unfer Herz erlangt: Laſſet uns ihn lie 
ben, denn er hat uns zuerft geliebt! trägt und mehr aus, als taufend 
wühfiche Lehren, wie fie auch aus dem Leben von taufend heiligen 
Renfchen hergeleitet werden fönnten. Wir dürfen uns felig achten, 
dab wir nicht fragen müfjen: Bon wannen war Er? und: Wer ift 
Er? daß der Gott und Bater unfers Herrn Jeſu Chrifti uns Tieb 
ht, darum, daß wir ihn lieben und glauben, daß Er von Gott 
mögegangen if. Wie er ed feinen erften Jüngern beim Abſchiede noch 
Kengte und beflegelte: Ich bin vom Vater ausgegangen und gefoms 
won in die Welt; wiederum verlaffe ich die Welt und gehe zum Va⸗ 
be (Joh. 16, 27. 28.). DO, daß wir mit der Wahrheit wie einft Pe» 
mb ihm fagen dürften: Herr, du weißt alle Dinge, du meißt, daß ich 
W lieb babe! Dann würde diefe Liebe in uns ſtark fein wie der 
Id und in ihrem Eifer, dem, der uns zuerft geliebt, zu gefallen, feft 
ne das Grab, würden wir Ihm nachfolgen, treu, rege, ruhig, durch 
de duulle Tiefe zu der lichten Höhe, durch Leiden zur Freude, durch 
Id zum Leben. Er helfe uns, der einft für uns in der Schwachheit 
Gnmigte, der nun für uns lebt in der Kraft Gottes. 
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„Bon dem an trachtete Pilatus, mie er ihn los ließe. Die Juden 
aber {hrieen und ſprachen: Läfieft du diefen los, jo bift du des Kaiſers 
Freund nicht; denn wer fih zum Könige macht, der ift wider den Rai: 
lt. Da Pilatus das Mort hörete, führte er Jeſum heraus und feßte 
N auf den Richtſtuhl an der Stätte, die da heißt Hochpflafter, auf Hes 
bräiich aber Gabbatha. Cs mar aber der Rüfltag, um die fechfte Etunde. 
Und er ſpricht zu den Juden: Eebet, das ift euer König! Sie jchrieen 
eb: Weg, weg mit dem! kreuzige ihn! Spricht Pilatus zu ihnen: 
Soll ich nern König kreuzigen? Die Hobenpriefter antworteten: Wir 
haben feinen König, denn den Kaiſer. Da überantwortete er ihn, daß 
er gelrerziget würde. Sie nahmen aber Jeſum und führeten ihn bin. 
Und er trug jein Kreuz und ging hinaus zur Etätte, die da heißt Schäs 
Velßätte, welche heißt auf Hebräiſch Golgatha. Allda kreuzigten fie ihn 
und mit ihm zween Undere zu beiden Seiten, Sejum aber mitten inne. 
Pilstss aber jchrieb eine Ueberſchrift und febte fie auf Das Kreuz; und 
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war gefährieben: Jeſus von Nazareth, der Juden König. Dieje Uebe 
Schrift Iafen viele Juden, denn die Stätte war nahe bei der Stabt, | 
Jeſus gekreuziget ift. Und ed war geſchrieben auf hebräiſche, griechiſt 
und lateiniſche Sprache. Da ſprachen die Hohenpriefter der Juden 
Pilato: Schreibe niht: Der Juden König; jondern, daß er gefagt hat 
3b bin der Juden König. Pilatus antwortete: Was id geſchrieb 
babe, das habe ich geſchrieben. “ 


Pontius Pilatus war von der Unfhuld Jeſu überzeugt, er m 
von den Wunden und Schmerzen, die ihm durch die Geißelung x 
verböhnende Mißhandlung der Soldaten verurfacht waren, gerüßı 
und das, was die römifche Sprache Tugend nannte, und was er i 
folhem Maße an feinem Menfchen wahrgenommen, hatte ihn mit g 
heimer Hochachtung gegen diefen Angeklagten erfüllt; es kam no 
manches Andere hinzu, das ihm diefe Perfon und diefe Sache bedel 
tend, aber rätbfelhaft und unerflärlich machte und ihm den Wunf 
einflößte, den Angeklagten, dem fchon fo vieles Unrecht widerfahre 
retten zu können. Die legte Antwort Jefu, die einen fo bedeutend 
Mint nach oben enthielt, von wo herab die menfchliche obrigkeitfid 
richterliche Gewalt verliehen fei, und eine verhüllte und doch freie & 
antwortung der Frage: Don wannen bift du? und damit zugle 
eine gemwiffe Anerkennung der Klage: Er bat fi felbft zu Gotı 
Sohn gemacht, vollendete jenen Hochachtung erregenden Eindrud 
dem Gemüthe des Pilatus und trieb ihn an, etwas zu thun, um d 
Wunſch feines Herzens zu erfüllen, diefen Infchuldigen von dem Ha; 
feiner Feinde zu retten. Nur wußte er ſogleich nicht, was er zu di 
fem Zwecke thun folltee Bon dem an, fagt Johannes, tradtel 
Pilatus, wie er ihn los ließe. Wahrſcheinlich unterredete ı 
fih mit den vornehmen Römern, die bei ihm waren, was am zwed 
mäßigften zu thun fei: ob man ihn unter einer hinreichenden Bı 
deung von Soldaten, mit dem Dorgeben etwa, daß er nad) Ro’ 
geführt werden folle, über die Grenze wolle bringen laſſen, oder & 
man ihn ohne Weiteres zu einer Hinterthür des Nichthaufes hinam‘ 
laffe — genug, dergleihen ging jeßt in dem Richthauſe vor, und wı 
fih die Sache darüber verzögerte, fo merkten e8 die Juden uı 
fhrieen nun außer dem Richthaufe fo, dag der Landpfleger und 1 
ihn umgebenden Römer drinnen es hören mußten: Xäffeft du dief 
los, fo bift du des Kaiſers Freund nicht; denn mer fih zum Kon 
macht, der iſt wider den Kaiſer. 

Dies Geſchrei mußte dem Pilatus ſehr unangenehm ſein, beſt 
ders anch um der römiſchen Soldaten willen, die, da fie Jeſum 1 
einen Aufrührer hielten, den die Obrigkeit feines eigenen Volles 37 
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ode verurtheilt hatte, das Zögern des Landpflegers in diefer Sache 
uiht begreifen konnten; und da er ohnehin Urfache genug hatte, die 
Rache der Juden zu fürchten, fo fonnte er aus diefen Gefchrei wohl 
abnehmen, daß fie, wenn er den Angeklagten entlommen laſſe, fein 
Geld und feine Ränke jparen würden, um ihm bei dem Saifer ein 
Unglüd zu bereiten. Zu ſchwach, dieſem drohenden Gefchrei, das ihn 
bei feinen eigenen Leuten in Verdacht bringen fonnte, zu widerftehen, 
von Furcht gequalt und entwegt, ließ er fich übertäuben und gab, als 
ob wirklich alles verfucht und alles gethan fei, die Sache verloren. 
Er ſetzte fih aufden Richtſtuhl, den er ſchon einmal beftiegen, aber 
wieder verlaften hatte, um ein förmliches Urtheil zu fprechen. Diefer 
Rihtftuhl war eine Altane an dem Richthauſe, die man in Hinficht 
auf den hön ausgelegten Fußboden Lithoſtroton und in Hinfidt 
auf die Höhe Gabbatha nannte. Es war Damals um die dritte 
Stunde des Tages. Unfere Ueberfeßung bat richtig: die fechfte 
Stunde, denn fo fteht e8 in den gewöhnlichen Ausgaben und in den 
wenn Handfchriften des griechifchen Textes; da aber fteht c8 fo durch 
anen Schler der Abfchreiber, und e8 muß obne Zweifel heißen die 
dritte Stunde. So war e8 alfo noch früh am Zage. Zu der 
Ungerechtigkeit und Gewifienlofigfeit, die das ganze Benehmen des Pir 
Iatus bezeichnet, gehört befonders auch die gottlofe, empörende Eile, 
womit dDiefe ganze Sache von ihm behandelt wurde. Seine Nadfols 
ger im Amte, Felix und Pontius Feftus, waren, wo nicht gerechter, 
doh darin verftändiger, daß fie in der Sace des Apofteld Paulus 
Zi zu gewinnen und die Juden binzuhalten wußten. Warum er» 
Mirte Pilatus nicht, daß er Zeugen und befonders auch Zeugen aus 
Galilin, wo Jefus am längften gelebt und am meiften gethan und 
gelehrt hatte, verhören wolle? Und felbit das, was fomwohl bei den 
Sobenprieftern als auch bei ihm ein Bewegungsgrund zu Ddiefer un« 
getechten Eile war, hätte von ihm zu einer Zeit gewinnenden, lang» 
ſamen und eben damit fehon gerechteren Behandlung diefer Sache bes 
nußt werden ſollen. Sohannes deutet daranf bin, wenn er fagt: Es 
war aber der Rüſttag in dem Paſſah, der Rüfttag auf den 
Sabbath nämlih, und alfo Freitag. Da hätte Pilatus mit aller 
Shiffichkeit die weitere Verhandlung der Sache bis nıch dem Sab⸗ 
dath ausfegen können. 

Als Pilatus fich überzeugt hielt, daß alle weiteren DVerfuche, den 
daß der Juden gegen Sefum zu verföhnen, und fie zu einer milderen 
Sefinnung gegen ihn zu flimmen, vergeblich fein würden und er ſich 
kun fhon darein ergeben hatte, den Unfchuldigen zu feiner eigenen 
Sicherheit aufzuopfern, fonnte er ſich den Triumph nicht verfagen, für 
al' die Unruhe, Furcht und Ungft, die diefe Sache in feiner Seele 
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fagen: So ein Wahn, fo ein Nichts ift eure abergläubige und ſt 
Einbildung von einem kommenden Judenkönig und jüdifchen Weltſt 
Anders wird nie etwad daraus werden, als ein folcher Hohn ı 
Spott der Welt; und eben weil auch das der Sinn feiner R 
und feines Spottes war, fühlten fi) die Juden fo tief dadurch 
kränkt. Es war eine Wunde in dem innerften Leben ihrer Bol 
thümlichkeit und ihrer Religion. 

So wäre denn alfo das Alles, was wir bier von dem Ki 
der Juden lefen, eigentlich nichts; nichts als Schwärmerei des jı 
fhen Aberglaubens, jüdifcher Vollswahn und muthmwilliger Spott 
Heiden, des römifchen Weltmanns über eine alte, ſtolze Yudenf 
und eine anmaßende, bürgerlich gefährliche Judenerwartung? Es n 
Einen doch dünken, als habe die evangelifche Gefchichte, da fie in ih 
Kürze dies fo befonders heraushebt und wiederholt, die Sache ande 
größer, tiefer, bedeutungsvoller genommen. Allerdings, m. 3. U 
wir bis jeßt angedeutet haben, das berührt die Sache nur, wie 
entftellt bei der Menge in der Welt da war, ähnlich einem Goldftk 
das mit fo vielen Schladen umgeben ift, daß es nur erft nach mi 
famer Käuterung in feinem Goldeswerthe erfannt, und Bid umd I 
berfchrift wahrgenommen und gelefen werden kann; fie hat aber a 
eine andere Seite, wo fie ganz und gar der Wahrheit angehört. 

Hat es Sinem beim Leſen des alten Teftaments nidt e 
gehen können, daß da, abgerechnet dasjenige, was fich Dort findet ı 
dem ‘Priefterthume, als einer Auſtalt Gottes zur Wiederherſtell 
des Menfchen aus Sünde und Tod, der Begriff eines- göttlid 
Königreichs, worin Gottes Wille und Wort allein gilt, worin fe 
Liebe und Gerechtigkeit fich offenbart, und feine Weisheit und fi 
mannichfaltige mächtige Hülfe immer mehr und mehr alle die geheim 
und offenbaren, feinen und großen Hinderniffe menfchlicher GLüdfel 
keit hinwegräumt, und das, indem es in immer weiteren Streifen A 
mit Wahrheit erleuchtet, Alles in Liebe vereint, Alles mit Gerechtig 
ordnet, immer mehr Alles befeligt, der große, erfreuende, über ! 
langfamen Gang der Menfchheit zur Vollendung tröftende Grun 
gedanfe des Ganzen ift; und daß diefer Gotteögedanfe nach d 
Worte und Zeugniffe der Weiſſagung ausgeführt werden folle du 
den dort überall verfündigten großen Nachkommen Davids ı 
Iſraelskönig: fo muß ed Einem ja um fo viel mehr auffallen, 
nun das allererftie Wort, das von Jeſus Ehriftus (den das ne 
Teftament gleich in feinem erften Laute ald den „Sohn Davi 
des Sohnes Abrahams“ bezeichnet) gefagt wurde, als er ſelbſt 
Erden noch nicht da war, aber jetzt in die Welt fommen follte, ı 
dem Königthbume und Königreiche fpriht. Gott, der H 
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und Sache zur Kunde der Welt gelangt, die: Wo ift der 
me König der Juden? Wir haben feinen Stern gefehen 
genlande und find gelommen, ibn anzubeten. Die frömmften, 
Menfchen jener Zeit, die ihn verftanden und fi an ihn ans 
‚ werden uns beichrieben als Sfeaeliten, bei denen die ganze 
ı zufammengedrängt war in ftille, heiligende Erwartung des 
ifhen Königreichs. Er felbft giebt feinem ganzen Zeug- 
: Bubrheit die Form einer Lehre von dem himmliſchen 
reihe. Und am Ende feiner irdiſchen Geſchichte fteht zwi⸗ 
immel und Erde auf Golgathas Höhe das geheimnißvolle, 
volle Kreuz, woran der Welt Verföhnung vollbracht ift, um« 
m Tauſenden aus allen Ländern, und nachdem der heilige Leib 
aommen und dem Auge der Welt entrückt ift, fpricht und lehrt 
iſſagt es in den drei Sprachen, die die damalige Welt erfüll- 
3 große, tiefe Wort: Jeſus von Nazareth der König 
ıden. 

Bie mußte es fein Gefühl verwunden, welch cin Schmerz mußte 
r Seele fein, diefen Gottesgedanfen, zu deifen Gründung und 
ig in der Welt er fih in die Welt gefommen erkannte, und 
er fo eben noch vor Pilatus ſich befannt hatte, nun in feiner 
und in feiner Gefchihte fo vor der Welt zu Schanden ge 
yum tiefften Spotte, zu einem Narrenfpiele, zum Gelaͤchter für 
vart und Zukunft gemacht zu fehen! Und wie mußte dies Leis 
nnender werden mit jedem Gedanken an die Seinen, die in 
Bottesgedanfen gelebt und leife gehofft hatten, Er werde ihn 
machen und zur Wirflichfeit bringen zur Verherrlichung Iſraels 
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das dennoch, wie verfehrt auch die Welt Gottes Gedanken und Work 
nehme, wie fie auch höhne, wie fie auch Das Heilige entweihe und zer⸗ 
trete, doch das, was er als Kleinftes und unbemerfteftes Samenkom 
in die Erde gefäet, aufwachfen werde zum Baume, der die Welt 
überfchattet. 

Kaiphas meinte es nicht himmliſch und göttlich, er meinte es 
irdiſch und teuffifch, ale er fagte: Es it uns befler, Ein Menſch flerbe 
für das Volk, denn daß das ganze Volk verderbe. Johannes ahn 
fagt von diefem Ausfpruch: Solches redete er nicht von ſich feißkz 
fondern dieweil er deſſelbigen Jahrs Hoherpriefter war, weiffagte ex 
Denn Jeſus follte fterben für das Volk und nicht für das Doll ah: 
lein, fondern daß er die Kinder Gottes, die zerftreut waren, zufuup 
menbrächte. Was fie mit Gottlofigfeit meiden und abwehren wollte) 
das bereiteten fie fich dadurch: das Berderben ihres Volls. Die Jan 
ftreuung der Juden begann ganz eigentlich mit der Vermerfung m. 
dem Tode Jeſu. Diefer Tod tödtete das fleifchliche Det 
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dem wahrhaftigen Iſrael Gottes gab dieſer Tod ein Leben, da 
zuvor nie gehabt, indem er alle in der Welt zerſtreueten Gotteslindc 
zu Einem Iſrael Gottes, zu einem ewigen Bolfe Gottes fa | 
und in eine Vereinigung brachte, die vorher nie in der Welt i 
hatte. Wie e8 dem Priefter begegnete, daß er im Blick auf ieh 
Priefterlihe des Heren, auf das DVerföhnende und Vereinigend 
feines Todes weiffagte, ohne es zu wollen und ohne die Weiſſagnnj 
zu verftehen; fo war aud) im dem Worte des Mannes, der damad 
dort die weltliche Königswuͤrde und Gewalt vertrat, ihm felber unke' 
wußt, Prophezeiung in Hinficht auf das Königliche der Perſon nl 
der Beflimmung Jeſu Chriſti. „Jeſus von Nazareth, der AH 
nig der Juden,“ bezeugte im feiner Leberfchrift des Kreuzes Ur 
ien, die vorübergingen: Er ift ed! eben diefer Derworfene und Ge 
freuzigte. Er ift es und fein anderer ift es und wird es je fehk 
Er ift e8 nicht im Fleinen, engen Sinne eines fleiſchlichen Judenwahnß 
er ift e8 im weiten und tiefen, aber wahrhaftigen und eigentliches 
Sinne der Wahrheit und Gottes, der das Kleine zum Großen, da 
Befondere zum Allgemeinen, das Zeitliche zum Ewigen erhebt. Ste 
aber, die ihn gefrenzigt haben, find als Zeugen feiner Gefchichte ua 
als Zeugen feines gerechten Blutes zerftreut über die Erde und ira 
beladen mit dem Haſſe und Hohne aller Bölfer, unter allen Völker 
umber, und fein König fann fie vereinen und ihnen Opfer und Tess 
pel und Priefter und Leibrock und Verfaffung und Vaterland geben 
Es mag ihnen nur dann gegeben werden, wenn fie ſich anfchlieheg 
an das wahrhaftige, allgemeine, aus allen Völkern berufene und 99 
ſammelte Iſrael Gottes, das in dem Gekrenzigten und Auferflandenen 
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- einigen und ewigen Hohenpriefter und König der Menſch⸗ 
it erfennet. Doch jo, daß in der Mafle und Menge Diefes allge 
nen Iſraels das eigentlich fogenannte Iſrael nicht allmälig unter 
e und verfchwinde; vielmehr bleibe, damit die Wahrheit Gottes 
mtlich erfülle, was er von dem eigentlich fogenannten Iſtael nicht 
uneigentlichen, fondern im eigentlichen Berftande geredet und dem⸗ 
vn verheißen hat. 

„Jeſus von Nazareth, der König der Juden,” pres 
ke das Kreuz als etwas, das die ganze Welt angehe, die ganze 
dt in allen Sprachen der Welt. Denn die drei Sprachen, die Jo⸗ 
med nennt, waren nicht nur ftatt aller, fondern fie umfaßten wirk⸗ 
I, wo nicht das Ganze, doch den bei weitem größeren Theil der 
be, fo weit fie damals befannt und von Lultivirten Völkern be 
bat war. Aber die Welt verftand es nicht; und das war nicht 
verwundern, denn fie kannte das Wort der Verbeißung und Weiſ⸗ 
pay sicht, und eben der Miflethätertod am Streuze auf öffentlicher 
Meätte unter den Uebelthätern hatte in ihrem Auge die Sache des 
Kenzigten, als einen argen oder fächerlihen Wahn mit Schmady 
d Schande vernichtet. Die Auferſtehung des Gekreuzigten, feine 
fmabıze in den Himmel, fein Leben in der Herrlichkeit Gottes, und 
hihm gegeben ift alle Gewalt im Himmel und auf Erden, fah fie 
dt, und als es ihr verfündigt und bezeugt wurde, glaubte fle nicht, 
dwo fie es fpäterhin glaubte, da war und blieb ihr Doch im All 
seinen dad Wort des Kreuzes: Jeſus von Nazareth, der König 
Inden, nicht viel mehr ald ein ungefährer Einfall des Pontius 
latus; oder ein Wort, das nur dann einen Sinn babe, wenn man 
ı Sinn, den es den Wörtern nach und in der Abficht deſſen, der 
fagte und fchrieb, haben follte, vergeffe oder verlaffe und ihm its 
id einen anderen beliebigen Sinn gebe; oder, wenn man e8 nehme 
ein Wort, das von dem geraden Gegentheil defien, was es fagt, 
Randen fein wolle, alfo etwa: Jeſus von Nazareth ift der König 
Menichen aller Nationen, aber nicht der König der Juden. Wenn's 
Yfommt, und wo man den Juden allen Theil an der Ehre und 
igfeit, Unterthanen und Reichsgenoſſen des Königs Jeſu Chriſti 
fein, Fig ganz und gar abfprechen mag, da wird doch die Sache 
geftellt, daß ihnen das nur in der Eigenfchaft ald Chriften eins 
äunıt werden könne und alfo erft dann, wenn fie aufgehört haben, 
den zu fein; und fo wahr das von einer Seite betrachtet, auch 
fo thut es doch dem Worte des Kreuzes nicht nur nicht genug, 
dern es macht Dies Wort ohne Sinn und Bedeutung, oder es 
ndelt den Einn deflelben, als ob es Tautete: Jeſus von Nazareth, 
König der Chriſten. Die zukünftige Belehrung der Juden, die 
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ebenfo gewiß ift, als ihre gegenwärtige Blindheit, und: daß 4 
von Nazareth der König der Juden ift, ift nicht eine und dief 
Sache, wenn gleih beide in einem gewiffen Zuſammenhange ſtel 
Die zufünftige Belehrung der Juden könnte erfolgen, wie fie erfol 
wird, ohne daß darum noch Jeſus in einem wahrhaftigen Sinne 
eigentliyer und anders der König der Juden wäre, als er aller 9 
fhen und Engel und Zeufel König und aller Gefhöpfe Herr if. 
iſt auch die hriftliche Kirche und das Königreich Gottes nicht eins 
daffelbe, obgleich beides mit einander in Verhältniß und Verbind 
fteht, und es ift nicht leicht, beides fo, daß es dem Gefammtinf 
der heiligen Schrift gemäß wäre, zu vereinen und auseinander 
halten. Die Juden find es nicht allein; aber die Juden find esd 
und find es im befonderen Sinne und Maße, als deren König J 
Chriſtus einft wird erkannt werden. Was mit dem gläubigen J 
nah dem Zleifhe begann, das wird auch mit diefem Jfrael ſich 
wideln und vollenden. Und wie das Kreuz auf Golgatha, mm 
der Herr und Fürft des Lebens getödtet ift, im Sinne der ga 
Welt nur Zeichen der Schande und des Todes war, aber fid | 
wandelt hat zum Ehrenzeihen und zum Panier des Lebens im « 
Welt, fo wird auch die Infchrift über dem dornengefrönten Ha 
des Gekreuzigten, die zu Iſraels tieffter Kränkung einen Hohn I 
ihn und über Iſrael in den Sprachen aller Welt ausfprach, vor 
Augen aller Welt zur Wahrheit und zur Ehre werden, dem Geh 
zigten und feinem Volle Ifrael zur Ehre, aber auch zur Ehre 
Wahrheit alles deſſen, was Gott dur den Mund feiner Keil 
Propheten von Iſraels Unglauben und Verfall und von Iſraels & 
ben und Wiederkehr in der legten Zeit zu dem Herru und zu if 
Könige geredet hat. (Vergl. Hof. 3, 4. 5.) 

Wer an Gott gläubig geworden ift, wer erkannt und gegla 
hat die Liebe, womit Gott und hat geliebt und gefandt feinen S 
zur Verföhnung für unfere Sünde, wer durch den Glauben mit | 
Herrn felbft, mit der von ihm vollbrachten Verföhnung und mit 
nem Neiche in dent rechten Verhaͤltniſſe fteht, der hat ein heifiges i 
terefje an allem, was den Herrn betrifft, und er hat eine heilige Fre 
an allem, was ihm dazu dienen kann, das Wort und Zeigniß ! 
die Sache des Werkes und Reiches Gottes wahrer und eigentlicher 
verftehen; und wenn das aud zum Theil von der Art ift, daf 
das nicht fogleih unmittelbar zu feinem eigenen Nupen zu verwen 
und anzulegen weiß, fo trägt ed ihm doch unfehlbar etwas aus 
mehr Wahrheit und Klarheit feines Glaubens, zu flillem und fel 
Wandel auf dem Wege, auf welchem man läuft mit Geduld und w 
tet und eilet, und deſſen Ende und Ziel ewiges Licht und ewiget ! 
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ft. Seine Aufgabe ift niemals die, das Wort Gottes durch eis 
von ihm felbft hineingelegten umeigentlichen , geiftlihen Sinn er- 
ich zu machen; fondern die, das gefammte Wort Gottes, fo wie 
antet und wie ed an ſich ift, erbaufich zu finden. Wie ein folcher 
freuet, zu wiflen, daß Jeſus Chriſtus einft noch wird offenbar 
den als derjenige, der den Namen trägt: König der Könige und 
t der Herren, fo freuet er fich nicht weniger, zu wiflen, daß der 
T der Herrlichkeit einft auch noch befonders an dem verachtetften 
ce Gefchlechter auf Erden, an dem tief erniedrigten Judenvolle ſich 
iglich verherrlichen, und daß dies Volk, das keine Drangfal vertil« 
| fonnte, das alle Nationen überlebte, das feit Jahrtauſenden der 
mdige Zeuge einer unter den Menfchen auf Erden vorhandenen 
d zur Vollendung binftrebenden Sadye Gottes war, durch ihm er⸗ 
qitet und befeligt, an ihm und durch ihn wird verherrlicht werden. 
wird es fein, wenn dann in den chriftlichen Gemeinen diefer Ab» 
it aus der Leidensgeſchichte vorgelefen und betrachtet wird! Was ' 
i dann bei denen im Himmel und auf Erden, bei Gläubigen und 
Wnbigen der Rückblick ſein auf die Dornenfrone und auf das 
un und des Kreuzes Anfchrift: Jeſus von Nazareth, der König der 
den? 


Gelobet fei Gott, der gerechte Vater unferd Herm Jeſu Chrifti, 
t, ob er wohl in göttlicher Geftalt war, es doch nicht für einen 
mb hielt, Gott gleich fein, fondern fich felbft entäußerte und Knechts⸗ 
Raft annahm, gleich) wie ein anderer Menfch ward und an Geberden als 
Menſch ſich erfinden ließ, der ſich felbft erniedrigte und gehorfam 
ad bis zum Tode, ja zum Tode am Kreuz, der erhöhet und dem 
ı Rame gegeben, der über alle Namen ift: daß in dem Namen Jeſu 
d beugen follen aller derer Sniee, die im Himmel und auf Erden 
d unter der Erde find, und alle Zungen befennen follen, daß Jeſus 
hiftus der Herr fei, zur Ehre Gottes des Vaters. 


— — — — — — — — — — 


VI. 
Am Charfreitage. 
Wie alle Feſte des chriſtlichen Glaubens, ſo iſt auch das heu⸗ 


ge ein Feſt der Liebe und des Heils und alſo des Dankes und der 
wude, Dankend loben wir den, der uns geliebt und, da wir iu 
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einem rettungslofen Unheil waren, ein unendliches Heil erworben un 
verlieben hat; uns freuend, daß fein großes und ewiges Heil une 
geworden ift, ehren wir ihn, denn alfo vertrauen wir ihm, daß few 
Liebe nicht wankt und feine Verheißung nicht trügt. Verweilend mi 
unfrer Betrachtung bei dem wundervollen, heiligen Geheimniß der Ki 
Gottes, das mit der völligften Entäußerung ihres eigenen Wefens is 
der Menfchwerdung begann, und mit der tiefften Erniedrigung [| 
gänzlichen Aufopferung in dem Zode am Kreuze vollendete, Tagen 1 
an dem heutigen Tage und Feſte, eigentliher, d. b. mehr ale he: 
bingerichtet auf Eine beftimmte Thatfache und, wenn ed uns 
gen ift, von dem heiligen Fefte der Stimmung unfer& innern 
eine heilig feftliche Weihe zu geben, aud) frömmer andenfend und 
tend, als fonft: Der Tod ift verfchlungen in den Sieg! Tod, wii 
ift dein Stachel? Hölle, wo ift dein Sieg? Darum preifet 
feine Liebe gegen uns, daß Chriftus für und geftorben ift, da Ei: 
noch Sünder waren. So werden wir je vielmehr durch ihm bebeiien- 
werden vor dem Zorn, nachdem wir durch fein Blut gerecht geworde 
find. Denn fo wir Gott verföhnet find durch den Tod feines Seß 
nes, da wir noch Feinde waren, vielmehr werden wir ſelig werda 
durch fein Leben, fo wir nun verföhnet find. 

Dies Höchfte und Größefte der Liebe Gottes und nichts Gern 
geres ift e8, was den Inhalt des heutigen Feſtes ausmacht. DE 
will denn nicht gefeiert fein mit Pracht und Gepränge, und nicht, 6: 
füme es nur auf die Beibehaltung und Behauptung irgend eines ar 
fi todten Rehrfages an; nicht mit einem Herzen, das in der Sue 
todt, in dem Unglauben todt ift, und der Nichtigfeit diefer Welt «ie 
anhangend, daß es, abgewendet von allem Ewigen, kalt und 
gegen alles GBöttlihe if. Es will gefeiert fein mit Innigleit 
Zrauer und Klage von einen Herzen, das lebet, weil e8 glaubet, 
weil es glaubet, Tiebt und weil es fiebet, felig ift in Trof und 
nung, da es fich geliebet weiß mit ewiger Liebe, mit der Liebe Get; 
tes ſelbſt. Wolteft du fagen: Wie mag die Liebe dies Feſt ohn 
Wehmuth und Trauer mit Freude feiern? ift es doch ein Todeökk, 
und jeder Blick auf den Gequälten, Geliebten ruft: War auf di 
Schmerz wie fein Schmerz? Aendre nur Ein Wort, und nenne der; R 
Geliebten den Angebeteten; denn flehe, er ift es; ift es im 
und auf der allweiten Erde, vom längft vorübergefhmundenen Tag | 
blide am Kreuze auf Golgatha bis jegt, durch fo viele Jahrh 
berab von taufendmaltaufend mit der tiefften Liebe und Sunigket, 2 de 
ren die menfchlihe Natur fähig ift, angebetet — nenne ihn fo, u 
ein Strahl feiner Herrlichkeit wird dir jeden Schmerz in der Erin 
tung an die Todesqual feines Kreuzes aus der Seele firahfen, al 
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ſt es fühlen, daß der Tod deſſen, den Gott auferwecket hat 
ode, auf daß wir durch ihn Glauben und Hoffnung zu Gott 
möchten, nicht mit Schmerz und Trauer gefeiert werden fann, 
ın um einen geliebten Deenfchen trauert, der fein irdiihes Da⸗ 
ıter großen Leiden endete und deſſen Freude in dem himmliſchen 
wir nicht ſehen. So wollen wir denn die ewig unvergfeiche 
‚hatfache, die Diefen Zag zum ewigen Feſttag gemacht hut, die 
n den Morgenftunden der Gegenſtand unferer Betrachtung ger 
if, im Herzen babend und im Auge bebaltend, Worte des 
betrachten, die er wenige Stunden vor feinem Kreuze und Tode 
bat, und die und eine Erbauung gewähren fönnen, wie ein 
bes Gemüth fie an dem heutigen Tage bedarf und fucht, und 
ollendete, nun Erhöhete über Alles fie ſegnend, an diefem Tage 
eelen der Seinigen gern gewährt. 
30h. 13, 31 — 85. 

Run ift des Menjchen Sohn verlläret, und Gott ift verlläret in ihm. 
Bott verlläret in ihm, fo wird ihn Gott auch verllären in ihm jelbit, - 
wid ihn bald verllären. Liebe Kindlein, ich bin nod eine kleine 
le bei eub. Ihr werdet mich ſuchen; und, mie ich zu den Juden 
e,.wo id) bingebe, da könnet ihr nicht hinkommen. Und ich fage 
nun: Gin neu Gebot gebe ih euh, daß ihr euch unter einander 
#, wie ich euch geliebet habe, auf daß auch ihr einander lieb habet. 
wi wird Jedermann ertennen, daß ihr meine Jünger ſeid, jo ihr 
e unter einander habt.“ 
Diefe Rede des Herrn jtebt in feinem unmittelbaren Zuſammen⸗ 
mit dem Vorhergebenden; doch bezieht fie ſich Darauf. Sie if 
ige vor dem Zodestage ded Herrn, und alfo am Donnerſtage, 
heinlich des Morgens, gefprohen. Das „Nun“ fiehet zurüd 
&, wovon der Herr ded Tages zuvor, am Mittwoch, zu Jus 
fagt hatte: Was du thujt, das thue bald. Nun hatte er es 
, batte den Anſchlag, den die Hölle ihm in das Herz gegeben, 
ührt, den Meiſter und den Herrn verkauft und verratben; und 
‘gt, als Jeſus diefes zu den Jüngern redete, trafen die Hohen» 
: mit ihm die legte beſtimmte Abrede in Betreff der Gefungens 
ng auf die nächte Nacht. Nun war's entichieden; nun ging's 
yer Minute dem Leiden, dem Kreuze, dem Zode und dem Grabe ' 
altfam entgegen. 

Zu dieſem Abgrunde von Schande, Angft und Qual führte jept 
jeg; am Rande dieſer dunkelſten Tiefe von Leiden und Elend, 
‚in der Nacht der Verlaſſenheit und in der Schande des quals 
ı Todes zu verlieren fchien, wandelte er jegt; aber die niedrigſte 
ten Schriften VBd. V. Homilet. Blätter. 19 
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Tiefe ſeines Lebens achtete ex für des Lebens hoͤchſte Höhe. We 
nie vorher in der Heiterkeit und dem Lichte feines früheren freien Le⸗ 
bens und Wirkens, von Zaufenden umringt und bewundert, da Taw 
fende ihm dankten und ihn fegneten, wie im Glanze feiner Gottes 
thaten oder im Strahle der Herrlichkeit jener Welt auf Thabor; fo 
fühlte er fich jegt in diefem geheimnißvollen und bedeutungsreichn 
„Run,“ da der Feind und Widerſacher den Sieg zu haben ſchien, um) 
die Sünde triumphirte. Nun, fagte er, des guten Ausgangs feine 
Leiden, der Liebe und des innigften Wohlgefallens feines hinmiikgen 
Baters und der Erlöfung und Seligkeit der Menichen gewiß, zur 
ift der Menfhenfohn verherrlidht. Daß Chriſtus alfo len 
müffe, um Ehriftus zu fein und zu feiner Herrlichkeit eingehen zu Ai 
nen, das fand ihm allezeit auf feinen ganzen Wege zur Vollendung 
Far vor der Seele. Das tiefere Keiden war ihm nun Zeichen da 
näheren Herrlichkeit; und als ob er die Vollendung ſchon erreicht, Da} 
große: „Es ift vollbracht!" an feinem Kreuze ſchon gerufen hätte, $ 
gleich der heißefte Kampf noch zu kämpfen bevorftand, das 
aus dem Leidenskelch noch erft getrunfen werden follte, fühlte er 11 
fhon als Ueberwinder, war ihm durch den Vorausblid des Glauben 
jest in der dunfelften Tiefe, als ftehe er ſchon auf der lichten Höfe 
Diefe Gewißheit und Zuverſicht aber, dies heilige Hochgefühl mh 
Bollendung und Herrlichkeit hatte er aus feinem geringeren und 
feinen andern Grunde, als weil er fagen fonnte: Nun ift der > 
ſchenſohn verherrliht, und Gott ift verherrlicht in ihm. F 
der Sprache des Sohnes Gotted wie überhaupt in der Sprache d 
Buches Gottes ift Herrlichleit Gottes die geoffenbarte Heiligke 
des göttlichen Wefens; wenn Gott ſich offenbaret, wie er in fein 
ganzen Wefen die Liebe ift, befonders wenn er fich offenbaret in jew 
erbarmenden Liebe, die fih aus ihrer Höhe und Seligfeit herabniß 
zu dem, was elend, unrein, dem Tode unterwürfig ift, und es reinb- 
get, heilt, zu Leben und Seligkeit zurüdführt, und die um dieſer fu 
willigen Herablaffung, und weil fie fih an Sündern alfo beweifl, m 
diefer Huld willen die Gnade Gottes heißt. Diefe Heiligkeit it Got 
Ruhm, diefe Gnade ift feine Herrlichkeit. Alles, was der Sohn Geb 
tes in der Welt mit Wort und That von feinem himmliſchen Belt 
bezeugt hatte, das war darauf hingegangen, ihn in diefer Heillget 
und Gnade den Menfhen zu offenbaren; fein Kreuz umd fein Te 
warf nun vor dem Auge der Welt über das Alles eine dichte His 
und doch war es dies Kreuz und die daran zu vollbringende Verfü 
uung der Sünde der Welt, worin fie fich befeligender als in Als 
was geicheben war und mas geſchehen kann, in Ewigkeit offenback 
Das erfannte er, und im Blick diefer Erkenntniß konnte er faule: 
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tum ift Der Menſchenſohn verberrlicht, und Bott ift ver 
errlicht in ihm! Als im Lichte naher Erfüllung erfannte er jegt 
W, was der weillagende Pfalm auf ihn bin geiprochen hatte: „Was 
der Menſch, daß du fein gedenkeſt, und der Menfchenfohn, daß du 
x heimſucheſt? Du haft ihn cine Zeit geringer fein laſſen als die 
»gel; mit Herrlichkeit und Ehre haft du ihn gefrönet und haft ihn 
fegt über die Werke deiner Hände, Alles haft du unterthan zu feis 
m Füßen.“ (Hebr. 2, 6—8.) In dieſem Lichte ſah er alfo auch 
ed das, was der Apoftel uns zur Lehre, zu Zroft und Freude, im 
fen Vortrag voll Erleuchtung und Erkenntniß des heiligen Geiftes 
Bdentet, wenn er zu jener Stelle der Weiffagung binzufügt: In dem, 
ij er ibm Alles bat untertban, bat er nichts gelaflen, das ihm 
icht untertban ſei; jegt aber ſehen wir noch nicht, daß ihm Alles 
merthan ſei. Den aber, der eine Eleine Zeit geringer gelaffen ift 
8 die Engel, jchen wir, daß es Jeſus ift, durch Leiden des Todes 
ghinet mit Herrlichkeit und Ehre, auf daß er außer Gott (Gott 
eßgensmmen) um Alles den Zod fchmedte. Denn es ziemete dem, 
uw dei willen alle Dinge find, und duch den alle Dinge find, daß 
z den, der viele Sinder zur Herrlichfeit geführet, den Herzog ihrer 
Beligfeit, Durch Leiden volllommen machte. (Eap. 2, 8—1V,) 
Id an einer andern Stelle: Er bat in den Zagen feines Fleifches 
Bebet und Flehen mit ftarfem Gefchrei und Thränen geopfert zu dem, 
we ibm von dem Tode ausbelfen fonnte, und ift erhöret und befreiet 
on dem Grauen. Und wiewohl er Gottes Sohn war, bat er Doch 
m dem, das er litt, den Gehorſam gelernt. Und da er ift vollen» 
kt, it er geworden Allen, die ibm gehorfan find, ein Urheber ewis 
gr Seligfeit. (Stap. 5, 7--4.) So konnte das Leiden, das ihm 
et bevoritand, ihn nicht irre machen weder an Gott noch an ihm 
db. Wäre aber niht Gott in feiner Gnade und Heiligkeit in der 
anzen Sache des Leidens und Sterbens unfers Herr Jeſu Ehrifti 
erherrlicht, wahrlih, er bätte es für feine Verherrlichung gehalten, 
md wenn er alle Bewunderung im Himmel und auf Erden dadurch 
Hangt hätte. Da aber Gott in ibm und Durch ihm verberrlicht ift, 
diſt er auch, wie jein bimmliſcher Vater für diefen Augenblick auch 
ich jchweigen und in der Finſterniß feines Kreuzes fich enthalten 
ng, gewiß: Den, der Gott verberrlichet bat, den verberrlichet 
bett. Iſt denn, fügte er, Gott in dem Menſchenſohne vers ' 
rrlicht, jo wird ibn Bott auch verberrlihen in ihm 
elbſt, und wird ihn bald verberrlihen. Bald, durch Die 
luferweckung vom Tode, durch die herrliche Aufnahme in den Himmel 
or den Augen der Seinen, durch die Mittheilung der Kraft aus der 
öhe an feine Apoftel, durch die Gründung feiner Gemeine auf Ers 
19 * 
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den, und dann in diefer Gemeine in immer fich ermeiternden Streife x 
an Unzähligen, die, dem Evangelio glaubend, lebend und fterbend, de . 
Friedens feines Kreuzes und der Kraft feiner Auferftehung inne a. 
worden find. Er erniedrigte ſich felbft und ward gehorfam bis zu. 
Tode, ja zum Tode am Kreuze. Darum hat ihn au Gott v 
berrlicht und hat ihm einen Namen gegeben, der über alle Nanzan 
ift: daß in dem Namen Jeſu fid) beugen follen aller derer Kniec, % 
im Himmel und auf Erden und unter der Erde find, und alle Zum 
gen befennen follen, daß Jeſus Ehriftus der Herr fei, zur Ehre Got 

tes des Vaters. (Philipp. 2, 8—11.) 

So den Blick hinaufgerichtet nad) oben, die ganze Seele vol 
jener Herrlichfeit Gottes, die feiner harret, hängt Doch fein Herz mit 
innigfter Liebe an den Eeinen, tft mit Zärtlichkeit darauf bedacht, fe 
zu tröjten und zu ſtärken, und felbft in feiner Sprache zärtlicher ald 
fonft je, fagt er: Kindlein, fo hatte er fie vorher niemals genanat: 
Kindlein, ih bin nod eine Fleine Weile beieud. % 
muß ſcheiden, die Herrlichkeit führt nad) oben, da ift meines Werte 
Ente und meines Weges Ziel, Wenn er binzufügt: Und, wieid 
zu den Juden fagte, wo id) hingehe, da könnt ihr nidt 
binfonmen, fo ift das ein Wink, zu deuten, was er meine, wohl 
er ache, Daß er in Diefer Welt nicht bfeibe, wie er e8 hernach deut 
licher ausfprah: Sch bin vom Vater ausgegangen und gefommen in 
die Welt; wiederum verlaffe ich die Melt und gebe zum Bater. (Joh. 
16, 28.) Ihr werdet mich fuchen, Ich werde euch fehlen! E 
wußte, daß fie es nicht wußten, was Alles fie an ihm gehabt hat 
ten, und daß ihnen das erft dann, wenn er nun nicht mehr im ihrer 
Mitte fei, recht anfihtig und fühlbar werden würde. O, wie mu 
Er den Seinen gefehlt haben! wie müflen fie, al8 wäre die Erde oͤde 
und die Melt leer geworden, nach ihm verlangt und ihn gefucht ha⸗ 
ben! Scheidet doc) fein arıner, fündlicher Menſch, der im der. Kiebe 
lebte, im Xichte der Wahrheit wandelte, demüthig war und Kraft ei⸗ 
nes höheren Lebens hatte, hinweg, ohne daß nicht feines Weſens und 
Lebens Werth erft dann recht und ganz erfannt würde, wenn er jelbR 
nun nicht mehr dafteht, von Allen, die von dem Reichthum und Det 
Fülle feines Geifted und Herzens ihr eigenes Leben bereicherten u 
verſchoͤnerten. Wie müſſen Jene Diefen vermißt, wie müſſen die Jin 
ger den Herrn entbehrt und geſucht und ſich nad) feinem Wiederfek>et 
geſehnet haben! 

Hatten die Jünger fein großes Wort von der nahen Volle 
dung und Herrlichkeit, und daß er aus der Welt zum Vater gebe 
auch nicht Mar verftanden, fo regte e8 doch in ihrem Innern die Ab⸗ 
nung von etwas Ewigem und Bdttlihem auf, und das Weggeheß 
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fanden fle, wenn ihnen aud das Wohin noch dunkel geblieben 
ir; Ichon fühlten fie Wehmuth und Schmerz der Trennung, und 
ch nie hatten fie gefühlt, daß fie den Herrn liebten, wie fie es 
diefem Augenblide fühlten. Diefen Augenblid, einen der zarteften 
d beiligften ihres Lebens, benußt er, ihnen das Göttliche feines 
nned und Herzens .ald ein großes Geſetz, als ein heiliges Ber, 
ihtniß in Die Seele zu legen. Ich gebe hinweg, fpriht er, und 
in, da ich fcheide, und ihr, wenn ich euch fragen würde: Was 
Me ihr für mich thun? mir antworten würdet: Alles wollen wir 
Edi thun! nun gebe ih euch ein neues Gebot, diefes: 
aiß ihr euch unter einander liebet, wie ich euch geliebet 
abe, auf Daß auch ihr einander lieb habet. 

Liebe war von Anfang her fein Gebot. Zur Kiebe hatte er fie 
cbiſdet und geleitet durch Vorſchrift, Ermahnung, Warnung, Tadel 
in mancherlei mit der höchſten Weisheit gewählten Form der 
Rear; mehr aber noch auf dem Wege der Nachfolge, durch die täg- 
Ihe Anficht feines Weſens und Lebens, da Alles, was er fagte, res 
vete, lehrte, Der Liebe entquoll und zur Xiebe leitete, Alles, was er 
Sat und was er unterlieh, fein Dulden und Wirken, mit Liebe bes 
eihnet war. Liebe war das Alles beftimmende Geſetz feines Lebens, 
we fie auch die Kraft feines Lebens, und bei feiner Erhabenheit und 
Söße die ausgleichende, fegnende Milde und Lieblichfeit feines We— 
as war. So erhaben und ftarf, mit folcher Hoheit des Wefens 
md mit folcher Fülle göttliher und menſchlicher Kraft hat nie ein 
Benfch unter. Menfchen dageftanden wie Jeſus Chriftus. Wie furcht⸗ 
at hätte das ihn machen fünnen, würde das ihn gemacht haben, fo 
RB Keiner in feiner Nähe unbefangen und frei hätte athmen mögen, 
m Egoismus, Stolz, Herrfchfuht und Sucht nad) Bewunderung 
An Innerftes erfüllt und befeelt hätte! Nun war das aber fo gar 
ht der Fall, daß, obgleich er den Eindrud eines von der Welt uns 
hängigen und in ſich ſelbſt in der Furcht Gottes freien Mannes 
achte, fo daß felbft feine Feinde fagten: Du achteſt nicht das Anfes 
n der Menfchen, dennod Alle von der Kieblichkeit feines Weſens, 
n der Güte feines Benehmens ſich angezogen fühlten und ſich wun⸗ 
tten der holdieligen Worte, die aus feinem Munde gingen. Mochte 
e und da ein ſtolzer Priefter, ein ungerechter Richter, ein frömmeln» 
T Rharifier oder ein profaner Sadducäer in feiner Nähe fi) ges 
rückt fühlen; die Andern alle nit. Hohe und Niedrige, Reiche und 
me, Kröbliche und Zraurige waren gern bei ihm, unterredeten fich 
ern mit ibm‘, gingen ihm nach, wie wir in der evangelifchen Ge» 
dichte ſehen, daß er oft felbft zu ihren Mahlzeiten eingeladen wurde- 
8 machte die Herzenddemuth feines Wefens, worin er bei aller 
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WIE ar ii kr 2 inm Die. Zu wei weh Mes 
ae Ffir Ik Diem mit Ez Zurescom ZI Tem: Gebe bin 
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vn. 


Am jmeiten [ fertage 


(Bieoieer Der ),. Eee. 5,0 0: 


Ev. Joh. 13. 36— 86. Mar. 14. 1—8. " 


„Spricht Zimon Petrus :u ibm: Herr. wo gebeft Bu bin? 
antwortete ibm: Ta ih hingehe, kannn tu mir diesmal nicht folge, 
aber vu wirft mir hernakmals felgen. Terru: ipridt zu ihm: Gem, 
warum fann ib dir diesmal nit folgen?” Ich will mein Leben Mk 
dib faften. Jeſus antmertete ihm: Zollteft du dein Leben für mil 
laſſen? Wahrlih! wahrlih' ih age dir: Ter Hahn wird nidt Ib 
ben, bis du mich treimal habejt verleugn:t. Und er iprad zu feine 
Jüngern: Euer Herz erſchrede nit. Glautet ibr an Gott, fo glaue 
ihr aub an mid. In meines Vaters Hauie find viele Mehnungs 
Wenn es nicht fo wäre, fo wollte ih zu euch jagen: Ich gehe bin, ad 
die Stätte zu bereiten. Und ob id binginge, eud bie Etätte zu berb 
ten, will ih doch miederfommen und euch zu mir nehmen, auf daß Mi 
feid, mo id bin.” 


Belobet fei Gott und der Vater unferes Herrn Jeſu Chrif 
der uns nad) feiner großen Barmberzigfeit wiedergeboren bat zu ein 
(ebendigen Hoffnung durch die Auferftehung Jeſu Chrifti von D 
Zodten, zu einen unvergänglichen und unbefledten und unverme 
(ihen (Erbe, das behalten wird im Himmel euch, die ihr aus Go’ 
Macht durch den Glauben bewahret werdet zur Scligfeit, welde 2 
bereitet ift, Daß fie offenbar werde zu der feßten Zeit, in welcher 
euch freuen werdet, Die ihr jeßt eine fleine Zeit, wo es fein fol, tre 
rig feid in mancherlei Anfechtungen, auf daß euer Glaube rechtſchaff 
und viel Löftlicher erfunden werde, denn das vergängliche Gold, DA 
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rch's Feuer bewähret wird, zu Lob, Preis und Ehre, wenn nun 
ffenbaret wird Jeſus Ehriftus, welchen ihr nicht gefehen und doch 
b habt, und nun an ihn glaubet, wiewohl ihr ihn nicht fehet, fo 
det ihr euch freuen mit unauöfprechlider und herrlicher Freude 
id das Ende eures Glaubens davon bringen, nämlich der Seelen 
eligkeit. 

Mit dieſem Lobe Gottes wollen wir auch heute des Feſtes frohe 
per beginnen. ft gleich in dieſem Lobe aller Troſt und alle Hoff⸗ 
mng des chriftlichen Glaubens befaßt und das felige Ziel, wohin er 
ätet, und das ftille, fefte, mit Geduld und Harren ausduuernde Stres 
ka, womit er es zu erreichen trachtet; fo können und dürfen wir 
oh Alle in dieſes Lob Gottes einftimmen, denn die Barmberzigfeit 
Gottes und Chrifti meint uns Alle, umfaßt uns Alle und was fte 
fr irgend Einen gethan hat, das bat fie gethan für einen Seden. 
Ber fündlich und ſterblich ift, der foll ſich diefer Liebe Gottes freuen, 
W Sinde vergiebt und ewiges Leben fchenkt. Liebe will Vertrauen, 
uud je größer die Liebe ift, je weniger fie das Ihrige fucht und ganz 
en das, was des Andern ift, fo viel mehr Vertrauen fordert fie. 
Eo Tat uns denn nicht fremde thun gegen diefe Liebe Gottes und 
wegen die Botſchuft von dem, was fie getban bat für uns zu unferer 
Erettung und Wiederherftellung und veranftaltet hat, uns den Zroft 
m geben, defien wir bedürfen, und den Frieden, den wir fuchen, und 
Ka die Welt nicht bat, um uns mit Hoffnungen zu erfüllen, die, über 
od und Grab hinausreichend, unjer Herz ftillen fönnen, daß wir den 
Ben unferer Pilgerfchaft bienieden muthig und freudig wandeln moͤ— 
ea wie Kinder, die auf dem Wege find zur Heimath, zum Haufe 
xt Vaters. 

Jene letzte Rede im Kreiſe feiner Jünger, wenige Stunden vor 
finem Tode am Kreuze, begann der Auferjtandene vom Tode mit 
em Rorte: Der Menfhenfohn ift verherrlicht! und wenn 
e binzufügte: Und Gott ift verberrliht in ibm, fo bätte er 
uch fagen können: Und die Menichheit ijt verberrlicht in ibm; wenn 
tes nicht ichen in dem erften Ausdrud gelegen hätte; da der Men- 
chenſohn feine eigene und andere Sache batte, als die Sache der 
Renihheit, nicht Das Seinige zu fuchen, in die Welt gefommen war, 
ondern im Namen der Menſchen, feiner Brüder, in Sadıen der 
Menſchheit daftand, lebte, lehrte, wirkte, litt und ftarh, Verherr— 
iht al8 der Menfchenfohn, füblte er fih, weil er wußte, daß Er, 
Ausgegangen vom Vater und aeiendet in Die Welt in der Geftalt des 
fündlichen Fleiſches, fich felbit obne Tadel Gott geopfert habe durch 
den ewigen Geiſt, und num bad in feiner Erniedrigung und feinem 
Gehorfam bis zum Tode am Kreuze dieſe Aufopferung zur Vollen⸗ 
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fol ich thun für dih? ich kann nichts, aber. ich wollte wohl Ale 
tbun für did. Dann würde Er antworten und fagen: Gehe bie 
und halte mein Gebot, das nene und ewige, von der Liebe unter ex 
ander; ftelle dein ganzes Leben unter diefed Gebot, und wo du dieſe 
Liebe beweifen faunft, da denke, daß du mir einen Dank erweifel 
und mir einen Dienft erzeigeft; daran will id) erkennen, daß du mela 
Jünger bift. Laßt uns ihn lieben, denn er hat uns zuerft geliebt, 


vu. . 


Am zweiten OÖftertage. 
(Behalten ben 11. April 1819.) 


Ev. Joh. 13, 36—838. Rap. 14, 1—8. 


„Epriht Simon Petrus zu ihm: Herr, mo geheft du bin? 
antwortete ibm: Da ich bingehe, kannſt du mir diesmal nicht Ye 
aber du wirft mir bernahmals folgen. Petrus fpricht zu ihm: Ge 
warum fann id dir diesmal nicht folgen? Ich will mein Leben } 
dich laſſen. Jeſus antwortete ihm: Sollteſt du dein Leben für mil 


laſſen? Wahrlih! wahrlih! ich fage dir: Der Hahn wird nidt —— 
hen, bis du mich dreimal habeſt verleugnet. Und er ſprach zu rat 
Jüngern: Euer Herz erfhrede nit. Glaubet ihr an Gott, jo glackt 


ihr auh an mid. In meines Vaters Kaufe find viele Mohnungek 
Menn e3 nicht fo wäre, fo mollte ih zu euch fagen: Ich gehe hin, anf 
die Stätte zu bereiten. Und ob ich hinginge, eud die Etätte zu bei 
ten, will ich doch wiederlommen und euch zu mir nehmen, auf daß iR 
feid, wo ich bin.” 


Belobet fei Gott und der Vater unfered Herren Jeſu Chriß 
der uns nad) feiner großen Barmberzigfeit wiedergeboren hat zu daf 
lebendigen Hoffnung durch die Auferftehung Jeſu Ehrifti von DM 
Todten, zu einem unvergänglichen und unbefledten und unvermeik 
fihen Erbe, das behalten wird im Himmel euch, die ihr aus Golieb 
Macht durch den Glauben bewahret werdet zur Scligfeit, welde je 
bereitet iſt, daß fle offenbar werde zu der feßten Zeit, in melden ft 
euch freuen werdet, die ihr jeßt eine Fleine Zeit, wo es fein foll, tra 
rig feid in mancherlei Anfechtungen, auf daß euer Glaube rechtſchafin 
und viel föftlicher erfunden werde, denn das vergängliche Bold;-: Mb 
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der im Vorhergehenden ungedeuteten Beranlafjung zu dere 
rennen. 
Rort: Euer Herz erfchrede nicht und fürchte fid 
ebet ſich zunächſt auf das (Erfchreden über die eben vorber- 
treue und Berleugnung Des Petrus und auf die Furcht, 
e, weniger mutbig und jtarf ald Petrus, audy untreu wer« 
erleugnen möchten. Beide Empfindungen bemüchtigten ſich 
nd um fo viel heftiger, weil es fchon bewegt und verwun⸗ 
orher ſchon erichroden, eine tiefe, quälende Zucht in ſich 
en batte, bei dem Worte: „Ich bin noch eine Meine Weile 
vo ich hingehe, da könnt ihr nicht hinkommen.“ Wenn nun 
u dem Worte: Glaubet an Gott! hinzufügte: Und 
glanber! fo bahnte er fchon mit dieſem Zufüße feiner 
ih und fanft den Uebergang zu etwas Anderm oder den 
af das wieder zurüd, wovon zuerft die Rede geweſen war, 
uerft und am tiefften ihr Herz verwundet hatte: das Mort 
DB, die Wehmuth der Zrennung, die Furcht, von Ihm 
icht durchzukommen, nicht nachzukommen, in der Welt von 
bermunden, zurüdzubleiben. Glaubet an Gott und an 
ubet! daß, wenn ich nun binweggegangen fein werde, ich) 
vergeflen, euch nicht waife und allein laſſen werde. Und 
wie nachher geradezu herauszufagen: Ich verlaffe die Welt 
um Vater, jagt er e8 doch, indem er fortfährt: In mei 
78 Haufe, wohin ich jeßt gebe, find viele Wohnun— 


w. 
Worte der Liebe verficht nur die Liebe, und die Rede des 
dt nur das Herz und erkennt und fühlt oft fo viel mehr 
Einnes und Gemüthes, und fo viel mehr Lieblichfeit und 
des Ausdrudes in dieſer Liebes» und Herzensiprache, je 
gelrecht fie ift. So läßt es fich denn begreifen, daB Aus⸗ 
zu einer folchen Geichichte und Rede nur den Kopf mit 
id etwa eine Spraclehre und ein Wörterbuch, das Herz 
töwo haben, nicht fertig Damit werden fünnen, bis fie 
ch einmal ein Herz dazu mitbringen und Liebe im Herzen. 
Gottes in der Natur ertragen ed, daß ſie aufs fchärffte 
und zergliedert und in ihre Beftandtheile aufgelöjet werden, 
werden die Geheimniſſe des Lebens, die Wunder der Macht 
eit Gottes in den Werfen nicht vernichtet, fondern beftätigt; 
Berfe Gottes find doch nicht für ein anatomifches Meſſer 
für einen chemifchen Ziegel, fondern für das Auge und Ge- 
tenichen gemacht, und nur das erfennet ihre LXieblichkeit und 
So leiden die Worte der heiligen Schrift die nüchternſte, 
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blides Erſchrecken, Schmerz und Furcht mar e8 genug, daß fie aus feinem 
Munde hörten, daß er wieder zu ihnen fommen und fie zu fid 
nehmen wolle. Mochten fie das Letzte aud) nicht veritchen, wenn fie 
nur das Erfte im Glauben fefthielten, war es ihnen, aud) unverftanden, 
welch' ein Wort feiner Liebe! welche Erwartung erregend, welche Hoffe 
nung erweckend! Je mehr ihrem Glauben das Erfte gewiß war: Er 
kommt wieder zu ung, fo viel mebr mußte das Legte an feiner Dunfelbeit 
verlieren, und an Trojt und Frieden gewinnen. Die Frage: Wie 
will er und zu fi nehmen? und wann und mo? fand dann 
bald die beruhigende Antwort: Wir werden es erfabren; er wird es 
und fagen, wenn er wieder zu ung fommt. Wie er aber das Wort: 
Sch fomme wieder, verftanden baben wolle, das hätte ibnen nicht 
ungemiß fein Eönnen, wenn fie gedacht hätten an Das, was er ihnen 
lange ſchon und oft gefagt hatte, von der Auferſtehung am dritten 
Zage. Daß er fo und nicht anders verftanden fein wolle, das mußte 
ihnen in weiteren erfolge der Rede immer gewiller werden, wenn er 
ihnen fagte: Es ift noh um ein Kleines, fo wird mich die Welt 
nicht nicht eben. Ahr aber follt mid) fehen; denn ich febe, und ihr 
folt audy feben. And wieder: Ueber ein Kleines, fo werdet ihr mid 
nicht feben, und aber über ein Kleines, fo werdet ihr mich fehen, dem 
ih gebe zum Vater. Und als fie ihn darüber befragten, antwortet 
er: Wahrlih! wahrlich! ich Tage euch: Ihr werdet weinen und hear 
len, aber die Welt wird ſich freuen; ihr aber werdet traurig fein, 
doch eure Zraurigfeit jo in Freude verfehret werden. Gin Web, 
wenn fie gebieret, jo hat fie Traurigkeit, denn ihre Stunde ift gelon⸗ 
men; wenn fie aber das Kind geboren hat, Denkt fie nicht mehr an 
die Angit, um der Freude willen, daß der Menich zur Welt geboren 
iſt. Und ihr babt auch nun Traurigkeit; aber ich will euch wieder 
ſehen, und euer Herz ſoll fih freuen, und eure Freude joll Niemand 
von euch nehmen. Und an demjelbigen Tage werdet ihr mich nicht® 
fragen. Ms nun aber dies Kommen erfolgt war, ald er nun nad 
der Auferficehbung von Zode wieder vierzig Tage in ihrer Mitte vet 


febte, ihnen die Schrift aufſchloß, und mit ihnen redete von dem Niet 
Gottes und von dem Haufe feines Vaters, follten fie da ihn nie! 
gefragt, und follte er da ihnen nicht geantwortet haben, mie er © 


verftanden, als er zu ihmen gefagt: Ich will euch zu mir nehmen, U 


daß ihr feid, wo ich Hin? Auf jeden Fall aber: das hörten fie zen) 
das glaubten und verftanden fie, daß ihres Glaubend« und Leide zb 


weges Ziel fein anderes fei, als diefes: bei Ihm zu fein, da, wo Er 
ft. An einem Wiederfehen nad) dem Tode zweifelte nur eine eutar 
sete Sirnelitenfeele, die, abgetreten von dem heiligen Glauben Jfraeld, 
die Hoffnung hatte aufgeben müflen, „verfanmelt zu werden zu ben 
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Bätern;” aber wie wurde diefe Hoffnung erweitert, beflegelt, verherr- 
licht mit dem Worte: Ach will euch zu mir nehmen, auf daß ihr feid, 
wo ich bin! Wie wird gewiß aud) dieſes Wort ihre ganze Seele er- 
füllt haben, als fie wenige Wochen nachher den Auferflandenen vor 
ihten Augen gen Himmel fahren fahen und, ihn anbetend, mit großer 
Frende nach Jeruſalem zurücklehrten, obgleich fie mußten, dag nun 
fr ganzes noch übriges Erdenleben ein Gewebe von Entbehrung, Ver⸗ 
kaguung, Leiden und Tod um feinetwillen fein werde. 

Und warum ift «6 nicht auch uns eine immerwährende, ewige 
Wende, eine unverfiegliche, immer frifhe Quelle von Troft und Stär 
ug auf unfern Glaubend » und Leidenswegen, dag wit fein follen, 
wär iſt? Das Wort feiner Verheißung am feine Apoftel gilt doch 
i mſerm Maße auch ums, wie feine Liebe auch uns umfaßt, und im 
ka vielen Wohnungen des Haufes feines Vaters auch für uns noch 
Am ik. Es ift nicht die Sünde allein, die in uns tft, wie fie im 
An Denichen ift, und wie fie überhaupt dem menichlichen Herzen 
"fo Kimer macht, an göttliche Liebe zu glauben, ach, es ift fo vie 
mund, was fein himmlifcher Vater nicht gepflanzt hat, was nicht 
Kar Art, feines Einnes und Geiftes, was aus der Welt ift, ihres 
Eizes, ihrer falfchen Bildung, ihrer Unwahrheit, und fo wenig Fleiß, 
ıiern Beruf und Erwählung feft zu machen, und Ihm nachzufolgen, 
we er fich felbft ermiedrigte, und wie er in feiner Riedrigfeit um der 
Brude willen, die er (im Glauben an die Worte Gottes in des 
Egrift) vor fi) hatte, das Kreuz erduldete und die Schande ver- 
“tete, was die hoͤchſte und heiterfte Hoffnung in und aufhält oder 

ht und uns zum Genuß diefer Seligfeit in Hoffnung nicht kommen 

. Je mehr wir jenes alles aus unferm Weſen ausfcheiden, und 
dieſes als Das Theuerfte und Wertheſte und angelegen fein laflen den 
nen Tag wie den andern, fo viel mehr Raum wird diefe Himmels 
hoffnung in und gewinnen, werden wir mit Demüthiger Freudigfeit uns 
ihrer annehmen mögen und in ihrem Lichte wandeln. Der Herr hat 
Wefagt: Wer mir dienen will, der folge mir nach, und wo ich bin, da 
ſoll mein Dimmer auch fein. 


VIII. 


1 Petri, 21, 
(Sebalten ben 80. März 1828.) 

„Die ihe durch ihn glaubet an Gott, der ihn auferwedet bat vom 
den Todten, und ihm bie Herrlichleit gegeben, auf daß ihr Ölauben und 
Seffuung zu Bott haben möchtet.“ 

Renten Echriften Bd. V. Homilet. Blätter. 20 
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nung durch die Auferfiehung Jeſu Chriſti von den Zodten zu eimeı 
unvergängfichen und unbefledten und unverwelflichen Erbe (1 Bet 
1, 3. 4.); und was er in den Worten unferd Textes fagt: Got 
bat Jeſum von den Todten auferwedt und ibm di 
Herrlichkeit gegeben, das war auch fünfundzwanzig Jahre frü 
ber, als er zum erſten Mal als Apoftel in der Welt auftrat und ö 
fentlih von der Sache des Chriftenthums redete, der Inhalt feine 
Zeugniffes und feiner Rede. Zu den ganzen verfammelten Volle, vo 
defien Augen Jeſus Ehriftus am Kreuze geftorben war, ſprach er de 
mals: Ahr Männer von Ifrael, höret diefe Worte: Jeſum von No 
zareth, den Mann von Gott unter euch mit Thaten und Wunder 
und Zeichen bewiefen, welche Gott durch ihn that unter euch (wi 
denn auch ihr felbft wiftet), Ddenfelbigen (nachdem er aus bedachten 
Rath und Vorfehung Gottes ergeben war) habt ihr genommen dur 
die Hände der Ungerechten und ihn angeheftet und erwürget. De 
bat Gott auferwedet und aufgelöjet die Schmerzen des Todes, nad 
dem e8 unmöglich war, daß er follte von ihm gehalten werden. Tem 
David fpricht von ihm: Ich habe den Herren allezeit vorgeſetzet ve 
mein Angeſicht; denn er ift an meiner Nechten, auf daß ich nicht be 
weget werde. Darum ift mein Herz fröhlich, und meine Zunge freue 
fh; denn auch mein Fleiſch wird ruhen in der Hoffnung; denn Du 
wirft meine Eeele nicht in der Hölle laffen, auch nicht zugeben, daf 
dein Heiliger die Verweſung ſehe. Du haft mir fund gethan die Wege 
des Lebens, du wirft mich erfüllen mit Freuden vor deinem Angefiht. 
Ihr Männer, liebe Brüder, laßt mich frei reden zu euch von den 
Erzvater David: Er ift geftorben und begraben, und fein Gmb ft 
bei uns bis auf diefen Tag. Als er nun ein Prophet war und wußk, 
daß ihm Gott verheißen hatte mit einem Eid, daß die Krucht jeinet 
Lenden follte auf feinem Stuhle fißen: hat er es zuvor gefehen umd 
geredet von der Nuferftehung Ehrifti, daß feine Seele nicht in det 
Hölle gelaffen ift, und fein Fleiſch Die Verweſung nicht gefehen hal, 
Diefen Zefum hat Gott auferwedet, deß find wir Alle Zeugen. Run 
er durch die Rechte Gottes erhöhet ift und empfangen hat die Verhei⸗ 
Bung des heiligen Geiftes vom Vater, hat er ausgegoffen dies, dab 
ihr fehet und höret. Denn David ift nicht gen Himmel gefahren. Et 
fpricht aber: Der Herr hat gefagt zu meinem Herrn: Sezze dich iM 
meiner Rechten, bis daß ich deine Feinde lege zum Schemel deiner 
Füße. So wiffe nun das ganze Haus Iſrael gewiß, dag Gott diefer 
Jeſum, den ihr gekreuziget habt, zu einem Herrn und Chriſt gemacht 
bat (Ay. Geſch. 2, 22 — 36.). 

Was der Apoftel bier ausſpricht: Gott hat ihn zum Herrn um 
zum Chriſt gemacht, das fpricht er in unferm Texte aus: Gott hat 
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ibm die Herrlichkeit gegeben. Darum heißt und ift er der 
Herr der Herrlichkeit, der einige Herr, über dem und neben dem es 
teinen Herrn in der Schöpfung Gottes giebt; aller Herren Herr wie 
aller Könige König, von dem Petrus eben im diefem Briefe bezeuget: 
Welcher iſt zur Rechten Gottes in den Himmel gefahren, nnd find 
ihm unterthan die Engel und die Gewaltigen und die Sträfte (3, 22.). 
Für fich felbit war dem Herrn diefe Herrlichkeit gewiß, wie ex betete: 
Und nun verberrlicdhe mich, du DBater, bei dir felbft mit der Herrlich» 
kit, die ich bei Dir hatte, ehe die Welt war (Joh. 17, 5.); aber im 
ver angenommenen Menfchheit und für und mußte fie ihm gegeben 
werden und wurde fie ihm nun gegeben als Erfolg und Frucht feiner 
BAnfhwerdung, feines Kreuzes und feiner Auferftehung, auf daß er 
n dem Stande göttlicher, allgenugfamer Herrlichkeit über Tod und 
Sub, über alle Natur und Kreatur unermeßlich erhaben, das einige 
Misere Oberhaupt der gefammten Schöpfung Gottes, ewig bleibend 
w ſchend, in einem unnergänglichen Königreiche und Prieſterthume 
wit Rrsft eines unauflöslichen Lebens wirkſam, dem ganzen fündlichen 
ud ſerblichen Geſchlechte feiner Brüder derjenige würde, an den es 
fü feiner Errettung und Seligkeit wegen zu halten habe, der nun 
x dann, bier und dort, nah und fern, geftern und heute und ewig 
wilemmen felig machen kann Alle, die Durch ihn zu Gott fommen — 
ki anderer Name unter dem Himmel, felig zu werden, als der ſei⸗ 
Be, wie Sein Rame e8 allein ift, dem die Himmel ſich beugen, und 
dem die Erde und der Abgrund fi) beugen werden, auf daß in der 
ganzen Schöpfung Gott verherrlicht werde durch Jeſus Chriſtus. 
Denn wie die Erniedrigung des Sohnes Gottes zur Ziefe und 
sam Elende der fündlichen und fterblichen Menfchheit um unfertwillen 
geſchehen, oder der Herr dahin gegeben ift um unfrer Sünde willen, 
ſo geht feine Erhöhung und Herrlicfeit auch uns zunächft an, oder 
er iR auferwecket um unferer Gerechtigkeit willen. Petrus fagt: Gott 
bat ihm die Herrlichkeit gegeben, auf daß wir Glauben und 
Hoffnung zu Gott haben möchten. Der troftreihe Glaube 
der Chriſtenheit ruhet auf der Auferſtehung Jeſu Ehrifti von den 
Zodien, und die freudenreiche, felige Hoffnung diefes Glaubens hat 
übten ewigen, feften Grund in der Herrlichkeit Chriſti. Soll der 
Menſch Glauben zu Bott haben, fo muß er den haben, wie er 
ſeiner Natur gemäß ift, wie feine gegenwärtige Stelle in der Schoͤp⸗ 
fung es fordert, und alſo wie es feinem gefammten Zuftande anges 
wen iſt. Der Glaube der Engel zu Bott und der Glaube der heis 
ligen und feligen Menfchen im Himmel zu Gott fann ein andrer fein; 
& er aber auch viel höher, lichter und feliger wäre als der unfrige, 
ſe könnte ex doc) dem Menfchen anf Erden nicht genügen, der müßte 
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daß er fie ımd uns zu ſich verfammeln werde im Haufe und Heide 
des Vaters, wo er den Geinigen die Stätte bereitet, oder, daß wir 
betrñbt und betäubt in der Anflcht des Gewirres und Gedränges der 
dunkeln Welt» und Menſchengeſchichte feufzend: Dein Koͤnigreich komme! 
uns mit der Hoffnung erheben: Es werden die Meiche der Welt Bots 
tes und feines Chriſtus werden, und Er wird regieren in die ewigen 
Ewigkeiten! Was es auch fei, ift deine Hoffnung für dich felbft, für 
die Lebendigen und Todten — Ihm aber leben fie alle — für bie 
gefammte Menfchheit, groß, Chrifti Herrlichkeit iſt noch größer, fein 
Reichthum iſt unausforichlich, feine Macht unbegrängt und feine Liebe 
unergründlich. 


IX. 


Apsftelgefhichte 2, 39. 
(Behalten 10. Mat 1818.) 


„Denn euer und eurer Rinder ift dieſe Verheißung, und ler, die 
ferne find, welche Gott, unfer Herr, berzurufen wird.“ 


Die Seinigen fegnend und von den Seinen angebetet, war der 
Herr gen Himmel zurüdgefehrt zu der Herrlichkeit, die er bei feinem 
Bater hatte, ehe denn die Welt ward. Seinem Befehle gehorfam blie⸗ 
ben die Apoftel und erften Jünger zu Serufalem, denn da follte be⸗ 
ginnen, von da ausgehen und die Welt erfüllen die große Verkündi⸗ 
gung und Predigt: daB Bott den Gekreuzigten auferwedt habe vom 
Zode und ihn erhöhet zu feiner Rechten im Himmel und ihn gefeßt 
zum einigen und ewigen Herrn und Heiland der Menfchheit. Und da 
diefe Predigt eine verfchloffene Melt gegen ſich finden mußte, und nichts 
Iddiſches und Weltliches ihr zu Gebote fland, fo wollte Gr ihr ans 
feiner Höhe und Herrlichkeit her die fliegende Kraft des Lichts und Le⸗ 
bene, des Geiſtes der Wahrheit mittheilen; auf diefe Mittheilung folls 
ten feine Zeugen und Boten warten; ihr aber, fagte er zu ihnen, 
follt warten zu Serufalem, bis ihr empfanget die Verheißung vom 
Vater oder getaufet werdet mit dem heiligen Geift oder angethan wer 
des mit Kraft aus der Höhe! Da kam Pfingften, das große Beh 
Ifraels, die Feier Der Gefeggebung auf Sinai und damit der 
Gründung des Judenshbums in der Welt. Wären fie in 
Satilin geweien, fo würden fie auch diesmal wie font nach Jernſa⸗ 
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zewallfahrtet fen, um da in dem Tempel mit ihrem Volle zu 
‚ was ihrem Volle das Höchfte und Heiligfte war; wie vielmehr 
a fie jeßt in den Zempel, da fle ſich zu Jeruſalem befanden. 
ihnen bis dahin heilig und groß geweien war, das war ihnen 
richt gemein geworden und unwärdig und verächtlich, weil fie ein 
vere® und Größeres erfannt und erlangt batten; fie glaubten 
nicht, daß fie jet alle Gemeinſchaft mit Allen, die dies Heiligere 
Brößere nody nicht erfannten, fahren Laflen oder herrifch und fürs 
darauf beftehen und dringen müßten, daß man ohne weitereö 
biöher Verehrte fahren lafien folle, weil nın ein Verehrungswür⸗ 
es gefommen fe. Bon folchem jektirifchen Sinn und Zreiben 
u fle weit entfernt. Wo fie follten, da wollten fie der Wahr» 
dienen frei und treu, wollten die Sache und Lehre des Ghriften- 
w, entgegen der Sache und Lehre des Judenthums und des Hei⸗ 
ums auf's allerbeftimmtefte faffen und ausiprechen, aber feine 
Mühe Seele dazu zwingen ober überreden; fie wollten der Bahr» 
Venen auf Wegen und durch Mittel, wie ihr allein gedient wer- 
fun, der himmliſchen Wahrheit, der göttlichen, die niemals ver- 
met den ewigen Bund, den ſie geichloffen bat mit Zrieden und 
. Unbefangen gingen fie in den Tempel, ſich da durch das, was 
wamgab, auch diesmal zu erbauen wie fonft, nur diesmal un- 
leichlich mehr als fonft. Diefer Tempel, fo weit und groß, fo 
tig und ſchoͤn, dieſe Deuge feiner Briefter und Opfer, diefe Herr» 
it aller feiner Gottesdienfte, dieſe Hoheit und Gewalt feiner Pfals 
und Lobgelänge, Ddiefe vielen Zaufende aus allen Ländern der 
‚ die Da anbeteten — wen das nicht bob und feftlidy flimmte, der 
e die Schuld doch nur den eigenen gemeinen Gemüthe beimeſſen. 
aber ſich da auch an Allem erbaute, wer da am tiefften bewegt 
e und fi) am innigften auf die Suche einließ, die da mit Allem 
tlich gemeint war, der mußte es am meiften gewahr werden, daß 
was fehle, und konnte es fi) am wenigiten verbeblen, daß alle 
äußere Herrlichkeit und Fülle nur einen inneren Wangel übers 
e, daß am Ende doch Alles und Alles ſich zufammendränge und 
fe in Einen lauten Schrei des Verlangens oder in einen verhoh⸗ 
ı flillen Seufzer der Sehnſucht. Standen die Apoftel früberhin, 
ı fie auf die Kefte in den Tempel famen, mit ſolchem Gefühle da, 
„mit welch anderm jegt! Co hatten fie da nie gefehen, gehört 
empfunden. Das verfiegelte Buch war aufgefchloffen, dem ver 
em Geheimniß mar die Dede genommen; fie fonnten hineinfeben 
fen, und verflanden, was fie fafen; und wus Du fehlte, das 
a fie in fih, hatten es mitgebracht, Das neue höhere Xeben, das 
ılte Auftakt mit al’ ihrer Herrlichkeit in Formeln und Bildern 


314 Apoſt. Geſch. 2, 29. 


nimmer zu geben vermochte, weil ſie ſelbſt es nicht hatte. Der ſtille 
Seufzer der Sehnſucht wandelte ſich nun in ihnen zum ſtillen, frohen 
Lobe Gottes. Daß er aber heute da ſich auch noch wandeln ſollte 
zum lauten, frohen Hallelujah über die Erfüllung, aller Welt hörbar, 
daß noch heute in dieſes Tempels Hallen und Räumen, wo noch vor 
kurzem die Stimme der Mordſucht und des Haſſes gegen den Herrn 
ertönte (Matth. 21, 13.), in der Mitte Iſraels und vor den Ohren 
vieler taufend gottesfürchtigen Menfchen aus allen Nationen das Evan» 
gelium der Erfüllung, das Evangelium der Gnade und des ewigen 
Lebens, der Menfchheit erworben durch Ehrifti Tod und Auferftehung, 
ertönen, als fiegendes Wort des Lichts und Lebens aus Gott ertö⸗ 
nen und Zaufende überzeugen, erleuchten, tröften, befeligen, und dem 
Auferftandenen feine Kirche auf Erden gründen follte, das wußten fe 
nicht, das wollten fie nicht, darauf hatten fic e8 nicht angelegt, als 
fie in den Tempel gingen. Diefen Zag und diefen Ort möchten fe 
leicht, wenn es ihrer Wahl und ihrer Beftimmung wäre überlafen 
geweſen, für den unfchidlichften gehalten haben, zum erften Mal in 


der Welt aufzutreten mit der Botſchaft und Predigt von der Aue . ' 


ftehung Jeſu Chrifti von den Zodten. Sie würden ohne Zweifel ge 
dacht haben, es fei zu viel, das Chriſtenthum als eine aus dem Jw 
deuthume hervorgegangene und nun das Judenthum überflüffig mw 
chende oder vernichtende Anftalt in der Welt gründen zu wollen, ge 
rade in der Mitte des verfammelten Judenvolks, in dem einziges 
Zenıpel des Judenthums, an dem Feſte, wo in diefem Tempel md 
bei dem ganzen durch die Welt verbreiteten Wolfe die göttliche Stk 


tung und Gründung des Judenthums gefeiert wurde. Doc folle d | 


fo gefchehen. So follte auch Ort und Zeit zur Fülle und Größe de 
göttlichen Erfüllung beitragen, und diefer Tempel, der nun bald vor 
der Erde verfchwinden follte, Fonnte nicht fallen, bis nicht vorher im 
göttlich wahrhaftigen Einne feine Herrlichkeit eine größere geworden, 
al8 die des erften Tempels gewefen war. 

Mit den verfammelten Volke waren die Apoftel im Tempe, 
wie gefagt, unbefangen, ohne befondere Abfiht und ohne befondert 
Erwartung für diefen Ort und diefen Tag; und da empfingen ft 
Öffentlich umd feierlich, dem ganzen Volke gewiflermaßen wahrnehnlich 
das, was ihnen ihr vollendeter und erhöheter Herr mit den Au⸗ 
drüden „Verheißung des Vaters, Zaufe des heiligen Geiſtes, Kraft 
aus der Höhe“ zu lebendiger und fiegender Berfündigung feiner Auf⸗ 
erſtehung vom Tode verheißen hatte. Was den Apoſteln gegebes 
wurde, die himmliſche und göttliche Babe ſelbſt, konnte keit 
irdifcher Einn wahrnehmen, aber die Weiſe, wie, und die finki 
wahrnehmlich fymbolifche Hülle, worin und worunter fie ihns 
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eben wurde, war nicht nur von der Art, daß fle unmöglich unbe⸗ 
ft bleiben fonute, fondern in unvergleichbarer Würde und Hoheit 
zemeſſen der unvergleihbaren göttlihen Babe; fo daß diefe Uns 
einbarften unter allen Menſchen daftanden als die Ausgezeichnetften, 
fe Geringften als die Erſten und Höchften, dieſe, Die die ganze Melt 
cließ, ald die, zu denen der ganze Himmel ftebe, zu denen der ganze 
mmel ſich berabneige, dieſe Schwächſten als die Mächtigften, und 
t Einem Korte: diefe Gefandten des binmlifchen Reichs auf Er- 
u jeßt daftanden, wie das Hort Gottes die Boten und Diener der 
wiglichen Weltregierung im Himmel in ihrer Wirkfamfeit auf Erden 
wfellt: „Er macht feine Engel zu Sturmwinden und feine Diener 
ı generflammen.” Was ift in der materiellen Natur bienieden er⸗ 
sbener, als ein Alles übertönender, unwiderſtehlicher Sturmwind und 
# die Flamme, die mit ihrem Lichte die Zinfterniß erleuchtet und nit 
wem Feuer verzehrt, was ihr widerſteht? Das Zönen eined gemal- 
ya Sturmmindes erfüllte den Tempel, erregte Aufmerkfamfeit und 
pet, wie uur der Himmel der Erde gebieten kann, erwartungsvolle 
Süße; die lebendige, lodernde Flamme aber über den Häuptern der 
hofel Lich keine Frage übrig: wohin die Aufmerfiamfeit fich wenden, 
anf man horchen, wo man die Entwidelung und Auflöfung dieler 
wergleichbaren Erſcheinung erwarten ſolle. Wandten fi) natürlich 
e Augen Aller zu diefen vom Himmelslichte Umftrahlten, und erſchie⸗ 
m fie jedem Auge groß und hehr in der wunderbaren Auszeichnung, 
erregten fie nicht weniger Bewunderung und Grftaunen durch die 
st und Weile, wie fie fih benabmen, wie fie fo unverlegen daftans 
a, wie ihnen dies himmlische Wefen fo gar nicht furchtbar, gar nicht 
ibefannt und fremd, vielmehr ihr Element zu fein fchien, worin fie 
e Belt unter fich fühlten und nun, obne einen Hauch von Aumas 
ing oder angenommenem, fremden Staates und Kunfts und Prunfs 
een dieier Welt, redeten, was nocd nie von Gott und zu Gottes 
ob in der Welt geredet war, fo klar und fo tief, fo freundlich menfch- 
d, und doch fo unmwiderftehlih aller Menfchen Seelen durchdringend, 
ie man nie Menfchen hatte reden hören. 

Dod würde mit dem Allen die große Begebenheit in ihrem ums 
ütelbaren Verhältnifſe zu dem Auferftandenen, wie fie angefeben 
den wollte, als Wirkung feines Lebens und feiner Herr; 
Hleit, als Reginn feiner, durch Licht und Kraft des 
eiftes fiegenden Sache auf Erden nidht in vollefter Klarheit 
fannt worden fein, hätten nicht jegt, als nun Das, was fichtbar 
B und hehr in diefer Begebenheit war, nnd was Aller Erwartung 
vegend, Aller Odem anhaltend, zu dem finnlichen Gefühle geredet 
itte, nachließ, Juden von Jeruſalem, gemeine Menſchen, eben fo uns 
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fähig, irgend etwas, das des Geiſtes und der Begeifterung tft, zu 
faffen, als fie unvermögend waren, irgend eine fremde Sprache zu 
verfichen, den Hohn ausgefprodhen: „Sie find voll füßen Beine!“ 
Das gab die Veranlaffung, daß Petrus, des heiligen Geiftes voll, 
jene Rede ausſprach, die uns im zweiten Kapitel der Aypoftelgefchichte 
aufbehalten ijt, worin er dartbat, daß diefe Begebenheit und Thatſache 
der Anfang fei der Erfüllung jener göttlichen Verheißung von einer 
zukünftigen Anjtalt voll Geiftes und Lebens, und daß damit zn aller 
naͤchſt die Auferftehung des Gefreuzigten von Tode und feine Herr 
tichleit ald des Erhöheten zur Rechten des Vaters, als Chrifti und 
Heilandes der Welt bewielen werde. Diefen Jeſum, fagte er am 
Schluß feiner Rede, diefen Jeſum bat Gott auferweder, dei find wir 
Ale Zeugen. Nun er dur die Rechte Gottes erhöhet ift und em 
pfangen hat die Verheißung des heiligen Geiſtes vom Vater, hat er 
ausgegoflen dies, das ihr fehet und höret. Denn David ift nicht gem 
Himmel gefahren. Er fpricht aber: Der Herr hat gelagt zu meinem 
Herrn: See did) zu meiner Rechten, bis daß ich deine Feinde fege 
zum Schemel deiner Füße. So wiffe nun das ganze Haus Arad 
gewiß, daß Bott diefen Jeſum, den ihr gefreuziget habt, zu einem 
Herrn und Ehrift gemacht hat (Vers 32 — 36.). 

Dies Ichendige Wort der Wahrheit drang durch die Herzen, 
weckte darin tiefftes Gefühl ihrer Verfündigung, aber auch tiefftes Der, 
langen nad Entfündigung, Verlangen nad Bott und feiner Gnade. 
Männer, Brüder! fprachen fie mit Achtung und Vertrauen zu deu 
bisher veracdhteten und gebaßten Galildern, den Apofteln, Männer, 
Brüder! was follen wir thun? Petrus antwortete: Thut Buße 
und laffe fih ein Segliher taufen auf den Namen Jefı 
Ebrifti zur Vergebung der Sünden; fo werdet ihrem 
pfangen die Babe des heiligen Geiftes. Denn euer und 
eurer Kinder ift Diefe Verheißung, und Aller, die ferne 
find, welche Gott, unfer Herr, herzurufen wird. Als ob 
er fagen wollte: Seht, der Himmel hat fih auf Erden gegrände, 
in Gottes Kraft fteht Gottes Sache, Jeſu Ehrifti Sache, da, in um 
zerftörbarem und in unaufhaltfamen Leben; und wie der Simmel fd 
wölbet über die ganze Erde, fo ift auch diefe Himmeld- und Gottel 
fache für Alle, die auf Erden find; wer will, der trete herzu um 
nehme Theil an ihr. Sie wird hier nicht bleiben, fie wird fich flegend 
durch die Welt ziehen und Herzen gewinnen und befeligen, mo Get 
zen ſchlagen und nad) Gott und Leben verlangen; ihr feid micht an 
geſchloſſen und nicht eure Stinder, aber auch die Allerfernften folen 
Theil daran haben. Wer wird fie aus der weiten Zerne herzufährm? 
Das wird der Herr thun, unfer Gott! 


— — 
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So ftand das Ghriftenthum im erſten Augenblide feiner Grün, 
3 auf Erden in Himmeldweite da; in unbegrängtem Umfange oder 
nehr ohne Umfang wie die unermeßlihe Gnade Gottes, deren 
T eb if. Damals, wie fern war Diefe Licht und Lebensfache des 
mels unfern Lande und unfern Bolfe! wer hat uns aus diefer 
ie berzugeführt? diefe Sache zu uns und und zu diefer Sache 
acht? Das bat der Herr, unfer Gott, gethan und gelobet fei 
große Barmherzigkeit ewiglih, daß Er das gethan bat! Und 
weit, wie weit über unfer Ahnen und Verſtehen hinaus bat ſich 
Bort und die Sache des Lebens verbreitet zu Kändern und Böls 
von deren Dafein man damals noch Feine Kunde hatte, und die 
an dieſem Feſte auch die großen Dinge der Heiligkeit Bottes in 
ı eigenen Spradyen verfündigen und preifen, Und diefe, die am 
fen entfernt waren, haben die Sache erhalten, wie fle zu uns 
mmen ift, und wir haben fie, wie einft jene Erften in Afien fie 
eu: nicht nur die Gefchichte diefer großen Begebenheit und der 
igen damit in Verbindung ftehenden Begebenheiten, nicht allein die 
ze, wie fie aus diefen Begebenheiten hervorgeht; nein, die Sache 
bR, d. b. die Verheißung Gottes felbft, die nicht aufhört, eine 
ige Verheißung zu fein, bis fie, nicht in menfchlichem, fondern in 
lichem Sinne fih erfüllt hat jo weit, fo tief, fo groß, als es nur 
fann. Mit der Geſchichte und Lehre ift uns die göttliche Ver⸗ 
mng überliefert, und beided, Geſchichte und Lehre, foll nur dazu 
wn, daß die Erfüllung der göttlihen Verheißung und 
‚ die eigentlihe Sache felbft und alfo ein wahrbaftiges und les 
dies Ehriftenthum unter uns jein und ſich erhalten könne. Wo 
wahrhaftiger Glaube an das Evangelium, eine aufrichtige An: 
me der göttlichen Wahrheit ift, ein Verſtand, ein Herz, ein Leben, 
bildend nach diefer Wahrheit, da ift der heilige Geift mit allen 
en Gaben. Mit allen feinen Gaben? uud mit der Gabe der 
wache und der Wundergabe? auc mit den Sodernden Klummen über 
a Haupte der Belenner und mit dem Wehen vom Hinmel um die 
tenden und Weiflagenden? Ja, allerdings und ohne den allermin- 
den Zweifel mit dieſen geringften feiner Gaben, mit dieſen kleinſten 
ner Wirkungen, fobald fie zur Gründung oder Erhaltung des Chri⸗ 
athums in der Welt von neuem nöthig wären. Davon fann aber 
I und die Rede nicht fein, indem das Ehriftenthum feit langen Jahr⸗ 
uderten bei unfern Vätern und der ganzen gebildeten Menfchheit 
und unvertilgbar fefigegründet iſt. So kann denn alfo auch uns 
6 daxan liegen, daß ſich der Heifige Geift mit feinen Gaben an 
RB erweifen möge, wie er fi) in einem Zufammenhange von Um⸗ 
Inden, die alfo in der Welt nie wiederlommen können, zur erften 
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an andern mit neidlofer Freude anertennt, der wohl ifl, wenn andern 
wohl ift, die Freude bat, wenn andere fich freuen, well der Grund 
ihres Weſens Liebe tft. 


X. 


2 Aor. 13, 13, 
(Sehalten am erften Pfingfitage, den 18. Mat 1828.) 


„Die Gnade unjers Herm Jeſu Chrifti und die Liebe Gottes und bie 
Gemeinſchaft des heiligen Geiftes fei mit euch Allen! Amen.“ 


Die Leidensgefchichte unfers Herm ballt wider von tobendem 
Lärm und Gedränge wilder Leidenfchaft; menfchlihe und teuflifche 
Kräfte find, von Haß und Rache befeelt, in ſteter Bewegung; bie 
ganze Melt wie in einem böllifchen Aufruhr, um der Sache Gottes 
ein Ende voll Schmah und Schande zu bereiten; nur der Himmel 
fhmweigt, und bis er in jener wunderbaren Finfterniß fein Antlig ver 
hüllt und bis der Gekreuzigte felbft fein unermeplich großes: Es M 
vollbracht! ausruft, dauert dies Getümmel und dies Gefchvei fort, 
Dann verhallt es, und edfere menſchliche Stimmen laffen fich börem, 
Der heilige Leib des Herrn, von treuer, zärtlicher Liebe in's Grab 
gelegt, wird bald nicht mehr erblidt, und das Miflethäterkreng auf 
der Echädelftätte fcheint nun das Ende der Gefchichte geweſen zu fe, : 
Die wie nie eine menſchliche Geſchichte begonnen bat. 

In den Auferftiehungsgeichichten waltet eine Tiebliche Stille, & 
wehet in diefen Gefchichten ein heiliger Friede Gottes, ein Ahnen dei 
bimmfifchen Lebens, wie e8 fo licht, To geftillt, fo befreit in der Seelt 
fein wird, wenn wir den fehen, au den wir bienieden geglaubt, ofat 
ihn gefehen zu haben. In der lichlichen Stille diefer Gefchichten # 
uns fo wohl, an dem feligen heiteren Glauben, daß Jeſus it Eh 1 
ftus, der Sohn Gottes, und daß wir durch den Glauben an feiner j 
Namen das Leben haben, genügt und, Aber wir müſſen doch weit, 
und felbft das: Aufgefahren über alle Himmel, auf dag er Alles e⸗ 
fülle, würde die Frage und Erwartung nicht zurückhalten: Wird dem 
nun nicht noch etwas erfolgen, das der Sache des Geftenzigten ſu 
das Heil der Welt in der Welt eine Gefchichte geben, fie ſichtbar w 
fühlbar darftellen und ihr als der Gotteskraft und Gottesweithel 
der ewigen Heiligkeit einen berrlichen und fliegenden Fortgang far 
ten kann? 
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Diefe Erwartung prlanzte Er felbft noch in dem Augenblid, als 
elichte Wolle ihn zu feiner bimmlifhen Heimath und Herrlichkeit 
wor trug, in das Herz feiner Jünger, als er ihnen fügte, fie foll- 
2, erfüllt mit des heiligen Geiftes Kraft, feine Zeugen werden bis 
8 Ende der Erde. Der großen Verheißung trauend, ohne fie zu 
riteben, obne über das Bann und Wo und Wie ihrer Erfüllung 
aſtändlich belehrt zu fein, halten die Apoftel und Jünger fich dem 
age des Volks entzogen in Einfamfeit und Stille, mit Beten und 
eben harrend der Auferfiehung der Sache des Auferftandenen, Dies 
: verbeißenen Verklärung feined Gottesmerfes zur Befeligung der 
eilt, Die des Kreuzes Schmach und Aergerniß wandeln werde in 
wrlichkeit und Kraft. Und ſiehe, kaum bat die Welt ein paar Wo⸗ 
m Zeit, da fie nun von den Jüngern des Herrn nichts fiehet und 
st, fich in ihrem blinden Wahn zu vergnügen, daß ihr wildes Mord» 
frei und ihre gottlofe Gewalttbat den Chriftus, der nicht nad) 
wa Sinne war, fo glüdlich weggeräumt, und Daß des Kreuzes 
sul und Schande feine ganze Sache auf einmal vernichtet habe, fo 
eht fie wieder da als unzerftörbare Sache Gottes, unftrahlt vom 
Wanze einer höheren Welt und wirkend mit Kräften eines unvergäng- 
ben Lebens. 

Die Stille der Geſchichte bat ſich wieder verloren, aus dem 
gen Kreiſe der Vertrauten und Geliebten ift fie wieder in die Weite 
u das Gedränge einer Volks- und Nationalgefchichte bingeführt. 
de ebeniafigen Begleiter des Gekreuzigten ftchen im Zempel in der’ 
Fitte des Dolls, wie ed nur an ſolchen Zeiten in unzählbarer Menge 
fammelt fein fonnte, und fie bilden den Mittelpunft des Volke. 
Aer Auge jichet nur auf fie, alle Aufmerkſamkeit ift nur auf fie ges 
Ühtet, an ein wildes Mordgefchrei ift nicht mehr zu denfen, felbft der 
wofane Spott kann in ihrer Nähe nicht aufkommen. Mie haben fie es 
vch gemacht, diefe blöden, fhüchternen Galilüer, daß fie fo des Volkes 
tung und Aufmerkfamfeit erhalten haben? Sie haben nichts ges 
naht. Der Herr, der Erhöhete zur Rechten des Vaters, bat ihnen 
Raum gemacht und hat ihrethalben Stille und Aufmerkſamkeit geboten 
Yard Sturmmwind und Flammen. Große Naturereigniffe, die jenen 
Pngfttag verherrlichten, mußten ein jo viel höheres Erftaunen bervors 
bringen, weil fie wunderbar zu fein fehienen, d. h. weil fie Diesmal in 
einet Weife erfolgten, die von dem gewöhnlichen Gange der Natur 
verfhieden war, indem fie fih auf den Tempel allein bezogen und 
ſch im Tempel ſelbſt zufammendrängten und entwidelten. Dort aber 
ingerten fie fh fo, daß fie ohne weiteres bei dem ganzen Wolfe den 
Gndrud hervorbrachten: Diefelbe Hand des Allmächtigen, die einft 
er Natur Kräfte verliehen und Gefeße gegeben, habe jet diefe gros 
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Gabe, gefund zu machen u. |. w. (1 Kor, 12, 29. 30.) Das if 
nicht für Alle, aber das Höchſte und Beſte ift für Alle; das ift hei⸗ 
lige, demüthige Liebe, die eine Gabe und Wirfung des heiligen Geis 
fies ift, und das giebt ihm Veranlaſſung, mitten in feinem Vortrage 
von den Geiftesgaben das Gapitel von der Liebe einzumeben. 

Es verhält fih mit dieſem Wunfch vielmehr alfo: Indem die 
Kirche ihre Handlung und Lehre damit beginnt, ftellt fie gleich anfangs 
in diejer Anwünſchung das Chriſtenthum in feiner unvergleichlichen, 
göttlihen Eigenthümlichkeit dar, wie es nicht ift und nicht geachtet 
fein will als eine menſchliche Lehre, die nichts Anderes hat, als menſch⸗ 
liche Einſichten, menſchliche Worte, menſchliche Vorftellungen; wie es 
alfo etwas Anderes ift als Die menfchliche Moral oder Sittenlehre, 
die drei Dinge offenbar nicht hat: göttliche Offenbarung, göttliche 
Berheißung und göttliche Unftalt,; die mit dem Menſchen fo handeln 
muß, als wäre es mit ihm noch diejelbe Sache von Anbeginn ber, 
die nicht unterfuchen und fih nicht darauf einlaſſen fann, ob es an⸗ 
ders mit ihm fein Fönne oder nicht; die an dem menfchlichen Weſen 
beffern, glätten, ebnen, aber das menſchliche Wefen felbft nicht än- 
dern, die feine neue Natur in den Menfchen fchaffen fann, Die muß, 
wenn fie fich felbft verfteht, wenn fie den Menfchen fennt und weun 
fie nicht Tügenhaft vom Gebiete des Ehriftenthums etwas ftehlen und 
damit prangen will, als wäre ed auf ihrem eigenen Grund und Bor 
den gewachfen, den Dienfchen nehmen, wie er ift, und allewege dem 
Grundfage gemäß handeln: Kann man aud) Zrauben leſen von den 
Dornen und Feigen von den Difteln? Da die Antwort denn if: 
Man kann den Dornenſtrauch veredeln, daß er größere Blüthen und 
Früchte trage, und man fann die Dijtel veredeln, daß es eine grö— 
Bere und fchönere Blume werde, aber jener wird fein Meinftod un 
diefe wird feine Rofe oder Lilie; die alte Dorn» und Dijtelnatur bleib — 
bei aller Veredelung in beiden. Das Ehriftenthun aber hat es nide=ai 
zu thun, wie überhaupt feine Religion des Erdbodens, mit dem Pflarzg 
zen eines natürlichen oder bürgerlichen Geſetzes, das überläßt es a’ m 
das Geringere der menfchlihen Sittenlehre, obgleich e8 wie alle He — 
gionen die natürlichen und bürgerlichen Gefeße ehrt; das Chriftenthr — 
hat e8 zu thun mit Miederherftellung aus dem Berderben, nıit Er — 
fung vom Tode, mit Verleihung eines ewigen Lebens und mit 
wandlung in eine göttlihe Natur, und es rühmt fih, daß es d a 
und nichts Geringeres leiten und geben könne, leiften und ge u 
durch göttliche Anftalt und Kraft, oder weil es hat und verleifet Ar 
Gabe des heiligen Geiftes. 

Wenn andre Religionen, wohl wilfend von Sünde und Wer⸗ 
dammniß, zu Verfühnung und Gerechtigkeit durch mancherlei Opfer 
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und Mittlerhandlungen den Weg zeigen, fo foll eine felige Gemein⸗ 
Ihaft mit der Gottheit die Frucht und Folge davon fein. Das Chris 
ftenthbum aber verfündigt des heiligen Geiftes Gabe und Gemeinfchaft 
als für Alle vorhanden und alſo ein ungehindertes, unmittelbares 
Hinzunahen und Berhältniß mit Gott als Frucht und Erfolg der Ders 
föhnung, die durch Jeſum Chriftum geichehen ift, weshalb es fein ix 
diſches Opfer und feine menſchliche Mittlerfchaft zwifchen Gott und 
den Menfchen, alſo gar feinen vermittelnden Briefterftand anerkennt 
und zulüßt um des Einen ewigen Opfers Jeſu Chrifti, und um fein 
felbft des Einen ewigen Mittler und Hohenpriefters willen. Er hat's 
erworben, von feinetwegen und in und mit Ihm ift Alles da, was 
zur Bergebung der Sünde, zur Seligfeit und Heiligung nöthig if. 
Ia Herrn habe ich Gerechtigkeit und Stärke! ift der große Wahl: 
ſyruch feiner Gemeine. 

Mit der Bergebung der Sünde bedarf der Menſch eines gött- 

hen Lichts für feinen Verſtand zur Erkenntniß der Wahrheit, und 
einer göttlichen Kraft zur Anwendung der Wahrheit, fein eignes 
Befen mit der erkannten Wahrheit in Webereinftimmung zu brin- 
gen, es zu ordnen, zu heiligen, auszuziehen, wie die Schrift res 
kt, den alten Menſchen und anzuziehen den neuen Menſchen, der 
uch Gott geichaffen ift in vechtfchaffener Gerechtigkeit und Heilig⸗ 
Kt. Es iſt nicht fo fehr die Rede davon, daß hie und dort ein» 
nal ein Werk der Liebe gethan und eine Pflicht der Demuth, der 
Sanftmuth, der Maßigkeit erfüllt werde, als vielmehr davon, daß 
der Menſch werde in feinem Weſen felbft mäßig, fanftmüthig, demü⸗ 
big, ja die Liebe in feinem Wefen und Thun, alfo daß feine nun 
don Unmäßigfeit, Zorn, Stolz, Egoismus gereinigte Natur, nicht 
"anders als mäßig, ſanftmüthig, demüthig, liebevoll empfinden, urtheis 
Ten und handeln fann. Dazu gehört mehr als Lehre; felbft eine gött- 
Lãcqhe Lehre fann das nicht hervorbringen; göttliche Hülfe, Mittheilung 
goͤttlicher Kraft und fortwährende, leitende, göttliche Erziehung muß 
es thun, und das verheißt das Chriftenthum und läßt e8 erwarten 
on der Gabe des heiligen Geiſtes. 

Und nicht allein das Licht der Erfenntniß und die Kraft der 
Heiligung, auch das, was im wechfelnden und verflocdhtenen Gange 
desz Lebens uns göttlich leitet, warnet und ſtaͤrkt, hält und trägt, ers 
Wthigt und feft macht, Rath und Einficht verleihet, das innerfte 
dürfen und Verlangen immer von neuem emporrichtet, daß wir 
uf Ziel haben und behalten in dem Unfichtbaren und Ewigen; was 
Gottes Wort in unferm Verftande und Herzen Iebendig macht, was 
6 zum Gebete treibt und uns beten lehrt, was uns in der Zraus 
Seit Troft und in der Trübfal Geduld, im Gedränge Ruhe geben, 
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fen einengen, worin man fich nimmer frei und wohl fühlen kann, 
man iſt nicht gezwungen, feinen Verſtand der Vormundſchaft, fein 
Gewiſſen der Aufſicht und feine Seele überhaupt der Sorge andrer 
Menſchen zu übergeben. Diefe Zreiheit des Verſtandes, des Ge 
wiſſens, des Lebens, jie macht den Schuß fo viel fhägbarer, ja fie 
it ein bedeutender Theil des Schatzes felbfi. Und wie Die heilige 
Schrift zuweilen die ganze Sache des Chriſtenthums den Schatz im 
Ader nennt, der Alles übertrifft, oder die Perle, um derentwillen 
Alles verkauft wird, oder der Apoftel Paulus, von fich jelbft redend: 
Wir haben aber folhen Schatz göttliher Gaben und Kräfte, Erkennt 
niß und Troſt, Hoffnung und Frieden im irdifchen Gefäß — — fo 
wird bier, in der Stelle unſers Textes, zufolge des Zufammenhangs, 
ganz vorzüglid die hriftlihe Zreiheit unter dem Schatz ver 
fanden. 

Bei diefer Freiheit, Die das Chriſtenthum allen feinen Belennern 
gewährte, febte es fich felbft gewiflerniagen in Gefahr. Wie konnte 
es allen feinen Belennern fo viel Wahrheit, fo viel Weisheit, fo viel 
Treue, Mäßigung und GSelbftüberwindung zutrauen, daß fle fo leben, 
urtheilen, handeln und wandeln würden, daß die eben begonnene Sache 
durch ihr Benehmen nicht nur nicht in Verachtung gerathen, fondern 
die Achtung finden werde, ohne welche fle in der Welt nicht auflom- 
men konnte. Daß e8 auch diefe Gefahr beftehen konnte, fpricht für das 
innerfte Wefen deſſelben und für den Eruft und die Verftändigfeit fels 
ner erſten Belenner fehr viel aus, Das Chriftenthun war beredinek 
auf den beißeften Haß der Welt und der Hölle, und es Eonnte Diefemum 
Haß in feinem wildeften und glühendften Ausbruche beftehen; doch abe 
war es auch darauf angelegt, die Achtung der befferen un ” 
weiferen Menfchen in der Welt zu finden, und Diefe Achtung 
fonnte es nicht entbehren. Die Gefdyichte zeigt, wie e8 beides Im vo 
ften Maße gefunden hat, den Haß der Welt, aber auch die ftille, in 
nige Achtung vieler edeln und verftändigen Menfchen unter den S ei 
den. Die Frage: Womit hat das Chriftenthum den Haß der nel 
gegen fi erregt? ift öfter aufgeworfen und beantwortet, als die ann 
Stage: Wodurch hat das ChriftenthHum in den allerfrüfe ginn 
Zeiten feined Dafeins, als ihm noch gar nichts Weltliches zu GeE>ote 
fand, als e& der Gegenftand des allgemeinen Haffes und der Verfolg mung 
war, und faſt alle Befenner deffelben in der Welt unbedeutende zum 
unbemerkte Menfchen waren, fich die Achtung der verfländiggen 
und fittlihen Menfhen unter den Heiden erworben? 
Wenn auf die legte Frage geantwortet wird: Durch die Wander 
der Apoftel, Durch die Reden der Apoftel voll Licht und Kraft des 
heiligen Geiſtes, und überhaupt durch diefe einzigen, in Rede und 
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hat, in Muth und Demuth, in Leiden und Sterben unvergleichlid) 
großen Menichen, fo ift das wahr; aber es erklärt jene Erſcheinung 
doch nur zum heil; denn die Apoftel Ichten nicht lange, und Tau⸗ 
fende unter den Heiden hatten feinen Apoftel gefehen und gehört. 
Eine andere Antwort: Die Heiligkeit der Gefinnung und des Wan⸗ 
dels der erſten Ehriften fei e8 gewefen, was dem Chriſtenthume jene 
Achtung erworben, it durchaus wahr, aber zu allgemein, um genug 
Belchrung gewähren zu fönnen, Die wahre Heiligfeit it in der Tiefe 
und im Berborgenen, und den erften Ehriften war nichts freinder, als 
Alles, was nur anf's Entferntefte ein Scheinen und Prangen, ein 
Anshängen und Buhlen um Adytung und Lob genannt werden mag. 
Dazu fommt, daß die erften Ehriften nicht auf dem Schauplatze der 
Deffentlichleit und Berühmtheit lebten; fle lebten im engen Kreife ih» 
ns in der Belt niedrigen Lebens ftill für fih bin. Wie fonnten die 
Geden von der Heiligkeit ihres Sinnes und Wandels Anfiht haben, 
ud dadurch zur Hochachtung gegen die Sache des Ehriftenthuns ges 
kumamt werden? Um fo vielmehr, da überall Zaufende vorhanden und 
gefchäftig waren, das Chriſtenthum zu tadeln, zu verhöhnen, zu läs 
hen and durch die ungeheueriten Berleumdungen den Haß der Men, 
fen dagegen zu erregen, wo nicht ISiner war, der es vertheidigt, em⸗ 
pfohlen oder gelobt hätte. Als Das Judenthum feinen Tempel noch 
hatte, als damals und hernach die ganze Welt mit den prächtigen 
Tempeln des Heidenthums erfüllt wur, hatte das Ghriftenthum noch 
micht ein einziges unfcheinbares Bethaus. So hatte es auch feine 
Schriftſteller, welche die Aufmerkfanteit der Welt auf daffelbe hätte 
Binleiten, und auf die es bei der Welt hätte ftolz fein fönnen, feine 
Philoſophen und Dichter im Geſchmack der Welt, aud feine öffent» 
Ishen Redner; denn wenn auch Männer wie Timotheus und Titus 
zaud deren nächſte Nachfolger die Wahrheit und Lehre des Chriften- 
thums in der Beredtfamkeit des heiligen Geiftes, die alle fleifchliche, 
ale erfünftelte Beredtſamkeit diefer Welt übertrifft, wie die Wahrheit 
Die Fabel, vortragen konnten, fo gefchah das doch nur im Tone brü— 
derliher Unterweifung und Ermahnung, im Kreife von Brüdern und 
Shmweftern ohne Zuhörer aus der heidnifchen Welt. 

Das Alles gehörig erwogen, halten wir dafür, es müfje in der 
Gefinnung und dem Wandel der erften Chriften in Betreff ſol— 
Ger Dinge, die in ihrer unſchätzbaren Wichtigkeit für 
die wahre menfhlihe Wohlfahrt, im Blick auf den ganzen 
taat und auf das häusliche Leben, von allen verftändigen 

And fittlihen Menſchen unter allen gebildeten Bölfern aller 
S@pder und Zeiten anerfannt waren, oder doch, fobald fie ihnen 
{N lebendigen Beijpielen vor das Auge traten, darin anerkannt werden 
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mußten, etwas vorhanden gewesen fein, das dem Chriſten⸗ 
thume die ftille Achtung diefer Menfchen gewonnen und fie zu dem 
Belenntnifie gezwungen hat: Das vermögen unfere Götter nicht! das 
vermögen unfere Priefter, unfere Philoſophen, unfere Dichter nicht! 
bier ift das Chriftenthum in feiner Wirkung auf die Menfchheit wohl⸗ 
thätig und verehrungswürdig, wie die Wirkung einer guten, reinen 
und fegnenden Gottheit ! 

Und welche Dinge follten das geweſen fein? Alles Andere, das 
etwa genannt werden fönnte, in feiner Würde und feinem Werthe 
lafiend, wollen wir uns begnügen das Folgende berauszuheben, und 
fagen: 1) Das Verhalten der erften Chriften gegen die Ord⸗ 
nung Diefer Welt; 2) das Verhalten der Kriftlicher 
Knehte und Mägde gegen ihre Herrfhaft und dann auch ber 
heiftlichen Herren und Frauen gegen ihre Knechte und Mägde; und 
8) der Wandel der chriftlichen Frauen und Jungfrauen. Dieſe drei 
Dinge, unverkennbar von unfhägbarer Wichtigkeit für Staat und 
Haus, und für alle wahrbaftige menfchliche Bildung und Wohlfahrt, 
diefe drei Dinge find es vorzüglich gewelen, die in den eriten Jahr⸗ 
hunderten des GChriftenthbums gefchafft haben, daß der Schab des 
Chriſtenthums nicht verläftert, vielmehr hochgeachtet und von den 
fittlichften und edelften Menfchen unter den Heiden verlangt wurde, 

Es ift unendfih viel daran gelegen, daß eine Ordnung im 
der Welt fei und daß diefe Ordnung hoch, ja heilig gehalten werde, 
wie unvolllommen und fehlerhaft fie auch fei, wie viel IInweisheit und 
Ungerechtigleit daran bafte, wie viel Hartes und Drückendes für den 
Einzelnen auch damit verknüpft fein möge. Einer wahrhaftigen, weise 
fen, gerechten und milden, einer vollfommenen Ordnung, einer foldyen, | 
die darin Wahrheit wire, einer moralifchen Weltordnung zu gehor — 
chen, fi darin allerwege zu fügen, ohne Tadel und Klage, was wärzm 
das Großes? mas wäre das Sonderlihe8? Aber der fehlerhafte: 
der mannichfaltig unweifen oder ungeredhten, drüdenden Ordnung >= 
Welt, um Gottes willen und aus Erfenntniß des Beflern unterthu- 
und treu fein, das ift eine Aufgabe, wo nicht der Weltweisheit ı_ um 
Sittenlehre, doch der Neligton. Diefe wichtige, große Aufgabe haz — 
die erften Chriften gelöft mit Gehorfam und Treue, mit Dußız_ um 
und Entbehrung, im Blick auf Gott, um Gottes und Gottes Loh 1 
willen. Nie war die Ordnung der Welt mehr eine Unordnung, wummmmze 
die Ordnung einer verfehrten Welt, ald damals, Die Böfeften mu 
ren die Mädhtigften, die Nichtsmwürdigften waren die Höchſten. EIER 
auf feiner Klaffe von Staatsbürgern faftete mehr jeder Drud ar 
jedes Harte, als auf den armen Ehriften; feine hatten weniger Wars 


beit, weniger Recht und Schub als fie; ja fie hatten gar fein et 


’ 
⸗ 


⸗ 


Nöm. 14, 16. 2331 


und gar keinen Schutz. Doch waren ſie gehorſam und tren und dul⸗ 
deten ſchweigend, in der gewiſſen Zuverſicht, die Sache des Chriften⸗ 
thums werde ſchweigend und duldend ſiegen und ſich verbreiten, und 
dann werde durch die Wahrheit des Evangeliums allmälig mehr Frei⸗ 
beit, mehr Recht und Milde in die Ordnung und Berfaffung der 
Belt kommen. Darum waren fie ftille, murrten nicht, lärmten und 
ſchrieen nicht; aber fie fehmeichelten und lobten auch nicht, hielten 
ſchlechten Regenten und fchlechten Regierungen feine Xobreden, wodurch 
fe unausbleiblich die Verachtung der befieren nnd weileren Menſchen 
wer Mitwelt auf ſich geladen hätten. Die erften Ehriften fagten 
nicht: Wir find treue Untertbanen und gute Bürger! che fie das 
fagten, gaben fie zuerft durch ihr Leben und Verhalten felbft der Welt 
eine Anficht und Ueberzengung davon, daß das Ehriftenthum gehor⸗ 
fine, treue und tugendhafte Bürger bilde. Ehe die heidnifche Welt 
de Gebote des Herrn der Herrlichkeit, die Gr feiner Gemeine durch 
a Mund feiner heiligen Apoftel gegeben, fchriftlich erhielt, ſah fle 
Wer Bebate in der Anwendung, im Leben felbft, in dem Wandel der 
aften Ehriften. 3. 8. Zederınann fei unterthan der Obrigfeit, die 
Gewalt über ihn bat. Denn es ift feine Obrigfeit, ohne von Bett; 
wo aber Dbrigfeit it, die ift von Gott verordnet. Wer fi nun 
wider die Obrigfeit feet, der widerftrebt Gottes Ordnung; Die aber 
widerftreben, werden über fich ein Urtheil empfangen. Denn die Ge⸗ 
wältigen find nicht den guten Werken, fondern den böfen zn fürchten. 
Willſt du dich aber nicht fürchten vor der Obrigfeit, fo thue Gutes; 
fo wirft du Rob von derfelbigen haben. Denn fie ift Gottes Dienes 
wen, dir zu gut. Thuſt du aber Böſes, fo fürchte dich; denn fie trägt 
Das Schwert nicht umfonft, fie iſt Gottes Dienerin, eine Rächerin zur 
Strafe über den, der Böfes thut. So feid nun aus Noth unters 
Char, nicht allen um der Strafe willen, fondern auch um des Ger 
weoifene willen. Derhalben müffet ihr auch Echoß geben, denn fie find 
Sottes Diener, die ſolchen Schuß follen handhaben. So gebet num 
Stdermann, was ihr fhuldig feid: Schoß, dem der Schoß gebühret; 
3, dem der Zoll gebühret; Zucht, dem die Furcht gebühret; Ehre, 
Den die Ehre gebühret. (Röm. 13, 1--7.) Seid unterthan aller 
meiſchlichen Ordnung um des Herrn willen, es fei dem Könige ale 
Den Oberften, oder den Hauptleuten als den Gefandten von ihm zur 
Ruhe über die Uebelthäter und zu Lobe den Frommen. Denn das 
M der Wille Gottes, daß ihr mit Wohlthun verftopfet die Unwiſſen⸗ 
beit der thörichten Menfchen, als die Freien, und nicht, als hättet ihr 
de Freiheit zum Deckel der Bosheit; fondern als die Knechte Gottes. 
Unt Ehre Jedermann. Habt die Brüder lieb. Fürchtet Gott. Eh⸗ 

M den König. (1 Petri 2, 13-17.) Erinnere fie, daB fie den Fürs 
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fen und der Obrigkeit unterthban und gehorfam feien, Niemand Täftern, 
nicht hadern, gelinde feien, alle Sanftmüthigfeit beweifen gegen alle 
Menfchen. (it. 3, I. 2.) 

Wie fehr es bei veritändigen Heiden der Sache des Ehriften- 
thums zur Empfehlung gereichen mußte, wenn fie wahrnahmen, ihre 
Religion gebe den Ghriften ſolche Gebote, und wie unverbrüchlich hei⸗ 
fig die von Allen gehalten wurden, das leuchtet ein. Aber nicht blos 
im Blid auf Obrigfeit und Verfaffung, überhaupt in der Weiſe der 
Sitte und Sprache, dem Umgange und Gebrauche der Zeit, des Volle 
und Landes waren die erften Chriften unterthan menfchlicher Ord⸗ 
nung, und da hatten fie die Npoftel zu Vorgängern. Wie z. B. fein 
Upoftel vor einen König oder fonft eine Obrigfeit nach der Weiſe un 
ferer Zeit und unſers Volks zu reden, hingetreten ift mit bedecktem 
Haupte und ohne VBerbeugung, und ohne in Anftand, Geberde und 
Anrede eine Unterthänigfeit und Ehrerbietung auszudrüden, fo haben 
fie auch fonft, in Kleidung, in Sprache, in mannicfaltiger Sitte und 
Weiſe des Umgangs feine Sonderlichkeit affektirt. Die Vorfchriften, 
die fie von des Heren wegen der Chriftenheit gaben, haben fie ſelbſt 
zuerft im ganzen Umfange und in höchſter Vollendung geübt. 3.8. 
Die brüderliche Liebe unter einander fei herzlich; Einer fomme Dem 
Andern mit Ehrerbietung zuvor. Haltet euch nicht felbft für Eing. 
Dergeltet Niemand Böfes mit Böſem. Fleißiget euch der Ehrbarkeit 
gegen Zedermann. Freuet euch mit den Fröhlichen und weinet mit 
den Weinenden, Stellet euch nidyt diefer Welt gleich, fondern verän«- 
dert euch durch Verneuerung eured Sinnes, auf daß ihr prüfen m— 
get, welches da fei der gute, der mwohlgefüllige und der volllommen___ 
Gotteswille. (Röm. 12, 10. 17. 15, 2.) Weiter, liebe Brüde— 
was wahrhaftig ift, was ehrbar, was gerecht, was feufh, was Tick 
(ih, was wohllautet, ift etwa eine Tugend, ift etwa ein Lob, Dem 
denfet nach. (Philipp. 4, 8.) Und ringet darnach, daß ihr ſtille Mr 
und das Eure fchaffet und arbeitet mit euern eignen Händen, 
wir euch geboten haben, auf daß ihr chrbarlich wandelt gegen di, Di 
draußen find, und ihrer feines bedürfet. (1 Theffal. 4, 11.12.) Mas 
diefen VBorfchriften wandelten die erften Chriften und durch Dies fer 
Wandel verhüteten fie, daß der Schatz hriftlicher Lehre und chriſtlũ der 
Freiheit verläftert würde. Den Unverftand mancher Chriſten fpäterer 
zeit, die fi in Sonderlichfeiten und in einem fromm gemeinten, ix 
der That aber albernen Hinwegfegen über alle Ordnung diefer Welt 
wohlgefielen und fo thaten, als ob alle die obengenannten apoflofis 
Ihen Borfchriften durch das Eine von ihnen durchaus mißverflandege 
Wort: Stellet eudy nicht diefer Welt gleich! durchgeftrichen würden, 
liebten fie nicht, fannten ihn nicht, erregten Dadurch in keines Men 


Nm. 14, 16. 888 


fen Gemüth Borurtheil und Abneigung gegen die Sache des Chris 
ftenthums. 
Nicht dem Beifpiele diefer fpäteren, nicht den Mißverftande und 
dem linverftande — dem Beifpiele jener erfien, dem Wahrhaftigen 
und dem Berftändigen follen nnd wollen wir folgen, um auch in uns 
ferm Maße und zu unjerer Zeit dazu mitzuwirken, daß der Schaß 
chriſtlicher Gefinnung und chriftlicher Freiheit nicht verläftert werde. 
Bir wollen es entſchieden treu und feit mit der Ordnung buften und 
wimmermehr glauben, daß auf dem Wege der Leidenfchaft, des Lär⸗ 
mens und Gefchreies, der wilden Empörung und Umfehrung, alfo auf 
dem Wege der Unordnung eine beflere Ordnung der Welt kommen 
werde. Ueberzeugt, daß es befier geworden ift in der Welt in vielen 
Dingen, die das Verhaͤltniß der verfchiedenen Stände der menfchlichen 
Gefellfchaft gegen einander betreffen, — eine Ueberzeugung, die wohl 
der mit uns theilen wird, der den Zuſtand des menfchlichen Ges 
lechts in der bürgerlichen Gefellfchaft in den früheren Jahrhunder⸗ 
ten teunt und im Stande ift, eine Vergleihung anzuftellen zwifchen 
den, wed vor Jahrtauſenden war und was jegt iſt — find wir auch 
überzeugt, daß es beſſer werden fann, und wollen der Aenderung und 
Befferung nicht abhold und entgegen fein, vielmehr die Zuverficht bes 
sen, daß die chriſtlichen Obrigkeiten, große und kleine, je länger je 
mehr der Stimme der Wahrheit und der Menfchlichfeit Gehör geben 
uud thun werden, was den Genoſſen eines heiligen Bundes, der fi) 
vor der ganzen Welt verpflidtet hat, nad) den Grundfäßen des Chris 
fkenthbums zu regieren, zu thun geziemt. Sie würden das ohne Zweis 
fel fo viel eher und fo viel vollfonmener thun, wenn fie die Ueber⸗ 
zeugung hütten, daß, wie fie fih durch die Grundfüge des Ehriften- 
thums gezwungen fühlen, dem Worte Gottes gemäß, nach den Ges 
Tepen der Gerechtigkeit und Menfchlichfeit zum wahrhaftigen Wohl der 
DVölfer zu regieren, fo auch die chriftlichen Völker und Unterthanen fich 
Duh das Chriſtenthum gezwungen fühlten, die Obrigkeit zu ehren 
als Dienerin an Gottes Statt, ihr gehorfam und treu zu fein, uns 
wardelbar und um des Herrn willen ſich in alle menfchliche Ordnung 
zu ſchicken. 
Soll das Chriſtenthum als Licht und Heil Gottes immer mehr 
& Segen der ganzen Menjchheit werden, fo muß es immer mebr das 
kehen des Einzelnen und des Ganzen beftimmen und regieren; es 
RS immer weiter und tiefer in Die Welt hinein, muß die Herzens» 
mung, die Hausordnung, die StaatSordnung der ganzen Welt wer 
M. Segen Gotted über Alle, die dabin ftreben! Gegen Gottes 
über Alles, was dazu fürdern und helfen kann, daß auf diefent Wege 
das Reich der Willlür und Ungerechtigkeit, der Sünde und des Elends 
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erften Auflommen ſelbſt zerflören wollte, fo durfte es feinen Weg und 
fein Werk nicht mit politifcher Reform’; mit bürgerlicher Weltverbeſſe⸗ 
rung beginnen; die mußte es der Zeit überlaffen oder der Wahrheit, 
die es als ein göttliches Licht und als eine göttliche Kraft in bie 
Melt brachte, ftill in die Mitte der Menfchheit niederlegte, als einen 
Sauerteig, den eine Frau unter eine Menge Mehls mengt und ruhig 
wirfen läffet, bis die ganze Mafle durchfäuert iſt. So ihr bleiben 
werdet an meiner Rede, fpricht der Herr ein audermal zu den Juden, 
fo feid ihr meine rechten Jünger und werdet die Wahrheit erfennen, 
und die Wahrheit wird euch frei machen. (Joh. 8, 30-32.) Da re 
det er zunaͤchſt nicht von der bürgerlichen Freiheit, von einer andern, 
höheren. (3.34. 36.) Wenn aber die Wahrheit des Evangeliums den 
einzelnen Deenfchen frei macht, fo macht fie nothwendig auch mit der 
Zeit in immer weiterem Umfange die DMenfchheit frei. Die durch die 
Wahrheit Jeſu Ehrifti frei werdenden Voͤlker und Unterthanen wers 
den gehorfam und treu fein, wie nie andere Menſchen der Obrigfeit 
gehorfam und treu gewefen find; und die Dajeftiten und Obrigfeiten, 
die durch die Wahrheit Knechte Jeſu Chrifti und als foldye frei ger 
worden find, werden weife, werden gerecht, werden menfchlich fein, 
wie die Majeftäten und Obrigfeiten diefer Welt es fonft nie gewefen 
find. Das Chriftenthum macht die Menſchen zu Gottes Knechten, 
der Glaube an das Evangelium giebt ihnen Rechte der Kindfchaft an 
Bott, und zwar dem Knechte wie dent Herrn, dem Bettler wie dem 
Könige. Dürfen einzelne Kinder Gottes, denen der Vater zum Bes 
ſten der übrigen eine Majeftät und eine Gewalt verliehen hat, Diele 
übrigen beherrfchen wie ein Sflavenvolf, und in wilder Willlür meh. 
treiben und drängen als leiten und regieren? Und da jeder einzelnumm 
Chriſt angefeben werden muß als Einer, den Chriftus erlöfet, den e — 
mit feinem Blute ſich erfauft hat, der fein ift, wie dürfte irgend ei” _ 
Chriſt, ein Angehöriger des Herrn der Herrlichkeit, eines andern Ehr— 
ſten Eigentbum fein, wie fonft irgend ein vergänglih Ding dief- — 
Welt fein Eigenthum ift, womit cr nah Willfie fchalten und walt — 
dürfte? Schon in diefen Wahrheiten, VBerhältniffen, Anfichten, Ds 
dem Ghriftenthume weſentlich find, und ohne welche es nie fein farzy 
liegt etwas, das laut gegen alle Tyranıci und Gewalt in der Reg 
rung eines Chriſtenvolks fchreiet, e8 gebt daraus ein Menfchenwertä 
hervor, den die Menfchheit außer den Chriftenthume nicht Tennt und 
auch wirklich nicht hat, der ſchlechthin den Stlavenftand feines einzl 
gen Menfchen zuläßt, und der, wenn das Chriſtenthum aͤcht ift, d. h. 
bier, wenn unausbleiblih aus dem Chriſtenthume einft ein Reich Got, 
tes auf Erden hervorgeht, der Sflaverei bei dem ganzen menfchlihen 
Geſchlechte ein gewiffes und ewiges Ende bereitet. 
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Sfeael; das Boll der zehn Stämme konnte und durfte ihn nicht 
gen, und Juda hätte ihn nur mit Wehmuth fingen können, daß 
feinen Sinn und feinen Eegen in Iſrael verloren habe. Aber 
tergeben durfte dieſer Pſalm ebenfowenig, als er ausgeſchloſſen bleis 
ı durfte von den Geſängen des heiligen Geiſtes, die es bezeugten, 
z der Tempels und Gottesdienſt Iſraels eine Gottedverehrung im 
te und in der Wahrheit fe. Er fand feine fchiclihe Stelle in 
m fünften Buche oder in jener lebten Sammlung der Pfalmen, wos 
we man annehmen Tann, daß fie nad der Rückkehr aus Babylon 
m Eſra oder zu Eſras Zeit veranftaltet ift. In diefer Sammlung 
mde er unter die fünfzehn Stufen-Pfalmen gefegt, die in uns 
we Ueberſetzung die Ueberfchrift tragen: Ein Lied im böhern 
bor, d. h. Lied für Die Pilger, die hinaufziehen, oder für die Pil- 
x nach oben, nämlich für die Sfraeliten, die von Babylon nad) Yes 
Helem binaufzogen und die, wenn fie die Sache Ihres Glaubens und 
wer Religion recht verftanden und fühlten, wie überall in ihrem gan- 
ma Shen fo auch insbefondere auf diefer Wallfahrt fid) fühlen muß» 
em als Pilger nad) dem Jeruſalem, das droben if. Damals zeigte 
iJ Bei dem der Unterdrüdung und Knechtfchaft entlommenen Volle, 
B es fi) auf dem heiligen Boden feines geliebten Baterlandes wies 
niend, eine faft mehr ala brüderliche Eintracht. Nein und frei von 
km Sekten» und Parteiwefen, fein Privatintereffe fehnend, von kei⸗ 
m Egoismus und feiner Selbſtſucht verftiimmt, wurde alle Weis⸗ 
it und Einfiht und Erfahrung, alle Sraft und Fähigfeit der Nas 
rw, wie alle Gabe des Geifles, das Gould und Silber des Reichen, 
ie das Scherflein des Armen zum gemeinen Beften der Kirche und 
n Staats mit einer Medlichfeit und Eintracht dargeboten und ans 
wendet, Die eben jo ſchoͤn und lieblich, als heiliam und gefegnet für 
ganze Volk fein mußte. Dazu fam, daß die alte langgenährte 
eindſchaft zwiichen Juda und Iſrael verfchmunden war. Man fpracdh 
it mehr von Juden und Sfraeliten; man kannte nur Ein jüdifches 
der iſraelitiſches Voll. Die Nachkommen Jener, die einft von Sals 
maſſar nach Afivrien geführt wurden, und die jeßt von der dem 
ame Iſrael geltenden Erlaubniß des Cyrus Gebrauch machten und 
nädlamen, wurden aufgenommen und behandelt wie die Zurückkeh—⸗ 
mden aus Babylon. Da fonnte Iſrael, Durch Leiden geläutert, 
wh Leiden zur Liche geitimmt, durch theure Erfahrungen von dem 
Segen der Eintracht und von dem Verderben der Jwietracht übers 
fat, fingen wie vormals nie: Siehe, wie fein und lieblid 
Res, daß Brüder einträchtig bei einander wohnen! 

Das Gute, das Heil und den Segen der Eintracht, ihre die 
Bee erquickende und das Leben verfchönernde und erhöhende Lieb⸗ 
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Seften, die der Unfittlichkeit und Lafterhaftigfeit Nahrung gaben; aber 
fie heiligte fein Band, erleihterte feine Leiden, verhinderte fein Böfes, 
beſſerte fein Herz und befeligte keines Menſchen Leben. 

Aber, fragt vielleiht Jemand, won welder Zeit ift denn eigents 
lich die Rede? doch nicht von dem bewunderten Zeitalter des Anguftus 
und feiner nächſten Nachfolger? dem Zeitalter hoher, feiner Bildung, 
defien Dichter, Weltweiſen, Gefchichtichreiber, Schriftſteller aller Art 
wir noch heute bewundern? Ja, Lieber! eben von diefem Zeitalter 
einer mit gleißender Bildung übertünchten, grundlofen Schlechtigfeit 
ift die Rede, und eben alle diefe Schriftfteller geben nicht nur hiſtoriſch 
die Belege zu dem, was chen gefagt üt, fie felbft fiefern den empfind 
lichen Beweis des tieften Verfall jener Zeit bei fo viel hoher umd 
feiner Bildung; fie beweifen, daß eben diefe Bildung es ifl, worin ſich 
das Schlechteſte und Tiefite der Verfunfenheit jenes Zeitalter offens 
hart. Denn wenn die Bildung felbit zur Lüge geworden ift, was foll 
dann helfen und zurüdführen zur Wahrheit und Zugend? Wem fällt 
dabei nicht das Volk unferer Zeit ein, das fo viel Echreiber und fa 
viele Schriften bat, Das überſtrömt von eingelernten Phrafen und 
Ausdrüden, von Aufklärung und Gefhmad, von Freiheit und Recht, 
von Menfchlichfeit und Tugend, und von allen diefen Dingen nicht 
eine Ahnung in der Seele hat? — — Wie hätten die Frauen umd 
Jungfrauen jener Zeit diefem allgemeinen Verderben entgehen fol? 
und wenn nichts da war, Das fie Dagegen fhüßte, wenn der Strom 
fie mit fortrig, wie natürlich dann, daß nun durch fie das Derderben 
immer größer und unbheilbarer wurde, wenn nun die Menfchen der 
aufwachfenden Generation in der Regel feine weibliche Tugend m 
feine häusliche Glücfeligfeit mehr fahen und fannten, feine mütterliche 
Liebe und Treue mehr erfuhren, nicht nicht, wie es fein foll und mad 
wichtiger ift als alle nachherige Erzichung, von der Mutter die erften 
Eindrüde des Guten und Edeln erhielten, nicht mehr an der Mutter 
zu allererft Religion und Zugend in lebendiger Gejtalt erblickten? 

Zu einer folhen Zeit des allgemeinen Verfalls trat das Chri⸗ 
ſtenthum in der Welt auf, und es fing nicht mit allgemeinen öffent 
lichen Anftalten zur Bildung und Befferung an; fein und unfcheit 
bar, aber ficher im Erfolge, fing e8 am mit der Beiferung des Her 
zend des einzelnen Menfchen, der an Gott gläubig wurde, dem Zeuge 
niß Gottes Glauben zuftellte und fo fein Gemüth der Lehre, Dt 
Hoffnung und dem Einfluß des Chriſtenthums öffnete. Und wie eb 
allewege die Richtung hat, in der Tiefe und an der Wurzel zu begik 
nen, wie es fih um deswillen gern an die Armen und Geringen IA 
Volke, an Eflaven, Knechte und Mägde wendete, fo vechnete ed anf 
befonders auf die Mütter, Frauen und Töchter, wohl erwägend, daß 
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r diefen die Befferung des Ganzen gewiffermaßen ausgehen müſſe. 
ſchmeichelte den Frauen nit, wie die Welt ihnen fohmeichelt und 
durdy Schmeichelei verderbt; es betrog die Frauen nicht, wie Die 
elt fie betrügt, die Alles für fie befonder& bereitet und eine andere 
ifſenſchaft für die Männer und eine andere für die Frauen, eine ans 
e Sittenlehre für die Männer und eine andere für die Frauen, ja, 
e andere Religion, anderes Gebet, andere Erbauung für die Müns 
re und andere für die Frauen hat, und diefen unter ſolchem Vor⸗ 
mde dann das Eeichtefte und Unwerthefte bingiebt. Das Ehriften» 
ım ehret die Frauen allermeiit fchon darin, daß ed Alles, was es 
‚Erfenntniß, an Kraft, an Hoffnung, an Heiligung bat und fordert, 
e die Frauen in völlig gleihem Maße, wie für die Männer hat. 
ea Ton, worin e8 zu den Frauen redet, ift durchaus ernft; es trö⸗ 
4 fie über die ihrem Lehen und ihren Berhültniffen eigenen Laſten 
& Leiden, aber es lehrt fie auch die ihrem Leben und ihren Ders 
Ideiſſen eigenen Pflibten als ſehr ernfte, heilige Pflichten hochachten 
® füllen. In der Welt wird das Leben und Wirken der rauen 
der aßerlei luͤgenhaftigen Hüllen, worunter die falfche Welt ihre Ges 
uſchäzung verbirgt, im Grunde doch als ein Unbedentended anges 
en, dad zwar dem dürren Erdenleben eine Anmuth und Lieblichfeit 
heile, aber weiter in fich felbft feinen Werth habe. Das Chriſten⸗ 
m beiligt die taufend feinen Dinge, worin die Eigenthümlichkeit 
. weiblichen Lebens und PVerhäftniffes zur Welt beftehet, als im eis 
a heiligen Willen Gottes gegründet, der mit diefem weiblichen und 
tterlichen Leben, Walten und Wirfen, wie klein e8 fein oder fcheis 
ı möge, große Abfichten für die Emwigfeit hat. Auf der gerechten 
jage des Chriftenthums wiegt das Leben einer frommen Frau, Das 
ı nicht über die Graͤnze ihres Haufes erſtreckt und welches, während 
des Mannes weiterem Lebenskreiſe vielleicht nur Eine für wichtig 
d groß gehaltene Handlung oder Pflichterfüllung ſich findet, in dies 
a engen Kreife hundert täglich wiederkehrende, dem Anfchein nad) 
me Pflichten, Verleugnungen des eigenen Willens, Wahrnehmungen 
d Dienftleiftungen mit fih führt, die fein Menfch mit heiliger Wil 
feit und Treue halt und thut, als der, dem in Erfenntniß göttlis 
ft Wahrheit ein folches Leben mit allen feinen hundert und taufend 
imannten Kleinigkeiten ein heifiger Wille Gottes ift; das ftille, Häußs 
k, unfcheinbare und unbemerfte Leben einer folchen frommen Frau, 
wich, wiegt auf der Waage des Chriſtenthums oder der Wahrheit eben 
fhwer, als das Leben des frommen Mannes, der etwa in einem 
Kutenden Amte ftehend, nicht bloß für fi) und fein Haus, fondern 
$ für das Ganze, für die Angelegenheiten des Staats leben muß. 
ne ſolche Würdigung des gemeinen täglichen menfchlichen Lebens in 
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Ya 
fen, daß in einem Lande wie Palaͤſtina, wo es nur zweimal im Jahre 


regnet, des Thaues Lieblichfeit und Segen in fo viel höherer Schön 
heit und Wirkfamfeit dem menfchlichen Sinne auffallen muß, als m 
Ländern, wo die Pflanzenwelt fo oft durch Regen getränft und ev 
frifht wird. Was den Ausdruck betrifft: Thau, der von Her, 
mon fällt auf die Berge Bionß, fo ift er nach der Anficht und 
dem Gefühl an Ort und Stelle gefaßt. Dom Meere ber über den 
hohen, waldigen Hermon fam der Than auf Zions Berge, und fo vers 
bindet der Pſalm die weit von einander entfernten Gchirge des Lam 
des, al8 von Einem Thau befeuchtet und erquiet, ja als ob der Her 
mon feinen Thau den Bergen Zions mittheile, den Bergen Zions, 
wo das Heiligthum war und die Herrfchaft, das Prieſterthum und 
Königthbum, der Tempel Gottes und die Stätte des Gerichte und der 
Regierung, der Mittelpunft des Ganzen. Was in heißen, dürem 
Ländern die Natur um den Menfchen her ohne erfrifchenden und ver 
fhönernden Thau wäre, die zeichfte, üppigfte Blumen» und Sträuters 
weit bald ohne Farbe und Glanz, ohne Duft und Anmuth ein mat 
tes, welles Leben hinſchmachten würde, das wäre ohne der Eintuat 
Frieden und Segen das gefellfchaftliche Leben der Menſchen. - 


Ya, gut und lieblich ift es, Daß Brüder einträchtig bei einander 
wohnen! denn dafelbft (das geht nicht auf das zunaͤchſt von deu 


mon und Zion Gefagte, es fiehet zurück auf dos, was im eiſten 


Derfe gefagt it), daſel bſt, wo ein ſolches in Frieden geſegnetes, - 


Liebe liebliches, einträchtiges Leben und Beieinanderwohnen folder 
Menfchen, die ein näheres, brüderliches Band umfchlieht, ftattfindet, 


Dafelbft verheißt der Herr Segen und Leben immer und | 


ewiglid. 
Der Segen und die Lieblichkeit der Eintracht geht nicht gang 
alfein aus demjenigen hervor, was der Menfch ſchon vernünftigen 


Gutes davon vorberfehen und vorherfagen, was er ald Erfolg um- 


Gewinn eines Lebens in gemeinfamer, einträchtiger Liebe natürlicher⸗ 
weife voraus berechnen kann; es waltet auch noch ein Höheres dar⸗ 
über, das Wohlgefallen Gottes an Liebe, Eintracht und Frieden, und 
der Eegen, der mit diefem Wohlgefallen verknüpft if. Wie es bei 
der Zwietracht nicht allein das Uebel ift, das aus der Sünde m 
Leidenfchaft, aus Eigenfinn und Eigennuß, Stolz und Selbſtſüchti 
keit natürlich hervorgeht, fondern auch das Mißfallen Gottes und Der 
damit verfnüpfte Fluch, der alle Kraft eines ſolchen Lebens Tähmı 
alfe feine Freude vergäflt, ibm alles Gedeihen, Beftehen und Emper⸗ 
fommen verfagt. Die Gefchichte jedes Haufes und jedes Volkes lau 
es beweifen, daß Eintracht das menfchlihe Lehen natärlicherweife falp 
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Aeael; das Doll der zehn Stämme Tonnte und durfte ihm nicht 
gen, und Juda hätte ihn nur mit Wehmuth fingen können, daß 
feinen Sinn und feinen Segen in Sirael verloren babe. Aber 
tergehen durfte diefer Pſalm ebenfomenig, ald er ausgeichloffen blei⸗ 
t durfte von den Gefängen des heiligen Geiſtes, die es bezeugten, 
B der Tempels und GBottesdienft Iſraels eine Gottedverehrung im 
te und in der Wahrheit ſei. Er fand feine fhhidlihe Stelle in 
m fünften Buche oder in jener lebten Sammlung der Pfalmen, wos 
n man annehmen Tann, daß fie nach der Rückkehr aus Babylon 
m &fra oder zu Eſras Zeit veranftaltet if. In dieſer Sammlung 
ade er unter die fünfzehn Stufen-PBfalmen geſetzt, die in uns 
tr Ueberſetzung die Ucberfchrift tragen: Ein Lied im höhern 
dor, d. h. Lied für die Pilger, die hinaufziehen, oder für die Pils 
e nach oben, nämlich für die Sfraeliten, die von Babylon nach Yes 
falem binaufzogen und die, wenn fie die Sache ihres Glaubens und 
rer Religion recht verftanden und fühlten, wie überall in ihrem gan- 
m Leben fo auch insbefondere auf diefer Wallfahrt fich fühlen muß⸗ 
m als Bilger nad) dem Jeruſalem, das droben if. Damals zeigte 
bh Bei dem der Uinterdrüdung und Stnechtichaft entlommenen Volle, 
B e8 fi) auf dem heiligen Boden feines geliebten Vaterlandes wies 
tfand, eine faft mehr ala brüderlihe Eintracht. Nein und frei von 
em Selten» nnd PBarteiwefen, fein Privatintereffe fehnend, von fei« 
m Egoismus und feiner Eelbftfucht verftimmt, wurde alle Weis⸗ 
kt und Einfiht und Erfahrung, alle Kraft und Fähigkeit der Ras 
x, wie alle Gabe des Geiſtes, Das Gold und Silber des Neichen, 
ie das Scherflein des Armen zum gemeinen Beften der Kirche und 
u Stantd mit einer Nedlichfeit und Eintracht dargeboten und ans 
emendet, Die eben fo fchön und lieblich, als heilfam und gefegnet für 
“8 ganze Bolt fein mußte. Dazu fam, daß die alte langgenährte 
zeiidſchaft zwifchen Juda und Iſrael verfchwunden war. Man ſprach 
At mehr von Juden und Sfraeliten; man kannte nur Ein jüdifches 
Her ifraelitifches Voll. Die Nachlommen Zener, die einft von Sal⸗ 
maitar nach Aflyrien geführt wurden, und die jet von der dem 
azyn Iſrael geltenden Erlaubniß des Cyrus Gebrauch madıten und 
wickkamen, wurden aufgenommen und behandelt wie die Zurückleh⸗ 
den aus Babylon. Da konnte Iſrael, durch Leiden geläutert, 
Leiden zur Liebe geftimmt, durch there Erfahrungen von dem 
der Eintraht und von dem Verderben der Zwietracht über: 
Mast, fingen wie vormals nie: Siehe, wie fein und lieblid 
Res, daß Brüder einträchtig bei einander wohnen! 
Das Gute, das Heil und den Segen der Eintracht, ihre die 
erle erquickende und daB Leben verfchönernde und erhöhende Rich» 
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Yı 
fen, daß in einem Lande wie Paläftina, wo es nur zweimal im Jahre 
regnet, des Thaues Lieblichfeit und Segen in fo viel höherer Schön, 
beit und Wirkſamkeit dem menfchlichen Sinne auffallen muß, als in 
Zändern, wo die Pflanzenwelt fo oft durch Regen getränft und er» 
frifht wird. Was den Ausdrud betrifft: Thau, der von Her— 
mon fallt auf die —— ſo iſt er nach der Anſicht und 
dem Gefühl an Ort und Stelle gefaßt. Vom Meere her über den 
hohen, waldigen Hermon kam der Than auf Zions Berge, und fo vers 
bindet der Pfalm die weit von einander entfernten Gchirge des Lans 
des, als von Einem Thau befeucdhtet und erquidt, ja als ob der Her 
mon feinen Zhau den Bergen Zions mittheile, den Bergen Zion, 
wo dad Heiligthum war und die Herrfchaft, das Prieſterthum und 
Königthum, der Tempel Gottes und die Stätte des Gerichts und der 
Regierung, der Mittelpunkt des Ganzen. Was in beißen, Düren 
Ländern die Natur um den Menfchen her ohne erfrifchenden und vers 
fhönernden Thau wäre, die reichfte, üppigfte Blumen» und Sträuter- 
welt bald ohne Farbe und Glanz, ohne Duft und Anmuth ein mat« 
tes, welfed Leben Hinfchmachten würde, das wäre ohne der Eintracht 
Frieden und Gegen das gefellfchaftliche Leben der Menſchen. 


Ja, gut und lieblich ift es, Daß Brüder einträchtig bei einander 
wolmen! denn daſelbſt (das geht nicht auf das zunächft von Her⸗ 
mon und Zion Geſagte; es flehet zurüd auf dos, was im erflem, 
Berfe gefagt ift), dDafelbft, wo ein foldhes in Frieden gefegnete®, im 
Liebe liebliches, einträchtige8 Leben und Beieinandermohnen ſolche c 
Menfchen, die ein näheres, brüderliches Band umfchließt, flattfinde W, 
Dafelbft verheißt der Herr Segen und Leben immer um » 
ewiglid. 


Der Segen und die Lieblichfeit der Eintracht gebt nicht geuzy 
allein ans demjenigen hervor, was der Menfch ſchon vernünftigerwerk 
Gutes davon vorherfehen und vorberfagen, was er als Erfolg und 
Gewinn eined Lebens in gemeinfamer, einträchtiger LXiebe natürlicher, 
weife voraus berechnen kann; es waltet auch noch ein Höheres bar, 
über, das Wohlgefallen Gottes an Liebe, Eintracht und Frieden, und 
der Eegen, der mit diefem Wohlgefallen verfnüpft iſt. Wie es bei 
der Zwietracht nicht allein das Uebel it, das aus der Sünde un» 
Leidenihaft, aus Eigenfinn und Eigennutz, Stolz und Selbſtſüchtig⸗ 
keit natürlich hervorgeht, fondern auch das Mipfallen Gottes und der 
damit verknüpfte Fluch, der alle Kraft eines folchen Lebens Tühmt, 
alle feine Freude vergäflt, ihm alles Gedeihen, Beftehen und Empor 
fommen verfagt. Die Gefchichte jedes Hauſes und jedes Volles Tann 
es beweifen, Daß Eintracht Das menfchliche Reben natürlicherweife kraͤf⸗ 
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tigt, Beſtehen, Gedeihen und Fortkommen ſchafft, aber and, daß ein 
Segen und eine Hülfe von oben darüber waltet. 


XIV. 


. Yfalm 104, 4. 
(Sehalten den 29. Erp!ember 1822.) 


„Der du macheſt deine Engel zu Winden und deine Diener zu 
Zeuerflammen. " 


Der heutige Sonntag iſt in der chriſtlichen Kirche von alten 
Zeiten her der Betrachtung der Echriftlehre von den Engeln gewid⸗ 
wet gewefen, und obgleich wir an jene alte Ordnung, die den Gang 
der gemeinfchaftlichen Betrachtung des göttlihen Wortes durch Bor- 
ſchriften gewifier Stellen und Abfchnitte der Evangelien und Epifteln 
für alle Sonn» und Fefttage des ganzen Jahres leitete und befhränfte, 
nicht gebunden find, fo ift es uns Doc auch nicht verwehrt, nun uad 
dazu einmal mit freiheit Rüdficht darauf zu nehmen, und uns in 
der Wahl der Sache oder des Textes, worüber wir zu E. A. reden 
wollen, davon heftimmen zu laffen. Und fo wollen wir denn an ei- 
wen Gegenftande, worüber zwar allerdings an einem andern Sonn. 
tage eben fo fchidlich gepredigt werden fann als an dem heutigen, 
Veh um der alten Ordnung und Gewohnheit willen lieber an diefem, 
als an irgend einem andern unfere Belehrung und Erbauung fuchen. 

Daß die frühere Kirche der Schriftlehre von den Engeln einen 
een Sonn» und Feittag beftimmt hat, zeugt von der Verehrung, 
de fie gegen diefe Lehre und Erfenntniß gehegt, und von der Freude, 
de fie daran gehabt hat. Keinen Werth darauf legen, feine Freude 
daran haben, wäre wahrlih auch Beweis eines fehr kleinlichen Ge⸗ 
müths und Verftandes, Zeichen von Sinnlofigfeit für das, was wahr: 
haftig groß, fhön und herrlich if. Nehmen wir die Sache zunörberft 
Kur einmal allein im Blick aufdie Erfenntniß überhaupt, gefebt 
Auch, daß fie mit uns in gar feinem befonderen Verhäftniß ftände, oder 
Amgenommen, daß zwifhen Engeln und Menfchen gar feine Verbins 

ug flattfände, die Engel uns niemald weder Nugen noch Schuß 
ſchaffen könnten, Engel und Menſchen ewig von einander gefchieden 
blieben, wie groß, wie wichtig, wie erfreulich für den Verſtand bleibt 
dDiefe Sache und Lehre! Wenn Sonne und Mond auch den 
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Herrn, Sefu Chriſto, dem Sohne Gottes, Liegt im dieſem Bilde, wo⸗ 
mit ihre Wefen bezeichnet wird, Winden und Flammen, etwas über 
Ihwänglih Großes. Das hat der Apoftel Paulus erfannt, als er 
in diefer Vergleichung von den Engeln redend, fagte: Bon den Ens 
geln fpricht er zwar — zwar etmas fo Großes, fo Ueberfchwäng- 
fiches, daß man denken follte, höher könne die Rede nicht fteigen, herr 
licher könne feine Natur bezeichnet werden, als wenn Ex in feinem 
Zeugniß, woran feine Uebertreibung und feine Täuſchung haftet, von 
den Engeln fagt: Er macht feine Engel Geiſter und feine Diener 
Feuerflammen (Hebr. 1, 7.). Diefe Bezeichnung der Natur und des 
Weſens der Engel wird erklärt durch die ihr entfprungenen großen 
und herrlichen Zhatfachen, Die uns in dem Worte und Zeugniffe Bot 
te8 von der Kraft und Wirkfamfeit der heiligen Engel erzählt wer 
den, wovon wir vorausfegen fönnen, daß fie euch bei diefem Vortrage 
als erklärende und beftätigende Belege vhne Weiteres gegenwärtig 
fein werden. 

Iſt in der Lehre von den Engeln unverfennbar etwas Erhabenes 
und Großes, wenn wir fie auch in der weiteften Allgemeinheit und 
ohne allen Bezug auf uns betrachten, wie fehr fleigt ihre Wichtigfeit 
und ihr Werth für uns, mie viel mehr Einficht und Freude gewährt 
fie uns, wenn wir fie in ihrem Verhältniſſe zu uns betrade 
ten, oder das Verhältniß erbliden, worin die Engel zu dem Men⸗ 
fchengefchlechte, und den Zufammenhang, worin fle mit der Menfchen 
welt stehen. Schon der allgemeine Name, der ihren ganzen Ger 
Ichlehte eigen und der für fie fo ehrenvoll it, als unfer allgemeiner 
Geſchlechtsname Menſch, das Irdiſche ynd Nichtige bezeichnend, et 
was Demüthigendes mit fih führt, Engel, Boten, Gefandte, 
deutet auf ein Berhältniß und einen Zufammenhang mit Andern, zu 
denen fie gefendet werden, bei denen und unter denen fie ale Gefandte 
dem, der fie fendet, dienen. Cie find, wie die heilige Schrift redet, 
allzumal dienftbare Geiſter, und daß fle das fein können und 
find, das ift ihre Ehre und Herrlichkeit. Wir Menfchen find das 
"nicht, wir können nicht dienen, nicht helfen, wir müflen und dienen 
und helfen laſſen, bedürfen unzähliger Dienfte und Hülfleiftungen von 
Andern, und ehe Einer von uns im Einne der Wahrheit au nur 
im Beinen Maße und nur unter feines Gleichen ein Diener Gottes, 
ein Organ und Werkzeug feines Willens und feiner Heiligkeit werde, 
bedarf es nicht nur fo vieler Gnade und Gabe Gottes, fondern aud 
taufendfältiger Dienfte und Hülfe von Andern. Die Engel aber, wie 
gefagt, find allzumal, der eine wie der andere, dDienftbare Gei⸗ 
fter, fie bilden alfo eine Welt von Geiftern, eine Welt von vernünf⸗ 
tigen Wefen, die alle zufammen feine geringere Beftimmung haben als 
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die, erhabene Diener Gotted zu fein, und die alle genug Heiligkeit der 
Gefinnung und genug Erkenntniß und Weisheit und genug Fähigkeit 
und Kraft hefiten, Diener Gottes in feiner Heiligkeit, die Diener und 
Kerfzeuge feiner Löniglihen Meltregierung, Die Organe der Ausfüh—⸗ 
ung des Willens und Wohlgefallens feiner Gnade, wenn auch in 
größerem oder geringerem Mage, fein zu fönnen. Fragen wir nad: 
wohin werden denn diefe Boten gefendet? wem dienen fie, und wo 
it der eigentlihe Schauplag ihrer Gefandtfhaft und Wirkſamkeit? fo 
antwortet uns die Schrift: Cie find Roten, die Gott zu den Men⸗ 
ben, im die Menfchenwelt fendet; fie find die Diener feiner fönigli- 
den Weltregierung im Blick auf die Menſchen. Gefandte, fchnell 
wie Wind, ſtark wie Sturm; Diener, mächtig und versebrend wie 
gener, licht und rein wie Zeuerflanmmen. Allzumal dienit- 
bare Geijter, audgefandt in Dienfte Gottes, zum Dienft, 
zur Hülfe, zum Schuß, zur Errettung, um derentwillen, Die, 
ſürndlich und fierblih, Doc, aus Gottes Gnade durch Jeſum Chriftum 
ererben follen die Seligfeit. 

Der Herr, Gott der Allmächtige, der die Melt erfchaffen bat, 
regiert fie auch; aber er regiert fie nicht unmittelbar. Das Unmit—⸗ 
tefbare ift überhaupt und in jeder Hinficht Das Seltenſte, ja die nus 
tirfihe Ginrihtung und Orduung der Schöpfung und die fittliche 
Einrihtung und Ordnung der vernünftigen Welt läßt e8 nur fo fel- 
ten ſtattfinden, daß wir beinah ſagen dürfen, es finde gar nicht ftatt. 
Mit fihtbaren oder unfichtbaren Bauden it Alles zufammengefnüpft, 
Aled greift in einander, Millionen Ringe einer und derfelben Kette, 
nichts iſt nur allein für fi felbit da, Alles gewiſſermaßen für Das 
Ganze, und das Ganze wieder für das Einzelne. Dieſer Zuſammen— 
bang macht die ganze unermeßlihe Schöpfung Gottes in allen ihren 
Teilen zu Einer Welt. Tiefe Verbindung aber und dieſe Einheit 
fell in noch viel erhabenerem Einn, in größerem Maße und zum fes 
ligſten Erfolge die ganze Schöpfung ala Eine Welt Gottes darftellen, 
wenn nun alle vernünftigen Wefen nach der volllunmenften Weisheit 
and Gerechtigkeit fo neben einander und unter einander geordnet fein 
werden, daß fie alle Ein Königreich Gottes bilden, deſſen unſichtba— 
ed Oberhaupt Jeſus Chriftus, der Herr, it. Daß der alleinmeife, 
Umähtige Gott feiner Diener zn Rath uud Hülfe, und alfo feiner 
Berhjeuge der Weltregierung bedarf, verfteht fid) eben fo von felbft, 
U es gewiß iſt, daß der allgenugfame, allein und ewig ſelige Gott 
Kiner Welt außer ſich bedurfte und daß er die Welt nicht aus Noths 
wendigkeit und Bedürfniß, daB er fie gefchaffen hat aus freier Liebe. 
Ehen weil die Welt, aus Liebe gefchaffen, eine Offenbarung der Heis 
ligleit Gottes fein foll, regiert Gott fie nicht unmittelbar. Indem 
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er Engel die Werkzeuge iciner Seiligfeit fein läßt, fle zu Dienern ſei⸗ 
ner Weltregierung im Blick auf die Menſchen macht, die Abfichten feis 
ner Eiche, tie Reitiune feiner Weisbecit, Tie Urtheile jeiner Gerechtig⸗ 
keit, die Crbarmungen feiner Gnade durch fie ausgeführt werden läßt, 
oenkarı er ũch ſelbſt ihnen mehr und mebr, läßt fie in Der Erkennt⸗ 
nig Gottes und feine Mair, Weisheit, Gerechtigleit und Liebe je 
finger je reicher, je länger je ieliger werden, ſchafft ihnen taufendfäl- 
tige, Krait und zübigfeit entwickelnde Uebung, rauiendfältige Gelegen 
beit, Weisheit, Liebe und Temurb zu Beweiten, bringt fo Das Höhere 
mit Tem Miedrigen, das Sichtbare mir dem Unſichtbaren, das Irdiſche 
mit dem Himmliſchen in Zufammenbang, und bindet mit Banden der 
Liebe und Theilnabme die Engel an die Menichen, ohne daß Diele es 
wahrnehmen, und mir ibren Gedauken, ibrem Vertrauen, ibrer Ber 
ehrung bei dieſen Werkzeugen görtliber Macht und Gnade ſtehen blei⸗ 
ben, vielmehr alles Vertrauen und alle Verehrung allein gerichtet fein 
faften auf Gott in Ghritte Schu, 

Sei es nun, daß der Menidh eine Abnung des Unfihtbaren hat, 
und dag er eine Furcht davor hegt, und mag dieſe Abnung und Furcht 
in der natürlichen Veſchaffenbeit ſeines Weſens und in dem unerfaue 
ten, geheimen Zuſammenhang der Schöpfung gegründet, mag fie ie 
Erfolg uralter und allgemeiner Meinung und Lehre in der Welt fe, 
oder jei cs, daß er von dem Unſichtbaren gar nichts ahne und fürdk, 
wie werth und erfreulich muß ibm auf jeden Full eine Belchnung 
Darüber fein, Die fo licht und Beiter, fo lieblich und würdig if, de 
ihn einen Zuſammenhang des Sichtbaren und Unſichtbaren wahrneh⸗ 
men läßt, von dem fein Grauen und keine Furcht ausgehen, der mt 
Ruhe, Muth und Zuverficht einflößen kann. Er, der Menfch, der an 
Gott gliubig geworden ijt, fichet jich in feiner Verbindung mit Chr 
ftus, dem Oberhaupte der ganzen Schöpfung, dem Heilande und Herm 
des Menſchengeſchlechts, zugleich in einer Verbindung mit Gott und 
mit der ganzen himmlischen Welt des Lichts und Lebens; im einer 
Verbindung, die ihm in allen Binfichten nad) feinen gefammten Be 
dürfniß Schuß und Hülfe, Troſt und Segen gewährt. Berufen jü 
dem Erbe der Heiligen im Lichte, errettet von der Obrigfeit der du 
fterniß und verfcht in Das Neich des Sohnes der Liebe Gottes, M 
welchem er hat die Erlöſung durch fein Blut, nämlich die Vergebung 
der Ende, iſt der Abgrund unter ihm verfiegelt, und die Fintennd 
hat über ihn Feine Macht, iſt über ihm der Himmel geöffnet, und We ' 
Engel Gottes, die ftarfen Helden Gottes, find um ihn her, ausge 
fandt zum Dienſt auch um feinetwillen, Daß fie ihn beſchirmen auf dem 
Wege feines Lebens, der ihm ein Meg zur Celigfeit if. Un Jaleb 
baftet fein Bann und fein Zauber an Iſrael! vielmehr wurde gleich 
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Anfange dem Ifrael Gottes in jenem lieblichen Bilde einer Leiter, 
auf der Erde ftand und in den Himmel zu Gott hinaufreichte, und 
der, von Gott gejendet, wirkſam und thätig in Ausführung götte 
er Befehle zu Cchug und Hülfe frommer Menfchen, die Engel Got- 
auf und nieder ftiegen, diefe innige, Tiebliche Verbindung des Sicht 
ten und Unfichtbaren kundgethan. Dieje Erfenutniß, als dem Volke 
stieß aller Zeiten befannt und gewiß vorausfeßend, giebt das götts 
je Hort den Gläubigen aller Völker, Länder und Zeiten die Vers 
hung, die ihnen wie ein Helm auf ihrem Haupte und wie ein Stab 
er wie ein Schwert in ihrer Hand fein kann (Pf. 91, 11. 12, 
34, 8.). 

Iſt das, was die heilige Echrift und von der Wirkſanikeit der 
digen Engel als Diener der göttlichen Weltregierung fagt, in Hin» 
ſt auf Belehrung und Beruhigung erfreulich für uns, fo kann das 
ittliche diejer Erfenntniß und Lehre unferm Blicke um fo weniger 
Reken; es muß im Gegentheil einen fo viel tieferen Eindrud auf 
m maden, und uns helfen zu einer edleren Stimmung unferd Ge- 
üths, zu einer würdigeren Richtung und Haltung unfers Lebens. 
ieſe unfterblichen Himmlifchen, diefe herrlichen Gefandten, diefe mäch« 
eu Helden Gottes find reine, heilige Weſen. Auch in fittlicher Hin- 
ſt find fie vergleichbar den Binden und Zeuerflammen; im 
ehorſam des Willens Gottes, in der Ausführung feiner Befehle, in 
t Zörderung der Angelegenheiten feines Reichs auf Erden, fo weit 
fe ihnen anbefoblen it, Sturmwinde, ſchnell und mächtig; und 
m aller Unlauterfeit der Abſichten, von aller Selbſtverherrlichung 
id Sigenmäcdhtigfeit rein mie Zenerflammen Wie ihre Macht, 
Mt auch ihre Liebe, wie ihre Herrlichkeit, jo ift auch ihre Demutb. 
le Wiſſenſchaft und Kraft und Größe ift ihnen nur eine gaufelude, 
$ Abgrunds würdige und zum Abgrund binunterzichende Teufelei, 
an jie ohne die Demuth und ohne die Liebe if. Das Lob alles 
ob Gottes ift in ihrer Erkenntniß und in ihren Munde Ddiefes: 
eilig, heilig, heilig iſt Gott! und fo ijt Heiligfeit, demüthig licbende 
kbe, die ſich erniedrigt, die fich entäußert, ihnen das hödyite Ziel, die 
Sabenfte fittliche Herrlichkeit und die füßefte Seligfeit. Ohne diefe 
eiligleit, ohne dieſe demüthige, fich ſelbſt erniedrigende Liebe wären 
unſelig im Dienfte Gottes, zum Dienft um derentwillen auf Erden, 
e ererben follen die Seligfeit, wenn fie ihre unverwelklichen, ewig⸗ 
ibenden Baradiefe, ihres Himmels Glanz und Herrlichkeit und den 
geftörten Frieden und die ewig lauteren Freuden ihrer Welt fo oft 
faften und da fein müflen, wo Leid und Gefihrei und Schmerz und 
ge und Sünde und Elend und Tod und Verwefung wohnt, in der 
ht, in der Unteinheit, in dem Grabes⸗ und Verweſungsduft Der 
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Erde. Ohne die Demuth und Liche Gottes vermöchten fie «8 nid 
diefe Eeligen und Herrlichen, denen die Menſchen alle nichts gebe 
und nichtö nchmen fünnen, fi zu freuen über einen Sünder, de 
Buße thut, mehr als über neunundneunzig Gerechte, die der Bu 
nicht bedürfen. 

Mit dieſem Einne, der alle Siinde verabfcheut, den alle Lieble 
figfeit betrübt, Der allen Etolz wie den Catan haft, und dem we 
allem Hochmuthe wie vor der Hölle graut, find fie über und und w 
uns und fchauen unferm Weſen und Leben zu, fehend befonders au 
das, wofür die Welt fein Ange hat, hörend, wofür die Belt fein Of 
hat, und chen durch ihren Dienft wird es möglidh, daß wir dereinß 
wie der Herr jagt, aus unfern eigenen Runde gerechtfertigt oder ver 
damnıt werden. Bir find nicht allein.. Wir haben cine Wolfe von 
Zeugen um und. Cie haben des Eündlihen und Unreinen, des Un 
gläubigen und Geiſtloſen genug von uns gefeben und gehört. Mid 
ten fie fünftig nicht mehr in dem Maße wie bis jept Iceres Geſchwqh 
und Worte der Eitelfeit und ungeredhtes Urtheil und Heußerungen da 
Unzufriedenheit, des Neides, des Argwohns, des Zorns, der Rad, 
möchten fie mehr bören Worte der Wahrheit und Des Glaubens, WB 
Gebets, der Eelbftermahnung und des Selbſtgerichts und heilig 
Worte des gläubigen und frohen Lobes Gottes und Jeſu Chriflt 
mehr ſehen Werfe der Eelbftverleugnung und Werfe der Barmberzip 
feit und Thaten der Liebe und mit Engelfreude wahrnehmen, dag mm 
fer Weſen und Leben ſich immer mehr heilige Durch den Himmels 
der Demuth und Liebe in der Nachfolge ihres und unfers Herrn fe 
Chriſti (Pf. 103, 19 — 22.). 


XV. 


1 Petri 5, 12, 
(Gehalten den 12. Eept. 1819.) 
„Durch euern treuen Bruder Eilvanum (ala ih achte) habe ih ent 


ein wenig gejchrieben, zu ermahnen und zu bezeugen, daß das die red 
Gnade Gottes ift, darinnen ihr ftehet.” 


Mit dem Wunſche vieler Gnade und Friedens von Gott be 
ginnt der Apoftel feinen Brief. Gott gebe euch viel Gnade und Fri 
den! Gnade, heilige, verfchonende, verzeihende, erbarmende Diet 


tes, helfende, ‚vettende, wiederherſtellende Anſtalt Gottes voll diefer 
gen Liebe und voll allerlei feiner göttlichen Kraft, wie fie zu wahr⸗ 
igem Lchen und göttlihenm Wandel dient, das ift in dem Gefühle 
Sünde, des Elends und des Todes, und in der Ueberzeugung, 
fonft nirgend anderd woher uns Hülfe fonımen mag, ded Mens 
ı größeftes und heiligſtes Vedürfniß; Friede Gottes durch 
ide Gottes, Friede Gottes in Erlenntniß, Erfahrung und Genuß 
ger Gotteöliche und wahrhaftiger Gotteshülfe zum ewigen Leben, 
iſt im bangen und quülenden Gefühl innerer und äußerer Unruhe 
Unfriedens diefer Welt und der Nichtigkeit alles irdiſchen Weſens 
Menſchen tiefiied Verlangen und höchſtes Gut; diefe Gnade und 
re Friede, nichts Geringeres iſt es, wohin Die Predigt und Bots 
ft, die Lchre und Zucht, die Anftalt und Suche des Chriftenthums 
Menichen leiten will. Mit diefem Wunfche der Gnade Gottes, 
zum Frieden Gottes führt, verfnüpft der Apoftel eine Lobpreiſung 
et Gnade, wie fie fih uns Allen, ehe wir fie kannten, über alles 
mim uud Ahnen erbarmend und helfend in Jeſu Ehrifto erwieſen 
1, fe lieblich, To heiter, fo groß, To felig, wie fie nur einer Seele 
geilen konnte, die fie felbft zu ihrem reinen Gefäße und lebendis 
‚Werkzeuge gebildet, die fie über alle ihre Leiden göttlich getröftet, 
in fie ſelbſt den Himmel gepflanzt hatte, die um alle ihre Geheim⸗ 
e wußte, alle ihre Zröftungen, Kräfte, Freuden und Seligfeiten ges 
a hatte, und nun jedes Weberfchwängliche und Herrliche zu ihrer 
paudelburen Treue, zu ihrer ewigen Kraft und zu ihrem unauss 
chlichen Reichthum mit Zuverſicht hoffen fonnte. Wovon fein Herz 
lift, davon firömt fein Mund über: Gelobet fei Gott und der 
ter unſers Herrn Jeſu Ehrijti, der uns nad) feiner großen Barm⸗ 
iiyfeit miedergeboren hat zu einer lebendigen Hoffnung durd die 
krftchung Jeſu ChHrifti von den Todten, zu einem unvergäuglichen 
d unbefledten und unverwelklichen Erbe, das behalten wird im Hims 
leuh, die ihre aus Gottes Macht durch den Glauben bewahret 
Ber zur Seligkeit, weldye zubereitet ift, duß fle offenbar werde zu 
:fegten Zeit, in welcher ihr euch freuen werdet, die ihr jebt eine 
ne Zeit (mo es fein fol) traurig feid in mancherlei Anfechtungen, 
daß euer Glaube rechtichaffen und viel föftlicher erfunden werde, 
n das vergänglihe Gold, das durch's Feuer bewähret wird, zu 
', Preis und Ehre, wenn nun geoffenbaret wird Jeſns Chriſtus, 
hen ihr nicht gefehen und doch lich habt und nun an ihn glans 

wiewohl ihr ihn micht fehet, fo werdet ihr euch freuen mit uns 
ſprechlicher und herrlicher Freude, und das Ende euerd Glaubens 
on bringen, nämlich der Seelen Seligfeit (Kav. 1, 3—9.). Mber 
rus vergaß nicht, Daß er. diefe Lobpreiſung der göttlichen Gnade 
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nicht droben im Kreiſe der Vollendeten, daß er fie zu Golden fpreche 
und fchreibe, die, wie er felbft fie nennt, Fremdlinge hienieden und 
Pilger nach oben waren, und wie hell und heiter fie denn auch in ihs 
rer Lebensbotfähaft, in ihrer Himmelshoffnung, im lichteften aller Ge⸗ 
danken, einit Gott zu fehen in dem Ebenbilde feines Weſens des Ba- 
ters Herrlichkeit zu ſchauen im Angefichte des Sohnes, fein mochte, fo 
fpricht fie doch auch von Trübfal und Leiden und Anfechtung, und 
weiß von einem Wege, vergleihbar des Goldes Wege durch Feuer; 
und fo hat die apoftolifhe Empfindung und Sprade der ſelig⸗froͤhli⸗ 
hen Zobpreifung einen Ernft zugemifcht, der nicht nur alle fleifchlichen 
Gedanken von der Gnude Gottes alfobald vernichtet, der auch jebem 
Betrübten, Leidenden und Hoffenden gleich, ohne noch aus eigener Er⸗ 
führung von den Dingen zu wiffen, von denen hier die Nede if, ſo 
viel einfchen Täßt, daß das Höchſte und Geligfte, was in eines Mens 
fen Seele kommen fann, wohl nicht wie ein fades Getändel und wie 
ein Scherz ohne Ernft und Verlangen, ohne Geduld und Bewährung 
hineinfommen werde, und daß alfo bis zu dem Tepten feligen: Hinſott 
ift Frieden vorhanden! hinfort unausfprechlihe und herrliche Freude 
vorhanden! Tage und Jahre, Wege und Umſtände, Leiden und ä 
fehtungen kommen fünnen, die gar nicht geeignet find, von dem menfp 
lihen Gefühle als Offenbarungen und Erweifungen freundlicher Gutb⸗ 
erfannt zu werden, wohl aber diefe Gnade zu verhüllen, das Geflhl 
derjelben zu hemmen, den Glauben daran zu erfchweren und die Ge 
wißheit und Zuverfiht, daß man fie fenne, daß man fte habe, Dub 
man ihrer wahrhaftig theilhaftig geworden fei, wanfend zu malen, 
So verhielt e8 ſich mit jenen Chriften, denen die zwei Briefe Petr 
zunächſt gefchrieben find; fle befanden ſich in einer Lage, worin fk 
großer Gewißheit und Zuverſicht bedurften, und worin ſich dod fe 
Vieles vereinigte, ihnen Gewißheit und Zuverfiht zu rauben. Dage 
gen fol diefer Brief fie verwahren und fihern; darım fäßt er ſich 
fo tief auf ihre Lage ein, geht treu befehrend, ermuthigend unter fo 
viel Bedrüdung und Gedränge, Leiden und Anfechtung umber, md 
endet dann, wie er begonnen hat, mit dem Wunſch des Glaubens 
und der Liebe, und mit der Lobpreifung hoher Zuverficht, dag Dee 
göttlihe Gnade ihr Werk nicht fahren und fallen laſſe, daß fie am : 
ihrem Werke und in ihrem Wege werde den Sieg behalten: Det | 
Gott aber aller Gnade, der uns berufen hat zu feiner ewigen Heart" ! 
lichkeit in Chriſto Jeſu, derfelbige wird euch, die ihr eine Heine Zeit 

leidet, vollbereiten, ſtaͤrken, fräftigen, gründen. Demfelbigen fei Ehre 

und Macht von Ewigkeit zu Ewigfeit! Amen. (88. 10. 11.) Der 

Gott aber aller Gnade. — Es ift eine unermeßliche und unend⸗ 

liche Fülle der Gnade in der Welt an fo viel Millionen ſündlicher 
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Menfchen, daß kein Menſch es ausdenken noch ausfprechen kann. Alle 
diefe beginnende, weckende, rufende, vorbereitende, verwandelnde und 
beifigende, betrübende und tröftende, verzeibende, läuternde, vollen» 
dende nude hat Einen Grund und Quell, ift Eines Gottes Gnade, 
des Vaters unferd Herrn Jeſu Chrifti, der uns, o Wunder der 
Heiligkeit! berufen bat zu feiner ewigen Herrlichkeit in 
Chriſto Zefu, derfelbe wird eudh, die ihr eine kleine 
Zeit leidet, — was du auch leideft, wie lange c8 dauern mag, 
wie viel furchtbar lange Nächte und Tage du meinft, wenn du weinen 
ann, oder forgft und barreft und flcheft, im Blid auf die Ewigkeit 
Red ein Sleines, und ob es fo fehwer und fo heiß wäre, daß es 
Her Vermögen zu gehen fcheint, gegen die Ewigkeit ift e8 ein Klei⸗ 
ws — vollbereiten, daß fein Mangel und Fehl an euch übrig 
Nebe, ftärfen, daß euch nichts, wie fchmer, wie heiß, wie furchtbar 
ea auch ſti, wanfend mache, Träftigen zu allem Widerftand, grüns 
ven in Wahrheit, Gemißheit, Hoffnung und Leben — demfelbigen 
fei&hre und Gewalt von Ewigkeit zu Emwigfeit! Amen. 
Es entſpricht der Schluß des Bricfes feinem Anfange, mit Gnade 
beginnend, mit Gnade endend und der Gnude felig Tobpreifend Die 
Ehre gebend; im der Mitte aber liegt die Trübfal und das Leiden, 
wo herdurch fie ihre Genoſſen zum feligen Ziele leitet, und fo ift die 
Berm der Nede und Lehre der Natur und dem Gange der Tinge ges 
wäh, wovon die Rede ift. Weil aber das nicht jeder klar genug eins 
ſchen und tief genug fühlen mochte, und den Menfchen auch nıandys 
mal, beſonders wenn fie in Leiden und Elend matt und zagend find, 
ut ansdrüclich genug gefagt werden fann, was ihnen zu Troft und 
Ermahuung gelagt werden muß, fo fügt der Apoſtel noch einige Zeis 
len als eine Nachſchrift hinzu, die verhüten follen, daß feiner von jes 
mn erften Leſern oder Hörern dieſes Briefes den eigentlichen und näch—⸗ 
km Zweck deſſelben überfehen möchte Durch euern treuen 
Studer Silvanum, als ich achte, habe ich euch ein wenig 
geihrieben, fügt er hinzu; dies ift derfelbe Eilvanus oder Si— 
lad, den wir aus der Apoftelgefchichte kennen, der Neifegeführte des 
Apoftel8 Paulus, der ihn vermuthlich damals zu Petrus gefendet 
hatte, Vielleicht hatte diefer Silvanus, dem die ganze bedrängte Lage 
kner Ghriften befannt war, den Npoftel um ein Wort der Wahrheit 
md Kiebe, der Zröftung und Stärfung für fie gebeten, und eben an 
ker Innigfeit feiner Theilnahme an den Bedrängten erkannte Petrus 
Nö hrüderliche, treue Herz dieſes Mannes und gern entipricht er, dem 
das Wort feines Herrn: Wenn du did) dermaleinft befchreft, fo färfe 
deine Brüder! unvergeßlich war, dieſer Bitte; oder, wenn fie nicht an 
m erging, benußte er von felbft ohne Bitte und Aufforderung dieſe 
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Gelegenbeit, jenen leidenden Ehriften ermahnend uud färkend in Geiſte 
die Hand zu reichen. Abjiht und Zweck feined Briefes giebt er ſelbſt 
dann alſo an: Euch zu ermahnen und zu bezeugen, daß 
das die rehte Gnade Gottes fei, darinnen ihr ſtehet. 

Tie Gnade Gottes iſt das Allerhöchſte, das Einzige, das felig 
macht, und ohne welches Dem Menſchen feine Möglichkeit bleibt, felig 
zu fein, womit alfo nichts Anderes in Vergleich fommen kann. Alles 
Gute und Befeligende it ihr Werk, ihre Anſtalt und Fügung, ihr Ge 
ſchenk und ihre Gabe, oder es muß doch von dem Menſchen als Gabe 
der Gnade Gottes angefchen werden dürfen, und mit dem Frieden, 
den die Gnade Gottes allein zu geben vermag, genoilen werden kön⸗ 
nen, wenn es einen wahrhaftigen Werth für ihn haben, wenn er fid 
im Befig deſſelben glüdlih fühlen fol. Co mag denn der Dienfd 
wohl fragen: wie es fi) mit Gottes Gnade verhalte? Aber wie 
mag er fragen: ob er dic rehte uud wahre Önade Bottes 
fenne und habe? giebt es denn aud) eine falfhe, unwahre und um 
ühte? Gottes Gnade ift in fi) nur eine und ebendiefelbe zu allen 
Zeiten und gegen alle Menfchen, die ihrer theilhaftig. werden, fie. if 
die ewige heilige Liebe feines Weſens felbft; aber der Menfch Lang 
die Gnade Gottes verfennen, und er fann fie ſich felbft verfümmerg, 
bemmen, hindern, und er kann aud) einen Bahn, den er fid) ſelbſ 
gemacht, ein Zrugbild, Das er felbft geichaffen hat, ſich felbft täufchen, 
für Gottes Gnade halten, wie er ein Bildniß und Gleichniß von demr 
Unfihtbaren und Unendlichen machen und das Gögenbild feines Dig 
fel8 für Gott halten und annehmen kann. 

Die wahre Gnade Gottes ift im Einne der Apoftel die 
Gnade, die Gott in den früheren Zeiten der Welt verheißen hat 
durch feine Propheten in der heiligen Schrift, und die er, feine Pers 
heißung erfüllend, offenbart, erwiefen, als nun da und vorhanden 
Dargeftellt hat in der Sendung feines Sohnes Jeſu Chriſti 
in die Welt, und die er feitdem durch das Evangelium allen 
Menfchen verfündigen und antragen läßt. Wie ed einft im Voraus⸗ 
blid des Glaubens an dieſe Verheißung und Gnade hieß: Lobet den 
Herrn, alle Heiden; preifet ihn, alle Voͤlker; denn feine Gnade und 
Wahrheit waltet über uns in Ewigkeit. Hallelujah! (Pf. 117.) fo 
heißt c8 von da an: Gnade und Wahrheit ift durch Jeſum Chriſtum 
worden, und alle Seligen und Heiligen auf Erden und im Himmel 
bezeugen und fügen: Aus feiner Zülle haben wir Alle genommen 
Gnade um Gnade! Wie das von Anbeginn verheißene und von da 
an auch geglaubte und erwartete Heil in feinem Andern ift, auch Beim 
anderer Name unter dem Himmel den Menfchen gegeben, darin fie 
fönnen felig werden, ald der Name des Sohnes Gottes, Jeſu Ehrifi, 
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unſers Herrn, fo ift auch feine andere Gnade Gottes, als die Gnade 
in Chriſto Jeſu. 

Diefe Gnade iſt nicht mehr unverfälſcht, nicht mehr lauter und 

ächt, wie die Liebe Gottes felbit fie gegen die Menfchen erklärt hat, 
fe hat einen fremden Einfluß erlitten, einen Zufaß und eine Form 
vom menfchlichen Weſen erhalten, die ihrer Natur entgegen und ihrer 
Abſicht zumider ift, wodurch das Licht ihrer Freundlichkeit verdäms 
wert, ihre Erbarmung, Leutfeligleit und Großgütigfeit verdedt und 
Ye Fülle ihres Trofted und ihrer Kraft verringert und gefchwächt wird, 
%, wo fie an das Geſetz geknüpft, und durch die Erfüllung des Ger 
ſees bedingt, oder von äußerlihen Handlungen abhängig gemacht, an 
guife Werle gebunden wird, oder ein menfchliches Verdienſt vor Gott 
giten läßt. Darum fo begirtet die Lenden euers Gemüths und feget 
am Hoffnung ganz auf die Gnade, die euch angeboten wird durch 
Offenbarung Jeſu Ehrifti. (1 Betri 1, 13.) Der uns bat felig 
yanıt und berufen mit einem heiligen Ruf, nicht nach unfern Wer⸗ 
ka, iendern. nach feinem Vorſatz und Gnade, die uns gegeben ift in 
Ehre Jeſu nor der Zeit der Melt, jetzt aber geoffenbaret durch die 
Erfeinung unſers Heilandes Jeſu Ehrifti, der dem Zode die Macht 
hei genommen, und das Leben und ein unvergängliches Weſen an 
das Licht gebracht dur das Evangelium (2 Tim. 1, 9. 10.) Sf 
Über aus Gnaden, fo. ift. ed nicht aus Verdienft der Werke; fonft 
wide Gnade nicht. Gnade fein. Iſt e8 aber aus Berdienft der Werke, 
wit die Gnade nichts; fonft wäre Verdienit nicht Verdienſt. (Roͤm. 
11,6.) Denn fie erfennen die Gerechtigkeit nicht, die vor Gott gilt, 
ud trachten, ihre eigne Gerechtigkeit aufzurichten und find alſo der 
Serehtigfeit, die vor Gott gilt, nicht unterthan. Denn Chritus ift 
Kb Geſetzes Ende, wer an den glaubt, der ilt gerecht. (Kap. 10, 
%4) Ihr habt Chriſtum verloren, die ihr Durch das Geſetz gerecht 
weden wollt, und feid von der Gnade gefallen. Wir aber warten im 
Gifte durch den Glauben der Gerechtigfeit, der man hoffen muß, 
Vena in Chriſto Jeſu gilt weder Befchneidung noch Vorhaut etwas, 
Iendern der Glaube, der durch die Liebe thätig if. Gal. 5, 4— 6.) 

Eben jo wenig hat der Menſch da die Verheißung und Anftalt 
der Gnade teht und wahr aufgefaßt, wo er, der Exfenntniß der 

heit ermangelnd, in feinen Gedanken fie verwandelt hat in eine 

Gunſt und blinde Willtür, die ohne allen Bli auf des Men- 
ſchen Bedürfniß und Verlangen, Suchen und Sehnen, Streben und 
derhalten, als käme es nur auf die Beweiſung einer allerhöchſten 
Vachwolllommenheit an, einige Wenige rettet, weil fie will, und viele 
Zanfende, die fie eben fo leicht retten fönnte, nicht rettet, bloß Darum, 
rel fie. nicht will; und wo denn aud natürlich die Buße zu Gott 
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und der Glaube an unfern Herrn Jeſum Ehriftum und die Daraus 
hervorgehende Heiligung des Herzens und Lebens weder als Bedin⸗ 
gung, nod) als Zeichen und Frucht der Gnade geachtet wird. Da if 
denn leicht mehr Gefühl als Schorfam, mehr Empfindung als Ber 
leugnung, mehr Einbildung als Erfahrung. Die ganze Lehre und 
Sache kann da fo genommen werden, daß die alte, fündfihe Ratır 
mehr ein Vergnügen und Leben, als ihr Kreuz und ihren Tod darin 
findet, und der unbefugte, übertriebene Gnadenruhm, den man ſich 
felbft gemacht, in den man ſich ſelbſt jo bineingelefen, hineingefproden 
und fih ihn angewöhnt hat, ift noch glüdlih zu preifen, wenn im 
in der Feuerprobe langer und heißer Leiden nur noch fo viel Wahr⸗ 
beit und Glauben bleibt, daß er bitten und flchen fann: Herr, fä 
mir Sünder gnädig! 

In diefer Hinficht bedurften jene erften Ehriften, denen Betrmb 
feine Briefe gefchrichen bat, am wenigften einer belehrenden Jurecht⸗ 
mweifung. Die apoftolifche Lehre hatte zu ſolchem Irrthum und Wahe 
feinen Samen gefäet; im Gegentheil, da diefe Chriften, wie Paukı) 
fi ausdrüdt, die gefunden Morte, die fie von den Apofteln grhit 
hatten, vom Glauben und von der Liche in Chrifto Jeſu, allezeit im 


Sinne hatten, und als eine qute Beilage bewahrten durch den bei - 


gen Geift, fo wurde fie dadurch vor Irrthum und Wahn wie st 
Leichtfinn und Uebermuth fiher verwahrt. Und die Befürchtung, ſe 
möchten vielleiht in trauriger Selbfttäufhung duch Irrthum ed 
Mipverftand, durch Einbildung und Nahäffung nur den Schein de 
Gnade ergriffen Haben, und am Ende möchte ſich nur die Form um 
das Wort bei ihnen finden, ohne der Gnade Troſt und Gottesfrieden 
und Gotteöfraft, konnte fie bei der Lauterkeit ihrer Gefinnung, WM 
dem Ernſt, momit fie der Heifigung nadjitrebten, bei der Oeduld, ie 
fie in der Trübſal bewiefen, nicht quäfen oder ihrethalben Andere mi 
Sorge erfüllen. Aber ein Mann wie Petrus, der das menſchliche 
Herz fannte, der alle Wege der Gnade Gottes fanııte, und der wR 
all die vielen großen Leiden diefer Chriften wußte, fonnte ihrethalen 
wohl forgen, fie möchten auf ihrem gegenwärtigen Standpunft Die 
Önade verfennen; möchten in diefer Tiefe, in diefer Nacht, nn 
fer Gluth irre werden und erfchreden und zugen und zweifeln, sb 

das auch die rechte Gnade Gottes fei, darin fie fichen. Die gottlihe 
Gnade führt uns nicht, wie fie unfrer Meinung nach uns führen mißk, 
fie hat es nicht darauf angelegt, unfrer Meinung zu entfprechen, wafe 
Wünſche zu erfüllen, unfre Empfindungen zufrieden zu flellen, fe u 
und nicht vergnügen und uns nicht eine Freundlichkeit erzeigen, de 
als ein Einzelnes, Vorübergehendes angeſehen werden dürfte, fie wi 
an und und unferm ganzen Dafein den ewigen Rath und Plan at 


1 Petri 5, 12. 863 


eunterbrochenen und unmandelbaren Weisheit und Liebe ausführen, 
orin fie felbft ſich verherrlicht; ihr ift e8 zu thun um unfere Wieder⸗ 
ftellung aus der Sünde und dem Zode und um unfre Vorbereitung 
id Ausbildung zu höherer Seligkeit. Wäre diefe Wiederherftellung 
ned fündlichen vernünftigen Geſchöpfes nicht eine Eache, die ohne 
zttliche Weisheit und Liebe unmöglich ift, aber aud ohne ein ſich 
ingeben an göttliche Weisheit und Liebe und ohne den freiwilligen 
khorfam des vernünftigen Gefchöpfs unmöglich ift, hätte der Gott 
Mer Gnade uns nicht bernfen zu feiner ewigen Herrlichkeit in Chrifto 
Yin, oder hätte die Liebe Gottes weniger große Abfichten mit uns, 
würde es mit dem menfchlichen Leben überhaupt, und befonders 
wit dem Leben derer, die Gottes Heil und Gnade fuchen, fi) anders 
wrhalten, und dieſe Gnade würde und leichte und liebliche Wege füh⸗ 
un, da Leid und Weh nirgend in ihrer ganzen unermeßlihen Schöp» 
hung und in alle Ewigkeit nimmer ihr Zwed it. Co fann es denn 
Wr anders fein, ald daß fie durch Gedränge zur Ruhe, durch Kampf 
zum Siege, durch Naht zum Licht, durch Leiden zur Freude führt 
md verwundet um zn heilen, betrübt um zu tröften, beugt um zu 
afeben. Eine Gnade, die den fündigen Menfchen nicht beugt, nicht 
keträbt, ihn alles Leidens überbebt, in allen feinen Wünſchen und 
Capfiindungen zufrieden ftellt, das ift fürwähr nur das irrige Bild 
des fündigen Dienfchen von Gottes Gnade, aber nicht die Gnade Got 
u ſelbſt. Aber das ift eine harte Lehre, und in der Uchung felbft 
gt es dem menfchlichen Gefühl fchwer ein. Um fo viel mehr ſollen 
wir vorher darauf achten, und uns nah Wahrheit umfehen, die uns 
vor Bahn und Irrthum bebüten, im Gedränge Halten und ftärfen 
md bewahren kann, Die über und waltende Liebe Gottes nie zu vers 
Immen; aud mögen wir uns in diefer Hinficht, wie überhaupt das, 
ws und zur Lehre geichrieben it, fo beſonders die Lebensgeſchichte 
der heiligen Patriarchen, Propheten und Apoftel wichtig fein laffen. 
Darum bat auch die göttliche Gnade, auf folhe Wege und Stände 
Ka, in ihrem auf alle Länder und Zeiten, auf aller Menfchen Herz 
md Beichichte berechneten, ewig bleibenden Morte mit einer Erbarmung 
md Leutfeligfeit ſich ausgeſprochen, die nie einem menſchlichen Vater: 
herzen, nie dem regen Mitgefühle der zärtlichften Mutter gegen ein 
lidendes Kind inniger und treuer entquoflen it. In diefen Sinn und 
wdiefe Empfindung der Liebe Gottes, zu ermuthigen die Kümpfens 
ven, zu teöften die Betrübten, durchzubelfen den Ringenden, find alle 
heiligen Menfchen Gottes eingetreten und haben ſich davon treiben lafs 
fen, ihren ſchwächeren Brüdern die ftärfere Hand zu reichen und ihnen 
den Schatz von Erfahrung und Zroft, den fie auf ihren zurüdgeleg- 
ten Leidenswegen in das eigene Herz gefammelt hatten, freundlich zu 
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öffnen. Aus einer foldhen heiligen Theilnahme ift dieſer ganze Bri 
hervorgegangen, der feine nühere Abficht hatte, als den Leidend: 
und Bedrängten zu bezeugen, daß das die rechte Gnade Gottes fi 
darin fie ftehen, und der bittet und ermahnet: Ihr Lieben, Tafl 
euch die Hige, fo euch begegnet, nicht befremden (die euch widerfähr 
daß ihr verfuchet werdet) als widerführe euch etwas Seltſames; fon 
dern freuet euch, daß ihr mit Chriſto leidet, auf dag ihr auch, zu de 
Zeit der Offenbarung feiner Herrlichkeit Freude und Wonne habe 
möget. Niemand aber unter euch leide als ein Mörder, oder Diel 
oder Webelthäter, oder der in ein fremdes Amt greift. Leidet er abe 
als ein Ehrüt; fo ſchäme er ſich nicht, er chre aber Gott in foldye 
Falle. (Rap. 4, 12. 13. 15. 16.) 

Willſt du denn der Gnade Gottes gewiß werden, fo ſuche f 
ald den Schatz aller Schätze, fo bitte darum alle Tage Deines Leben 
flehender und verlangender, als um irgend ein andres Gut. Waͤhr 
nicht, daß Menſchen dic; ihrer gewiß machen fünnen, wenn du fi 
nicht haft, oder fie dir abfprechen fönnen, wenn fie dir zu The 
wurde, Bekehre dich ihrethalben aus ihrem eigenen. Munde, aus Üf 
rem Worte felbft, lerne da ihren Sinn, ihre Weiſe, ihren Weg, tin 
Zührung und ihre Abficht kennen; horche da auf ihre Lehre, ihre S 
mahnung, ihre Warnung, ihren Troſt; forfche da nad Kennzeiche 
ihrer Liebe, ihres Friedens, ihrer Wirkung und Leitung, die nich 
trügen. Und wenn du fie denn fennft und fie haft und fie hörft, fe 
(a fie jenen innigen Abfchen, ‘jenen tiefiten Haß gegen Die Sünde in 
dir erweden, ohne den ſie nicht ift, und laß fie dir eine fiegende Kraft 
gegen die Sünde fein. Die Sünde, fagt fie, wird nicht herrfchen koͤn⸗ 
nen über euch; ſintemal ihr nicht unter dem Geſetze feid, fondern un 
ter der Gnade. (Röm. 6, 14.) Und wenn du es denn weißt, daB 
der Gott aller Gnade auch dich berufen hat in Chriſto Jeſu, daß er 
dein Gott ift, und du in feiner Gnade fteheft, wenn auch eine Wolle 
von Leiden und Trübfal den Weg deines Lebens bedeckt uud fein 
freundlich Baterangeficht dir verhüflet, fo laß das deine Seele laber 
und ftärfen, und fie auch im Leiden mit Frieden und Freude erfüllen 
in der lebendigen Hoffnung gewiſſer Seligfeit! &lauben wir nidy 
fo bleibt Er treu; Er kann ſich ſelbſt nicht leugnen. Ach! über de 
Wolfe ift Er, ift fein Auge, vol Erbarmung und Liebe ruhend au 
und, da üt fein Licht, da ift fein Heil, da ift fein Himmel, wo kk 
Leid ift und fein Gefchrei und keine Traurigkeit und verhallt jede Klag 
und verſchwunden alter Jammer der Erde, und die fanfte Baterhan 
Gottes heilt auf ewig alle Wunden, die fie hier zur Geneſung ſchle 
gen mußte, und wiſcht ab alle Thränen, die fie hienieden mußte we 
nen laſſen. Sei getreu! der die Laft auflegt, hilft ſie auch trage 
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der dich dieſen Weg führt, hilft dir durch dieſen Meg. Bete, daß Er 
thue, was Er gern thut, ohne alles menfchliche Zuthun, daß er dich 
vellbereite, ftärfe, fräftige, gründe. — 


XVI. 


2 Petri 3, 12. 
(Behalten den 19. Eept. 1819.) 


„Daß ihr wartet und eilet zu der Zukunft des Tages des Herrn, 
in welhem die Himmel vom euer zergehen, und die Elemente vor Hiße 
piihmelzen werden.‘ 


Seinen erften Brief an jene bedrängten Chriften in Ponto, Bis 
qien und den angränzenden Ländern bat der Apoftel Petrus feiner 
An Angabe nach gefchrieben, ihnen zu bezeugen, daß das die 
wie Gnade Gottes fei, darin fie jtehen; diefen letzten fehrieb er, wie 
& ſelbſt es ausdrüdt: zu erweden und zu erinnern ihren lau» 
teten Sinn. Aud in diefer Angabe der Abfiht und des Zwecks 
Beier Briefe liegt ein fchönes Zeugniß für jene Chriften, und auch 
fe ſt für uns belehrend und verbreitet ein Licht über den ganzen 
Vief, indem fie und auf den rechten Standpunkt ftellt, von welchem 
as er betrachtet fein, und auf die Gemüthsfaſſung hindeutet, in wel 
der er gelefen und erwogen fein will. 

Wer durd den Glauben an das Gvangelium zu einer frohen 
lebenshoffnung erweckt ift, wer das Herz zu Gott und den Blic nad) 
ben gewendet und feinen Gang zu jenem ewigen und feligen Ziele 
Imgerichtet hat, das Gott feßte und bereitete denen, die ihn lieben, 
na ift nichts theurer, als die Gnade Gottes, nichts heiliger und an- 
Tegner, als wie er den richtigften Weg zu ihrem Heil und Friedeu 
me alle Abweichung wandeln, das Verlangen nad) jener ewigen Ruhe 
mverlierbar in fi) erhalten und mit jedem Tage der irdifchen Wall 

ihrt der himmlischen Heimath näher fommen und ihrer gewiffer und 
"ober werden möge. Das erfüllt ihn, das lebt und webt, das finnt 
md trachtet, feufzt und fehnt innig und rege in ihm in jeder ftillen 
Stunde, in jedem heiligen Nugenbli feines Lebens. Aber der ftillen 
Stunde folgen wieder Stunden voll Unruhe, Geräufch und Zerftreuung, 
und der heilige Augenblick wird von einem unbeiligen verdrängt; aus 
dein eignen fündlichen Herzen kommt noch immer viel Thorheit und 
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Eitelkeit hervor; und viel weltliche Luft und viel fündliche Luſt 
es bin und ber; es weiß ſich aud) in den Verhältniffen, Geſch 
Zerftreuungen, Vergnügungen, Arbeiten, die Amt und Stand, ' 
und Lage in der Welt nothwendig machen, nicht fo zu halten, d 
feinen Frieden ungekränkt behielte, und fo fehlt viel an jenem f 
Einsfein mit fich felbft, das den Einen Tag ift wie den andern 
nur Eins will und dies Eine allezeit und mit ganzem Herzen, 
das mit dem Einen Alles in Verbindung bringt und Alles I 
Einen in richtigem Verhältniffe untergeordnet hat. Der Menſch 
und weiß da, daß er auf dem rechten Wege ift, aber, aber — 
dem rechten Wege fein, ift nicht genug, lange nicht genug; auf 
rechten Wege in dem rechten Gange fein und unverrüdt und in 
während in dem rechten Gange bleiben, das ift die Sarhe 
große, feltne, felige Sache. 


Wenn man die eben bezeichneten Menfchen, die auf dem re 
Wege find, beobachtet, wie fie auf diefem wandeln, fo muß man 
große Verfchiedenheit des Ganges und Benchmens auf demfelben v 
nehmen. Da ſie alle inne geworden find, daß es mit dem W 
fommen und Gelangen zum Ziel auf diefem Wege fi) nicht alſt 
auf andern Wegen verhalte, fo fheint das bei einem Theile derf 
die Folge zu haben, daß fie fih damit zufrieden geben, den re 
Weg kennen gelernt und betreten zu haben; an Weiterfommen 
demfelben denken fie wenig und mit Bequemlichkeit und Nube ı 
deln fie langſamen Schrittes, faft ftille ftehend, weiter, als hab 
Reife überflüffig Zeit. Ein andrer Theil ift in eine Haft hinein, 
then, in ein unrubiges, ängſtliches, ungewöhnliches Treiben 
Drängen, das den Schritt und Gang oft wechſelt, und weil «8 
fo nicht fcehnell genug weiter geht, noch nach mancherlei außerorde 
chen Förderungen und Erleichterungen des Ganges umberfchaut. ! 
Andre ergeben ſich bald einer Anftrengung, die wieder fo viel 
nachläßt, um fo viel überfpannter und ermattender fie if. Zwi 
diefen Allen wandelt ein andrer Theil, der ſich vor allen Andern 
durch auszeichnet, Daß man ihn allezeit, den Einen Tag wie den 
dern, in derfelben Weife wandeln fiehet, ohne Sturm und Tı 
ohne Gemächlichkeit und Stilftchn; er ift immer im Gange und f 
achtet denfelben Schritt; Sicherheit und Ruhe ift dabei unverfen 
und eben fo auch eine innre Trift, und wie ihnen die ganze € 
der Reife und des Gelangens zur Heimath und zum. Ziel < 
legen ift. 


So verhielt es ſich auch mit jenen Chriften; aber bei der 
terfeit ihrer Gefinnung Tag ihnen jegt, da der erſte Brief des 
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6 fie in ihren Leiden getröjtet und geftärft hatte und fie durch des 
oſtels Zeuguiß von neuem gewiß geworden waren, daß das die 
bte Gnade Gottes fei, darin fie ftchen, mehr als je das in der 
le: Wie wird ein Ehrift feinen Meg unfträflih wandeln? O 
z mein Leben deine Rechte mit ganzem Ernſt bielte! Inniger als 
juvor waren fie Darauf bedacht, der göttlichen Gnade zu entiprechen 
id auf den Lebenswege in einen folben Gang zu fommen, worin 
, vor aller falihen Ruhe, vor aller Verſäumniß, wie vor aller Un⸗ 
Auld und aller Uebertreibung und überfpannten und ermattens 
m Anftrengung gefichert, den einen Tag wie den andern unter der 
tung der göttlichen Liebe nit Ruhe weiter wandeln und dem ers 
önten Ziele näher fonımen möchten. Wer fo wandeln fann, der ift 
uhl felig zu preifen, fhon um der quälenden Unruhe und Ungewißs 
kit willen, der er entgangen, und um der bitteren Unzufriedenheit 
wen mit fich felbft, der er überboben it. Dazu wollte der Apoftel 
ut dieſem zweiten Briefe jenen Chriſten behüuljlich werden, darum faßt 
on Ende alle Ermahnung in das Eine furze Wort: Wartet 
uud eilet! Sonderbare Ermahnung! möchte man denken; wie kann 
wen deun eilen, wenn man wartet, oder warten, indem nıan eilt? 
Res doch, als folle man in jchneller Bewegung fein und zugleich uns 
emweglich, ftille ſtehen, mit Anftrengung thätig fein und zugleich mit 
Rabe feiern? Allerdings iſt die Ermahnung fonderbar. Aber fie fann 
übt anders fein, denn die Sache felbit it fonderbar. Diefe beiden 
atgegengefegten Dinge, dieje unvereinbar fcheinenden Gemüthsfaſſun⸗ 
von follen nicht nur beide in einen Ehriiten vorhanden fein, ſie jollen 
ih dei ihm in einer ungertrennlichen Verbindung und Bereinigung 
wen, fo daß die eine nie ift ohme die andere, und nur da, wo jie 
ale vereint, fo ein ftilles und fo ein reges geiftiges Leben bilden, da 
RM mag jener ruhige und fichere Gang auf dem Lebenswege fein, den 
wr eben felig gepriefen haben. Wer inner nur wartet und füumt, 
re die heilige, fehnende Eile, der kann fich felbft und viele Zeit und 
"le Gnade Gottes verfiumen; wer, ohue die heilige Stille und Ruhe 
es geduldigen, hoffenden Wartend in der Seele zu haben, immer 
M eilt und treibt und dringt und Gott in feinen Wegen, Fũügungen 
nd Führungen feine Zeit läßt, und mit jich felbit und andern und 
üt der ganzen Welt feine Geduld hat, der kann ermatten und kann 
ı Ungeduld, in DVerdrojjeuheit und Unmuth geratben, und wenn 
des auch nicht der Fall wäre, fo fehlt doch in beiden Füllen dem 
ftlihen Leben das rechte Ebenmaaß, die wahre Gefundheit und 
ze edle Lieblichfeit, die nur allein da jtatt findet, wo es ohne 
tum und Kampf in natürlicher Stille und Ruhe, doch aber in 
äftiger Regſamkeit waltet und webet. 
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Eine ſolche Faſſung des Gemüths zu erlangen, fo ſtille und fe 
rege den Lebensweg zu wandeln, das haben alle erleuchtete, Heilige 
Menfchen für die große Aufgabe der Weisheit und Gottfeligfeit ge 
haften, deren Löfung, wie fehwer fie auch fein möge, Doch über Allet 
wünfchenswürdig und der unverdroffenften Bemühung wert ſei. Welch 
ein fhmachtendes Sehnen und Eilen erfüllte oft Davids Seele! abe 
wie wußte er es mit ftillem Harren, mit geduldigem Warten zu mäk 
gen! Wie der Hirſch fchreiet nach friſchem Wafler, fo fchreiet mein 
Seele, Gott, zu dir. Deine Seele dürftet nad) Gott, nach dem ie 
bendigen Gott. Wann werde ich dahin kommen, daß ich Oottes An 
geficht fchaue? Was betrübft du dich, meine Seele, und bift fo uw - 
ruhig in mir? Harre auf Gott; denn ich werde ihm noch danfen, 
daß er mir hilft mit feinem Angefiht. (Pf. 42, 2. 3. 6.). Bar ie 
Stille in feinem Weſen vorherrfhend, und hing cr dann etwa meh 
als fonft der Betrachtung nad), fo mußte doch nur ein regeres Leben, 
ein trenered Anwenden und Thun aus diefer Stille hervorgehn: 34 
betrachte meine Wege, und fehre meine Füße zu deinen Zeugniſſen. 
Ich eile und ſäume mich nicht, zu halten deine Gebote. (Pf. 119, 8, 
60.) Herr, mein Herz ift nicht hoffärtig, und meine Augen find nit 
ſtolz, und wandle nidyt in großen Dingen, die mir zu hoch Fa 
Wenn id) meine Seele nicht ſetzte und ftillete, fo ward meine Gel 
entwöhnet, wie einer von feiner Mutter entwöhnet wird. Iſrael beff 
auf den Herrn, von nun an bis in Ewigkeit. (Pf. 131.) Pax 
aber, wenn er im Briefe an die Hebrier die große Darftellung ber 
Lehre von der Verſoͤhnung und von dem Glauben vollendet, und ii; 
Betreff der legten uns in das Glaubens» und Geiſtesleben der kei | 
ligen Menfchen des alten Teftaments einen Blick geöffnet hat, beſchließt 
mit einer Ermahnung, die dem Sinne nach mit dieſer des Apofteld 
Petrus völlig diefelbe ift: Darum auch wir, dieweil wir folchen Hat 
fen Zeugen um uns haben, laſſet uns ablegen die Sünde, die mb 
immer anflebt und träge macht, und laſſet uns laufen durch Geduld 
in dem Kampf, der uns verordnet ift, und auffehen auf Jeſum, der 
Anfänger und Vollender des Glaubens; welcher, da er wohl hätt 
mögen Freude haben, erduldete er das Kreuz und achtete der Schande 
nicht, und ift gefeffen zur Rechten auf dem Stuhl Gottes. (Geht: 
12,1. 2.) 

Dies Laufen mit Geduld in dem Kampf, der uns verordnet R, 
dies Warten und Eilen fol, wie jchon gefagt ift, nicht fo von umb 
aufgefaßt und geübt werden, daß fih dann das Eine und dann dab 
Andere bei uns findet und unfern Gang beftimmt; Beides zu Eine 
vereinigt ſoll unferm Chriſtenthum das Merkmal eined ruhigen md 
vegen Lebens ertheilen, fo daß wir, wie fehr auch Andere um und ber- 
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ige faumen und Andere unruhig treiben, für und felbft wiffen mö— 
a, daß wir auf dem rechten Wege im rechten Gange find und nur 
auf zu achten haben, daß wir darin bleiben mögen. Belonders 
er können wir uns Died heilige Warten und Eilen in folgenden 
mfichten bemerfen. 

Zuvörderſt in Hinficht auf unfere Heiligung. Da findet bei 
u erleuchteten Glauben eine rubige Stille ftatt, die, weil fie von 
mr genteinen Selbitgenügfamfeit weit entfernt ift, weil ihr die Flare 
ct des eignen Mangels und das Berlangen, jenes Vorbild heilis 
t Gefinnung und Beichaffenbeit, das ihr vorfchmebt, zu erreichen, 
e verihmindet, am eigentlichiten ein ftille8 und heilige Warten ges 
mut werden fanı. Das ift nit Das Warten des finftern Aber» 
aubens, Der im geheimen Bunde mit der Trügheit der alten Natur 
w ihrer Umluft zu dem, mas heilig und göttlich ift, bedürfnißloß, 
we That und Bemühung die Hände in den Schooß legt und Beſſe— 
und Heiligung wie vom Zufall und durch Zuuber erwartet. Es 
Kies Warten einer erleuchteten Seele, die im Lichte Gottes die 
Ihe Gottes erkannt hat, und die e& weiß, daß die Wicderberftellung, 
derung und Heiligung, wozu das Wort Gottes erweckt und auffors 
st, fo vieler göttlihen Weisheit und Liebe, Gnade und Gabe bes 
af, fo vieler auf die befondere Eigenthümlichkeit des Menſchen bes 
thneten Fügungen und Anftalten, Umftände, Verbältniffe, Ereigniffe, 
ungen, Entbebrungen, Freuden und Leiden, daß fie ein Werf Got 
genannt werden kann, ja ein Werk, dad, wenn es einit vollendet 
a wird, den Reichthun feiner Weisheit und heiligen Liebe offenbaren 
id verberrlichen fol. So fühlt fie jid) ſelbſt als ein Werk Gottes, 
Khaffen in Ehrifto Jeſu, und jo traut fie der göttlichen Liebe, die ſich ih» 
Tangenommen und fich ihr fund gethan bat, etwas zu, ja etwas Gros 
md nichts Geringeres, als daß fie in ihrer unwandelbaren Treue an 
rem Werke nicht ermüden und es bis zur feligen Vollendung nidyt faffen 
erde. In dieſem Vertrauen nimmt fie die Laft und Plage eincs jeden 
6 und die Erquickung und Freude eines jeden Tages aus Gots 
hand und achtet die ganze Lebenslage, den gunzen eignen Lchends 
xz den fie zu wandeln bat, al8 Fügung und Anſtalt der erzichenden, 
benden, färdernden Liebe Gottes. Wie viel ihr denn auch noch fehle, 
je ſehr all ihr Verlangen, Trachten, Thun und Bemühen ihr auch ale 
Karmes Stückwerk erfcheine, fo ift fie Doch ftil, ruhig und des ftillen, 
Imäligen Fortgangs und Neiterfommens gewiß, in jener erbabenen, fes 
en, beitern Zuverficht zu der Liebe und Treue Gottes, die der Apo⸗ 
lin den Worten ausgeſprochen bat: Und bin deijelbigen in guter 

werficht, Daß, der in euch angefangen bat das gute Verf, der wird 
auch vollführen bis an den Zug Jeſu Ehrifti. eh u 6.) Kine 
Renten Schriſt. Bd. V. Homilet. Blätter 
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wahrhaft erfeuchtere Seele aber har bei der erhebenden Erkenntriß de 
Liebe und Treue, der Weisbeit und Macht Gottes chen fo viel demi 
thige Erkenntniß ihrer eigenen Untreue und Trägbeit, Unbeftändigfe 
Thorheit und Zündlichkeit, und in dieſer Selbiterfenntnig weiß ſu 
daß aus dem Warten auf Gottes Gnade und Hülfe ein Verfäum 
der Gnade Gotted werden faun, und aus der heiligen Stille ein ti 
ges Stilleſtehn, und aus der liebliben Nube eine widrige Behaglid 
feit und Gleichgültigfeit, die dem Tode mehr Frucht bringt, als de 
Leben. Tarum wartet fic nicht wic die Thoren warten, die fich fell 
betrügen. Cie traut Gott, aber ſich jelber traut fie nicht; fie mad 
über ſich felbit und erweder die Gabe Gottes, die in ihr if, und e 
bauer ſich ſelbſt auf den allerheiligiten Glauben und ermahnet fi 
ſelbſt durch das Wort Gottes alle Zage, To lange es beute heißt, & 
fie nicht verhärter oder eingefchläfert werde durch Berrug der Ci 
Sp jehnt und eilt fie, nicht als ein banger Sflave unter dem Sted 
des Treiberd, aber als ein Kind, das getroft it an Vatershand, ah 
Unruhe, obne Geräuſch, und fo Daß es andern Menjchen nicht ums 
genehm auffallen, und nicht ſcheinen fann, fie babe ihre ewige ® 
geiftlihe Angelegenheit von den Angelegenheiten dieſes Lebens load 
riſſen, betreibe nun jene in übertriebenem, vernachläfligendem Miß 
bältniffe zu Diefen. Da mird die Urbeit nicht verfäumt um des @ 
betö willen, aber Dad Gebet unterbleibt auch nidt um der Ah 
willen, Man fucht, Der weltlichen Luſt zu entflichen, der leeren, ia 
Gemeine und Niedrige hinabziehenden Luſt, die nicht ſatt wird, J 
nicht ftill jtebt, die das Gemüth elend verflaht, oder das nmel 
Mark im Menſchen verzehrt; aber man weiß, das Gute, das u 
Gottes wegen in der Welt da iſt, und das menjchlid Gute das 
zu unterfcheiden und ftellt fich dem Leben in der Welt nicht fo fa 
derbar gegenüber, als müßte Jeder, der ſich recht darauf einläßt, a 
die Erreibung feiner ewigen und feligen Bejtimmung in einer hoͤher 
Welt VBerziht leiten. Doch genug davon. Warten und füug 
weil man feine Luſt bat, ſich anzuftrengen und zu eilen, das ift If 
und ijt nicht das Rechte. Gilen, treiben, drängen, weil man fh 
Ruhe bat und feinen Frieden, Das iſt leicht und ift nicht das Rech 
Warten und Eilen das it das Rechte und das Selige, dadi 
die Aufgabe. Die magit du nimmernichr löfen, e8 fei denn, da} 
Gott bitteft um Weisheit und Hülfe. 

Bor Allen laß du e8 Dir gejagt fein, und finne ihm nad, J 
du es ergreifen und Dir aneignen, und Töfen mögeft die große Ya 
gabe erleuchteter Gottjeligfeit, daß du warteſt und eileſt, du Leidet 
der und Betrübter, über den der Himmel dunfel, um des 3 
Erde öde, und dem ber Pfad enge und bart if, Deine Such | 
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Klle zu Gott, der dir hilft! der der itillen Seele hilft. Lerne harren 
nd warten ohne Unruhe und Zagen, leide ohne Verdruß und Uns 
anth, ohne heimlichen Unwillen über Gott, Daß er deinen Lebensweg 
sicht Leichter, nicht beller, nicht lieblicher bereitet bat. Gieb ihm dein 
berz und laß feinen Meg deinen Augen woblgefallen, unbeweglich, 
gniß, Daß aller feiner Wege Ende und Ziel Liebe und Seligkeit ift. 
Gedenfe an fo viel Tauſende der edelften und heiligiten Menſchen, die 
de alle in jedem Augenblid für gerechter und beſſer achtejt als dich 
ſelbſt, und an fo viel Zaujende, denen du dich in Gedanken nicht beis 
gielen magſt, die auch gelitten und viel länger und heißer gelitten 
haben, als Du leideſt, und die Alle aus ihres Lebens Leiden eine cwigs 
Weibende, überföftliche Frucht des Friedens und der Gerechtigkeit als 
hohen, jeligen Gewinn davon getragen haben. Daß das dir auch zu 
Seil werden, und daß du als ein geläuterted Gold aus dem Feuer 
der Leiden hervorgehen mögeft, den Himmel näher, mit Gott verfraus 
we, der Scligfeit gemiffer, an Zröftungen Gottes, an jenen unſchätz⸗ 
kam Erfahrungen, die das Heiligthum der Menjchbeit, Glaube, Hoffs 
ung, Liebe, ewig unbemeglic in und gründen, reicher, das liege dir 
m, und das bewahre deine Seele, daß du nicht leichtfinnig feideft, 
wit mit jener gleichgültigen Ungefühligleit, die Alles jo nimmt, als 
ine ed vom Zufall, und als wäre bei aller menfchlicen Glüdjeligs 
bit und Trübfal weder eine Abficht der Weisheit noch der Liche. In 
Deiem heiligen Verlangen, den vollen, ganzen Segen eines mit Gott 
eduldeten Leidens zu empfangen, eile und ſäume dich nicht, das zu 
wrleugnen und dem zu entjagen, was Daran bindert, und mas Diefen 
Gegen in dem Innerſten deines Weſens nicht Raum und Stätte fins 
kn läßt, und täglich mit Treue und Sorgfalt das zu hun, was dic) 
fir dieſes Segens Licht und Frieden empfänglich machen fann, 

In Diefer fchönen und feligen Faſſung des Gemüths, die ftille 
R, weil fie göttliher Weisheit und Liebe vertraut, aber auch rege, 
bewegt, theilnehmend mitwirfend als lebendige Glieder in der großen 
fette, Die nur vereint die Menſchheit bildet, jollen wir auch der Ges 
ichte und dem Gange der Minichbeit zur Vollendung zuſchauen, 
gleich weit entfernt von jener ſtumpfen, ſelbſtſüchtigen Gleichgültigkeit, 
die wenn fie felbit nur eben durchkommt, ein Beſſerwerden der Menjch: 
beit, cine Verherrlihung Gottes an dem Menichengefihlecht auf Erden 
fich feinen Gedanken mag fojten laffen, und von jener treibenden, ftürs 
menden Gile, Die da thut, als wüßte fie nicht, Daß die Menſchheit aus 
Einzelnbeiten beiteht, und dag das Ganze nicht beſſer und ſelig wers 
den kann, wenn das Ginzelne es nicht wird, und nicht anders, als 
müffe Alles gleich jegt in der Geſchwindigkeit anders und beifer, und 
ale Welt bekehtt und alle Nationen in wenigen Jahren gebildet, er—⸗ 
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leuchtet, gebeiligt und befeligt werden, und der jedes Mittel ve 
Wohl dem, der audy da warten und eilen fanıı, hin zum große 
aller Wege Gottes mit dem Ganzen und mit den Einzelnen « 
Zufunft des Tages Gottes. 

Warten und Eilen ohne Ende und Ziel in's Unendfid 
Ewige bin, das wäre eine Forderung voll graufamer Härte, dir 
Aufwand, alle Befriedigung, alle Etillung verfagte und das, u 
forderte, für finnlos und zwecklos erflärte zugleich, indem fie e 
derte; daran erlahmt und ermattet alles menfchliche Gefühl uni 
menſchliche Verftand. Der Menfc will nicht ewig nad) Gott v 
gen, er will auch endlich zu Gott gelangen, will endlih Ruh 
der Arbeit und Sieg nad) dem Kampf und Recht nad) dem Mr 
und will ein freiereö, belleres, feliges Daſein, will endlich Theil 
am Looſe der Himmlifchen, ftillftehen, haben, beſitzen; aber meh 
mehr ald das Alles, er will Gott verherrlicht fehen in feiner € 
fung, Vollendung defien, was feine heilige Liebe begann, allbefel 
Vollendung aller feiner Wege mit dem Ganzen und mit dem ( 
nen. Dieſem Verlangen feßt da8 Wort Gottes zum Ziel die 
funft des Tages Gottes. Es giebt Einen Tag Gottes - 
fer Gedanke, große Ausficht! wie muß Alles, was wahrhaftig 
und herrlich und heilig ift, diefen Tag bezeichnen und erfüllen, ı 
überfhmwänglich, daß davon alles vorherige Große und Herrliche 
ftrahft und überfehen wird! Ein Tag, fo vol Wunder der Liet 
Macht und Weisheit Gottes, daß alle vorigen Tage der Welt, 
ihn gebalten, unbedeutend, flein, dürftig und arm an Bewei 
und Offenbarungen des lebendigen Gottes ericheinen, weil dan 
alle LXiebe und Weisheit und Macht Gotted zur rechten Anficht 
fenntniß, Genuß und Seligfeit der vernünftigen Cchöpfung Es 
wird. Diefer Tag Gottes ift unfers Herrn Jeſu Ehrifti Ta, 
umgefehrt, alle Offenbarung Gottes ift Offenbarung Gottes im ( 
und duch Chriſtum, und alle Verherrlihung Gottes ift Verhettl 
Gottes in Ehrijto und durch Ehriftum. 


XVII. 


Fragment. 


Pſalm 136, 26. 
„Danket dem Gott vom Himmel, denn ſeine Güte währet ewig 


Der 136. Pfalm ift anzufehen als ein ifraelitifche® Te Di 
oder er war bei den Iſraeliten in Babylon und nach der RA 
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von dort ungefähr das, was in der chriftfichen Kirche aller Konfeſſto⸗ 
un der Lobgeſang des heiligen Ambrofius: Herr Gott, dich loben 
wir, geworden ift. Ausgezeichnet und auffallend unter den übrigen 
it dieſer Pſalm durch die ihm eigne und in folher Weife und Fülle 
ef in feinem der Gefänge des alten Iſraels oder überhaupt in 
der heiligen Schrift vorkommende, gehäufte Wiederholung Eines 
Aſpruchs, Eines und deſſelben Zeugniſſes. Was aud der erfte 
er von Gott und feinen Werfen und feinen Wegen Großes, 
Bundervolles , Schreckliches, Liebliches und Herrliche fügt und 
Int, fo bezeuget der zweite Chor in fteter Wiederholung derfels 
en Worte immer nur das Eine: Seine Gnade währet ewig! 
wB io wird allein ſchon in diefem Einen, doc nicht langen Pſalm 
Wundawanzigmaf bezeugt, mas fi) auch fonft noch fo oft, wie fein 
meres Zeugniß in der heiligen Schrift findet, daß die Gnade Gottes 
mg währt. Cine ſolche Wiederholung muß überall, wo fie ſich fins 
W, auffallen, am meiften in der heiligen Schrift, Die es mit ihren 
Baen fo genau nimmt, wie fein anderes Buch. In ihrer mehr 
n als menſchlichen, alles PBrunfen und PBrangen mit Sachen 
MB Borten ausichließeuden Weife fpricht fie von vielen für die Er— 
Maraiß unſchätzbar wichtigen, unfaßlich großen und unergründlich tier 
in Dingen mit wenigen Worten al8 im Vorübergeben einmal oder 
memal; dasjenige aber, worauf es anfommt, worin wir den einen 
Bag wie den andern feben follen, was ein bleibendes Licht der Heis 
weit und des Friedens in uufere Nacht bringen, was zum unmwans 
Ielbaren Licht und Recht des Verhaltens in uns werden, und wonad) 
WM uniere ganze Empfindung und Gefinnung geitaften und ordnen 
finder ſich an vielen Stellen, oft in ficbliber und immer neu uns 
krihrender Mannichfaltigfeit ausgeſprochen, damit e8 uns nicht ent» 
WR, und als das Weientliche, Notbwendige und Hauptfächliche überall 
Algegentrete. Zum Beilpiel, wenn fie uns die Elemente ded Sinnes 
w Wandels wahrer Gottfeligfeit in Glauben, Hoffnung und Liebe 
kauen lehrt, die Summe des Geſetzes in der Liebe Gottes über Als 
# und in der Liebe des Nächften wie uns felbft darftellt, oder ges 
Me Maximen und Regeln des Himmelreih8 oder Grundſätze der 
etechtigkeitslehre des himmliſchen Königreiches ſo oft in den Sinn 
iingt: Wer bat, dem wird gegeben! Dem Hoffärtigen widerſtehet 
dtt, aber dem Demütbigen giebt er Gnade; fo muß uns ein Zeug» 
B, das fie vor allen andern in einer ganz eignen Art wiederholt 
Wfpricht, nur noch fo viel wichtiger und bedeutender werden. 
Demzufolge hätte dieſer Pſalm ſchon zu allen Zeiten in der ifs 
elitiſchen und in der chrütliben Welt zu einer heiten Erfenntniß 
ottes und zu einer bei der fefteften Beftimmtheit doc) milden und 
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weiten, Gott in der Allgemeinheit und Unendlichkeit feiner Gna 
berrlichenden Schrifterffärung mehr austragen und allein ſchon 
hen müffen, jener lügenden und fälternden Deutelei, die v 
Gott und Bater unfers Herrn Jeſu Ehrifti, wie er fih im ali 
ftamente geoffenbart bat, als von einem zornigen Tyranne 
Gnade und Xiebe nicht fennt, redet, den tiefften Abfchen Aller, 
will nicht fagen, das Mort Gottes ehren, fondern die eine n 
gene, gewiffenbafte Auslegung göttliher und menſchlicher € 
werth fchägen, zuzuziehen. Der Pſalm iſt verftändlich, befehrı 
baulich, wenn er auch nur ſo überhaupt als ein Lob Gottes 
men wird, womit der Allmächtige erſt von wegen der Werk 
Schöpfung und dann in Hinfiht auf die Anftalten, Fügung 
Wunder feiner Weltregierung in der Gefchichte Iſraels gepriefei 
aber die Erkenntniß und die Erbauung, die er gemäbrt, wird « 
größere und innigere, wenn er, wie es fein foll, als ein der 9 
tie angebörender, aus diefem befonderen Verhältniſſe Gottes t 
Heiligkeit mit Iſrael und gewiſſermaßen auch mit der Menſchh 
vorgegangener, und dies DBerbältniß bezeugender und verherri 
Geſang gelefen wird. Dann kann man aud bemerken, dai 
feierliche, feſtliche Lobgeſang des ifraelitifhen Gottesdienftes e 
Märung und Verherrlichung des, in den erften Morten Ddeffelt 
gefprochenen göttlihen Namens Jchovah ift, womit Gott dx 
häftniß feiner Heiligkeit zu Iſrael und die Fortführung und 
dung feines Werkes, d. i. feines Königreichs, bezeugt und | 
hat. Er, der es fein wird, Er ift es, dem das alte Ara 
Pfalmen fang und fein Hallelufab jauchzte, dem dus Iſrael dei 
Bundes feine Lieder fingt, feine Feſte feiert, feinen Danf, feine 
fein Gebet darbringt, den alle Welt fürchten und vor dem efı 
Alles ſich ſcheuen Toll, was auf dem Erdboden wohnt, Er, der 
wird, was zu fein er geredet, der erfüllen wird, was er ve 
Darftellen wird, was er vorher verfündigt, ftil und feft durch 
hunderte und Jabrtaufende fortführen und allbefeligend w 
wird, was er fo fill und fo Flein mit Einem Wanne, mit Eh 
milie, mit Einem Volke zum Segen aller (Sefchlechter der @ 
zur höheren Befeligung der ganzen vernünftigen Schöpfung ix 
bat. In feiner aller Wirklichkeit vorgängigen Erfenntniß bai 
Welt, die wir bewohnen, gefchaffen im Vorausblick auf diefen ! 
um dieſes Namens willen, ‚den er ſich nicht in den Himmeln, 
fih auf Erden gegeben hat, oder weil er in diefer Tiefe feiner 
fung, wo fie fündig und fterblic geworden ift, die Heiligfett 
Weſens und die Gnade feiner Liebe in einer Herablaffung, :% 
Demuth und Entäußerung zur herrlichſten Bonne aller Himmel 


j Pie 138, 26. m 
ws, wie es anf jenen ewigen und ſeligen Höhen ſeiner 

wo Die Sünde nicht iſt, wo man den Tod nicht kennt, wo 
Fdem Elende nicht weiß, nicht geſchehen konnte. Und Alles, 
ie der Schöpfung der Welt, in der Ordnung der Ratax, in 
Iißgte der Menichheit, und beſonders in der zum bieibenden' 
e des Menſchengeſchlechts über die Heiligkeit und Gerechtig⸗ 
8: beftimmien Geſchichte Iſraels gethan bat, das «hat feinen 
uf dieſen Ramen, in diefem Namen tft der Schlüffel zu allen 
ud Worten Gottes, und fo viel wir von diefem Namen vers 
jo viel verftchen wir Gott, und Gottes Wollen und Walten, 
ud Ruben, Reden und Schweigen und feinen Rath über uns 
e das Ganze. Datum faflet Diefer Pfalm aud die Schoͤp⸗ 
: Raturordnung, die Geſchichte, kurz Alles in den Namen Yes 
naudeuten, daß es Einer und derfelbe fei, der Schöpfer, Herr 
er des gunzen Weltall und. der Gott, der ſich in Iſraels 
e in feiner heiligen Liebe offenbart hat; und er knüpft das 
daß Gottes Heiligfeit ewig währt, an die allergrößeften und 
Bleinere, an die allgemeinften und an ganz befondere Dinge, 
4 nur an erfreuliche, fegnende, rettende, fondern auch an die 
en und ſchrecklichen Dinge, zum Zeugniß, daß alles Thun 
in Gott ein Rath, ein Wollen, Balten und Wirken heiliger 
Er erzeigt feine Huld, wenn er dem Guten zu gute auch 
wwärtige Böfe vertilgt. „Seine Rache ift Eifer, und fein Eis 
iebe.‘‘*) Alſo fliegen aus feiner Gnade und Heiligkeit alle 
erße, wie groß und wunderſam, wie fieblich und herrlich, wie 
: und fchredlich fie fein mögen. Der Pſalm beginnt: Danfet 
‚ denn er ift freundlich, denn feine Büte währet ewig! und er 
Danfet dem Bott vom Himmel, denn feine Güte währet 
Han kann nicht jagen, daß der lebte Ausdrud eine Umfchreis 
er Erklärung des erften fein fol, Keinesweges. Weil aber 
en den Namen Jehovah nicht verftanden, und er ihuen auch 
ne eine zu viel erfordernde Erklürung verſtändlich gemacht wer. 
ste, fo haben, wie es fcheint, der Prophet Daniel, die andern 
igen Propheten und ibnen nad) die Sfraeliten in Babylon den 
k: Der Herr des Himmels, der Gott des Himmels gewählt, 
Heiden von Gott zu reden, um mit diefer Benennung je 
danten, als werde der Jehovah Iſraels in Iſrael als eine 
und Landesgottheit verehrt, abzufchneiden, und Dagegen einen 
Pdason zu geben, daß Sfrael feinen Gott als den alleinigen 
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Gott, als den Gott aller Götter, aller Völker, aller Laͤnder, aller 
Kräfte der irdiihen und himmliſchen Welt, als den Gebieter jur 
leuchtenden binmlifhen Körper, denen die Heiden ald Gottheiten 
Dienft und Ehre erzeigten, und mit Einem Worte, ald den Scöp 
fer, Gott uud Herrn des ganzen Weltall verehrte. Und fo denkt 
ſchon dieſer Ausdrud auf den babyloniihen Urſprung dieſes Pialms, 
ebenfo wie die Stelle, die er einnimmt, da er fi in dem fünften 
Buche der Palmen findet, welches man die Pſalmenſammlung neh 
der Rückkehr aus Babylon nennen fann. 


XVIII. 


Amos 6, 6. 8. 
(Gehalten den 22. September !319.) 


„Sudet den Herrn, fo werdet ihr leben; Er madt die ande 
Orion; der aus der Finfterniß den Morgen und aus dem Tage I 
finftere Nacht madıt; der das Waſſer im Meer ruft, und ſchüttet es « 
den Erdboden; er heißt Herr.” 


Wenn man der Gefchichte der jährlihen Buß⸗ und — 
nachforſchen wollte, fo würde ſich finden, daß die Feier derſelben gu 
tentheild duch North und Plage, worin man einen beimfuchendes 
richtenden Ernſt Gottes fühlte, oder auch durch eine unerwartete Ab 
wendung großer Gefahr, durdy eine mächtige Hülfe in der Noth md 
fhnelle Befreiung von einem allgemeinen Elend, worin man eine gu 
Güte und gnädige Erbarmung Gottes erblidte, veranlagt wurde 
Weder das Cine noch das Andere, nicht ein folches allgemeines Ben 
derben oder Unheil, noch die ſchnelle, mächtige Abwendung defielbes 
war e8, was vor drei Jahren unfere verchrte Obrigfeit bewog, WM 
jährliche Feier eines ſolchen Tages zu verordnen, und weder das Ei 
nod) das Andere ift es, was auch in dieſem Jahre und zur imwigek, 
aufrichtigen Feier diefes Tages drängt oder erweckt. Nicht die Grand 
und Schrecken eines verheerenden Krieges, nicht die Ungerechtigfik 
der Frevel und die Tyrannei einer fremden, unredıtmäßigen Obrigiel 
und Regierung, nicht die Aengfte entvölfernder Seuche und Peſtücch 
nicht die Trauer einer mißrathenen Ernte, nicht ein Sammer, bes 
Flammen oder Zlutben verödend und verwüftend hervorgebracht, TW 
fen und auf, mit Demuth und Buße und leben zu Gott zu nf 
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‚ feine Gnade zu fuchen, und Sinn und Leben beffernd zu ändern. 
6 Kalten des Allmächtigen über und, wir fönnen ed ja nicht an« 
B fagen, ift ein Walten der Gnade. Mit mäctigem Arme hat er 
ıge uud DVerderben von uns entfernt und zurüdgebalten, Gefahren 
ewendet und ftill über uns bingeführt, im Wohlthun nicht ermü⸗ 
d, mit voller, ſegnender Hand Wohlthaten und Gaben über ung 
zgeſtreut, jo daß wir, in Frieden und Freiheit lebend, nur durch 
se und Segnungen aufgefordert werden, demüthig zu fein und dank 
: zu fein. Müflen wir das an diefem Danktage zum Preife der 
mde Gottes mit Dank befennen, fo braucht es uns doch nicht ent» 
felt zu werden, wie fehr wir und verfündigen würden, wenn das 
es in unfern Herzen feine danfbare Anerfennung fände, wenn wir 
B mit flolzer vermeſſener Anmaßung, mit falfcher pharifäifher Ges 
btigfeit, die in ihrem Dünfel uud ihrer Unbußfertigfeit die ärgſte 
werechtigfeit ift, oder mit murrender Unzufriedenheit erwicdern wolls 
Lk Das ſei ferne! fagt unfer Herz im Augenbfide beflerer Stim⸗ 
mg und edieren Gefühle. Und doch ift es chen um der Thorheit 
Wi Leichtfinnes unſers Herzens willen hoch nöthig, dag wir mit 
mE und Bebarrlichkeit darauf bedacht fein mögen, daß ein folches 
meſſenes und undanfhares Weſen der Sünde uns fern bleiben 
ge, denn Gott ift mit feinen Gnaden und Wohlthaten nicht an und 
wuden, und fo follen wir denn an dem heutigen Tage der freunds 
vn, fegnenden nnd fchüßenden Huld Gottes, die über uns waltet, 
ı fo viel aufrichtiger mit Dunf und Demuth begegnen. Dazu wol 
I wir uns durch die Betrachtung des göttlichen Ausſpruchs, den ich 
ver Andacht jo eben vorgelefen habe, ermuntern. 

Suchet den Herrn, fpricht der Prophet, fo werdet ihr le— 
"! Große Forderung und eben fo große Berheißung! ja, gewiſſer— 
aßen die Summe aller göttlichen Forderungen und Verbeißungen im 
tzeſten Worte. Wer Gott fucht, wie er gefucht fein will, der fteht 
ı Rittelpunfte des Gefepes, der Erfüllung aller Korderungen, der 
sähung aller Pflichten, und wer das Leben erlangt, das Gott vers 
sen, womit Gott lohnt und befeligt, der gelangt zum Befig und 
enuß feiner unausfprechlihen Gabe, jenes feines emigen Heils, das 
x eigentlichen Jubalt Des Evangeliums feiner Gnade ausmadıt. 

Aber wie fonnte jenen Iſraeliten, den Zeitgenojjen des Bro» 
ten, gelagt werden: Suchet den Herrn! Kannten fie ihn ja 
ch ſchon längſt und batten ihn alfo gefunden und ſuchten feinen ans 
m Gott; fie, die in der Erkenntniß und Verehrung des einigen 
ahren Gottes von früher Kindheit ber erzogen waren? Meineft du 
an, das Gott gelten laſſe, mas der Menſch muß gelten laſſen, weil 
26 nicht durchſchauen und richten fann? Daß Gott es wirklich für 
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eine Gotteserfenntmiß nnd Gotteöverehrung gelten Laffe, werm der 
Menſch dieje Wörter hat und fie gebraucht, als hätte er and) mit den 
Wörtern die Sache, wenn er ald von Hörcnfagen nachzuſprechen weiß, 
daß ein Gert iit, ein höheres Weſen, ein Schöpfer der Welt, indeh 
feine Seele nad feinen Weſen weniger verlangt und ſucht als nad 
Gott, alles Schattenweſen der Eitelfeit ihm mehr ift, der Menfchen 
Liebe und der Welt Ehre ibm höher gilt, als Gottes Gnade und das, 
was Gott bereitet bat denen, die ihn lieben, in feiner Meinung das 
Legte fein ſoll, wonach feine Seele verlangt und fucht, wenn zune * 
erft alles Andere verlangt und geſucht, und nun als Schatten ab _ 
flohen, als Sand und Staub der Nichtigkeit zerronnen ift? In die 
jer Weife des Buchſtabens und der äußern Form möochte es unter deu 
Ziraeliten jener Zeit an Religion und Gottesdienit nicht fehlen; d 
aber Buchſtabe und Form für die Sache felbft genommen wurde, ıd 
Selbitrechifertigung und Anmaßung erzeugte, fo diente am Ende du 
ganze äußerliche Neligionsweien nur zur gleißenden Hülle, die du 
gänzlihen Mangel innerer Wahrheit dem eigenen Gefühle entziehen 
und jeder fremden Anficht lügend verbergen mußte. Wir find in 
nem viel helleren Lichte der Gotteslehre und Gotteserfenntniß erzoggf 
baben ungleidy mehr Hilfsmittel gebabt, zu der Verehrung Go 
im Geift und in der Wahrheit zu gelangen, als jene Ifraeliten ge: 
Zeit des Propheten Amos; aber wir müßten weder die Sache, u 
der die Rede ift, noch die Menſchen, noch uns felbft kennen, weni 
wir daran zweifeln könnten, Daß es ſich mit uns ebenfo verhalte 8 
mit jenen; daß auch bei uns großentheild Religion mehr im Wer 
als im Werke, mehr in der Form als im innern, lebendigen Bedip 
niß, mebr in einer von außen ber an uns gebrachten, angemöhnk - 
Weile, als in der Richtung unferes innerften Weſens auf Gott io 
fiche. Nach der Natur der großen Sache, von der wir reden, mM 
nad) der Befchuffenbeit des ſchwachen und fündlichen menſchlichen We 
fens ift auch wohl fein Zweifel, daß es ſich mit Religion und Vahe 
beit bei den Menfchen aller Völker und Zeiten dem größten Te 
nach fo und nicht anders verhalten werde, und fo behält die Ermap 
nung: Sudet den Herrn! für alle Zeiten ihren Werth und ihre 
wendbarfeit. 

Die Aufforderung Gottes an die Menfhen: Suchet mid, 
fo werdet ihr leben! bedarf feiner weitläuftigen Erklärung; fie wi 
von Jedem, der fie vernimmt, leicht verftanden, denn fie fept DM 
Kunde und Kenntniß von Gott als vorbergegangen und nun vorhs® 
den voraus, jie fann unter den Menfchen nur da ertönen, wo Lehe 
und Kenntniß von Gott vorhanden if. Dem Menſchen, der Ge 
noch gar nicht fennt, wie er fich als den Allgegenwärtigen, Allaber 
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den im beiliger Liebe geoffenbart hat, kann gar nicht gefagt wer 
n: Suche Bott! audy kann der Menſch nicht lieben, nicht verlangen 
d Inden, was er nicht kennt. Wenn denn aber einem Bolfe, wie 
M das ifraelitifhe war und jetzt das chriftliche ift, gefagt wird: 
achet Gott! fo fühlt Jeder, daß nicht von einem Suchen die Rede 
‚wie man Dinge diefer Welt fucht, daß diefe Aufforderung verftan« 
u werden müfle gemäß der Lchre und Erfenntniß von Gott, wie 
, nicht wohnend in Tempeln, mit Händen gemacht, nahe ift, allge 
mwärtig ift jeder menfchlichen Seele als der, in dem wir leben, wes 
a und find, der unfere Gedanken von ferne fennt, und vor dem 
le Augenblide das Innerfte und Tieffte unferes Weſens offenbar 
„ Das abnet der Menſch wohl, der von Gott weiß, daß mit dem 
derte und dem Willen von Gott, dody der Sadye und dem Weſen 
w ohne Gott in der Welt fein, nicht das rechte Sein, fein gutes, 
Mmehr ein verfehrtes, ein arges und ein unfeliges Sein ift, daß 
he ein Daſein in Gott und mit Gott, ein Leben, und Wandeln, 
Deken, Dulden, Genießen in ihm und mit ihm, im Lichte feines An⸗ 
Mi, im Willen feiner Vaterliebe, im Worte feines Mundes, im 
Kahe feiner Macht, in der Leitung feiner Weisheit, im Trofte und 
bieden feiner Gnade das rechte Leben, das gute Leben, ja das felige 
m das ewige Leben if. Aber er fühlt auch wohl, daß ein ſolches 
Gen in beftändiger Richtung auf Gott in ununterbrochenem, unvers 
Siem Verhältniſſe mit Gott auch bei aller göttlichen Hülfe, Gnade 
nd Babe doch für ihn nie wirklich werden fönne obne Verleugnung, 
we Kampf und Aufopferung deifen, was er nad) der Luft und Reis 
ung feiner Natur gar nicht gern und gar nicht leicht befämpft und 
erleugnet; nicht obne ein immerwährendes Streben nad) eigener Bel: 
nung. Dem edeliten Leben und Verhalten ſetzt fich in feiner fündis 
m Ratur felbft und in der Welt, die ihn mit unzähligen Eitelfeiten, 
en, Irrtbümern und Sünden unigiebt, immerwäbhrend etwas ents 
egen, das befümpft und verleugnet werden muß, und fo fiebt er wohl 
in, daß ein wahrbaftes und ein bebarrlich religiöfes Leben mitten in 
er Melt der menfclichen Natur ſchwer ift, und daß er, wenn cr e8 
wefangen bat und durchführen will, noch tauiendmal bedürfen werde, 
tmahnend, warnend, ernenernd, fih’s in die Seele zu rufen: Suche 
Bott! jo wirft du feben! 

Sache Sort! Lebe nicht ohne Gott, lebe in ihm, mit ihm, 
w ihm. Sei in innigem und ununterbrocdhenem Berhältniffe mit 
Bott! in dem innern, verborgenen Verlangen, Wollen, Trachten und 
Streben deines Weiens allezeit auf ihm hingerichtet, To daß du Ihn 
wit, Ihn, fein Wohlgefallen, feine Billigung, feinen Segen, feine 
Alle, feinen Schuß, feine Gnade und fein Heil. Suche, finde, ehre 
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die Ermahnung und Aufforderung: Suchet den Herrn! 
damit verbundene Berbeißung: So werdet ihr leben! 
Staat wie in das Haus; es iſt die große Xchre, moran dei 
und Landes Freiheit und Wohlfahrt eben fo wahrhaftig hä 
fie für jeden Einzelnen der untrüglihe Weg zu Heil unl 
feit ift. 

Diefe Ermahnung und Aufforderung fann daher ar 
mühſam und weit geiuchten, fünftlich gefaßten, das Gefühl ı 
renden und bewegenden Gründe entbehren und fie verſchmäh 
bedarf nur der Frage: Wer ift Der, den wir ſuchen follen, 
defien Gebot und Verheißung Das Leben ftchet? und der ' 
die in ihrer Einfalt und Majeftät, in ihrer Kürze der Wı 
Unermeglichfeit des Inhalts gleich ſtark und überzeugend zu | 
fühl und zu dem Berftande des Menichen ſpricht: Er ma 
Glucke und Drion;z der aus der Finfterniß den M 
und aus dem Zage die finftere Naht macht; d 
Waffer im Meer ruft und fhüttet es auf den Erd 
er heißt Herr! Er iſt's, der Eine, der allein der Ewige 
der Unendlidye und Allgenugiame, der allein unabhängig ift, 
Alles abhängt, dem Alles dient, Alles geborcht, und namen 
befonder8 das, was unabhängig ift von aller menfchlichen 
und Macht, die unerreichbaren Sterne des Himmels in ihr 
tichfeit und ihrem unerfannten Einfluß auf Alles, was ur 
Himmel ift, die beängftigende Finiteruiß und das erbeiternde ! 
Srilche des Morgens und die Gluth des Mittags, das u 
unbezwingbare Meer, das rings um das wehrlofe Land gel: 
und das, wie nur ein Gotteswort, eine Gottesordnung es 
auch nur eines Gotteswortes, eines Befehls von dem Alle 
bedarf, um allem Menſchenwerke Grab und Ende zu bereit 
Schöpfer, der Herr und Gebieter der ganzen Natur in all 
Elementen und Kräften. Der allein ift e8, der würdig ift, v 
vernünftigen Wefen mit ganzem Herzen und ganzer Eeele gef 
funden, geehrt und geliebt zu werden, der allein, bei dem m 
fiebet, der Leben und Wohlfahrt verleihen und erhalten kann 

Der Prophet hätte auch auf andere große Tinge dei 
die dem Menſchen ein Spiegel göttliher Macht und Weisheit 
len, hindeuten können; aber nicht leicht auf andere Dinge 
die größer wären als Ddiefe, Die in einem innigeren Bezuge 
menfchliche Leben und Wirken ftehen, die außer ihrer natürlich 
lichen, bucdhftäblihen Größe und Bedeutung zugleih auch al 
von höherem Wohl und Weh fo finnvoll und fo allgemein 
wären, oder auch zugleich eine fo wichtige, ernſte Crinnerun 
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d eine große Begebenheit in der Geſchichte der Menichheit ſich mit 
rten, als Ddiefe, die feine eben fo ſchöne und erhabne als weiſe ger 
bite Rede nennt. — Wenn es heißt: Er macht die Glude, 
3 Eiebengeitirn, die Plejaden, und Drion, jo kann wohl ein Ser 
fhon von felbft denfen, daß die Namen dieſer Sternbilder in der 
de des Propheten nicht genannt werden; theils ſchon um deswillen 
bt, weil die griehifhe Götter» und Fabellehre befonders in dem 
ſſammenhang und der Faſſung, die fie allmälig mit der Zeit erhafe 
ı, und morin fie jo allgemein geworden iſt, viel jünger als Die 
aelitiſche Gottes⸗ und Wauhrbeitsichre und zum Theil eine Verhül« 
u, Entſtellung, Nachbildung uralter Geſchichte war, wovon ſich die 
zahrheit nur in der Geſchichte und Lehre Iſraels fand; danıı aber 
sh, weil es für iſraelitiſches Gefühl ein fo unerträglicher Mißſtand 
IL der Rede cines Propheten gemefen wäre, Daß fein Wunder den 
duenden Eindruck deſſelben bätte wicder tilgen fönnen, wenn der 
Kepbet das reinfte, das erhabenſte aller Nierfe Gottes, was der 
Berk in dieſer fichtbaren Welt wahrninimt, mit Namen, die einer 
ölnähen Götter» und Zubelfage angehörten, hätte benennen wollen. 
ig den Heiden das Ueberihwängliche göttliber Macht und N-eisheit 
ber alles menschliche Wiffen und Können fühlbar zu machen, fragt 
e göttliche Weisheit: Kaunſt du die Bande der fichen Eterne zur 
mmenbinden? oder das Band des Drion auflefen? (Diob 38, 31.) 
w gebraucht in diefer Frage diefelben Benennungen, die auch bier 
sreommen, nicht als Namen zweier einzelnen Sternbilder, fondern 
6 zweier verjchiednen Gattungen von Geſtirnen, Deren Eigentbümliches 
win beftchet, daß der Gine Theil dem Menſchen erjcheint als Ges 
me, die Die göttlibe Macht gebunden bar, Die daber von ihrer 
stelle nicht weichen und nicht wandeln, ihren Stand gegen andere 
sterne in der menſchlichen Anſicht nicht ändern; andere hingegen als 
he ericheinen, Denen die göttliche Mucht die Bande aufgeldjer 
at, Daß fie wandeln die Babn, die ihnen angemichen it. Diefer Un; 
rſchied in gebundene und aufgelöfete Sterne, was jagt er andere, als 
a8 die neuere Benennung Fixſterne und Planeten nennt? In— 
m nun dieſe Gattungen der Sterne genannt werden, verſteht die 
tede Des Propheten alle Sterne. Und diefe Hinweifung auf die 
feftirne, ald denjenigen Theil der Werke Gotted, woran bei der unter 
em Menſchengeſchlecht (und beſonders unter Iſrael) vorhandenen 
pofitiven) Tffenbarung von Anbeginn ber und der daraus bervor- 
sgangenen Kunde von Gott (daß man weiß, daß Gott fei) die ewige 
draft und Gottheit des Echöpferd vorzüglid wahrgenommen werden 
mu, ift in dDiefer Rede des Propheten fo viel bedeutender und trefr 
mder, weil bie Iſraeliten jener Zeit auch des Sternendienftes, der 
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beidnifchen, abgöttiihen Verehrung der Geftirne ſich fchuldig gemaßt 
hatten, wovon die Geſchichte, wen fie den nicht lange nad) des Pre 
pheten Amos Zeit erfolgenden Untergang des ifraclitifchen Staats er⸗ 
zählt und die Sünden hervorbebt, die diefen Untergang berbeiführten, 
fagt: Aber fie verliehen alle Gebote des Herrn, ihres Gottes, mu) 
machten ihnen zwei gegoffene Kälber und Haine; und beteten an ale 
Heere des Himmels und dienten Baal (2 Kön. 17, 16.). Gr, de 
das Neinfte und Schönſte, Das Größte und Bemundernsronrdigie, 
mas die fichtbare Welt dem Auge des Menfchen darftellt, die Sterng, 
geichaffen bat, er it es auch, der aus der Zinfterniß den Rev 
gen und aus dem Tage die finftere Naht macht — dea 
große immerwährende Wunder feiner wundervollen Naturerdnung (aber: 
auch Todesfchatten wandelt in Morgenliht und Tageshelle und Lich 
lichfeit in Naht in dem Yeben und in der Geſchichte einzelner Ben: 
ſchen und ganzer Völfer und Staaten, durch die mannigfaltigen, uw 
erfannten Wunder feiner föniglichen Weltregierung). Von ihm heiß® 
e8: Die Erde ift des Herrn, und was darinnen ift; der Erdbodehe 
und was darauf mwohnet (Pf. 2%, 1.). Warum? Er har ihn 
die Meere gegründet, und an den Waffern bereitet (B. 2.). Ech 
Schöpfung, feine Ordnung und Gefeg ift diefes wundervolle Verbälle: 
nig des Meeres zu den feften Yande, zu dieſem fogenannten Koch: 
nent d. b. zu dieſen Fleinen, man möchte jagen, wehrlofen, Juſelt 
die jeden Augenblick bedrohet find von den Wogen dieſes ungeheren 
Oceans verfhlungen zu werden, wenn nicht fein Machtgebot Rei 
fhügte, wenn nicht fein in ewiger Kraft fortwährendes Wort: DW 
bieber ſollſt du fommen und nicht weiter; bier follen fich legen deine 
ſtolzen Wellen! (Hiob 38, 11.) diefem unbezwingbaren Meere Dal 
und Riegel gefegt hätte. Aber Er ift es auch, der das Waffen 
im Meer ruft und fchüttet es auf den Erdboden Die® 
unermeßliche und unwiderſtehliche Meeresmacht, die das ganze irdiſch 
Melt: und Menfchenwefen in wenigen Stunden begraben und 
nichten fönnte, ift jeden Angenblic in feiner Gewalt, feines 8 
gewärtig, und jede größere oder kleinere Ueberſchwemmung einz 
Länder oder Landestheile, wie fie unter feiner allwaltenden Yügumg 
erfolgt, mahnt an das Nichts alles menfchlihen Vermögens und c 
das unbegreiflihe und unausſprechliche AU der Kraft und Größe di⸗ 
Allmächtigen. ' 

Biel Erftaunenswürdiges, was und bier in wenigen Ber 
von dem Unendlichen gefagt wird! Aber, hätte eine in ihrem ir * 
ſten Grunde nad Gott und Licht und Leben aus Gott dürft 
Seele erwiedern können, aber, o Mann Gottes, je mehr Unendäle 
du und von dem Unendlichen fagft, defto mehr entmuthigeſt du Kap: 
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Seele, ihn zu ſuchen. Diefe Unendlichfeit Tann uns beugen, fie 
und zermalmen, aber aufrichten und felig machen kann fie und 
.» Denn wo ihn fuchen, und wo ihn felbft finden, diefen unper⸗ 
den, wortlofen, fähredlichen Unendlichen, der, wie er allenthalben 
alſo auch nirgendwo ift, und der Alles bat, uur vielleicht nicht 
mahme und Erbarmung, wie das Herz und das Elend des Men» 

Re fordert. Du Hätteft Recht, würde der Prophet geantwortet 
a, wenn ich did; mit dem Berlangen der Seele zu dem Unendli⸗ 
in das Unendliche gewiefen hätte, aber ich habe ihn bei feinem 
en genannt, bei dem Namen, den er felbft ſich gegeben, als er in 
e Seiligkeit und Gnade (die weder die Sterne des Himmels, noch 
Licht des Tages, noch die Finfterniß der Nacht, und nicht die 
va und Fluthen des Meeres und Ichren konnten) aus feiner Un⸗ 
heit zu uns Armen und Elenden fich herniedergelaffen hat, mit 
ia ein Verhältniß getreten ift, zu uns geredet hat Worte der 
wwmud der Barmberzigfeit, Worte des ewigen Lebens und von ewi⸗ 
Wetung, und bezeugend, daß er es fein werde, der fein Mort 
B:der feine Verheißungen erfüllt und fein Werk vollendet: Jeho⸗ 
yiR fein Name. Und diefes Namens Sinn ift nur in Bezug 
fein Wort, auf feine Verheißung, auf fein Werk, der giebt 
er verheißen, der wirklich macht, was er geredet, der vollendet, 
er begonnen, mit Iſrael begonnen zum Segen aller Gefchlechs 
der Erde. Und feine ganze Schöpfung, die Sterne, die er gemacht 
‚das Licht, das er dent Tage giebt, die Finfterniß, worin er die 
bt hüllt, und das branfende Meer, das er um die Erde gelagert 
muß den Menſchen bezeugen, daß e8 ihm nicht fehlen fann, ewig 
uden zu werden als der, der es fein wird, der fein Mort hält. 
bi dem, dep Hülfe der Gott Jakobs ift, deß Hoffnung auf den 
mm, feinen Gott, ftehet; der Hinmel, Erde, Meer, und Alles, was 
unen ift, gemacht bat; der Glauben hält ewiglih (Pf. 146, 5. 6.). 
ube feinem Worte, rufe feinen Namen an; er wird dir antworten, 
bird dich erhören, er wird dich inne werden faflen, daß er ift, und 
er fich finden läßt von denen, die ihn fuchen. 

Denkt jemand: Dieſer Entwidelung bedurfte es nicht; feiner 
= uns wird fo fragen und klagen; uns ift Gnade und Wahrheit 
orden durch Jeſum Chriftum; der ift der Mey und die Wahrheit 
das Leben! fo habe ich nichts dawider, fondern ſpreche ein fröh- 
Amen dazu. Denn eben aud) das will dieſe Entwickelung uns 
em machen, wie viel beffer wir es haben, als Jene zur Zeit des 
pheten, wir, zu denen der Allein⸗ und Ewiglebende nicht wie zu 
Bätern geredet hat durch die Propheten, fondern durd den Sohn, 
da ift der Glanz feiner Herrlichkeit und das Ebenbild feines We⸗ 
tenfen Schriften Bd. V. Homilet. Blätter. 25 
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ſens, den er gefundt bat in die Welt zur Verſöhnung für sufer 
Sünden, und der als der einft verheißene Smmanuel, Gott mil 
uns, in feinem alle Welt erfüllenden Evangelio dafteht, und nicht fe 
eigentlich auffordert: Suchet mich! fondern vielmehr, als fei mu, 
da Gott geoffenbaret ift im Fleifche und geprediget den Nationen um) 
geglaubet von der Welt, nicht fo fehr vom Suchen die Rede, nf 
und einladet: Kommet ber zu mir, Alle, die ihr mühfelig nud bes 
den feid, ich will euch erquiden (Matth. 11, 28.). Ich bin komm Ä 
zu fuchen und felig zu machen, was verloren iſt. Wer an mich glaukk, 
der hat das ewige Leben. Iſt und denn Gottes Gnade und Bee 
beit fo viel näher gebradyt in Chrifto Jeſu, fo laßt uns fürchten, If: 
wir nicht ferne davon bleiben; daß es nicht unfertwegen heiße: Usb 
das Licht fcheinet in der Finfterniß, und die Finfterniffe haben es wit 
begriffen (Joh. 1, 5.). Das LKeben ift erfhienen! es Ri 
nahe; niemand darf fagen: Wer will ed vom Himmel E { 
oder von den Zodten heraufbringen? Es ift dir fo nahe, als Mi 
Glaube in deiner Seele und als das Wort des Gebetes in bei 
Munde. Das Leben ift erfchienen, und wer es fucht, der findet et} 

„ 
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XIX. | 
Am Bußtage. 
(Gehalten den 27. September 1820.) 


Micha 6, 6—8. 


„Womit fol id den Herrn verföhnen? Mit Büden vor dem | 
Gott? Soll id mit Brandopfern und jährigen Kälbern ihn verföfumg 
Meineft du, der Herr habe Gefallen an viel taufend Widdern? KR 
am Dele, wenn e3 gleich unzählige Ströme voll wären? Oper jel.W 
meinen eriten Sohn für meine Uebertretung geben? Oder meines 
bes Frucht für die Eünde meiner Eeele? Es ift dir gejagt, Pe ; 
was gut ift, und was ber Herr von dir forbert, nämlich Gottes 
halten und Liebe üben, und demüthig fein vor deinem Gott.“ 


Wie in der Schriftftelle, die wir am Sonntage betre 
wenn man fle in ihrem ganzen Zufammenhange nimmt, der 
duch das Wort Gottes beſchämt wird von wegen de Gehe 
den Menfchen gegen menfchlihe Worte, Regeln und Gebote 
wenn diefe auch noch fo viel Hartes und Befchwerliches aufladen 
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Meni bier durch die göttliche Rede befhämt über die un⸗ 
Ansflüdhte und Vorwände, womit er fid) der Wahrheit, die 
inem Innerſten überzeugt, zu entziehen fucht, und womit er, 
‚ verdeckt, von der Seite her dem Worte und Wege Gottes 
vurf macht, es fei zu ungewiß, was man thun folle, oder e8 
und zu ſchwer und dergleichen mehr, Mit einer angenom⸗ 
erzwungenen Befremdung fragt er: Womit foll ih den 
verföhnen? Als ob er fagen wollte: Wüßte ich's doch 
wollte ja gern, wollte Alles gern darum thun! ich weiß es 
recht. Wahr und aufrichtig würde er fagen: Ich weiß 
and recht, aber ich will nicht recht. Das Nichtwiffen ift der 
‚ das Nichtwollen der Grund, Womit foll ih den 
verföhnen? mit Beugen vor dem hohen Gott? 
mit Geberde und Gepränge äußerliher Andacht und Demü⸗ 
hm die Ehre der Anbetung leiften in feinem Zempel? oder 
meiner Sünde Laft gebeugt, aller Freude entfagend, wit ges 
aupte büßend und trauernd einhergehen, als wüßte ich nicht, 
eſagt hat: Sollte das ein Faften fein, das ich erwählen foll, 
Menich feinem Leibe des Tages übel thue oder feinen Kopf 
e ein Schilf, oder auf einen Sade und in der Aſche Liege? 
e das ein Faften nennen amd einen Tag, dem Herrn anges 
Jeſ. 58, 5.) Sollidh mit Brandopfern und jähris 
[bern ibn verföhnen? und wenn das zu wenig, zu ges 
) zu gemein ift, meineft du, der Herr habe Gefallen 
taufend Widdern? Dder am Del, wenn es glei 
ige Ströme voll wären? fo will ih all’ meine Habe 
enden, fie kaufen und ihm durbringen! Oder foll ic 
erften Sohn für meine Uebertretung geben? 
eines Leibes Frucht für Die Sünde meiner Seele? 
in gutes Zeichen, wenn fo viel gefragt wird, wo nit Eine 
thig ift. Das Eine Belenntniß, die Eine Bitte, das Eine 
wort in der Richtung zu der Verföhnung, die Gott einft im 
id nachher in ewiger Wefenheit, Wahrheit und Wirfung in 
te Jeſn Ehrifti dargeftellt hat: Gott fei mir, dem Sünder, 
hätte gethan, was alle diefe und taufend andere Fragen, 
taufend Werfe nicht konnten, hätte zum Ziele geführt. Diefe 
,‚ unruhigen, auf einander folgenden, feine Antwort abwgr⸗ 
id zulafjenden Fragen fpridht die innere Zerriffenheit, Vielfal⸗ 
aruhe, das Hins und Herfchweifen, von Einem auf's Andere 
8 unwahren Menfchen aus, der feinen Weg erwählt und 
und Gottes Wege nicht will, Die Steigerung aber in dies 
a, da das Folgende immer ein Größeres, Schwereres, Haͤr⸗ 
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teres ausfpriht ald das Vorangegangene, bis zum Ungeheuern un) 
Entfeplihen bin, drückt die verhohlene Bitterfeit eines ſolchen Mew 
fhen aus und offenbart die Gedanfen, womit er in der Tiefe feines 
Weſens Gott, der barmherzig, gnädig, geduldig, langmüthig und von 
großer Gnade und. Treue ift, beargwöhnt, beſchuldigt, verklagt und 
fäftert ais einen graufamen und unerſättlichen Tyraunen, dem Alles, 
was ihm angeboten und was ihm geleiftet wird, nicht gut und nid 
groß genug ift. Und fiche, wie der Blig durch die Mitternacht fährt 
und in Einem Nu beides, das Licht und die Finfterniß, offenbart, fe 
fährt das Wort Gottes durdy die Gedanken und Auffchlüffe und Aus 
flüchte menſchlicher Unwahrbeit, zerfchmettert und vernichtet das ganze 
Gewebe von Trug und Täuſchung, und zeigt doch, auch im Erufe 
nod) gnädig und gütig, dem Irrenden von neuem den ſchon fo oft ger 
zeigten richtigen Weg zu Heil und Leben. 

Es ift Dir gefagt, Menſch, was gut if. Es if, als ch 
die göttliche Nede fagen wollte: O, Menfch, wo irreft du hin? As 
les willft du thun, bis zu dem Entfeglichen, worüber, wenn du e 
thäteft, der Himmel das Angefiht verbergen würde, und das u 
Gott ein verdanımnigmwürdiger Greuel wäre? Alles willſt du thun 
was außer dir ift, nur das Eine, das noth ift, das das Rechte ii 
das dir helfen kann, das in dir ift, nicht, als wüßteft du das Rechte 
und das Gute nit. Boch es ift dir gefagt, und fo wie es ir 
gefagt if, und du es höreft, muß e8 in der eignen Seele feine Beſta⸗ 
tigung und Beglaubigung finden als das Rechte und Gute. Wille 
ihr nicht? Höret ihr nicht? Iſt es euch nicht vormals verfündige? 
Habt ihr es nicht verftanden von Anbeginn der Erde? (ef. 40, 21.) 
fagt anderswo die göttliche Nede; das von dem Nechten und (Guten 
ift nicht eine neue Lehre, es ift Die alte von Anbeginn, es iſt am 
Eins und ift ewig daſſelbe. Es ift dem Menfchen gefagt, mad 
gut ift; und gefagt mußte es ihm werden, denn er hat das Gukt 
und die Erkenntniß des Guten verloren. Er ift aber nicht für 3b 
Boͤſe, fondern für das Gute geſchaffen, darum hat ihm Gott von Ir 
beginn fein Wort gegeben, das in feinem Verſtande das Licht und I 
feinem Gewiflen das Recht und eben damit der Frieden und das Heil 
feines Lebens werden follte. 

Es ift dir gefagt, Menſch, was gut if; und wa 
Jehovah von dir fordert. Was ift das Gute? was forbert 
Sehovah, dein Gott, von dir? nicht dein Büden und bein 
Ehrenbezeugungen, nicht deine Opfer und Gaben, nicht die Freude des 
Lebens und woran dein Herz hängt mit einer Liebe, die Er ſelbſt is 
dein Herz gepflanzt bat. Er fordert, Gottes Wort halten, 
Liebe üben und demüthig fein vor Gott. Dem Ginne ml 
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richtig, ſchoͤn, und mit unverfennbar tiefer Erkenntniß der Sache giebt 
unfere Meberfegung das Erſte: Gottes Wort halten, das wörk 
ih Beißt: Gericht üben. 

Deer Nenſch foll rihten, urtheilen. Ohne Urtheil und 
Bericht ift Vernunft und Gewiſſen unwirkſam und alle Offenbarung, 
dehre, Geſetz und Vorſchrift vergeblih. Das Urtheil und Gericht 
vie es aus Vernunft und Gewiſſen hervorgeht, und zwar, wie da 
Bort Gottes in der menſchlichen Vernunft feine Beftätigung und in 
em menſchlichen Gewiſſen feine Beglaubigung findet, fo daB der Menſch 
a8 darin offenbarte Rechte und Gute nicht vernehmen kann, ohne 
ich in feinem Innerſten zum Gehorfam dagegen verpflichtet zu fühs 
en, muß in jedem einzelnen Menſchen (ein Anderer fann es nicht für 
ha thun) jenes Berhalten bewirken und begründen, das Gott will, 
md ohne welches für den Menfchen fein Heil ift, aus eigner Webers 
wagung, aus cigner Erfenntniß des Beflern mit Selbilverleugnung 
ver Kahrheit gehorfam zu werden. Durch dies Urtheil und Gericht 
Sum Die Wahrheit erft in die Anwendung, wozu fle dem Meitfchen 
De ift, damit wird erft das der Wahrheit unterthban, was vor 
den ihre unterthan fein foll, das eigne Herz und das eigne Leben. 
Mad wie der Menſch fich nach dem Worte Gottes beurtheilt und rich⸗ 
kt, fo bringt ex ſich je länger je mehr damit in Webereinftimmung, 
md das ganze Wefen feiner Religion ift am Ende nichts Anderes, 
Ms ein Halten des Wortes Gottes im Innerlichen und im 
Aenßerlichen, ein unbewegliches, unverleßtes, ihm felbft immer natürs 
fiber oder mehr zur andern Natur gewordenes Halten des Wor— 
tes Gottes, welches das Geſetz feines Empfindens, feines Den» 
tens, feines Urtheilens und feines Thuns und Laſſens und alfo das 
Leben feines Lebens geworden ift. Darum fteht hier: Gottes Wort 
halten, einmal, weil ohne Gottes Wort fein wahrhaftiges Urtheil 
wd Gericht flattfindet, dann aber auch, weil von dem aus Gottes 
Vort herichtigten Urtheil und Gericht das Halten des Wortes Gots 
8 der Zweck und der große felige Erfolg if. Der buchftäbliche 
Einn: Gericht Halten, ift nicht ausgefchloffen, fondern gehört we⸗ 
ſentlich zur Sache. 

Wenn der Menſch nad) und mit den Worte Gottes ſich ſelbſt 
tühtet, oder, was denn immer mehr einerlei wird, wenn das Wort 
Gottes in dem Menfchen richtet, fein Herz bildet und fein Leben bes 
RAmmt und lenkt, fo kann ihm unmöglich das fremd und fern blei⸗ 
ben, was dem Worte Gottes das Erfte, das Größte, das Höchfte iſt, 
ohne welches bei aller Heiligen guten Werken und bei allet Märtyrer 
Geduld und Weltverleugnung, bei aller Einfiht, Macht und Erkennt⸗ 
niß noch gar feine Aehnlichkeit mit Gott flattfindet, er kann nicht ohne 
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teres ausfpriht als das Vorangegangene, bis zum Ungeheuern und 
Entſetzlichen bin, drückt die verhohlene Bitterfeit eines ſolchen Men 
[hen aus und offenbart die Gedanfen, womit er in der Tiefe feines 
Weſens Gott, der barmherzig, gnädig, geduldig, langmüthig und von 
großer Gnade und. Treue ift, beargwöhnt, befchuldigt, verklagt und 
fäftert al8 einen graufamen und unerfättlihen Zyrannen, dem Alles, 
was ihm angeboten und was ihm geleiftet wird, nicht gut und wit 
groß genug ift. Und fiche, wie der Blitz durch die Mitternacht fährt 
und in Einem Nu beides, das Licht und die Finfterniß, offenbart, fa 
fährt das Wort Gottes durch die Gedanfen und Auffchlüffe und Ausı 
flüchte menſchlicher Unwahrheit, zerfhmettert und vernichtet Das gange 
Gewebe von Trug und Täufhung, und zeigt doch, auch im Erufe 
noch gnädig und gütig, dem Irrenden von neuem den ſchon fo oft ger 
zeigten richtigen Weg zu Heil und Leben. 

Es ift Dir gefagt, Menſch, was gut ift. Es if, ala dh 
die göttliche Rede fagen wollte: O, Menfch, wo irreft du hin? As 
les willft du thun, bi8 zu dem Entfeglihen, worüber, wenn du e 
thäteft, der Himmel das Angefiht verbergen würde, und das u 
Gott ein verdammuißwürdiger Greuel wäre? Alles willſt du {hun 
was außer dir ift, nur das Eine, das noth ift, das das Rechte if 
das dir helfen fan, das in dir ift, nicht, ald wüßteft du das Recht 
und das Gute nicht. Doch es ift dir gefagt, und fo wie es dir 
gefagt ift, und du es höreft, muß es in der eignen Seele feine Bed 
tigung und Beglaubigung finden als das Rechte und Gute. Will 
ihr nicht? Höret ihr nicht? Iſt es euch nicht vormals verfündiget? 
Habt ihr es nicht verftanden von Anbeginn der Erde? (Sef. 40, 21.) 
fagt anderswo die göttliche Rede; das von dem Rechten und Gut 
ift nicht eine neue Lehre, es ift Die alte von Anbegiun, es ift m 
Eins und ift ewig daſſelbe. Es ift dem Menſchen gefagt, was 
gut ift; und gefagt mußte e8 ihm werden, denn er hat das Gute 
und die Erfenntniß des Guten verloren. Er ift aber nicht für dab 
Böfe, fondern für das Gute gefchaffen, darum hat ihm Gott von Ir 
beginn fein Wort gegeben, das in feinem Berftande das Licht und it 
feinem Gewiflen das Recht und eben damit der Frieden und das Hi : 
feines Lebens werden follte. | 

Es tft dir gefagt, Menſch, was gut if; und was 
Jehovah von dir fordert. Was ift das Gute? was fordert 
Jehovah, dein Gott, von dir? nicht dein Büden und beim 
Ehrenbezeugungen, nicht deine Opfer und Gaben, nicht die Freude ded 
Lebens und woran dein Herz hängt mit einer Liebe, die Er ſelbſt in 
dein Herz gepflanzt bat. Er fordert, Gottes Wort halten, 
Liebe üben und demüthig fein vor Gott. Dem Sinne mf 
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chtig, ſchoͤn, und mit unverfennbar tiefer Erkenntniß der Sache giebt 
nfere Ueberfeßung das Erfle: Gottes Wort halten, das wört 
h heißt: Gericht üben. 

Der Menſch foll rihten, urtheilen. Ohne Urtheil und 
zericht ift Vernunft und Sewiffen unwirkſam und alle Offenbarung, 
ehre, Gefeb und Vorfchrift vergeblih. Das Urtheil und Gericht 
ie e8 aus Vernunft und Gewiffen hervorgeht, und zwar, wie das 
Bort Gottes in der menſchlichen Vernunft feine Beftätigung und in 
na menſchlichen Gewiſſen feine Beglaubigung findet, fo daß der Menſch 
8 darin offenbarte Rechte und Gute nicht vernehmen ann, ohne 
& in feinem Innerften zum Gehorfam dagegen verpflichtet zu fühs 
a, muß in jedem einzelnen Menfchen (ein Anderer kann es nicht für 
m thun) jenes Verhalten bewirken und begründen, das Gott will, 
ud ohne welches für den Menfchen fein Heil ift, aus eigner Ucher- 
mung, aus cigner Erkenntniß des Beſſern mit Selbitverleugnung 
e Kahrheit gehorfam zu werden. Durch dies Urtheil und Gericht 
Watıt Die Wahrheit erft in die Anwendung, wozu fle dem Menſchen 
en ift, Damit wird erft das der Wahrheit unterthan, was vor 

ihr unterthan fein foll, das eigne Herz umd das eigne Xeben. 
Kid wie der Menſch ſich nad dem Worte Gottes beurtheilt und rich 
4, fo bringt er fi je länger je mehr damit in Uebereinftimmung, 
Kd das ganze Wefen feiner Religion ift am Ende nichts Anderes 
B ein Halten des Wortes Gottes im Innerlichen und tm 
lenßerlichen, ein unbewegliches, unverleßtes, ihm felbft immer natürs 
der oder mehr zur andern Natur gemordenes Halten des Wors 
ed Gottes, welches das Geſetz feines Empfindens, feines Den» 
tns, feines Urtheilens und feines Thuns und Laffens und alfo das 
hen feines Lebens geworden ift. Darum ſteht bier: Gottes Wort 
alten, einmal, weil ohne Gottes Wort fein wahrhaftiges Urtheil 
md Gericht flattfindet, dann aber auch, weil von dem aus Gottes 
Bort berichtigten Urtheil und Gericht das Halten des Wortes Got⸗ 
8 der Zweck und der große felige Erfolg iſt. Der buchftäbliche 
kinn: Gericht haften, ift nicht ausgefchloffen, fondern gehört wer 
entlich zur Sache. 

Wenn der Menfh nah und mit den Worte Gottes fich felbft 
Ahtet, oder, was denn immer mehr einerlei wird, wenn das Wort 
Sottes in dem Menfchen richtet, fein Herz bildet und fein Leben bes 
fimmt und lenkt, fo fann ihm unmöglich das fremd und fern bfeis 
en, was dem Worte Gottes das Erſte, das Größte, das Höchfte ift, 
hie welches bei aller Heiligen guten Werfen und bei aller Märtyrer 
Bebul und Weltverleugnung, bei aller Einficht, Macht und Erkennt 
N noch gar feine Aehnlichkeit mit Gott ftattfindet, er kann nicht ohne 
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Zu den großen Vorzügen der heiligen Schrift, die won den me 
ften Menfchen nicht beachtet und ihrem Gehalte und Werthe nach vor 
ihnen nicht gehörig gewürdigt werden können, weil es ihnen an einen 
Maßftabe der VBergleihung fehlt, da fle die heiligen Bücher andere 
Völker nicht fennen, gehört befonders diefes, daß fie den Menſche 
feine Gottesverehrung gebietet, feinen Dienft Gottes aufdringt in 
Berlichen vorgefchriebenen Handlungen und Gebräuchen und in Gehe 
ten, Anrufungen, Robpreifungen und Danffagungen, die, verflandel 
oder nicht verftanden, der menfchlihen Empfindung zufagend oder wi 
derftreitend, zu gewilfen Zeiten und an gewiffen Stellen und bei Wis 
fen oder jenen Handlungen gefprochen werden müſſen. Wo das Id 
Fall ift, und er ift es in den meiften Religionen der Bölfer, da will 
die Religion unausbleiblihh zum erzwungenen Dienft in todten Mel 
fen und leeren Worten, ohne Licht für den Verftand, ohne Treft Wi 
das Herz, ohne Beflerung für das Leben. Doc hat die heilige 
in der reichen Fülle ihres Inhalts und in der großen, we 
Mannichfaltigkeit ihrer Formen der Rede und Darftellung viele 
mancherlei Gebete aus ſehr verichiedenen Zeiten, von fehr verf 
nen Menfchen, unter mannichfaltigen limftinden des Lebens a 
ſprochen, die in ihrer göttlich» menfchlichen Wahrhaftigkeit, 
Tiefe und Schönheit nicht nur überall und nad Jahrtaufenden ä 
dem Sinne betender Menfchen zufagen, fondern fo wunderbar 
an die taufendfachen Situationen des Menfchenlebens und an die 
fendfahen Empfindungen des Menfchenherzens fich anfchließen, dag I 
Traurige nicht rührender Magen, der Hülfsbedürftige nicht flchenik 
bitten, der Glückliche nicht herzlicher danken, der Betrachtende 
Strahle göttlicher Herrlichkeit und Heiligfeit nicht tiefer anbeten 
als mit den Worten diefes alten, ewig neuen, göttlichen, wahren “ 
betbuch8 des menfchlichen Herzens und Lebens. 


Wir haben am erften Sonntage diefes Jahres das Gebet Ref 
des Mannes Gottes, betrachtet, das uns in dem Buche der Pfal 
aufbehalten ift. Heute wollen wir das fo eben Eurer Andacht vew 
gelefene Gebet des Propheten Agur betrachten, der wahrf 
ein Zeitgenoffe David's und Salomo’s var, und das und in 
Buche der Weisheitöfprüche erhalten ift, die in eben der Art, vorzugl? 
wei ben Namen Salomo’d tragen, wie die Pfalmen den Ramek 

avid’ 


Ein großer Theil der falomonifchen Weisheit, infofern fle 4 
nicht mit einem von dem Herzen und dem Xeben abgefonderten MN 
fen, das nur allein den Verſtand intereffict, zu thun hat, fonders if 
ihren Unterfuhungen und Lehren bemühet ift, das aufzufinden mb 
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naftellen, was dem Menſchen heifen fönne, daß er den Schazz aller 
äe gewinne: ein fröhlich Herz und ein zufriedenes, ruhiges Leben, 
ner in einem kurzen Gebete zufammengefaßt. Es find zwei Bit 
wovon die eine auf das innere, die andre auf das äußere Leben 
bezieht. In einer jeden Bitte werden zwei Dinge genannt, die 
Brophet verbittet; was zwiſchen beiden in der Mitte liegt, das 
‚was er will und fucht, und worin er die Ruhe des Herzens und 
Frende des Lebens meint, gefunden zu haben. Zweierlei, fagt 
bitte ich von dir, o Bott! Die wolleſt du mir nicht weis 
a, ehe denn ich fterbe; oder dem Einne nad): die wolleft du 
verleihen all mein Lebenlang! Er wünfcht und betet, daß Gott 
Beifen wolle, daß fein inneres Weſen allezeit in einer folchen Bes 
ſſenheit und Zaffung fein möge, daß er, erfennend die Täufchung 
Nechten und den Trug zur Linken, beide vermeiden und ſich anf 
:ghhtigen Wege der Wahrheit halten möge; die Anferlichen Ums 
de feines Lebens aber wolle Gott alfo fügen, daß er dem zu viel 
Fam zu wenig, dem Uebermuth und der Schwelgerei, der Vers 
Rifett und der Noth entgehen‘, und doch durch gütige göttliche 
Bug und Hülfe finden möge, was er im Leben bedürfe, und daß 
kiköhtige und gütige Hand Gottes alfo waltend und fügend feines 
as Weg leiten wolle bi8 zum Tode bin, bis zum Webergehn in 
6 Leben, wo es einer folhen Bewahrung und einer Fürforge 
Sülfe von der Art nicht mehr bedürfen wird. 
Eitefleit und Züge laß fern von mir fein! Ueber⸗ 
zt, daß gottlos fein und beillos fein, einerlei Sache ift, daß, 
ohne Bott in der Welt dafteht, wenn auch alle Kronen und 
onen der Welt fein Eigenthbum wären, arm und elend daftünde, 
t höheren und heiligen Freude der Menfchheit ermangelnd, und 
des Menſchen Herz die Ruhe und den Frieden, Die e8 eigent» 
meint und raftlos fucht, außer der Gemeinfhaft mit Gott nit» 
d auf Erden und nimmer im Himmel finden fünne, betet der 
ophet mit diefen Morten zunächſt um Wahrheit, um Wahrheit 
Erkenntniß, um Wahrheit der Gefinnung und um Wahrheit 
es DVerhältniffes mit Gott. Das liegt dem Menfchen, der nad 
tt verlangt, am innigften an. Wie er überzeugt ift, daß des 
end Quell bei Gott ift, und daß wir nur in feinem Lichte das 
ſt ſehen, fo fann er auch, gleichviel ob aus großen oder feinen, 
haus eignen Erfahrungen fagen: Deine Gnade ift befier als Les 
i! und darum ift ihm allemege das, was auf Gotteserfenntniß und 
tteßgemeinihaft Bezug hat, das Erfte und Höchfte, und er ift über 
his fo entfchieden in fich felbft als über das, was David aus» 
ht in der Bitte: Erhalte mein Herz bei dem @inigen, daß ich 























396 pr. Sal. 30, 7—9. 


Weisheit: Armuth und Reichthum gieb mir nit, ſpeiſe 
mihaber mit Dem Brode meine8sBedürfniffes: oder: ver 
feihe mir mein Brod, wie ich es bedarf, Sie, die Beisket, 
die wahrhaftig und richtig wiirdiget den Werth der Dinge, und wie 
viel fle vermögen, dem Menfchen jene Freude und Nuhe zu gemäh 
ren, die feine Seele fucht, fie fennt das Leere, das Betrügfiche ud 
Gefährliche des Neihthums und laͤßt fi von feinem Glanze 
verbienden und von feiner Pracht nicht bethören, ihn für die & 
hoher Lebensglücieligfeit oder auch nur für nöthig zu wahrer Freude 
zu halten, darum wünfchet fie ihn nicht; fie ift aber auch nicht gleich 
gültig und unempfindfih gegen Armuth, denn fie fennt ihre das Ges 
müth beengende und umdunfelnde Notb, ihre das Leben verfümmerne 
Sorge und die eigne Gefahr der Sünde, womit fie zu fämpfen bil, 
darum betet fie, der Armuth zu entgehen. Sie will die dunkle, 
gefährliche Tiefe nicht; eben fo wenig die glänzende, aber oben 
feere und gefährliche Höhe; fie wünfcht ſich Die reinliche, heitte 
die Arbeit und Ruhe Hat; nicht zu wenig, aber auch nicht zu 
den glüdlichen Mittelftand, den mwünfhenswürdigen Wohlftand, h 
weder arm noch reich ift. Darum verbittet fe flh den Reicythum ME. 
feiner Gefahr Gott verleugnender Lleppigfeit und bie Armuth mit 
rer Gefahr Gott verlaffender Sorge und betet: verleihe mir were 
Brod, wie ih ed bedarf! 

Dig Armuth nicht wünfhenswürdig fet, davon braucht 4 
geredet zu werden, denn Niemand wünfcht fie ſich. Aber es pair! 
bemerft zu werden, daß auch das zu den Eigenthümlichkeiten der 
ligen Schrift gehört, daß fie auf die Armutb gar feinen 
legt. Das thun beinah alle Religionen; in der finfteren Vorſteln 
von Gott, die ihnen zum Grunde liegt, und bei dem Mangel wahl 
Erfenntniß nicht nur von den himmlifchen Dingen, fondern auch übed 
haupt von des Menfchen Wiederberftelung und Heiligung, fordern 
ihn auf zu einer unnatürlichen Sleichgüftigfeit gegen die Dinge 
Welt und ftellen ihm die Äußerfte, freimillig erwählte Armuth als dd 
heiliges Leben dar, das Gott gefalle und das zu Gott führe. DW 
hat auch das Chriftenthum gethan, wo es im Mißverftand war, W 
es fi von dem einfachen Wege des Glaubens und der Liebe und de 
Hoffnung entfernte und menfhlicher Lehre mehr anhing als der W 
figen Schrift. Sie, die heilige Schrift, nicht alfo. —— 
daß der Sohn Gottes, als er auf Erden wandelte, einzelne 
aufforderte, Alles zu verlaffen und ihm nachzufolgen in feinet A 
wobei er ihnen die Frage, ohne welche es cin unvernünftiges Bei 
nen gewefen wäre, erlaubte und beantwortete, die Frage: Was 
und dafür? davon abgefehen, weil es in die Augen fällt, daß Ape⸗ 











, Propheten und Goangeliften nad) der ganz einzigen Erwählung 
Beftimmung, die fie von Gottes und, Jeſu Ehrifti wegen hat» 
feine liegenden Güter befipen und Hab und Gut diefer Welt 

t verwalten fonnten, ohne in diefer erhabnen Beftimmung fid) das 

5 gehemmt zu fühlen — muß es ja auffallen, daß Gott bei dem 

litiſchen Volle fo viele Gejebe gab, die feinen andern Zweck hat- 
als daß ifraelitiihe Familien nicht follten verarmen können, daß 

jſrael fein Bettler fein durfte und dergleichen, dann: daß die Schrift 
ehrt, den Beſitz irdiſcher Güter, den Wohlitand, den Segen 
es, Da er eines Menſchen Arbeit in feinem Stande und Beruf 

Hg haben lajjet uud ihm das Eeine bewahrt, zu erkennen, darum 

itten und dafür zu danken. Ferner, daß fie in der Gefchichte der 

gen Menfchen als Zeichen der über fie waltenden Güte Gottes 

ı das anführt, daß Gott fie in irdifchen Gütern gefegnet habe, wie 

abam und Hiob. Berner, daß fie es mit Verachtung und Unwils 

u ruchloſe Thorheit tadelt, wenn ein Menſch feine Sache auf 

MM ſche, ohne Ueberlegung, ohne Arbeit, Fleiß und Mühe, um fein 

Beben und Durchlommen unbefümmert in den Tag hinein febe, da- 

aber zu einem arbeitfamen, fleißigen, ohne Geiz ſparſamen Les 

‚zu Eluger Haushaltung u. |. w. ermahnt und antreibt. Das ift 

Aglich im DBli auf das Alte Zeftament geredet, im Neuen Tes 

jent aber, wie ermahnen die Apoſtel die erſten Chriften zur Ar 

amfeit, zum häuslichen, ordentlichen, mäßigen Leben, damit alle 
nath bei ihnen möge vermieden werden, ſie nie in Die Lage fom- 

: mögen, derer die draußen find, zu bedürfen, aber immer im 

mde fein mögen, dem Dürftigen Unterjtüßung und Hülfe bereiten 

innen! Der religiöfe Aberglaube, als ob die leibliche Armuth an 
für fihb ſchon einen Werth habe und ertheile, Gott gefülle und 
rinem heiligen Leben nothwendig gehöre, iſt alſo der Bibel nicht 

a und fann von ihr nicht ausgegangen fein; fie lehrt Beten: Ar: 

ih und Reichthum gieb mir nicht! 

Dagegen wäre Vieles zu fagen von dem wunderbaren, alle Ers 
mngen verachtenden, verblendeten, bezauberten, abergläubigen und 
öttifchen Zreiben und Begehren nach Neichthum und Anhangen 
Keihthum. Nicht anders, ald ob e8 feit Jahrtaufenden durch 
e bumderttaufend Erfahrungen erwiefen wäre, was feit Sahrtaus 
den Durch viele hunderttaufend Erfahrungen widerlegt ift, daß 
chthum an ſich ſchon glücklich mache, reich fein und glüdjelig fein 
e weiteres cin und diefelbe Sache ſei! Nicht anders, als ob Ges 
Dheit und Leben feil wäre für Geld und Gut! als ob man von 
ewigen Allmacht felbft für Silber und Gold ein ſicher Geleit durd) 
e Gefahr und ewigen Schuß gegen Schaden und Schmerz, Kranf- 
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genügen; denn wir baben nichts in die Welt gebracht, darum offenbas 
ift, wir werden auch nichts binausbringen. Wenn wir aber Nahrung 
und Kleidung haben, fo laflet und begnügen. Denn die de wih 
werden wollen, die füllen in Berjuhung und Stride und viele th 
richte und jchädliche Lüjte, welche verienfen die Menfchen ind Verden 
den und Derdammniß. Denn Geiz it eine Wurzel alles liebels, weh 
ches hat Erliche gelültet, und find vom Glauben irre gegangen um 
machen ihnen ſelbſt viele Schmerzen. Aber du, Gottesmenfch, fick 
Solches: jage aber nad) Der Gerechtigkeit, der Gottfeligfeit, den 
Glauben, der Liebe, der Geduld, der Sauftmuth; kämpfe deu guies 
Kampf des Glaubens; ergreife das emige Leben, dazu du au ber 
rufen bift. (1 Zim. 6, 6 — 12.) 










XXI. 
1 Timoth. 1, 17. 
(Gehalten den 10. Eept. 1320.) 
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„Aber Gott, dem ewigen Könige, dem linvergängliden und 2 
fihtbasen und allein Weifen fei Ehre und Preis in Ewigkeit! Amar. 


Eingeden? der Ermahnung, die mehr ald Einmal ans dem kei 
ligen Worte und entgegen tönt: Lobet den Herrn, denn unfern 
(oben, das ift ein koͤſtliches Ding; ſolches Lob if lieblich und 
glauben wir unfre gemeinfchaftlihe Sonntagsandacht jeßt nad 
Unterbrechung nicht würdiger und erbaulicher wieder beginnen zu tie! 
nen, als wenn auch nicht eigentlich mit einem Lobe Gottes felbſt, de 
mit der Betrachtung eines Lobes Gottes, wie es voll Exfenntnif, 4 
(Shrerbietung, voll Vertrauen, voll Freude und Dank einem der ek‘ 
ligen Menſchen in einem beifigen Augenblide feines Lebens ans da 
Seele quoll. Wollte Jemand fangen, das yemeinfchaftliche, öͤffentliche 
Lob Gottes bleibe am ſchicklichſten auf ſolche Tage ausgefegt, da dm: 
ganze Stadt das Andenken an befondre ihr zu Theil gewordene HA 
und Wohlthat Gottes feiere, oder es müſſe doch fonft etwas vem 
banden fein, das Einen zum Lobe Gottes erwecken könne, fo wollt 

wir uns diefen Gedanken, der in feinem Maße allerdings feine Al 
tigkeit und Wahrheit hat, doch nicht ſtören und zurüdhalten Infen ° 
Wir wollen dagegen fagen, was in viel höherem Maße und weiterem 
Umfange richtig und wahr if: Du erfenneft viel für das Leben 
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roßes und Tiefed für Freude und Frieden, wenn du erfenneft, daß 
wicht fo fehr an Beranlaffung zu frobem Lobe Gottes in unferm 
ben fehlt, als vielmehr an Fähigkeit, an Gemwöhnung, an Stim- 
mg in unferm Gemüthe, die Beranlaffung zu erbliden, fie feſtzu⸗ 
Iten, umd durch die findliche Dankbarkeit zu verhindern, daß fie uns 
genblicklich wieder veralte. Sonft dünft e8 uns allerdings auch, daß 
wer, der erkannt bat, daß diejenigen, die Gott anbeten, ihn ans 
em follen im Geille und in der Wahrheit, nicht überall und nicht zu 
we Stunde, da er foll, ein Lob Gottes fprechen fann und mag; und 
um fchon ein Menſch unfrer Art, d. h. Einer, bei dem ſich nur die 
sftigen Anfänge des Glaubens und der Oottfeligfeit finden, gar 
NM darauf fommen wird, in einem Briefe eine ſolche Lobpreifung 
stteß zu fchreiben, wenn er fie nicht auch in demfelben Augenblicke 
betend fpricht; wenn nicht auch feine ganze Seele von dem ent- 
rechenden Erkennen und Empfinden erfüllt und durchdrungen ift, fo 
men wir denfen, wie viel weniger der heilige Apoftel das gethan has 
mwärde, wenn nicht das Kette bei ihm der Fall gewefen wäre. Und 
Res eine fehr natürliche und Tehrreiche Frage bei diefer Stelle, 
sd dech den Apoſtel bewogen habe, mitten im Briefe in eine foldhe ans 
tende Lobpreifung Gottes auszubrechen. Da Niemand das fo wahrs 
ig und fchön fagen fann, als er felbft, fo laßt uns eine eignen 
Isete hören. Er fchreibt dem Menfchen, von dem er fagte, er habe 
nen, der fo fein andres Ich fei, feinem väterlich geliebten und ihm 
it Kindedsvertrauen anbangenden Timotheus: Ich danke unferm 
am Chriſto ef, der mich ftark gemacht und treu geachtet hat und 
fest in das Amt. Der id) zuvor war ein Läfterer und ein Berfols 
s und ein Schmüber; aber mir ift Barınderzigfeit widerfahren, denn 
ı babe es unwiſſend gethan im Unglauben. Es iſt aber defto reicher 
weien die Snade unferd Herren, fanımt dem Glauben und der Liebe, 
e in Chriſto Jeſu ift; denn das ift je gewißlich wahr und ein theuer 
erthes Wort, daß Chriftus Jeſus gekommen ift in die Welt, die 
under felig zu machen, unter welchen ich der vornehmfte bin. Aber 
wam ift mir Barmberzigfeit widerfahren, auf Daß an mir vornehms 
4 Jeſus Ehriitus erzeigte alle Geduld, zum Grempel denen, Die 
ihn glauben follten zum ewigen Leben. Aber Gott, dem ewigen 
önige, den Unvergänglichen und Unſichtbaren und allein Weifen fei 
fee und Preis in Ewigkeit! Amen. (1 Zim. 1, 12— 17.) Giehe, 
ie Serrlichleit der Gnade Gottes, die unermeßliche Größe, die un« 
rändliche Tiefe und Die wundervolle Heiligkeit Seiner Liebe in 
io Jeſu, der ihm eine folche Fülle der Barmherzigkeit erwiefen, 
m mit fo viel Langmuth verfchont, mit fo viel Geduld getragen, mit 
o viel Weisheit geleitet, alle Sünden vergeben, alle Saulden erlafs 
Nenten Schriften Bd. V. Homilet. Blätter. 
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fen, alle Verdammniß getilgt, mit Gerechtigkeit und Frieden und rende 
feines heiligen @eiftes erfüllt und ihn zum gefegneten Werkzeuge fer 
figmachender Wahrheit für viele Zaufende gemacht bat, die erfüllz fein 
‚ Innerftes, die macht fein Herz voll von Demuth und Danf, von 
Liebe und Freude, und läßt feinen Mund überftrömen in Worten 
fobpreifender Anbetung. So war es auch bei David. Wenn er fih 
zum Lobe Gottes ermuntert und ſich felbft ermahnend, fagt: Lobe 
den Herrn, meine Seele, und was in mir ift, feinen heiligen Namen; 
(obe den Herrn, meine Seele, -und vergiß nicht, was er dir Gutes 
gethan hat (Pf. 103, 1. 2.); fo fängt er an, dies Gute ſich auszw 
fprechen, damit feine Lobpreifung von Dank und Freude befeelt, Babes 
heit fei, und dann ift das Belenntniß der Gnade Gottes fein Lob 
und feine Seligfeit; er ſpricht: Der dir alle deine Sünde vergieht 
und heilet alle deine Gebrechen, der dein LZeben von DBerderben er. 
föfet, der dich Frönet mit Gnade und Barmherzigleit (B8. 3. 4). ' 
Hier liegt nun für und eine große Lehre; etwas, das, obgleif. 
ed und in dem Leben aller erleuchteten, heiligen Menfchen begegme: 
und alfo etwas Allbefanntes fein koͤnnte, doch, was die Uebung um 
Erfahrung betrifft, ein Geheimniß der Gottfeligfeit genannt wert: 
kann; das ift Diefes: Die heiligen Menſchen Gottes, wenn fie 
zu der reinften Freude der Menfchheit, zu der Freude an Gott mdc 
Gott erwecken, ihr Herz mit Dank zu Gott erwärmen und es baii! 
das Lob Gottes erheben, ftärken, fillen und heiligen wollten, habch 
nicht fo gethan, al& müßten fie dazu erft eine befondere Veranfeffung 
fuchen und finden, als Solde, denen es bis jegt daran gemangefh; 
auch nicht als Solche, denen eine Beranlaffung der Art erſt jegt in 
diefen Tagen ihres Lebens widerfahren fei. Sie erfaßten mit 
Glauben und ihrer Betrachtung das Ganze und richteten dam an 
den Blick auf das, was Stüd und Theil des Ganzen ift, fie dung 
nicht fo fehr von dem Zeitlichen zurüd und hinauf auf das Ewigf: 
als vielmehr von dem Ewigen zu dem Zeitlichen, von dem Cwigallew' 
wichtigften und Unvergleihbargroßen zu dem Sieineren uud Gern) 
ten. Beginnend da, wo alles Lebens und aller Seligkeit Quel it 
Beginn ift, in der ewigen Liebe Gottes, felig in der Erkenntniß, Dub 
Gott fie von Ewigfeit geliebet, daß er fie in der Zeit zu ſich gegog® 
aus lauter Güte, ihnen Erkenntniß des Heils verliehen, das da. 
in Vergebung der Sünde durch die herzliche Barmherzigkeit Getuh 
durch welche uns befucht hat Der, deffen Urfprung in der Höhe mb 
in der Ewigkeit if, Licht zu bringen denen, die wandelten im Sche 
ten des Todes, und ihre Füße zu richten auf den Weg des Frieden 
in der Gnade Gottes auch feines Troftes froh und feiner Hilfe ge 
wiß, und in dem vergänglichen irdifchen Leben doch ſchon gewiferme 

























































1 Zimoth. 1, 17. 408 


u das ewige Leben lebend, fahen fie dann ihre ganze Gefchichte im 
bie der Liebe Gottes, und je unwertber fie ſich felbft all der Ge 
D, all der Zürforge, all der Weisheit, all der Hülfe und Wohlthat 
Kten, womit fie den Weg ihres Lebens bezeichnet jahen, defto dank. 
rer waren fie für Alles, Dis zu den Geringiten hin, zu dem Kleide, 
B fie dedite, zu der Wohnung, die fle fhüßte, zu dem täglichen 
wde, Das fie mährte, zu dem Labetrunf, der fie erquidte, Alles, 
she und Kleines, Vergangenes und Gegenwärtiges, Zeitliches und 
ige lag als Ein Wort, Werk und Ausdruf der ewigen, heiligen 
ge Gottes vor ihrem Auge und erfüllte ihr Herz und ihren Mund 
t anbetender Lobpreiſung. 
Gin foldyes UWeberftrömen des Mundes aus der Fülle des in 
t Erfenntniß der Gnade Gottes in Ehrifto Jeſu feligen Herzens ift 
4 diefe Lobpreifung des Apoſtels: Gott, dem Könige der 
elt, dem Unvergängliden und Unfihtbaren und als 
in Veiſen ſei Ehre und Preisin Emwigfeit! Amen. Leute, 
8.28 wicht befier willen und es mit ihrer Erkenntniß Gottes nicht 
man nehmen, zufrieden nut gewiſſen allgemeinen Begriffen, die gäng 
D gebe find, und eben ſolchen Redensarten, unbefünmert darum, 
ber die ftanımen, und was die urfprünglich bedeutet und gegolten 
ben, meinen, das höchſte Lob Gottes fei, wenn er als der Schöpfer 
Welt gepriefen wird; doch ift das Lob, das ihn als den König 
g Belt preifet, in der Wahrheit das höhere. Daß Gott der 
höpfer der Welt ift, das willen wir allein dur) den Glauben 
das göttliche Zeugniß in Dem heiligen Worte, das uns durd) die 
änglichen Werke der Macht Gottes in diefer vergänglichen Welt 
Rätiget wird. Daß Gott nicht im uneigentlihen, fondern im eis 
stlihen Sinne König der Welt fein will und it, das willen 
e auch allein durch den Glauben an das göttliche Zeugniß; aber Dies 
Glaube geht aus fehr viel mehr Unterricht und aus einer fehr vicl 
ſeren Erkenntniß hervor, erfordert auch fehr viel mehr Kampf und 
Serwindung von des Menfchen Seite, und daß er möglich werde, 
hurfte es von Gottes Seite einer Offenbarung von Eigenfchaften 
d Herrlichfeiten des verborgenen und, wenn,cs ſich nicht felbft zu 
eunen giebt, unerfenmbaren göttlichen Weſens, ohne deren Aeuße⸗ 
ug und Erkenntniß Gott doch immer als Schöpfer der Welt hätte 
launt werden fönnen; er erforderte eine Folge von Offenbarungen, 
® Anftalten, von Worten, von Thaten, Begebenheiten, Wirkungen, 
t alle nicht nothwendig gewefen wären, daß Gott ald der Schöpfer 
u Belt erlannt werde, und die Sache felbft ift in ſich fo viel hö— 
z, als allewege Weisheit und Liebe über Macht und Gewalt das 
bbere find. Wenn die Schrift Gott preifet als den König der 
26” 


370 2 Petri 3, 12, 


wahrhaft erfeuchtete Ceele aber har bei der erhebenden Erkenntniß da 
Liebe und Treue, der Weisbeit und Macht Gottes chen fo viel demi⸗ 
thige Erkenntniß ihrer eigenen Untreue und Zragbeit, Unbeftändigfeit, 
Thorheit und Sündlichkeit, und in dieſer Selbiterfenntnig weiß fie, 
daß aus dem Warten auf Gottes Gnade und Hülfe ein Werfäumen 
der Gnade Gottes werden fann, und aus der heiligen Stile ein tr. 
ges Stilleftehn, und aus der lieblihen Ruhe eine widrige Behaglich 
feit und Gleichgültigfeit, Die dem Tode mehr Frucht bringt, als dem 
Leben. Tarum wartet fie nit wie die Thoren warten, die fid feikf 
betrügen. Cie traut Bott, aber ſich felber traut fie nicht; fie wade 
über fich felbit und erweder die Gabe Gottes, die in ihr ift, und er 
bauet fi) felbft auf den allerheiligften Glauben und ermahnet fd 
felbit dur das Wort Gottes alle Tage, fo lange es heute heißt, Wi 
fie nicht verhärtet oder eingefchlüfert werde durch Betrug der Sünd 
So fehnt und eilt fie, nicht als ein banger Sflave unter dem Stede 
des Treibers, aber als cin Kind, das getroft it an Vatershand, abe 
Unrube, obne Geräuſch, und fo daß es andern Menfchen nicht ung 
genehm auffallen, und nicht feinen fann, fie habe ihre ewige w 
geiftliche Angelegenheit von den Angelegenheiten dieſes Lebens log 
tiffen, betreibe nun jene in übertriebenen, vernachläfigendem Deiig 
hältniffe zu Diefen. Da mwird die Arbeit nicht verfäunt um des Ga 
bets willen, aber das Gebet unterbleibt auch nicht um der Achd 
willen. Man fucht, der weltlihen Luſt zu entflichen, der leeren, if 
Gemeine und Niedrige hinabziehenden Luſt, die nicht ſatt wird, Mi 
nicht ftill jtebt, die das Gemüth elend verflaht, oder das innefl 
Mark im Menfchen verzehrt, aber man weiß, das Gute, das um 
Gottes wegen in der Welt da it, und das menſchlich Gute dangı 
zu unterfcheiden und ftellt fich den Leben in der Welt nicht fo fe 
derbar gegenüber, als müßte Jeder, der fi) recht darauf einläßt, cu 
die Erreihung feiner ewigen und feligen Beitimmung in einer höhen 
Welt Verzicht leiften. Doch genug davon. Warten und füume 
weil man feine Zuft bat, fi anzuftrengen und zu eilen, das ift leich— 
und it nicht das Rechte. Eilen, treiben, drängen, weil man fen 
Ruhe bat und feinen Frieden, das ift leicht und ift nicht das Recht 
Warten und Eilen das iſt das Rechte und dus Selige, Dub 
die Aufgabe. Die magft du nimmermehr föfen, e8 fei denn, daß d 
Gott bitteft um Weisheit und Hüffe, 

Bor Allen laß du es dir gefagt fein, und finne ihm nach, m 
du es ergreifen und dir aneignen, und Löfen mögeft die große Ax 
gabe erleuchteter Gottſeligkeit, daß du warteit und eileft, du Leibe 
der und Betrübter, über den der Himmel dunfel, um den } 
Erde Öde, und dem der Pfad enge und hart if, Deine Seele | 


2 Betri 3, 12, s71 


Me zu Gott, der dir hilft! der der jtillen Seele hilft. Lerne harren 
nd warten ohne Unruhe und Zagen, leide ohne Verdruß und Uns 
meh, ohne heimlichen Unmillen über Gott, daß er deinen Lebensweg 
iht Leichter, nicht heller, nicht lieblicher bereitet bat. Gieb ihm dein 
yrz und laß feinen Weg deinen Augen woblgefallen, unbeweglich, 
wiß, Daß aller feiner Wege Ende und Ziel Liebe und Seligkeit ift. 
Kdenfe an fo viel Zaufende der edelften und beiligiten Menfchen, die 
w alle in jedem Augenbli für gerechter und beffer achteit als dich 
ebft, und an fo viel Zaufende, denen du dich in Gedanken nicht bei 
yiellen magſt, die auch gelitten und viel länger und heißer gelitten 
haben, als du Leideft, und die Ale aus ihres Lebens Leiden cine ewig⸗ 
beibende, überköſtliche Frucht des Friedens und der Gerechtigkeit als 
heben, feligen Gewinn davon getragen haben. Daß das dir aud zu 
Keil werden, und daß Du als ein geläuterted Gold aus dem Feuer 
Ir Leiden bervorgehen mögeft, dem Himmel näher, mit Gott verfraus 
Wr, der Seligkeit gemifler, an Zröjtungen Gottes, an jenen unſchaͤtz⸗ 
kam Erfahrungen, die das Heiligthum der Menfchbeit, Glaube, Hoffs 
ung, Liebe, ewig unbemweglidy in und gründen, reicher, das liege dir 
a, und das bewahre deine Scele, daB du nicht feichtfinnig leideft, 
Bit mit jener gleichgültigen Umgefühligkeit, die Alles fo nimmt, ale 
Kim es vom Zufall, und als wäre bei aller menſchlichen Glüdielig 
kit und Trübſal weder eine Abficht der Weisheit noch der Liebe. In 
Nefem heiligen Berlangen, den vollen, ganzen Segen eines mit Gott 
nduldeten Leidend zu empfungen, eile und ſäume dich nicht, das zu 
ntleugnen und dem zu entjagen, was Daran hindert, und was diefen 
Begen in dem Innerſten deined Weſens niht Raum und Stätte fin 
ben Laßt, und täglich mit Treue und Sorgfalt das zu thun, was dich 
für dieſes Segens Licht und Frieden empfünglih machen fann. 

In dieſer ſchönen und feligen Faſſung des Gemüths, die ftille 
R, weil fie göttlicher Weisheit und Liebe vertraut, aber auch rege, 
bewegt, theilnchmend mitwirfend als lebendige Glieder in der großen 
fette, die nur vereint die Meufchheit bildet, jollen wir auch der Ges 
ſchichte und dem Gunge der Menichbeit zur Vollendung zuſchauen, 
gleih weit entfernt von jener jtumpfen, felbjtiüchtigen Gleichgültigkeit, 
die wenn fie felbit nur eben durchkommt, ein Beſſerwerden der Meufch: 
beit, eine Verberrlihung Gottes an dem Menſchengeſchlecht auf Erden 
fh feinen Gedanfen mag koſten laffen, und von jener treibenden, ftürs 
menden Gile, die da thut, al8 müßte fie nicht, Daß die Menſchheit aus 
Ginzelnheiten befteht, und daß das Ganze nicht beſſer und ſelig wers 
den kann, wenn Das Ginzelne es nicht wird, und nicht anders, als 
müffe Alles gleich jeßt in der Gefchwindigfeit anders und beſſer, und 
ale Welt belehrt und alle Nationen in wenigen Jahren gebildet, cr 
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Belt, fo verfteht fie das nicht iu jenem flachen Sinn, der das jo 
nimmt, als folle damit gefagt werden, er fei der Beherrfcher der Welt; 
was allerdings wahr iſt, was ſich aber ſchon von felbft verficht, wenn 
er der Schöpfer der Belt if. Daß Tag und Radıt und Sonnen- 
fhein und Thau und Regen und Saat und Ernte und Gefundheit 
und Krankheit und dergleichen Alles von Gott fei, d. h. nad) den von 
ihm der Natur gegebenen Geſetzen fo und nicht anders erfolgt, daß im 
folchem fehr uneigentlihen Sinne, in ſolchem uuſchicklichen Sinne die 
Welt ein Königreich Gottes genannt werden fönne oder folle, das 
meint die Schrift nicht, wenn fie redet von einem Königreiche in 
dieſer Welt oder wenn fie ihn preifet ald Den König der Belt. 
Sie denkt vielmehr bei dieſem Ausdrude an das Geheimniß feines 
Willens und Wohlgefallend von Ewigkeit her, das er uns hat wiflen 
‚laffen, alle Dinge zufammen unter Ein Haupt zu verfaflen in Ehrifto, 
das im Himmel und das auf Erden, alfo die ganze vernünftige Schöp- 
fung in die Berfafjung und Ordnung eines Koͤnigreichs zu bringen, 
und fie unter dem vollendeten Deenfchenfohn Jeſu Chriſto als dem als 
leinwürdigen Oberhaupte, fo zu vereinen und fo unter einander und 
neben einander zu ordnen, daß aus diefer gerechteiten, weifeiten, lieber 
vollften Vereinigung und Ordnung die fichere und volllommene Glück⸗ 
feligfeit des Ganzen und Einzelnen hervorgehen muß; wie denn dies 
Königreich göttlicher Gerechtigkeit und Liebe, ans Urfachen, die bier 
nicht brauchen entwidelt zu werden, bier auf Erden, wo Sünde und 
Zod ist, unſcheinbar begiunend, einer unendlich fcheinenden Verkehrt⸗ 
heit der gefallnen und fündigen Geichöpfe in Widerfpruh und Kampf 
gegen daflelbe eine unermeßliche Freiheit laſſend und verborgen, ftill, 
feft und mächtig durch Jahrhunderte und Jahrtauſende, durch alle 
Hinderniffie und Anfeindung einer dagegen empörten fichtbaren und 
unfihtbaren Welt, doch einer Vollendung entgegen geführt wird, wo⸗ 
rin es Welt und Hölle belegen, die herrlichfte Offenbarung der Hei⸗ 
ligfeit Gottes und die volllommene Befeligung der vernünftigen Schöp- 
fung fein wird, zu Preis und Ehre Gottes, der dann erfi im Sinne 
ber Vollendung in Chriſto der König der Welt fein wird. Don dies 
fem Königreiche Gottes ift in der ganzen Schrift die Rede, z. B. auch 
da, wenn es heißt, der Sohn Gottes habe während feines Wandels 
auf Erden feinem ganzen Zeugniß die Form gegeben einer Lehre von 
dem Königreihe Gottes: Er ging umher und predigte das 
Wort oder die Lehre von dem Königreich; oder: wenn Er, einft 
aller Welt gerechter Richter, fpricht, er werde an jenem Tage zu den 
Gerechten fagen: Kommt ber, ihr Gefegneten meines Vaters, ererbet 
das Rei, das euch bereitet ift von Anbeginn der Welt (Matth. 25, 
34.). Oder: wenn die Schrift, Alles in Ein Wort zufammenfaffend, 
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Ue zu Gott, der dir hilft! der der ftillen Seele hilft. Lerne harren 
»» warten ohne Unruhe und Zagen, leide ohne Verdruß und Uns 
mtb, obne heimlichen Unmwillen über Gott, daß er deinen Lebensweg 
iht leichter, nicht beller, nicht lieblicher bereitet bat. Bieb ihm dein 
x und laß feinen Weg deinen Augen woblgefallen, unbeweglich, 
kwiß, DaB aller feiner Wege Ende und Ziel Liebe und Seligkeit ift. 
idenfe an fo viel Zaufende der edeiften und heiligiten Denfchen, die 
m alle in jedem Angenblid für gerechter und beſſer achteit als dich 
klbft, und an fo viel Zaujende, denen du Dich in Gedanken nicht beis 
piellen magft, Die auch gelitten und viel Länger und heißer gelitten 
haben, ald du Leideft, und die Alle aus ihres Lebens Leiden cine ewig⸗ 
beibende, überföntliche Frucht des Friedens und der Gerechtigkeit als 
heben, feligen Gewinn davon getragen haben. Daß das dir auch zu 
Keil werden, und Daß Du als ein geläutertes Gold aus dem Feuer 
ie Leiden hervorgehen mögeft, dem Himmel näher, mit Gott veriraus 
W, der Scligfeit gemiffer, an Zröftungen Gottes, an jenen unſchätz⸗ 
Yen Erfahrungen, die das Heiligthum der Menſchheit, Glaube, Hoffr 
wg, Liebe, ewig unbeweglich in und gründen, reicher, das liege dir 
a, und das bewahre deine Scele, daB du nicht leichtfinnig leideft, 
St mit jener gleichgültigen Ungefühligfeit, die Alles fo nimmt, als 
me es vom Zufall, und ald wäre bei aller menſchlichen Glückſelig⸗ 
kit und Trübſal weder eine Abficht der Weisbeit nod) der Liebe. In 
Nefem heiligen Berlangen, den vollen, ganzen Segen eines mit Gott 
eduldeten Leidens zu empfangen, eile und ſäume dich nicht, das zu 
verleugnen und dem zu entjagen, was Daran hindert, und was diefen 
Eegen in dem Innerften deines Weſens nicht Raum und Stätte fin 
den läßt, und täglich mit Treue und Sorgfalt das zu thun, was did) 
für dieſes Segens Licht und Frieden empfünglich machen kann, 

In diefer Ichönen und feligen Faſſung des Gemüths, die ftille 
R, weil fie göttlicher Weisheit und Liebe vertraut, aber auch rege, 
bewegt, theilnchmend mitwirfend als fcbendige Glieder in der großen 
Rette, Die nur vereint die Menfchheit bildet, follen wir auch der Ge 
Khichte und dem Gange der Menichbeit zur Vollendung zuſchauen, 
jleih weit entfernt von jener jtumpfen, ſelbſtſüchtigen Gleichgültigfeit, 
die wenn fie jelbit nur eben durchkommt, ein Beſſerwerden der Menfch- 
beit, eine Verherrlichung Gottes an dem Menſchengeſchlecht auf Erden 
Ach feinen Gedanken mag foiten laifen, und von jener treibenden, ftürs 
nenden Eile, die da thut, ald wüßte fie nicht, Daß die Menichheit aus 
Einzelnheiten beftebt, und daß das Ganze nicht beſſer und felig wers 
em kann, wenn das Einzelne es nicht wird, und nicht anders, als 
wüffe Alles gleich jept in der Gefchwindigfeit anders und beſſer, und 
ale Welt bekehrt und alle Nationen in wenigen Jahren gebildet, cr» 
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weiten, Gott in der Allgemeinheit und Unendlichkeit ferner Gnade 
berrlichenden Schrifterffärung mehr austragen und allein ſchon bi 
hen müffen, jener fügenden und läfternden Deutelei, die von 
Gott und Bater unfers Herrn Jeſu Ehrifti, wie er fih im alten 
ftamente geoffenbart hat, als von einem zomigen Tyrannen, 
Gnade und Liebe nicht kennt, redet, den tiefften Abſcheu Aller, die 
will nicht jagen, das Mort Gottes ehren, fondern die eine unbe 
gene, gewiſſenhafte Auslegung göttlicher und menfchliher Sch 
werth fchäßen, zuzuziehen. Der Pfafın ift verftändfich, befehrend, 
baufih, wenn er audy nur fo überhaupt als ein Lob Gottes gen 
men wird, womit der Allmächtige erft von wegen der Werfe fı 
Schöpfung und dann in Hinfiht auf die Anftalten, Fügungen 
MWunder feiner Weltregierung in der Gefchichte Iſraels gepriefen m 
aber die Erfenntnig und die Erbauung, die er gemährt, wird eine 
größere und innigere, wenn er, wie es fein foll, als ein Der Thet 
tie angehörender, aus diefem befonderen Verhältniffe Gottes in fi 
Heiligkeit mit Iſrael und gewiſſermaßen aud mit der Menfchheit 
vorgegangener, und Dies Verhältniß bezeugender und verherrliche 
Geſang gelefen wird. Dann fann man aud bemerken, daß d 
feierliche, feftliche Lobgefang des ifraelitifchen Gottesdienftes eine 
Märung und Verherrlichung des, in den erften Morten deſſelben 
gefprochenen göttlihen Namens Jehovah ift, womit Gott das 9 
hältniß feiner Heiligfeit zu Ifrael und die Fortführung und Bol 
dung feines Werkes, d. i. ſeines Königreichs, bezeugt und befle 
hat. Er, der e8 fein wird, Er ilt es, dem das alte Ifrael fi 
Pſalmen fang und fein Hallelujab jnuchzte, dem das Ifrael des ne 
Bundes feine Lieder fingt, feine Feſte feiert, feinen Dank, feine Hi 
fein Sebet darbringt, den alle Welt fürchten und vor dem ehrerbi 
Alles fich fcheuen foll, wa8 auf dem Erdboden wohnt, Er, der es 
wird, was zu fein er geredet, Der erfüllen wird, mas er verhei 
darstellen wird, was cr vorber verfündigt, ftill und feft Durch % 
hunderte und Jabrtaufende fortführen und allbefeligend vollen 
wird, was er fo ftill und fo klein mit Einen Manne, mit Einer 
milie, mit Einem Bolfe zum Segen aller Geſchlechter der Erde, 
zur höheren Befeligung der ganzen vernünftigen Schöpfung begon 
hat. In feiner aller Wirkfichfeit vorgängigen Erkenntniß hat er 
Welt, die wir bewohnen, gefhaffen im Vorausblick auf diefen Nar 
um dieſes Namens willen, ‚den er fich nicht in den Himmeln, dei 
ſich auf Erden gegeben hat, oder weil er in diefer Tiefe feiner St 
fung, wo ſie fündig und fterblich geworden ift, die Heiligfeit fe 
Weſens und die Gnade feiner Liebe in einer Herablaffung, in « 
Demuth und Entäußerung zur herrlichſten Wonne aller Himmel of 
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ıwen ıwellte, wie es auf jenen ewigen und feligen Höhen feiner 
"höpfung, wo die Sünde nicht iſt, wo man den Zod nicht fennt, wo 
an von dem Elende nicht weiß, nicht geſchehen konnte. Und Alles, 
8 er in der Schöpfung der Welt, in der Ordnung der Natur, in 
er Geſchichte der Menſchheit, und befonders in der zum bleibenden 
Interriht des Menſchengeſchlechts über die Heiligkeit und Gerechtig⸗ 
# Gottes beitimmten Geſchichte Iſraels gethan hat, das hat feinen 
kaug auf diefen Ramen, in diefem Namen ift der Schlüfiel zu allen 
Berfen und Worten Gottes, und fo viel wir von diefem Namen vers 
khen, to viel verftehen wir Gott, und Gottes Wollen und Wulten, 
Birken und Ruben, Reden und Schweigen und feinen Rath über uns 
ad über das Ganze. Darum faflet dieſer Pſalm auch die Schoͤp⸗ 
fung, die Naturorduung, Die Gefchichte, kurz Alles in den Namen Je⸗ 
Wweoh, anzudeuten, daß es Einer und derfelbe ſei, der Schöpfer, Herr 
md Lenker des gunzen Weltalls und der Gott, der fid in Iſraels 
Wehihte in feiner heiligen Liebe offenbart hat; und er knüpft das 
Ya, daß Gottes Heiligkeit ewig währt, an die allergrößeften und 
ud am Eleinere, an die allgemeinften und an ganz befondere Dinge, 
nicht nur an erfreuliche, ſegnende, rettende, fondern auch an die 
ſahtbaren und ſchrecklichen Dinge, zum Zengniß, daß alles Thun 
denes in Bott ein Rath, ein Wollen, Walten und Wirken heiliger 
bebe iſt. Er erzeigt feine Huld, wenn er dem Guten zu gute auch 
des widerwärtige Böfe vertilgt. „Seine Rache ift Eifer, und fein Eis 
kr it Liebe.) Alfo fließen aus feiner Gnade und Heiligkeit alle 
ſine Werke, wie groß und wunderiam, wie fieblich und herrlich, wie 
arhtbar und fchredlich fie fein mögen. Der Pialm beginnt: Danfet 
Fehovah, denn er ift freundlich, denn feine Güte währet ewig! und er 
mdet: Danfet Dem Bott vom Himmel, denn feine Güte währet 
wg! Man kann nicht jagen, daß der lebte Ausdrud eine Umfchreis 
kung oder Erklärung des erften fein fol. Seinesweges. Weil aber 
" Heiden den Namen Jehovah nicht verftanden, und er ihnen auch 
uht ohne eine zu vicl erfordernde Erklärung verftändfich gemacht wers 
in konnte, jo haben, wie es Icheint, der Prophet Daniel, die andern 
lleichzeitigen Propheten und ihnen nad die Ifraeliten in Babylon den 
Insdrud: Der Herr des Himmels, der Bott des Himmels yemäblt, 
uuter den Heiden von Gott zu reden, um mit diefer Benennung je 
en Gedanken, ale werde der Jehovah Iſraels in Iſrael ald eine 
Bells» und Landesgottheit verehrt, abzufchneiden, und dagegen einen 
Enden Davon zu geben, daß Iſrael feinen Gott als den alleinigen 
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wahrhaft erleuchtete Seele aber hat bei der erhebenden Erkenntniß de 
Liebe und Treue, der Weisheit und Macht Gottes chen fo viel dei 
thige Erfenntniß ihrer eigenen Untreue und Zrägbeit, Unbeftändigfet 
Thorheit und Sündlichkeit, und in dieſer Selbfterfenntniß weiß fie 
daß aus dem Warten auf Gotte8 Gnade und Hülfe ein Nerfäusn 
der Gnade Gottes werden fann, und aus der heiligen Stille ein tü 
ges Stilleftehn, und aus der lieblihen Ruhe eine widrige Behaglih 
feit und Gleihgüftigfeit, die dem Tode mehr Frucht bringt, al den 
Leben. Darum wartet fie nicht wie die Thoren warten, die fich felhf 
betrügen. Sie traut Gott, aber ſich felber traut fie nicht; fie made 
über fich felbit und erwedet die Babe Gottes, die in ihr ift, und & 
bauet fidy felbit auf den allerheiligften Glauben und ermahnet fd 
ſelbſt durch das Wort Gottes alle Tage, fo lange es heute heißt, de 
fie nicht verhärtet oder eingefchlüfert werde durch Betrug der Sind 
So fehnt und eilt fie, nicht ald ein banger Sklave unter dem Stede 
des Treiber, aber ald cin Kind, das getroft ift an Vatershand, ab 
Unruhe, obne Geräufh, und fo daß es andern Menfchen nicht una 
genehm auffallen, und nicht feinen kann, fie habe ihre ewige m 
geiftlihe Angelegenheit von den Angelegenheiten Diefes Lebens lady 
riffen, betreibe nun jene in übertriebenen, vernachläffigendem Pig 
bältniffe zu diefen. Da wird die Arbeit nicht verfäumt um des q 
bets willen, aber das Gebet unterbleibt auch nicht um der Arke 
willen. Man fucht, der weltlichen Luft zu entfliehen, der leeren, in 
Gemieine und Niedrige hinabziehenden Luſt, die nicht ſatt wird, d 
nicht ftill ftebt, die das Gemüth elend verflaht, oder das innef 
Mark im Menſchen verzehrt, aber man weiß, das Gute, dad ve 
Gottes wegen in der Welt da iſt, und das menfchlich Gute dam 
zu unterfheiden und ftellt ſich dem Leben in der Welt nicht fo fen 
derbar gegenüber, als müßte Jeder, der fich recht darauf einläßt, a 
die Erreichung feiner ewigen und feligen Beſtimmung in einer hoͤhen 
Welt Verzicht leiften. Doc genug davon. Warten und fäune 
weil man feine Zujt bat, ſich anzuftrengen und zu eilen, das ift leid 
und ift nicht das Rechte. Eilen, treiben, drängen, weil man fc 
Ruhe hat und feinen Frieden, das ift leicht und ift nicht das Nedl 
Warten und Gilen das iſt das Rechte und dus Selige, dab 
die Aufgabe. Die magſt du nimmermehr löfen, es fei denn, daf! 
Gott bitteft un Weisheit und Hülfe, 

Bor Allen laß du es dir gejagt fein, und finne ihm nad, u 
du ed ergreifen und Dir aneignen, und löfen mögeft die große W 
gabe erleuchteter Gottjeligkeit, daß du warteft und eileft, du Leide 
ber und Betrübter, über den der Himmel dunfel, um den 
Erde öde, und dem der Pfad enge und hart if, Deine Seele 
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Me zu Gott, der dir hilft! der der stillen Seele hilft. Lerne harren 
nd warten ohne Unruhe und Zagen, leide ohne Verdruß und Uns 
utb, obne heimlichen Unmwillen über Gott, daß er deinen Lebensweg 
iht leichter, nicht heller, nicht lieblicher bereitet but. Gieb ihm dein 
vrz und laß feinen Meg deinen Augen wohlgefullen, unbeweglich, 
ewiß, daß aller feiner Wege Ende und Ziel Liebe und Seligkeit ift. 
Kdenfe an fo viel Zaufende der edeiften und heiligiten Menſchen, die 
m alle in jedem Augenblick für gerechter und beſſer achtet als dic 
elbft, und an fo viel Taufende, denen du dich in Gedanken nicht beis 
yiellen magft, die auch gelitten und viel länger und heißer gelitten 
haben, als du leideft, und die Alle aus ihres Lebens Leiden cine ewig⸗ 
lleibende, überföftliche Frucht des Friedens und der Gerechtigkeit als 
heben, feligen Gewinn davon getragen haben. Daß das dir auch zu 
heil werden, und Daß du als ein geläutertes Gold aus dem Feuer 
bee Leiden hervorgehen mögeft, dem Himmel näher, mit Gott veriraus 
&, der Scligfeit gemiffer, an Zröftungen Gottes, an jenen unſchätz⸗ 
am Erfahrungen, die das Heiligthum der Menfhbeit, Glaube, Hoffs 
mug, Liebe, ewig unbeweglich in uns gründen, reicher, das fliege dir 
en, und das bewahre deine Scele, daß du nicht feichtfinnig leideft, 
ut wit jener gleichgültigen Ungefühligfeit, die Alles fo nimmt, als 
Kine es vom Zufall, und als wäre bei aller menfchlihen Glüdielig 
kit und Trübfal weder eine Abficht der Weisheit nod) der Liebe. In 
Neem heiligen DBerlangen, den vollen, ganzen Segen eines mit Gott 
zduldeten Leidens zu empfangen, eile und ſäume Dich nicht, das zu 
wileugnen und dem zu entjagen, was Daran hindert, und was diefen 
Begen in dem Innerften deines Weſens niht Raum und Stätte fins 
xn läßt, und täglich mit Treue und Sorgfalt das zu thun, was dich 
ür dieſes Segens Licht und Frieden empfänglich machen fann. 

In dieſer ſchönen und ſeligen Faſſung des Gemüths, die ſtille 
ſt, weil fie göttlicher Weisheit und Liebe vertraut, aber auch rege, 
bewegt, theilnehmend mitwirfend als fcbendige Glieder in der großen 
Rette, Die nur vereint die Menſchheit bildet, follen wir auch der Ges 
ſchiche und dem Gange der Menſchheit zur Vollendung zufchauen, 
glei weit entfernt von jener jtumpfen, ſelbſtſüchtigen Gleihgüftigfeit, 
die wenn fie felbit nur eben durchkommt, ein Beſſerwerden der Menfch- 
heit, eine Verherrlichung Gottes an dem Menjchengefchleht auf Erden 
fh feinen Gedanken mag often laſſen, und von jener treibenden, ftürs 
menden Eile, die da thut, als wüßte fie nicht, daß die Menſchheit aus 
Binzelnheiten befteht, und daß das Ganze nicht beffer und ſelig wers 
vn kann, wenn das Einzelne ed nicht wird, und nicht anders, als 
nüffe Alles gleich jegt in der Gefchwintigfeit anders und befier, und 
alle Welt belehrt und alle Nationen in wenigen Sahren gebildet, er⸗ 
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weiten, Gott in der Allgemeinheit und Unendlichkeit ferner Gnade ver⸗ 
berrlihenden Schrifterffärung mehr austrugen und allein ſchon hinrei⸗ 
hen müffen, jener fügenden und läfternden Deutelei, die von dem 
Gott und Vater unfers Herrn Sefu Chrifti, wie er fi) im alten Te 
ftamente geoffenbart hat, als von einem zomigen Tyrannen, der 
Gnade und Liebe nicht fennt, redet, den tiefften Abfcheu Aller, die, ich 
will nicht fagen, das Mort Gotted ehren, fondern die eine unbefans 
gene, gewiſſenhafte Auslegung göttlicher und menſchlicher Schriften 
werth fchüßen, zuzuziehen. Der Pſalm iſt verſtändlich, belehrend, er» 
baulich, wenn er auch nur fo überhaupt als ein Lob Gottes genom⸗ 
men wird, womit der Allmächtige erſt von wegen der Werke feiner 
Schöpfung und dann in Hinfiht auf die Anftalten, Fügungen und 
Munder feiner Weltregierung in der Gefchichte Iſraels gepriefen wird; 
aber die Erfenntniß und die Erbauung, die er gemährt, wird eine viel 
größere und innigere, wenn er, wie es fein foll, als ein der Theokra⸗ 
tie angehörender, aus diefem befonderen Verhältniffe Gottes in feiner 
Heiligkeit mit Iſrael und gewiſſermaßen auch mit der Menſchheit ber 
vorgegangener, und dies Derhältniß bezeugender und verherrlichender 
Geſang gelefen wird. Dann fann man aud bemerken, daß Ddiefer 
feierfiche, feſtliche Lobgeſang des ifraelitifchen Gottesdienftes eine Er 
Märung und Verherrlichung des, in den erften Morten deſſelben auss 
gefprochenen göttlihen Namens Jehovah ift, womit Gott das Ber 
hältniß feiner Heiligfeit zu Ifrael und die Fortführung und Vollen- 
dung feines Werkes, d. i. feined Königreichs, bezeugt und beftegelt 
hat. Er, der es fein wird, Er ift e8, dem das alte Iſrael feine 
Pſalmen fang und fein Hallelujah jauchzte, dem das Iſrael des neuen 
Bundes feine Lieder fingt, feine Zefte feiert, feinen Dant, feine Klage, 
fein Gebet darbringt, den alle Welt fürchten und vor dem ehrerbietig 
Alles fich ſcheuen fol, was auf dem Erdboden wohnt, Er, der es fein 
wird, was zu fein er geredet, Der erfüllen wird, was er verbeißen, 
darftellen wird, was er vorher verfündigt, ftill und feft Durch Jahr⸗ 
hunderte und Jahrtaufende fortführen und alldefeligend vollenden 
wird, was er fo ftill und fo Fein mit Einen Manne, mit Einer Fa⸗ 
milie, mit Einem Volke zum Segen aller (Sefchlechter der Erde, fa 
zur höheren Befeligung der ganzen vernünftigen Schöpfung begonnen 
hat. In feiner aller Wirklichfeit vorgängigen Erkenntniß bat er die 
Welt, die wir bewohnen, gefchaffen im Vorausblick auf diefen Namen, 
um dieſes Namens willen, ‚den er fi) nicht in den Himmeln, den er 
ih auf Erden gegeben hat, oder weil er in diefer Tiefe feiner Schöp⸗ 
fung, wo fie fündig und fterblich geworden ift, die Heiligfeit feines 
Weſens und die Gnade feiner Liebe in einer Herablaffung, in einer 
Demuth und Entäußerung zur herrlichſten Wonne aller Simmel offen 
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baren mwellte, wie es auf jenen ewigen und feligen Höhen feiner 
Schöpfung, wo die Sünde nicht ift, wo man den Zod nicht fennt, wo 
man von dem Elende nicht weiß, nicht geſchehen fonnte. Und Alles, 
was er in der Schöpfung der Welt, in der Ordnung der Natur, in 
der Geſchichte der Menichheit, und befonders in der zum bfeibenden 
Unterricht des Menſchengeſchlechts über die Heiligkeit und Gerechtig⸗ 
keit Gottes beftimmten Geſchichte Iſraels gethan hat, das «hat feinen 
Bezug auf diefen Namen, in diefem Namen ift dee Schlüffel zu allen 
Werken und Morten Gottes, und fo viel wir von diefem Namen vers 
eben, fo viel verftehen wir Gott, und Gotted Wollen und alten, 
Birfen und Ruben, Reden und Schweigen und feinen Rath über uns 
und über das Ganze. Barum faflet diefer Pſalm auch die Schöp- 
fung, die Naturordnung, die Gefchichte, furz Alles in den Namen Ser 
hovah, anzudeuten, daß es Einer und derfelbe ſei, der Schöpfer, Herr 
und Lenker des gunzen Weltall und der Gott, der fid) in Iſraels 
Geſchichte in feiner heiligen Liebe offenbart hat; und er fnüpft das 
Zenguiß, Daß Gottes Heiligfeit ewig währt, an die allergrößeften und 
auch an kleinere, an die allgemeinften und an ganz bejondere Dinge, 
und nicht nur an erfreuliche, Tegnende, rettende, fondern auch an Die 
farchtbaren und fhredlihen Dinge, zum Zeugniß, Daß alles Thun 
Gottes in Gott ein Rath, ein Wollen, Walten und Birken heiliger 
Liebe if. Er erzeigt feine Huld, wenn er dem Guten zu gute auch 
das widerwärtige Böfe vertilgt. „Seine Race ift Eifer, und fein Ei» 
fer ift Liebe.“) Alfo fließen aus feiner Gnade und Heiligfeit alle 
jene Bere, wie groß und wunderjam, wie lieblich und herrlich, wie 
furchtbar und fchredlich fie jein mögen. Der Palm beginnt: Danfet 
Jehovah, denn er ift freundlich, denn feine Güte währet ewig! und er 
endet: Danfet dem Bott vom Himmel, denn feine Güte mähret 
ewig! Dan fann nicht jagen, daß der legte Ausdrud eine Umſchrei⸗ 
bung oder Erklärung des eriten fein jol. Keinesweges. Weil aber 
die Heiden den Namen Jehovah nicht verftanden, und er ihnen auch) 
nicht ohne eine zu viel erfordernde Erklärung verſtändlich gemacht wers 
den fonnte, jo haben, wie es jcheint, der Prophet Daniel, die andern 
gleichzeitigen Propheten und ibnen nad) die Sfraeliten in Babylon den 
Ausdruck: Der Herr des Himmels, der Bott des Himmels gewählt, 
unter den Heiden von Gott zu reden, um mit Diefer Benennung jes 
den Gedanken, ald werde der Jehovah Iſraels in Iſrael als eine 
Bells» und Zandesgotiheit verehrt, abzufchneiden, und dagegen einen 
Eindrud davon zu geben, daß Iſrael feinen Gott als den alleinigen 
) Worte 4. U. Bengels in feinen Reben über bie Offenbarung. Alte 
Abe. ©. 846. Ä 
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Bott, als den Gott aller Götter, aller Völfer, aller Länder, aller 
Kräfte der irdifhen und himmlischen Welt, als den Gebieter jener 
leuchtenden himmliſchen Körper, denen die Heiden ald Gottheiten 
Dienft und Ehre erzeigten, und mit Einem Worte, ald den Schoͤp⸗ 
fer, Gott und Herren des ganzen Weltalls verehre. Und fo deutet 
fhon diefer Ausdrud auf den babylonifhen Urfprung diefes Pſalms, 
ebenfo wie die Stelle, die er einnimmt, da er fih in dem fünften 
Buche der Palmen findet, welches man die Pfalmenfanumlung nad) 
der Rückkehr aus Babylon nennen fann. 


XV. 


Amos 5, 6. 8. 
(Behalten den 22. Eeptember !819.) 


„Sudet den Herrn, fo werdet ihr leben; Er madt die Blude ums 
Drion; der aus der Finfterniß den Morgen und aus dem Tage bie 
finftere Nacht madt; der das Waſſer im Meer ruft, und ſchüttet es auf 
den Erbboden; er heißt Herr.” 


Wenn man der Gefhichte der jährlihen Buß- und Bettage 
nachforſchen wollte, fo würde ſich finden, daß die Feier derfelben größ- 
tentheil8 durch North und Plage, worin man einen heimfuchenden, 
richtenden Ernft Gottes fühlte, oder auch Durch eine unerwartete Abs 
wendung großer Gefahr, durch eine mächtige Hülfe in der Noth und 
fhnelle Befreiung von einem allgemeinen Elend, worin man eine große 
Güte und gnädige Erbarmung Gottes erblidte, veranlaßt wurde. 
Meder das Cine noch das Andere, nicht ein folches allgemeines Ber, 
derben oder Unheil, noch die ſchnelle, mächtige Abwendung deffelben 
war ed, was vor drei Jahren unſere verchrte Obrigfeit bewog, Die 
jährliche Feier eines folhen Tages zu verordnen, und weder das Eine 
noch das Andere ift cd, was auch in diefem Jahre und zur innigen, 
anfrichtigen eier dieſes Zuges drängt oder erweckt. Nicht die Greuel 
und Schreden eines verheerenden Krieges, nicht die Ungerechtigkeit, 
der Frevel und die Tyrannei einer fremden, unrechtmaͤßigen Obrigfeit 
und Regierung, nicht die Aengfte entvölfernder Seuche und Peftilenz, 
nicht die Trauer einer mißrathenen Ernte, nit ein Sammer, den 
Flammen oder Zluthen verödend und verwüftend hervorgebracht, ru 
fen uns auf, mit Demuth und Buße und Flehen zu Gott zu nahen 
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und feine Gnade zu fuchen, und Sinn und Leben beflernd zu ändern. 
Das Halten des Allmächtigen über und, wir können es ja nicht ans 
ders fagen, ift ein Walten der Gnade. Mit mächtigem Arme bat er 
Dlage und Berderben von und entfernt und zurüdgebalten, Gefahren 
abgewendet und ftill über uns hingeführt, im Wohlthun nicht ernüs 
dend, mit voller, fegnender Hand Wohlthaten und Gaben über uns 
ausgeftreut, jo daß wir, in Frieden und Freiheit febend, nur durch 
Güte und Segnungen aufgefordert werden, demüthig zu fein und danke 
bar zu fein. Müflen wir das an diefem Danftage zum Preife der 
Gnade Gottes mit Danf befennen, fo braucht e8 uns doch nicht ent» 
widelt zu werden, wie fehr wir uns verfündigen würden, wenn da 
Alles im unfern Herzen feine danfbare Anerkennung fände, wenn wir 
das mit ſtolzer vermeffener Anmaßung, mit falfcher pbarifäifcher Ger 
tehtigfeit, die in ihrem Dünfel und ihrer Unbußfertigfeit die ärgſte 
Ungerecdhtigfeit ift, oder mit murrender Unzufriedenheit erwiedern woll⸗ 
tm Das fei ferne! fagt unfer Herz im Augenblide befierer Stim⸗ 
weng und edleren Gefühle. Und doc) ift e8 eben um der Thorheit 
uud des Leichtfinnes unfers Herzens willen hoch nöthig, daß wir mit 
Graft und Beharrlichkeit darauf bedacht fein mögen, daß ein folches 
vermefiened® und undankbares Wefen der Sünde uns fern bleiben 
möge, denn Gott ift mit feinen Gnaden und Wohlthaten nicht an uns 
bunden, und fo follen wir denn an dem heutigen Zage der freund» 
fihen, fegnenden und ſchützenden Hufd Gottes, die über und waltet, 
um jo viel aufrichtiger mit Danf und Demuth begegnen. Dazu wols 
len wir uns durch die Betrachtung des göttlichen Ausfpruchs, den ich 
eurer Andacht jo eben vorgeleien habe, ermuntern. 

Suchet den Herrn, fpricht der Prophet, fo werdet ihr les 
ben! Große Forderung und eben fo große Berheißung! ja, gemiller 
maßen die Summe aller göttlichen Forderungen und Verbeißungen im 
kürzeſten Worte. Wer Gott fucht, wie er gefucht fein will, der fteht 
im Mittelpunfte des Gefeges, der Erfüllung aller Forderungen, der 
Ausübung aller Pflichten, und wer das Leben erlangt, das Gott vers 
beißen, womit Gott lohnt und befeligt, der gelangt zum Befig umd 
Genug feiner unausſprechlichen Gabe, jencs jeined ewigen Heild, das 
den eigentlichen Inhalt des Evangeliums feiner Gnade ausmadıt. 

Aber wie fonnte jenen Iſraeliten, den Zeitgenoijen des Pro» 
pheten, gefagt werden: Suchet ven Herrn! Kannten fie ihn ja 
doch ſchon längſt und batten ihn alfo gefunden und juchten feinen ans 
dern Gott; fie, die in der Erfenntniß und Verehrung des einigen 
wahren Gottes von früher Kindheit her erzogen waren? Meineft du 
deun, daß Gott gelten laſſe, was der Menich muß gelten laffen, weil 
er es nicht durchſchauen und richten fann? Daß Gott c8 wirklich für 


878 Amos 5,8, 8, 


eine Gotteserfenntniß und Gottesverehrung gelten laffe, mern der 
Menſch diefe Wörter hat und fie gebraucht, als hätte er and) mit den 
Wörtern die Sache, wenn er ald von Hörenfagen nachzuſprechen weiß, 
daß ein Gott ift, ein höheres Weſen, ein Schöpfer der Welt, indeß 
feine Seele nad feinen Wefen weniger verlangt und ſucht als nad 
Bott, alles Edrattenmefen der Eitelfeit ihm mehr ift, der Menſchen 
Liebe und der Welt Ehre ibm höher gilt, als Gottes Gnade und Daß, 
was Gott bereitet hat denen, die ihn lieben, in feiner Meinung das 
Lepte fein foll, wonach feine Seele verlangt und ſucht, wenn zuvor ° 
erft alles Andere verlangt und gefudt, und nun als Schatten emt- 
flohen, als Sand und Staub der Nichtigkeit zerronnen iſt? In dies 
fer Weife des Buchitabens und der äußern Form mochte es unter den 
Iſraeliten jener Zeit an Religion und Gottesdienft nicht fehlen; da 
aber Buchſtabe und Form für die Sache felbft genommen wurde, und 
Selbftrechtfertigung und Anmaßung erzeugte, fo diente am Ende Dad 
ganze äußerliche Religionsweſen nur zur gleißenden Hülle, die den 
gänzlihen Mangel innerer Wahrheit den eigenen Gefühle entziehen 
und jeder fremden Anficht Lügend verbergen mußte. Wir And in eis 
nem viel helleren Lichte der Gotteslehre und Gotteserkenntniß erzogen, 
baben ungleih mehr Hülfsmittel gehabt, zu der Verehrung Gottes 
im Geift und in der Wahrheit zu gelangen, als jene Iſraeliten zur 
Zeit des Propheten Amos; aber wir müßten weder die Sache, von 
der die Rede ift, noch die Menfchen, noch uns felbft fennen, wenn 
wir daran zweifeln fönnten, daß es ſich mit uns ebenfo verhalte alß 
mit jenen; daß auch bei und großentheild Religion mehr im Worte 
als im Werke, mehr in der Form als im innern, lebendigen Bedürfs 
niß, mehr in einer von außen ber an und gebrachten, angewöhnten 
Weife, als in der Ridytung unferes innerften Weſens auf Gott ber 
fiehe. Nach der Natur der großen Sadje, von der wir reden, umb 
nach der Befchaffenheit des ſchwachen und fündlichen nienfchlihen Mes 
fens ift aud) wohl fein Zweifel, daß es fi) mit Religion und Wahr⸗ 
heit bei den Menſchen aller Völker und Zeiten dent größten Theile 
nach fo und nicht anders verhalten werde, und fo behält die Ermah⸗ 
nung: Suchet den Herrn! für alle Zeiten ihren Werth und ihre An» 
wendbarfeit. 

Die Aufforderung Gottes an die Menfhen: Sudet mid, 
fo werdet ihr leben! bedarf feiner meitläuftigen Erklärung; fie wird 
von Jedem, der fie vernimmt, leicht verftanden, denn fie febt Die 
Kunde und Keuntniß von Gott ald vorbergegangen und nun vorhan⸗ 
den voraus, fie fann unter den Menfchen nur da ertönen, mo Lehre 
und Senntniß von Gott vorhanden if. Dem Menfchen, der Gett 
noch gar nicht fennt, wie er ſich als den Allgegenwärtigen, Allerbar⸗ 
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menden in heiliger Liebe geoffenhart hat, kann gar nicht gefagt wer⸗ 
den: Sudye Bott! auch kann der Menſch nicht lichen, nicht verlangen 
und fuchen, was er nicht kennt. Wenn denn aber einem Bolfe, wie 
einſt das ifraelitifche war und jetzt das chriftliche ift, gefagt wird: 
Suchet Gott! fo fühlt Jeder, daß nicht von einem Suchen die Rede 
ft, wie man Dinge diefer Welt ſucht, daß diefe Aufforderung verflans 
den werden müfle gemäß der Lehre und Erfenntuiß von Gott, wie 
er, nicht wohnend in Tempeln, mit Händen gemacht, nahe ift, allger 
genwärtig ift jeder menfchlihen Seele als der, in dem wir leben, mes 
ben und find, der unfere E&edanfen von ferne fennt, und vor dem 
alle Angenblide das Innerfte und Zieffte unferes Weſens offenbar 
iſt. Das ahnet der Menfch wohl, der von Gott weiß, daß mit dem 
BVorte und dem Wiſſen von Gott, doch der Sache und dem Weſen 
nah ohne Gott in der Welt fein, nicht das rechte Sein, fein gutes, 
vielmehr ein verfehrtes, ein arged und ein unfeliges Eein ift, daß 
ein Dafein in Gott und mit Gott, ein Leben, und Wandeln, 
item, Dulden, Genießen in ihm und mit ihm, im Lichte feines Ans 
gehts, im Willen feiner Baterliebe, im Worte feines Mundes, im 
Schuhe feiner Macht, in der Leitung feiner Weisheit, im Zrofte und 
Srieden feiner Gnade das rechte Lehen, Das gute Xeben, ja das felige 
md das ewige Leben if. Aber er fühlt auch wohl, daß ein folches 
Lehen in beftändiger Richtung auf Gott in ununterbrocdhenem, unver 
legtem Verhaͤltniſſe mit Gott aud bei aller göttlihen Hülfe, Gnade 
ud Babe doch für ihn nie wirflid werden könne ohne Berleugnung, 
ohne Kampf und Aufopferung deffen, was er nach der Luft und Neis 
gung feiner Natur gar nicht gern und gar nicht leicht befämpft und 
verleugnet; nicht ohne ein immermwährendes Etreben nad) eigener Beſ⸗ 
ferung. Dem edelften Leben und Verhalten fegt fich in feiner fündis 
gen Ratur ſelbſt und in der Welt, die ihn mit unzähligen Eitelfeiten, 
Lüften, Irrthümern und Sünden umgiebt, immerwährend etwas ents 
gen, Das befämpft und verleugnet werden muß, und fo ſieht er wohl 
en, daß ein wahrhaftes und ein beharrlich religiöfes Leben mitten in 
fr Welt der menfhlichen Natur fchwer ift, und daß er, wenn er es 
meefangen hat und durchführen will, noch taufendmal bedürfen werde, 
ermahnend, warnend, erneuernd, ſich's in die Seele zu rufen: Suche 
Bott! fo wirft du leben! 

Suche Gott! Lebe nicht ohne Gott, lebe in ihm, mit ihm, 
vor ihm. Sei in innigem und ununterbrochenem Berhältniffe mit 
Bett! in dem innern, verborgenen Verlangen, Wollen, Trachten und 
Streben deines Weſens allezeit auf ihn hingerichtet, fo daß du Ihn 
menft, Ihn, fein Wohlgefallen, feine Billigung, feinen Segen, feine 
Hälfe, feinen Schuß, feine Gnade und fein Heil. Suche, finde, ehre 
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die Ermahnung und Aufforderung: Suchet den Herrn! und die 
damit verbundene Verheißung: So werdet ihr leben! in den 
Staat wie in das Haus; es ift die große Tchre, woran des Volles 
und Landes Freiheit und Wohlfahrt eben fo wahrhaftig hängt, ale 
fie für jeden Einzelnen der untrüglihe Weg zu Heil und Gelig- 
feit ift. 

Diefe Crmahnung und Aufforderung kann daher auch aller 
mühſam und weit gefuchten, künſtlich gefaßten, das Gefühl nur rüß 
renden und bewegenden Gründe entbehren und fie verſchmähen. Es 
bedarf nur der Frage: Wer ift Der, den nir ſuchen follen, und in 
defien Gebot und Verheißung das Leben ftehet? und der Antwort, 
die in ihrer Einfalt und Majeftät, in ihrer Kürze der Worte und 
Unermeßlichkeit des Inhalts gleich ftark und überzeugend zu dem Ge 
fühl und zu dem Berftande des Menichen ſpricht: Er macht die 
Blude und Orion; der aus der Finfterniß den Morgen, 
und aus dem Tage die finftere Naht macht; der das 
Waſſer im Meer ruft und ſchüttet es auf den Erdboden; 
er heißt Herr! Er iſt's, der Eine, der allein der Ewige ift, um 
der Unendliche und Allgenugfame, der allein unabhängig ift, von dem 
Alles abhängt, dem Alles dient, Alles geborcht, und namentlich und 
befonders dad, was unabhängig iſt von aller menfchlichen Klugheit 
und Madıt, die unerreihbaren Eterne des Himmels in ihrer Herr⸗ 
(ichfeit und ihrem unerfannten Einfluß auf Alles, was unter dem 
Himmel ift, die beüngjtigende Finfterniß und das erheiternde Licht, die 
Brifche des Morgend und die Gluth des Mittags, Das ungeheure, 
unbezwingbare Meer, das ringd um das wehrlofe Lund gelagert if, 
und das, wie nur ein Gotteöwort, eine Gottesordnung es hält, fo 
auch nur eines Gotteswortes, eines Befehls von dem Allmächtigen 
bedarf, um allem Menſchenwerke Grab und Ende zu bereiten; der 
Schöpfer, der Herr und Gebieter der ganzen Natur in allen ihren 
Elementen und Kräften. Der allein ift e8, der würdig ifl, von allen 
vernünftigen Wefen mit ganzem Herzen und ganzer Ecele geſucht, ge 
funden, geehrt und geliebt zu werden, der allein, bei dem unfer Heil 
fiehet, der Leben und Wohlfahrt verleihen und erhalten kann. 

Der Prophet hätte auch auf andere große Tinge der Natur - 
die dem Menfchen ein Spiegel göttlicher Macht und Weisheit fein fel- - 
len, hindeuten können; aber nicht leicht auf andere Zinge der Ari 
Die größer wären als Ddiefe, die in einem innigeren Bezuge auf de— 
menfchliche Leben und Wirken fteben, die außer ihrer natürlichen, fin 
fihen, buchftäblihen Größe und Bedeutung zugleih auch als Bilde 
von höherem Wohl und Weh fo finnvoll und fo allgemein befanzme/ 
wären, ober auch zugleich eine fo wichtige, ernſte Erinnerung an dar 
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gend. eine große Begebenheit in der Geſchichte der Menſchheit ſich mit 
führten, als diefe, die feine eben fo ſchöne und erhabne als weile ger 
wählte Rede nennt. — Wenn e8 beißt: Er macht die Glude, 
dad Siebengeſtirn, die Plejaden, und Drion, fo kann wohl ein Je⸗ 
der fchon von felbft denfen, Daß die Namen diefer Eternbilder in der 
Rede des Propheten nicht genannt werden; theild ſchon um deswillen 
niht, weil die griechiſche Götter- und Fabellehre befonders in dem 
Zufammenhang und der Zaflung, die fie allmälig mit der Zeit erhal 
ten, uud worin fie fo allgemein geworden ift, viel jünger als die 
üraelitiihe Gottes» und Wahrheitsiehre und zum Theil eine Verhül⸗ 
lung, Entitellung, Nachbildung uralter Geſchichte war, wovon fich die 
Wahrheit nur in der Geſchichte und Lehre Iſraels fand; dann aber 
auch, weil es für ifraelitifches Gefühl ein fo unerträglicher Mipftand 
in der Rede cined Propheten geweſen wäre, daß fein Wunder den 
förenden Gindrud deffelben hätte wieder tilgen fünnen, wenn der 
Reophet das reinfte, das erhabenfte aller Werke Gottes, was der 
Menſch in dieſer fihhtbaren Welt wahrninnt, mit Namen, die einer 
heidniſchen Götter» und Fabelfage angehörten, hätte benennen wollen. . 
Um den Heiden das Ueberichwängliche göttliber Macht und Weisheit 
über alles menfchliche Wiſſen und Können fühlbar zu machen, fragt 
Die göttliche Weisheit: Kaunft du die Bande der ficben Sterne zus 
fammenbinden? oder das Band des Drion auflöfen? (Hiob 38, 31.) 
und gebraudyt in Diefer Frage diefelben Benennungen, die auch bier 
vorfommen, nicht als Namen zweier einzelnen Sternbilder, fondern 
als zweier verjchiednen Gattungen von Beftirnen, deren Eigenthümliches 
darin beftchet, Daß der Eine Theil dem Menſchen ericheint ald Ge 
firme, die die göttliche Macht gebunden hat, die daher von ihrer 
Stelle nicht weichen und nicht wandeln, ihren Stand gegen andere 
Sterne in der menſchlichen Anficht nicht ändern; andere hingegen als 
ſolche erfcheinen, denen die göttlihe Macht die Bande aufgeldfet 
bat, daß fie wandeln die Bahn, die ihnen angewiefen iſt. Diefer Un- 
terfhied in gebundene und aufgelöfete Sterne, was jagt er anders, als 
a8 die neuere Benennung Fixſterne und Planeten nennt? Ins 
dem num diefe Gattungen der Sterne genannt werden, verftcht die 
Rede des Propheten alle Sterne. Und diefe Hinweifung auf die 
Geſtirne, als denjenigen Theil der Werfe Gottes, woran bei der unter 
dem Menfchengefchleht (und befonders unter Iſrael) vorhandenen 
(pofitiven) Offenbarung von Anbeginn ber und der daraus hervor⸗ 
gegangenen Kunde von Gott (daß man weiß, daß Gott fei) die ewige 
Kraft und Gottheit des Schöpfers vorzüglic) wahrgenommen werden 
fan, ift in diefer Rede des Propheten fo viel bedeutender und trefs 
ſender, weil bie Jfraeliten jener Zeit auch des Sternendienſtes, der 
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beidnifchen, abgöttifhen Verehrung der Geftirne fih fhuldig gemadt 
hatten, wovon die Geſchichte, wenn fie den nicht fange nach des Pros 
pbeten Amos Zeit erfolgenden Untergang des ifraclitifchen Staats ers 
zählt und die Sünden bervorhebt, die dieſen Untergang berbeiführten, 
fagt: Aber fie verliehen alle Gebote des Herrn, ihres Gottes, und 
machten ihnen zwei gegoffene Kälber und Haine; und beteten an alle 
Heere des Himmels und dienten Baal (2 Kön. 17, 16). Er, der 
das Reinſte und Schönfte, das Größte und Bewundernsmürbdigfte, 
was die fichtbare Nelt dem Auge des Menfchen darftellt, die Sterne, 
gefchaffen bat, er ift e8 auch, der aus der Finfterniß den Mor 
gen und aus dem Tage die finftere Naht macht — dab 
große immerwährende Munder feiner wundervollen Naturerdnung (aber 
auch Zodesfhatten wandelt in Morgenlicht und Tageshelle und Yiebs 
fichfeit in Nacht in dem Leben und in der Gefchichte einzelner Men- 
hen und ganzer Völker und Staaten, durch die mannigfaltigen, uns 
erkannten Wunder feiner Eöniglihen Weltregierung). Bon ihm Heißt 
es: Die Erde ift des Herrn, und was darinnen iſt; der Erdboden, 
und was darauf wohnet (Pf. 2%, 1... Warum? Er bat ibn an 
die Meere gegründet, und an den Waffern bereitet (®. 2.). Geim 
Schöpfung, feine Ordnung und Gefeg üt diefes wundervolle Verhält 
niß des Meeres zu den feften Yande, zu dieſem fogenannten Konti— 
nent d. 5. zu dieſen fleinen, man möchte fagen, wehrloſen, Inſeln, 
die jeden Augenblid bedrohet find von den Wogen dieſes ungeheuern 
Dceand verfehlungen zu werden, wenn nit fein Machtgebot fie 
fügte, wenn nicht fein in ewiger Kraft fortwährendes Wort: Bis 
bicher ſollſt du fommen und nicht weiter; bier follen ſich legen deine 
ftolgen Wellen! (Hiob 38, 11.) Diefem unbezwingbaren Meere Damm 
und Niegel gefeßt hätte. Aber Er ift es auh, der das Waffer 
in Meer ruft und jhüttet es auf den Erdboden. Diefe 
unermeßliche und unwiderſtehliche Meeresmacht, die das ganze irdifdhe 
Melt: und Menfchenwefen in wenigen Stunden begraben und ver 
nichten fönnte, ift jeden Angenblic in feiner Gewalt, feines Befehles 
gewärtig, und jede größere oder Fleinere Ueberſchwemmung einzelner 
Länder oder Landestheile, wie fie unter feiner allwaltenden Fügung 
erfolgt, mahnt an das Nichts alles mienfchlihen Vermögens und an 
das unbegreiflide und unausfpredyliche AU der Kraft und Größe des 
Almächtigen. 

Biel Erftaunenswürdiged, was und bier in wenigen Worten 
von dem Unendlichen gefagt wird! Aber, hätte eine in ihrem inner 
ſten Grunde nah Gott und Licht und Leben aus Gott dürftende 
Scele erwicdern können, aber, o Mann Gottes, je mehr Unendlichet 
du und von dem Unendlichen fagft, defto mehr entmuthigeft du feibk 
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Die Seele, ihn zu fuchen. Diefe Unendlichkeit Tann uns beugen, fie 
fan und zermalmen, aber aufrichten und felig machen kann fie uns 
uiht. Denn wo ihn fuchen, und wo ihn felbft finden, dieſen unpers 
fönlihen, wortlofen, fchredlichen Uinendlichen, der, wie er allenthalben 
Rt, alſo auch nirgendwo ift, und der Alles hat, nur vielleicht nicht 
Theilnahme und Erbarmung, wie dad Herz und das Elend des Men» 
ſchen fie fordert. Du hätteft Recht, mürde der Prophet geantwortet 
haben, wenn id dich mit dem Berlangen der Seele zu dem Unendli⸗ 
den in das Unendliche gewiefen hätte, aber ich habe ihm bei feinem 
Namen genannt, bei dem Namen, den er felbft fich gegeben, als er in 
kiner Heiligkeit und Gnade (die weder die Sterne des Himmels, noch 
dab Licht des Zages, noch die Finfterniß der Nacht, und nicht die 
Bogen und Fluthen des Meeres uns lehren konnten) aus feiner Uns 
ewdlichfeit zu uns Armen und Gleuden fich herniedergelaflen hat, mit 
uns in ein Derhäftniß getreten it, zu und geredet hat Worte der 
Sehe und der Barmherzigkeit, Worte des ewigen Lebens und von ewi⸗ 
ger Geltung, uns bezeugend, daß er es fein werde, der fein Wort 
hält, der feine Verheißungen erfüllt und fein Werk vollendet: Jeho⸗ 
vah ift fein Name. Und diefes Namens Sinn ift nur in Bezug 
anf fein Wort, auf feine Verheißung, auf fein Werk, der giebt 
was er verheißen, der wirklich nacht, was er geredet, der vollendet, 
was er begonnen, mit Iſrael begonnen zum Segen aller Gefchlech« 
tee der Erde. Und feine ganze Schöpfung, die Sterne, die er gemacht 
hat, das Licht, das er dem Tage giebt, die Finfterniß, worin er die 
Nacht hüllt, und das braufende Meer, das er um die Erde gelagert 
hat, muß den Menſchen bezeugen, daß es ihm nicht fehlen kann, ewig 
erfunden zu werden als der, der es fein wird, der fein Mort hält. 
Bohl dem, deß Hülfe der Gott Jakobs ift, deß Hoffnung auf den 
bern, feinen Gott, ftehet; der Himmel, Erde, Meer, und Alles, was 
deriunen ift, gemacht hat; der Glauben hält ewiglich (Pf. 146, 5. 6.). 
Canbe feinem Worte, rufe feinen Namen an; er wird dir antworten, 
et wird dich erhören, er wird did) inne werden Taffen, daß er ift, und 
Nah er ſich finden Täßt von denen, die ihn fuchen. 

Denkt jemand: Diefer Entwidelung bedurfte es nicht; feiner 
inter uns wird fo fragen und Elagen; uns ift Gnade und Wahrheit 
genorden durch Jeſum Chriftum; der ift der Meg und die Wahrheit 
ud das Leben! fo habe ich nichts dawider, fondern fpreche ein fröhs 
ih Amen dazu. Denn eben auch das will diefe Entwickelung uns 
fühlen machen, wie viel beffer wir es haben, als Sene zur Zeit des 
Prepheten, wir, zu denen der Allein» und Ewiglebende nicht wie zu 
den Bätern geredet hat durch die Propheten, fondern durch den Sohn, 
der da iſt der Glanz feiner Herrlichkeit und das Ehbenbild feines We⸗ 
Renten Schriften Bd. V. Homilet. Blätter. 25 
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teres ausfpricht ale das Vorangegangene, bis zum Ungeheuern und 
Entfeglihen Hin, drüdt die verhohlene Bitterfeit eines ſolchen Men⸗ 
[hen aus und offenbart die Gedanken, womit er in der Tiefe feines 
Weſens Gott, der barmherzig, gnaͤdig, geduldig, langmüthig und von 
großer Gnade und. Treue iſt, beargwöhnt, beſchuldigt, verklagt und 
fäftert al einen graufamen und unerfättlihen Tyrannen, dem Alles, 
98 ihm angeboten und was ihn: geleiftet wird, nicht gut und nicht 
groß genug ift. Und fiehe, wie der Blig durch die Mitternacht fährt 
und in Einem Ru beides, das Kicht und Die Zinfterniß, offenbart, fo 
führt das Wort Gottes durch die Gedanfen und Auffhlüffe und Aus» 
flühte menſchlicher Unwahrheit, zerfchmettert und vernichtet das ganze 
Gewebe von Trug und Täufhung, und zeigt doch, auch im Ernſte 
noch gnädig und gütig, dem Irrenden von neuem den fihon fo oft ges 
zeigten richtigen Weg zu Heil und Leben, 

Es ift dir gefagt, Menſch, was gutift. Es ift, als ob 
die göttliche Nede fagen wollte: O, Menſch, wo irreft du hin? Als 
les willft du thun, bis zu den Entfeglichen, worüber, wenn du es 
thäteft, der Himmel das Angefiht verbergen würde, und das vor 
Gott ein verdammnigmwürdiger Greuel wäre? Alles willt du thum, 
was außer dir ift, nur das Eine, das noth ift, das das Rechte if, 
das dir helfen kann, das in Dir ift, nicht, als wüßteft du das echte 
und das Gute nicht. Doch es ift Dir gefagt, und fo wie es dir 
gejagt ift, und du es höreſt, muß es in der eignen Seele feine Beftä 
tigung und Beglaubigung finden als das Rechte und Gute. Wiſſet 
ihr nicht? Höret ihe nicht? Iſt es euch nicht vormals verfündiget? 
Habt ihr es nicht verftanden von Anbeginn der Erde? (Zef. 40, 21.) 
fagt anderswo die göttliche Nede; das von dem Rechten und Guten 
ift nicht eine neue Lehre, es ift die alte von Anbeginn, es ift nur 
Eins und ift ewig daffelbe. Es ift dem Menfchen gefagt, was 
gut iſt; und gefagt mußte e8 ihm werden, denn er hat das Gute 
und die Erfenntniß des Guten verloren. Er ift aber nicht für das 
Boͤſe, fondern für das Gute geſchaffen, Darum hat ihm Gott von Ans» 
heginn fein Wort gegeben, das in feinem Verſtande das Licht und in 
feinem Gewiſſen da8 Recht und eben damit der Zrieden und das Heil 
feines Lebens werden follte, 

Es ift dir gefagt, Menſch, was gut if; und was 
Jehovah von dir fordert. Was ift das Gute? was fordert 
Jehovah, dein Bott, von dir? nicht dein Büden und deine 
Ehrenbezeugungen, nicht deine Opfer und Gaben, nicht die Freude des 
Lebens und woran dein Herz hängt mit einer Liebe, die Er felbft im 
dein Herz gepflanzt bat. Er fordert, Gottes Wort halten, 
Liehe üben und demüthig fein vor Gott. Dem Sinne nad 
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richtig, ſchoͤn, und mit unverfennbar tiefer Erkenntniß der Sache giebt 
unfere Meberfegung das Erſte: Gottes Wort halten, das wörts 
lich Heißt: Gericht üben. 

Der Menſch fol richten, urtheilen. Ohne Urtheil und 
Gericht ift Vernunft und Gewiſſen unwirkſam und alle Offenbarung, 
Echte, Geſetz und Vorfchrift vergeblih. Das Urtheil und Gericht 
wie e8 aus Vernunft und Gewiffen hervorgeht, und zwar, wie dad 
Bort Gottes in der menſchlichen Vernunft feine Beftätigung und in 
dem menſchlichen Gewiflen feine Beglaubigung findet, fo daß der Menfch 
das darin offenbarte Rechte und Gute nicht vernehmen kann, ohne 
fi in feinem Innetften zum Gehorfam dagegen verpflichtet zu füh- 
(m, muß in jedem einzelnen Menfchen (ein Anderer kann es nicht für 
iin thun) jenes Verhalten bewirken und begründen, das Gott will, 
und ohne welches für den Menfchen fein Heil ift, aus eigner Ueber 
yagung, aus eigner Erkenntniß des Beſſern mit Selbitverleugnung 
der Wahrheit gehorfam zu werden. Durch dies Urtheil und Gericht 
Iourmt Die Wahrheit erſt in die Anwendung, wozu fle dem Menfchen 
jegeben ift, damit wird erft das der Wahrheit untetthan, was vor 
em ihr untertban fein fol, das eigne Herz und das eigne Reben. 
Und wie der Menſch ſich nach dem Worte Gottes beurtheilt und rich» 
kt, fo bringt er fh je länger je mehr damit in Uebereinſtimmung, 
md das ganze Wefen feiner Religion ift am Ende nichts Anderes 
8 ein Halten des Wortes Gottes im Innerlichen und im 
denßerlichen, ein unbewegliches, unverleßtes, ihm felbft immer natürs 
fer oder mehr zur andern Natur gewordenes Halten des Wor⸗ 
tes Gottes, welches das Geſetz feines Empfindens, feines Den, 
lens, feines Urtheilens und feines Thuns und Laffens und alfo das 
Reben feines Lebens geworden iſt. Darum fteht hier: Gottes Wort 
haften, einmal, weil ohne Gottes Wort fein wahrhaftiges Urtheil 
und Gericht flattfindet, dann aber auch, weil von dem aus Gottes 
Wort berichtigten Urtheil und Gericht das Halten des Mortes Got⸗ 
te6 der Zweck und der große felige Erfolg ift. Der buchſtäbliche 
Cinn: Gericht halten, ift nicht ausgefchloffen, fondern gehört we⸗ 
fentfih zur Sache. 

Wenn der Menſch nad und mit dem Worte Gottes fich felbft 
rütet, oder, was denn Immer mehr einerfei wird, wenn das Wort 
Osttes in dem Menfchen richtet, fein Herz bildet und fein Leben bes 
Mimmt und lenkt, fo kann ihm unmöglich das fremd und fern blei⸗ 
ben, was dem Worte Gottes das Erfte, das Größte, das Höchſte ifl, 
fe welches bei aller Heiligen guten Werken und bei allet Märtyrer 
Geduld und Weltverfeugnung, bei aller Einficht, Macht und Erkennt⸗ 
mp noch gar Feine Aehnlichkeit mit Gott ftattfindet, er kaun nicht ohne 


892 Spr. Sal. 30, 7—9. 


Zu den großen Vorzügen der heiligen Schrift, die von den mei 
ſten Menſchen nicht beadhtet und ihrem Gehalte und Werthe nach von 
ihnen nicht gehörig gewürdigt werden fönnen, weil e8 ihnen an einem 
Maßſtabe der Vergleihung fehlt, da fe die heiligen Bücher anderer 
Völfer nicht Tennen, gehört befonders diefes, daß fie den Menfdyen _ 
keine Gotteöverehrung gebietet, feinen Dienft Gottes aufdringt in Aus 
Berlichen vorgefchriebenen Handlungen und Gebräuchen und in Gebe⸗ 
ten, Ancufungen, Xobpreifungen und Dankffagungen, die, verflanden 
oder nicht verftauden, der menfchlichen Empfindung zufagend oder wi. 
derftreitend, zu gewiſſen Zeiten und an gewiſſen Stellen und bei dies 
fen oder jenen Handlungen gefprochen werden müflen. Wo das ber 
Fall ift, und er ift e8 in den meiften Religionen der Völler, da wird 
die Religion unausbleiblih zum erzwungenen Dienft in todten Wer⸗ 
fen und leeren Worten, ohne Licht für den Verfiand, ohne Troſt für 
das Herz, ohne Befferung für das Leben. Doch hat die heilige Schrift 
in der reichen Fülle ihres Inhalts und in der großen, wechlelnden 
Mannichfaltigkeit ihrer Zormen der Nede und Darftellung viele und 
mancherlei Gebete aus fehr verfchledenen Zeiten, von fehr verſchiede⸗ 
nen Menfchen, unter mannichfaltigen Umftänden des Lebens ausge 
fprochen, die in ihrer göttlih-menfchlichen Wahrhaftigkeit, Cinfekt, 
Tiefe und Schönheit nicht nur überall und nach Jahrtauſenden no 
dem Sinne betender Menſchen zufagen, fondern fo wunderbar innig 
an die taufendfachen Situationen des Menſchenlebens und an die ta 
ſendfachen Empfindungen des Menfchenherzens ſich anfchließen, daß ber 
Traurige nicht rührender Magen, der Hülfsbedürftige nicht flehender 
bitten, der Glückliche nicht herzlicher danken, der Betradhtende im 
Strahfe göttlicher Herrlichfeit und Heiligfeit nicht tiefer anbeten kann, 
als mit den Worten diefes alten, ewig neuen, göttlichen, wahren Ges 
betbuch& des menfchlichen Herzens und Lebens. 


Wir haben am erften Sonntage dieſes Jahres das Gebet Mofls, 
des Mannes Gottes, betrachtet, das und in dem Buche der Palmen 
aufbehalten ift. Heute wollen wir das fo eben Eurer Andacht vors 
gelefene Gebet des Propheten Agur betrachten, der wahrſcheinlich 
ein Zeitgenoffe David’s und Salomo's war, und das uns in dem 
Buche der Weisheitsfprüce erhalten if, die in eben der Art, vorzugs⸗ 
Dee nen Namen Salomo’3 tragen, wie die Pfalmen den Namen 

avid's. 


Ein großer Theil der ſalomoniſchen Weisheit, inſofern fie es 
nicht mit einem bon dem Herzen und dem Xeben abgefonderten Wiſ⸗ 
fen, das nur allein den Verſtand intereffirt, zu thun hat, fondern in 
ihren Unterfuhungen und Lehren bemühet ift, das aufzufinden umd 
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berzuftellen, was dem Menſchen helfen könne, daß er den Schaz aller 
Schaͤtze gewinne: ein fröhlich Herz und ein zufriedene, ruhiges Leben, 
iR hier in einem kurzen Gebete zufammengefaßt. Es find zwei Bit 
ten, wovon die eine auf das innere, Die andre auf das Äußere Leben 
fh bezieht. In einer jeden Bitte werden zwei Dinge genannt, die 
der Prophet verbittet; was zwiſchen beiden in der Mitte liegt, das 
6, was er will und fucht, und worin er die Ruhe des Herzens und 
bie rende des Lebens meint, gefunden zu haben. Zweierlei, fagt 
er, bitte ih von dir, o Gott! die wolleft du mir nicht weis 
gern, ebe denn ich fterbe; oder dem Sinne nad: die wolleft du 
wir verleihen all mein Lebenlang! Er wünſcht und betet, daß Gott 
&m helfen wolle, daß fein inneres Weſen allezeit in einer folchen Bes 
ſchaffenheit und Faflung fein möge, daß er, erfennend die Täufchung 
am Rechten und den Trng zur Linken, beide vermeiden und fih anf 
den richtigen Wege der Wahrheit haften möge; die äußerlichen Um⸗ 
Munde feines Lebens aber wolle Bott alfo fügen, daß er dem zu viel 
ud dem zu wenig, dem Uebermuth und der Schwelgerei, der Ders 
weſſenheit und der Noth entgehen, und doc durch gütige göttliche 
Sigung und Hülfe finden möge, mas er im Leben bedürfe, und daß 
We machtige und gütige Hand Gottes alfo waltend und fügend feined 
&bens Weg leiten wolle bis zum Tode hin, bis zum Mebergehn in 
yes Leben, wo e8 einer ſolchen Bewahrung und einer Fürforge 
mw Sülfe von der Art nicht mehr bedürfen wird. 

Eitelkeit und Züge laß fern von mir fein! Leber 
mat, daß gottlos fein und heillos fein, einerlet Sache ift, daß, 
we ohne Bott in der Welt dafteht, wenn auch alle Kronen und 
Ionen der Welt fein Eigenthum wären, arm und elend daftände, 
kler höheren und heiligen Freude der Menfchheit ermangelnd, und 
dab des Menfchen Herz die Ruhe und den Frieden, die es eigents 
Kb meint und raftlos fucht, außer der Gemeinfchaft mit Bott nirs 
ad anf Erden und nimmer im Himmel finden fünne, betet der 
Prophet mit diefen Worten zunächft um Wahrheit, um Wahrheit 
der Erlenntniß, um Wahrheit der Gefinnung und um Wahrheit 
find Verhältniffes mit Gott. Das liegt dem Menfchen, der nach 
Gott verlangt, am innigiten an. Wie er überzeugt ift, daß des 
bene Quell bei Gott ift, und daß wir nur in feinem Lichte das 
&iht fehen, fo fann er auch, gleichviel ob aus großen oder Meinen, 
bob aus eignen Erfahrungen fagen: Deine Gnade ift beſſer als Le⸗ 
ben! und darum ift ihm allewege das, was auf Gotteserfenntniß und 
Cottesgemeinſchaft Bezug hat, das Erfte und Höchſte, und er ift über 
nichtßs fo entſchieden in fich felbft ala über das, was David aus- 
mit in der Bitte: Erhalte mein Gerz bei dem Einigen, daß ich 
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Weisheit: Armuth und Reihthum gieb mir nit, fypeife 
mihaber mit dem Brode meinesBedürfniffes: oder: ver, 
feihe mir mein Brod, wie ih es bedarf, Cie, die Weisheit, 
die wahrhaftig und richtig wiirdiget den Werth der Dinge, und wies 
viel fie vermögen, dem Menfchen jene Freude und Ruhe zu gewähs 
ren, die feine Seele fucht, fie fennt das Leere, das Betrügliche und 
Gefährliche des Reichthums und läßt fih von feinem Glanze nicht 
verbfenden und von feiner Pracht nicht betbören, ihn für die Quelle 
hoher Lebensgfücfeligfeit oder auch nur für nöthig zu wahrer Freude 
zu halten, darum wünſchet fie ihn nicht; fie ift aber auch nicht gleiche 
gültig und unempfindfih gegen Armuth, denn fie kennt ihre da8 Ges 
müth beengende und umdunkelnde Notb, ihre das Leben verfümmernde 
Sorge und die eigne Gefahr der Sünde, womit fie zu fämpfen bat, 
darum betet fie, der Armuth zu entgehen. Sie will die dunkle, Dumpfe, 
geführliche Tiefe nicht, eben fo wenig die glänzende, aber oben doch 
leere und gefährliche Höhe; fie wünſcht fich die reinliche, heitre Mitte, 
Die Arbeit und Ruhe hat; wicht zu wenig, aber auch nicht zu viel, 
den glücklichen Mittelftund, den wünfchensmwürdigen Wohlftand, der 
weder arm noch reich ift. Darum verbittet fle fih den Reichthum mit 
feiner Gefahr Gott verleugnender Ueppigkeit und die Armuth mit ih⸗ 
rer Gefahr Gott verlaffender Sorge und betet: verleihe mir mein 
Brod, wie ich es bedarf! 

Daß Armuth nicht wünfhenswirdig fet, davon braucht nicht 
geredet zu werden, denn Niemand wünſcht fie fih. Aber es verdient, 
bemerkt zu werden, daß auch das zu den Eigenthümlichkeiten der hei⸗ 
figen Schrift gehört, daß fle auf die Armuth gar feinen Werth 
legt. Das thun beinah alle Religionen; in der finfteren Vorſtellung 
von Gott, die ihnen zum Grunde fliegt, und bei dem Mangel wahrer 
Erfenntniß nicht nur von den hinmfifchen Dingen, fondern auch über» 
haupt von des Menfchen Wicderherftellung und Heiligung, fordern fle 
ihn auf zu einer unnatürlichen Gfeichgültigkeit gegen die Dinge diefer 
Melt und ftellen ihn die Außerfte, freiwillig erwählte Armutb als ein 
heiliged Leben dar, das Gott gefalle und das zu Gott führe. Das 
bat auch das Chriſtenthum gethan, wo es im Mißverftand war, wo 
e8 fih von dem einfachen Wege des Glaubens und der Liebe und der - 
Hoffnung entfernte und menfchlicher Lehre mehr anhing als der Be _ 
figen Schrift. Sie, die heilige Schrift, nicht alfo. Abgefehen davan, 
daß der Sohn Gottes, als er auf Erden wandelte, einzelne Menſchen 
aufforderte, Alles zu verlaffen und ihm nachzufolgen in feiner Armuth, 
wobei er ihnen die Frage, ohne welche es cin unvernünftiges Begin⸗ 
nen gewefen wäre, erlaubte und beantwortete, die Frage: Was wird 
und dafür? davon abgefehen, weil es in die Augen füllt, daß Apo⸗ 
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fel, Propheten und Evangeliften nad) der ganz einzigen Erwählung 
und Beſtimmung, die fie von Gottes und, Jeſu Ehrifti wegen hats 
ten, Seine liegenden Güter befißen und Hab und Gut dieſer Welt 
nicht verwalten fonnten, ohne in dieſer erhabnen Beftimmung ſich Dar 
durch gehemmt zu fühlen — muß es ja auffallen, daß Gott bei dem 
iſtaelitiſchen Volke fo viele Geſetze gab, die feinen andern Zwed hut- 
ten, als daß ifraelitiihe Familien nicht follten verarmen können, daß 
in Iſrael kein Bettler fein durfte und dergleichen, dann: daß die Schrift 
uns lehrt, den Befip irdifder Güter, den Wohlſtand, den Segen 
Gottes, da er eines Menfchen Arbeit in feinem Stande und Beruf 
Erfolg haben Läfjet und ihm das Seine bewahrt, zu erkennen, darum 
zu birten und dafür zu danken. Ferner, daß fie in der Gejchichte der 
heiligen Menſchen als Zeichen der über fie waltenden Güte Gottes 
auch das anführt, daß Gott fie in irdifchen Gütern gefegnet habe, wie 
Abraham und Hiob. Ferner, daß fie es mit Verachtung und Unwils 
(en als ruchlofe Thorheit tadelt, wenn ein Menfch feine Sache auf 
werte ſee, ohne Ueberlegung, ohne Arbeit, Fleiß und Mühe, um fein 
Veſtehen und Durchkommen unbefümmert in den Tag hinein lebe, das 
gegen aber zu einem arbeitjamen, fleißigen, ohne Geiz fparfamen 2er 
ben, zu Huger Haushaltung u. f. w. ermahnt und antreibt. Das ift 
vorzüglich im Blick auf das Alte Zeftament geredet, im Neuen Tes 
ſtanent aber, wie ermahnen die Apoftel die erften Chriften zur Ars 
beitſamleit, zum häuslichen, ordentlichen, mäßigen Leben, damit alle 
Amuth bei ihnen möge vermieden werden, fle nie in Die Lage foms 
wm mögen, derer die Draußen find, zu bedürfen, aber immer im 
Stande fein mögen, dem Dürftigen Unterftügung und Hülfe bereiten 
meönnen! Der religiöfe Aberglaube, al8 ob die leibliche Armut) an 
ud für fich fchon einen Werth babe und ertbeile, Gott gefalle und 
Meinem heiligen Leben nothwendig gehöre, iſt alfo der Bibel nicht 
im und kann von ihr nicht ausgegangen fein; fie fehrt beten: Ars 
anth und Reichthum gieb mir nicht! 

Dagegen wäre Vieles zu fügen von dem wunderbaren, alle Ers 
ſahrungen verachtenden, verbiendeten, bezauberten, abergläubigen und 
abgöttiſchen Treiben und Begehren nach Neichthum und Anhangen 
an Reichthum. Nicht anders, als ob es feit Jahrtaufenden durch 
diele hunderttauſend Erfahrungen erwiefen wäre, was feit Jahrtaus 
kaden durch viele hunderttaufend Erfahrungen widerlegt ift, daß 
ehthum an ſich ſchon glücklich mache, reich fein und glückſelig fein 
thne weiteres ein und diefelbe Sache fei! Nicht anders, ald ob Ge⸗ 
Imdheit und Leben feil wäre für (Held und Gut! als ob man von 
der ewigen Allmacht felbft für Silber und Gold ein ſicher Geleit durch 
ale Gefahr und ewigen Schuß gegen Schaden und Schmerz, Krank⸗ 
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genügen; denn wir haben nichts in die Welt gebracht, darum offenbar 
if, wir werden auch nichts hinausbringen. Wenn wir aber Nahrung 
und Kleidung haben, fo laſſet ung begnügen. Denn die da xeich 
werden wollen, die füllen in Berfuhung und Stride und viele thoͤ⸗ 
richte und ſchädliche Lüfte, welche verſenken die Menfchen ins Verder⸗ 
ben und Verdammniß. Denn Geiz ift eine Wurzel alle Uebels, wel⸗ 
ches bat Etliche gelüftet, und find vom Glauben irre gegangen und 
machen ihnen felbft viele Schmerzen. Aber du, Gottesmenfch, fliehe 
Solches: jage aber nad der Gerechtigkeit, der Gottfeligleit, dem 
Glauben, der Liebe, der Geduld, der Sanftmuth; fümpfe den gutem 
Kampf des Glaubens; ergreife das ewige Leben, dazu du aud be 
rufen biſt. (1 Tim. 6, 6 — 12.) 


XXI. 


1 Timoth. 1, 17. 
(Gehalten den 10. Sept. 1820.) 


„Aber Gott, dem ewigen Könige, dem Unvergänglichen und Uns 
ſichtbaren und allein Weifen fei Ehre und Preis in Ewigkeit! Amen!‘ 


Eingedenk der Ermahnung, die mehr ald Einmal aus dem hei⸗ 
ligen Worte uns entgegen tönt: Lobet den Herrn, denn unfern Gott 
loben, das ift eim föftliches Ding; ſolches Lob if Tieblih und ſchön, 
glauben wir unfre gemeinfchaftlihe Sonntagsandacht jept nach einiger 
Unterbrechung nicht würdiger und erbaulicher wieder beginnen zu Tön- 
nen, ald wenn auch nicht eigentlih mit einem Lobe Gottes ſelbſt, doch 
mit der Betrachtung eined Lobes Gottes, wie e8 voll Erfenntniß, voll 
Ehrerbietung, voll Vertrauen, voll Freude und Dank einem der hei⸗ 
figen Menſchen in einem heiligen Augenblide feines Lebens aus de 
Seele quoll. Wollte Jemand fagen, das gemeinfchaftliche, öffentliches 
Lob Gottes bleibe amı fchicklichften auf folhe Tage ausgefegt, da eine= 
ganze Stadt das Andenken an befondre ihr zu Theil gewordene Hüffe 
und Wohlthat Gottes feiere, oder es müſſe doch fonft etwas vor⸗ 
handen fein, das Einen zum Lobe Gottes erweden Eönne, fo wollen 
wir uns diefen Gedanken, der in feinem Maße allerdings feine Ric 
tigkeit und Wahrheit hat, doch nicht flören und zurüdhalten laſſen. 
Wir wollen dagegen fagen, was in viel höherem Maße und weiterem 
Umfange richtig und wahr if: Du erfenneft viel für das Leben 
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Broßes und Tiefes für Freude und Frieden, wenn du erkenneſt, daß 
8 wicht fo fehr an Veranlaſſung zu frobem Lobe Gottes in unferm 
eben fehlt, als vielmehr am Fähigkeit, an Gewöhnung, an Stims 
mung in unferm Gemüthe, die Beranlaffung zu erbfiden, fie feſtzu⸗ 
alten, und durch die findliche Dankbarkeit zu verhindern, daß fie uns 
agenblicklich wieder veralte. Sonft dünkt e8 uns allerdings auch, daß 
tiner, der erfaunt bat, daß diejenigen, die Gott anbeten, ihn ans 
eten follen im ®eifle und in der Wahrheit, nicht überall und nicht zu 
Der Stunde, da er foll, ein Lob Gottes Tprechen kann und mag; und 
jenn fchon ein Menſch unfrer Art, d. h. Einer, bei dem ſich nur die 
ürftigen Anfänge des Glaubens und der Gottfeligfeit finden, gar 
nt Darauf kommen wird, in einem Briefe eine folche Lobpreiſung 
dottes zu fchreiben, wenn er fie nicht auch in demfelben Augenblicke 
mbetend ſpricht; wenn nicht aud) feine ganze Seele von dem ents 
Imechenden Erkennen und Empfinden erfüllt und durchdrungen ift, fo 
Ünuen wir denken, wie viel weniger der heilige Apoftel das gethan has 
ben würde, wenn nicht das Lepte bei ihm der Fall gewefen wäre. Und 
wit es eine fehr natürliche und fehrreiche Frage bei diefer Stelle, 
med doch den Apoftel bewogen habe, mitten im Briefe in eine foldye ans 
betende Lobpreiſung Gottes auszubrechen. Da Niemand das fo wahrs 
heftig und fchön fagen kann, als er felbft, fo laßt uns eine eignen 
Borte hören. Er fchreibt dem Menſchen, von dem er fagte, er habe 
kinen, der fo fein andres ch fei, feinem väterlich geliebten und ihm 
mt Kindesvertrauen anbangenden Timotheus: Ich danke unferm 
dern Ehrifto Jeſu, der mich ſtark gemacht und treu geachtet hat und 
lebt in das Amt. Der ich zuvor war ein Xäfterer und ein Verfol⸗ 
der und ein Schmäher; aber mir ift Barmherzigkeit widerfahren, denn 
ch babe es unmiffend gethan im Unglauben. Es iſt aber defto reicher 
jewefen die Gnade unfers Herrn, fanımt dem Glauben und der Xiebe, 
üe in Chriſto Jeſu ift; denn das ift je gewißlih wahr und ein theuer 
Berthes Wort, dag Ehriftus Jeſus gekommen ift in die Welt, Die 
Sünder felig zu machen, unter welchen ich der vornehmfte bin. Aber 
darum ift mir Barmberzigfeit widerfahren, auf daß an mir vornehm⸗ 
ich Jeſus Chriſtus erzeigte alle Geduld, zum Erempel denen, die 
an ihn glauben follten zum ewigen Leben. Aber Gott, dem ewigen 
Könige, dem Unvergänglichen und Unfichtbaren und allein Weifen fei 
Epre und Preis in Ewigkeit! Amen. (1 Tim. 1, 12 — 17.) Siche, 
die Herrlichkeit der Gnade Gottes, die unermeßliche Größe, die un⸗ 
gründliche Tiefe und die wundervolle Heiligkeit Seiner Liebe in 
Chrito Jeſn, der ihm eine ſolche Fülle der Barmberzigkeit erwiefen, 
ihn mit fo viel Langmuth verfchont, mit fo viel Geduld getragen, mit 
ſe viel Weisheit geleitet, alle Sünden vergeben, alle Schulden erlafs 
Nenken Schriften Bd. V. Homilet. Blätter. 
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Welt, fo verfteht fie das nicht in jenem flachen Sinn, der das fo 
nimmt, als folle damit gefagt werden, er fei der Beherrfcher der Welt; 
was allerdings wahr ift, was ſich aber fchon von felbft verficht, wenn 
er der Schöpfer der Welt iſt. Daß Tag und Nacht und Sonnen» 
fhein und Thau und Regen und Saat und Ernte und Gefundheit 
und Krankheit und dergleichen Alles von Gott fei, d. h. nach den von 
ihm der Natur gegebenen Gefegen fo und nicht anders erfolgt, Daß in 
ſolchem fehr uneigentlihen Sinne, in ſolchem unſchicklichen Sinne de 
Welt ein Königreich Gottes genannt werden fünne oder folle, das 
meint die Schrift nit, wenn fie redet vou einem Königreiche in 
Diefer Welt oder wenn fie ihn preifet al8 den König der Welt, 
Sie denkt vielmehr bei diefem Ausdrude an das Geheimniß feines 
Willens und Wohlgefallens von Ewigfeit ber, das er uns hat willen 
laſſen, alle Dinge zufamnıen unter Ein Haupt zu verfaffen in Chriſte, 
das im Himmel und das auf Erden, alfo die ganze vernünftige Schoͤp⸗ 
fung in die Verfaffung und Ordnung eines Königreichs zu bringen, 
und fie unter dem vollendeten Menſchenſohn Jeſu Chriſto ald dem al 
feinwürdigen Oberhaupte, fo zu vereinen und fo unter einander und 
neben einander zu ordnen, daB aus diefer gerechteften, weifeften, liebe⸗ 
vollften Bereinigung und Ordnung die fichere und volllommene Gi 
feligfeit des Ganzen und Einzelnen hervorgehen muß; wie denn Dies 
Königreich göttlicher Gerechtigkeit und Liebe, aus Urfachen, die hir 
nicht brauchen entwidelt zu werden, bier auf Erden, wo Sünde um 
Tod ift, unfcheinbar beginnend, einer unendlich fcheinenden Verlehrt⸗ 
heit der gefallnen und fündigen Gefchöpfe in Widerſpruch und Kampf 
gegen daffelbe eine unermeßliche Freiheit laſſend und verborgen, fill, 

fett und mächtig duch Jahrhunderte und Yahrtaufende, durch ale 

Hinderniffe und Anfeindung einer dagegen empörten fichtbaren m) 

unfichtbaren Welt, doch einer Vollendung entgegen geführt wird, me 

rin es Welt und Hölle befiegen, die herrfichfte Offenbarung der Geb 

figfeit Gottes und die vollfommene Befeligung der vernünftigen Schöp 

fung fein wird, zu Preis und Ehre Gottes, der dann erft im Gum 

der Bollendung in Ehrifto der König der Welt fein wird. Bon bie 

fem Königreiche Gottes ift in der ganzen Schrift die Rede, 3.8. ul 

da, wenn es heißt, der Sohn Gottes habe während feines Bande 

auf Erden feinem ganzen Zeugniß die Form gegeben einer Lehre os 
dem Königreihe Gottes: Er ging umher und predigte bad 
Wort oder die Lehre von dem Königreich; oder: wenn Er, ei 
aller Welt gerechter Richter, fpricht, er werde an jenem Tage zu den 
Gerechten jagen: Kommt her, ihr Gefegneten meines Vaters, ererbet 
das Reich, das euch bereitet ift von Anbeginn der Welt (Matth. 25, 
34.). Oder: wenn die Schrift, Alles in Ein Wort zuſammenfaſſend, 
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fagt, Er babe nnd berufen zu feinem Königreich und zu feiner 
Herrlichkeit (1 Thefſ. 2, 12... Um dies Königreih Gottes 
läßt der Herr feine Gemeine auf Erden fort und fort beten: Dein 
Reich fomme! und läßt fie dies Gebet aller Gebete, durch den Glau⸗ 
ben mit der Fobpreifung aller Zobpreifungen fchließen und beflegeln: 
Dein ift dad Königreich und die Kraft und die Herrlichkeit in Ewig⸗ 
fit, Amen. Im Glaubensblid auf die gewiffe Vollendung dieſes Koͤ⸗ 
rigreichs feiner Heiligkeit, weihet der Apoftel dem Alleinheiligen Preis 
und Ehre. 
Und er flärft und erhebt feinen und des Timotheus Glauben, 
nenn er fortfährt und Gott preifet als den Unvergängliden 
sder, wie er es hernach in Diefem Briefe noch ausdrüdt, als den, der als 
fein Unfterblichleit hat, und chen damit als den Ewigen, von dem, Durch 
den, zu dem alles Endliche da ift, und dem e8 allein ſchon um des» 
wen in feinem Borfab der Weisheit und Liebe über alles Endliche 
gingen muß. Was in der Zeit geworden ift, das kann auch in der 
Jet vergehen; was in der Zeit ſteht und der Zeit angehört, das hat, 
wie e8 das Leben nicht in fich ſelbſt hat, alfo auch feinen nothwendi⸗ 
ger Srund eines unvergänglichen Weſens in fich ſelbſt. Alles aber 
im Himmel und auf Erden, vom Engel, der Jahrtaufende lang in 
mennbarer Wonne am Throne der Heiligfeit und Herrlichkeit lebet, 
Wi zu der Blume, die heute erblühet und morgen verwellt, fleht Als 
kin der Zeit, Gott allein fteht in der Ewigkeit und iſt der Un» 
vergängliche; Gott allein hat Iinfterblichfeit und hat das Leben in 
nh ſelbſt, Gott allein ift außer der Zeit und das einige ewige Eben⸗ 
Mid feines Weſens, der Nichtgefchaffene, der Erſtgeborne vor allem 
Geihaffnen, durch welchen ex die Welt gemacht bat, Jeſus Ehriftus, 
ur und der ganzen Schöpfung Herr. O unvergleichbare Preis» 
wrdigleit des unvergängfichen Gottes! anbetenswürdige Unver- 
gechbarkeit des allein lebendigen, allein un vergänglichen Gottes; 
wihe Seele, die fich ihrer Endfichkeit und Nichtigfeit bewußt ift, follte 
16 vor dir nicht beugen in Ehrerbietigkeit und Demuth! 
Bas die Thoren, die in ihrem Herzen fprechen: Es ift fein 
Örtt! gern als einen Grund oder als eine Dede und Entfchuldigung 
Der argen Thorheit, daß fie fo blind und fo taub, fo dumm und 
iM find, den zu leugnen in dem fle leben, weben und find, angeſe⸗ 
Bier haben möchten, die Unſichtbarkeit des göttlichen Weſens, das 
# bei den erfewchteten und heiligen Menſchen nur noch eine Urſache 
uehr zur Verherrlichung und Lobpreifung deffelben. Der Apoftel lo⸗ 
kt den Unvergänglichen auch als den Unfichtbaren. Wie in der 
Unveränderlichfeit des göttlichen Weſens die unbegreifliche, ewige Boll» 
Iommenheit Gottes Fiegt, da das Bolllommene unmöglich verändert 
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XXII. 


Phitipp. 2, 12. 13. 


„Alſo, meine Liebſten, wie ihr allezeit ſeid gehorſam geweſen, nicht 
allein in meiner Gegenwaͤrtigkeit, ſondern auch nun vielmehr in meinem 
Abweſen; ſchaffet, daß ihr felig werdet mit Furt und Bitten. Denn 
Gott ift es, der in euch wirklet beives das Wollen und das Bollbringen 
nad) feinem Wohlgefallen.” 


Es ift ein fhönes Zeugniß, das Paulus den Philippern giebt, 
er wiſſe, fie feien allezeit gehorfam gewefen feiner Ermahnung 
zu ihrem Heil, nicht allein in feiner Gegenwart, fondern 
auch in feiner Abwefenheit. Daß fie, fo lange er unter ihnen 
febte, fo lange er perfönfich mit der Liebe und Demuth Chriſti, mü 
apoftolifcher Weisheit und DVorfichtigfeit, mit diefer Heiligfeit der Ge⸗ 
finnung und des Verhaltens und des heiligen Geiſtes voll, unter ih⸗ 
nen wandelte, feinem Worte gehorfam waren, feinen Sinn in fich anfe 
nahmen und unter fich leben ließen, das war fo fehr nicht zu ven 
wundern, aber daß das auch nach feiner Entfernung von Philipyen 
fo bfieb, man nun darin feine Veränderung unter den dortigen Chr 
fen wahrnahm, es immer noch fo war, als lebe der Apoftel noch im 
ihrer Mitte, fo noch alle von innigfter Liebe und Verehrung gegen 
ihn erfüllt waren und an feinem Worte der Lehre und Ermahnung 
feft hielten, nicht in einen andern falfchen Gefchmad, nicht auf einen 
andern, fremden Sinn geriethen, das war größer, bedeutender und 
werth, daß Paufus ſich mit heiliger Freude darüber freute. Das 
war ein Beweis, daß die Liche und Verehrung, womit die Philipper 
dem Apoftel angehangen, nicht fo ein wildes und blindes Weſen ger 
weien fei, wie Die Menfchen manchmal mit einem ausgezeichneten 
Manne fo ein Wefen treiben, einen Lärm machen, Partei nehmen, 
foben und preifen, huldigen und nachahmen, und in einen Enthufiase 
mus gerathen, der wie die Flamme eines Strohfeuers hell aufwallt, 
aber eben fo ſchnell verlodert und faum ein wenig Aſche zurücklaͤßt, 
die der Wind verweht. Und es war ein Beweis, daß Paulus es 
darauf nicht angelegt, daß er eine ſolche Frucht nicht gefucht und eine 
ſolche Saat nicht gefäet habe, daß er das Evangelium mit feufcher Seel⸗ 
verfündigt und feine Perfönfichkeit und die Sache der Wahrheit immer 
getrennt gehalten, nicht bemühet gewefen fei, nur Zuneigung zu fi 
felbft in den Gemüthern der Menfchen zu erweden, und ſich felbft groß 
zu machen. Die Eitelkeit loͤſt fi in Eitelkeit auf, aber die Wahr, 
heit hat ihren gewiflen, unzerflörharen Erfolg, ihre bleibende Frucht. 


ıem andern Briefe von Der Freude; aber dennoch 116 er ſeyr 
Denn das gehört zu dem Weſen und Charakter der wahren, 
Freude, daß fle das Ernfthafte nie von ſich zu entfernen und 
fen braucht, um nur ungeftört zu bleiben, und daß fie dem 
n, ob fle ihn aud) bis zum Himmel erhebt, Doch allezeit ein 
Gefühl und eine wahre Anficht feiner eigenen Befchaffenheit, 
anzen Zuftandes, feines Weges und feines Zieles läßt, ihn 
beraufhht und nimmer täufhend das, was ihm fonft von der 
ſten Wichtigkeit war, jetzt als weniger ernft und wichlig dar» 
ei ihr, der wahren Freude, der Freude in dem heiligen Geift, 
Kauf, von dem man mit Schreden und Schaden erwacht, 
iſt und bleibt nnverfehrt die völligfte Nüchternheit des Ge⸗ 
So fann es uns denn nicht befremden, bier auf einmal die 
zmahnung zu fefen: Schaffet, daß ihr felig werdet 
rcht und Zittern. 
ber, denfft du vielleicht, das Evangelium wird ja fonft gepries 
das, was aller bangen Furcht ein Ende macht, und eine Rube 
ade gewährt, Die fonft nirgend in der weiten Welt vorhanden 
B bedarf es denn da der Furcht und des Zitterns? Fällt es 
T gepriefenen Barmberzigfeit Gottes fo fehwer, den nach Se⸗ 
erlangenden Menſchen felig zu machen, daß der arme Menſch 
t Zucht und Zittern bei ihm fuchen und feiner Seligfeit wer 
g in Furcht und Zittern fliehen muß? Keineswegs, ganz und 
*, in fo fern du die Sache als von Bott ausgehend, von 
hangend betrachteſt; aber Furcht und Zittern ift ein ganz nas 
- Gefühl in dem Menfchen, in fo fern der Menfch nicht ohne 
ſt, nicht ohne feinen eigenen Willen, nicht ohne fein eigenes 
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oder daß fle nur einigen Wenigen möglich wäre, etwa nur Golchen, 
die mit vorzüglichen Naturkräften, Anlagen und Fähigfeiten reich be 
gabt find, oder unter Umftänden aufmachen, die ihnen Bildung, Wiſ⸗ 
fenfhaft und Kenntniß aller Art möglich machen. Rein, ohne alles 
Anfehen der Perfon fpricht er zu und als zu Solchen, unter denen 
von Natur Fein Unterfchied it; fle find allzumal Sünder und man- 
geln des Ruhms, den fie an Gott haben follten; und werden ohne 
Derdienft gerecht aus feiner Gnade durch die Erlöfung, fo durch Ehris 
ſtum Jeſum gefcheben ift (Nöm. 3, 23. 24.). Welchem ich gmädig 
bin, dem bin ich gnädig; und welches ich mich erbarme, deß erbarme 
ih mich (Rom, 9, 15.), wahrhaftig ganz und auf ewig, ihn nicht 
faffend, bis ich den ganzen Rath und das ganze Werk meiner Gnade 
und Erbarmung an ihm ausgeführt habe. Alle nöthige Hilfe zu un 
ferm Heil, zu unferer völligen Befeligung, zu unferer vollendeten Herr 
lichmachung ift vorhanden, wird und angeboten, wird Keinem verfagt 
und fann Keinem entftehen, dem es mit ganzer Seele darum zu thin 
ft. Die ganze Sache unferer Seligfeit und Herrlichkeit von ihrem 
erften, geheimen Urfprung bis zu ihrer ewigen Vollendung ift ein Werl 
Gottes; ift fo ganz Gottes, daß auch nicht einmal dad Wollen uns 
gehört, von uns felbft, durch uns felbft erregt iſt. Daß wir das Hell 
wollen, fuchen, verlangen, fchon das ift nicht nnfer; auch ſchon das 
ift von dem, der und gefannt und mit Liebe um uns bemüht gewe⸗ 
fen ift, noch ehe wir ihn fannten, der zu uns fagt: Ich habe dich je 
und je geliebet, darum habe ich dich zu mir gezogen aus lauter Güte 
(3er. 31, 3.); es ift von dem, der zu allen Seinigen fagen fann: 
Ihr habt mich nicht erwählet, fondern ich habe euch erwählet umd ger 
feßt, daß ihr hingebet und Frucht bringet (Sch. 15, 16.). Daß wir 
nicht in dem Schlafe und Tode unferer Natur, wie fie von Gott ent» 
fremdet und fern ift, Tiegen geblieben find, daß wir und mit unferm 
Bedürfniß und Verlangen zu dem höchſten Gute felbft erhoben haben, 
daß wir Gott wollen und in Gottes Gemeinfhaft Heil und Leben, 
wer könnte das fich ſelbſt zufchreiben? das findet fich bei Seinem, der — 
ſich nit au bewußt wäre, welch einer weifen, Tangmüthigen, liebe — 
vollen Zeitung, wie vieler Veranftaltungen und Fügungen, wie mans 
nichfaltiger Umftände und Verbältniffe in feinem Leben, und wie man⸗ 
her Eindrüde, Erweckungen, innerer Züchtigungen u. f. w. ed bedurft 
habe, ehe das in ihm angefchlagen, ehe das in ihm belebt und aufge» 
regt fei. Nein, das heilige Wollen, dieſe erfte Wurzel des wahrs 
baftigen Lebens, ift nicht unfer, es ift Gottes, es ift Gottes uns zu⸗ 
vorfommende Gnade. Diefe Gnade aber ift nie allein, ſie ift allezett 
verfnüpft mit Gottes Gabe, Hülfe und Kraft, wodurch dem Menfchen 
dasjenige, wozu fich in feiner Seele ein von Gott erregtes Wollen 
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und Sehnen findet, nun and) in Wahrheit, in Wefen und That mög. 
lid) und wirflich wird, fo daß er nun auch aus Gottes Kraft kann, 
was er aus Gottes Gnade will. Wer demnach das Bedürfniß hat, 
der hat auch die Kraft, wer das Wollen bat, der hat auch das Koͤn⸗ 
nen; das Rollen ift von Gott und das Können ift auch von Gott, 
aber die Anwendung, die That, das Leben in ſolchem von Gott aufs 
geregten Wollen und von Gott gefchenkten Können, das ift unfer, 
das hängt von uns ab, fommt an auf unfere Treue oder Untreue. 
Bie, wenn unfer Herr Jeſus Chriftus zu dem Blinden fagte: Sei 
feheub! und zu dem Lahmen: Steh auf und wandie! bei dieſem 
Borte auch das Wirken einer göttlichen Kraft war, das nun dem 
Blinden das Sehen möglid, machte und dem Lahmen das Aufftchen 
md Wandeln, beide aber nun felbft von dem neu erhaltenen Leben 
Anwendung und Gebrauch machen mußten, fo ift es im Geiftlichen 
auch bei und. Wen das Wort Gottes die Seele trifft: Wache auf, 
der du fchläfft, umd ſtehe auf von den Todten, fo wird dich Chriſtus 
leuten ( Epheſ. 5, 14.); — jage nach der Heiligung, ohne welche 
wird Niemand den Heren fehen, vergiß, was dahinten ift und jage 
sed dem Stleinod, welches vorhält die himmlische Berufung — und 
wer ſolchen Gottesworten fein Innerſtes öffnet und bingiebt, der ſpuͤrt 
wach göttliches Licht und göttliche Kraft, zu können, wozu das hei⸗ 
ige Wollen ihn antreibt. Davon fagte unfer göttliher Meifter ein 
Sleichniß, als die Menfchen einmal feiner Rede zuhörten und meins 
ten, das Reich Gottes follte alfobald offenbar werden, und ſprach: 
Ein Edler z0g fern in ein Land, daß er ein Reich einnähme und 
Dans wieder käme. Diefer forderte zehn feiner Knechte und gab ihnen 
zehn Pfunde und ſprach zu ihnen: Handelt, bis daß ich wiederfomme. 
Seine Bürger aber waren ihm feind und ſchickten Botfchaft nach ihm 
und ließen ihm fagen: Wir wollen nicht, daß diefer über uns berriche. 
Und es begab fi, da er wiederfan, nachdem er dad Reich eingenom- 
wen hatte, hieß er diefelbigen Knechte fordern, welchen er das Geld 
ergeben batte, daß er wüßte, was ein jeglicher gehandelt hätte. Da 
fat herzu der erfle und ſprach: Herr, dein Pfund hat zehn Pfunde 
werben. Und er fprud zu ihm: Ei, du frommer Knuecht, Ddieweil 
va bit im Geringften treu gewefen, folft du Macht haben über zehn 
Etädte. Der andere fam auch und ſprach: Herr, dein Pfund hat 
fünf Pfunde getragen. Zu dem ſprach er auch: Und du foft fein 
Über fünf Städte. Und der dritte fam und fprach: Herr, fiehe da, 
Ber if dein Pfund, welches ich habe im Schweißtuche behalten; ich 
firdhtete mich vor dir, denn du bift ein harter Mann; du nimmt, 
des du wicht geleget haft, und ernteft, das du nicht gefüet haft. Er 
head) zu ihm: Aus deinem Munde richte ich dich, du Schal! Wuß⸗ 
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teft du, daß ich ein harter Mann bin, nehme, das ich nicht geleget 
babe, und ernte, das ich nicht gefäet habe; warum haft du denn mein 
Geld nicht in die Mechfelbant gegeben?! Und wenn ich gekommen 
wäre, hätte ich e8 mit Wucher erfordert. Und er fprach zu denen, 
die dabei fanden: Nehmt das Pfund von ihm und gebt es dem, der 
zehn Pfunde hat. Und fie fprachen zu ihm: Herr, hat er doch zehn 
Pfunde. Ich fage euch aber: Wer da hat, dem wird gegeben werden; 
von dem aber, der nicht hat, wird auch das genommen werden, das 
er hat. Doc Jene, meine Feinde, die nicht wollten, daß ich über fie 
berrfchen follte, bringet ber und erwürget fie vor mir (Ruf, 19, 
12 — 27.). Wieder ein andermal fagte er: Ich bin ein rechter Wein⸗ 
tod, und mein Vater ein Weingärtner. Einen jeglichen Neben ar 
mir, der nicht Frucht bringet, wird er wegnehmen; und einen jeglichen, 
der da Frucht bringet, wird er reinigen, daß er mehr Frucht bringe, 
Ihr feid jeht rein um des Wortes willen, das ich zu euch geredet 
habe. Bfeibet in mir, und ich in euch. Gleichwie der Nebe kann 
feine Frucht bringen von ihm felber, er bleibe denn am Weinſtock; 
alfo auch ihre nicht, ihre bleibet denn in mir. Ich bin der Weinftod, 
ihr feid die Neben. Wer in mir bleibet, und ich in ihm, der bringet 
viele Frucht; denn ohne mic) könnet ihr nichts thun. Wer nicht ia 
mir bleibet, der wird weggeworfen wie eine Rebe und verdorret, und 
man fanımelt fie und wirft fie in's Feuer, umd muß brennen (Job. 
15, 1—6.). Was fagen dieſe göttlichen Ausfprüche anders als: das 
Wollen ift von Gott und das Können ift auch von Gott, die Ans 
wendung aber, der Gebrauch, die Benugung zu unferm Heil, zu uns 
ferer eigenen, inımer größeren Seligkeit ift unfer, hängt von und«ab, 
fommt an auf unfere Treue oder Untreue, Außer der Verbindung 
mit Gott durch Jeſus Chriftus vermögen wir nichts; in Verbindung 
mit Gott, theilhaftig allerlei feines göttlichen Lichts und feiner göttlis 
hen Kraft zu göttlichen Leben und Wandel vermögen wir Alles, wozu 
ein von Gott in und erregted Wollen ift. 

Mer denfen könnte, Gott wirfe zwar in ihn das Wollen, aber 
nit das Vollbringen, oder heute das Wollen und erft nad) Tagen 
und Jahren oder gar erjt in der zukünftigen Welt das Vollbringen, 
der würde im Irrthum Gott befügen und verleugnen. Das göttliche 
Zeugniß fagt ausdrücklich das Gegentheil, er wirkt beides, Wollen und 
VBollbringen nah feinem Wohlgefallen. Wie follte es and 
anders fein? wie follte der allein und ewig Gute das Gute nur Halb 
wollen und wirken? die ewige Vollkommenheit das Mangelhafte lies 
ben? die ewige Liebe nur halb tröften, erfreuen, retten und beffen? 
Welcher auch feines eigenen Sohnes nicht hat verfchonet, fondern hat 
ihn für uns Alle dahingegeben; wie follte er und mit ihm nicht Alles 
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Tchenlen? (Röm. 8, 32.) Wlles zu fchenken, was zum Troſte unfers 
Herzens, zum Lichte unſers Verftandes, zur Heiligung unfers Weſens, 
gu unfter Befreiung von den taufend Zreudenbindernifien und Unſe⸗ 
ligkeiten, die in und find, nöthig ift, Alles, was uns eines göttlichen 
Friedens und einer in Ewigkeit bleibenden Freude theilhaftig machen 
Baun, das ift fein Bohlgefallen. Wer denken fann, daß Gott 
von großen, heiligen Bitten ſich wegwende, daß das heilige Wollen 
des Hinaufftrebens zu ihm, zu feiner Gemeinichaft, zur Achnlichkeit 
feines Weſens ihm nicht gefalle, er das nicht gern fördere, der kennt 
Gett nit. Wer in dem allergrößeften, von Gott in feiner Eeele ers 
regten Wollen feinen Mund weit aufthut, gewiß, daß Gott ihn füllen 
werde, der fennt Gott, und auf dem rubet fein Wohlgefallen. Das 
# ja eben das große und geoffenbarte Gcheimniß feines Wil— 


Iens und Wohlgefallens von Ewigkeit ber, daß wir fündliche 
md ſterbliche Menſchen durch Jeſus Chriftus etwas werden follen 


am Lobe feiner berrlihen Gnade; ja, in einem Einne, den niemand 
Kirn würde, wenn das Wort Gottes ihn nicht mit Maren Worten 
wöfyräche, etwas werden follen zum Lobe feiner Herrlichkeit und zum 
Ergen aller Gefchlechter, zur Zreude der ganzen vernünftigen Schöps 
fing, daß dem gemäß nicht nur Alles, was zu unferer Begnadigung 
md Seligmachung, fondern auch zu unferer Verwandlung und voll 
adeten Herrlichmachung erfordert wird, für uns bereitet und da ift, 
md daß es alfo nur auf cine offene Seele anfonımt, die Raun und 
Stätte hat für das, was er fehenken und geben will, auf eine Seele, 
de fi Diefes das Eine, was Noth it, das einige Größte mit höch- 
km -Ernft und mit unbefieglicher Veharrlichkeit fein laͤſſet, und auf 
em Tritt und Schritt, den einen Tag wie den andern in unverlch- 
ir Zreue das benußt, was fie empfängt, von Glauben in Glauben, 
don Heiligung zu Heiligung, von Gnade zu Gnade, von Kraft zu 
Kraft, von Herrlichkeit zu Herrlichkeit übergeht. Treu ift Gott, und 
kin Böfes an ihm, gerecht und fromm ift er (5 Mof. 32, 4.). Got 
&8 Gaben und Berufung mögen ihn nicht gereuen (Röm. 11, 249.). 
Setreu, fügt Paulus, getreu ift er, der euch rufet, welcher wird es 
auch thun (1 Theil. 5, 24.). Er wird es thun, er wird's ausführen 
und vollenden in einem Seden, der der göttlichen Gnade mit Glaus 
ben und der göttlichen Treue mit Treue begegnet. Wohl dem Men- 
ſchen, in deſſen Geifte fein Falſch ift! 

Weil es fi nun fo verhält, m. I. a. Zuhörer, weil unfer Wols 
len und Können von Gott it, und nur die Anwendung und Benußung 
unferer Zreue überlafien ift, fo ift es um fo viel nöthiger, daß wir 
uns ſelbſt ermahnen, mit Zucht und Zittern zu fchaffen, daß wir fe 
lig werden. Denn wer in der Unfeligfeit dahinten bleibt, wer einmal 
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hens cecht froh. Und habet folde in Ehren. Denn um 
des Werts Chriſti willen ift er dem Zode fo nahe ge» 
tommen, da er fein Leben geringe bedachte, auf daß er 
mir dienete an eurer Statt. Die Krankheit des Epaphroditus 
war etwas Unvorhergefcehenes, und infofern fand Dabei von feiner 
Seite fein freier Wille ftatt, aber als er ſich zu der Reife nad) Rom 
entſchloß und dort fo treu neben den Apoſtel fand, und fo recht⸗ 
fchaffen, fo emfig, fo unabläffig in dem Werke der Liebe arbeitete, da 
war er auf etwas noch Größeres und Schwereres gefaßt, und Pau⸗ 
lus wußte, daß er nicht zurückgetreten fein würde, wenn er aud) auf 
andere Weife, etwa des Belenntniffes und der Verfolgung, dem Tode 
hätte fo nahe fommen follen. Ja, er mochte auch wohl bei einer 
vielleicht nur fchwachen Gefundheit, durch gar zu große und gar zu 
fange anhaltende Anftrengung aller Sträfte im Dienfle des Evange⸗ 
liums ſich diefe Krankheit zugezogen haben. Auf jeden Zall wußte 
Paulus von ihm, daß er zu denen gehöre, die ihr Leben nicht geliebt 
haben bis in den Tod, und daß er mit Wahrheit von ihm fagen könne: 
Er hat fein Leben gering bedadht, auf daß er euern 
Mangel in meiner Handreihung erftatte, auf daß er thue, 
was ihr Alle zwar gern wolltet, aber nicht fonntet, in euer Aller Nas 
men mit euer Aller Liebe mir die Handreichung feifte, die ihr mir fo 
gern gönntet, aber nicht erzeigen konntet. 

So athmet die ganze apoftolifche Gefchichte, alle apoftelifchen 
Briefe und Alles, was wir noch aus den erften Zeiten des Chriften- 
thums übrig haben, die reinfte und innigfte Liebe, eine Liebe, die ein- 
zig ift, Die weder vorher noch nachher ein Gleiches hatte; und indem 
das Ehriftenthum jener erften Zeit, von diefer Liebe befeelt, dieſe Liebe 
wirkte, fland es da, wie es allezeit hätte daftehen follen, als das 
reinfte, innigfte, allgemeinfte Vereinigungs⸗ und Verbrüderungsband 
der Menfchheit. Diefe Liebe dürfen wir nicht anfehen als etwas, defs 
jen die Sache des Chriſtenthums zwar bei ihrer erften Gründung auf 
Erden, bei ihrer urfprünglichen Einführung in die Welt bedurft hätte, 
defien fie aber in den folgenden Jahrhunderten wohl entbehren Fönnte 
und wollte, fie ift vielmehr und bleibt unaufhörlich, der unfterbliche 
Lebensodem und die unvergängliche Lebenskraft diefer Sache und ihr 
höchftes Ziel. Alles ift gefchehen, geftiftet, geboten, verheißen, gelehrt 
um ihretwillen, ihr Eingang, Raum und Stätte zu bereiten, ihr das 
ganze Herz und die ganze Menſchheit und die ganze Schöpfung ein- 
zuräumen, daß fle endlich wie Gott Alles erfülle, Alles ordne, Alles 
befelige. Jede neue Betrachtung des göttlichen Worts foll uns diefer 
Liebe näher bringen, jeder Blick in das Leben Jeſu Ehrifti, feiner 
Apoſtel und der erften Chriften foll diefe heilige Liebe, langmüthig 
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sterfcheidet, fo wie von der Angft des Sklaven oder von dem Ehre 
m und der Bangigfeit und Enge des Weſens, die ein Geſetz einflößt, 
8 nur fordert und gebietet und alle feine Forderungen und Gebote 
it Fluch und Verdammniß befiegelt; wie tief und wie ftrenge er auch 
m mag, fo ift er doch durchaus den Evangelio der Liebe voll Troft 
ad. Gnade und der heiteren, froben und freien Weiſe des Himmel» 
üchs gemiß. Ein Menſch kann in Furcht und Schreden etwas thun, 
28 über feine Kräfte ift, und das er, wenn die Spannung nachläßt, 
ud die gewöhnliche Befchaffenheit feines Wefens wieder eintritt, nicht 
wär zu leiften vermag. Go ift es bei mandyem auch im Geiſtlichen; 
ker fo foll es nicht fein. Das Wort Gottes will uns nicht einen 
Kinden Schreden cinjagen und uns dadurch treiben, unfer Heil zu für 
ben; ed will uns vielmehr zu einer Befchaffenheit des Weſens leiten 
ud helfen, die uns eigen und bleibend fein foll, den einen Tag wie 
den andern und unter Unftänden der allerverfchiedenften Art, worin 
wir dan nicht mit Eutfepen und Angft, nicht mir Schrecken und in 
Besinnung, nicht verdeoffen und unmuthig, nicht eimjeitig, nicht auf 
Ertzeme fallend und hier zu viel und dort zu wenig thuend, fondern 
ef heiter und fill ruhig, aus Erkenntniß des Beſſeren, mit Urtheil 
sd Eelbftverleugnung, mit Treue und Klugheit der Wahrheit fol 
en, Gottes Verheißungen und Gnade nicht verfäumen, und das Al⸗ 
la zu erlangen und zu werden fuchen, was wir nach dem beften 
Bien Gottes erlangen und werden fönnen. Wenn ſich alfo unfer 
en Ernft bemäcdhtigen will, der nur die Aurght kennt, aber nicht die 
heffnung, der nur den Ernſt Gottes fennt, aber nicht die freundliche 
dite Gottes, der finfter und herbe it, ohne Freude wie ohne Liebe, 
md der und gern bewegen möchte, anftatt Sünde und Verderben zu 
überwinden, Sünde und Verderben nur zu flichen und die Welt, in 
der wir nad) Gottes Willen leben, leiden, uns freuen, lernen und 
verden follen, was wir nicht find, zu verlaſſen, fo follen wir merfen, 
oh das nicht der rechte, nicht der enangeliiche, nicht der Ernſt der 
Benoffen des himmlischen Reiches fei. Der empfindet, geberdet und 
eeimmt fi) anders. Paulus hefchreibt ihn in den Worten unfers 
Iertes. „Er läßt diefe Ermahnung der vorhergegangenen ohne Zwei⸗ 
el um deswillen folgen, damit man verjtehen und merken möge, wie 
% wit jenem tiefiten, firengen, aber heilig »beiteren Exrnit, von dem 
t fo eben geredet hat, gemeint, welcher Art, welches Einned, wel 
ber Weife und welches Weges der fei, und nicht irgend ein felbfter- 
Hältes Weſen voll Verwirrung und Ungewißheit, ohne Erkenntniß 
» Frende, herbe nnd hart, einfeitig und eigenmächtig dafür halte 
»d ansgebe und Damit fich felbft und der Sache des Ehriftenthums 
hade. 


Renten Schrift. Bd. V. Homilet. Blätter. 27 


442 Philipp. 8, 1—7. 


keine Wirkung, und fo wird er bald verdroflen und läßt davon ab. 
Bei Paulus war es nicht alfo. Die heilige Seele, die in ihrer uns 
beweglichen Ruhe, in der Tiefe und Klarheit ihrer Erkenntniß göttlis 
her Dinge, in ihren großen, feligen Hoffnungen eine Fülle ftiller, ewi⸗ 
ger Freude in ſich trug, die ihr in allem Leiden und unter den dun⸗ 
kelſten Umftänden des Lebens unverfehrt blieb, fonnte fich nicht mit« 
heilen, ohne wohlthätig und erfreuend auf Andere zu wirken, Tonnte 
ſich nicht ausſprechen, ohne Heiterkeit, Frieden und Freude in die 
Seele des Andern zu bringen, und ed war ihr natürlich, ohne Affels 
tation und ohne allen Zwang Andere zur Freude zu ermuntern. Das 
machte die Philipper und Andere, die den Apoftel hörten und die Zeus 
gen feines Lebens waren, defto gemwiffer, daß das Evangelium, das er 
verfündigt, wirklich fei, was er davon rühmte: eine Kraft und Weis, 
heit Gottes, felig zu machen; daß e8 den, der daran glaube und es 
befolge, hienieden ſchon zu einer heiligen Ruhe und Freude der Seele 
führe, und daß alfo der Weg, den Paulus fie leitete, der rechte Weg, 
und ihr Stand ein wahrhaftiger Gnadenftand ſei. Die immer wies 
Derfehrende Ermahnung des Apofteld zur Freude in dem Herrn follte 
ſie gewiß machen, daß das Chriftenthum etwas Lichtes, Heitered und 
Frohes fei, follte fie in ihrer Erfenntniß und ihrem Gange gewiß ma- 
hen gegen Diejenigen, die da wähnten, man müffe der Milde, Weite 
und Freiheit des neuen Bundes und feines Evangeliums nothwendig 
eine finaitifche Bitterleit, Enge und Knechtſchaft des Gefehes bei- 
miſchen. 

Wahre Freude iſt nur bei der Gewißheit. So lange man nicht 
gewiß weiß, ob man auf dem rechten Wege fei und wohin man kom⸗ 
men werde, wird man nimmer recht froh. Es gab damals Menfchen, 
die ſich ein unfeliges Gefhäft und Verdienft daraus machten, die Chris 
ften auf alle Art und Weife irre und ungewiß zu machen, ihnen den 
eigentlichen Genuß des Evangeliums zu rauben und fie der Gnade 
Gottes und der Hoffnung des ewigen Lebens nie froh werden zu laſ⸗ 
fen, dadurch, daß fie unabläffig durch allerlei Sophiftereien oder dreifte 
Behauptungen ihnen Zweifel einzuflößen fuchten, ob aud) der evange- 
tische Weg des Glaubens, der Liebe und der Hoffnung, den Paulus 
ihnen gezeigt hatte, der richtige und wahre, oder, wenn aud) eben fein 
Irrweg zur Berdammniß, doch gewiß nicht der Weg zur Bolllommen- 
beit fein möge. Diefen Menfchen widerſetzte ſich der Apoftel auf alle 
Weife und auf allen Wegen mit fefter Entſchiedenheit und mit gro⸗ 
Bem, ftrengen Ernſte. Dem Guten ohne Wandel anhangend und Ab» 
fheu am Boͤſen bezeugend, und Nbfcheu am Böfen auch den Herzen 
fetner Zuhörer und Lefer einflößend, fprach und fchrieb er von ihnen 
in fehr harten Ausdrücken. Er ermahute, dag wan auf diefe Ma 
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ihn Riemand zum Jorne reizt, geduldig und freundlich, fo Tange 
& feinem Willen und feiner Empfindung dient, gottesfürchtig und 
ım, meil er in der Umgebung und Gefellfchaft, wo er ſich befin» 
von Gottlofigkeit und Profanität Schande haben würde, Der 
t entnommen, weit von der Welt entfernt, mit ihr in gar feiner 
bindung und Berührung ftehend, aber verfeht in einen Himmel 
Gemeinſchaft beiliger Menichen, in einen Hinmel lantrer, frommer, 
t anbetender Geſinnung, in einen Simmel, wo nur Demuth und 
e and Freundlichkeit und Güte waltet und regiert, in einen Him⸗ 
ver Erkennmiß der Wahrheit, der Ehrfurcht für die Wahrheit, 
rende an der Wahrheit, da nicht fein, wie die Welt ift, da fich 
nndern über das unfchluchtige und verfehrte Geſchlecht, daß es 
unſchlachtig und verfehrt fein koͤnne, das ift fürmahr nichts Gro⸗ 

Die Augen verfchließen und das Böfe nicht fehen, die Ohren 
den und den Irrthum nicht hören, das ift nicht groß; aber mit 
em Auge nnd Ohre durch die Welt achn, das Boͤſe fehen und far 
: We mag dich nicht, denn du bift nicht das Gute! den fräftigen, 
: der Welt bewunderten Irrthum hören und fagen: ich verachte 
‚ wie du auch gleißeft, denn du bift nicht die Wahrheit! mitten 
z dem unſchlachtigen und verkehrten Geſchlecht daftehn, leben mit- 
in der Welt, und all ihr Schein, und Schattenwefen, all ihren 
ber, all ihre Luft, all ihr Arges fi) vor der Seele vorübergeben 
a und Gott fürchten, feinen Weg bewahren, mitten in der Welt 
t fein, wie die Welt ift, mitten unter dem unfchlachtigen und vers 
ten Geſchlecht ohne Zadel und lauter und unfträflich fein, wie 
ih und feine Söhne in einer Welt voll Frevel und Greuel, wie 
eph und Mofes am Hofe des üppigen, laſterhaften, abgöttifchen 
hptens, wie David in koͤniglicher Macht, Ehre und Reichthum, 
Dbadja, wie Jeſaias, wie Daniel, wie Johannes, der Täufer, am 
e Herodes, wie der Anfänger und Bollender des Glaubens den 
n Tag wie den andern, vom Morgen bis zum Abend unter den 
iſchen in der Melt daftand, des Willens feines Gottes und Bas 
voll, fein Gefeß in feinem Herzen und weder Luft noch Xob, wer 
Haß noch Schande, weder Schreden noch Schaden ſich bewegen 
‚zu fein wie die Welt, zu empfinden, zu urtheilen, zu wollen und 
handeln wie das unfchlachtige und verkehrte Gefchleht um ibn Ber, 
ft groß und verehrungswürdig, Die Lehre von der Heiligung, 
wir nachjagen, und die wir in der Furcht Gottes vollenden follen, 
Vorſchrift des Kampfes, den wir kämpfen follen bis zur Weber- 
jung, ift berechnet auf eine Lage in der Welt und ein Berhältnig 
der Welt, wo das feine Anwendung finden, in das wirkliche Les 
eingeführt und da erfüllt und venlifirt werden kann. Es fleht 
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in der heiligen Schrift nicht da als eine leere, unbrauchbare Theorie, 
e8 fteht nicht da für die, die im Grabe ruhen oder für- die, die im 
Simmel wohnen, für uns ſteht e8 da als ſolche, die mitten in der 
Welt leben, die auf den Kampfplage felbft da find, und deren Leben, 
eben um ihrer eignen inneren Beſchaffenheit willen und um ihres Ber— 
bältniffes willen mit der Welt nichts Anderes als ein Kampf fein 
fann, und die nur durch mannichfaltige Ueberwindungen zu Zreifeay 
und Frieden gelangen mögen. Das eigenwillige Hinausgehen aus dDeer 
Welt, Einfiedferleben und Kiofterleben ift nicht aus der Heiligen 
Schrift hervorgegangen und aus feinem Gebote und feiner Borfcyeif 
des Chriftenthums; noch vielweniger aus der Nachfolge des Lebens 
Jeſu und feiner Mpoftel. Wie treu und edel mancher das aud ge 
meint und genommen hat, wie mancher heiße Kampf da aud im Ber 
borgenen gefänpft fein mag, wie mandye Heiligung da fdhwer erran 
gen, fo ift e8 doch nicht Chrifti und feiner Apoftel Weiſe des Dafeins 
und Wirkens, und richt das chriftliche Leben, das uns das Evanges 
fium vorſchreibt. Es muß allerdings Dabei bleiben, daß ein reimer 
und unbefledfter Gottesdienft vor Gott unferm Bater der tft, ſich von 
der Welt unbefledt zu erhalten, und dem Gebote: Stellet euch miht 
diefer Welt gleich! darf durch eine falfche, ausleerende Deutelei aud 
nicht ein Hauch abgezogen werden, aber eben auch diefe Worte, wenn 
fie rechten Sinn haben ſollen, und wenn die Erfüllung derſelben nicht 
auf einem Nebenwege großen Theild umgangen werden foll, ſetzen ein 
Leben in der Welt voraus. 

Wer mit Gott, in Gottes Gemeinſchaft, im Lichte feines Worte 
und unter der Leitung und in der Straft feines Geiſtes in der Belt 
febt und die Welt überwindet, dem muß fle mit allem Verlehrten uwd 
Argen, das in ihr ift, nur zu höherem Werth, zu größerer Vollendung 
helfen und dienen, und ein ſolcher muß wieder der Welt, fie mag - 
erfennen oder nicht, zum Kichte und zum Segen werden. Wir fol ; 
in der Welt leben nicht bloß um unfertwillen, fondern auch um ber 
Welt willen; denn in der Welt find Menfchen, deren Hülfe Gott wii, 
Gott, der da will, daß allen Deenfchen geholfen werde, und fie zu 
Erfenntniß der Wahrheit kommen. Was wären wir, wie flände ed 
um und, wenn vom cerften Beginn an allezeit und nur ein unſchlach⸗ 
tiges und verfehrtes Gefchlecht umgeben hätte, nie beffere und hoͤhere 
Menfchen in unjere Nähe gekommen wären? wir nie ein Heifiged in 
einem menfchlichen Angefichte gefehen, aus einem menſchlichen Munde 
gehört und in eines Menſchen Lehen wahrgenommen hätten, und da’ 
von innerlid berührt und angezogen wären? Darum fagt der Apo* 
fiel, mitten unter dem unfchlachtigen und verkehrten Geſchlecht joe 
das Geſchlecht unfträflicher Gotteskinder fcheinen als Lichter in de? 
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"Belt. Wie unſer Herr feiner Juͤngerſchaft gleich im Anfange feine 


geringere Beftimmung gab, als diefe: Ihr feid das Salz der Erde. 
Bo uun das Salz dumm wird, womit foll man ſalzen? Es iſt zu 
nichts hinfort nüße, denn daß man es hinaus fchütte, und laffe es bie 
Lente zertreten. Ihr feid das Licht der Welt. Es mag die Stadt, 
die auf einem Berge liegt, nicht verborgen fein. Man zündet auch 
nicht ein Licht an und feßt es unter einen Scheitel; fondern auf eis 
nen Leuchter, fo leuchtet es denen Allen, die im Haufe find. Alſo 
laſſet euer Licht leuchten vor den Leuten, daß fie eure guten Werle 
feben und euern Bater im Himmel preifen. (Matth. 5, 13—16.) 

Fa, denkt du, es ift aber doc Gefahr auf diefem Wege! Als 
lerdings. Aber iſt denn feine Gefahr auf deinem Wege? feine Ger 
ſchr, wenn du in Die Wüſte gebft, Dich allen Uebungen entzichft und 
der Ausbildung deines Weſens, die nur im Umgange mit Menfchen 
a erlängen iſt, ausweichft, ängftlih nur das Deine fuchft und in der 
Einfamfeit nie zu rechter Erlenntniß deiner ſelbſt gelanaft? Auf je 
wem Wege, der durch die Welt führt, gehft du nach Gottes Willen 
med fannft auf feinen Schug und feine Hülfe rechnen. Gefahr ift al 
lerdings and) da, denn ohne Gefahr kann der Menſch auf Erden 
nicht fein; aber fle ift nicht unüberwindlih. Wenn ein Schiffer ohne 
Rompaß, ohne Steuer, ohne Stenniniß feines Gefchäfts ſich den Flu⸗ 
then und Stürmen preis geben wollte, fo würden wir fagen, er handle 
wie ein Thor, aber wie anders, wenn er, auögerüftet mit allen nöthi« 
gen Erforderniffen und Kenntniſſen die zwar immer gefahrvolle Fahrt 
beginnt! Gott läßt uns nicht allein in die Welt gehen; er giebt uns 
als ein untrügliches Licht und Recht fein heiliges Lebenswort mit. 
Daran haltend, können wir durch Alles hindurch kommen; was 
wraußfeßt, Daß es nicht wie ein todter Buchſtabe außer uns fei, fon» 
dern wahrhaftig in und wohne und lebe. 

Zu einem folhen Halten an dem Lebensworte Gottes mitten in 
der Welt ermahnt Paulus die Chriſten zu Philippi in einer Weife, 
be ihnen, als die den Apoftel perfönfich fannten und fiebten und ihm 
fo Vieles zu danken hatten, innig zu Herzen gehen mußte. Haltet 
an dem Wort des Lebens, fügt er, mir zu einem Ruhm an dem 
Lage Chriſti, als der ih nicht vergeblich gelaufen, nod 
bergebfich gearbeitet babe. Paulus wünſchte fih keinen Ruhm 
m Sinne diefer Welt; nicht er, Jeſus Chriftus der Herr, ſollte an 
den Philippern verberrficht werden; nicht ihm, dem Lebensworte Gots 
teß, follten fie eine Ehre werden. Im DBli auf fidh felbft fagte er: 
Ih habe gepflanzt, Apollo hat begoflen, aber Gott hat das Gedeihen 
geben. So ift nun weder, der da pflanzet, noch der da begießet, 
etwas; fondern Gott, der das Gedeihen giebt. (1 Kor. 3, 6.7.) Er 
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wünſchte, an dem Alles offenbarenden Tage Chriſti, wo er 
Bhilipper wieder fehen werde, ſich des Wortes Gottes halben 
dig gegen fle rühmen zu können, daß es die volllommene Zbaf 
gewefen, wenn er es gepredigt habe als eine Kraft und Wei 
Gottes, felig zu machen Alle, die daran glauben. Bon dem Lei 
worte des lebendigen Gottes kann kein Menfh würdig geung x 
vielweniger es zu hoch preifen; Doch meint die Welt, der Ruhm 
ſes Worts im Munde derer, die von der Herrlichleit deffelben 
Eindrud bekommen haben und feines Lichts, feiner Kraft und { 
Friedens froh geworden find, und ihre Liebe zu dieſem Wort, 
immer neue Freude daran, fei Schwärmerei und Xhorbeit. 
möflen ſich dieſe gefallen laffen. Es wird fi) ausweiſen. Ste 
net warten bi8 an den Tag Chriſti, wo nichts heller gerechtf 
werden wird, als der Glaube an das Wort des Lebens unl 
Zeugniß von demfelben, aud) vor denen, die das Zeugniß nich! 
nahmen und der Zeugen fpotteten. Aber Paulus wünfchte noch ı 
er wollte feinen geliebten Philippern an jenem Tage gegenüber | 
ale Solchen, die gehalten hätten an dem Wort des Lebens mit: 
und Treue, und die nun erlangt hätten, was fie geglaubt und ı 
fie gefämpft. 

Laßt uns, geliebte Zuhörer, dem Lieben Apoftel, dem and 
fo viel zu verdanken haben, auch die freude machen, daß fein 
beit an ung nicht vergeblich geweſen fei. Und was mehr, wad 
Höcfte ift: Laßt uns Dem, der und zuerft geliebet bat, dem & 
ber alle Tage in feinem Worte Worte des Lebens und der Lie) 
uns fpriht, Freude machen, und den Ruhm geben, den er an 
ſucht, daß wir an feinem Tage etwas fein mögen zu Lobe feiner 
lichen Gnade. In ihm bleibend, haltend an dem Worte des Lei 
werden wir durch Alles hindurch fommen. Alles, was von Get 
bosen ift, überwindet die Welt; und unfer Glaube ift der Steg 
Die Welt überwindet. (1 oh. 5, 4.) 


u — — ⸗ — 


XXIV. 


Philipper 2, 17—24. 


„Und ob ich geopfert werde über dem Opfer und Gottesbisnft 
Slaubend; fo freue ih mich und freue mid mit euch Alen. De 
gen folt ihr euch und Fremen und follt euch mit mis freuen. Sch 
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ober in dem Herrn Sein, dab ih Timotheum bald werde zu euch fenden, 
daß ich auch erquidet werde, wenn ich erfahre, wie es um euch fiebet. 
Denn ich babe Kleinen, der jo gar meines Sinnes el, der fo herzlich 
für euch forget. Denn fie juchen Alle das Ihre, nicht das Chriftt Jeſu 
in. She aber willet, daß er rechtſchaffen if; denn wie ein Kind dem 
Bater, bat er mit mir gedienet am Evangelio. Denfelbigen, hoffe id, 
werde ich jenden von Stund an, menn ich erfahren habe, wie es um 
mid) fiehet. Ich vertraue aber in dem Herrn, daß auch ich felbft bald 
Iommen werde.“ 


Die Ermahnung, mitten unter dem unfchlachtigen und verlehr⸗ 
ta Gefchlecht zu halten an dem Worte des Lebens, ihm, dem Apo⸗ 
Bel, zu einem Ruhme an dem Tage Chrifti, ald der bei vieler vergeb» 
üben Arbeit an fo Bielen, doch ihretwegen nicht vergeblich gelaufen 
uch gearbeitet habe, bringt den Apoſtel auf fich felbft und auf jein 
derhältniß zu den Philippern zurüd, Die Erwähnung des Tages 
Kiki Hat die zartefte, tiefſte Saite feines innerften Weſens berührt, 
und fie tönt noch nad in der Herzendergießung, die er unmittelbar 
auf feine Ermahnung folgen läßt, und die wir in den erften Worten 
anferd Textes lefen. Es gehörte überhaupt zu der eigenthümlichen 
softoliihen Enıpfindungsweife, von nichts fo fehnell, jo tief, fo mäch⸗ 
tig im Innerſten berührt, angeregt, geftärkt und erhoben zu werden, 
als von dem Hinfehen auf den Tag Chriſti. Der heilige, große Ger 

Danfe an jenem, Alles mit Gerechtigfeit würdigenden und vergelten 
Den Tage fi und die Geliebten, an denen er auf Erden in Liebe ges 
arbeitet, gebilligt zu ſehen, dann fie Alle um fich ber zu feben als 
Sole, die mit ihm den guten Kampf gefämpft, den Lauf vollendet 
zuud Glauben gehalten, die, haltend an dem Lebendworte Gottes, 
Mitten durch die Welt gegangen und von der Welt unbefledt geblie- 
Ben, der Belt nach Gottes Willen gedient, der Welt ein Segen ger 
Worden und die Welt überwunden haben; an denen das Lebenswort 
Des lebendigen Gottes im Leben und im Tode feine volle Lebenskraft 
erwiefen, und die nun mit ihm des ganzen überſchwänglichen Inhalte 
deſelben auf ewig zu genießen haben, diefer Gedanke, der feinem Her⸗ 
un unausſprechlich werth ift, bewegt ihn und Lüßt ihm das große 
Bort entfallen, worin fich eine Fülle der treueften, zärtlichften Liebe 
wöfpriht und ein Glaube und eine Heiligkeit der Gefinnung, die, des 
Eyes gewiß, die überwundene Welt fchon unter den Füßen hat: 
Chih geopfert werde über dem Opfer und Gottesdienft 
tus Glaubens; fo freue ih mid, und freue mich mit 
ah Allen. Deffelbigen folltihr euch auch freuen, und 
ſollt eu mit mir freuen. Das fagte ex zuoörderft den Phi⸗ 
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lippern, wie lieb ex fie babe, und wie die Bitte, fich fo zu halten, daß 

er ihretwegen an dem Zuge Ehrifti fröhlich möge rühmen können, and 
dem Innerſten feiner Seele, aus dem Xiefiten feiner Liebe hervorge⸗ 
quollen fei, fo daß er, diefe Wonne und diefen Triumph der Liebe 
gern, wenn es darauf anfomme, mit feinem Blute und Zode erlaufen, _ 
gern für fie ein Opfer werden wolle. Dann entfernte es jeden Tal, 
fhen Gedanken von der Nähe des Tages Chriſti, al ob Paulus deu 
fo nahe halte, daß er ihn erleben werde; und es gab feiner Ermahnun_ z 
ein neued Gewicht und einen eignen Nachdruck, indem er ihnen damtr 
fagte: Wenn ihr in der Kauterfeit unfträflicher Gotteöfinder mitter 
unter dem unfchlachtigen und verkehrten Gefchleht an dem Worte des 
Lebens haltet, wenn das euch fo ganz Alles ift, wie es euch Alles 
fein foll, wenn das bei euch ausgemacht ift, davon ſchlechterdings nicht 

zu weichen, es ftandhaft gegen die Welt zu behaupten, dann ift e& 
gewonnen! dann wird's euch gelingen! ihr werdet fliegen und vollen 
den, und ich kann fcheiden, fann mit Freuden davon geben, indem ihr 
meiner dann nicht mehr bedürfet, das Wort des Lebens felbft iſt end 
dann Alles, und ihr könnt meiner entbehren. Die Philipper, denen 
Alles, was Opfer, Opferhandlung, Opfergebrauch heißen mag, Ber 
fannt, nicht wie und aus einer fernen, fremden Welt war, fonnten 
dDiefes Wort des Apoftels Teichter und inniger verſtehen, als wir. 
Paulus denft fich bei diefem Worte den Glauben und Gottesdienſt 
der Philipper, die einft Heiden waren, als eine Gabe und ein Opfe-_ 
des neuen Teftaments, das Gott angenehn und ihm dargebracdht wer— 
den fünne durch Jeſum Chriftum. In der Weife, wie der Apoftum 
Petrus den Chriſten fagt: Ihr als die lebendigen Steine, banet en 
zum geiftlihen Haufe und zum heiligen Prieſterthume, zu opfern gern, 
fihe Opfer, die Gott angenehn find durch Jeſum Chriftum (1 Pe- gr, 
2, 5.); und wie er felbft von den gläubig gewordenen Heiden im 
Briefe an die Römer fügt: Ich babe es aber dennoch gewagt, zen 
euch etwas wollen fchreiben, lieben Brüder, euch zu erinnern, um Ber 
Gnade willen, die mir von Gott gegeben ift; daß ich foll fein ein 
Diener Ehrifti unter den Heiden, zu opfern das Evangelium Gottes, 
auf daß die Heiden ein Opfer werden, Gott angenehm durch den Hei 
figen Geift. Darum kann id) mich rühmen in Chriſto Jeſu, daß if 
Gott diene. (Röm. 15, 15—17.) Und wie bei dem Opfer eine fr 
genannte Libation vorgenommen zu werden pflegte, da man Wein, Ce, 
Milch, bei den Heiden auch wohl Blut auf das Opfer oder an den 
Fuß des Altars ausgoß, und fo Epeisopfer und Trankopfer gewiſer⸗ 
maßen vereinend, dem Opfer und der Opferhandlung eine höhere Voll⸗ 
ftändigfeit gab, fo will der Apoftel fagen, fei er bereit, das Opfer und 
den neuteftamentlich» priefterlichen Gotteödienft der Philipper zu ergäs 
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zen, zu erfüllen, zu vollenden, indem er fein Blut mit ihrem Opfer 
vereimige oder über ihr Opfer vergieße, indem er die Sache und Wahr» 
beit ihres Glauben! mit feinem Tode beftätige. Der Tod des Apo⸗ 
ſtels aber, daß er fih für das Bekenntniß und die Wahrheit des 
Gyangeliums überhaupt als ein Opfer dem Tode weihete und hingab, 
Rand mit-dem Slauben und Gottesdienft aller Chriſten, ganz beſon⸗ 
ders aber derer zu Philippen in inniger Verbindung. Denn das war 
et ja eben, was den tödtlihen Haß der jüdifchen und heidnifchen Welt 
gegen Paulus fo ganz vorzüglich aufregte, daß er nicht nur zu Da⸗ 
naskus, zu Jeruſalem, in Judäa, und bie und da in einer Juden⸗ 
Mmagoge das Evangelium von Jeſus Chriftus mit Erfolg verfündigte, 
ſendern auch, mehr als irgend ein Anderer es zu den Heiden brachte, 
uud nachdem ſchon in Aften durch feinen Dienft fo viele Heiden ſich 
belehrt Hatten von den Abgöttern, zu dienen dem lebendigen und wah⸗ 
tn Gott, nun auch mit diefem Evangelio nach Europa hinüber ge: 
yangen war und es in der europäifch heidnifchen Welt mit fo bewun⸗ 
Wangdwürdigem Erfolg verfündigte, überall auf feinem Wege bedeus 
ade Ehriftengemeinen hinter fich zurücklaſſend. Und da die Ges 
weine zu Philippen gerade die erfte europäifche Ehriftengemeine war, 
fo wurde ihrer ohne Zweifel da, wo von Paulus und feinem Wirken 
unter den Heiden die Rede und die Klage lam, oft erwähnt: Zu 
Bhilinpen, hieß es, hat in Europa das Unweſen angefangen, von da 
hat es fih nah Theſſalonich, nach Athen u. f. w. verbreitet, und fo 
wochte die philippiſche Chriftengemeine mehr als mande andere ges 
haßt werden; eben um deswillen aber wurde fie von Paulus defto 
järtlicher geliebt, und wenn ihm nun hintennach der Eingang, den er 
Bei den Philippern gefunden, auch Haß und Zod erregte, fo ließ er 
ſich das fo wenig leid fein, Daß er vielmehr mit Freuden als ein 
Opfer für diefe fchöne und gefegnete Wirkfamkeit für das Evangelium 
fallen und jterben wollte. 

Der Gedanfe, ein Opfer zu werden feines Strebens und Wir- 
end für das Reich Gottes und Chrifti, früh oder ſpät des Märtyrer» 
tedes zu fterben, machte den Apoftel nicht traurig, ftimmte ihn nicht 
vehmüthig; erregte vielmehr eine heilig frohe Empfindung in feinem 
Gemüthe, wie fie des Mannes würdig war, der feine Leiden fcheuete, 
keiner Trübfal achtete, der auch fein Leben felbft nicht theuer hielt, 
af daß er feinen Lauf vollendete mit Freuden, (Apoft. Geſch. 20, 23. 
24) Wenn er fagt: Ich freue mich bei diefem Gedanken und 
Irene mich mit euch Allen, deffelbigen follt ihr euch aud 
frenen, fo will er damit wohl fagen: Soll id) nad Gottes Willen 
& Opfer werden meines Belenntniffes des Namens Chrifti und mei- 
" Steebens für fein Meich, fo dulde ich den Märtyrertod mit Zreu- 
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den, nicht nur inı Blick auf das, was mic, betrifft, da ich weiß, Da 
mir der Here der Herrlichkeit, der gerechte Richter, an jenem Tau 
eine Krone der Gercchtigfeit geben wird, ſondern auch Im Undenfe 
der Liebe an euch, daß ich, da ich gewiſſermaßen für euch ſterbe, nid 
vergeblich für euch fterbe, e8 mir mit euch nicht fehlfchlagen wird, ie 
eurethalben mich wicht getäufcht fehen werde, euch in meinem Tode 3 
höherem Leben mir nachziehen und mich einft diefer Vollendung unfer 
gemeinfchaftlichen Glaubens und Gottesdienftes mit euch Allen ım 
ausfprechlich freuen werde, deſſelben ſollt ihr euh au Treue 
und nicht fo, wie ihr euch auch über jeden Andern freuen würdet, ve 
dem ihr hoͤrtet, daß er feinen Hals unter das Beil gelegt, ehe er de 
Namen Jeſu Chrifti verlengnet hätte, ihr follt euch, nah der be 
fondern Kiebe, die unter uns obwaltet, mit mir freuen, euch freum 
daB es mir, euerm alten, lieben Paulns, in Gottes Gnade und Kraf 
gelungen fei, alfo zu vollenden, die LXiebe des Sohnes Gottes, Di 
feine Seele füllte, mit feinem Blute und Tode zu beflegeln, und wi 
der Herr felbft, der Anfänger und Bollender des Glaubens, da 
Kreuz zu erdulden und die Schande zu verachten und ein Mitgend 
der Herrlichkeit feines Heren zu werden, 

Diefe Teife Erwähnung des möglichen, vielleicht bufdigen MR 
tyrertodes des Apoſtels fonnte das Herz der Philipper verwunden, U 
heilig frohe Freude, womit Ddiefer Brief ſie erfüllen follte, tri 
ben und das zurückzunehmen fcheinen, was der Apoftel droben yre 
phetifch gewiß gefagt. hatte: In guter Zuverficht weiß ih, daß # 
bleiben, daß ich nicht fterben, und bei euch Allen fein werde, euch zu 
Förderung und zur Freude des Glaubens (Kap. 1, 25.); darum Tenl 
Paulus in feiner zärtlichen Liebe alfobald ein, und führt fo fort, da 
fie erkennen müffen, er felbft halte nicht dafiir, daß fein Ende nal 
fei, ja, er hoffe vielmehr gewiß, fie noch vor feinem Tode wieder z 
ſehen. Ich hoffe aber, fährt er fort, in dem Herrn Jef- 
ich hoffe, der Herr Jefus wird es fo veranftalten, fo fügen und 
die Wege leiten (das jeßt voraus, daß Paulus den Herrn ef 
Darum gebeten hatte, und bezeugt die Heifigfeit und die Gewiß— 
diefer feiner Hoffnung), Daß ih Timotheum bald werde zu em: 
fenden, daß ih auch erquidet werde, wenn id erfabz 
wie ed um euch ſtehet. Eure Liebe wird num erquickt Durch di 
fen meinen Brief; mich verlangt aber auch nad) einer ſolchen Erquiß 
fung meiner Liebe, einmal genau und ganz zu erfahren, wie es um 
euch ſtehet. Diefe Kunde und Nachricht von dem Zuftande der Ce— 
meine zu Philippen einzuziehen und zu überbringen, war dem Apofa 
nicht ein Jeder gut genug, er wählt dazu den Beften, den er hatt 
und fannte, feinen geliebten, zwar noch jungen, abes doch bewährte 
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Zimotheus, and noch darin für die Uebung und den Rutzen des 
Zimotheus wie für den Segen und die Hülfe der Philipper ſorgend. 
Er öffnet im Voraus dem Timotheus das Herz der Philipper und 
ſchafft ihm ihr völliges Vertrauen duch Ein großes, ihn unausfprech« 
(ih ebrendes Wort, dad er von ibm fagt: Ich babe Keinen, der 
fd gar meined Sinnes jei, der fo berzlih für euch ſor— 
get; denn fie fuhen Alle das Ihre, nicht das Chriſti 
Jeſu if. Ihr aber wiffet, Daß er rechtſchaffen ift; deun 
wie ein Kind dem Vater, hat er mit mir gedienetam 
Gvangelio. Wer gefinnt üt wie die Welt, mit dem Trachten der 
ganzen Seele und mit dem Werke des ganzen Lebens auf diefe Welt 
kichränft, der findet allewege feines Gleichen, Meuſchen feines Sinnes, 
kineer Empfindung, feiner Anficht, feines Urtheild, feines Wollen 
und Strebens. Ein Manı wie Paulus fonnte in feiner heiligen, 
Kumlifhyen Gefinnung, in der ftillen, wahrhaften Größe feines We⸗ 
kus, in dem Ernſt, in der Reinheit und Hoheit feined Lebens, Wol⸗ 
as und Wirkens, nicht Viele feines Gleichen haben, nicht Vieler uns 
ter feinen Zeitgenofien konnte er fi, als ihm gleichgefinut, mit ihm _ 
deihempfindend, gleichwollend und jtrebend, freuen, befonders, in- 
fern er fi) als Zeugen göttlicher Wahrheit unter den Menfchen be« 
trachtete, ald Ginen, der von Gottes megen Beruf habe, für die gött⸗ 
fie Auftalt zum Licht und Heil der Welt in der Welt zu fämpfen 
ud zu wirken. Da waren ihm die meilten auch unter den Beſten, 
wo nicht zu neutral, doch zu fehr erfüllt und eingenommen von eignen 
Angelegenheiten, nicht fo wie er der unvergfeichlihen Sache der Wahr⸗ 
Bat und des. Reichs Gottes allein und ganz bingegeben. Und fo war 
und ift und bleibt es ein Lob, das unausſprechlich ehrt, wenn er von 
den Timotheus fagt, er habe Keinen, der fo gar feines 
Sinnes fei, fo ganz ibm gleich empfinde, ihm gleich bedürfend, 
nellend, firebend. Ja, er fügt eigentlich noch viel mehr: er babe 
Keinen, der fo fein ander Ich fei, in dem er fo fich felbit wieder, 
fnde, in den und durch den er fo fort lebe und wirkte, von dem er 
in ſolchem Maße fagen könne: Es ift der andre Paulus; wo er ift, 
Rift es gewillermaßen fo gut, ald wenn Paulus da wäre. Mehr 
bedarf es nicht, um für diefen Zimotheus ein großes Intereſſe zu ha⸗ 
ben, ſich mit der tiefften Verehrung gegen ihn erfüllt zu fühlen und 
in wünfchen, daß uns die Gefchichte "feines ganzen Lebens aufbehal- 
kn fein möchte. Aber davon willen wir wenig. Auch fein Name 
ud fein Werk ficht, ;wie Paulus von Klemens und andern Heiligen 
het, im Buche des Lebens. Gr war aus Loſtra, einer unbedeuten« 
den Stadt in Lylaonien; fein Water war ein Grieche, feine Mutter 
kr Ration nad) eine Jädin, aber eine Chriſtin dem Glauben nach, 
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mein Gehülfe, theiluehmend an meiner Arbeit, gedienet am 
gelio. Denfelbigen, den Beften, den ich kenne, den Lieb 
ih babe, hoffe ich, werde ih fenden von Stund an 
ih erfahren babe, wie ed um mich ftebt, fo bad in 
Sache etwas Entfcheidendes vorgefallen iſt. Ich vertrau 
in dem Herrn zufolge der Gewißheit, die mir in dem heilig: 
gegeben ift, und die ich droben ſchon ausgefprochen habe, D« 
ih felbft bald lommen werde. Meine Sache wird bald 
entfchieden werden, daB ich, freigefprodhen, mich werde binwen 
ner, wohin ich will, 

Wer nicht ganz unfähig iſt, zarte Aeußerungen einer 
Geftunung in Glauben, Liebe, Demuth wahrzunehmen, zu fü 
verftehn; wer ſich davon angezogen fühlt, für wen diefe D 
hoͤchſten Reiz haben, daß er fie gern felbit befigen und ihres 1 
im der Gemeinfchaft der Heiligen, der Gläubigen, der Liebevo 
Demüthigen gern ewig froh werden möchte, dem gewährt Di 
ſchnitt des apoftolifchen Briefe eine reiche, innige Erbaum 
geht davon wie Einer, dem ein Blick in eine befiere Welt, im ı 
Gottes, verlieben iſt. Der Gedanke, mit diefen Menfchen in 
und ewiger Verbindung zu ſtehen, und wenigftens der Art ı 
ihnen des gleichen Glaubens, der gleichen Liebe, der gleich 
nung, deſſelben Sinnes und Strebens zu fein, gewährt ihm 
ed Gefühl und eine heilige, reine Freude. Der Kleinfte un 
deutendfte. in dieſem Gottesreiche, im dieſem ewigen Vereine 
Menſchen zu fein, iſt ihm unendlich Tieber, als in Dem ben 
fien Kreife der Welt der Erfte und Größte zu werben. 
nimmt er von der Betrachtung diefer Stelle etwas mit, das il 
und erhebt, das ftil und fanft feine Seele erquickt und das if 
tig antreibt, in der Welt fich der Welt nicht gleich zu ftellen 
durch trenes Halten an dem Wort des Lebens fich feinen Theil 
frohen Ruhmes und ewiger, beiliger Sreude an dem Tage & 
fihern. Mit dem Wunſche, daß es fo auch bei uns fein mo, 
ih unfre heutige Betrachtung. Dankſagend dem Vater, der a 
tüchtig macht zu dem Erbtheil der Heiligen im Xichte, der an 
tet hat von der Obrigkeit der Finfternig und verfegt in das R 
. Sohnes feiner Liebe, der fi felbft für uns gebeiligt hat, 
auch wir geheiligt fein in der Wahrheit. Amen. 
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XXV. 
Dhilipp. 2, 26 — 30. 


„Ich habe es aber für nöthig angeſehen, den Bruder Epaphroditum 
mu euch zu ſenden, der mein Gehülfe und Mitſtreiter und euer Apoſtel, 
und meiner Nothdurft Diener ift; fintemal er nad euch Allen Verlangen 
hatte und war hochbekümmert, darum, daß ihr geböret hattet, daß er 
anf war geweien. Und er war zuvor todtkrank, aber Gott bat ſich 
über ihn erbarmet; nit allein aber über ihn, fondern auch über mid, 
auf daß ich nicht eine Traurigkeit über die andre hätte Ich babe ihn 
aber deſio eilender geſandt, auf daß ihr ihm fehet und wieder fröhlich 
werdet, und ich aud der Traurigfeit weniger babe. So nehmet ihn 
auf in dem Herrn mit allen Freuden und habet folhe in Chren. 
Denn um des Werks Chrifti willen ift er dem Tode jo nahe gelommen, 
% er fein Leben geringe bedachte, auf daß er mir dienete an eurer 
Etat. ” 


In dem vorhergehenden Abfchnitt des Briefes hat Paulus 
Kiner lichen Philippern die ihnen fo angenehme Nachricht mitgetheilt, 
dej er feinen Timotheus zu ihnen ficken wolle, um einmal eine ihm 
krügende Nachricht von ihrem Befinden und dem ganzen Zuftande 
der phifippifchen Gemeine zu erhalten und eben damit in feiner Liebe 
zu ihnen erquidt zu werden. Da aber vorher in der Sache des 
Apofteld, feine Gefangenfchaft und feine Freifaffung betreffend, etwas 

Extigeidendes vorgefallen fein mußte, und diefes ſich noch eine Meile 
derzögern konnte, jo war Paulus darauf bedacht, ihnen ohne weitern 

ug auf andre Art eine Freude zu bereiten, indem er den Epa⸗ 
Phroditus nach Philippen ſchickte. Es wäre jedem diefer beiden Män- 
Mer ohne Zweifel nach menfchlicher Empfindung viel angenehmer ge: 
Weſen, wenn er die Reife von Non nad Philippen in der Geſellſchaft 

andern hätte machen können; aber, getrieben von heiliger Liebe und 
Befeelt von dem Wunfche, fchnell zu erfreuen und doppelt zu erfreuen, 
Zogen fie es vor allein zu reifen, der eine jeßt, und der andre erft 
Baum, wenn fih von der Entwicklung der Gefhichte Pauli etwas 
Beſtimmtes werde überbringen laſſen. 

35 babe es für nöthig augefehen, fährt der Apoftel 
ft, den Bruder Epaphroditus zu euch zu fenden, der 
win Gehülfe und Mitjtreiter und euer Apoftel und 
Miner Nothdurft Diener ift. Er giebt dem Epaphroditus zus 
dirderft den gemeinen Ehrijtennamen, den Brudernamen, der allen 
Chriſten angehört, und der alle Chriften vereinigt, auf den jeder, aud) 
ber geringfte unter den Chriſten gegen alle, auch gegen die heiligen 
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und berrfihen, auch ſelbſt gegen die Apoftel des Kern, Anfprud 
machen fann, "und wovon fi die Sache ielbit, die brüderliche Liebe 
namlich zu Allen, die mit und den Namen des Sohnes Gottes an= 
rufen und durch den heiligen Geiſt eine gleihe Hoffnung des ewigen 
Lebens haben, in größeren oder fleinerem Maße bei ihm finden muß, 
Das war alfo bei den erſten Chriften nicht ein befondrer Name ir⸗ 
gend einer Auswahl, einer Fleineren Gefellihaft, einer einzelnen Ge⸗ 
meine, al8 ob fich nur bei diefer und bei den andern nicht, wenigflens 
nicht in dem Maße, die chriftliche Bruderliebe fünde. Und die Apo⸗ 
ftel gebrauchen diefen Namen nicht, oder doch nicht vorzugsweiſe, 
wenn fie von Chriften und Chriftengemeinen redeten oder an fie fhre . 
ben, als ob diefer Name beffer als ein andrer das, was eine Ger 
meine zu einer Ghriftengeneine macht, bezeichne und charakteriſtiſch 
ausfpredhe. Denn das thut er nicht, da die chriitfihe Bruderliebe 
und das hrüderliche Beieinanderfein feineswegs der Grumd oder dd 
Ganze der Sache ift, worauf ed anfommt, wenn von dem Chr 
thum und der Ghriftenheit die Rede ift. 

Epaphroditus war nicht allein ein Bruder aller derer, Wei 
Chriſto Jeſu find, er war auch mehr, auch ein Mitarbeiter um 
Mitftreiter des Apoftels. Er ließ e8 nicht Damit genug fein, da 
Auftrag, den er von der Gemeine zu Philippen hatte, und mem 
wir glei) etwas hören werden, zu vollziehn; er fonnte mehr leiſte 
und feiftete e8 gern. Paulus fand, daß er ihn bei dem Werke der 
Lehre, der Unterweifung, der Ermahnung und des Troftes gebrauden 
fonnte, und Epaphroditus freute fid), ihm darin behülflich zu mern F 
Er arbeitete nicht nur gemeinfchaftlich mit dem Apoftel, er ſtritt ud 5 
fümpfte auch mit und neben ihm für die Sache der chriftfichen Bahr: 
beit gegen all jenen Irrthum, der fi) ihr ſchon in den erften Zeiten 
entgegen ftellte, öffentlich für diefe Wahrheit in der Melt auftreten 
und dem Irrthum widerfprechend. Den Timotheus ermahnt der de 
fiel ausdrücklich: Xeide dich als ein guter Streiter Zefu Chili. 
(2 Tim. 2, 3.); und von ſich felbft hat er es kein Hehl, daß er en 
Streiter, ein Kämpfer fei, für den Glauben, der einmal den Se 
ligen überliefert ift, daß fle ihn als ein heiliges Depofitum von me 
ſchätzbarem Werth der Nachkommenſchaft bewahren und Lauter, mie fe 
ihn empfangen, übergeben follen. „Zu einem guten Seelenzuſtande 
gehört eine wahre Befferung, beide des Verftandes und des Willen. 
Derfehrte Gelehrte haben es getheilt und gethan, als ob es nur um 
Willen und nicht auch am Berftande gelegen wäre, wiewohl fie felif 
an ihrem Willen mehr Muthwillen als Gehorfam zeigten. Dies ſchein⸗ 
bare Vorurtheil hat (in neuern Zeiten viele) fromme Leute ergriffen 
und geſchwaͤcht, und daher hat eine ſchreckliche Geringſchatzung der 
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Babeheit und der Lehre die Oberhand befommen. Wo etwas Neues 
md Irriges) hervorbricht, da füllt Die Neugierde darauf bin; eine 
Biderlegung aber oder Verwahrung gegen daffelbe, wird für eine folche 
rbeit von Vielen geachtet, da aud) die unfchlachtigen Zänfer gut ges 
ug fein, und die Krum mit der Liebe Gottes (an deſſen Chre doch 
hoch gelegen ift) oder mit der Licbe des Nächften (der doch für Irr⸗ 
ege gewarnet werden foll) heitehen könne. Der falfche Prophet darf 
ur fommen, es fteht ihm Alles offen. Es ift fein Aufhören, bis der 
nadenlofe Chriſt und der vernünftige Heide Glaubensbrüder werden,“ 
jene heiligen Menſchen des erften Jahrhunderts empfanden und dach- 
en fo nicht; fie verabfcheuten Ddieje niedrige Gleichgültigkeit in den 
ibtigften Dingen und haßten diefe gemeine Achfelträgerei und Diefe 
nge Neutralität zwiſchen Wahrheit und Irrthum. Auch ſie hätten 
id viel Schmach und Verachtung, viel Feindfeligleit und Bitterfeit 
a ihrem Leben erfparen fünnen, wenn jie fich enthalten hätten, dem 
Irihum in den Weg zu treten und ihm zu widerfprechen; aber das 
helten ſie fir ihre heilige Echuldigfeit und für ein nothwendiges Wir: 
fa, md Darum rechnet Paulus das überall fih und den Männern, 
de darin feine Genofien und Gchüffen waren, zu heiligem Wohlvers 
halten, zu Lob und Ehre an. So ein ganzer Menſch, der den Gus 
ka anhaugend, einen Abfcheu bezeugte an dem Argen, der, die Wahr- 
hit babend und liebend, für die Wahrheit kämpfte und den Irrthum 
kritt, war auch Epuphroditus, und eben darin war er in feinem 
Raße ein Sulz der Erde. 

Der Apoftel nennt den Epaphroditus ferner den Gefandten 
er Philipper. Die Ghrijten zu :Bhilippen hatten den Epaphro— 
ims nach Rom geſchickt, daß er dem Apoftel ein Geſchenk überbrin- 
en follte, Das fie unter fid) zuſammengelegt hatten, um ihm in den 
edrängten Umftänden feiner Gefangenfchaft, da er ſich nicht wie jonft 
uch Hundarbeit das Nöthige möchte erwerben können, zu Hülfe zu 
immen. Darum nennt Baulus ihn auh den Diener feiner 
tothdurft, der ibn in der Noth zu erquiden, ihm in der Noth 
Interftügung zu bringen, fich einer fo beſchwerlichen und gefährlichen 
teife unterzogen habe. 

Jetzt ſchickte Paulus den Epaphroditus aud um fein jelbft wils 
m nach Philippen zurüd, dem eignen Herzen und Leben diefes Dans 
es darin eine Erquickung bereitend. Denn wie Epaphroditus auch 
ie hoͤchſte Wonne und jeden höhern Genuß des höhern Lebens darin 
uden mochte, bei dem Apoftel zu fein, von ihm geliebt und feines 
ertrauens gewürdigt, mit ihm zu arbeiten und neben ihm zu käm— 
en, und der Mitgenoſſe feines vertrauteren und verborgneren Lebens 

fein, fo ging ihm dod) eine gewiſſe mächtige, natürliche Empfin- 
28” 
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Glauben gewandelt, ihnen fei das Unfichtbare allezeit ſichtbar geweſe 
die himmlifche Welt immer alfo offen, daß fie mit irdiſchem Ange I 
hinein fehen und mit irdifhem Obre da hinein hören konnten, m 
als hätten fie Alles, was Dunfelheit, Harren, Kampf des Gfauber 
heißt, gar nicht gefannt. Aber c8 war keineswegs alſo. Mas ihn 
auf der einen Stelle des Lebens um des Befondern willen, was | 
in der Welt fein und wirken follten, Beſonderes erwiefen wurde | 
Erfahrung, in Hülfe, in Anſicht himmlifcher Dinge, in Offenbarm 
und Erfenntniß, Da8 wurde auf der andern Stelle ihres Lebens dur 
Leiden und Drangfal, durch Demüthigung und Noth reichlich kompen 
firt und aufgewogen, daß ihnen der Glaube ja nicht erleichtert, vie 
mehr erfchwert wurde; und zu der Heiligkeit ihrer Gefinnung gehör 
e8 wefentlih mit, daß ihnen das recht war, daß fie es nicht ander 
und beffer begehrten. Sie mußten, daß man durch Glauben und & 
bet Himmel und Erde bewegen, Himmel und Erde überwinden föünn 
aber fie hielten Glauben und Gebet nicht für Amulete, für Jaube 
angehänge, die alle Dunkelheit und Noth von dem Leben eines Chr 
ſten entfernt halten könnten, und wobei man alle8 demüthigen Hai 
rend auf Gottes Hülfe, alles demüthigen Unterwerfens Des eigw 
Willens unter Gottes Willen überhoben fein könne. Sie haben t 
vielen Fällen des Lebens für ſich felbft und für Andere nicht mit e 
nem beftimmten, unbedingten Gebet gebetet; fie haben nicht durch di 
Gebet, aller Leiden und Drangfale erledigt werden zu fönnen, gedat 
fondern fie haben, ohne Unterlaß betend, Xeiden und Drangfal Ü 
fih ergeben Taffen. Sie find zum Reifpiel am Sranfenbette der © 
rigen and) traurig gewefen wie wir und andere Menfchen, und ha 
ein folches Leiden nicht aljobald durch ein Gebet und durch ein W 
der von fih und den Ihrigen entfernen fünnen. Epaphroditus, 
um Pauli willen von Philippen nah Nom gereift war, wurde 
todtfrant und Paulus fonnte ihn nicht gefund machen, Den 
phimus mußte Paulus Frank zu Mileto zurüdlaffen und fonnte, 
viel er gewiß auch für Diefen gelichten Menfchen gebetet hat, ihm 
durch ein Wunder Die verlorne Gefundheit zurücgeben. Der 
Jeſus felbft ſprach in feinem Leiden: Meineſt du, dag ich nicht 
meinen Dater bitten, daß er mir zuſchickte mehr denn zwölf Le 
Engel? Und in der heißeften Stunde feines Kampfes, in ( 
mane, betete er dreimal: Pater, ift es möglich, fo gehe diefe 

von mir; Doch nicht, wie ich will, fondern, wie du willft. 9 
mehr follen denn wir uns und unfer Anliegen und unfern Wil 
Willen des himmliſchen Vaters übergeben? So lange wir ni 

alle jene Läuterungen und Demüthigungen wie jene heiligen ! 
hindurch gegangen find, fo fange wir nicht mit ihnen ein glei 
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geifllicher Weisheit und Berftandes haben, daß wir in allen Fällen 
prüfen fönnen, welches das Befte fei, fo fange wir nicht ihre Wahr⸗ 
heit und Demuth, ihr feſtes Hinfchen auf das Unfichtbare, ihren un« 
verwandten Blick auf die Ehren und Freuden jener Welt haben und 
in diefem Blick fo aufrichtig und von Herzen wie fie die vergängliche 
Luft und eitle Ehre diefer Welt ausfchlagen, fo müflen wir und aud 
von felbit beſcheiden, daß wir die Leute nicht find, die fo beten kön⸗ 
wen, daß ihnen eine jede Bitte alfobald von dem Herrn der Herrlich, 
kit gewährt werden könne. Co lange dürfen wir auch nicht allges 
sein bin behaupten, daß eine jede beftimmte, unbedingte Bitte eines 
gläubigen Chriften, auch wenn er um ein Wunder bäte, erhört wers 
den müßte, und wenn fie nicht erhört wird, den Glauben befchuldigen 
md fagen, es babe am Glauben gemangelt, oder gar, welches noch 
üger wäre, die Wahrheit der Verheißungsworte Gottes in Zweifel 
üben. Wir mögen immerhin, nad) dem Maß unſers Gfaubens und 
mierer Erfenntniß des Willens Gottes in allen Dingen unfer Anlies 
waund unfere Bitte in Gebet und Flehen mit Dankſagung vor Gott 
keud werden laflen, nur thun wir es mit der fchuldigen Demuth, mit 
ker gebührenden Unterwerfung unter Gottes Willen und Fügung. 
Dann werden wir fihon erfahren, daß das Gebet feine leere Sache 
ki, daß Gott Gebet erhört, und, wenn er auch feine Wunder thut, 
dach taufend Mittel und Wege hat, auf das Gebet des Glaubens feis 
wu Glänbigen Troft und Stärkung oder Hülfe und Grrettung zu 
ſeden. Jede Erhörung des Gebets ift Doch immer ein Wunder, und 
es iſt doch nicht eine einzige demüthige Bitte einer aufrichtigen Seele 
vergebens; auch dann nicht, wenn fie abgefchlagen wird. 

Ohne Verzug ſchickte Paulus den Epaphroditus nach Philippen 
zurüs ihn nicht warten laffend, bis Timotheus würde mitreifen koͤn⸗ 
nen, und Davon fchreibt er: Ich habe ihn aber defto eilender 
zeſandt, daß ihr ihn, um den ihr befümmert feid, ſehet und 
wieder froh werdet, daß er erhalten, euch wieder geſchenkt iſt, 
ud daß er mit Segen zu euch zurückkehrt, und ih aud der Traus 
tigteit weniger habe, indem ich weiß, daß ihr, eurer Sorge um 
den Geliebten entledigt, froh feid. Paulus war alfo nicht weniger 
wie Epaphroditus auch fo zärtlich, daß ihm die Sorge der Philipper um 
den Epaphroditus eine trauernde Empfindung erregte. So nehmet 
iin nun auf in dem Herrn, als Einen, den der Herr euch ges 
ſhenult, euch aus dem Tode wiedergegeben hat, und nicht nur in na⸗ 
tirliher Liebe und Werthſchaͤtzung, fondern nad) dem Verhältniſſe, 
worin er mit dem Herrn fteht, und mit der höheren Liebe, womit ihr 
einem foldyen bewährten Arbeiter in der Sache Chrifti zugethan feid, 
wit allen Freuden; werdet nun eurer Liebe und des Wiederſe⸗ 
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bens recht froh. Und habet folhe in Ehren. Denn u 
des Werts Chriſti willen ift er dem Tode fo nahe ge 
tommen, da er fein Leben geringe bedadte, anf daß e 
mir dDienete an eurer Statt. Die Krankheit des Epaphrodim 
war etwas lUmvorhergefehenes, und infofern fand Dabei won feine 
Seite fein freier Wille ftatt, aber als er fi zu der Reife nad) Nox 
entfchloß und dort fo treu neben den Mpoitel ftand, und fo reiht 
fhaffen, fo emfig, fo unabläffig in dem Werke der Liebe arbeitete, da 
war er auf etwas noch Größeres und Schwerered gefaßt, und Paw 
lus wußte, daß er nicht zurüdgetreten fein würde, wenn er auch aul 
andere Weife, etwa des Bekenntniſſes und der Verfolgung, dem Zoe 
hätte fo nahe fommen follen. Ja, er mochte auch wohl bei eine 
vielleicht nur ſchwachen Gefundheit, durch gar zu große und gar zu 
lange anhaltende Anftrengung aller Kräfte im Dienfte des Evange 
ums fid) diefe Krankheit zugezogen haben. Auf jeden Fall wußt 
Paulus von ihm, daß er zu denen gehöre, die ihr Leben nicht gelieb 
haben bi8 in den Tod, und dag er mit Wahrheit von ihm fagen könne 
Er bat fein Leben gering bedadt, auf daß er euer 
Mangel in meiner Handreichung erftatte, auf daß er thm 
was ihr Alle zwar gern wolltet, aber nicht fonntet, in euer Aller Ru 
men mit euer Aller Liebe mir die Handreichung leifte, die ihr mir f 
gern gönntet, aber nicht erzeigen fonntet. 

Sp athmet die ganze apoftolifche Geſchichte, alle apoftolifche 
Briefe und Alles, was wir noch aus den erften Zeiten des Chriſter 
thums übrig haben, die reinfte und innigfte Liche, eine Liebe, die ek 
zig it, Die weder vorher noch nachher ein Gleiches hatte; und inde 
das Chriftenthum jener erften Zeit, von diefer Liebe befeelt, diefe Lie 
wirkte, fland es da, mie es allezeit hätte daftehen follen, ala D 
teinfte, innigfte, allgemeinfte Vereinigungs + und Verbrüderungsber 
der Menfchheit. Diefe Liebe dürfen wir nicht anfehen als etwas, X 
fen die Sache des Ehriftenthums zwar bei ihrer erften Gründung « 
Erden, bei ihrer urfprünglichen Einführung in die Melt bedurft hara 
defien fie aber in den folgenden Sahrhunderten wohl entbehren förız 
und wollte, fie ift vielmehr und bleibt unaufhörlich, der unfterbiid 
Lebensodem und die unvergängliche Lebenskraft diefer Sache und ih 
hoͤchſtes Ziel, Alles ift gefchehen, geftiftet, geboten, verheißen, gefehr 
um ihretwillen, ihr Eingang, Raum und Stätte zu bereiten, ihr dab 
ganze Herz umd die ganze Menfchheit und die ganze Schöpfung ein 
zuräumen, Daß fie endlich wie Gott Alles erfülle, Alles ordne, Allet 
befelige. Jede neue Betrachtung des göttlichen Worts fol ums diefe 
ziebe näher bringen, jeder Blick in das Leben Jeſu Chrifti, feine 
Apoſtel und der erſten Chriften ſoll diefe heilige Liebe, Tangmüth 
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und freundlich, die nicht das Ihre fucht, die fich nicht erbittern läßt, 
nicht nad) Schaden tradhtet, die ſich nicht freut der Ungerechtigkeit, aber 
fih frenet der Wahrheit, die Alles verträgt, Alles glaubt, Alles hofft, 
Ale duldet, tiefer in und gründen und völliger nähren. Diefer heir 
figen Liebe bingegeben, follen wir je länger je mehr frei werden von 
Aem, was ihr entgegen ift, erlöfet von wilder und feindfeliger Lei« 
denſchaft, angethan mit Ruhe und Frieden, und fo würdiger und fäs 
Wer zu dem ewigen Reiche unferd Herrn und zur Gemeinfchaft mit 
Gett, der die Liebe if. Amen. 


XXVI. 


Philipp. 3, 1— 7. 


„Beiter, lieben Brüder, freuet eu in dem Herın! Daß ih euch 
inner einerlei fchreibe, verdrießt mich nicht und macht euch defto gewiſſer. 
Gchet auf die Hunde, fehet auf die böfen Arbeiter, ſehet auf die Ber: 
Meeivung. Denn wir find die Beihneidung, die wir Gott im Geift 
dienen, und rühmen uns von Chrifto Jeſu und verlafien und nidt auf 
Jeiſch. Wiewohl ich auch habe, daß ich mich Fleifches rühmen mödhte. 
En ein Andrer ſich dünken läßt, er möge ſich Fleifhes rühmen, ich viels 
ehr, der ih am achten Tage beichnitten bin, Einer aus dem Volk von 
Riael, des Geſchlechts Benjamin, ein Ebräer aus den Ebräern, und nad 
den Geſetz ein Pharifäer, nah dem Eifer ein Verfolger der Gemeine, 
ah der Gerechtigkeit im Gejeß geweſen unfträflih; aber was mir Ge: 
winn war, das habe ih um Chrifti willen für Schaden geachtet.“ 


Nachdem der ANpoftel in dem nächſt vorhergehenden Abfchnitt dies 
Briefes in Betreff des Timotheus und Epaphroditus das Nöthige 
Seihrieben hat, fo fährt er nun fort: Webrigens, lieben Brü- 
der, frenet euch in dem Herrn! ine Ermahnung, die wir bers 
Rah noch einmal in diefem Briefe wiederfinden und und dann länger 
dabei verweilen wollen. Daß ich euch immer einerlei fchreibe, 
mer von Freude, immer zur Kreude ermahne und ermuntere, vers» 
drießt mich nicht und macht euch defto gewiſſer. Wer 
kine Freude in ſich felbft hat und denn doch Andern zur Freude fein, 
Indern Freude machen, fie zur Freude ermahnen und ermuntern will 
oder foll, der treibt ein unnatürlic Werk; es geht nicht aus der eig- 
nen Beichaffenheit und aus der gegenwärtigen Stimmung feined Ge⸗ 
wäthe leicht und ungezwungen hervor, daher hat e8 feine Art und 


442 Philipp. 8, 1—7. 


keine Wirkung, und fo wird er bald verdroffen und läßt davon a 
Bei Paulus war es nicht alfo. Die heilige Seele, die in ihrer u 
beweglichen Ruhe, in der Tiefe und Stlarheit ihrer Erfenntniß gött 
cher Dinge, in ihren großen, feligen Hoffnungen eine Fülle fliller, en 
ger Freude in fi trug, Die ihr in allem Leiden und unter den du 
felften Umftänden des Lebens unverfehrt blieb, konnte ſich nicht m 
teilen, ohne wohlthätig und erfreuend auf Andere zu wirfen, fons 
fi nicht ausfprechen, ohne Heiterkeit, Frieden und Freude in " 
Seele des Andern zu bringen, und es war ihr natürlich, ohne Aff 
tation und ohne allen Zwang Andere zur Freude zu ermuntern. D 
machte die Philipper und Andere, die den Apoftel hörten und die Ja 
gen feines Lebens waren, defto gewiffer, daß das Evangelium, das ı 
verfündigt, wirklich fei, was er davon rühmte: eine Kraft und Weis 
heit Gottes, felig zu machen; daß es den, der daran glaube und e 
befofge, hienieden ſchon zu einer heiligen Ruhe und Freude der Seel 
führe, und daß alfo der Meg, den Paulus fie leitete, der rechte Veı 
und ihr Stand ein wahrhaftiger Gnadenftand ſei. Die immer wi 
derfehrende Ermahnung des Apofteld zur Zreude in dem Herrn foll 
fie gewiß machen, daß das Chriſtenthum etwas Lichtes, Heiteres m 
Frohes fei, follte fte in ihrer Erkenntniß und ihrem Gange gewiß m 
chen gegen diejenigen, die da wähnten, man müffe der Milde, We 
und Freiheit des neuen Bundes und feines Evangeliums nothwend 
eine finaitifche Bitterfeit, Enge und Knechtſchaft des Geſetzes br 
mifchen. | 

Wahre Freude ift nur bei der Gewißheit. So lange man m 
gewiß weiß, ob man auf dem rechten Wege fei und wohin man fa 
men werde, wird man nimmer recht froh. Es gab damals Men 
die fich ein unfeliges Gefchäft und Verdienft daraus machten, die © 
ften auf alle Art und Weife irre und ungewiß zu machen, ihnen I 
eigentlichen Genuß des Evangeliums zu rauben und fie der Gm 
Gottes und der Hoffnung des ewigen Lebens nie froh werden zu Im 
fen, Dadurch, daß fie unabläffig durch allerlei Sophiftereien oder Dreif 
Behuuptungen ihnen Zweifel einzuflößen fuchten, ob auch der evang⸗ 
tifche Weg des Glaubens, der Liebe und der Hoffnung, den Panlıd 
ihnen gezeigt hatte, der richtige und wahre, oder, wenn auch eben fein 
Irrweg zur Verdammmiß, doch gewiß nicht der Weg zur Vollkommen 
beit fein möge. Diefen Menfchen widerfegte fich der Apoftel auf al 
Weiſe und auf allen Wegen mit fefter Entſchiedenheit und mit gro 
em, firengen Ernfte. Den Guten ohne Wandel anhangend und U 
fheu am Böſen bezeugend, und Abfcheu am Böfen auch den Her 
feiner Zuhörer und Lefer einflößend, ſprach und ſchrieb er von ihm 
in fehr harten Ausdrüden. Er ermahute, daß man auf diefe Ma 
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en ſehen, auf ihre verderblihe Wirkſamkeit Acht haben und fid 
r ihren Irrthümern und Täufchungen hüten folle. Die Philipper 
amten die Menfchen, von denen er redet, denn er hatte von ihnen 
it denfelben Ausdrücken oft mündlich zu ihnen gefprochen, wie man 
6 dem 18. Vers diefes Kapitels fehen fann. Er nennt diefe Lente 
ande, weil fie profane Menfchen waren, für die es fein Heiliges 
wd Böttlihes gab, die zwar um Gemwinnes und eitler Ehre wilfen 
ir ihr Syſtem und ihre Partei fämpften, innerlid aber, nur ihrer 
duſt und Begierde gehorchend, Spötter waren. Wie unfer Herr auch 
Wet, es gebühre ſich nicht, Hunden ein Heiligthum zu Affnen, und 
Berien vor Säue.zu werfen; frivofen Spöttern folle man nichts Hei 
Bes und Göttliches mittheilen. Diefe Menfchen, die es anf nichts 
Geringeres angelegt hatten, als das Chriftenthbum in feinem erften 
Iflonımen wo möglid, zu dämpfen und alle Juden, befonders die 
riſten geworden waren, zu dem abgeftandenen geiftlofen Judenthum 
Ve Bharifier zurüd zu führen, zogen über Land und Meer, Proſely⸗ 
in machen, umd lebten in großer, arger Thätigfeit für ihre böfe 
Eh. Darum nennt Paulus fie böfe Arbeiter. Sie arbeiteten 
wi für das Licht, fondern für die Zinfterniß, nicht zum Frieden und 
ir Eintracht, fondern zur Verwirrung und Zwietraht. Darum 
wernt Paulus fie eine Zerfchneidung. Wahrheit und Gottfelig- 
Üet arbeiten dahin, daß man fich verftändige und bei aller obwalten- 
Der Verſchiedenheit ohne Zwang in Liebe vereinige; Irrthum und Gott 
toflgfeit finden ihren Vortheil bei Trennungen und Parteien. 
Jene rühmten fich, die Befchneidung oder das auserwählte, eins 
Tue, eigne Volt Gottes zu fein, um der leiblichen Abftammung willen 
von den Vätern und um eines äußerlichen Gebrauchs willen, über 
deſen nothwendige, fich anf das innerliche Wefen des Menfchen bezie- 
hende Bedeutung fie nie nachdachten, viel weniger bemüht waren, fle 
in ſich zu erfüllen. Das nimmt ihnen Paulus hinweg und fagt: Wir 
ſind das Volk Gottes; wir find die Befhneidung, wir, an des 
vn zufolge einer heiligen Weihe, die uns zu Genoſſen des Volks Got: 
8 macht, da wir durch die Taufe mit Chrifto gepflanzet find zu gleis 
Gem geiftlichen Tode und zu gleichem geiftlichen Xeben, das erfüllet 
und realifirt wird, was der feibliche, bildliche Gebrauch, defien Jene 
Rh rühmen, und der bei ihnen ohne Sinn, ohne Bedeutung und Er; 
Mllung ift, eigentlich fagt und fordert, nämlich daß wir durch „Ables 
fung des fündlichen Leibes im Fleiſche“ Gott leben und Tempel feis 
ms Geiſtes werden. Wir find das Volk Gottes, Die wir Gott im 
Beift dienen, im Wefen, nicht im Buchftaben, in der Sache, nicht 
m Bilde; im Innern, nicht im Aeußern allein, nicht aus Zwang und 
alt Furcht um des verdammenden Geſetzes willen, fondern in ber Liebe 
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berabftimmen mußte. Und beides that er fo, daß er weder der befs 
fern Erfenntniß der Wahrheit dadurch hinderlid) wurde, noch auch 
einer regeren, gefunderen Stimmung und Gefinnung des geiftlichen 
Lebens, die der Heiligung nachjagt, nicht als Einer, der in die Luft 
flreiht, und vorher weiß, daß er vergeblich agirt, fondern mit Zus 
verficht des gewiſſen Erfolgs. Er klagt und winfelt nicht gegen Alle, 
und zu allen Stunden und Zagen über fein Elend, als ob aud) für 
die, die in Chriſto Jeſu find, des Elends kein Rath fei, und er ver: 
beblte und verhüllte fein kräftiges geiftiges Leben nicht fo ganz und 
gar, daß er nicht Andern hätte zum Vorbild dienen und zur Ermah⸗ 
nung und zur Ermunterung gereichen können. 

Wenn Paulus fo eben gefagt hat, daß ihn verlange nach Sleich- 
beit des Todes und der Auferftehung Ehrifti, fügt er unmittelbar 
hinzu: Nicht, daß ih es ſchon ergriffen, befommen, erlangt 
bätte oder fhon vollendet wäre; id) fage, was ich zu werden 
trachte, nicht, was ich bin, und wenn ich vertraulich meiner Seele 
Sehnen nad) Vollendung gegen euch ausfpreche, fo glaubt nicht, Daß 
ich ſchon vollendet fei; ich weiß, daß Died und nichts Geringeres uns 
fer Ziel ift, und daß wir es in der Kraft der Auferftehung Chrifti er- 
reihen können, aber ich bin jebt noch nicht an dieſem Ziele. So ge 
reichte es alfo auch der apoſtoliſchen Vortrefflichfeit nicht zum Präju⸗ 
di, von Dingen der Vollendung zu reden als noch nicht mit eigner 
Erfahrung erkannt; und aud Paulus nahın das Map der Lehre nicht 
von ſich felbft; er nahm es nad) dem Make des volllommnen Lebens 
Ehrifti fo hoch und Heilig, daß es auch ihn beugte, daß auch er, dars 
nad) gemeflen, erfunden werde als Einer der noch nicht vollendet fei, 
aber e8 zu werden nicht mit halber Seele fondern mit unentweglichem 
Ernft, mit unwandelbatem Streben und mit einem Verlangen dars 
nad) tradhte, das alles Andre dagegen wie Verluſt und Schaden ach⸗ 
tete. Das konnte Paulus nicht flärfer und Iebhafter ausdrüden, als 
wenn er fagt: Ich jage ihm aber nad, ob ih es aud er» 
greifen möchte, nachdem ih von Ehrifto Jeſu ergriffen 
bin. Damit auf feine, den Philippern bekannte Geſchichte hindeutend, 
da er durch die Offenbarung Jeſu Chriſti felbft der Auferftehung des 
Gekreuzigten und feines Lebens in der Herrlichkeit gewiß wurde. Daß, 
will er fagen, das verläßt mich nicht; das ift und bleibt mir in Mark 
und Gebein, ergreift mid) noch fort und fort mit Gotteskraft, fo oft 
ic daran denfe, das hat mid) mit einer Liebe, mit einer Kraft, mit 
einer Herrlichkeit ergriffen, die all mein Sinnen und Wollen zu fid 
gezogen bat, und fo wäre e8 entfeglich, wenn ich zurüdbliebe, und, 
von Lauheit und Zrägheit gefeflelt, num nicht auch ergriffe und er- 
langte, was mir ohne mein eignes Nachjagen und Ergreifen nicht ges 
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yt zu den Weiſen, Gewaltigen und Edlen gehören; wenn uns viele 
ens⸗ und lobenswerthe Eigenſchaften und Anlagen fehlen, die An- 
nr angeboren find, und wodurdy Andere ſich auszeichnen, und wo» 
ich fie in diefer Welt fo große Borzüge haben. Wir fehen nicht 
f Das, was wir von Natur find, wie viel oder wenig wir durch die 
twidelung unferer natürlichen Anlagen und Fähigkeiten werden oder 
bt werden können; wir fehen an unfern Beruf: Nicht viel Weife 
& dem Fleiſch, nicht viel Gemaltige, nicht viel Edle find berufen, 
Kor. 1, 26.) So wiflen wir denn, daß wir, niht duch Ent» 
idelung des Natürlihen, des Angebornen, daß wir duch Mit 
reilung deilen, was wir nicht find und nicht haben, verwandelt 
erden können in das Bild des Herrn von einer Klarheit zur andern 
8 von dem Herrn, der der Geift iſt. Darum können wir der Welt 
re unmäßige, abgöttifche Bewunderung großer Naturgaben fröhlich 
berlaffen; hat und kennt fie ja nichts Höheres und Befleres, wie es 
nm wirklid, hienieden, das Göttliche abgerechnet, nichts Edleres und 
Bänfchenswürdigeres giebt. Aber, was vom Fleiſch geboren ift, das 
Reich; alles Fleifh aber ift wie Gras und alle Herrlichkeit des 
Wesihen wie des Grafes Blune; das Gras verdorrt, und die Blume 
Ut ab. Was aber aus Geift geboren ift, das ift ewig und bfeibt 
wg unfer. 

Dies Evangelium göttliher Weisheit und göttlicher Kraft geht 
md Alle an. Es ift Keiner unter und, wie bejchränft und unfähig 
mw auch fei, deilen Beſchränktheit und Unfähigkeit nicht in Weisheit 
amd Erkenntniß, deſſen Schwachheit und Blödigkeit nicht in Fejtigfeit 
und Furchtlofigkeit, deſſen Härte und Unlieblichfeit nicht in Anmuth 
und Hofdfeligleit verwandelt werden könnte durch unfern Herrn Le: 
fun Chriſtum, der uns von Gott gemacht ift zur Weisheit und zur 
Gerechtigkeit, zur Heiligung und zur Erlöfung. (1 Kor. 1, 30.) Da— 
vum ift chriftliche Religion und menfchliche Sittenlchre eine fo uner- 
wehlich verfchiedene Sache. Diefe hat nur Gebot und Regel, der der 
NRenſch fein natürlich Unvermögen entgegen fegen und jagen fann: 
Rıg man auch Trauben fefen von den Dornen und Feigen von den 
diſteln? Jene aber, die da verwandelt (und palingenefirt und nes 
tfhematifirt aus Gott) fann allerdings Trauben lefen von den Dor- 
un und Feigen von den Diiteln; fie theilt bei dem Worte und Bor: 
ide göttlicher Wahrheit und Lehre mit allerlei göttlicher Kraft, die 
zu Leben und göttlihem Wandel dient. Da fommt e8 denn auf uns 
kn Fleiß, unfere Treue und Beharrlichfeit au, unfern Beruf und 
Erwählung feft zu machen. Dabei kann man fich Zleifches nicht 
rühmen; aber der Gnade und Wahrheit Gottes, Wie gefchrieben 
beht: Wer fich rühmt, der rühme fich des Herrn. 
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XXVII. 


Philipp. 3, 8. 9. 

„Denn ich achte ed Alles für Schaden gegen der überſchwänglichen 
Ertenntniß Chrifli Jeſu, meines Herrn, um welches willen ih Alles habe 
für Schaden gerechnet, und achte e3 für Unrathb, auf daß ich Chriſtin 
gewinne und in ihm erfunden werde; baß ich nicht habe meine Gere: 
tigfeit, die aus dem Geſetz, jondern die durch ben Glauben an Chriſtum 
fommt, nämlich die Gerechtigleit, die von Gott dem Glauben zugerechnet 
wird.” 


Die Wahl des beten Theils gereuet nie. Die Wahl des beften 
Theil gereuet nie, ed mag Einer noch fo viel darum weggegeben und 
aufgeopfert haben; und hätte er mit Abraham fein Vaterland umd 
feine Freundſchaft und fein väterliches Erbe verlaften, mit Moſes auds 
gefchlagen die Ehre, ein Sohn zu heißen der Tochter Pharao, und 
verſchmähet die Schätze eines Königreichs, wie Paulus verlaffen Alles, 
was bei den Volks⸗- und Zeitgenoffen auszeichnete und Anſehn umd 
(Ehre ertheifte, und was nach den Zeitbegriffen für das Edelfte made 
Vorzüglihfte galt, er Tann nah Tagen und Jahren ruhig und frei 
auf das Verlaffene, Verſchmähte und Verlorene hinfehen, und es wi" 
ihn nicht gereuen, es verlaffen und verfchmäht zu haben, denn dam 
Befte ift das Beſte. Das Befte ift das Göttlihe und Ewige, di, 
das da hat und gewährt einen Troft, der nie verfiegt, eine Kraft D 
nimmer verfügt, eine Freude, Die nicht altert und nicht ermüdet, di 
Licht, das auch die Finfterniß erhellt und ein Gcheinniß, das den Eo 
in Leben verwandelt. 

Paulus hatte Vieles verlaffen und verleugnet, um die RBafı 
des beiten Theils treffen zu können, und als er fie getroffen bett, 
fam er dadurch in unfügliche Leiden und Drangfal. Doch hater es 
ih nie reuen Taffen, fo gewaͤhlt zu haben; unter allen Entbehrurgen, 
unter allen Mübfeligkeiten, in aller Schmach und Schande hat er fi 
felig darüber gepriefen, und wenn er die Welt gewonnen hätte, und 
hätte fie um dies ermählte befte Theil wieder weggeben und aller 
Welt Leiden und Elend übernehmen follen, er hätte e8 mit renden 
gethan. Auch inden er diefen Brief fchrieb, ſah er mit jener Freude, 
die feine Reue fennt, auf alles das Din, was er verfchmäht und ver 
laſſen hatte, und e8 war ihn fo wohl dabei, daß auch die Kette, dk 
ihn als einen Gefangenen feflelte, feinen Frieden nicht ſtören konnte. 
Er hat in dem Abfchnitt des Briefes, den wir heute vor acht Tagen 
betrachteten, das Nlles aufgezählt, was man damals unter feinem 
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Volle für das Höchfte und Beſte fchäßte, um deswillen man fid) bef- 
ſet ald andere und feliger als andere Menſchen hielt, und gezeigt, daß 
et dad Alles in einem fo volllommenen Maße gebubt babe, wie es 
nur bei äußert wenigen Menfchen der Zall ſei; aber das Alles babe 
et um der Erfenntnig und Gemeinfchaft Jeſu Chrifti willen verlaffen 
ud für Verluft geachtet. So gewählt zu haben, fährt er nun fort, 
rene ihn auch jeßt noch nicht; wenn er auch im Auge der jüdifchen 
Belt als der unfeligfte Thor erfcheine, der das Befte gehabt und weg⸗ 
«worien habe, und nun mit Elend beladen, in der Welt umber irre, 
ja als ein Verbrecher in der Kette gehe, fo reue es ihn dennoch nicht, 
kan auch noch jeßt achte er jenes Alles und überhaupt Alles 
fir Verluſt, wodurh man ſich von der überfchwänglichen Er» 
keuntniß Jeſu Chriſti, feines Herrn, zurüdhalten laffe, um 
deſentwillen er jenes Alles für Verluft geachtet habe, und wenn er 
wht darauf zurückſehe, es für Unrath hafte, auf daß er Chriftun 
Fine. 

Baulus nennt die Erfenntniß Jeſu Chrifti eine übers 
ſtängliche Erfenntniß, eine Erkenntniß die über Alles, was 
a ihr entgegen ftellt oder mit ihr in Vergleich bringt, und über 
jches Gute, Liebe, Echöne, Vortreffliche, welcher Art und welcher Nas 
iur, welches Namens es fein mag, den Vorzug hat; das Befte, das 

Göhfte, das Tieffte, das Neichfte, das Süßefte, das Seligſte, das Un- 
Sergleihlichfte, Das Einzige, das fein Gleiches bat, das einige Größte. 
Der Werth jeder menſchlichen Erkenntniß läßt fid) würdigen nad) dem 
Werth des Gegenitandes, den die Erfenntnig umfaßt, und nad) dem 
Maße und dem Werthe der Wirfung, die fie auf den Zuftand und 
Das Weſen des Menfchen felbft hat. Wenn das Höchite und Befte 
Der Gegenftand der Erkenntniß und zugleich ihre Wirkung auf den 
Werſchen die allerfeligite ift, alfo daß fie ihu von feinem Unheil ers 
Lö, aus feiner Knechtſchaft frei macht, die Finfterniß, die über fein 
Daſein und feine Beitimmung verbreitet liegt, erhellet, dem Tode, dem 
er unterworfen ift, die Macht nimmt, aus den Tode, worin er fid 
beindet, ihm ein ewiges Leben aufgehen läßt, ja zum Genuß des 
hihſten Guts ſelbſt ihn erhebt, dann ift fie wahrhaftig überfhwäng- 
lih, dann hat fie den Borzug vor Allem, was im Himmel und auf 
Eden if. Das Höchſte und Tieffte aller Erkenntniß ift Gott und 
er Menfch, und das Seligite alles deſſen, was möglich ift, und was 
Id und Wirkung irgend einer Erkenntniß fein fann, iſt die Vereini— 
mg des Endlihen und des Linendlichen, des Menfchen mit Gott. 


Da iſt nun die Erkenntniß Jeſu Ehrifti überſchwänglich, weil in ihr 


ale Geheimniffe der Gottheit und Menfchheit vereinigt, verhüllt und 
enthüllt, beſchloſſen und aufgefchloffen find, und weil fie in ihrer Wir⸗ 
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feine Apoftel: Es ift in feinem Andern das Heil, ift auch fein andere 
Name unter dem Himmel den Menſchen gegeben, darinnen fie könner 
felig werden. Die Erfenntniß Jeſu Chrifti ift nichts Anderes uml 
nichts Geringeres, al8 die Erfenntniß des Geheimnifies aller Geheim 
niffe, des Wunders aller Wunder der Heiligkeit Gottes: der Offen 
barung Gottes im Fleiſche, oder daß Gott feinen Sohn gefandt haı 
in die Welt in der Geftalt des fündlichen Fleifches zur Vernichtung 
der Simde und eben damit zum Heil der Welt, die ohne ihn ix 
Sünde, Finfterniß und Tod geblichben wäre. 

Die Erkenntniß Chrifti ſchließt die Erkenntniß unfer felbft in fid, 
febt fie voraus; darum wurde, ehe der verheißene Ehriftus kam, da8 
Geſetz gegeben. Sünde ift Uebertretung des Gefeßes, Gerechtig⸗ 
feit aus dem Geſetz wäre eine ſolche, die in der vollfommenften 
Erfülung aller Gebote Gottes beitände; ein nad) dem Gefeh gerech— 
ter Menſch würde ein Menfch fein, der innerlich) und äußerlich, hier 
und dort, morgen wie heute ganz fo wäre, wie das Gefeh den Men 
hen haben will, Wer da wähnt, daß es eine folche Gerechtigkei 
gebe, und daß er fte habe, wer wähnt, das, was das Wort Gottel 
von dem Berderben der menſchlichen Natur bezeugt, gebe ihn nich 
an, da es doch ohne alle Ausnahme alle Menfchen unter die Suͤrde 
befchließt, der vernichtet eben damit alle göttlichen Anftalten für fd 
ſelbſt; fie find alle für ihn nicht da, haben für ihn feinen Werth um 
feine Anwendbarkeit. Denn alle göttlichen Anftalten für die Menſch« 
find auf die Menfchen berechnet als auf fündlihe und ſterbliche W 
fen, die mannigfaltigem Elend unterworfen find, deren Natur nis 
ift, wie fie war, al8 Gott fie fehuf, die etwas verloren haben, ns; 
fie urfprünglih hatten, und was ihnen durch nichts in der materieif 
Welt wiedergegeben werden kann, was ihnen wiedergegeben werde 
muß von oben herab, al8 was eine neue Schöpfung von Gott ihrem 
Weſen wieder eingepflanzt werden muß; alfo auf Menfchen, als af 
Weſen, bei denen e8 für's erfte nicht”fo fehr auf Beſſerung und fide 
res, ruhiges Fortfchreiten zur Vollkommenheit ankommt, oder pie 
mehr, bei denen vor der Hand, ohne Weiteres von Befferung und 
Vollkommenheit die Rede nicht fein kann, fondern die Nede ift von 
Wiederherftellung, von Wiederherftellung duch höhere Hand, durch 
heilige Erkenntniß und durch göttliche Kräfte. Wer aus dem Gefet 
gerecht it, der bedarf feiner Wiederherftellung, er ift hergeftellt, er if 
in Harmonie mit Gott, er hat feine Sünde, er fann auch nicht ſter⸗ 
ben; gerecht aus dem Gefeß, heißt im göttlichen Sinne nichts Ande: 
res, als daß Einer fi felbft aus eigener Kraft unfündfih und uns 
fterbfih) gemacht habe. Der Menſch Zefus Ehriftus ift die Verſoöͤh⸗ 
nung für unfere und für der ganzen Welt Sünde, weil er allein, da 
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er in der Gleichheit des fündlichen und alfo auch fterblichen Fleiſches 
in die Welt kam, ſich unfündlic und unfterblich gemacht, in feiner 
Berfon die menfchlihe Natur unſündlich und unſterblich dargeftellt 
hat, Wer da wähnt, daß er eine Gerechtigfeit aus dem Geſetz habe, 
der wähnt in feiner Unwilfenheit und Unwahrheit nichts Geringeres, 
als dab er fei, was Chriſtus war, und in ſich getban und geleiftet, 
md fo ift die Sünde in ihren verderblidhen, von Gott entfernenden 
dolgen nicht ärger, als die Einbildung einer ſolchen Gerechtigkeit. 
Die Gerechtigkeit, die aus dem Slaubenan Chris 
kun kommt, unterwirft fi) dem göttlichen Zeugniß von der Sind» 
Iheit der menſchlichen Natur in Anwendung auf fich felbft und von 
der Derföhnung, die durch. Jeſum Chriſtum gefchehen ift, daß Gott 
in dargeftellt zu einem Gnadenftuhl durch den Glauben in feinem 
Bit. Was Chriftus für uns ift, das ift er einem folchen Menſchen 
fir fich ſelbſt. Ein folder Menſch tritt und wandelt in den Fuß⸗ 
kyın des Glaubens Abrahams, und es heißt feinetwegen, wie es 
wa jenem bieß: Abraham hat Gott geglaubet, Das ift ihm gerechnet 
ur Gerechtigkeit. Der fündige Menſch kann in dem Zuftande feiner 
werderhten Natge Feine volllommene Gejeßeserfüllung und reine Hei» 
isfeit des Weſens als eine aus eignem Willen hervorgegangene und 
ans eigenen Kräften vollbrachte oder angeeignete Gerechtigkeit vor 
Gott bringen, aber er kann, wenn die Gnade und Wahrheit Gottes 
in feinem Berderben und Elend ihm entgegen fommt, wenn Gottes 
vergängige Gnade das Wort und Zeugniß ihres Lichtes und Heils 
ihn kund werden läßt, glauben und durch den Glauben mit Gott 
mein neues, befeligendes Verhältniß treten, da ihm zu der erlangten 
Gnade auch die Gabe Gottes zu neuem Sinn und Leben und Wan⸗ 
del mitgetheilt wird. Diefer Glaube an eine Wahrheit, die ihn beugt, 
am ihn anfzurichten, ihn verwundet, um ihn zu heilen, die ihn bes 
west, von ſich felbit ald von einem Weſen, das in fich felbft weder 
Licht noch Leben hat, abzutreten und ganz in Gott hinüber zu treten, 
Gott allein und allewege findlich anzuhangen, aus Gottes Fülle täg- 
lich und ftündlich fein Licht, fein Leben, feinen Frieden zu fchöpfen und 
don feiner heiligen Liebe feine Wiederherftellung, Gerechtigkeit und 
Geiligung zu erwarten und zu nehmen, diefer unter Allem, was das 
dom abzieht und was daran irre machen kann, feftgehaltene, Gott die 
Ehre gebende Glaube ift das einzige Wohlverhaften, das er gegen 
Bott beweifen kann, die einzige Gerechtigkeit, die er vor Gott hat. 
Da behält die Gnade Gottes in Chrifto Jeſu allein allen Ruhm, je- 
der Gedanke an die Möglichkeit irgend eines menſchlichen DVerdienftes 
vor Gott ſchwindet wie ein Wahnfinn hinweg, und bei der Beant- 
wortung der Frage: Was foll ich thum, daß ich felig werde? bleiben, 
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Heiligkeit, denn Gott wird von ihm in feiner Heiligfeit nicht erkannt 
und erfahren. 

So iſt e8 denn nicht zu verwundern, daß ein Mann wie Paus 
lus, der die Sache in diefem ihren tieferen Grunde durchaus erfannte, 
fowohl in Hinfiht auf Gott, als aud auf den Menſchen und auf den 
eigentlichen, wahren Sinn des Geſetzes, um der Ehre Gottes und um 
der Hülfe der Menfchen willen einen folhen Abſcheu an ſolchem Wahn, 
und gegen Alles, was irgend nur für des Menſchen eigene Gerechtig⸗ 
feit oder für Gerechtigkeit aus dem Gefeh gehalten werden 
mochte, ein Grauen hatte als gegen Zaubereifünde und Gößendienft, 
und daß er fo mit ganzem Herzen und mit ganzer Seele der Ge⸗ 
rechtigkeit nachtrachtete, Die durch den Glauben an Chris 
ftum fommt, als der einzigen wahrhaftigen, ewiggültigen, als der 
Gerechtigkeit Gottes von wegen des Glaubens, wodurd 
fhon der Vater aller Gläubigen ein Freund Gottes gcheißen, und wos 
von das göttliche Wort bezeugt: Der Gerechte aus dein Glauben 
wird leben! Bei diefer Gerechtigfeit tritt der Menſch von fich felbk 
ab und finft mit feinen ganzen Verderben und Elend in die zu ihm 
herabgelaffenen Arme der heiligen Liebe Gottes, von ihm allein feine 
Hülfe und fein Heil erwartend und annehmend, und von feiner ganzem 
Wiederherftellung, von der Vergebung der Sünde bis zur Heiligungg 
und bis zur vollendeten Verwandlung in das Bild Chrifti, ihm gann] 
und allein alle Ehre gehend. 

Der Glaube gilt noch daffelbe, was er von Aubeginn und ae 
feiner erften Erfcheinung in der Menfchenmwelt galt, und hat noch de 1 
felben Erfolg, den er bei Senem hatte, der als Das bleibende Denframal 
und Norbild des alleredelften Verhaltens gegen Gott in der er 
fchengefchichte dafteht, und von dem es heißt: Abraham glaubte De 
Herrn, und das rechnete er ihn zur Gerechtigfeit. Der Gegenftand Du 
Glaubens ift auch noch derfelbe, nur in hellerem Lichte und dem Diem 
fhen näher gebracht und mit Zeugniſſen, Anftalten, Wirkungen um 
Verherrlihungen Gottes noch fo viel mehr befiegelt: Der Herr der 
Herrlichkeit al8 der Menfchenfohn, der des Menſchengeſchlechtes Netter 
und Heiland werden folle, als der geiftliche Segen aller Geſchlechter 
der Erde zu ihrer Miederherftelung aus dem Verderben zur Gerech⸗ 
tigfeit und zum Leben. Unzertrennlich mit dieſem Glauben verbun 
den, fein erjter großer Erfolg ift die Vergebung der Sünde. Denn 
wie durh Eines Sünde die Verdammniß über alle Menfchen gekom⸗ 
men ift, alfo ift auch dur Eines Gerechtigkeit die Rechtfertigung 
des Lebens über alle Menfchen gekommen (Röm. 5, 18.). Die Ber 
gebung der Sünde ift zwar nod) feine Wiederherftellung aus der 
Sünde, aber fie ift das gewiffe Unterpfand und Angeld der folgenden 
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vollendeten Wiederherſtellung, und fie ift nothwendig und muß den 
Anfang mahen, weil da, wo Fluch und Strafe obwaltet, die Rede 
und die Erfahrung nicht fein kann von Gnade und Segen. Sie grün» 
det zuerft ein anderes, ein neues und feliges DVerhältniß des Men⸗ 
(hen mit Gott durch Chriftum. Die Vergebung der Sünde erlangt 
der Menſch durch den Glauben von wegen der Gerechtigkeit unferes 
gerehten Mittlere Jeſu Chriſti. Das rechte Verhältnig mit ihm, 
worin er dann flieht, und worin erfunden zu werden, Paulus ſich 
über Alles angelegen fein ließ, führt dann immer weiter, immer tiefer 
hinab; umd durch die Tiefe immer höher hinauf. Diele bleiben bei 
dem Anfang ſtehen, mögen den Bli nicht zu der Höhe hinauf und 
den Gang nicht in die Tiefe hinab richten. Paulus nicht alfo. Ihm 
war ed nicht genug, das Nichts der eingebildeten eigenen Gerechtigkeit 
ud dem Geſetz und die Wahrheit und Gültigfeit der Gerechtigkeit, 
de aus dem Glauben an Chriſtum fommt, erfannt zu haben, und 
Vefer Iegten in der gnädigen Vergebung der Sünde theilhaftig gewors 
da zu fein; er wollte gern das Alles erlangen, was das Verhältniß 
nit dem Erhöheten zur Rechten des Vaters gewähren, und alles das 
nerden, wozu dies Verhaͤltniß binführen fann. Darum fagt er, er 
habe Alles verfchmähet und verlaſſen, um durch den Glauben an 
Chriſtum theilhaftig zu werden der Gerechtigkeit Gottes von wegen 
des Glaubens, um nun, da er fo weit gefommen fei, weiter zu fom- 
men und zu erkennen Ihn, den Heren Jeſum Ehriftum felbft, und 
die Kraft feiner Auferſtehung und die Gemeinfchaft fei- 
ner keiden. 

Ihn felbft, den Herrn, winfchte Paulus immer wahrer, tiefer, 
vellommener zu erfennen, wie er ift das Ebenbild des unfichtbaren 
Cottes, wie in ihm wohnt alle Fülle der Gottheit körperlich, wie aus 
kiner Fülle alle Gnade und Gabe herfließt, wie in ihm ſich auffchliegt 
db große Geheimniß, worin alle Schäße der Weisheit und der Ers 
kamiß verborgen find, das Geheimniß Gottes und des Daters und 
Chriſti. Ihn, wie er Gottes ift, als der eingeborene Sohn, der in 
Kb Vaters Schooß war, und wie er unfer ift, als der durch Leiden 
Reh Todes vollendete, mit Preis und Ehre gefrönte und über das Al 
Kiehte Menfchenfohn, der das neue und ewige Haupt feines Bruders 
pſchlechts ift, das alle Glieder feines Leibes mit fich vereinigt und 
nech fich bildet. 

Und da der Apoftel der Gnade und der Bergebung der Sünde 
von wegen des Zodes Ehrifti und feiner darin bewiefenen Gerechtig⸗ 
lit theilhaftig war, fo lag ihm nun Alles daran, zu erfennen die 

Kraft feiner Auferſtehung, Ihn, wie er nach feiner Auferjtehung 
von den Zodten ift, in dem Derhältniß, worin er von wegen und nad} 
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Die Gerechtigfeit, die diefer Glaube giebt, wird und durch unſern 
Glauben von wegen der Gerechtigkeit Jeſu Chrifti zu Theil Der 
Menſch Zefus Chriftus, da er in einer wahrhaftigen menſchlichen Ra- 
tur in die Welt kam, die der Sünde, des Leidens und des Todes 
fähig war, hat fi) felbft Gott geopfert, hat ſich felbft und in ſich die 
menfchliche Natur unfündlih und unſterblich gemacht; Das war vol, 
endet, als er am Kreuze rief: es ift vollbracht! und damit war unfee 
Berföhnung und Erlöfung vollbracht; das Siegel Gottes auf die 
unfre von Sefu Ehrifto vollbrachte Verföhnung und Erlöfung war 
feine Auferftehung von den Zodten und feine Erhöhung zur Rechten 
der Majeftät. Dadurch wurde er in den Stand gefeht, Die Eeinigen 
feinen Weg zu leiten zu feinem Ziel. Nur wer mit Ihm in Berbin 
dung ift, nur wer der Straft feines lebendigmachenden Geiftes theil 
haftig wird, kann geiftlich fterben, um geiftlich auferftehen zu fünnen, 
und das ift das Eigentliche der Sache des Chriftenthums in ihrem 
tieferen Grunde, was Paulus an fi zu erfahren wünfchte, damald 
aber noch nicht in vollem Maße erfahren hatte; darum fügt er hing: 
Daß ich feinem Tode ähnlich werde. 

Im Briefe an die Römer im 6. Kapitel fpricht der Apoflel ie 
felbe Sadye and, dort aber nicht wie hier, als das Ziel feines Bw 
langens, Trachtens und Strebens, fondern als das, worauf es mi 
der Sache des Chriftenthums bei einem Seden hinausfomme, daß del, 
und nichts Anderes und nichtd Geringeres das Ziel des chriftfiden 
Glaubens und der göttlichen Anftalt des Chriftentbums fei. Da fegt 
er: Wiffetihr nit, Daß Alle, die wir uns haben taufen 
laffen auf Chriftum Jefum, haben uns auf feinen Ted 
taufen laffen? haben uns weihen laffen zur Gemeinfchaft feines Le⸗ 
des, haben gefobet, daß wir feinen Tod fterben wollen. So find mit 
alfo mit ihm begraben durch die Taufe auf den Tod, duch 
die Taufe, die und dem Tode weihete, Wer fi taufen ließ, wurde 
indem er getauft ward, indem er in das Waſſer hinabgeftiegen und 
von dem Waſſer bedeckt war, angeſehn als geftorben, und fo, mie et 
ans dem Waſſer am Leibe gereinigt, wieder heraufftieg als ein andtet 
neuer Menfch, der nım aller vorigen Anficht der Dinge, allem vorige? 
Irrthum, aller vorigen Luft und Begierde, und dem ganzen Sinn um 
Willen des vorigen Lebens abgeftorben fei, und in der Anflcht, in de 
Empfindung, in dem Bedürfnig und Triebe eined andern neuen 4 
bens wandle. So find wir alfo mit ihm begraben dur di 
Taufe aufden Tod, auf daß, gleihwie Ehriftus aufer 
wedet ift von den Todten durch die Herrlichkeit des Ba 
ters, alfo aud wir in einem neuen Leben wandeln; d 
Tod ift nicht der Zweck, das Leben ift der Zweck und das Ziel, abı 
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daß Leben der Sünde muß vorher in den Tod gegeben fein, che das 
Leben aus Bott in und Alles erfüllen fann; es gebt durch die Ziefe 
zum Höhe, duch Zod zum Leben, durd) Demüthigung zur Herrlichkeit. 
Denn fo wir, eben durch die Taufe auf den Zod, mit ihm ge- 
pflanztt, geweiht, beftimmt find, und, das will der Ausdrud eigent- 
fh fagen, die Kraft und den Keim eines höheren, das Alte zerjtören- 
den Lebens erhalten haben, da wir mit ihm gepflanzt find zur Gleich» 
kit des Zodes, fo find wir es auch zur Gleichheit der 
Yıfertehbung. Und damit wir merfen, daß bier nicht von dem 
mtärfichen Tode, nit von den Zode Chrifti am Kreuze, infofern 
un fein irdifcher Leib getödtet wurde, und nicht von der Aufer⸗ 
wäung, infofern fie den Leib betraf, die Rede ift, fo fügt der 
heſtel hinzu, da wir erfennen, daß unfer alter Menid 
ſtumt ihm gefreuzigt if. Wie ed anderswo heißt: Er hat 
mfre Sünde, die menfchlidhe, die adamifche Sünde, die Sündlichkeit 
Ver menfchlichen Natur, die auch in feinem Leibe war, deren er als 
ia wohrhaftiger Menſch nad dem Falle theilhaftig war, felbft ges 
et in feinem Leibe auf dem Holze an feinem Kreuze, Der alte 
Lenſch ift gefreuzigt durch den Menfchen Jeſus Chriftus, und da der 
echoͤhet ift über Alles und das Leben in ſich felbft hat, fo können 
mun alle Menſchen in der Verbindung mit ihm das, was der Natur 
uumöglich war, den alten Menfchen freuzigen, auch der Sünde ſter⸗ 
ben und der Gerechtigkeit leben. 

Dem gemäß müſſen wir die Ausdrüde in unferm Text verfteben: 
dab ih feinem Tode ähnlich werde, damit ih entgegen 
Isume zur Auferftehung der Todten. Paulus wünfchte nicht, 
we Jeſus Ehriftus am Kreuze zu fterben und danır wie er auferwedt 
ja werden von den Zodten zu diefem zeitlichen, irdifchen Leben; er 
winihte als Einer, der durch die Taufe auf den Tod gepflanzet fei 
jm Gleichheit feines Todes, den alten Menfchen zu freuzigen, in der 
Im mitgetheilten Auferſtehungskraft Chrifti, in der Kraft feines leben⸗ 
Iomachenden Geiftes einen folhen Ueberwindungstod zu fterben, wie 
Kus Chriſtus ihn geftorben war, ehe er am Kreuze ftarb, um Ihm 
a in der Auferfiehung gleich zu werden, worin man hier ſchon aufe 
efteht und der Genoſſe eines göttlichen Lebens wird, ehe man noch nad) 
Ablegung des Leibes der Demüthigung, dieſer Todeswelt entrückt, ein 
Genoſſe jener ewigen Lichts- und Lebenswelt Gottes geworden iſt. 

Es bedarf wohl weiter keines Beweiſes, daß der Apoſtel hier 
Wh von jener allgemeinen Auferſtehung der Todten redet, von der 
et ſagt: Und habe die Hoffnung zu Gott, daß zufünftig ſei die Auf 
efehung der Zodten, beides der Gerechten und Ungerechten (Up. 
beſch. 24, 15.), und der Herr: Verwundert euch de nicht, denn es 
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eben werden kann. Paulus giebt bier zu erkennen, daß auch bei ihm 
e Sache nicht von ihn felbit angefangen fei, fondern durch etwas Hoͤ⸗ 
res, Beranftaltetes, Das ihm zuvors und entgegengefommen fei; je 
fer der Eindruck ift, den Einer davon hat, je inniger er die Größe der 
nade und Liebe fühlt, die, ihm entgegenkommend, fein Heil gefucht 
id gegründet bat, deſto mehr ijt er davon entbrannt, und hat daran 
was, das ihn nicht wieder verläßt und ihn aufregt, ftärft und treibt, 
efee Gnade und Liebe zu entſprechen, ſich ihr hinzugeben, ihr zu les 
a, daß ihr heiliger Wille in hober Bollendung an ihm zu ihrem 
digen Preife möge erreicht werden. Und wie die ganze Sache nicht 
«8 uns felbft beginnt, aber doc andy nicht ohne uns, ohne unfere 
immung und Ergebung beginnen kann, fo kann fie noch viel wer 
iger aus uns felbft vollendet werden, aber doch auch unmöglich 
hae uns felbft, ohne unfer Wollen und Wirken zur Vollendung 
Hangen; nur in Chriſti Kraft kann man dem Ziele nachwandeln, aber 
nadeln, laufen, ringen, fämpfen, ergreifen muß man felbit. 

Brüder, id miederhofe c8 noch einmal, ich ſchätze mich 
iR noch nicht, daß ich es ergriffen habe, und es Liegt 
ur nicht daran, daß ich von euch als cin Vollendeter angefehn werde, 
mehr: Eins ift es, was mir anliegt, daß ich es thue, und daß 
bed euch fage, euch zur Lehre und zur Erbauung. Soll id ja non 
keinem innern Leben und wie weit ich etwa gefommen bin, etwas fa. 
vn, dad Andre belehren und ihnen zur Nachahmung dienen fann, fo 
Res dies Eine: Ich gefalle mir nicht in dem, was ich bin, und 
we mich nicht nach dem, was, ich bin, fondern nad) dem, was zu 
werden, ic) nicht nur Durch dns Evangelium Jeſu Ehrifti berufen bin, 
ogdern auch wahrhaftig mit ganzer Seele trachte und firebe. Ich 
wrgeffe, was ich bin, immer nur bedacht auf das, was id) wer 
ka foll; ich vergefie, was ſchon gelernt, gearbeitet, geduldet, über 
vanden ift, anfehend, was noch muß gelernt, gearbeitet, geduldet, 
berwunden, verwandelt werden; ich vergeife, was auf der Laufbahn 
“hinten, was ſchon zurüdgelegt ift, und dem Kämpfer gleich, 
T, etwa auf der olympilchen Laufbahn, aud nicht zu Einem Blick 
Awärts fich die Zeit nimmt, das Auge, den Lauf und die ganze 
eefe hingerichtet auf das Kleinod am Ziele und auf die Ehre des 
ieges, jage ih nad dem vorgeftedten Ziel, nah dem 
(einod, welches vorhält die himmliſche Berufung Bot» 
8 in Ehrifto Jeſu. Das Kleinod, wie man aud ohne Er- 
nern leicht verfteht, ift das Köjtlichfte, das Vortrefflichſte, das Höchfte 
id Beſte, was der von oben ergebende Beruf Gottes, zu werden 
id zu erlangen uns vorhält. 

Seo fihrieb Paulus damals an die Philipper, und als ex fagte: 
Renten Schrift. Bd. V. Homilet. Blätter. 30 
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nicht, daß ich e8 Thon ergriffen habe oder ſchon vollkommen fei, b 
zeugte er feine Hoffnung, die er hatte, einft werde er e8 ergreifen, eit 
werde er vollendet werden. Dieſe Hoffnung hat ibn andy nicht q 
täufcht. Zehn Jahre nachher, als er feinem lieben Timotheus fchrie 
Ich werde jetzt geopfert, die Zeit meines Abſcheidens ift vorhand« 
fügte er, als fchon fterbend, als ſchon im Begriff, in jene Welt hinikı 
zu geben, und noch ein großes Wort zum Abſchied ausfprehend, | 
frohes, hohes Siegesmwort, das auch feinen Timotheus zu Kampf m 
Sieg ermuthigen follte, und das er als ein Eiegel der Vollendung a 
fein Amt und fein Leben drüdte, hinzu: Ich habe den guten Kampfge 
fämpft, ich babe den Lauf nad) dem Kleinod, welches vorhält die hinm 
fiihe Berufung Gottes in Ehrifto Jeſu, vollendet, ich babe, was dat 
Schwerſte und Höchfte ift, id babe Glauben gehalten! und vorempfu⸗ 
dend die unausfprechliche Wonne des Sieges und ewigen Lebens, fügt 
er hinzu: Hinfort! ift es ausgefämpft, ift es vollendet auf ewig, hür 
fort ift mir beigelegt die Krone der Gerechtigkeit, welche mir der Hen 
an jenem Tage, der gerechte Nichter, geben wird; nicht mir aber alle, 
fondern aud Allen, die feine Erfcheinung lieb haben. 

Wie Viele nun unfer vollfommen find, die alt 
uns alfo gefinnet fein. Wie ich es chen ausgefprochen halt; 
diefe Gefinnung charakterifirt die Vollkommenen. Unter denen, die ud 
nicht vollendet find, wozu Paulus ſich felbft mitrechnete, findet dei 
eine gewiffe Vollfommenbeit ftatt, die Einige bereits erlangt haben, 
und wovon Andre nocd ganz entfernt find. Wie es nach dem Anb 
ſpruch des Apofteld Johannes Väter, Jünglinge und Kinder in Chris 
giebt, und ein Vater in Chriſto, wie Paulus einer war, obwohl er 
noch nicht vollendet war, für vollfommen zu achten ift gegen ein Kind 
in Chriſto; fo giebt e8 unter den Chriften überhaupt folche, bie ver‘ 
gleichungsweiſe mit Andern vollfommen find, wenn gleich noch lange 
nicht vollendet, das find folche, die der Vollkommenheit nachftrebet 
und wirklich auf dem Wege find, e8 zu werden, und wenn fie in De 
Treue und Klugheit der Gerechten bleiben, ſich das Ziel wicht vet 
rüden laffen, und in unbeweglichem Glauben an die göttliche Ve 
beißung die Heiligung in der Furcht Gottes vollenden, es auch wah 
baftig und unfehlbar werden. Die find vollfommen, d. h. fie gehöra 
der Vollkommenheit an, es geht mit ihnen der Vollkommenheit zu 
Bergleich mit Andern, denen an Vollkommenheit fein Gedanke komm 
die ihr gar nicht nachſtreben und einen geheimen oder offenbaren Wide 
willen hegen gegen Alles, was dahin führt, und nicht immer bei di 
erften Anfängen hriftlicher Lehre und Gefinnung ftehen bleibt. Pau 
ganzer Sinn ift: Im Herrn habe ich Gerechtigkeit und Stärke (Gnai 
und Gabe, Vergebung der Sünde und Kraft des heiligen Geiſtes ;ı 
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gung). In diefer Erkenntniß, da der Menſch in fich felbft nichts, 
Jeſus Ehriftus ihm Alles ift, Weisheit, Gerechtigkeit, Heiligung 
) Erlöfung, — dieſe Dinge aber zufammen machen einen volllom- 
in Menſchen, — in diefer Erfenntniß, fage ih, da der Menſch in 
felbft nichts, aber Jeſus Chriſtus ihm Alles ift, er Alles der 
ade Gottes verdankt, Alles durch den Glauben aus der Fülle 
ati nimmt, auf das Ziel hauen, der Heiligung nachjagen, nicht 
: dem Guten, fondern dem Beſten, dem Kleinod, dem Allererhaben» 
, das die hinmliſche Berufung vorbält, nachringen, das ift nad) 
ii Sinn die Religion der Vollfommenen, die Gefinnung und Bes 
ffenbeit der Volllommenen. Wenn er alfo jagt, wie Viele nun 
fer vollfommen find, fo will er damit fagen: Wie Viele nun 
er wahrhaftig der Vollkommenheit nachftreben und auf dem Wege 
d, ed zu werden, die laßt uns alfo gefinnt fein, wie ih es 
n auögefprochen babe, fo mit unverwandtem Blid, mit ganzer 
de, mit einem Verlangen, das jedes andere Berlangen verzehrt, 
einem Ernſt, der fi nicht irre machen läßt, mit einer Kraft, die 
Ks befiegt, dem Kleinod am Ziele nachringen. Wir haben ein Ziel, 
Anfang aber ift nicht das Ziel; darum follen wir nicht beim Ans 
 fteben bleiben. Unſer Fortfchreiten aber ift nicht ein Fortſchrei⸗ 
ı m’8 Unendliche, wir haben ein Ziel, wenn das erreicht ift, fo iſt's 
richt, fo iſt's gewonnen, fo iſt's vollbracht! Dann ift hinfort Ruhe 
d Freiheit und Leben und Seligfeit Gottes vorhanden. Wir ha⸗ 
nicht die ſchreckliche Ausficht vor uns, daß wir uns in ewige Ewig⸗ 
t mit der Sünde und dem Tode herumfchlagen, in ewige Ewigfeit 
t uns felbft in Widerſpruch bleiben und jammern und Elagen müß- 
1: Bollen babe ich wohl, aber Vollbringen das Gute finde ich nicht; 
m das Gute, das ich will, das thue ich nicht; fondern das Böfe, 
Bich nicht will, das thue ich; ich elender Menſch, wer wird mid 
Hen! (Röm. 7, 18. 19. 24.) Wir haben ein Ziel, und an dem 
sichten Ziele ertönt der Siegsgefang, wogegen jeder Siegsgefang 
ſer Welt nur ein Geheul der Hölle ift: Ich danfe Gott durch es 
ı Ehriftum, unfern Heren! das Geſetz des Geiftes, der da leben» 
macht in Chriſto Jeſu, hat mich frei gemacht von dem Geſetz der 
inde und des Todes! (Röm. 8, 2.) Dan finget mit Freuden vom 
eg in den Hütten der Gerechten im Himmel und auf Erden, dort 
a nach dem erhaltenen Siege felig, und hienieden in Hoffnung des 
eges froh: Die Rechte des Herrn ift erhöhet, die Rechte des Herrn 
lt den Sieg! Gebt unferm Gott die Ehre! 
Laflet uns alfo gefinnet fein! vielleicht noch genauer: Laßt ung 
f diefed gedenfen, wie wir das Kleinod erlangen mögen, und 
an ihr auf andere Art gefinnet feid (oder denfet), fo 
30* 
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wird Gott auch diefes (den eben ausgefprochenen Sinn der Bı 
fommenheit) euch entdeden. Paulus will fagen: Sollten un 
euch, ihr lieben Philipper, auch einige fein, die nidyt gern Davon hör 
daß unfer alter Menſch gefreuzigt werden müfle und fönne, daß ı 
in der Kraft des Lebens Chrifti den Tod in und vernichten und zu d 
völligen Leben aus Gott und in Gott hindurch und hinauf rim 
fönnen, daß wir es nicht fo auf gut Glück für die Gwigfeit ankr 
men laffen, fondern erkennen follen, daß wir ein Ziel haben und ı 
befleißigen, dies Ziel zu erreichen je cher je lieber, fo wollen wir 
nen nicht zürnen, wenn gleich fie mit und zürmen, daß wir nicht m 
ihrer Empfindung immer nur in dem engen Kreiſe von zwei oder dr 
Gedanken, immer nur bei den allererſten Anfängen der chrültlice 
Lehre und des geiltlichen Lebens ftehen bleiben. Sind fle aufrihti 
fo wird Gott ihnen zu befferer Erkenntniß der Wahrheit helfen, fo wer 
den fie, von Gott belehrt, einfehen, daß es mit der Sache des Ghriflen 
thums bei einem Jeden, nady dem eigentlichen Sinn der göttlichen U 
rufung, auf nichts Geringeres angelegt ift und hinaus fommen foll 
Man kann ein Chrift fein, man kann es in der Wahrheit, fax 
ed zu großem Segen und ewigem Heil feiner Seele fein, ohne da 
Wahrheit erfannt zu haben und ohne noch in diefen Sinn und a 
diefen Weg getreten zu fein. Und das wird auch mohl, bis das Rei 
Gottes kommt, bei der Menge unter den Chriften der Fall bleibe 
Und alfo fol Einer, der gefinnet ift, wie Paulus feine Geſinnur 
bier ausfpricht, fi) das nicht befremden laffen, und nicht mit eim 
gewiffen Rigerofitäit, Härte und Strenge folden Sinn, Grfennti 
und Wandel von Allen fordern, fondern Zeit laſſen und Freiheit Ta 
fen in wahrbaftiger Liebe und in wahrhaftiger Anerfennung der Au 
dern al8 Brüder und Schweitern. Wenn aber, wie e8 fcheint, d 
ganze Sache umgekehrt werden foll, wenn die Regel der Schwachhe 
für die Regel der Kraft, die Negel des Ganges des ftrauchelndt 
Kindes für die Regel des feften Ganges des vollendeten Mannes gel 
ten, und der allererfte Anfang der Sache für das äußerfte Ende, Ju 
und Kleinod der Sache gelten fol, dann follen wir ohne Hinfiht a 
die Menfchen, nicht anfehend Freund noch Feind, in der Furcht Gel 
tes widerfprechen, fo lange wir einen Ddem haben. Damit wir a 
unferm Theil die Lehre retten, an unferm Theil thun, was uns au 
gegeben ift: über den Glauben fümpfen, der einmal den Heilige 
überliefert ift, und der, wenn er uns aud) Alle beſchämt und im d 
Staub beugt, unverändert in feiner göttlichen Erhabenheit bieib 
muß, wie Gott ihn gegeben bat. Die Lehre von der Vollkommenh 
muß in der Ghriftengemeine nienuandem als ein Joch auf den Ha 
gelegt werden, das er mit Unwillen trage; es muß da niemand g 
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den als mit der Peitſche des Treibers oder als mit einem 
Beſetz; fondern nur, wo es angeht, der Liebe und der Frei⸗ 
‚ mit dem Worte und der Handreichung brüderlicher Er⸗ 
nd Lehre. Aber die heilige Norm und Regel von Anfang 
der um cigner noch Anderer Schwachheit willen geändert, 
‚ berabgeftimmt oder verfchwiegen und vergeſſen werden. 
£ der Apoftel, wenn er cben zu verftehen gegeben, daß 
Alle von dem, was das Höchſte und Beſte ift, gleich bes 
angezogen werden möchten, und daß er diefe gern tragen 
beſſeren Einfiht harrend, hinzu: Doch, daß wir, fo 
gefommen find, der Eine mag flarf und der Andere 
„ der Eine der Vollkommenheit näher, der Andere ihr fern 
Einer Regel einhergehn, gleihgefinnt fein, 
fennung der Regel. Bei der Regel muß es bleiben. Die 
cht von mir, würde Paulus fagen, und nicht von Petrus, 
Jakobus; fie ift von dem Herrn. Niemand fann uns 
e Gleichheit des Todes und der Auferſtehung Ebhrifti, als 
Rus felbft, und der hat feiner Gemeine diefen Beruf und 
gegeben. Wen's zu ſchwer und zu hoch dünft, der ſchlage 
ruft und fpreche: Gott fei mir Sünder gnädig! aber er 
bt, daß man die heilige Regel von Anbeginn ber ändere; 
er Chriftengemeine fein, fo muß er die Regel und die Ges 
Heiligen anerkennen, gleichviel wie tief er davon befchämt 
thigt werde, 
et mir, Brüder! in der eben befchriebenen Gefinnung 
mt überall. Die Worte lauten indeß fo, daß die Philip- 
zentlih ermahnt werden, Paulo felbft nachzufolgen, fon- 
len mit Paufns gemeinfhaftlich nachfolgen, mit ihm ge- 
he Sache machen in der Nachfolge, nämlich Jeſu Chriſti. 
ne Mitfolger, fagt Paulus, und ſehet auf die, die 
deln, wie ihr uns habt zum Borbilde in der 
Shrifti, im Hinftreben zum Ziele. Der Apoftel Sinn ifl 
i Einn, der Apoſtel Vorbild ift das Vorbild des Herrn 
Menfh wie Paulus, der in göttlicher Wahrheit fagen 
h bin durch's Geſetz dem Gefeße geftorben, auf daß id) 
ih bin mit Chrifto gefreuzigt; ich lebe aber, doch nicht ich 
dus lebt in mir, der konnte zu Andern fagen: Seid meine 
er! wandelt, wie ihr und habt zum Borbilde Denn 
ndeln, fährt Paulus fort, als Vorbilder vor Andern, 
eber, als geiftliche Führer, von denen ih euch oft 
ibe — Paulus bielt es für auf, daß er unter den Chris 
n den Feinden der Sache des Chriſtenthums und ihren 
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Irrthümern redete, den Chriften zur Verwahrung — ven welchen 
euch oft gefagt habe, nun aber fage ich mit Wehmuth und erbı 
mender Liebe, auch mit Weinen, da ihm vermuthli die Thrär 
auf das Papier rollten, und der Brief von feinen Thränen zeng 
die Keinde des Kreuzes Chrifti. Paulus meint Meufch 
denen das Geheimniß des Kreuzes, wie e8 die Signatur, das W 
pen und Maalzeichen des Chriftenthums ift, unbefaunt war; dei 
das Kreuz Chriſti, infofern an dieſem Kreuze die Sünde von der g 
rechtigfeit, und der Tod vom Leben überwunden und die Berföhnm 
der fündlichen und fterblihen Menfchheit vollbradht ift, und were 
nun ald Zeichen des Heils, als Panier der Errettung von Gotte 
wegen Dafteht, zumider war, und Die es gern, wenn’8 möglich gewefe 
wäre, mit ihrer Befchneidung, mit ihren ſchwachen und Lürftige 
Saßungen, mit ihrer felbftermählten Geiftlichkeit und Demuth oder mi 
ihrer Alles auflöfenden, Alles für einerlei erflärenden Profanität ver 
drängt und vernichtet hätten. Die Beſchreibung, die Paulus von I 
fen Menfchen folgen läßt, lauter kläglich. Ihr Ende, fagt er, Hi 
Berdammniß, wie fehr fie jet auch prangen und prablen, m 
hingegeben jeder fchlechten Begierde, ift der Bauch ihr Gott, m 
ihre Ehre ift in der Schande. Was wahrhaftig dem Meufie 
Schande ift, darin fegen fie eine Ehre, 3. B. ungläubig fein, fi 
andere Art der Erkenntniß Dei den Menfchen zugebend, als die tik 
tifhe des Begreifens, und alfo aud) gar fein Verhaͤltniß mit Gel 
anerfennend. Mit Einem Worte: fie find irdifch gefinnt. Zei 
liches, finnfiches Wohlfein ift ihr Eins und Alles, aM’ ihr Dichte 
Suchen, Trachten it in der Zeit und auf die Erde befchränft, ‚De 
Hochgefühl, Gott und der Emigfeit zu leben, kennen fie nidt. © 
find fie denn ganz und gar von uns verfchieden, von uns, die m 
nicht zielen auf das Eichtbare, fondern anf das Unſichtbare; indem m 
wiffen, was fichtbar ift, ift zeitlich, was aber unfichtbar ift, das ift ewig 

Unſer Wandel, unfer Heimathwefen, wo wir uns dabei 
fühlen, und wohin denmach unfer Verlangen fteht, wie das des Sreml 
lings nad) dem Vaterlande und des Pilger nad) der Heimath, uf 
Heimathmwefen ift ine Himmel, das unvergängfiche, unbefledte m 
unverwelffiche eigenthüntfiche Erbe, das die himmlifche Berufung Ge 
tes in Chrifto Jeſn uns vorhäft, ift nicht auf dieſer alten, der Au 
tigfeit und Ingerechtigfeit unterworfenen Erde; e8 wird uns behalt 
im Himmel, von dannen wir aud warten des Heiland 
Jeſu Ehrifti, des Herrn. Unfer Glaube an ihn, und wie er 
Zeit und Ewigfeit unfere Hoffnung ift, ift in der Welt etwas U 
achtetes, und wir müffen uns darüber verhöhnen laflen; wenn al 
einft der Erhöhete zur Rechten des Vaters zu feiner Sache und 
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den Seinen öffentlich jtehen wird in feiner Gottesfraft und Herrlich, 
kit, dann wird es anders ausfehen. Wie die Welt ihn dann ers 
fahren wird, fümmert uns nicht; wir wiffen, was wir an ihm haben, 
ud erwarten ihn als den Seligmacher, der fein angefungenes Wert 
Mm in uns vollenden, fo göttlich vollenden wird, daß er auch uns 
fernnihtigen Leib verflären wird, daß er ähnlich werde 
feinem verflärten Leibe, nah der Wirkung, damit er 
fan auch alle Dinge ihm untertbänig machen. Paulus 
want unfern irdifchen Leib einen verächtlichen, einen Leib der Demü⸗ 
mg, und fürwahr mit großem Recht. Das Thierifche, das ihm 
den ift, hat an fi ſchon etwas Demüthigendes; aber wir gehen 
a in diefem Zodesleibe wie in Tod und Verwefung einher. Schwach» 
hen, Schmerzen, Angft und Noth aller Art dringen auf uns ein; 
Ir ſterbliche Leichnam befchwert Die Seele, die enge Hülle feffelt und 
Wat das himmlische Leben, und es muß der Welt, die alles Heil 
Wein Glanz und Schimmer fucht und feßt, ald Wahn und Traum 
Minen, wenn fie von den großen Bingen, die das Evangelium vers 
Mi etwas vernimmt und doch an den Genoffen diefes Evangeliums 
8 ficht und fyürt, weshalb man fie beneiden möchte. Was Gott 
I Seinen hienieden giebt, das kann ihnen als Schmud mit Zierde, 
Weit vor den Menfchen zu prangen und zu glänzen, nicht dienen. 
Yah wenn Einer das Ziel der Vollendung wirklich ſchon erreicht hätte, 
WBunte er noch als cin armer, verachteter Menſch einhergehen, den 
Belt bemitleidenswürdig achtet, und über den fie die Achfeln zudt. 
der innerlich herrlich zu werden, darauf fommt es an; äußerlich 
werden die Angehörigen des Herrn es dann fein, wenn er zu ihnen 
Ken wird als zu den Seinen, wandelud ihren elenden Erdenleib zu 
dr unausdenklichen Herrlichkeit, daß er ähnlich werde feinem verflär- 
in Reibe, dem Herrlichiten, Licht- und Lebenvolliten, Unvergleichbar- 
fen, was in der ganzen Schöpfung ift, was ewig aller Engel und 
Exengel Bewunderung und Wonne fein wird, durch die Wirkung feiner 
Unacht, womit er aud) alle Dinge ihm felbft fann unterthänig machen. 

Darüber wäre Vieles zu fagen, aber die Zeit leidet es jebt nicht. 
Seht uns bedacht fein, die Sache felbft tief in die Eeele zu faflen, und 
ImGindrud feſtzuhalten, daß es wahrhaftig der Mühe werth fei, dem 
Ottlihen Zeugniffe zu glauben, alfo daß die Anficht der überfchwängli- 
den Dinge, die und als Ziel und Kleinod vorgehalten find, uns läutere, 
unfern Blick hinauf gerichtet halte nach dem, was droben ift, wo unfer 
fimathwefen ift, und uns bewege, fo gefinnt zu werden, wie wir c8 
ia müflen, wenn wir einmal mit Freuden hinübergehen wollen, 
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Vorrede zur zweiten Auflage. . . 

Ih habe bei der zweiten Auflage meiner Anleitung nicht 
viel zu erinnern. Das Buch hat feine Zorn behalten, und ift im 
Ganzen geblieben wie e8 war. Es fann ſich noch für nicht mehr aus» 
geben, als mofür es fid bei feinem erften Erſcheinen geben mußte: 
es ift ein Berfuch, Andern zur Erkenntniß der Wahrheit behülflich 
zu werden. Dod hat e8 gewonnen. Das fünfte Kapitel it in Dies 
fer neuen Auflage eine neue Arbeit. Die biblifhe Geſchichte an 
und für fi), wie fie, in einem Einne und Maße, worin das von feis 
ner andern Geſchichte gejagt werden kann, darftelit und bezeugt, was 
Gott gethan Hat, ſich ſelbſt dem Deenfchengefchlechte in heiliger Liebe 
zu offenbaren, der in Finfterniß verirrten Welt Licht aufgehen zu laf- 
fen, und aus dem Unheil der Sünde und des Todes zur Gerechtig⸗ 
feit und Leben zurück zu führen, und wie fie die Grundlage aller 
übrigen in der Schrift enthaltenen Erkenntniß ift, gehört wefentlich 
und vor Allen zu der Wahrheit felbft, die in Der heifigen Schrift 
enthalten ift. Wer daher Andern eine Anteitung geben will, wie fle 
ſich felbft in der Wahrheit tnterrichten fünnen, der verfährt dabei 
ſehr mangelhaft, wenn in den, was er fagt und fchrt, keine oder 
zu wenig Hilfe iſt zu richtiger Anficht und Werthſchätzung der in 
der Bibel enthaltenen Gefdichte des großen Werkes Gottes, wos 
von Chriftus, und das Heil der Welt in ihm, Anfang, Mittelpunkt 
und Ende iſt. Diefen Mangel meines Buches habe ich in dieſer zweis 
ten Auflage durd) eine neue Darftellung der Geſchichte von 
Adam bis Chriſtus einigermaßen zu beffern gefucht. 

Uebrigens, Da ich mid) auf eine Umarbeitung des Ganzen nicht 
einlaffen wollte und fonnte, babe ich mich darauf befehränft, einige 
Punkte, die zu den wichtigften der chriſtlichen Erfenntniß und Lehre 
gehören, und die in der Korm, worin fle in diefem Buche vorgetragen 
find, den meiſten Widerfprud) gefunden, oder die Klage veranlaßt 
haben: der Vortrag fei zu fragmentarifh, zu wenig befehrend, man 
fönne aus fo furzen Angaben über Anfichten, die von den gemeinen 
und gewohnten abweichen, fich nicht verftändigen und überzeugen, durch 
weitere Ansführung oder hinzugefügte Beilagen tn helleres Licht zu 
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86: id. N d. 
Bei Dir iſt die Quelle des Lebens, und in Deinem SM 
fehen wir das Licht. 


Vorrede zur erften Auflage. 


Schon lange wünfchte ich mir ein Bud), das mir felbf bei 
dem lebten Unterricht erwachſener und gebildeter Kinder, oder bei der 
Berbereitung derfelben zur Ablegung ihres Glaubensbekenntniſſes und 
zum eriten Genuß des heiligen Abendmahls, zum Leitfaden dienen, 
uud eben fo auch wicder diefen Kindern in ihrem fünftigen Leben als 
Leitfaden brauchbar fein könnte, den genoffenen Unterricht zu wieder, 
helen, und das, wenn e8 in diefen beiden NRüdfichten brauchbar und 

zweimäßig wäre, nothwendig aud Andern, in ihrer Jugend wohl» 
sder Äbelunterrichteten, würde dienen fönnen, fich felbft zu unterweis 
fen mid mit der Sache und Lehre des Chriftenthbums nad) der Bibel 
befannt zu werden: Da ich wohl einfah, mie fchwer eine foldhe Ars 
beit fein müſſe, wie viel Erkenntniß der Wahrheit, wie viel vertraus 
tee Belanntſchaft mit dem ganzen Inhalt der Bibel, wie viel Un- 
abbängigfeit von menfchlichen Meinungen und Beflimmungen, wie viel 
wahre Furcht Gottes, nicht hinzubliden auf Die Stimmung des Zeits 
alters und der zu Liche etwas in eine foldhe Schrift aufzunehmen 
sder daraus wegzulafien, dazu erfordert, und wie viel Mühe und Zeit 
Re Eoften werde: fo bat ic) einige meiner Freunde, die viel mehr Muße 
baten als ich, und denen ich alles dieſes mehr, als mir felbft zu- 
tranete, Diefe wichtige Arbeit zu übernehmen; aber ohne Erfolg. Ins 
K8 hatte der Wunſch, mehreren von denen, die ich mit Freude im 
EhriftenthHum unterrichtet hatte, und die nun von mir getrennt waren, 
fo müplich zu werden als ich konnte, mic bewogen, von Zeit zu Zeit 
etwas für fie, zur Wiederholung des erhaltenen Unterrichts, aufzu⸗ 
freiben, und daraus ift nun dieſes Ganze entflanden. Iſt denn 
auch diefe Schrift von der Art, Daß dabei die Gegenwart eines Leh⸗ 
rers und Interpreten, der das, mas hier nur angedeutet ift, ausführs 
Sicher und überzeugender vortragen und die angeführten Schriftftellen 
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erklären kann, vorausgeſetzt wird, fo hindert das doch nicht, daß nic 
auch ein Einzelner, ohne diefe Hülfe, ich felbft aus diefer Schrift - 
oder vielmehr nur angefeitet von diefer Schrift, follte unterweifen fün 
nen, wenn er Zeit und Fleiß darauf wenden will, Denn wer dif 
Schrift nur fefen wollte, der würde freilich nur einen geringen Ge 
win davon haben Fönnen; wer fie aber, nachdem er fie etwa ef 
ganz gelefen bat, fo langſam wie möglich durchgehet, bei jeder Wahr 
heit Inge genug verweilt, um in Verſtand und Herz Eindrud, Lich 
und Kraft davon Haben zu fünnen, die angeführten Schriftfteflen f 
die Hauptſache achtet, fie nicht nur nachlieft, fondern zu: verftchn 
fucht, — der wird, bei der erforderlichen Gemüthsfaffung und bei WM 
rerhten Abſicht, mit dieſer Arbeit nicht zu Ende fommen, obne an E 
fenntniß der Wahrheit, an chriſtlicher Gefinnung und chriftticher Dh 
ſehr viel gewonnen zu haben. 

Die Form und Einrichtung diefer Schrift hätte Leicht amden 
fein können, wenn fie hätte anders fein follen. In folrariigd 
Methode, nach der Art unfrer moderuen Katechifationen, fonnke V 
vernünftiger Weife nicht fein. Denn es ift doch nicht vermünflg 
etwas aus einer Menfchenfeele beransfragen wollen, wovon man vu 
ber mit Gewißheit weiß, daß es nicht Darin iſt, und, nach der Rau 
der Sache und der Seele, nicht durin fein fanı. „Nehmen doch 
wie Peſtalozzi fügt, „felbit der Habicht und der Adler den Bögkl 
feine Gier aus den Neftern, wenn Ddiefe noch feine hineingelegt Bi 
ben.” — „Das Sofratifiren,” ſagt er weiter, „ist erft in unſern T 
gen mit dent Katechifiren, das fi) urſprünglich bloß auf refigiöfe & 
genjtünde bezog, vermijcht worden, Diefe Bermifhung aber if 
ihrem Wefen wirklich nichts Anderes, als eine Quadratur des Zirkel 
die ein Holzhader mit dem Beil in der Hand auf einem hoͤlzern 
Drette verſucht; es geht nicht. Der ungebildete oberflädhliche Men 
ergründet die Tiefen nicht, ans denen Sokrates Geiſt und Wahrh 
herausſchöpfte.“) — Doc, füge ich hinzu, fonnte aud) Sokrates ai 
feiner Tiefe mehr herausfchöpfen, als darin war; was nicht dar 
war, konnte auch er, mit aller Gewandtheit des Verfinndes, wi 
berausfhöpfen — wenn er ed nicht felbft etwa erſt hinein 


*) Bergl. Wie Gertrud ihre Kinder lehrt. S. 72—76. 
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hracht hatte. Er ſelbſt, der verſtuͤndige Sokrates, würde des Unver⸗ 
kandes, pofitive Religion in ſokratiſcher Methode lehren 
nmellen, am fauteften gelacht haben. 

Manche werden wünſchen, daß Alles mehr zu Einem Ganzen 
ereimigt, in innigeren Znfammenbang gebradyt wäre, als e8 bier ger 
hen if. Rampe, und Andere mit ihm, entwidelten die ganze 
thte der Schrift aus dem Begriff eines Gnadenbundes; Andere 
een eine Gnadenordnung oder Ordnung des Heils (würde, 
& der Schrift ausgedrüdt, heißen: von.den Rechten der Ges 
ehtigkeit Gottes) gefchrieben. Der vrigmelle Detinger, der 
i Scharffinn und viele Erfenntniß der Wahrheit hatte und gern 
Re grub als feine Vorgänger, legte den Begriff des Lebens zur 
lehzel feines Syſtems ). Erufius ſchrieb eine kurze Vorftellung 
ih dem eigentfichen fchriftmäßigen Plan des Reiches Gottes, 
Bir aber gerade das fehlt, was, nad dem Titel, diefes Buch chas 
Weiten follte: die Reichs⸗ und Rechtsbegriffe der Schrift. 
idater wollte bei den Dafein des Belannteften und Gewiffeften, 
Knde und Zod, anfangen, und fo Alles in fortgehendem hiftorifch- 
sämatifhen Zufammenhang darftellen”*) u.f.w. In allen 
fen Begriffen und Anfichten ift mehr oder weniger Wahrheit und in als 
ı diefen Formen und Methoden mehr oder weniger etwas Genialiſches. 
ker ih glaube ohme Unbefcheidenheit und Unmwahrheit fagen zu dür- 
1, daß alle diefe EC chriftfteller etwas Beſſeres hätten geben fönnen, 
6 fie gegeben haben, wenn fie nicht in die von ihnen erwählte Form 
D Methode verliebt geweſen wären, darauf zu fehr hingefehen und 
Haven zu enge hätten einfchränfen laſſen. Dir fonnte es, bei 
er Beranlaffung, die id zu diefer Schrift Hatte, und bei der Art ih⸗ 
t Entftehung, um ſchoͤne Form und geniafifhe Methode nicht zu 
m fein, und wenn das Genialiſche mir auch im reichſten Maße zu 
fote geftanden hätte, fo hätte ich e8 nad) meinen Grundfüßen und 
5 meinem Plan bei diefer Schrift verleugnen müflen. 

Manches Gute und Vorzügliche, das dieſe Schrift hat, wird der 





9 Theologia ex idea Vitae deducta. Francof. 1765. 
”) In dem hriftlihen Neligionsunterriht für denkende Jüng- 
ge; wovon aber mir Ein Heft, die Einleitung, erfehienen ift. 1788, 


VM Vorrede 
Leſer, in dem Maße, wie er ſelbſt gut und vorzüglich iſt, wahrnehm 


und auffallen; eben fo auch manches Fehlerhafte. Ich brauche ij 
alſo nicht darauf aufmerkſam zu machen; aber Einen Fehler derfelk 
will ich ihm Doc) ausdrücklich nennen, der ijt diefer: es find zu me 
nig Wiederholungen in dieſem Buche. Viele Hauptideen un 
Grundbegriffe hätten üfterer wiederholt, und die Schriftftellen, worau 
Diefe Ideen und Begriffe bervorgeben, üfterer angeführt werden ſoller 
als es geichehen it. 

Bon der Gonformität oder Nonconformität dieſe 
Scrift mit Symbolen der Kirche — würde ich gern reden, wen 
neh eine Kirche wäre Da es aber (ohne Zweifel wit aller phüe 
ſophiſchen Konjequenz) Dabin gefommen ift, daß bei dem Be: 
fenntniß einer pofitiven Religion jeder Einzelne feinen Ay 
für die alleinige Quelle der Erfenutniß, und feine Meinung für di 
einzige Norm der Wahrheit hält und erflärt, und fo angefehen m 
von jeinen andächtigen Zubörern und geneigten Leſern verehrt bad 
will, und, zu Preis. und Ehren der Aufklärung des Zeitalters, mob 
ih verchrt erhält; jo wäre es Lächerlih, davon reden zu wol 
Mir kommt es cinzig Darauf an, ob die Chriften, die Bibel: 
verchrer, diefes Buch für Hrijtlich, für [hriftmäßig erfema 
oder nicht. 

Anftatt über den Inhalt diefes Buches viel oder wenig zu fagen 
feße ich lieber folgende Stelle aus Baco hierher: 

Praerogativa Dei totum hominem complectitur, nec mi 
nus ad sutionem, yuanı ad voluntatem humanam extenditur; U 
homo scilicet in universum se abneget, et accedat Deo. Quare 
sicut Leyi Divinae obedire tenemur, licet reluctetur voluntas 
ita et verbo Dei tidem habere, licet reluctetur ratio. Eteniu 
si ea duntaxat credamus, quae sunt ration! nostrae consenta 
nca. rebus assentimur, non auctori; quod etiam suspectae fide 
testibus praestare solemus. At Fides illa, quae Abrahamo im 
putabatur ad justitiam, de hujusınodi re exstitit, quam irrisu 
habebat Sarah: quac in hac parte imago quaedam erat rationi 
naturalis. Quanto igitur Mystercum aliyuod Divinum fuerit ma 
gis absonum et incredibile, tanto plus in credendo exhibetu 
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bonoris Deo, et fit victoria fidei nobilior. Etiam et peccatores, 
quo magis conscientia sua gravantur, et nihilominus Fidem 
de salute sua in Dei Misericordia collocant, eo Deum majore 
sficiunt honore: omnis autem Desperatio Deo pro contumelia 
et. Quin etiam, si attente rem perpendamus, dignius quid- 
dam est eredere, yuam scire, qualiter nunc seimus. In scientia 
aim mens humana patitur a sensu, qui a rebus materiatis 
reilit; in Fide autem anima patitur ab anima, quae est Agens 
ägnius. — Concludamus igitur, Theologiam sacram ex Verbo et 
Orsculo Dei, non ex lumine Naturae, aut rationis dictamine, hau- 
fi debere *). | 
Das heißt: „Das Majeftätsrccht Gottes umfaßt den ganzen 
Sefhen und erfiredt ſich nicht weniger über feine Vernunft, als 
In feinen Willen, daß nämlich der Menſch überhaupt fich ver- 
k ge und zu Gott nahe. Wie wir deswegen fhuldig find, dem 
 Mfıge Gottes zu gehorchen, wenn aud) unfer Wille widerftrebt, 
; Mund wir auch fhuldig, dem Worte Gottes zu glauben, wenn 
‚ ah uuſfre Vernunft widerftrebt. Denn wenn wir nur das glaus 
ben, was mit unfrer Vernunft übereinftinnmt, fo geben wir den 
Dingen (Gegenftänden) Beifall, nicht dem Urheber (dev zeugenden 
derſon); was wir auch verdüchtigen Zeugen zu erweifen pflegen. 
Yur Glaube aber, der dem Abrahanı zur Gerechtigkeit 
zerechnet wurde, betraf etwa, das der Sarah — hier gewiffer- 
wen ein Bild der natürlichen Vernunft — zum Gelächter gereichte. 
% fremder und unglaublicher und daher ein göttliches Geheim— 
ui dünkt, defto mehr ehren wir Gott, wenn wir e8 glauben, und 
Kr Sieg des Glaubens ift dann fo viel edler. Auch die Sün— 
krehren Gott in dem Maße, worin fie, von ihrem Gewiſſen gedrüdt, 
kuod) ihrer Errettung wegen zu Gottes Barmberzigfeit Glauben 
Ken; alle Verzweiflung hingegen ift Gott eine Schande. Ja, 
ie Sache aufmerffam erwogen, Glauben ift etwas Mürdigeres, als 
bs Biffen, fo wie wir jeßt wiffen. Denn bei dem Wiffen em— 
Hingt der menfchliche Verftand Eindrüdfe von den materiellen Din: 
en durch die Sinne; bei dem Glauben aber empfängt der Verftand 





*) De Dign. et Augm. Scient. Lib. IX. 
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Findrüce von dem Verftande, der ein würdigeres Agens (ein Wirk: 
des höherer Ordnung) it. Wir fchliegen daher, Daß die Beili 
Theologie aus den Worte und Ausfprude Gottes geſchör 
werden müſſe, nicht aus dem Lichte der Natur oder den, ma 
die Vernunft fagt.” | 

Wenn ich dieſe Schrift früher vollendet hätte, würde ich fle den 
feligen Doctor Medicinae Samuel GCollenbufd gewidmet haber 
— einem Manne, dem ich unter allen Menſchen am meiften zu ewi 
ger Dankbarkeit verbunden bin, und deffen Freundfchaft ich für ein 
der allergrößten göttlichen Wohlthaten in meinem Leben halte. El 
macht mir Freude, Dies hier Öffentlich zu ſagen; darnm ſage ich eh 
ſollte es auch Manchen nm deswillen befremden, weil diefer Mann, 
in der Gemwißheit und Freude, daß fein Name im Himmel gefchriehe 
fei, c8 nie darauf anlegte, fi) einen Namen zu machen auf Erde 
und keine papierne Stone wollte und erhielt, weil er einer mahrkf 
tigen und beſſern begehrte; — wie deun überhaupt das Verfatr 
gen nad dem Beffern das Charafteriftifche feiner Gefinnung ad 
das primum Agens feines Lebens war. Die Welt hat nur Ag 
und Sinn für das, was auf dem Echauplaß der Celebrität gefchhh 
für das Leben der großen und Meinen Menfchen, die da Leben ſpie 
Ion, Leben träumen, Leben dichten; für das wahrhaftige göttlich 
Leben göttlicher Menfchen hat fie, fo Lange ſie in der Melt fin) 
fein Auge, keinen Sinn; wie viel weniger, wenn fte nicht mehr im Wi 
Welt find. Co kann e8 denn auch nicht beffen, daß fie durch Me 
numente und Grabfteine daran erinnert wird; und fo ift es in dA 
Ordnung, daß folher Menfchen Gebein unansgezeichnet und vergeſſer 
enhet. So ruhet auch Collenbuſch; — und es freuet mid, PA 
Niemand auf fein Grab gefchriehen hat, was in vollefter Wahthei 
auf feinem Grabe finde — mas Haman irgendwo fagt, und mad 
Jacobi auf Wizenmauns Grab bat ſetzen faffen: „Selig ift der Menſch 
deffen Ziel und Laufbahn fih in die Wolfe jener Zeugen verliert, de⸗ 
ren die Welt nicht werth wart“ 


Bremen, den 4. April 1805. GM. 


x 
Dorrede zur zweiten Auflage. 


Ih babe bei der zweiten Auflage meiner Anleitung nicht 
el zu erinnern. Das Buch hat feine Zorn behalten, und ift im 
jarzen geblieben wie es war. Es kann ſich noch für nicht mehr aus» 
den, als wofür es fich bei feinen erften Erfceinen geben mußte: 
ein Verſuch, Andern zur Erkenntniß der Wahrheit behüfflid) 
ı werden. Tod hat es gewonnen, Das fünfte Kapitel iſt in dies 
enenen Auflage eine neue Arbeit. Die bibliihe Geſchichte an 
id für ſich, wie fie, in einem inne und Maße, worin das von feis 
z andern Geſchichte geſagt werden kann, darſtellt und bezeugt, was 
it gethan hat, fich felbit dem Deenfchengeichlechte in heiliger Liebe 
isffenbaren, der in Zinjterniß verirrten Welt Licht aufgehen zu lafs 
& und aus dem Unheil der Eünde und des Todes zur Gercdhtig> 
Bund Lehen zurück zu führen, und wie fie die Grundlage aller 
kigen in der Schrift enthaltenen Erkenntniß ift, gehört wefentlich 
id vor Allem zu der Wahrheit felbft, die in der heiligen Schrift 
Kalten iſt. Wer daher Andern eine Anleitung geben will, wie fie 
& fefbft in der Wahrheit unterrichten können, der verführt dabei 
hr mangelhaft, wenn in den, was er fagt und fchrt, feine oder 
ı wenig Hülfe iſt zu richtiger MAnficht und Werthſchätzung Der in 
? Bibel entbaltenen Gedichte des großen Werkes Gottes, wos 
a Chriſtus, und das Heil der Welt in ihm, Anfang, Mittelpunft 
id Ende if. Diefen Mangel meines Buches habe ic) in dieſer zweis 
"Auflage duch eine neue Darftellung der Gefhidhte von 
dam bis Chriſtus einigermaßen zu beffern gefucht. 

Uebrigens, Dar ich mich auf eine Umarbeitung des Ganzen nicht 
rlaffen wollte und konnte, habe ich mich darauf beſchränkt, einige 
unfte, die zu den wichtigften Der chriftlichen Erlenntniß und Lehre 
dören, und die in Der Zorn, worin fle in dieſem Buche vorgetragen 
md, den meiften Widerſpruch gefunden, oder die Klage veranlaßt 
fen: der Vortrag fei zu fragmentarifch, zu wenig befehrend, man 
ane aus fo furzen Ungaben über Anfichten, die von den gemeinen 
ıd gewohnten abweichen, ſich nicht verftändigen und überzeugen, durch 
ftere Ansführung oder hinzugefügte Beilagen im heileres Licht zu 
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fielen. Ich wünfhe von Herzen, daß meine Bemühung nicht ve 
geblich gewefen, daß man in dem, was diefe zweite Yuflage über ] 
Heiligkeit Gottes, über die Entäußerung des Sohnes So 
tes und in Betreff der Echre von der Verſöhnung mittbeil, 
mehr Anleitung finden möge, ſich über dieſe wichtigen Gegenftände aus 
und nach der heiligen Schrift unterrichten zu können. 

Daß das Buch aud fonft (befonders in Betreff der angeführten 
Schriftjtellen) gewonnen hat, wird aufmerkſamen Lefern, die es hen 
länger gekannt und gebraucht haben, nicht entgehen. 

Rremen, den 27. Oftober 1824, 


G. M. 


vorrede zur dritten Auflage. 





Mit einer befonders innigen Freude wird Diefe Dritte Auflage 
den hriftlichen Publikum übergeben — fowohl im Blick auf die Sache 
Gottes in Chriſto Jeſu, deren lautere und reiche Erfenntniß zum Hab 
vieler Menfchen dadurch noch mehr, als fchon durch die beiden erſteren 
gefchehen iſt, befürdert werden wird, als auch im Andenken an de 
feligen Berfaffer, der für diefe Schrift eine zarte Vorliebe hegte, wei 
fie, in ihrer Entftehung nur für einige Wenige beftimmt, durch Got 
ted Leitung einen fehr ausgedehnten Kreis gefunden, und mit der fe 
feren und helleren Einficht in das Evangelium der Bibel höhere Sr 
ligfeiten bewirkt und ihm manchen füßen Dank erworben hatte. 

Diefe Vorliche war jedoch keineswegs eine blinde. Bald nad 
der erften Herausgabe fhrieb er (Novbr. 1805) an Unterzeichneten: 

„Ich wünſche, dag Sie, mein Kieber, beim Lefen diefer Schrift 
alles Irrige, Mangelnde, ‚Ucberflüffige, alles Unbeftinnmte oder zu ſeht 
Beſtimmte bemerken wollen. Wenn es dann vielleicht einmal moͤglich 
würde, eine zweite Auflage zu veranſtalten, fo könnte Vieles gebeſſett 
werden. Ginfiweilen freue ich mich, daß ich die Scheu und die Furt 
dies Werk zu verfaffen und irotz feiner Unvollfommenbeit nun and 
herauszugeben, überwunden habe; denn ich finde num ſchon Urfadke 
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en, daß es Manchem zum Segen gereicht, der troß der Unvoll⸗ 
iheit des Buches Vieles Daraus lernt, was er nicht wußte und 
t aus feinem andern Buche lernen Fünnte, “ 
Ne zweite Auflage erlebte er zwanzig Jahre fpäter und Tieferte 
ie Verbeflerungen und Zugaben, die in feinem Vorwort anges 
Ind. Seine rende indeß über diefe zweite Grfcheinung wurde 
senig dadurch gehenımt, daß die anhaltend Törperlichen Leiden, 
ihn bewogen, fein Amt niederzulegen, ihn nun auch gehindert 
an feinem VBornehmen, in dem ganzen Buche all’ die Verbeſ⸗ 
n anzubringen, die er hier und da als fehr nöthig, anderswo 
8 wünfchenswerth anerkannte, 
Ya die zweite Auflage noch ftärferen Abfag fand, als die erfte, 
e lebhafter wie je der Wunſch in ihm, die Verbefferungen nebft 
ı nun nod in einem bedeutenderen Maße für eine dritte Auf- 
fertigen.” Der HErr ſah das auf feine Chre gerichtete heilige 
jen mit Wohlgefallen und half feinen Knechte zur Befriedigung 
ı in unerwarteter Weiſe. Er befreite ihn von dem ſchweren 
feines Kopfs, der auch noch Tange in der Ruhe vom Amte an» 
ides Denken ihm nicht erlaubte, und gab ihm in den letzten 
feiner Erdennoth ein fo helles Haupt und einen fo Tebendigen 
wieder, als er je in den beften Zeiten feines Lebens gehabt 
Nicht vergefiend, was noch dringender nöthig war zu thun, 
er fi frifh an die Durchſicht feiner Anleitung, und hatte 
ine Freude an diefer Arbeit, daß er felbft in den letzten fünf 
en, da Schmerzen und Leiden fi mehrten, der Kopf aber frei 
iter blieb, fröhlich war wie ein Kind, wenn er doch etwa 
ündchen hintereinander ohne große Bein ruhig fortfchreiben 
mußte er fonft oft in eben fo viel Zeit zehn und zwanzig 
in der Arbeit fich unterbrechen laſſen. Wahrſcheinlich im Vor⸗ 
feiner baldigen Heimfahrt, gefpornt von dem Gedanken: Du 
w noch furze Zeit! hielt er tapfer an umd benugte jeden freiern 
fi mit einer folchen Emfigfeit, welche den Seinigen eben jo 
m Staunen als zu bangen Ahnungen Anlaß gab. Es war 
ochen vor feinem Ende, als er fih nad einer ſchweren Nacht 
großes Zimmer führen lie und an feinem Schreibtifch unter 
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Die Geſchichte aller Völker zeigt: 1) daß De Kunde vor 
Gott, und damit die Idee eines Gottes, durch Sagen md 
Veberlieferungen aus den früheften Zeiten her zu allen Menſchen⸗ 
ftänmen gekommen ift und fi fo unter ihnen erhalten hat; und 2) 
dag die Menfchen, fich felbft gelaffen, nicht vermögend find, den un 
fihtbaren und unbefannten Bott durd Spekulation und Rab 
denfen aus der Natur zu erkennen, da fie hierzu nicht vermögend ne 
ren und nicht vermögend find, nachdem ihnen die Idee eines Geb 
te8 gegeben ift, wie die Gefchichte der Griechen und Römer, der 
Hottentotten und Abiponen, der gebildeiften und ungebildetften He 
den zeigt. 

Vergl. Röm. 1, 10. 20. 


g. 2. 

Die Religion aller Voͤlker gründet ſich auf Ueberlieferug 
von den Vätern ber; dieſe ift bei vielen Nationen blos mündlig, 
bei vielen Nationen ift fie ſchriftlich. Alle diefe wahren und f% 
(hen Sagen, Traditionen und Schriften ſtimmen darin überein, I 
die Erfenntnig des Unfihtbaren und Unbekannten, wild 
Gegenftand der Religion iſt (riftlih ansgedrädt: daß die E 
niß Gottes), nicht (mie ſich auch von felbit verfteht) von Menſqͤn 
gefunden, ſondern von Gott gegeben, von Gott zu den Menſqhe, 
vom Hinmel zur Erde gefonmen, aus Offenbarung de Ur 
fihtbaren den Menfchen zu Theil geworden fei. 

Wenn alle Offenbarung unmöglich wäre, wenn nie eine Dfe 
fenbarung ſelbſt (als Thatfache, als Gefchichte) -gefchehen wär, 
wenn es gar fein Unſichtbares gäbe, und nie eine Konuexion des Ur 
fihtbaren mit dem Sichtbaren Etatt gefunden hätte, fo wire dab 
Dafein fo vieler folder Schriften, welche als Urkunden der Ru 
ligion, die eines göttlihen Urfprungs find, von den Re 
tionen heilig verehrt werden, eben fo fonderbar und unbegreifli 
als in dieſem Falle das Daſein aller religidfen Bedürfniffe und Bo 
griffe überhaupt unbegreiflih wäre. Und wenn diefe Schriften anf 
beinah alle das Gepräge des menfhlihen Urſprungs, den Cie 
rakter der Erdichtung und Nachahmung unverkennbar an fd) trage 
und aljo das nicht find, wofür fie ſich geben und wofür fie gehalten 
werden, fo Laften fie doch das Dafein Einer fchriftlichen, ihrem Ur 
fprung und ihrem Inhalt nad) wahrhaftig göttlichen Urkunde de 
Religion vermutben, 


8.3. ° 
Diefe Dermuthung ift um fo weniger unverftändig, fle iſt w 
jo mehr natürlid) und bedeutend, weil der Menſch, bei der völligſt 
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Unwiffenbeit über die wichtigften Angelegenheiten der Menſchheit, 
ki dem gänzfichften Unvermögen über Die wichtigiten Gegenftände des 
mukhlichen Denkens und Forſchens — Gott, Unfterhlichkeit, Freiheit, 
Kothmendigkeit, — etwas Gewiſſes und Wahres aus fi felbft zu 
eleunen, offenbar das regſte Bedürfniß hat, zu wiffen, was er 
ut weiß, und was er, fich ſelbſt gelaffen, nicht willen fünn. Der 
Bali bat Bedürfnis für Erlenntniß und Gemeinfchaft Gottes, 
fr Unfterblichkeit, für Wahrheit. — Mag es immerhin fein, daß 
ach dies Bedürfniß ihm nicht angeboren, daß es durch Tradition ge 
wet uud erhalten it, und ohne fie gar nidyt da jein würde; — ger 
ms es it da, und wenn der Menſch durch die Tradition die Kunde 
wa Gott vernommen bat, und nun Die Idee eines Gottes in ihm 
ba ift, fo wird ed ihm ein fehr natürlicher Gedunfe, Daß der Gott, 
ke für alle feine finnlichen Bedürfniffe in der ganzen Natur fo über- 
Meänglich reich geforgt bat, doch aud für feine geiftlihen Bes 
Nrfniffe geiorgt und ſich des Menſchengeſchlechts da angenommen 
fh möge, wo es eines lebendigen, wahrhaftigen Gottes und feiner 
Be und Hülfe am meiſten bedurfte — in Betreff der großen, ewigen 
iegenheiten des Berftandes und Herzens. Es wird ihm bei dies 
MM Glauben (daß cin Gott fei) natürlich, zu vermutben, daß ir- 
wadwo in der Welt Wahrheit vorhanden fein nüffe. 






8. 4. 

Unter allen Büchern, die von mehr oder weniger Menſchen ale 
Uttunden der Religion heilig gebalten werden, zeichnet ſich die Bibel, 
der das Buch der heiligen Schriften der Juden und 
Thriſten, auffallend aus, ziehet vor allen andern die Aufmerfjamfeit 
ex ich, und hat die meiiten VBermuthungsgründe fir fi), daß, wenn 
8 überall irgendwo eine "wahrhaftige Offenbarung,” eine wahre Ge: 
Mihte der Religion und in ihr eine treue Weberlicferung göttlicher 
wafpräche und göttlicher Anftalten gäbe, fie hier zu finden fein müſſe. 

zwar 

1) weil dieſe Sammlung von Schriften ſeit den beiden letzten 
Srtaufenden das heilige Buch, die Urkunde der Religion der 
tebildetften Nationen des Erdbodens it. (Damit liche fich 
"sh verbinden, daß die verftindigften, gelehftteften, gebildetften und 
Khrfhaffenften Männer, ohne durd) Amt und Beruf dazu genöthigt 
roeien zu fein, dieſe Schriften mit Ueberzeugung für göttlich gehal— 
m haben, 3. B. Baco, Bonle, Newton, Boerhave, Gtotius, Leibnitzz, 
aller.) 

2) weil es unvergleihbur mehr, als irgend ein Buch der (Erde, 
Ifgemein ift, indem es, in mehr als fünfzig Spraden über- 
Meuten Schrift. Bd. VI. Verſuch einer Anleitung ıc. — 
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fegt, von Menfchen aller Nationen in allen Welttheilen gelefen wer⸗ 
den kann”). 

3) weil es unvernleihbar mehr, als irgend ein Buch der Erde, 
anf das Ganze der Menfchbeit gewirkt, auf das Schickſal und We 
Kultur der Völker den müächtigften, entfchiedenften Einfluß gehabt 
bat, und unvergleihbar mehr, als irgend ein Bud der Erde, ‚Ge 
genftand der menihlihen Betrachtung, Prüfung, Ir 
feindung und Vertheidigung geweſen ift. 

4) weil c8, den nüchternften, unpartbeilichften Unterfuchungen p 
Folge, unter allen Büchern zum Theil das ältefte ift. 

5) weil ſich bei feiner ähnlichen alten Sanımlung von Cchriften 
die Antbentie, oder Aechtbeit der Schriften felbft fo erweilen md 
für die Slaubwürdigfeit ihrer Berfaffer fo vieles mit Oriw 
den fagen läßt, als dies bei den Bücyern der Bibel und ihren U 
füflern der Fall ift. 

6) fo unterfcheidet fich diefes Buch fo vortheilhaft von af 
fen andern heilig gehaltenen Schriften, die beinahe alle das Werk & 
ned Menſchen und Einer Zeit, und faft alle größten Theils litur⸗ 
gifhen Inhalts find, — es ift in fo mancher Rüdficht, * 
ganzen Beſchaffenheit und Geſchichte nach, völlig einzig, dag Kids! 
oberflädjlichften, wie bei der gründlichſten Vergleichung deſſelben SB 
den andern, die andern alle dagegen wegfallen, wie übelgefungene 86, 
pien gegen ein unerreichbares Original. 


Wollte Jemand fügen: Die Juden und die Ehriften —* 
von dieſem Buche ſo vortheilhaft, weil ſie als ſolche dazu * 
find, und weil dies Buch Urkunde ihrer Religion iſt; eben ſo 
theilhaft werde "aber der Türke von feinem Koran, der Perſer wi 
feinem Zend-Aveſta, und ein Brahmane von dem Bedam urtbeile 
— der würde nur etwas zu fagen fcheinen, in der That aber * 
ſagen. Denn das fo eben (N. 1— 6.) Angeführte iſt nicht willlühe 
lich, es hat Grund, es ift wahr; (und bliebe auch dann wahr, wen] 
die Bibel feine göttlihe Offenbarung wäre, als welches damit 
noch nicht erwieſen ift,) er wiirde aber auch von fich vermutben 


*) „In mehr als fünfzig Sprachen” ift eine runde Zahl und ein Husbrud, W 
lieber zu wenig, als au viel fagen follte.e Bor 50 Jahren konnte man die Zahl W 
ESprachen, worin die heilige Schrift überjegt war, ſchon auf 70 angeben. Wut w 
viel muß fie jegt, nad der Entftehung und nad) der bewundernswürdigen Wirfieg 
teit der Bibelgefellfchaften, angegeben werden ? Die Brittifch - ausländifche Wibek 
ſellſchaft allein hat in 140 Sprachen die heilige Schrift verbreitet, oder ihre Uch 
fepung unterftügt. 
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kn, daß er nicht wüßte oder nicht bedächte, daß, wenn überhaupt 
Bahres und Göttliches vorhanden iſt, dies feine chen fo fihern 
md von den wahrhaftigen und veritändigen Menſchen erfennburen 
hiterien und Stennzeichen baben müfle, als das Menfchliche, das Un- 
ihre, das Unvernünftige fein eigenthümliches Gepräge bat. Und je 
e Einwurf fügt um fo weniger etwas, da jeßt, wenigftens unter den 
reteftantiichen Chriften, fo wenig ein Zwang vorhanden ift, auch nur 
serhaupt Religion, vielweniger Ueberzeugung von der Wahrheit des 
Ikiftenibums, oder von der Göttlichfeit der Bibel, affeftiren zu müf 
a, daß vielmchr die proteſtautiſchen Chriſten fi durch Gleichgültige 
et gegen Wahrheit und Irrthum, durch Verachtung aller poſitiven 
Kögion und durch Luſt und Bemühung, ihre eigene Religion (die, 
wa der fie den Namen baben, das Chriſtenthum) lächerlich zu mas 
ha und zu vernichten, von allen Völkern der Erde unterfcheiden und 


meichnen. 


J 8. 3. 

2 Venn überzeugend erwieſen werden könnte, daß die Bibel un» 
Be, oder mit Schriften, wie der Koran, Zend⸗-⸗Aveſta, Vedam 
cergl. in Eine Klafje zu ſetzen fei, fo wäre mit dieſem Beweiſe das 
riſenthum für alle verftändige Menſchen vernichtet. Die Unmög- 
Beit eines folchen Beweiſes feuchter aber ſchon aus der Wirklichkeit 
$ Gegentheil® ein: das Chriſtenthum iſt da, ift feit vielen Jahr⸗ 
uderten da; jeit vielen Jahrhunderten find fo viele der verftäns 
gen und redlichiten Menſchen mit Ueberzeugung Chriften geweſen. 
Kb würde unmöglich gemefen fein, wenn ein ſolcher Beweis möglich 
weſen wäre; es würde unmöglich geweſen fein, daß zu allen Zeiten 
fe Taufende mit Ueberzeugung bätten Chriſten fein fünnen, Die, 
me alle gelehrte Kcnntnifle, nie in Stande waren, Unterfuchnngen 
u Art, von denen hier die Rede iſt, anzuftellen, und die denn doc) 
ke, nachdem fie Chriften geworden waren, cine wahrhaftige, in Les 
m und im Tode unerſchütterliche Ueberzeugung und Gewißheit von 
8 Bahrhaftigfeit der Bibel erhielten. Ja, es wire nur eine Güts 
Bang, wenn Jemand denfen wollte, er wolle vorher, che er cin 
kit würde, von der Göttlichfeit der Bibel eine vollkommene Er 
mung und Gewißheit haben. Das Göttliche, das außer dem Mens 
wa in der Welt da iſt, fanı von ihm nur in dem Maße erkannt 
d angenommen werden, worin cr ſich felbft damit in Harmonie 
x und Das Ungsttliche, das in ihm it, verleugnet und beſiegt. 
enn alfo ein Wort Gottes, eine Schrift wahrhaftig gütts 
den Urfprungsd und Inhalts in der Welt da ift, fo läßt fich 
ber ſchon ficher erwarten, daB das Goͤttliche derfelben erſt Denen 

2” 
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ganz aufgedeckt und bekannt fein werde, die durch den Inhalt diie 
Schrift (durch Worte, Anftalten und Mittheilungen Gottes) göttlie 
Menfchen geworden find. So ift es bei der Bibel; erft wenn fe 
nit nur angenommen ift, fondern wenn der Menſch den in ihr an% 
gedrüdten Willen Gottes annimmt, ſich zu eigen mucht, befelgt 
wird ihni das Göttliche derfelben immer mehr wahrnehmlich; er ſiche 
es daun, wo er es fonft nicht ſah. Das Chriftenthum ift eben fi 
fehr Sache des Berftandes, als des Herzens, und ohne cine Leber 
zeugung des Verftandes ift es nie; aber der Weg, worauf der Ba 
ftand zur Ueberzeugung von der Wahrheit gelangt, ift nicht ein ſy 
giftifcher, und ift überhaupt nicht nur Einer. Es ift einerfei, ob d 
Mensch zuerft die Wahrheit und Gättlichfeit der Bibel 
fenut, und dadurch genöthigt wird, die Wahrheit und Goͤttlichkeit % 
Sache des Chriftenthums anzuerfennen und anzunehnten, oder, 084 
zuerft, fei ed auf welchen Wege c8 wolle, von der Wahrbeit um 
Göttlichkeit der Sache des Ehriftenthums überzeugt, und fo-g 
nöthigt wird, die Wahrbeit und Göttlichfeit der Urkunden, weraufd 
fih gründet, anzuerkennen. Wer es einficht, daß dies Ichte mög] 
ift, dem ift Bibel und Chriftentbum al8 wahr und göttlich bemi 

Dies ift etwas, das ſich von feiner einzigen Religion der Cie 
von feinem einzigen heilig gehaltenen Buche fagen läßt. Steht | 
der Koran, Zend Avefta, Vedam u. f. w. mit einer Sache und WE 
ftalt in Verbindung, die fortwährend durch Kräfte und DM 
tungen desLebens von fich ſelbſt zeugt, laſſen fih (au 

ehe man diefe Bücher gelefen oder ftudirt hätte) Erfahrungen r 
den, die den Verſtand nöthigen könnten, diefe Bücher als eines 

lichen Urfprungs, und ihre Verfaffer als Gefandte und Organe U 
Gotiheit anzuerkennen und zu verehrten? Der Römer Sergius Pag 
lus wurde durch ein mündliche Zeugniß zuerft mit dem Chriftenthu 
befannt, und eine Thatfache, die mit dieſem Zeugniffe verbunden m 
und vor feinen Augen geihab, bewog ihn zur Annahme deſſelbe 
überzeugte feinen Verſtand von der Wahrheit deffelben (Apoft. Geil 
33, 6—12.). Wird Diefer Dann, der ein Chrift wurde, ohne W 
fchriftlichen Urkunden des Chriſtenthums auch nur etwas zu wi 
nachher, wenn fie ihm in die Hände gefommen find, nachdem er Ü 
Sache felbft ſchon kannte und hatte, auch noch an der Wahch 
und Göttlichfeit derfelben haben zweifeln fünnen? Wohl, wird u 
fügen, aber das mündliche Zeugniß von dem Chriſtenthum iſt gege 
wärtig nicht mehr mit folhen Thatfachen begleitet, und was Die 
gen, deren die Urkunden des Chriſtenthums erwähnen, betrifft, fo fu 
mit ihnen der Beweis nicht geführt werden, weil fie zu dem gehön 
was erſt bewiefen werden fol, Dies ift in gewiſſem Maße richt 
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em aber das Ghriftenthum das ift, was es nach den biblifchen Ur⸗ 
aden fen foll, fo muß es fortwährend Thatſachen einer andern 
mung, ihm ganz eigne Effekte mit fih führen, die jedem 
zelnen Menſchen, dem fie widerfahten, eben fo viel gelten können, 
) jene eben berübrte dem Sergins Paulus. Es veritcht fih von 
iR, daß alle dieſe Thatſachen, Effekte und Erfahrungen noch feinen 
gemeinen Beweis formiren, daß fih daraus nidt Demonftriren 
ft, wie denn Die ganze Sache, von der die Rede ift, ihrer Na» 
enah niht muß demonftrirt werden fönnen. Eine ans 
fie Offenbarung, die das Zwangsmittel der Demon» 
tion mit fih führte, deren Göttlichkeit auf dem Wege der Der 
nfration apodiktiſch Dargetban werden fönnte, und zu deren Ans 
hme alfo der Verſtand aller verftindigen Menfchen gezwungen 
i, würde chen damit ſich felbft vernichten, eben damit enticheidend 
m menfchlichen Urfprung und die Geringfügigfeit ih— 
bgefammten Inhalts offenbaren. Was der Menfch, ſich ſelbſt 

hat, was feiner Natur und aus feiner Melt ift, das kann er 
Kar Becife feiner Welt Andern dartbun; wie es ihm wahr gewors 
FR, fo muß es auch Andern wahr werden. Hier aber ift die Rede 
FDingen und Erfenntniffen, die er nicht Hat, die ihm anderd» 
er gegeben fein follen, die nicht aus feiner Welt find, und 
«fo eben um deswillen nicht wie menfchliche und irdiiche Erkennt⸗ 
5 Dargethban werden fünnen. Könnten fie das, fo hätten fie ihm 
t brauchen andersmoher gegeben zu werden; er würde fie 
ſt gefunden haben, mie er das Gold im Abgrunde der Erde, die 
fe am Boden des Meeres und die Bahn der Seflirne am Him⸗ 
; gefunden hat. — Das Ghriftenthum war eine geraume Zeit in 
Melt da, che es allgemein fchriftlihe Urkunden des Chriſtenthums 
. Das Chriſtenthum it Erkenntniß und Verehrung des Ichendis 
Gottes und des einzigen Ebenbildes und Sohnes feines Weſens 
' Hoffnung des emigen Lebens, welches er verheißen hat, und fo 
jet es alſo überall und immer mit dem Xebendigen in Vers 
ndung, und it eben Das, wodurch der unfichtbare Lebendige 
‚ von den Menfchen als den Lebendigen erfahren läßt, es fei in 
fe und Grrettung, oder in Gabe und Mittheilung, Darum, wenn 
Wahrheit und Göttlichfeit der Bibel fo dargethan werden fönnte, 
5 der Berftand aller verftändigen Menfchen davon überzeugt wer⸗ 
ı müßte, fo wäre damit doc) noch nicht die Wahrheit und Göttlich⸗ 
ter Sache des Ghriftenthums jelbft fo dargethan, daß die Mens 
m fie Damit fhon hätten; es käme dann doch noch erft darauf 
‚ob ſte Gebrauch und Anwending davon machen, und den Leben- 
en, von dem die Bibel Zeugniß giebt, auf dem Wege des Le: 
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bens felbft erfahren mwollten. Wäre die Bibel nur eine 
turgie und das Ghriftenthbum nur ein Außerfiher Dienft nad d 
fer liturgifchen Vorfehrift, — oder überhaupt nur Gedanke, Werk u 
Stiftung eined Menfchen, — fo fünnte das Alles von Bibel u 
Ehriftentbum fo wenig gefagt werden, als e8 von all jenen erfh 
nannten Schriften und den darauf gegründeten Religionen gefagt m 
den kann. 


8.6. 


Die Bibel it nicht erſt zu unſrer Zeit in der Welt befannt ı 
worden; wir haben fie vorgefunden; fie ift uns, als Urkunded 
Religion, die eines 'göttlihen Urfprungs ift, aus d 
früheiten Zeiten her überliefert. Unterfuchen wir, wober, aus welch 
Zeit, welchen Laude, welchen Bolfe die Schriften diefer Sammia 
find? fo finden wir, daß, wenn dieſe Schriften autbentifch find, 1 
jüngften derfelben bald achtzehnhundert Jahre, und die ältejten eh 
piertaufend Jahre alt find. Bei weiten der größte und ültere I 
(dad alte Teſtament) ift aus Aſien und ein Eigenthum des urafe 
unter ale Nationen zeritreneten Volkes der Juden, wovon fie die Gi 
ſten erhalten baben, ift beinah ganz (etwas weniges, das in halle 
Sprache geſchrieben iſt, abgerechnet) in hebräifcher Sprache gefchrieken 
die kleinere und jingere Sammlung dieſer Schriften (das Neue % 
ſtament), die den Chriſten angehört, iſt zum Theil in Europa, j 
Theil in Afien, und ganz in griechiſcher Sprache geſchrieben. D 
Berfafier find viele, und fo denn and) der Schriften. Die Ce 
ten find verfchiedener Art; größtentheils find ſie hiſtoriſch und pr 
phetiſch; doch fommen aud) Schriften darin vor, die beides nicht ſu 
die Zebren, Gebete und göttlibe Antworten, Rob x 
Danklicder, Briefe u. dergl. enthalten. Die Berfaffer der bib 
ſchen Schriften geben fih nicht nur al8 Geſandte Gottes an, 
Menſchen, die mit dem unfichtbaren Gott in Gemeinfchaft ftanden, w 
die von ihm Offenbarungen, Gefeße, Verheißungen u. f. w. mit & 
Befehl, es befannt zu machen, erhalten haben, — fie erzählen a 
Geſchichten Thatſachen göttliher Offenbarung, wie 
Gott ſelbſi geoffenbaret, was er geredet und verheißen und gebel 
babe, und alles, was fie, als von Gott empfangen, mittbeilen, zwe 
auf die möglichſt höchfte Befeligung der Menfchheit ab. 


8.7. 


Sind aber Die Bücher der Bibel authentiſch, oder: find 
acht? ift das, mas uns als aus diefen Zeiten und von diefen Di 
nern gegeben wird, erweislich gewiß aus diefen Zeiten und von I 
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1NMämern? Diele Frage läßt fi, felbft nad dem Urtheile chrift« 
ber und nichtchriſtlicher Gelebrten, mit Ueberzeugung und mit Zus 
Mt bejahen. Ja, Diele Schriften find ächt und unverfülfcht zu 
# gekommen. Zu unferm Zwede ift es genug, das Folgende zu 
serien umd uns Deutlich zu maden: 

1) in diefen Schriften ſelbſt ift nichts vorhanden, um des⸗ 
fen fie nicht aus jener Zeit und von jenen Münnern fein könnten; 
find vielmehr fo, daß ihr Dafein und ihr Entftchen unbegreiflich 
d unerflärlih wird, wenn fie nicht aus jener Zeit und von jenen 
inuern fein follten. 

2) die vorhandenen Zeugniſſe aller Generationen bis zu 
ı Zeiten der Verfaſſer der neuteftamentlihen Echriften, — da das 
nguiß der früheren Generation der fpäterlebenden dafür bürgte, daß 
dieſe Schriften ganz und ächt erbalten habe — und 

5) Ueberfegungen, wovon die ältefte”) über zweitaufend 
we alt ift, fichern die Aechtheit dieſer Schriften durch alle Ddiefe 
hunderte. Daß aber 
&:.4) die jüdifhe Nation zu den Zeiten Jeſus und feiner 
DReL diefelben Schriften des Alten Teftaments gehabt habe, die 
Emech gegenwärtig in diefer Sammlung befigen, und daß fie (Je⸗ 
‚amd feine Apoftel) mit der ganzen Nation diefe Schriften für ächt, 
wahrhaftig aus jener Zeit und von jenen Männern berrübrend 
aiten haben, wird aus dem Neuen Zeftamente felbft hinreichend ers 
ich, und bedarf um deswillen für einen Chriften feines andern 
peiled.””) 





) Es if die griechiſche fogenannte Meberfegung der ficbenzig Dollmetfcher, 
, wie man fie auch und befler, nennt, die Alezandrinifche, weil fie zu 
mödrien in Xegupten, auf Beranlaffung des Königs Ptolemäus Lagi, beinah 800 
we u. Ehr. Geb. verfertigt wurde. , 
2) Aus den Reden des Herrn und aus den Meden und Briefen feiner Apo⸗ 
fofern fie das Alte Zeftament betreffen, fiehet der Ehrift, der fi) aus den Ur⸗ 
un des Chriſtenthums über die Sache und Lehre des Chriftenthums felbft unter- 
a, daß fie diefe Schriften als die heiligen Schriften des Voltes, dem (eben in 
a Ecdhriften) anvertrauet war, was Bott geredet hat, über Alles hoch und heilig 
en. Eben damit ift er denn auch gegen viele herineneutifche und egegetifche Irr- 
ner und gegen viele Lügen der Kritit des Muthwillens, die fie die höhere Con⸗ 
waltsitit nennen, verwahrt, und zugleich in die richtige Anficht der Dinge geftellt. 
gehört nur die Einfalt und die Konfequenz eines wahrhaftigen 
iſübens an Ehriftus, als an den Sohn Gottes, der in die Welt gekommen 
a fein dad Licht und das Leben der Menfhen, dazu, um diefe Behauptungen, 
nuthungen, fein follende Nefultate kritifcher Unterfuchungen, das Alte Teftament 
Fend, die mit eben fo viel Unverſchämtheit umd eitler, efelhafter Ausframung 
ten Wiſſens, als mit gänzlihem Mangel aller Liebe der Wahrheit und aller 
untmig der Wahrheit vorgetragen werden, nichtswürdig und verächtlich zu finden 
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8. 8. 


Die Berfaffer der biblifchen Schriften find glaubwirl 
1) Sie fonuten die Wahrheit bezeugen, fie konnten von 
Wahrheit der Dinge, die fie bezeugten, felbft überzeugt fein. In 
treff der Offenbarungen, die fie aus der unfichtbaren Welt erhie 
unmittelbar von Gott oder durch Engel, konnten fie willen, was il 


und daducd in Glauben und Erfenntniß der Wahrheit nicht einen Augenblid 
geftört zu werden. 3. ®. wenn Chriſtus fih auf Mofes beruft und fagt: % 
habe ven ihm gefcrieben, und wer Mofea glaube, der glaube auch an ihn (Je 
+6. 47.) und num Einer vorgibt, die fünf Bücher Moſes feien erft nad) ber | 
loniſchen Gefangenſchaft gejchricben. und enthalten eine Epopoe in fünf Gefänge 
Beier der ifraelitifchen Geſetzgebung und Verfaſſung u. |. w.: fo bedarf es dot 
dem ungelehrteften Laicıı, dem Chriftus md Ehrifti Auafpruch über 
geht, fürwahr feiner weiteren Unterſuchnng, um das als den afterwißigen höhn 
Einfall eines frechen heidnifchen Narren verädhtli zu finden, 


Wenn Chriftus ſich auf die Gefchichte des Propheten Ionas als auf 
wahre Beichichte bezicht, und zwar in ſolchem Zufammenhange, daß dasjerige 
er fagt unmahr und unwürdig geweſen wäre, wenn nicht er felbft, fo wie die | 
ſchen, zu denen er redete, ‚das im Buche des Propheten Jonas Erzählte für mu 
Sefchichte gehalten hätte, Matth. 12, 38 — 1. (vergl. Betr. über das Ere 
Matth. B. II. &. 353 — 374.) und nun Einer fih für wunder weife hält, wen 
die Sache fih leicht machend, die Geſchichte Jonas für eine Kabel oder Yarahı 
Hlärt; fo wird dod) das Zeugniß deffen, der von ſich felbft fagen dürfte: 4 
die Wahrheit, und in deffen Munde fein Betrug weder des Irrthums noch der 
[hung erfunden ift, einer folchen ſchwachen armieligen PDeutelei gegenüber bei ı 
Chriften feiner Rechtfertigung bedürfen. 


Ten jüdifchen Irrthum, der das Buch Daniel zwar zu den heiligen € 
ten zählte und die Aechtheit deſſelben unerfannte, aber c3 doch nicht in dieſelbe! 
und in den gleichen Rang mit den Schriften der übrigen Propheten fegte, ım 
alte und neue beidnifche Lüge, die, geblendet von der Herrlichkeit der Prophez 
in Diefem Buche, Dig elende Ausflucht ergreift: das Buch fei nicht von PDariel 
enthalte feine Weiſſagung, es fei nach der Gefchichte gemachte Fiktion — ſchläg 
Wort des Kerr, der aus dieſem Ruche eine Stelle anführt als ans dem Buche 
miels. und zwar ald ein damals noch unerfülltes Wort wahrhaftiger Weiffag 
amd mit großem Nachdruck Daniel einen Propheten nenn. Matth. 24, 15 
(Es ift ohne Zweifel eine Tücke des ſchon im Verfall begriffenen ſpäteren Audent 
und charakterifirt Dana Apokryphiſche des Jeſus Sirach, wenn er vo: den dn 
ften Propheten geredet hat, gleich darauf von den zwölf letzteren redet, ohn 
Daniels weder bier, noch überhaupt in feiner Aufzählung großer und beiliger | 
ner Iſraels mit Einem Worte au erwähnen. Die Schmach dieier Auslaffung 
anf I. Sirach. midi auf Daniel; für diefen zu wabrhaft überfhmänglicher Ehre | 
ihr gegenüber die göttlichen Anführungen Daniels Heſ. 14, 14. Kap. 28, 9 
die oben angeführte.) 

Wenn der Ungiaube, das GScewicht der Weifjagung in der legten fi 
und zwanzia Kapiteln des Propheten Jeſaias ſchmerzlich fühlend 
ei Einem Streiche zu vernichten verſuch“, und dann mir cirem Gewebe von € 
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m Gott offenbart war, und in Betreff der Thatfachen und Bege: 
mbeiten reden fie größtentheild als Augenzeugen von foldhen, die 
5 Angenzeugen gewefen waren, und die ihnen widerfprochen 
ben würden, wenn fie gelogen hätten; oder fic geben aus öffentlich 
w obrigkeitlihh aufgenommenen oder aufbemahrten Protokollen oder 
elumenten Gedichte, tiber deren Nichtigkeit oder Umrichtigkeit die 
K ihnen lebende Generation urtheilen fonnte. 

2) Daß fie nicht haben vorfäglih betrugen wollen, dafür 
sgt die innere Unmöglichkeit der Sache. 

3) Die Reden und Schriften diefer Münner athmen alle die 
ahrhaftigſte, höchſte, beiligfte Geſinnung, der es um Die 
shrheit und un das Göttliche und Ewige aufs allerredlichfte zu 
mwift, die Darum kämpfet, fich felbit verleugnet und die Vergäng⸗ 
beit mit ihren Lüften und Bergnügungen ausfhlägt, die um Men» 
mbeifall nicht buhlt, die nicht redet, was man gern hört, fondern 
und bezeuget, was aller menichlihen Empfindung zumider und 
misäglich ift. Es ift durchaus unwahrfcheinlich, daß Menſchen, die 
Wet genug geweſen wären, um fchändlicher Abfichten willen zu bes 
Ion, gerade fo hätten betrügen, fo reden und jchreiben follen, oder, 
Kile es gefonnt hätten. Es wäre dies dann bei der Bibel et- 
8 Einziges, wozu fi) in der Gefchichte der Menfchheit fein Gleiches 
we. Died wird aber 

4) noch viel mehr unmwahrfcheinfich durch das mit der in dieſen 
den und Schriften ausgedrüdten Gefinnung aufs vollfonmenile 
ereinſſimmende Leben und Verhalten dieſer Maͤnner. In ihrer 
nen Geſchichte ift nicht cine Spur von Unredlichkeit der Gefinnung, 
a niedriger Nebenabficht, von Fleinlicher Eitelfeit, daß fie um eitler 
bee, oder um zeitlichen Gewinns, oder um pofitifchen Anfehns und 
afiufies willen fich zu Lehrern aufgeworfen, geredet, gefchrieben und 
Yandeit hätten. 





we und unverichämten Eutſcheiduugen, ohne alle Grunde wahrhaftiger und nüch— 
der Kritik, behauptet, fic ſeien das Machwerk eines ſpäteren Anden, aus den Zei- 
Ader babplonifchen Kefangenfchaft — fo find dagegen, die Chriften der Yolgezeit 
® folden deiperaten Methoden des Satans und des Unglaubens zu verwahren, die 
Ben Unführungen diefes Propheten im R. T. gerade aus diefen legten 27 Kapi- 
ia defielben ; und zwar zum Theil mit ansdrüdliher Nennung des Jeſaias, und 
x Theil nachdrüdlic, des Propheten Jeſaias; zum Theil fo, daß alles Gewicht 
T Rede, olle bemweifeude und überzeugende Kraft der Auführung verloren geht, wenn 
u Angeführte nicht den Jeſaias und nicht dem Propheten Jeſaias angehört, 
d alfo der Redende eben mit diefer Anführung als im Irrthum befangen, oder 
anf Tauſchung bedacht, erfcheinen muß. 

Doch gemg ın Wink und Beiſpiel. Pie Ribel erklärt fich ſelbſt, nnd fie ver⸗ 
Big ch ſelbit 


26 Einleitung. 


5) Dieſe Unwahrſcheiñlichkeit (dev Dichtung und Taͤuſchung) fleig 
aufs Allerhöchfte, und geht in einen Beweis für’d Gegentbeil (für di 
Wahrhaftigkeit der bibliſchen Schriftſteller und für die Wahrheit der bibl, 
ſchen Schriften) über, wenn man fragt: Was hatten diefe Ren 
fhen davon, wenn fie betrogen? Antwort: Nichts Anderes, alı 
was der menfchlihen Natur das Widerlichfte, das Unerträglichfte ik 
was alle Denfchen flieben, und was, um es von ſich zu entfernen, mm 
fi) dagegen zu fichern, Die ſchlechtern Menfchen zum Betruge antreikt, 
Verahtung, Schande, Armuth, Mübfeligkeit und Beſchwerde, Ber 
folgung, Leiden aller Art und einen gewaltfamen Zod. Das um 
nichts Anderes war auf Erden ihr Loos, ihre Geſchichte, den Eine 
Tag wie den andern, all ihr LXebenlang. Und das fam ihnen mihl 
unvorbergefehen, unerwartet, als Folge eines mißlungenen Wuten 
nehmens; fie wu ßten das deutlich und Har vorher, wußten, Di 
ed fo kommen werde und müfle, und gar nicht anders kommen Töne, 
Dazu fommt no, daß fie feine Menfchen waren, die uncnpfindiiä 
gegen die Güter und Freuden dieſes Lebens geweſen wären, die 4. 
etwa in freiwilliger Armuth etwas gefucht, oder auch fie Andern 
heilig und Gott gefällig empfohlen, oder ſich mit fanatifcher Reue 
mifterei Leiden, Derfolgung und Tod entgegen gedrängt hätten. 
I Kor. 4, 9--18. 2 Kor. 4, 7-11. Rap. 11,23 — 33. 96H 
18 21. Kap. 16, 1-4. ' 


8.9. 


Die biblifhen Schriften, jede einzeln für fih, oder alle zunfammer 
genommen, tragen durchaus da8 Gepräge des Unerfundenen m 
des Unerfindbaren. Man fefe das Ganze, oder einzelne Stil, 
und feinem fchlichten, unbefangenen DVerftande wird ſich der Gedack 
aufdringen: das ift erfunden, — es ift Dichtung, Lüge! Zu geſchwe⸗ 
gen (mas weiter unten berührt werden wird), daß eine Unmöglick 
dabei obwaltet, daß die Bibel habe erfunden werden können, od, 
daß die Bibel Dichtung fei. — Das Unerfundene der Bibel zeigt ſih 
unter andern auch in der Mebereinftimmung, was die Sachen 
betrifft, wobei doch die größte Berfchiedenheit der Erzählung 
ja anſcheinende Widerfprüche ftatt finden, wenn mehrere bibliſche Schriſt 
fteller eine und dieſelbe Sache erzählen. 


$. 10. 


Die Bibel ift bei weiten dem größten Theil nad) hiſtoriſche 
Inhalts (das Prophetifche ift auch hiſtoriſch, es ift Geſchichte der Zu 
funft), und der ganze hiftorifhe Inhalt derfelben it zuſan 
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nenbangend mit der ganzen Weltgefchichte, er wird von 
ker ganzen Weltgeſchichte beſtätigt, und giebt Dagegen der ganzen früs 
ven Weltgeſchichte Licht und Ordnung. Wer die Wahrheit der biblis 
den Befchichte leugnen wollte, müßte, wenn er Fonfequent verführe, 
je Vahrheit der gunzen Weltgeſchichte leugnen. 


3. 11. 


Die Unterſuchung, ob die Schriften der Bibel Wahrheit oder 
dichtung enthalten, iſt die allerwichtigſte, fie betrifft das höchſte 
ſatereſſe der Menſchheit; die Menſchheit gewinnt Alles, wenn 
ie Bibel wahr ift, fle verliert Alles, wenn fie falfch it. Die Menſch⸗ 
et, fich ſelbſt gelaflen, erkennt und weiß, mas fie mit Augen flieht 
w mit Händen greift, das allein, und weiter nichts; fie tappt im 
dunfeln, bat über alle Angelegenheiten des Verſtandes feinen Aufs 
Web, hat feine Wahrheit und feine Hülfe. Se verfländiger der 
Besich ift, je meniger geneigt, etwas unerwieſen anzunehmen, defto 
wir wird er dieſer Dunkelheit um ihn ber gewahr, und defto Deuts 
Bes fichet ex ein, daß ihm aus ihm felbft unmöglich geholfen wers 
w fönne. — Aller Glaube an Gott und Uniterblichkeit ruhet auf 
Idition, und die Tradition muß fih auf Offenbarung, auf. Erfah- 
mg gründen, Außer Der Bibel giebt es feine in Schrift verfaßte 
Menbarung. Ueberdies aber ijt der gefammte Inhalt der Bibel fo 
berſchwaänglich erfren lich für die Menfchheit, daß fie nichts Höhe- 
6, Genügenderes und Befeligendercd wünſchen kann. Cie findet da 
fihlug über alle Angelegenheiten des Berftandes und Herzens, 
ft und Nuhe für alle Situationen des Lebens, Hülfe in aller Noth, 
Imettung aus allem Elend und Verderben und die höchften erfreus 
wften Ausfichten in die Ewigkeit. Kein Gleiches, — fein Achnliches 
Inder fich irgendwo. Es ift unvergleihbar das Einige Größte, 
ws Befte, was die Menſchheit hat. Sollte das Einzige, Höchfte, 
Keieligendfte, was die Menfchheit bat, Dichtung fein? Lüge fein? — 


8. 12. 

Die Bibel zeichnet ſich vor allen Religionsfchriften, vor allen 
Nilsfophifchen Eyftemen und überhaupt vor allen Büchern, die menjch- 
Men Urfprungs find, durch die höchfte Gotteswürdigfeit ihres 
ſeſammten Inbalts aus. Alle darin enthaltenen Offenbaruns 
a, Reden, Verheißungen, Gchote, Handlungen, Anftalten Gottes 
WM von der Art, daß fle des Iebendigen Gottes, der die 
liebe ift, und der fih durch Worte, Thaten und Stif— 
ungen Dem Menfchengeihlehte in feiner Heiligkeit (in 
iner fich ſelbſt erniedrigenden beflernden Liebe) und in feiner Ge— 
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rechtigkeit (in feiner unparteilihen Xiebe) offenbaren wo 
unvergleichbar würdig find. Die höchſte Erhabenheit in der 
tiefften Demuth, in der allergütigften GSelbfterni: 
gung, ift ihr Charakter, Ueberall iſt in ihe die höchſte, reinfl 
finnung und der fautere, erbarmende Ville der ewigen Liebe ı 
fennbar, und fie redet eine Sprache, fo ohne alles Geprän 
rein demüthig, jo bewundernswärdig unfcheinbar von den mi 
größten und erhabenften Dingen, als es nur allein die Sprade 
tes des Allmädhtigen fein konnte. Sie ift nah Inhalt und S 
fo, Daß fie dem eiteln, verkehrten Sinne des fchlechten und | 
Menſchen mißfallen, dem geraden Ange aber des Wahrhaftige 
die Wahrheit erfcheinen, und der Scele, die unter dem Drud de 
des und der Vergänglicjkeit nad) Leben und unvergänglichem! 
dürftet, dem Tode die Macht benchmen, und Leben und unver 
liches Weſen an’s Licht bringen, und ihr fo offenbaren muß, 
fie fei. Sie ift Duft Des Todes zum Tode, und Duft des | 
zum Leben. 


Es giebt freifich Dinge in der Bibel (und auch das gehdı 
Gotteswürdigkeit derfelben, denn wenn für den Narren feh 
ftoß Dabei wäre, fo wäre fie nur ſchlechtmenſchlich), mobe 
wenn fic, aus dem Zuſammenhang des Ganzen heransgerifien, e 
dahin geftellt find, fragen kann: Iſt das Gottes, ift das der e 
Liebe würdig? Dies ift denn chen fo verftändig und weife geh 
und gefragt, ald wenn man einen Menfchen zu dem Schutt eine 
Blitz eingeäfcherten Hütte, oder an die Trümmer durch Erdbeben 
wüfteter Städte führen, und da fragen wollte: Iſt das Gotte 
das der ewigen Liebe würdig ? 


8. 13. 

Gott bat durch Menſchen zu den Menfchen geredet. Die 
chen, Durch welche er redete, die Propheten und Apoftel, mußt 
Kreditiv ihrer Sendung aufmweifen, fle mußten die Wahrheit: 
Gemeinſchaft mit dem unfihtbaren Bott, die fie von 
daß Er fie gefandt habe, und daß ihre Nede und ihr Zeugniß 
Wort fei, beweifen; das thaten fie durh Wunder, durch W 
gen des Allmächtigen, die Ihn als den Allmächtigen und als d 
bendigen offenbarten, und fie als Eeine Organe und Gefandt 
gitinirten. Den Zeitgenoffen der Propheten und Apoftel, die 9 
zeugen der Wunder waren, dienten diefe Wunder zum unwiderle 
Thatbeweife, daß das Zengniß der Propheten und Apoftel 


Sinleitung. 29 


u göttlich fei, und ohne Thatſachen diefer Art würde es unmoͤglich 
zweien fein, Erkenntniß des Einen unſichtbaren lebendigen Gottes 
» der Wahrheit überhanpt zu gründen. Was die Wunder Einmal 
wein haben, das ift quf immer bewiefen, und wird durch fie noch 
merfort bewiefen, bei allen denen, die aus andern Gründen übers 
igt worden find, daß die Bibel ein Wort und Zeugniß Gottes ift. 
ſeſern aber die Wunder einen bedeutenden: Theil des Inhalts der 
bel ausmachen, fo kann aus ihnen der Beweis der Wahrheit und 
Mlichleit derfelben gegen diejenigen nicht geführt werden, die eben 
4 erft von der Wahrheit und Göttlichkeit der Bibel überhaupt übers 
at fein wollen. Doc können auch dieje, wenn fie 
1) die Nothwendigkeit der Wunder zur Gründung der Er- 
mtwiß des unjichtbaren lebendigen Gottes und zur Ucherzeugung, 
BEr die Menfchen, durch welche, oder um deretwillen fie geichaben, 
mdt babe, oder dab Er die Nachkommen Abrahams zum Segen 
a Geichlchhter der Erde zu einem eigenthümlichen Rolle angenoms 
a babe; 
2) die Gotteswürdigfeit aller in der Bibel erzählten Wun⸗ 
r, befonders in DVergleihung mit demjenigen, was fi im Alters 
ime und im Heidenthume fonft von Erzählung angeblidher Wun⸗ 
tſindet; 
8) wieder in Vergleichung mit dieſem, die eigne Art und Be⸗ 
baffenheit der bibliihen Wunder, 3. B.: 
a) ihre Bublicität, 
b) die dabei obwaltende Möglichfeit der Unterjuhung 
für alle Augenzeugen, 
e) Ort und Zeit des erjten Zeugniſſes von denjelben, 
d) die zufammengenommene Menge Dderfelben durch Jahrtau— 
ende zu einem und demſelben Jwed, und 
e) die dadurch hervorgebrachte, durch Jahrtauſende fortwährende 
Wirkung 
wägen, fid) von der hiſtoriſchen Glaubwürdigkeit der Wunder über: 
agen, und fo denn auch cben durch Diefe Wunder fi) zum Glauben 
ı dad göttliche Zeugniß leiten laſſen. 


8. 14. 


Wenn nad aller Menjchen Urtheil die Kenntniß des Zukünfti⸗ 
nein Prärogativ des allwiſſenden Gottes ift, a) fo müſſen wir jede 
H durch den Erfolg als wahrhaftig erweifende Offenbarung und 
stherverfündigung des Zufünftigen als ein göttliches 
nuiß annehmen, müflen fie als einen von felbjt redenden Beweis 
ben laſſen, daß der Menſch, der fie vorträgt, mit dem Unſichtbaren, 
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Allwiſſenden und Allmächtigen in Gemeinfchaft ſtehe, und wen 
als Beweis eines anderweitigen Zeugnifies, das vorhergegang 
damit verbunden ift (nämlich, daß er dieſes nicht von ſich felb 
dern aus Offenbarung Gottes, und auf Gottes Befehl gerede 
vorträgt, müflen wir fie als Beweis Der Göttlichleit dieſes Fe 
gelten laffen. Weiffagungen, Offenbarungen des 3: 
tigen, machen einen. großen Zheil der Bibel aus. inig 
Weiſſagungen find von der Art, daß fie noch den Zeitgenofien d 
pheten die Wahrheit ihrer Gottesgemeinidyaft, die fie behauptet 
die fie anerfannt haben wollten (die auch anderweitig durch $ 
bewiefen wurde), außer Zweifel feßen mußten; fie betrafen Di 
noch bei Lebzeiten der Propheten, oder auch bald nach ihre 
geichahen. b) Der größere Theil derfelben aber ift von der 4 
er alten fpäter lebenden Generationen, durch Jah 
derte und Jahrtaufende hindurch, Beweis der Gı 
gemeinfhaft der Bropheten, Beweis der Wahrhe 
Böttlichfeit des gefammten Inhalts der Bibel fi 
indem er alle Zeiten umfaßt, und Durch alle Zeiten f 
allmählig erfüllt wird. c) Dies ift um fo viel bewu 
würdiger, weil e8 feine Fleinliche Dinge, feine einzelue, mit nid 
derem verbundene, Begebenheiten find, die die bibliihe Propl 
darftellt, fondern die allergrößeften, allgemeinften, die Königre 
Welt und ihre Gefchichte betreffenden, alle Nationen interefl 
Begebenheiten, und zwar inwiefern fie eine gemwifie 
betreffen; — eine Reihe von Ereigniffen und Begebenheiten 
Sahrhunderte und Jahrtauſende, die endlich alle Einen vorher 
digten Effeft hervorbringen, Einen vorher befannt gemachter 
realifiren, Ein großes, vor Jahrtauſenden mit Einem Mann 
fangenes Werk Gottes zum Eegen Aller zur Vollendung 
follen, das nad) der Natur der vernünftigen freien Gefchöpfe ni 
ders, al8 auf dieſem⸗Wege zur Vollendung kommen konnte, 
So ift denn auch das bei weitem nicht der ganze Im 
biblifhen Weiffagung, Daß fie zum Beweife der Göttlichfeit dei 
diene, fondern fie gehört vorzüglidy mit zu dem, was Got 
Menfhen Fund getban hat, wovon Gott will, daß di 
chen e8 zu ihrer Freude willen follen. Gott hat, wie die Ed) 
det (Öffenb. 10, 5--7.), feinen Knechten, den ‘Bropbeten, e 
heimniß evangelifirt; die heitere, zufammenbhangende Erf 
dieſes Geheimnifies, das Evangelium ift, ift zur Vollſtändigl 
Glaubens, zur froheften Hoffnung, zur fefteiten Geduld, zum 
fien Verhalten in den böſeſten Zeiten, zur fiderften Berwahn 
gen den allerwahrfdeinlichften Irrihum und zur richtigften 


Ginleitung. 3 
dBeuttheifung der Zeichen der Zeit und der Weltbegebeuheiten un« 
behrlich 


a) Ief. 41, 22—27. Kap. 42, 6. 9. Kap. 48, 8—18. Kap. 46, 6—AV. 

b) Serem. 25, 1—14. Kap. 27. Kap. 25. 1 Kön. 17 u. 18. Kap. 21, 
1— 24. Bergl. Kap. 22, 1—38. und 2 Kön. 1; femer: 2 Kön. 9 u. 
Rop. 10, I—17. 2 Kön. 6, 24—33, und Kap. 7. Jeſ. 44, 24—28. 

e) 5 Mof. 28, 64— 67. Kap. 30, 1—5. Die Weiffagung von dem Im- 
manuel : Ief. 7 bis Kap. 12. Ban. 2. 

Bo aber die geiammte Prophetie des alten Zeftaments als 
kthe und Frucht höherer menfchlicher Bildung angefehen wird, als 
vorgegangen aus geiftlicher Weltanſchauung, Hoffnung, Befürchtung 
ſ. w. als der geiftlihe Sinn, den geiftlich gefinnte und geftimmte 
Inner in den Weltbegebenheiten, in den Schidjalen Ifraels, in If 
(8 Berhältniß zu den Weltvölfern fanden, als ihre geiftliche Deus 
g der Geſchichte, alfo als geiftlihe Auslegung der Prophe— 
s felbft, als ihre idealifirende Anficht der Dinge, oder ihre pro> 
etifhe Auffaffung, da wird das wahrhaftig und eis 
ntlich Göttlihe in ein Menſchliches verwandelt und alle 
nich fo genannte göttliche Offenbarung und Briffagung 
Ver That felbit vernichtet. Der Apoftel Petrus fagt, dag keine Weiſ⸗ 
png fei hervorgebracht aus eigener Auslegung — weder der Schrift, 
4 der Weltbegebenheiten nach idealifirender Anſicht. Die edeliten 
d fühnſten Erwartungen und Ahnungen künftiger Erleuchtung und 
Meligung der Nationen durch die Entwickelung und Verbreitung 
selitifcher Religion und Zheofratie, alle Ideale ifraelitifcher Gottes, 
ld» und Vaterlandsliebe, wie ſchön und edel, wie philantropiſch 
id geiftlich fie auch geweſen jein möchten, hätten Doch zu den Träus 
en gehört, die im Namen Jehovah's, oder, mas einerfei ift, als von 
tt empfungene DOffenbarungen zu predigen, zu. dem Weſen falſcher 
tspheten gehört bitte, und, als wiederholt und ſcharf in dem götts 
ben Worte verboten, ein Verbrechen gegen den Geift der Wahrheit 
id gegen die Theofratie geweſen wäre. (2 Betr. 1, 20. 21. Je⸗ 
m. 23, 28. 31.) 


8. 15. 


Die Bibel ift nicht ein einzelnes Bud) und nicht das Werk Eis 
8 Menſchen und Einer Zeit. Es ift cine Sammlung vieler, 
ach Inhalt und Form fehr verfchiedener, Schriften, von mehr ald 
reißig in mannichfaltiger Nücdfiht verfhicdenen Verfaffern, 
efhrieben während einer langen-Reibe von Jahrhun— 
etten, indem der cerfte und letzte der biblifhen Echriftfteller uber 
Infzchn Jahrhunderte von einander lebten; und alle diefe vielen vers 
Vedenen Schriften diefer vielen, verfchiedene Sahrhunderte von ein- 
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ander lebenden Männer, machen zufammen genommen Ein einige 
zufammenbangendes, mit fich ſelbſt übereinftimmenden 
allmählig fi entmwidelndes, vollſtändiges Ganzes am 
dem fein Theil fehlt, und worin fein Stüd überfläfftg oder entbehrlid 
wäre. Dies ift etwas Ginziges, Unvergleihbares, das von feimm 
Bude auf Erden gefagt werden fann, nnd es ift bei der Bibel m 
fo viel bewundernsmwürdiger, weil ihr Inhalt größtentheild biftorifd 
und propbetifch üt, weil fie fih überall auf Begebenbeiten m 
Thatfahen gründet, mit ihrer ganzen Lchre immer von Begeben 
heiten und Thatſachen ausgeht, und es aljo einer (gewillermaßen zu 
fammenhangenden) Reihe von Begebenheiten und Thatfa 
hen durd fünfzehn Jahrhunderte bedurfte, ohne welche dieh 
Schriften nicht hätten gefchrieben, dieſe Wahrheiten nicht erfannt, Dh 
Lehren nicht verfündigt werden können, und die, von menſchlicher Wil 
für und Gewalt durchaus unabhängig, nur von Gott allein geiäg 
und veranftaltet werden fonnten. Ber fich diefe Angabe deutlich me 
hen und von der Wahrheit derjelben überzeugen kann, der finde. 
ihr einen überzeugenden Beweis von der Wahrheit und Götrlihli 
der Bibel. Eines andern Beweifes bedarf es nicht, und einen wi 
geren, herrlicheren giebt es nicht. 

Viele ftehen ver der Herrlichleit der Bibel wie geblendet 1 
wollen fie fchauen, und fönnen die Stelle nicht finden, wo fie nd 
rem Auge entbüllen müßte. Sie flarren auf das Einzelne, und ek 
Ginzelnheiten werden ihnen zu chen fo viel Steinen des Anſtohes 
und Felfen der Aergerniß; fänden fie den Standpunkt, wo ihnen iM 
Blick auf das Ganze zu Theil werden müßte, fie würden in Diet 
Anſicht des Ganzen den Grundftein und Eckſtein der Wahrheit 
und den Felfen des Heil der Gewißheit gefunden haben, wo fie f 
ihren Füßen die Wogen und Fluthen der Zweifel und der Jweifelcen, 
der Meinungen und Denteleien wie gebaftfofen Schaum zerriunm 
üben ”). 

S. 16. 

Der Chriſt, der Bibelverehrer, der die Bibel für ein Wort ud 
Zeugniß Gottes hält, das in allen feinen Ausfprücen wahrhaftig und 
snverläffig iſt, lernet aus der Bibel, aus dem Worte Gottes 


*) Es verhält ſich mut der Bibel, wie es ſich, nad einem edlen und gric 
rigen Worte des Plinins mi der Natur verhält: Quid non miraculo est, ca® 
primum in notitiam venit?" Quam multa fieri non posse, priusquam si 
facta, judicantur? Naturae vero rerum vis atque majestas in omnib® 
momentis fide caret: si quis modo partes ejus, ac non totum completi# 
tur aninıo. Hist. nat. lib. VII. c. I. 
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Ib, wie er die Bibel anſehen, was er von ihr halten, wie 
fe achten und verehren und zugleich, wie er fie verftehen und deu⸗ 


fol. 

Es iſt nicht ohne göttliche Abficht und Zügung gefchehen, daß 
: über einen namhaften Theil der Bibel in den Reden des Herrn 
)in den Reden und Briefen feiner Apoftel die zuverläffige, allein 
re Auslegung erhalten haben. Bon dem Herrn felbft haben die 
el gelernt, wie fie die heilige Schrift nehmen, verftehen und auss 
m follten, und was fie von ihm gelernt haben, das haben fie in 
z Reden und Briefen feiner Gemeine gelehrt. Es war für Die 
seine des Herrn von unermeßlicher Wichtigkeit, daß fie in Betreff 
heiligen Schrift nicht inte, Daß die rechte Weiſe, damit umzuge⸗ 
‚ und der eigentlihe Sinn, die richtige Auslegung derfelben ihr 
s erfien Beginn an in göttlider Wahrheit und Zuverläffigfeit mit- 
gilt, und als ein Depofitum von unendlihen Werth für alle kom⸗ 
Deu Zeiten und Gefchlechter, in ihr niedergelegt und bewahret 
MR Die aus den A. T. im N. T. angeführten, und mit diefer 
Bhrung zugleich mehr oder weniger erflärten Stellen find anzus 
mw als der gerettete Schuß der beſſeren Erkenntniß Iſraels von 
ı BWätern und von den Propheten ber; aber auch, das Maß dicfer 
kantniß überfleigend, als wefentlicher Theil des Lichtes, das, der 
t des enthüllten Geheimniſſes Gottes vorbehalten, erft mit Chri⸗ 
I in die Welt fam, und wefentlih zu dem Vorzug des neuen 
wdes vor dem alten gehört. Insbefondere aber ift die apoftolijche 
Hagung oder Schriftauslegung (vorzüglich da, wo fie die Schrif—⸗ 
des A. T. deutet), die in der Chrütenheit das Normativ aller 
kiftauslegung fein und bleiben follte, anzufehen als ein Bermächt- 
des Herrn, wodurd er es fügte, daß feine geſammte Süngerfchaft 
* Zeiten an feiner Arbeit der Liebe an feinen erften Juͤngern in 
| vierzig Tagen nad feiner Auferftehung vom Tode Antheil und 
ung erlangen könne. 


8. 17. 
Die Bibel muß gelefen werden wie jedes andre menfchliche Bud). 
Wenn ausgemacht ift was die Bibel fagt, muß das was fie 
Kmit einem Glauben aufgefaßt, angenommen und gedeutet 
Den, den nur Gottes Wort und Zeugniß fordern fann, und 
t feinem menfchlichen Buche gebührt. 


Die Bibel muß gelefen werden wie jeded andre menfchlide 
w, obwohl mit der Ueberzeugung und dem immer ernenerten Eins 
Renten Schrift. Bd. VI. Verſuch einer Anleitung ze. 3 


84 Einleitung. 


druck, daß fie ein göttliches Buch iſt; aber ein goͤttliches Bu: 
das, wie cd in menſchlicher Sprache und Schrift unter d 
Menfchen da ift, auch nach den Regeln und in der Weife menſchlich 
Sprache und Schrift aufgefaßt, gelefen und verftanden fein will. Di 
fer Grundfaß ftellt die Bibel nicht allen menſchlichen Büchern gleid 
er beftimmt nur die Art und Weife, wie fie gelefen werden muß. U 
mit dem Inhalt der Bibel befannt zu werden, muß man fie fefa 
wie man andre menſchliche Bücher Tiefet; ihr Inhalt aber kann mid 
wie der Inhalt eines menſchlichen Buches gedeutet und behandelt wer 
den; er fann nicht denfelben Zweifeln und Einwürfen unterliegen; a 
kann fein folches efleftifches Verfahren zulaffen, als man ſich in %e 
treff des Inhalts menschlicher Bücher erlaubt (da man das weil 
Einem zufagt, was man vorher fhon für wahr hielt, oder aud fi 
wahr halten fönnte, wenn die Bibel gar nicht da wäre, anni, 
Andres aber, was diefem Buche eigen, aber mit unfern und unfem 
Zeitgenoffen Meinungen unvereinbar ift, ausfcheidet und vwermwirft); 4 
muß vielmehr angenommen, erklärt, behandelt werden als Inheil 
eines Wortes und Zeugniffes Gottes, das in allen feinik 
Ausſprüchen wahrhaftig und zuverläffig iſt )). Daraus folgt, # 

beim Lefen der Bibel nur noch mehr als beim Lefen menfchlicher 

ten auf dasjenige anfomme, was doch auch bei menfchlichen | 

wenn man fie unbefangen und mit Wahrheitsliche fiefet, das Ei 
und Nötbigfte ift: ohne alle vorgefaßte Meinung, ohne vorgänggl 
Urtheil über wahr oder nicht wahr, zu vernehmen: „was das Bıd 
fagt.“ Haben wir das Mar und wahr erkannt, dann- wird a 


*), 3. B. Wenn Herodot und Livind don Göttern und Göttererfcheimugen 
von Wundern, von Prodigien und Orakeln erzählen, fo find das hiftorifcye Angabes 
die wir cben fo nad) dem Buchftaben der Erzählung verftehen, wie alles, web} 
uns im ihren hiftorifhen Werken von Menſchen und menſchlichen Worten und Ti 
ten erzählen; wie viel Wahrheit aber in diefen Angaben enthalten ift, oder W 
viel Irrthum? was davon geglanbet oder verworfen werden muß? das ift eine ul 
umd eigene Unterfuhung. Wenn Mofes und Daniel und Matthäus und Lukas MM 
Engeln und Teufen, von Weiffagungen und Wundern reden, fo verftehen wir Did 
hiſtoriſchen oder didaktifhen Angaben in eben der Art und Weife wie jene der if 
biblifchen Echriftfteller, nad) dem Buchſtaben; die Unterſuchung aber, wie viel dub 
wahr oder irrig, fällt ganz weg, weil die Schriften diefer Propheten, Apofid 
Evangeliften zu jenen Urkunden gehören, die das in menſchliche Sprache und Sie 
gefapte, göttlich beglaubigte, Wort und Zeugnis Gottes ausmachen, da® in allen | 
nen Theilen, es rede von irdifchen oder hünmlifchen, von göttlichen oder menfhlidt 
bon bergangenen oder zufünftigen Dingen, ſchlechthin wahr ift, und deffen Ah 
nicht, infofern er mit andern Wahrheiten übereinftumnt, oder aus andern Ci 
auch gefhöpft, aus andern Zeugniſſen und Gründen bewiefen werden könnte, ſonde 
um deöwillen als wahr angenommen fein will, weil er in diefem Buche flieht, ei 
bon dem Worte Gottes felbit bezeugt wird, 
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ktreff der Beichaffenheit des Inhalts der heiligen Schrift bei uns 
me große Echwierigfeit haben. Es wird dann bei uns heißen: 
Bad Bott und fagt, das follen wir und laſſen gefagt fein; wie er 
W lehrt, fo follen wir uns von ihm Ichren laſſen.““) 
Nehmen wir die Bibel als Wort und Zeugniß Gottes, fo müfs 
ı wir von dieſem Buche in dieſer Cigenfchaft ſchon von vorn her 
varten, Daß es Dinge enthalte, die alles menſchliche Wiſſen über- 
gen, und die man wahr und zuverfäffig in feiner menfchlichen 
brift finden fann, — daß [du nicht nur überhaupt viel Fremdes, 
hweres, Tiefes, fondern auch in Inhalt und Weife des Vortrags 
e Eigentbümlichfeit des Göttlichen fi finden werde, die, 
vohl auf alle Weltzeiten berechnet, doch mit der Weife der Welt 
jedem Zeitalter in Gegenfaß ftebend, eben fo menfchlich als göttlich 
eben fo anziehend als abftoßend für den Geſchmack jedes Indivis 
un8 ift, Das zuerft dazu kommt, nach dem Maße feiner Unmiündigs 
Feder feines Dünfels, und die auf jeden Fall eine Gewöhnung an 
* längern Umgang, und einen kindlichen Sinn fordert, der 
inungsweſen der Welt fern geblieben iſt oder abgeſagt hat. 
die Bibel zwar lieſet als ein menſchliches Buch, aber ohne vor⸗ 
u Gott gläubig geworden zu fein, d. h. ehe er zu dem Glauben 
ingt ift, daß die Bibel das heilige Wort und Zeugniß Gottes, iſt, 
wird mit der Oberfläche ihres Inhalts oberflächlich befannt wer» 
15 aber von 'der Eigenthümlichkeit des Göttlichen in 
bre und Sprache in derfelben wird er feinen Eindruck haben, 
ww Anfiht, noch viel weniger eine Einſicht. Die richtige Leſung 
» Auslegung des Alten Teftumentd 3. B. in den wichtigften Din- 
niſt unmöglich, wenn Einer fie nicht ans dem Neuen ZTeftamente 
ı Chriftus und den Apofteln lernen und annehmen will, wozu 
anden an Chriftus und feine Apoftel erfordert wird. 


Da die Bibel das Wort Gottes enthält, das dem Menfchen 
Weg zum Heil zeigen und ihm von Gottes wegen Dinge fund 
mfoll, die er, fich felbft gelaffen, ohne Gottes Offenbarung nies 
48 hätte wiſſen können, und wovon Gott will, daß er fie zu feiner 
lenchtung, Heiligung, Tröftung und zu einer Freude, die da bleibt 
das ewige Leben, willen foll: fo will fie verftanden fein, und ift 
abgefaßt, daß fie verftanden werden kann, und hat alfo nur Einen 





9 Bergl. Bengels Abhandl. on der rechten Weiſe mit göttlichen Pin- 
amjugehen, die feiner Ueberſetzung des R. T. in den erften Auflagen beige- 
iR. 
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Sinn, den Sim des in ihr und durch fie redenden, ſich in ihe offi 
barenden Gottes. Das von Gott, von. Jeſu Ehrifto, von den P 
pheten und Apofteln bei ihren Worten Beabfichtigte, was fie I 
bei haben gedacht, daraus haben erfannt haben ‘wollen, bifdet i 
Sinn ihrer Rorte. Wo wir nicht alles dasjenige bei ihren Berl 
denken, nicht alles dasjenige daraus erfennen, was fie dabei beabfk 
tigten, da erreichen wir ihren Sinn nicht; da haftet an unfrer Einfit 
und an unſerm Verſtändniß ihrer Worte ein Mangel; wo wir md 
darin finden, oder über das von ihnen Beabfichtigte noch etwas N 
deres darin finden und daraus herleiten, da entftellen wir ihren Cs 
geben etwas als ihren Sinn was nicht der ihrige iſt; im Diefem Fe 
haftet an unfrer Auslegung der Schrift eine Unwahrhaftigfeit. Ber 
die göttliche Nede mehr als Eins in Ein Wort faſſet und 61 
Einem Worte zufammengefaßt ausſpricht, Dann bildet Dies beftimm 
Mehrfache zufammengefußt den Einen vollftändigen Sinz N 
göttlichen Nede, und ein ſolches beſtimmtes zufammengefaßtes me 
als Eins in Einem Worte gicht der göttlichen Rede feinesweges-M 
Charakter eines vielfinnigen und vieldeutigen Wortes. Denn die Sid 
deutet ſich felbft, und wo fie felbft nicht mehr als Eins in ap 
Worte andeutet und erklärt, da haben wir fein Recht es voran 
feßen. Das Bedeutfame, Symbolifche und Typiſche (Sachbildliche m 
Vorbildliche) gewiffer Dinge, Perfonen, Handlungen, Begebenheiln 
kann nicht als mit dem eben Gefagten in Widerfpruch ftchend erfid 
nen; nur muß bemerkt werden, Daß auch dies Bedeutfame ein Beftimm 
tes und Feſtes ift, das wir aus der upoftolifhen Schrifterflärung ie 
nen müſſen. 


Fe eigentlicher nad) dem Buchſtaben Jemand die Bibel verfich 
defto ſicherer ift er fie recht oder fo zu verftchen, wie Gott fie w 
uns will veritanden haben. 

Jede uneigentliche allegorifche Deutung ift willkürlt 
und hat durchaus feinen gewiſſen Grund, und hat fein Recht das me 
fie vorbringt als Wahrheit, als das (in den von ihr allegorifch I 
bandelten Schriftftellen) in der Bibel wirklich Enthaltene, ald M 
von dem heiligen Geijte der Offenbarung wahrhaftig Beabſichtigte 
Andern anerkannt und angenommen haben zu wollen. Wo die 
Schrift allegorifh ift, wo ihre Worte noch etwas Anderes fügt 
follen, als nach dem gewöhnfichen, buchftäblichen, eigentlichen Ci 
der Rede wahrgenonmen werden konnte, da deutet fie fich felbl 
und da gehören diefe ihre eigenen Deutungen ihre 8 eigen 
Inhalts zu den göttlichen Offenbarungen von Dingen, I 
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vr font nicht hätten willen fönnen, aber wiffen follten, und Die 
md um deöwillen durch Gottes Propheten und Apoftel mit 
etheilt ſind. Vergl. 3.2. 1 Mof. 21, 1—10. mit Sal. 4, 21-31. 
de verhält es fi auch mit der Anführung folder prophetifcher 
Srllen des Alten Zeftaments im Neuen Zeftamente, deren eigentlich» 
effianifh > propbetifhen Sinn und Anhalt wir ohne Diele 
joſtoliſche Deutung nicht würden erfannt haben. 3. B. Pf. 8. 
nel. mit Hebr. 2, 6—9., dann mit Matth. 21, 14—16. Yerner 
4. 11, 1., vergl. mit Matth. 2, 13—15. Eben fo ift e8 and) der 
bei ſymboliſchen und typifchen Sachen und Berfonen. Man 
wgleiche 3.8. 1 Mof. 14, 18— 20. mit Hebr. 7, 2. 3. und achte 
if die apoftolifche Dentung des Stillfhweigens der Schrift in 
er Stelle, eines Stillſchweigens, das fie bei hundert andern Per- 
men beobachtet, bei denen es ohne Bedeutung ift, und wo es lächer⸗ 
b.oder Täfterlich fein würde, wenn man es fo denten und folche 
Aprungen daraus herleiten wollte. Dann vergfeihe man dieſe 
Muitftelle mit Pſalm 110, 4. und diefen göttlichen Ausfpruch mit 
W. 7, 11—28.°) 

E Wenn man den geiftlihen Sinn dem buchſtäblichen 
une in der heiligen Schrift entgegenftellt, fo ift dieſe Gegeneinan- 
nſtellung ungerecht und unrichtig oder falſch; nngerecht, denn das 










*) Bergeblid beruft man fich bei geiftlichen Deutungen, bei allegorifchen 
Meiftertlärungen auf die Apoftel, indem ınan fagt: Die Apoftel haben ja aud die 
Meift allegorifch gedeutet. Die Apoftel des Herrn haben in diefer Eigenſchaft 
Renches gethan, das mir ihren eben fo wenig nachthun dürfen, als wir es ihnen 
uhihun Tönnen. Bedenkt man, daß die Apoftel großen Theild ſchon als Jünger 
& Johannes von diefem ihrem Meifter den Schatz der befferen Erfenntniß und Lehre 
Aels in Betreff der heiligen Schrift erhalten hatten, und daß der an diefer Er- 
nis noch haftende Mangel durch den dreijährigen Umgang mit dem Herrn erftat- 
4, dann aber befonders durch den Unterricht den er ihnen während der vierzig Tage 
ah feiner Auferftehung vom Tode ertheilte, da er anfing von Mofes und allen Pro- 
keten und ihmen in allen Schriften das auslegte was ihn betrifft, und ihnen über- 
ai den Verſtand öffnete, daß fie die Schrift verftanden (Luc. 24, 27. 44. 45.), 
Heiner Gewißheit, Beftimmmtheit und Bollkommenheit gelangt ift, wie das bei kei- 
en andern Menfchen vor und nach ihmen der Fall gewefen ift, und daß ja eben ein 
Kentender Theil der apoftolifhen Vorzüglichkeit und Herrlichteit darin beftand, mit 
er ſolchen unbetrüglichen Erkenntniß der Wahrheit ausgerüftet zu fein, daß an ihrer 
Maumten Lehre, und aljo auch an ihrer Schriftauslegung, kein Irethum baftete, 
w fe and) in dieſer Hinſicht Stellvertreter des Herrn in feiner Gemeine fein konn⸗ 
i, deren Wort gelten follte wie das feinige — dann wird man das Mebereilte und 
u Ynmaßende tief genug fühlen, das darin liegt, wenn man bei willtührlihen alle- 
when oder geiftlihen Deutungen der Schrift ſich auf das Beifpiel der Apoftel be- 
ft, deren Deutungen der Geheimniffe des A. T. nicht fo fehr als von ihnen ge- 
udene Erlärungen und Aufihlüffe, Tondern als Offenbarungen des Herm durch 


ine Apoſtel angefehen werden müffen, 


38 Einleitung. 


„geiſtlich“ tönt höher und edler als das „buchſtaͤblich“ und fo wird 
durch diefe Stellung ſchon ohne weiteres auf das Buchſtaͤbliche ein 
Schatten geworfen, es wird dadurch ſchon von vorn her mit Gering- 
fhägung behandelt und beladen; unrichtig, weil geiſt lich und bug 
ſtäblicch feinen natürlihen oder nothwendigen Gegenfag bilden 
Geiſtlich und fleiſchlich jtcht einander entgegen; dem geiftlicen 
Sinne, als dem höchften, edelften und ftärkften, der fleiſchliche 
Sinn, als der unedlere, niedrigere, ſchwächere. Und dieſer Gegen 
faß findet in dem was Gott geredet hat, und durd) feine heiligen Pre 
pheten und Apoftel der Menfchheit geoffenbaret hat, gar nicht Statt‘) 
Geiſtliche Dinge können in gemwiffen Zuſammenhange und in ge 
wiffer Beziehung leiblihen oder materiellen Dingen entgegen 
gefegt werden, etwa wie Weſen dem Chatten und Sache den 
Bilde, **) 

Der Ausdrud „geiftliher Sinn ciner Schriftftelle” ift ein Aut 
dDrud aus der Kirchenſprache, nicht aus der Schriftfprade 


*) Die Schriftftelle 2 Kor. 3, 6. ſagt gerade das @egentheil von dem, meh - 
der Unverftand und der Mikbraud fie, aus dem Zuſammenhange berausgeriflen, e | 


nenn — —— — — — — 


} 


] 


gen läßt. Paulus ftellt nicht buchftäblichen Sinn und geiftlihen Einn der bla 


Echrift gegen einander; er ftellt die göftlihe Anftalt des &efehes durd Rai 
und die göttlihe Anftalt der Gnade und Gerehtigkeit durd Jeſum Chcit 
einander entgegen, und ſetzt die Herrlichkeit der Ietten nicht darin, daß fie eine wi 
kommne Lehre der Weisheit und Tugend gebracht habe, fondern darin, daB fie des 
Geiſte gebe, Licht und Leben aus Gott zu göttlichen Leben und Mandel Ben 
todten Buchftaben im Lebensworte des lebendigen Gottes fagt der Apoftel a. a O. 
nichte. Dem Buchſtaben des Geſetzes aber, als dem ſchwächeren Theil der götk 
lichen Offenbarung gegenüber dem Evangelio, ſchreibt er eine Herrlichkeit zu, die abe 
menſchlichen Sittenlehre und Geſetzgebung fehlt; er ſagt dieſer Buchſtabe ſei leben- 
Dig, und zwar fo lebendig, daß er tödte u. ſ. w. 

») Schatten und Bild find nicht um ihrer ſelbſt willen da und haben ohee 
Verbindung mit Mefen und Sache gar Feine Bedentung und weder einen bnöfab 
lien noch einen geiftlihen Sim. Kamm man fagen: die Opfer des U. 2. baten 
einen geiftlihen Sinn? igentlidy nicht, denn fie hatten gar keinen fleiſchlichen Sin 
Außer dem geiftlihen Sinn, außer Bezug auf die dadurd) bezeichneten Dinge — ad 
das Eine und ewige Opfer Iefu Chrifti, und auf den Glauben und die Neue mw 
den Dank des Opfernden, waren fie nichts, wären fie ein heidniſcher Gräuel geweſch 
Cie felbft waren materiell; aber dasjenige, um deswillen fie da maren und dei 
fie zum Ausdrud dienen mußten, zur ſymboliſchen oder hieroglyphiſchen Sprache de 
war nicht materiell, fondern geiftlihd. Darum konnte, als der erfte Bund durch des 
Neuen Bund antiquirt, und alfo auch der miaterielle Opferdienſt des ſymboliſchen ne 
ſterthums abgethan mar, gefagt werden: Opfert Bott geiftlichde Opfer (1 Ye. 
2,5.); nicht mehr, wie einft, leibliche, oder materielle, Lämmer, Schafe u. 
Bormals galt in Mrael die Sache (des Glaubens, der Neue, des Dante —) 
wiffermaßen nit ohne das don Bott vorgefcjriebene materielle Bild der Sache. IM 
N. T. gilt die Sache nicht in dem äußerlichen Kleide, in dem materiellen Bilde, ſen 
dern nur an fi), unmittelbar. 


. 
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ud dieſer Ausdruck fo wie der Gegenſatz „geiſtlicher Sinn und buch⸗ 
ſüblicher Sinn der Schrift“ hat feinen Urfprung theils der Unwiſſen⸗ 
bet and dem Mangel an Urtheil folcher Lehrer zu verdanken, denen 
mehr darum zu thun war frommes Gefühl in ihren Zuhörern zu 
augen, ald die wahre und richtige Auslegung der Schrift zu finden 
m uitzutbeilen, dann aber auch befonders der irrigen Eintheilung 
5 Dinge in geiftliche und weltliche; ein Gegenfaß, den eine 
made unerleuchtete Affetit gemacht hat, der das ganze Mönchs⸗ und 
Niefterleben in feinem Gefolge hatte, den aber die apoftolifche Lehre, 
N das Zeitliche mit dem Ewigen in Verbindung bringt, das weltliche 
wd bürgerliche Leben weihet, und die da will, daß das ganze Leben 
mes Ghriften ein Gottesdienft, eine Erfüllung des Willens Gottes 
jin foll, nicht kennt. 

Bollte Jemand fragen: Glaubſt du denn gar feinen geiftlichen 
Binn der heiligen Schrift? fo antworte ih: Ich glaube gar feinen 
eiſchlichen Sinn der heiligen Schrift. Wer die Worte Gottes 
Saatäblich nimmt, wer fie verfteht, wie fie lauten, von den Dins 
wovon fie handeln, im Blick auf die Menfchen, zu denen fie ges 

| wurden oder von denen fie reden, in Hinficht auf die Zeit, da 
‚geiprochen wurden oder auf welche fie hindeuten, der verficht fie 
BRlich; denn er verfteht fie dem Sinne Gottes gemäß, fo wie Gott 
Be-»ill verftanden haben. Wer den Buchftaben fahren Lißt, dem Bud)» 
Baden einen andern von ihm felbft erfonnenen Sinn, als den er eigent- 
BA und wirklich bat, unterlegt, ihn von andern Dingen, als diejenigen 
fa, die er nennt, verftichet und deutet, den Blid auf Ort und Zeit 
u Menfchen ganz fahren läßt, der braucht Gottes Worte um 
waihlihe Gedanken auszudrüden; der giebt am Ende etwas ganz 
Weres, als was in dieſem Worte enthalten it, und wenn er aud) 
Bft feine eigenen Gedanken, wenn er auch anderöwoher aus dem 
Mlihen Worte felbft genommene Gedanfen ausdrüdt, und das was 
a ſagt, an fich, abgefchen von der Schriftftelle, die er erklären will 
Rd die er braucht, wahr und ſchön ift, fo ift es doch nur an ſich 
ogmatifch wahr; Durch eine folche Deutung aber mit einer Schrift. 
elle in Verbindung gebracht, oder infofern es, abweichend vom Buch⸗ 
Raben einer Schriftitelle, doc) aus derfelben dargethan werden foll, 
it es hermeneutiſch und exegetiſch falſch; — er verſteht und behandelt 

Wort Gottes fleiſchlich, ſchwach, willkührlich, dichtend. 

‚Uber es giebt doch Worte und Ausdrüde der Schrift, die man 
nicht buchftäblich verftehen kann, und die nie ein Menfch nad) dem 
Vechſtaben verftanden bat; 3. B. wenn Ehriftus fagt: Ich bin der 
ihte Weinſtock. Wohl; 1) bemerken wir hierbei, daß die Behaup⸗ 
Img: die Schrift hat nur Einen Sinn, und der buchſtäbliche Sinn 
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ift derjenige, den fie felbft meint und alfo der rechte, die Behanptun 
nicht im ſich fchließt, daß die ganze Sprache der Bibel darin von allen 
andern menſchlichen Sprachen abweiche, daß fie gur fein Bild zulafk 
niemals irgend etwas durch Vergleichung oder bildlich ausdräde 
Sie bat, wie mehr oder weniger jede andre Sprache und Schrift, Bi 
der, und ihre Bilder find fein leerer Schmud, aber eine edle finnveie 
Schönheit der Rede, und fie find wahr, ihnen entfpricht ein Weſer 
eine Realität; ihre Bilder find einfach, leicht, fo wahr und weile ge 
wählt, daß nicht Leicht dasjenige verfehlt werden kann, was fle dw 
durch bezeichnen und abbilden will. (3. B. 2 Mof. 19, 4. Matth. 
23, 37, Jeſ. 48, 18, 19.) So faın denn 2) ein einfüftiger Leſe 
des N. T. diefen Ausſpruch des Herrn leicht fo weit ohne Komme— 
tar verftchen, daß Chriftus fügen wolle: was der irdifche Weinſtet 
in dem irdifchen Leben den Reben ift, das fei er in dem Leben bi 
herer Ordnung, in dem Leben des Geiftes, den Seinen. Er verſich 
diefen Ausdruck alfo nicht von dem irdifchen, koͤrperlich⸗fleiſchlihen 
Leben, als wovon er auch gar nicht handelt, er verfteht ihn geiftlidf 
indem er ihn fo buchftäblich verfteht, ald ein Bild verftanden wer 
den fann. Man kann nicht fagen: Er verfteht ihn geiftlich, im 
genfaß von buchſtäblich; denn einen in Ddiefem Gegenfag alſeg 
nannten buchftäbfichen Sinn hat das Wort gar nicht; ein folcher Fu 
täbliher Sinn würde ein Unfinn fein. Eben fo Joh. 6, 35. ) 
müffen die Dinge der himmliſchen Welt, wovon die Cchrift und in 
Worten menfchliher Sprache und in Bildern des menfchlichen Leben 
und der irdifchen Welt unterrichtet, bil dlichbuchſt äblich verflanden 
werden, d. h. als wahrhaftige irdifche Bilder, denen eine himmliſche 
Wefenheit entfpricht, und zwar eine folche, die duch das irdiſche HN 
bezeichnet und angedeutet wird; dem Bilde 3. DB. einer Harfe, oda 
der einer Strone, oder eined Kleides, oder einer Stadt hbimmlifl 
das, was auf Erden Harfe, Krone, Kleid und Stadt iſt. 

St der Schrift auch felbft da, wo fie von Dingen der hinm 
lifhen Welt in Bildern des menfchlichen Lebens und der irdilden 
Welt Ichrt, eine ſolche Wahrheit, Wefentfichkeit und Beftimmtheit eigen 
vie viel mehr hat und behauptet fie Diefelbe da, wo fle nicht bill, 
wo fie hiſto riſch und prophetifch lehrt — wo fie die vergange 
oder zukünftige Gefchichte des Himmel und Erde, Zeit und Emwigkeil 
umfaffenden Werkes Gottes, das ihren eigentlichen Inhalt ansmadt 
in Beiffagungen und Berheißungen, die damit in unauflösficher Ver 
bindung ſtehen, vorträgt — das, was Ifrael betrifft, Kanaat 
Zerufalem, Zion, die Theofratie bis zu ihrer allbefefigende 
und berrlihen Allgemeinheit in dem Königreiche defien, dem Gel 
den Thron feines Baters David gegeben, und ihn, wie zum Gr 
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ber Alles, alfo auch zum ewigregierenden König über das Haus 
Jakobs gefept bat. Wo der native, ifraelitifchs theofratifch » buch» 
übliche Sinn folder Stellen gar nicht geglaubet, nicht beachtet, oder 
# judaiſirende Buchftäbelei verachtet, wo das Alles ohne weiteres 
en der fogenannten chriftlichen Kirche verftanden, oder gar von dem 
ihen Leben der Seele gedeutelt wird, da bleibt der eigentliche 
rhalt des göttlichen Wortes Lehrern und Zuhörern, den Lefern wie 
m Schhriftftellern ein verdecktes Geheimniß. 


8. 18, 


Gott will, daß allen Menfchen geholfen werde, und daß fie zur 
enutnig der Wahrheit fommen. Darauf ift es mit dem Worte 
tes abgefehen, und unfer Herr und Heiland, Jeſus Chriflus, Bat 
n Geinen die Berbeißung des heiligen Geiſtes gegeben, der Alles 
Wen, an alle Worte Gottes und Jeſu Chrifti erinnern und in alle 
Irheit leiten kann. Dem zu Folge wird eine recht geftimmte Seele, 
Wr anliegt, daß fie ſich felhft aus der heiligen Schrift unterrich 

d daraus diejenige Erfenntniß ſchöpfen möge, die bier fchon dem 

ewiges Leben giebt, und ohne welche die Gewißheit und 
des Glaubens nicht fein fann, ihr Lefen und Suden in der 
— ſein kaſſen mit dem Gebet um Erleuchtung und 
Be. Dieſes Gebetes Erhörung wird fie nicht träumerhaft nur von 
mittelbaren befonderen Dffenbarungen erwarten, fondern aufmerfen 
ff Alles was die göttliche Liebe und Treue innerlich und äußerlich 
ihr thut, auf alle Leitungen, Fügungen, Veranſtaltungen in dem 
unge ihres Pebens, wodurd) fie zu rechter Zeit und in redhtem Maße 
KHülfsmitteln zur Erfenntniß der Wahrheit befannt ges 
st wird, die fir fie brauchbar find. Beten, und den Gebraud) der 
kmunft und die Benußung natürlicher menfchlicher Hülfsmittel verach⸗ 
ı nnd ansichlagen, ift ein eben fo thörichter Aberglauben, als der un⸗ 
Knbige Wahn thöricht ift, dag man im Befig der Vernunft und bei 
m Gebrauch menfchlicher Hüffsmittel zur Erfenntniß göttliher Dinge 
fer göttlichen Hülfe bedürfe. 

#. 86, 10. Bf. 119, 18. pr. Sal. 2, 2-—7. Epbef. 1, 15—20, 2 Tim. 

3, 15—17. 2 Betri 1, 20. 21. 1 Ror.2, 9-13. 1 Petri 1, 28—25. Sprũchw. 
9,5. 6.°) 





*) Mit dem, was in diefer inleitung von der heiligen Schrift gejagt ift, ver- 
kide man die Borrede zu der im Verlage der Schünemannfchen Handlung her. 
Selommenen Bibelansgnbe. Bremen 1822 
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1. 
Don Bott. 


8. 1. 


Es if ein Gott, das höchſte und befte Wefen, fo gut, da 
fein befieres möglich, und fein anderes mit ihm zu vergleichen f, 


Niemand ift gut, als der einige Gott. Gott ift allein weile, Gott : 


allein mächtig, Gott ift allein heilig, Gott allein hat Unſterblichteit 
Niemand und nichts ift Ihm gleich. Alle Güte und Bortrefflihfet 
der beiten und vortrefflichften Gefchöpfe ift nichts gegen Gottes ” 
vergleichbare Serrlichkeit. 


Matth. 19, 17. 1 Tim. 6, 15. 16. Sf. 62, 12. Offenb. 15, A. * 


16, 27. 1 Tim. 1, 17. 2 Moſ. 15, 11. Bf. 72, 18. Jer. 10, 6. J. 


8. 2. 
Es iſt nur Ein Gott, der Vater unſeres Herrn Jeſu 
5 Mof. 6,4. 1 Kor. 8, 5. 6. Jeſ. 44, 6. Kap. 45, 5—7. 21. 2 Y 


8. 3. 


Gott ift ewig und unveränderlid. 
Pf. 90, 2. Pi. 102, 2528, 


? 
* 


Gott iſt unveränderlich, was fein Weſen ſelbſt bettiſt, 


weil fein ganzes Weſen ſchlechthin vollkommen iſt; aber in Der 
hältniß mit den Menſchen hat er ſich als einen beweglichen, et⸗ 
bittlihen Gott, der fi durch das Verhalten der Menſchen gt 
ihn beftimmen Läßt, offenbart. Alle feine Verheißungen und Drohu⸗ 
gen find bedingt. Er erfüllet feine feiner Verheißungen ohne dt 
Glauben und das Wohlverhaften der Menſchen, und er Läffet few 
Drohungen unerfült, wenn die Menfchen ſich vor ihm demüthiget 
und Buße thun (Ser. 18, 7—10. Hef. 33, 12—16.). Gott MR 
ſich durch das glaubensvolle Gebet der Menfchen bewegen, etwab r 
thun, das er fonft nicht gethan hätte, etwas gefchehen zu Taffen, da 
fonft nicht gefchehen wäre, und nad der beitimmten Ordnung de 
Natur nicht hätte gefchehen fünnen (2 Kön. 20, 1— 18. Nicht 6 
36—40.). Vorzüglich in diefer Rücficht heißt und ift er ein Lebens 
diger Gott. ©, 8.7. 
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8.4. 
Gott ift allmächtig. 
Pſ. 115, 3. Matth. 19, 26. 


8.5. 
Gott ift allwiffend. 
debr. 4, 13, Bi. 139, 1—12. Jeſ. 46, 9. 10. 


8. 6. 
Gott ift allgegenwärtig. 
$. 139, 7—10. Apoſt. Geld). IT, 27. 28. Jer. 23, 23. 24. 

So redet die Schrift von Bott, und fo redet Gott felbft von 
in der Schrift. 

Da aber das Eigenthümliche der Schrift und der in ihr enthal« 
m Offenbarung Gotted in Worten, Thaten, Begebenheiten und 
Balten nicht ift, das Unendliche des Weſens Gottes zu verfüns 
w und die Erfenntniß feiner wie er ein Unendlicher ift als 
hligenthümliche der Erlenntniß und der Religion Iſraels hervor⸗ 
ken; vielmehr, zu offenbaren und zu bezeugen, daß der Unendliche 
finer Heiligkeit fid) zu den Endlichen herabgelaflen habe und her» 
en könne und wolle, und daß dem zu Folge zwifchen Gott und 
mihen ein Verhältniß fei, das ohne diefe Heiligkeit feines Weſens, 
w jene (pofitiven) Dffenbarungen, wodurd er felbft fie fund ge: 
a bat, wie ohne den Glauben an diefe Offenbarungen und Zeug» 
k von Seiten des Menfchen, mit ibm in feiner Unendlichkeit gar 
# Statt finden fönnte: fo ift den Propheten und heiligen Ifraelis 
: des Alten Teftamentes Gott nicht fo fehr wie er allgegen 
istig if, als vielmehr wie er irgendwo ift, ihr Gott, ihre 
verficht,, ihr Heil und ihre Wonne. Cie fprechen in ihren Reden 
) Zeugnifien von Gott, in ihren Befenntniffen und Anbetungen 
ttes gern das aus, was dazu dienen fann zu erkennen zu geben, 
'fle von einem Volks⸗ und Landesgott nichts wiflen, daß der Gott, 
‚fie anbeten und den fie lobpreifen, der ewige unendliche Eine ift, 
jer dem fein Gott ift; alfobald aber wendet fich ihre Rede zu dem, 
8 Gott it in feiner in Iſrael geoffenbarten Heilig- 
t, nah dem Namen Jehovah, nad den Worten feiner Ver⸗ 
ißungen, nad) den Wundern, die er gethan hat, nad) dem Vers 
Itniß, das er felbft mit den Menſchen, oder vorerft mit den Nach» 
men Abrahams zum Segen aller Geſchlechter der Erde geknüpft 
. So 3.2. in jenem öffentlichen Befenntniffe und Gebet der Les 
a zu Nehemias Zeit: „Jehovah, Du bift e8 allein, Du haft ge- 
ht den Himmel und aller Himmel Himmel mit all ihrem Heer, die 
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Erde und Alles was darauf ift, die Meere und Alles was darin 
ft; Du macht Alles Tebeudig, und das himmliſche Heer betet | 
an. Du bift es, Jehovah, Gott, der du Abraham erwählet haft, ı 
ihn von Ur in Chaldäa ausgeführt und Abraham genannt“ u. f. 
Nehem. 9, 6— 38. Vergl. BI. 146. Pf. 147. So aub in Bet 
der Allgegenwart: da weiß Salomo fo gut wie taufend Jahre fpl 
der Apoftel Raufus „daß Gott nicht wohnet in Tempeln mit Hän 
gemacht“ (Apoft. Geſch. 17, 24.) proteflivend, wie gegen allen I 
thum und Aberglauben, den von ihm erbaueten und jebt einzumeih 
den Tempel betreffend, fo auch ganz befonders gegen alle beidui 
Borftelung, als ob Iſraels Gott ein Nutionalgott fei, bezeuget er 
Anfange feines Gebetes: „Meineft du, daß Gott auf Erden woh 
Siehe, der Himmel und aller Himmel Himmel mögen dic) nit ı 
faſſen; wie follte e8 denn dies Haus thun, das id) gebauet habe 
(1 Kön. 8, 27.) Noch viel weniger aber als ein heidnifcher Bel 
und Landesgott ift Gott ihn ein unendfiches, allgegenmwärtiges, I 
theiftifches „Ein und AL“ — und nicht der Allgegenwärk 
an ſich, oder als folcher, fondern der Allgegenwärtigei 
er zugleich der Heilige ift, wie er irgendwo, wie er a 
nem Orte in feinee Schöpfung ift, ift ihm der lebendige Golf 
dem man beten und des gläubigen Gebetes Erhörung erwarten. 
Eben wie feinem Bater David, der da bezeugte: „Er ift Gott in 
Wohnung feiner Heiligkeit” (Pf. 68, 6.); und für den das Bell 
tete und fang: „Jehovah erhöre dich in der Noth, der Name? 
Gottes Jakobs ſchütze dih! Er fende dir Hülfe aus dem 
ligthume und ftärfe dih aus Zion;“ — und dann die Zul 
fiht des Glaubens von der Erhörung diefer Bitte bezengte: „ 
weiß, Daß Jehovah feinem Gefalbten hilft, und ihn erhören ı 
(vergl. V. 1.) ans den Himmeln feiner Heiligfeit”“ (PR 2 
Darum betet Salomo: „Du wolleft erhören Das Flehen deines An 
ted und deines Volkes Iſrael, das fie hier tbun ‚werden an Di 
Stätte, ed hören an dem Drte deiner Wohnung im Si 
mel, und wenn du es höreft, gnädig fein.“ Wieder V. 39: „. 
wolleft hören im Himmel, dem Orte deiner Wohnung.“ I 
wieder: „Wenn ein Fremder fommt, daß er bete vor diefem Hai 
fo wolleft du hören im Himmel, dem Orte Deiner Wohnun 
Ehen fo B. 49. und zwifchen durch heißt es in allen Bitten fin 
„Du wolleſt hören im Himmel.” So wie der Gott und Bi 
unfered Herrn Jeſu Chrifti bei jedem gläubigen Beter in feinem Ki 
merlein ift, fehend in das Nerborgene des Herzend und Xebens, | 
dod der „Water in den Himmeln“ it (Matth. 6, 6.9). Et 
in der Wüſte erhielt Iſrael durch das: Geſetz Gottes die Vorſch 
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wenn 8 in das Land gekommen fein werde, das Jehovah ihm zum 
Eiche verheißen, und es nun die Erftlinge feiner Früchte darbringe 
aden Ort, den Jehovah erwählet, daß fein Name dafekbit wohne, 
ſe folle e8 beten und jprehen: Eiche herab von der Wohnung 
deiner Heiligkeit, vom Himmel, und fegne Iſrael u. f. w. (5 Mof. 
6, 15.) wie e8 viele Jahrhunderte fpäter, zu Hiskias Zeit, von dem 
Mentlihen, foleunen Gebet der Priefter und Leviten heißt: „Ihre 
Stimme ward erhöret, und ihr Gebet kam hinein zu der Wohnung 
einer Heiligkeit in Himmel“ (2 Chron. 30, 7. Vergl. mit 
den Stellen Pf. 102, 20 ff.). Und wenn die Weilfagung die Ger 
hichte des mit Iſrael zum Segen aller Geſchlechter der Erde anger 
genen Werkes Gottes Über die Triimmer des alten Jeruſalems und 
ber die Schutihaufen des verbrannten Tempels und die Zerftreuung 
es erwählten Volkes unter alle Nationen Jahrhunderte und Jahr⸗ 
de hindurch fortgeführt hat, in die fernſte Zufunft, bis zur end» 
Erfüllung, Entwicklung und Vollendung; fo ift das felige und 
Ziel nicht Unendlichkeit und Allgegenwart, vielmehr, neue 
rung des linendlihen und Allgegenwärtigen in feiner Heilig» 
ein neuer Zempel, in welchen er einzicht, den feine Herrlichkeit 
Ber erfüllet, und von dem er erklärt: „Das ift der Ort meines Thro- 
und die Stätte meiner Zußfohlen, darinıen ich will ewiglich woh⸗ 
unter den Kindern Iſraels“ (Heſek. 43, 1—7.). Die Bollen» 
kung, der höchfte Punkt, ift nicht Das unendliche „überall,“ fondern 
Iad beichränfte „hier: eine neue Stadt Gottes, die den Namen bat: 
bier ift Jehovah (Heſek. 48, 35.). Wenn aber die neuteflament- 
Ihe Weiſſagung die Geſchichte des großen Werkes Gottes noch weiter 
Warus und noch höher hinauf geführt bat, in das Himmliſche und 
Ewige hin, fo Löfet ſich auch da das Ganze nicht in allgegenwärtige 
Dendlichkeit auf, auch fie fpricht die feligite und herrfichfte Vollen⸗ 
Ing in der heiligften, zuthätigiten Gegenwart aus: „Siehe da, eine 
hätte Gottes bei den Menfhen, und er wird bei ihnen wobr 
un“ (Offenb. 21, 3.). 








8.7. 

Die heilige Schrift nennt Gott den lebendigen Gott, nidt 
ur, weil Er allein das Leben in fich felbft hat, alles Xeben aller les 
lendigen Geſchöpfe Sein Werk und Eein Geſchenk iſt; fondern vor» 
kehmlich im Gegenſatz gegen die todten Gößen der Heiden und 
kn todten Gott der Weltweifen, der Einmal gewirkt hat, bei der 
Erfhaffung der Welt und der Einrichtung der Raturordnung, und 
nm Alles geben läßt, wie e8 geht. Dagegen hat Gott fi) offen- 
art als den Bebendigen, der die Liebe ift, und der als ſolcher 
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immerwährend fort zum Beſten feiner vernünftigen Geſchoͤpfen 
fam ift (Joh. 5, 17.), als einen Gott, der auf die Menfchen 
und fi von feinen Berehrern erfahren läffet, als einen hören 
befhüßenden, belfenden Gott, der denen, die ihn liebe 
anrufen, Alles zum Beſten Ienft, und der die ganze Raturor 
zum Segen oder zur Strafe der Menjchen lenlen kann, wie e 

Ser. 10, 10. 1 Theſſ. 1,9. 1 Tin. 4, 10. Kap. 6, 17. 206. 5, 


8.8. 


Gott ift das allergütigfte, allerliebreihfte Weſe 
Gott ift die Liebe. 
1 Joh. 4, 8. pſ. 136, 


Gottes Liebe hat ihn bewogen, die Welt zu erfchaffen, zı 
nem andern Zwed, als zur möglichft hoͤchſften Seligkeit de 
nünftigen Geſchöpfe. — Alles, was Gott gethan und zugefaffer 
Alles, was er thut und zuläßt, Alles, was er in Ewigfeit thm 
zulaffen wird, ift fauter Liebe. — Auch dann ift Gott die 
wenn er ftraft, denn der Zwed aller göttlichen Strafen iſt 
ferung; alle göttliche Strafe ift beffernde Liebe (vergl. 3 Mof, 


8.9, 


Gott ift heilig oder gnädig. . 
ef. 6, 1—3. vergl. Offenb. 4, 8. Kap. 15, 4. 


Die Heiligfeit Gottes heißt nicht nur und nicht fo fel 
ganze unvergleichbare Bortrefflichkeit und Herrlichkeit @& 
worin er über alle Vortrefflichkeit aller Gefchöpfe unendlich er 
ift, fondern vielmehr wird dadurch Gottes ſich herablaffende @ 
Gottes fich ſelbſt erniedrigende Liebe ausgedrüdt. 

„Heiligkeit Gottes“ bezeichnet in der Schrift den ei 
tbümlihen Charakter Gottes, den eigenthümlichen Cha 
der göttlichen Liebe, es drückt die Demuth Gottes und die Se 
erniedrigung Gottes in Liebe aus. Gott ift nicht nur 
mein gütig, er ift nicht nur überhaupt die Liebe, infofern er € 
als Schöpfer der Welt für die Gefchöpfe gewirkt hat; fondern 
Liebe hat das Eigene, Daß fie ſich fortwährend zum Beften, zur 
und zur Freude feiner vernünftigen Gefchöpfe, und befonders am 
ner (gegen feine Abficht) gefallenen, der Sünde, dem Elend 
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ode unterwürfig gewordenen vernünftigen Geſchöpfe — um fle von 
nem Fall zu erheben, von Sinde und Zod zu erlöfen, und felig 
herrlich zu machen, ſelbſt erniedriget. Darum hat Gott 
hh offenbaret, und alle feine Worte und Unftalten und Handlungen 
men diefen anbetungswürdigen Charakter der allerdemütbig- 
ten ſich ſelbſt erniedrigenden Liebe, oder der Heiligkeit. 
Bene Macht, feine Weisheit, feine allgemeine Güte hat Gott allen 
Rationen der Erde einigermaßen durch die Edyöpfung fund gethan; 
- in der ganzen Schöpfung ift ein Ausdrud großer Macht, großer 
Beisheit und ziemlich vieler Güte. Aber daß Bott fich in Liebe zu 
em Bedürfnig und Verlangen, Geſchrei und Seufzen des einzelnen 
Bihöpfs herabläßt, daß er die Beflerung, Erleuchtung, Befeligung 
cdes einzelnen vernünftigen Weſens will, fucht, veranftaltet, und 
weh Mittheilung feiner felbft wirflih macht, — daß er mit 
ws ſündlich und fterblid gewordenen Nachkommen Adams foldhe große 
Bfihten bat, und zur Erreichung diefer Abfichten folhe Anſtal⸗ 
wu. gemacht hat — davon fagt die ganze Cchöpfung nichts; davon 
alle Nationen der Erde, die fein Wort Gottes haben, nichts; 
hat Gott in Zirael offenbaret. Darum hat er fich ſelbſt nicht 
ws feiner Macht, nidht von feiner Weisheit, nicht von feiner allges 
wien Güte den Namen gegeben, fondern von feiner Heiligkeit. 
& nennt ſich felbft den Heiligen, und zwar den Heiligen in 
Mrael, weil man nur allein in Iſrael diefes Wort verftand, weil 
&& wur in der Gefchichte Iſraels und in den Anftalten, die er diefem 
Belfe gegeben, und in dem, was er zu diefem Volle geredet, feine 
beiligkeit offenbaret hat. 

Bf. 89, 19. Bf. 99. ef. 41, 14-20. Kap. 48, 1-15. Kap. 47,4. 
Rap. 48, 17. Rap. 49, 7. Kap. 57, 15. Heſet. 36, 28-36. Kof. 11, 8. 9. 

1 Cam. 2, 2. Luc. 1, 49. | 


Das Wort heilig ift in den Sprachen aller Voͤlker, und hat bei 
Uen diefelbe Bedeutung. Alle Völker haben etwas, das ihnen heilig 
M, als folches chrwürdig, unverletzlich, menſchlicher Willfür entnom⸗ 
wa, und aus dem Streife des Genteinen, alles deilen, was bloß 
Weuichlich, irdiſch, weltlich, bürgerlich ift, entrüdt. Dies ift bei ihnen 
Ues das, was der Gottheit angehört, in einem Sinne und Maße, 
Dr man nicht von allen Dingen fagen fann, daß fie der Gottheit ans 
Kbiren, — was die Gottheit gegeben hat, was der Gottheit geweis 
kt it, was zu ihrer Verehrung gehört: Altar und Opfer, Tempel 
md Prieſter, Feiertage und Feſte u. dgl. m. 
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In diefem gewöhnlichen Einne kommt das Wort heilig auch 
der Bibel vor. 3.8. 2 Mof, 12, 16. Kap. 13, 2. 2 Sam. 8, 11. 
Die Wahrheit ift früher gewefen, als der Irrthum. Der fp 
tere Jirthum deutet in feiner Berhüllung und Entftellung anf d 
früher vorhanden gewefene, aber verfommene Wahrheit, er ſeßt die 
voraus, wie das Unächte Das echte, wie das Apokryphiſche das Ku 
nonifche. Wie alle Menihenftämme aus dem Einen väterlichen Ga 
von welchem fie ausgegangen waren, Kunde und Kenntniß von Get 
mitgenommen hatten, die fie Kindern und Nachkommen überlieferten, 
fo hatten fie auch Heiliges, von der Gottheit Gchotenes, Gegeben, 
GSeftiftetes, der Gottheit Gceweihetes, in Opfer und Gabe, in Gebel 
und Büßung, in Feitlichkeit und Feier, und es mußte mit der Jiw 
von Gott und Gottheit auch die Idee von Heiligkeit und heilig zu ab 
len Qölfern gelangen. 
Das haben die Völfer verfonmen laſſen, fo daß bei ihnen wer 
ter nichts davon geblichen ift, als dieſes: heilig ift das, was dm 
Böttern angehörig, ihre Gabe und Stiftung, oder das ihnen Gemb 
hete ift. Man verftand das Wort nur noch, infofern es auf Ab 
gion, wie fie gleichbedeutend it mit Gottesdienft, Beziehung ıb 
Bedeutung hatz den ethiſchen Sinn defielben, wie es als Wort b 
ner wahrhaftigen Gottesichre von Anbeginn ber von den 
fen Gottes etwas ausdrücke und Ichre, hatte man verfchwinden laffet. 
Wie man fid) nun das Heilige als das über das Gememe Er 
bubene und von dem Gemeinen Gefchiedene dachte, das man (mm der 
Strafe willen, die auf die, Entweihung deſſelben gefeßt fand) nich 
ohne eine gewilfe Furcht anfah, und dem man ohne Roth nicht gem 
zu nahe fam, fo trug man dieſe Empfindung der Scheu gegen ab 
Heilige und diefe Bedeutung des Wortes heilig auf Gott über, md 
dachte fich in feiner Heiligkeit die Erhabenheit des görtfihen 


) Daß ein Wort in dem der Schrift eigenthümlichen Eprachgebraud ein Be 
deutung babe, die es im gewöhnlichen Leben in den Sprachen der Völker nicht bb 
und doch auch in diefer allgemöhnlichen und allbefannten gemeinen Bedeutung in de 
Schrift gebraucht wird, ift mehr der Fall. 3.8. das Wort Yleifch bezeichnet in der 
Schrift dad Verderbte und Sündliche der menſchlichen Natur (vergl. Luthers Borrede A 
Brief an die Römer), aber in vielen Stellen wird es, nichtethifch, aufer allem Ge 
genfaß zu dem Morte Geift, und fo, daß gar fein Nebenbegriff des Verderbten m) 
Eündlihen daran haftet, in der Meife und Bedentung des gewöhnlichen Qcbend bi 
allen Völkern gebraudht. Wie es and Wörter giebt, von denen man nicht My 
Tann, daß fie in der Scriftipradye eine Bedeutung haben, worin fie bei den ig 
nannten Profanfchriftftellern nicht gebraudt werden, die aber in der Bibel und anfe 
der Bibel in zwiefaher Bedeutung vorfommen; 3. ®. das Wort 
So gebraucht der Apoftel Paulus Hebr. 9. dies Wort in zwiefacher Bedentung, 
Bund V. 15. 18. u. 20.) und als Teftament oder Vermächtniß (8. 16. 11.). 
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Bıfexd über alles Gemeine, die unvereinbare Geſchiedenheit von 
den Gemeinen, Böfen, Sündlichen, Menſchlichen (infofern menſchlich 
ut ſchwach und unvolllommen gleichbedeutend war) und das einer zu 
wit gehenden Zutraulichkeit und Zuthätigfeit von Geiten des Men- 
ben wehrende Strenge und Furchtbare des göttlichen Weſens. 
bar nicht mehr bedenfend, daß, wenn wirklich etwas von der Gott 
it Gegebenes, Gebotenes, Geitifteted unter den Menſchen vorhanden 
i, dieſes doch wenigftens eine ehemalige, urſprüngliche Serablaffung 
® Gottheit zn den Menſchen und ein gütiges Theilnehmen derfelben 
u menfchlihem Wohl und Web, an menfchlicher Tugend und menfchs 
Ger Sünde beurfunde und offenbare, das in der Gottheit, da fie 
8 fhwachen, armen, fündigen Menſchen gar nicht bedarf, feinen ans 
mu Grund als Liebe haben fünne, und daß Dies feine Liebe fei, die 
4 ſelbſt echebe, fondern die, das Ihrige nicht ſuchend, ſich erniedrige 
abem, was tief unter ihr iſt. Die Schauer des Heiligthums erfüll 
w mit Scheu vor der Gottheit, die in ihrer Heiligkeit die Sünde 
we und den Sünder ftrafe bis zum Zode; aber das Heiligthum 
Be Leine Seele mehr mit Vertrauen zu der Gottheit als einer 
Wien, die in ihrer Heiligkeit, die Sünde haſſend, des Sünders 
Id erbarme, und von der Sünde reinige und rette, und 
en dem Tode erlöfe, und, eben weil fie das wolle und könne, ſich zu 
m Menfchen berabgelafien, mit ihm in Verhäftniß getreten fei und 
4 ein Heiligthum auf Erden errichtet habe, worin der Menfch zu 
R maben und in der ihm von ihr vorgefchriebenen Weiſe ihr dienen 
Me, nicht um ihretwillen, fondern um fein ſelbſt willen. 

Als die wahre Erklenntniß Gottes von Anbeginn ber verloren 
Wr, und Doch noch eine Verehrung der Gottheit blieb, war dieſe in 
Kom Innern faum noch etwas mehr, al8 Anerkennung der Erhabens 
et, Größe und Macht der Gottheit. Die Gottheit wurde dem Mene 
ben ferner, fremder und furchtbarer. Einmal fehon durch die Sünde, 
e in ihm ift, und die an und für fich fein Wefen mit Zurcht und 
heu gegen Gott erfüllen muß; dann aber aud) durch die (befonders 
Krsnomifche) Anfıhauung der Welt, da er, Gott nur nad) dem bes 
ttheilend, was er als Werk feiner Allmacht erblickte, eine unerreich- 
me Gthabenheit, eine unfaßliche Größe und eine unermeßliche Macht 
ad weiter nichts von ihm in der Welt ausgedrüdt ſah. Daß Liche 
ad Demuth an und in jich die edelften Herrlicheiten eines Wefens 
ad — daß das allerdemüthigfte, allerlichevollite Weſen mit geringes 
& Erbabenheit, Größe und Macht ein höheres Weſen ift, als das 
lererhabenſte, allergrößefte, allermächtigite mit geringerer Demuth und 
kbe, und dag dem zufolge in Bott eine Demuth und Liebe fei, wie 
tin keinem endlichen Wefen ift und fein kann, das verfchwand dem 
Meuten Schrift. Bd. VI. Berfucd einer Anleitung :c. 
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Menfchen, je mehr er nur allein auf Macht und Größe h 
bald, wie es fich auch bald aus feinen Geſetze, feiner Moral 
ner Afketit ganz verlor, und Demuth und Liebe aufhörten, da 
Ziel menfchlicher Anftrebung zu fein. 

Das fund zu thun, was die Natur nicht nur nicht Eu 
fondern verdedt, und wovon fein Menfch willen könnte, d 
Gott ift, wenn Er felbft e8 nicht durch Worte und Handlung: 
barte, war der Zweck der göttlichen Dffenbarungen und Anfl 
Iſrael, und darum nannte Gott fih den Heiligen im ! 
Darum, in demfelben Augenblid, als er, fein Vollk rettend 
Feinde feines Volfes und feines Werkes vertilgend, fi als I 
hovah Sfraeld erwies, als von ihm zum erften Male au 
bezeugt wurde: Jehovah wird föniglich regieren immer u 
fih (2 Mof. 15, 18.), wurde auch das als das Eigenthüml 
Unvergleihbare feines Weſens und feiner Offenbarungen und 
ten in feinem Volke und zur Ausführung feines Werles 
fen, daß er fei herrlich in Heiligkeit. (Dergl. Vers 
Hebr. 2.) 

Wenn man alle oben, unter dem $. angeführten Scht 
lief’t, achtend auf den Zufammenhang, wie und warum geradı 
fer Verbindung die Heiligkeit Gottes genannt und gepriel 
fo muß es doch als etwas, das in allen menfchlichen Schrif 
Steiches Hat, das dem menfchlichen Sprachgebrauch aller Voͤll 
Zeiten und Länder entgegen ift, auffallen, daß gerade da, wo 
Thaten, Berbältniffe, Begebenheiten, Anftalten der allerdemi 
Selbfterniedrigung, der liebevollftien Herablaffung, I 
digften Zuthätigfeit genannt werden, ein Wort von Gott g 
wird, das einen göttlihen Separatismus bezeichnen, das | 
habenheit über Alles, befonders über alled Gemeine und € 
die völligfte, unmvereinbarfte Gefhiedenheit von allem G 
und Sündigen, und das Furchtbare, das Strafende und 
rende des göttlihen Wefensd gegenüber dem Gemeinen und € 
andeuten fol. Dies muß um fo viel mehr auffallen, weil, 
fehrt, in der heiligen Schrift da, wo Gott nur als Richter ı 
her ericheint, wo nur von der Strafe der Gottlofen, von di 
derben der Böfen — ohne Bezug auf fein Volk und fein Neic 
auf die Offenbarungen und Anftalten feiner Gnade (welcher 
z. B. Ief. 5., Jerem. 50, 29., Kap. 51, 5., Offenb. 16, 5. 
verfennbar obwaltet) — die Rede ift, niemald Gott der He 
nannt, oder feine Heiligkeit gepriefen wird. 

Den oben angeführten Schriftftellen wollen wir noch 
erläuterndes Beifpiel hinzufügen. Wenn David gleich im erſt 
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ns 103. Pſalms den Inhalt des ganzen Pfalms angiebt, daß ex fein 
ele ein Loblied der Heiligfeit Gottes, indem er fagt: Xobe den Herrn, 
weine Seele, und was in mir ift den Namen feiner Heilig- 
it, fo muß man doch, zufolge dieſer authentifchen Inhaltsangabe, 
ms dem Inhalt diefes Pfalms über die Heiligkeit Gottes fid 
kiehren fönnen. Und wenn man nun aufmerft, fragt, wartet, worin 
david die Heiligfeit Gottes erfannt habe und erfennen lehre? worin er 
46 eigenthümliche und unterfcheidende Wefen der Heis 
igleit Gottes febe? mas es für Dinge fein, die er als ſolche 
want, die Bott einen Menfchen von ſich erfuhren laſſe, dem er feine 
kiligfeit offenbaren und erfahren laſſen will? — was find es dann 
& Dinge, die wir in diefem Pfulm als Aeußerungen der Hei— 
igleit Gottes vernehmen? Schreckliche und furchtbare Dinge? 
Dinge, die auf eine unerreihbare Hoheit, auf eine richterliche Strenge, 
uf Schärfe und Strafe in Rüge und Ahndung der Sünde führen? 
fe befonders den Sünder mit Furcht und Scheu vor folhem hei- 
een Gott erfüllen müflen, daß er in Erkenntniß diefer Heiligkeit 
Ode mit einer Lainitifchen Empfindung fi) von ihr wegmwenden 
m, wen es möglich wäre, wegflüchten möchte? — Gerade das Ges 
pebeil; es ift fauter Gnade, was wir vernehmen, es ift die in- 
iiſte Erbarmung, es ift die in Demuth und Liebe ſich erniedrigende 
jthätigfeit des Allerhöchften zu den Niedrigften, deun es ift: Berges 
ng aller Sünde und Heilung aller Gehrechen, Erlöfung des Lebens 
un dem Derderben, und die Fülle der Gnade und Babe zur Gercd)s 
glei; ferner: Gerechtigkeit und Gericht ſchaffen allem Unrechtleiden; 
kan: daß er feine Wege hat willen laſſen und fein Thun; und wei 
kr: daß er barmberzig und gnädig ift, der Herr, geduldig und von 
woher Güte, daß er nicht immer hadere und nicht ewiglich Zorn halte, 
Rh er in feiner Heiligkeit, oder eben um deswillen, weil er heilig, und 
sofern ex heilig ift, nicht handle mit und nad) unfern Sünden, und 
m nicht vergelte nad) unferer Miffethat, daß er in feiner Heiligkeit 
ih über uns erbarme, wie ein Vater ſich über Kinder (auch über eis 
un verlorenen Sohn) erbarmt; und endlich, daß er in feiner Heilige 
kit aus feiner Unendlichkeit für uns und zu uns herausgetreten, und 
8 feiner über alle Himmel und alle Schöpfung unendlichen Erha⸗ 
benkeit fich herabgefaffen und fih einen Thron im Himmel bereitet 

— alfo an einem Orte ift. (Gelobet fei die Herrlichkeit des 
bern an ihrem Ort! Hefel. 3, 12.) — — 68 find alfo Dinge, die, - 
fett dem Sünder furchtbar und ſchrecklich zu fein, ihm vielmehr 
a Herz machen müffen zu Gott, ein Vertrauen in ihm erweden, ihn 
Knjiehen zu diefem heiligen Gott mit dem Worte jenes göttlichen 
Jengniffes: Herr, Herr, Gott, barmherzig und gnädig und geduldig 
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und von großer Gnade und Treue! (2 Mof. 34, 7.) oder mi 
Davidifchen: Gott, fei mir gnädig, nad) deiner Güte, und tilge 
Sünden, nad) deiner großen Barmherzigkeit! (Pf. 51, 3.) 

So verhält es ſich auch (um noch ein Beifpiel anzuführen 
Pſ. 105, defien Inhalt ebenfalls gleih im Anfange dahin ange 
wird, daß er fein folle ein Loblied der Heiligkeit Gottes, wer 
heißt: Danfet dem Herrn — rühmet den Namen feiner He 
feit! Achtet man dann darauf, wie man in diefem Palm üb 
Heiligkeit Gottes belehrt wird, welche Dffenbarungen und Aeuß 
gen darin als folche aufgeftellt und gepriefen werden, worin fü 
Heiligfeit Gottes Fund gethan, und woraus man fie fennen I 
folle und fönne, fo find e8 Gnadenworte und Gnadenbi 
fungen in Hinficht auf das Volk Gottes im Ganzen, wie e& 
denworte und Gnadenhandlungen in Hinficht auf den einzelnen ! 
ſchen waren, die den Inhalt des 103. Pfalms ausmachten. (8 
die Wunderwerfe, die er gethan hat in feinem Verhältniſſe zu I 
feine Bunder, die er getban hat zur Erfüllung feines Worte 
Verheißung (T. 9.). Und wenn dann diefe Wunder in dem 9 
aufgezählt find, fo Heißt e8 zum Schluſſe: „Denn er gedach 
das Wort feiner Heiligkeit, Abraham, feinem Stnechte, 
det;“ alfo an das Wort der Verheißung, an das Wort 
Gnade, das eben, wie fein anderes, den Juhalt des alten & 
ments ausmacht, und gleich im erften Yaute des neuen Teftar 
wieder der Inhalt ift: Matth. 1, 1. Luk. 1,40, 54. 55,, | 
V. 68. 72, 73. 

So verdient e8 auch beachtet zu werden, — ja es fann 
da, wo e8 fich findet, als ein deutender Parallelismus der Sadıe 
des Ausdruds angefehen werden, daß was das eine Mal in 
göttlichen Wefen heilig (kadosch, yıog, sanctus) genannt 
das andere Mal heilig genannt wird mit einem andern Worte, 
eigentlich dDa8 Gnädige (chasid, Öocog, pius) bezeichnet. 

Ye mehr der Menfch die Heiligkeit Gottes in der Gefchiedt 
des göttlihen Welens von allem Bien, Sündigen, Gemeinen 
Geſchoͤpflichen fegt, um fo viel mehr muß er, wenn er fonfequen 
die menſchliche Heiligkeit in einer mönchiſch⸗myſtiſchen Abfı 
rung und Abgefchiedenheit nicht nur von allem Böfen und Sünt 
fondern auch von allem Weltlichen, Bürgerlichen, Irdiſchen fuchen 
finden, und der firengfte Trappift muß ihm der heiligfte Menſch 
der das Wort: „Ihe follt heilig fein, denn ic) bin heilig“ (8: 
19, 2.) am vollften erfüllt, indem er am meiften in der Abfonde 
und Abgefchiedenheit von allen Dingen Gott ähnlich zu werden 
bet. Je mehr aber der Menfch die Heiligfeit Gottes findet in 
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us Demuth und Liebe hervorgehenden Herunterlaffung des Allerhoͤch⸗ 
hen zu den Riedrigen und Elenden, um fo mehr muß er ſich durch 
dad Wort: „Ihr follt heilig fein, denn ich bin heilig“ au der Liche 
Getted geleitet fühlen, und in der Sanftmuth und Demuth 
Jeſn Ehrifti das höcfte Vorbild einer wahrhaft heiligen Ge» 
finnung und eines wahrhaft heiligen Lebens erbliden. (Berg. 
I Sktr. 1, 15. 16. 22. Kolofj. 3, 12 — 14.) 


8. 10. 
Gott ift gerecht, immer, in Allem und pegen Alle. 
Bf. 145, 17. 


Die Gerechtigkeit Gottes ift eins von den allergrößeften 

wo allererfreufichiten Geheimniffen, die uns durch das Wort Gottes 
& der heiligen Schrift offenbaret find. Es ift das Gigenthümliche 
Ges, wie er fih uns in feinem Worte, in der Bibel, zu erfennen 
Dit, daß er heilig, und dag er gerecht iſt (Jeſ. 45, 19—21.). 
Mer das Eine, noch das Andere wußten und wüßten die Menfchen 
me die Bibel, denn beides ift der menfchlichen Anficht der Dinge 
iqhans entgegen (Pred. Sal. 9, 2. 3. Hab. 1, 14.). 
Bott iſt gerecht — Gott behandelt die vernünftigen Geſchoͤpfe 
mh ihrem freiwilligen Berhalten; er erhebt und befeligt keins 
os Willkür, und erniedrigt und betrübt feins aus Willkür. 
& handelt niemals, mit feinem Menfchen, nad willtürliher Gunft 
der Ungunft, ohne auf fein Verhalten Rüdficht zu nehmen (Röm. 
,6—11. Ser. 17, 10. Hefel. 18, 30. Kap. 33, 20.). 

Gottes Gerechtigkeit ift Gottes unparteilihe Liebe, 
Ne den Grad der Seligkeit und Herrlichkeit eines Jeden nach feiner 
Bärdigkeit beſtimmt (Luk, 19, 12 —27.). 

Der Gerehtigfeit Gottes ftehet feine Gnade nicht entges 
in, vielmehr ift die Gerechtigfeit mit der Gnade unzertrennlich vers 
wenden (Pf. 116, 5. Pf. 145, 17.). Denn die Gnade ftchet dem 
Berdienfte entgegen (Möm. 11, 6.), [fein Gefchöpf hat vor Gott 
Kr Berdienft, Röm. 11, 35.], aber die Gnade wird nie nah Will: 
Hr, fondern immer nah Würdigkeit, und alfo immer nad) Recht, 
mgetheilt oder erwieſen. 

Man kann unterſcheiden: 

1) eine prüfende Gerechtigkeit Gottes. Dieſe beſteht 
Kae, dab Gott alle vernünftigen Geſchoͤpfe geprüft werden läßt, zur 
Offenbarung ihres verborgenen Werthes, damit der Grad 
her Seligleit und Herrlichkeit nad) ihrem bewiefenen Verhalten 
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tanı (Sz::#, Lizen Ernte, zeza ber ri TE ech werkils, Zmi 
un? Lerzikter m, und alie Ei he ermad, das ıuner em Marika 
2, des con auöen ker an iba feat ı af. 1, 2. 12, Die Ben 
iuguns ı7 Eile, ne dcmmr aus fe Meeiten Klee, me immer mi 
eıner ia Geietze Gottes rerkrienen Curt verbunden, uud daber geht 
fen, auf wenn fie überwunden zit, etne Sünde af. (El, 
13-15. Ratık.6, 13. Veral. sur Erklarung die Geĩchichte Achaut 
und GGehaſt's. ei. 7, 19 —21. 2 Kön. 5, 19— 77... 

Zie Prüfung geidiekt nicht um Gottes willen; te A 
wıifiende weiß vorker, wie der Menſch im allen möglichen Füllen bw 
deln wird, er fennt Das Verborgene im Menſichen, uch che ca Mi 
duch Getanken, Worte und Handlungen äußert. Aber um ter I: 
gel, um ter Meniken und um ter Teufel willen läßt er jebed mm . 
nünftige Weſen geprüft werden, damit aus Dem Verhalten eine A : 
felbft offenbar werde, daß Gert ohne Gunft oder lingunft, ohne ds 
Billfür, nach feiner Würdigkeit und Fähigkeit, alſo nah Reqht, 
mit ihm gehandelt habe. 

Zu der prüfenden Gerechtigkeit Gottes gehört ferner aud dire: 
daß der Nllwiffende die Prüfung eines jeden vernünftigen Weſens neh 
dem Maße der Kraft deſſelben einrichtet, und feines in Prüfungen 
führt, in denen es unmöglich bejtehen fünnte (1 Kor. 10, 13.). 

2) ine errettende, oder Recht ſchaffende Gerechtiß— 
feit (Gottes. Diefe hat Gott vorzüglich in der Anſtalt zu wien 
Srlöfung von Eünde und Tod, und überhaupt zu unferer Seligfit 
und Herrlichkeit, offenbaret, und er beweiſt fie noch immerfort, went 
er einem Unrechtleidenden durch Beranftaltungen feiner föniglichen Bell 
regierung zu feinem Rechte hilft (Pf. 103, 6. 1 Kor. 1, 26-30... 

3) Eine belohnende Gerechtigkeit Gottes. Diefe bricht 
darin, daß einem jeden, ohne Anfehen der Perfon, nad) der allervoß⸗ 
fommenften Unparteilichfeit, nicht mehr und nicht weniger gegeben wid, 
als ihm nach dem durch die höchfte Kiebe beſtimmten On“ 
denrechte Gottes zufommt. Die Eeligen erhalten Alles and 
Gnade, und fie erhalten taufendmal mehr, ala fie fich ſelbſt werth 


nen aber Alles nah Würdigkeit, Alles nah Recht. (Zul. 19 
— 27.) 
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4) Eine frafende Gerechtigkeit Gottes. Diefe befteht 
ie, daß fein Menſch ftrenger und ſchwerer geftraft wird, als die 
de des Vergehens defielben erfordert, und nicht ſchwerer und län⸗ 
, al8 zu feiner Beflerung nöthig it. Wie Gott feine belohnende 
de, ohne Anfehen der Perſon, nach eines jeden Würdigfeit beweis 
‚fe bemeifet er auch feine durch Strafen beffernde Liebe, ohne 
fehen der Perfon, nad dem unparteilichfien Nechte (2 Theſſ. 1, 
-10. Bergl. 3 Mof. 26, 14— 40.). 

Die Lehre von der Gerechtigkeit hängt zufammen mit der. Lehre 
ıdem Königreiche, und zur Erfenntniß der Gerechtigkeit Gots 
iſt dasjenige unentbehrlich, was uns die heilige Schrift von der 
täfcienz oder vorgängigen Erfenntniß Gottes lehrt (Röm. 
28-——30.). 


S. 11. 
Gott ift wahrhaftig. 
4 Mof. 23, 19. 
Jg — — 
h Gott ift wahrhaftig, in fih, oder was fein Wefen felbft 
Mt, wenn aber von feiner Wahrhaftigkeit geredet wird, fo wird 
Ki vorzüglich auf fein Wort, auf die Offenbarungen und Ver» 
Bungen Gottes gefehen. Alles, was Gott den Menfchen offenbart 
t, das ift wahr, das verhält fih fo, und alle feine Verheißungen 
d wahrhaftig, glaubens- und vertrauenswürdig, und werden 


siß erfüllt (Pf. 33, 4). 


8. 12, 


Der lebendige Gott hat fich felbft den Namen Jehovah 
legt, eben hauptſächlich um deswillen, weil er der lebendige 
nt ift, der fich als einen ſolchen zu allen Zeiten erfinden Täßt. 

Jehovah heißt nach der Bedeutung der Worte, woraus Dies 
Namen zufammengefeßt ift, Der, der ift und war und fein 


Es foll aber durch diefen Namen nicht eben die Unendlich⸗ 
it Gottes angezeigt werden, fondern Gott hat fich diefen Namen 
Bezug auf feine Verheißungen beigelegt, weil er fih zu 
m Zeiten erfinden laflen will ald den Wahrhaftigen, als den, 
r fein Wort hält, der feine Verheißungen erfüllt, und der das 
erk, welches er befonders mit dem ifraelitifhen Volke ans 
y durch alle Zeiten, wie durch alle Hinderniffe, zu dem Ziele, wel 
er ſich vorgefeßt, und welches er in feinem Worte vorher vers 


digt hat, Kinausführt (2 Moſ. 3, 1— 15.) 
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Shen diefer lebendige Gott aber, der mit dem Bolke Ifı 
zum Segen aller Völfer, in ein fo befonderes (theofratifches) Be 
niß trat, war nicht (wie fich die Heiden ihre Goͤtzen dachten) ein 
tional», Zerritoriale und Lokalgott; er war der alleinige Gott, 
außer Ihm Keiner, der Einzige Schöpfer, Gott und Beherr 
des ganzen Univerfums, von dem, durch den und zu den 
Dinge da find, der alle Kräfte der Natur und alle Geſchoͤpfe 
feinem Willen, als feine Diener und Heere, gebrauchen fan 
er will; darum heißt er Jehovah Zebaoth. 

2 Mof. 19, 8—6. 5 Mof. 4, 85.30. Jeſ. 44, 6. Rap.45, 12. 9 

5—10. Pſ. 147. Jerem. 31, 8540. Bergl. Kap. V. $. 8. 

Da aber das Wort Zebaoth und die Benennung „yı 
vah Gott Zebaoth“ oder fürzer: „Jehovah Zebaoth” 
mals gebraucht wird, wenn die Rede von irdifhen Dingen if, 
der Allmächtige auch als feine Heere gebrauchen fann (4. B. 
2, 11.), fondern immer nur von dem, was im Himmel oder an 
Himmel ift, von den Engeln (3. B. 1 Kön. 22, 19.) oder von 
Sternen (z. B. Pf. 33, 6. ef. 40, 26.), und diefe Sonne, ! 
und Sterne die erften Gegenftände irriger Verehrung der Ge 
unter den Menſchen waren (Zabäismus), der ältefte Abgottel 
der fich weit verbreitete, lange erhielt, dem viele und große Nail 
mit mancherlei Gepränge und Aberglauben anbingen, und der E 
der8 zu den Zeiten der Könige von Juda und Sfrael auch ü 
Mitte des ifraclitifhen Volkes heimlich und öffentlich, auch von 
Königen felbft autorifirt und befhüßt, feine Verehrer fand (2 
17, 16. Kap. 23, 11.): fo liegt in diefer Benennung ein Bezu 
die heidnifche abgöttifhe Anficht und Verehrung der Geftirne; fü 
det einen eben fo einfachen als erhabenen Gegenfap zu Diefen 
Welt erfüllenden Sternendienft, indem fie dasjenige, was bie 
pen Nationen um Sfrael her al8 ihre Gottheiten verehrten, 
wovon allein fie Hülfe, Segen und Wohlfahrt erwarteten um] 
einem prächtigen und koſtbaren Dienft fuchten, al8 die Dienerf 
des Jehovah Iſraels, als fein Heer darftellt, das mu 
Wege wandle, die er ihm gewiefen, Heil und Wohlfahrt wire 
porenthalte, fegne oder verderbe, wie er es befohlen, feinem 2 
willenlos dienftbar, wie eine Dienerfchaft dem Worte ihres Geb 
wie eine Heerſchaar dem Befehle ihres Könige. Wo daher im I 
dies Wort und diefe Benennung nicht gebraucht wird, da tft ded 
und da, eine den Sinn derfelben nur noch deutlicher ausfpre 
Hinweifung auf die Sterne in ihrem gefchöpflichen Verhaͤltniß zu 
(Hiob 38, 31-33. Pf. 147, 4. Am. 5, 8.). Und da von 6 
Mond und Sternen Licht und Leben, Gedeihen und Reife anf ( 
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hängt, und alles menfchliche Thun und Treiben davon durchaus ab» 
Wngig it, To wurde derjenige, den man den Gott der Zebaoth, 
a Schöpfer, Herrn und Gebieter des himmlifchen Heeres nannte, 
wit Diefer Benennung zugleich auch als der Schöpfer, Herr und Ge⸗ 
betr aller Dinge diefer Welt erfannt und gepriefen. 


ll. 
Ion dem Ebenbilde Gottes’ und von dem heiligen Geiſt. 


8.1. 


= Es if ein Gott und ein Ehenbild Gottes; nur Ein Gott 
Br Ein Ebenbild Gottes. 
J— 
b:. 


Es if ein Ebenbild Gottes, d. h. es ift ein göttliches 
Bien, weiches alles ift und hat und vermag, was Gott iſt und bat 
WM vermag, und das alles in eben dem Maße, worin Gott es ift 
we bat und vermag. 

Bott ift unendlich, allgegenwärtig, allwiſſend, allmachtig, das 
enbild Gottes ift auch wie Gott unendlich, allgegenwärtig, allwiſ⸗ 
kb, allmächtig; Bott ift die Kiebe; das Ebenbild Gottes iſt auch die 
Kbe u. f. w. Das Ebenbild iſt Gott, wie das Urbild Bott iſt. 


8.2, 

Um der Gleichheit des Weſens willen, und in Rüdficht 
uf das Verhaͤltniß, das zwifchen Gott und dem Ehenbilde Gottes 
att hat, und worin Gott fonft mit feinem Gefchöpfe, und fein Ges 
Kt mit Gott ficht, heißt Gott Vater, denn dieſes Ebenbild Got- 
wider Sohn Gottes, und weil es fein anderes Ebenbild Got⸗ 
8, feinen andern Sohn Gottes giebt, fo heißt er der eingeborne 


Inzige unvergleichbare) und eigne Sohn Gottes. 
Sob. 1, 14. Kap. 3, 16. Röm. 8, 32. 


8. 3. 
Diefes Ebenbild Gottes, diefer Sohn Gottes it Jefus Ehri« 
n9, unfer Herr. 
Joh. 20, 30. 31. Luk. 1, 26-86. Matıh. 1, 18—28. 
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malen fer ımure Sen, wie fAsıı mandmal ur? auf vurdere Sehr zerenen be 
su tm Paten uch) wre Deccheten, To tonnte auch Dur ale Zeiten herdech N 
Ber Chriſte, ber in ben Propheten war (1 #err. ). 11.). ibnen feibk und all 
ſolchen Zifraeliten,, nie dem Borte und Zeugnifle Gottes mit einer Liebe und Bel 
rung, mie fie ‘Bf. 11%. ausgefprodhen iſt, anhingen , die gönlichen Yusiprüce desil 
uns m Mrael ein Schriftverftandnis gründen und erhalten, das, wern auch wit dei 
Maße nad), doch ber Art und Natur nad) mit dem apoftoliicyen gleich war. 1 
hiefte ſich dieſes nicht alfo, wären Schrifterflärungen der Art, wie Vaulus fe in N 
ohen angeführten Ztelle giebt, in Mrael etwas ganz Unbetanntes und Unerhech 
gemwefen, fo wurden ber Herr und feine Apoftel mit ihren Anführungen umd Pexisi 
gen des A. 3. in dieſer Weiſe, befonders da wo fie Beweis führen wollten, zur di 
mißtruuendes Befremden und einen Miderſpruch aufgeregt haben, den wir in den I 
finden des Chriſtenthums eben fo gewiß ausgefprochen finden würden, als mir fl] 
dannn dort nicht eine Spur erbliden. (Denn der Widerfpruch, den fic fanden, M 
nicht dad aus dem Wlten Zeftamente nachgewiefene und als von dort her beyem 
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e) Er Bat das Leben in fi felbf, oder die Gottheit, Joh. 5, 26. 
— das zeigen ſchon die lit. b. angeführten Schriftftellen; ferner: 
Rotth. 28, 18. Philipp. 3, 21. Allwiffenheit: 1 Kor. 4, 5. u. f. w. 

d) Philipp. 2, 6. Koloff. 1, 15. Hebr. 1, 3. 2 Kor. 4, 4. Joh. 5, 
18-29. Kap. 10, 30—38. 

e) Göttlihe Ehre überhaupt: Joh. 5, 23. Die Ehre der Anbetung: Jeſ. 

6, 1-9; vergl. mit Joh. 12, 41. Hebr. 1,6. Jeſum Ehriftum anbe- 

ten, und ein Ehrift fein, ift Eins; die Chriften werden eben damit als 

felhe daralterifirt, daß fie Anbeter Jeſu Ehrifti genannt werden. 1 Kor, 

1,2. Ap. Geſch. 9, 13.14. 21. Kap. 22, 16. Möm. 10, 12—13; vergl. 
mit Up. Geſch. 7, 58. 59.*) 


$. 9. 


Alles alfo, was Gott eigen ift, wodurd er über alle Gefchöpfe 
heben, und von allen unterfchieden ift, und was ohne Läfterung feis 
w Gefchöpfe beigelegt werden kann, das eignet die heilige Schrift 
j Sohne Gottes zu, ja, fie nennt ihn ſchlechthin Gott, wie fie 
Bater Sott nennt. 

Sob. 1, 1. Luk. 1,16. 17. 1 Tim. 3, 16. Ap. Geſch. 20, 28. Möm. 
9, 5. 1 30h. 5, 20. Hebr. 1, 8—10. 


% i &. 6, 

»- Die heilige Schrift redet von dem Verhaͤltniſſe zwiſchen Gott 
Diem Sohne Gottes fo, daß wir erkennen follen, der Sohn fei 
ss den Bater, babe Alles durch den Vater, der Bater habe 
u Alles gegeben, jedoch fo (wie aus dem Vorhergehenden erhellt), 
de Gottheit des Sohnes Gottes dadurd) nicht aufgeho- 
u sder verkleinert werde, und daß wir unmöglich (menn anders wir 
acht muthwillig verdrehen oder mißverftchen wollen) auf den Ges 











kmenfchliche, Göttlihe von Chriftus; er richtete fih nur gegen die Behnup- 
g dab Jeſus der Chriftus fei.) Hätten wir aber, fo lange nach den Apofteln 
‚Ren Ebriften lebend, Auslegungen des 4. 3. der Art nur in außerbiblifchen 
bs fogenannten apofryphifchen) jüdifhen Schriften aus der Periode, da in Ifrael 
e Propheten waren, und unter der immer fteigenden Autorität der Pharifäer Tra- 
ou und Aufſäße der Aelteſten mehr galten, ale die Schrift: fo wären fie freilich 
altdann in fih eben fo richtig und wahr geweſen, ald fie nun find, da wir fie 
en apoſtoliſchen Schriften leſen; aber wir würden uns verfucht gefühlt haben, fie 
Gryeugnifle jüdifher Boltsthümlichkeit , als willfürliche, hermeneutiſcher Sicherheit 
Nichtigkeit ermangelnde Deutungen zurüdzumeifen. Da Ddiefe Auslegungen des 
£ wicht aus gelehrter Sprachwiſſenſchaft hervorgegangen und davon nicht abhän- 
Ind, fo bedurften fie einer andern Begründung und einer Beglaubigung anders 
her, die ihnen alfo wahrhaftig, zuverläffig und herrlich durch nichts Anderes und 
webswober zu Theil werden konnte, als dur das göftlihe Zeugniß des 
ru und feiner Apoſtel. 

*) So befchrieb Schon Plinins dem Römifchen Kaifer Trajan die Chriften: 
isto quasi Deo carmen dicunt. Epist. L. 10. 97. 
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danken kommen fönnen: der Sohn Gottes fei ein endliches, erfchef 
ned Wefen. 
Joh. 5, 26. 


8.7, 


Der Sohn Gottes ift darum Gott, weil er Gottes eign 
wahrbaftiger Sohn if. Wenn er erfhaffen wäre, fo wir 
weder Gott, noch Gottes Sohn. Wie er aber Gottes Sohn 
wie er durch den Vater ift, und Alles durch den Bater hat, di 
fonnte für Menfchen in menfhlicher Sprache mit feinem Worte fi 
fiher ausgedrücdt werden, ald8 mit dem Worte Zeugung, wel 
von Menfchen gebraucht, nichts anders heißt, als völlige Mitthe 
lung der Menſchheit, und wenn es von Gott gebrandt wh 
nichts anders heißt, als völlige Mittheilung Der Gottheit, 

Bf. 2, 7. Hebr. 1, 5. 


8. 8. 


An mehreren Stellen, wo die heilige Schrift den Vater und d 
Sohn nennt, nennt fie auch den heiligen Geift, und wie wirg 
den Namen des Vaters und des Sohnes getauft werden, fo and d 
den Namen des heiligen Geiſtes. 

2 Kor. 13, 13. Matth. 28, 19. 


8.9. 

Der heilige Geift, oder der Geift Gottes, ift Eins mit Ge 
gehört fo zu dem Wefen Gottes, als der Geift des Menſch 
Eins mit den Menfchen ift, und zu dem Weſen der Menfchheit gehört 

1 or. 2, 11. 


„Gott, wie er felbft fih dem Menfchen mittheilt, auf den Me 
fhen wirkt, feinen Verſtand erleuchtet, feinen Willen Ienft, fein He 
tröftet, ihm göttliche Kraft zur Heilung giebt und ein höheres Lebt 
das der Menſch von Natur nicht bat, ein ewiges Leben, Das a 
Gott ift, in ihm wirkt — Gott, wie er zu Menfchen durch Be 
fhen, denen er fich offenbarte, die er erleuchtet und gebeifigt hat 
durch Propheten und Apoftel, redete, die Wahrheit offenbarte, ! 
Bufunft enthüllte, beißt und ift der heilige Geifl. Und weil 
in feiner heiligen Liebe fortwährend in der innigften Gemeinfchaft 9 
den durch Jeſus Chriftus verföhnten und geheifigten Menſchen fe 
und fie feines Lebens felbft theilhaftig machen, ex ſelbſt fie tröfe 
leiten, regieren will, und wir das willen follen, um uns dem gen 
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m ihn zu halten, fo bat er fich offenbart, und will von uns erfannt 
md verehrt werden ald Bater, Sohn und heiliger Geift.“ 
„Ale Kraft der Natur, alles Angeborne, natürliche Anlagen 
nd Fähigkeiten, fo wie alle durch Erziehung, Unterricht, Fleiß und 
ebung beroorgebrachte Ausbildung natürlicher Anlagen und Fähige 
en, ift micht Babe und Straft des heiligen Geiſtes. Des heiligen 
tiſtes Licht und Kraft hat fein Menfh von Natur, und Keiner fann 
anf einem andern Wege erlangen, als Durch den Slauben an 
sfus Chriſtus.“ 
„Die Gnade Gottes zur Bergebung der Sünde, und die 
abe des heiligen Geiftes zur Heiligung durch Jeſum Ehriftum, 
wie der Troft und Frieden dieſes Geiſtes, die von ihm gewirkte 
Muung des ewigen Lebens, feine Erleuchtung zum Berftehen des 
hosted Gottes, und feine fortwährende Leitung, das ift die unvers 
eihbare Herrlichkeit des Neuen Teſtaments, oder das eigenthüme 
Göttliche der Sache des Chriſtenthums. Wie Chrijtus 
kin Opfer, und die dadurch bewirkte Verföhnung, das Ziel aller 
und Scyatten des Alten Bundes war, fo war der heilige 
iR, als die Kraft aus der Höhe zu neuem und göttlichen Leben, 
B Ehriftus ihn der Denfchheit mittheilen folle, im Alten Teftamente 
le Berheißung des Vaters, deren Erfüllung den wahren 
leſſtas und Heiland der Welt und feine Zeit und fein Reich bezeich- 
m follte. Dit der Erfüllung diefer Verheißung wurde die Hrift- 
Ihe Kirche gegründet, als in welcher nun nicht irgend ein Geſetz, 
werd eine Lehre, oder äußere Zucht und Einrichtung das Eigne und 
Izägliche vor dem Judenthum und vor allen menfchlichen Inftitus 
m und GSejellichaften fein follte, fondern der Geift: Licht und 
Baft, Gerechtigkeit, Frieden und Freude des heiligen Geiftes, erlangt 
oh den Glauben an Jeſus Chriſtus.“) 
2 Betri 1, 21. Röm. 8, 9. 14. 2 Kor. 6, 16. Joh. 8,6. 1 Kor. 1, 
%--29. Gal. 8, 2. 5—9. 13, 14. Epheſ. 1, 13. 14. Joh. 7, 37—39. 
2 Ror. 8, 6-9. Tit. 8, 4-7. 


8. 10, 


Die Schrift nennt den heiligen Geift die Kraft Gottes, 
Luk. 1,85. Kap. 24, 49, 


9 Das Blanbensbetenntniß der chriſtlichen Kirde. Bremen 
IT, Zweite Hafl. &.9ı u.f. Da diefe Meine Schrift nicht in den Buchhandel ge- 
wen, und Daher den meiiten Leſern dieſes Buches unbelannt geblieben ift, fo 
mie das oben Ungeführte bier um fo viel eher eine Stelle finden. R. ©. 1826 
im Berlage der Kayſerſchen Buchhandlung in Bremen die dritte Auflage der an- 
heten Schrift erfhienen. (S. Mentens Schriften Bd. VI. zweites Buch.) 
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8. 11. j 


Der Geift des Vaters ift auch der Geift des Sohnes, 
Joh. 15, 26. 2 Kor. 8, 17. 1 Betr. 1, 11. 


8. 12. 

Der Geiſt des Vaters und des Sohnes, der mit beiden Eis | 
ft, wird von beiden unterfchieden, als ein Stellvertreter des Hern 
bei den Seinigen auf Erden, als der Erfag für feine fichtbare Ge 
genwart bei ihnen, und wodurd fie mit dem Vater und mit ben 
Sohne in einer innigen und fortwährenden Gemeinfchaft ftehen. 

Joh. 14, 16. 17. 26, 1 Iob. 3, 21—24. Kap. 4, 18, | 


III. 
Don den Engeln. 


g. 1. I 

So wie die heilige Schrift und von dem Dafein Gottes beiehek; 

fo belehrt fie uns auch von dem Dafein einer unfihtbaren Velt 
und von dem Dafein einer andern eignen Klaſſe vernünftiger Ger 
ihöpfe in derfelben, die fie Engel nennt. f 


8. 2, 

Die Engel find Geifter, die einen Körper haben; ihrer 
ſprünglichen Beichaffenheit nach find fie vortrefflicher al8 die Menküeg 
in ihrem gegenwärtigen elenden Zuftande (obgleich) die Menſchen ebe 
um ihres gegenwärtigen elenden Zuflandes willen, worin fie fo viele 
zu überwinden haben, durch den Glauben an Jeſus Ehriftuß eine g⸗ 
Bere Vortrefflichkeit erlangen fönnen, als die Engel); fte find frei, 
prüfungsfähig. 





J 












8. 3. 

Die heiligen Engel befinden ſich in einem ſehr ſeligen 3% 
ande. Sie find ohne Sünde, ihrem ganzen Wefen nach u 
ih, in der himmlischen Welt, die fle bewohnen, haben fie von all 
Noth, die auf Erden ift, nichts zu erdulden, und fie ftehen wit 
in einer viel näheren Gemeinfchaft, als die Menfchen auf Erden. 
Matth. 18, 10. A 
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&. 4. 
Der Charakter der heiligen Engel zeichnet fih aus durch 
muth und Liebe. Auch befiten fie eine große Erkenntniß und 


große Macht. 
Dffenb. 19, 10. Lut. 15, 10. ®f. 103, 20. 


8.5. 
Die Menge der heiligen Engel ift fehr groß. 
Dan. 7, 10. Offenb. 5, 11. 


8. 6. 


Sie find in einer reihsmäßigen VBerfaffung unter und 
en einander geordnet; wie fie an Vortrefflichkeit verfchieden find, 
And fie auch verfchieden an Würde und an mancherlei Verrich⸗ 

Offenb. 8, 2. 9. Luk. 1, 19. 
. Gie find Boten, Gefandte, Knechte Gottes (Hebr. 1, 14. Pf. 
R20.) und Sefu Chrifti (Joh. 1, 51. Hebr. 1, 6.), haben aber 
br fi) größere und Kleinere Fürften. (Dan. 10, 13, Jud. 9. 
ef. 3, 10.) Die heilige Schrift nennt Cherubim, Seraphim, Erz, 
AL Thronen, Zürften, Obrigfeiten. 
"1 Mof. 3, 24. Jeſ. 6, 1-3. Koloff. 1, 16. 


8.7. 

Gott wirkt nicht immer unmittelbar, er wirft auch mittelbar, 
ih die Engel; die Engel find die Diener der göttliden 
eltregierung. Oder: Alles in der fihtbaren Welt 
ht unter der Direktion der föniglihen Regierung des 
sten in der unfihtbaren Welt, deren Verfügungen vors 


lid Durch den Dienft der Engel ausgeführt werden, 
1 Mof. 28, 10—13. Joh. 1, 51. 


Diefe Wahrheit ift die Summe eines großen Theils der Of⸗ 
abarung des Herrn, die Johannes aufgefchrieben hat, als 
in das in der That felbit gezeigt wird, was er bei feiner Him⸗ 
fahrt von ſich bezeugte: „Mir ift gegeben alle Gewalt im Him⸗ 
l und auf Erden.” Zugleich aber auch diefes: daß feine Herrs 
ft, die Befehle und Verfügungen feiner Föniglichen Regierung, vors 
fich durch den Dienft der Engel ausgeführt werden. 

1) Die ganze Naturordnung der fihtbaren Welt kann 
ih die Eugel geändert werden. (Dffend. 7, 1. Sap. 14, 18, 
» 16, 1—5.) 
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2) Die Strafgerihte Gottes über Voͤlker um 
werden durch die Engel ausgeführt. (2 Kön. 19, 35. X 
12, 23.) 

3) Die Gebete der Menfchen werden vou Gott 
Dienft der Engel erhört. (2 Kön. 19, 14—19, vergl. B 
35, Dan. 9, 20-23, Ap. Geſch. 12, 1-17.) 

4) Die wihtigften Begebenheiten werden a 
fihtbaren Welt ber, allermeift durch den Dieuft der Engel 
und in Gang gebradht. (Hiob 1 u. 2, Lul. 1, 5— 22 
Matth. 1, 18—21. Luk. 2, 6—14. Matth. 2. Ap. & 


g, 8. 


"Die gläubigen und heiligen Menſchen aı 
find ein vorzüglidher Gegenftand der Wirkſar 
heiligen Engel. Solchen Menfchen kann auf ihr Gel 
Veranftaltung der königlichen Regierung des Herm, wo ı 
8 bedürfen, überall und immer, durd) den Dienft der Eng 
sung und Errettung, Warnung und Grmunterung , St 
Aufſchluß zu Theil werden. 

Hebt. 1, 14. Pſ. 34, 8. Bf. 91, 11. 12. Matth. 18, 10. 

Man vergleiche die Gefchichten, die im vorhergehende 
angeführt find, denen man noch viele andere aus der Schr 
fann, z. B. 2 Kon. 6, 8-17. 


8.9. 

Die Engel find die unfihtbaren Zeugen bes 
tend der Menſchen. Die Menfhen find niemals allein. 
die feligen Menfchen im Himmel aud nichts aus eigner 9 
dem, was auf Erden gefchieht , fo fünnten fie es doch dur 


gel, mit denen fie Gemeinſchaft haben, erfahren. 
1 Mof. 16, 6-9. Lut. 15, 7. 10. 


$. 10, 


Es giebt Engel und Teufel, oder: heilige € 
böfe Engel. Gott hat alle Engel gut erfihaffen, abe 
derfelben ift in der Prüfung nicht beftanden, von Gott ab 
und duch eigne Schuld böfe geworden. Diefe abgefall 
Engel nennt die heilige Schrift Teufel. 

Sud. 6. g. Joh. 8, 44. 


$. 11, 


Was 8. 2 von den Engeln überhaupt gefagt ift, bai 
in feinem Maße von den böfen Engeln. 
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8. 12, 


Die Schrift redet nicht fo fehr von den Teufeln, als von dem 
ufel, von dem Satan, oder von der Einen mächtigen allerböfes 
Berfon, die das Ober haupt der unfichtbaren böfen Geifterwelt, 
Fürſt der abgefallenen böfen Engel if. Aus dem, was fie da- 
fagt, läßt ſich fehließen, daß der Satan vor feinem Fall einer der 
fihften Engel gewefen fei, der viele andere zum Ungehorfam ver 
rt and in feinen Abfall von Gott mit hineingezogen habe. 


8. 13. 


Dem Satan fowohl, als allen abgefallenen Engeln find nad 
m Full noch viele vortrefflihe Fähigkeiten des Verſtandes 
ig geblieben, die fie aber alle auf?8 Böfe anwenden, und eben da- 
& find fie fo viel böfer, als fle fonft, bei weniger Fähigkeit, fein 
nien. 

Dem Satan find alle böfe Engel, ohne eben fo viel Macht, 
Mand und Fähigkeit zu befigen, ähnlich. Der Charafter aller 
—* zeichnet ſich aus durch Stolz, Schadenfreude, Lügenhaftigkeit, 
6 gegen die Wahrheit und die Zeugen der Wahrheit. 

Matih. 4, 8—10. Joh. 8, 44. Siob 1, 9—11. vergl. Offenb. 12, 10. 11 


8. 14. 

Die böjen Engel befinden fich jebt fehon in einem ſehr unfes 
jen Zuftande. Gie haben feine Freude an Gott, an der Wahıs 
4, on Engeln und Menfchen, haben feine Liebe und feine Demuth; 
Stolz, Rachſucht, Zorn u. dgl. plagt fie; fle fündigen immerfort, 
ten Gott mit Angit und Schreden, haben feine Hoffnung der 
Adung, und der allertraurigfte Wohnplatz in der ganzen Schöpfung 
ihr Aufenthalt. Diefer ihr unfeliger Zuftand wird aber noch fehr 
Aunfeliger werden, wenn einmal Gericht über fie gehalten ift, 
d fie beftraft werden. 

2 Betr. 2,4. Matth. 8, 29. 


8. 19. 

Auch die höfen Engel leben in einer reichs mäßigen Ver— 
fung; fie haben ihr Oberhaupt, den Satan, und unter ihm ans 
ke Fürften und Mächte. Ale böfen Engel heißen in der Schrift 
ael des Teufels. 

Matth. 25, 41. Offenb. 12, 7—9. 

8. 16. 

Die fihtbare Welt ſteht mit der unſichtbaren gu— 

ten und böfen Geiſterwelt in Verbindung. Wie die Engel, 
Renten Edrift. Bd. VI. Verſuch einer Anleitung x. 5 


: 
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fo tönnen auch die Teufel auf die Erde fommen; wie jene, fo haben 
auch diefe Einfluß auf die Menſchen, Lönnen in und duch Menſchen 
wirken a). 

So wie die heiligen Engel bemüht find, das Neich Gottes, die 
Erkenntniß und Verehrung Jeſu Chrifti, und damit die Seligleit und 
Herrlichkeit der Menfchen zu befördern, fo geht das Bemühen der 
Teufel dahin, das Reich Gottes, alle wahre Erkenntniß und Anbetung 
Gottes und Jeſu Chriſti von der Erde zu verdrängen, und eben der 
mit die Seligfeit der Meufchen zu verhindern und fie ins Derderben 
zu bringen. Dies fuchen fie vorzüglich duch Lügen und Irtthi— 
mer, die fie auf Erden verbreiten, und durch welche die Menſchen 
zum Unglauben oder zum Aberglauben verführt werden, zu 
bewirken b). 

a) Offenb. 12, 7—12. Epheſ. 2, 2. Kap. 6, 11. 12. Nicht von ie 
Wirffamteit des Teufels und feiner Engel im Abgrunde, fondern von ik 
Wirkſamkeit auf Erden unter den Menſchen redet die Schrift, et 
Thatfahen von diefer Wirkfamfeit und lehrt, daß fie mod immer fort: 
dauere und bis zu einer gewiffen Zeit fortdauern werde. Die Bejefjenm 
deren die evangelifche Befchichte erwähnt, dienten ehemals zum befondern BE 
weife diefer Wirkſamkeit. (Matth. 8, 23—34.) Um feiner großen, wmanni 
tigen Wirkſamkeit willen auf der Erde, um feines Einfluffes willen onf 
Menfhen, wird der Satan der Fürſt und der Bott diefer Well 
nannt. Joh. 12, 31. Kap. 14, 80. Kap. 16, 11. 2 Kor. 4, 4. 

b) Matth. 18, 24-830. 37—43. 2 Kor. 4, 4. Joh. 8, 44. Da S⸗ 
tan derführte die erften Menfchen durch Lügen zum Unglanben, und ber fer 
fall der Menfchen vor der Eündfluth beftand au in Unglauben. Nah WE 
Sündfluth verführte der Satan die Menfchen durch Lügen zum Aberglauben, 
durch die Einführung des Götz endie nſtes, wobei ein manuichfaltiger verbete 
geuer Einfluß aus der unſichtbaren böſen Geifterwelt Statt hatte, der der 
Dratel, Zauberei u. dergl. durch teuflifche Wirkfamfeit täufchend gemehht 
wurde. (Pf. 106, 37. 1 Kor. 10, 14—21. 2 Kön. 1, 2. 2 Mof. 7, 11.1 
Dffenb. 9, 20.) Im ſpäteren Zeiten gefchah die Berfälfhung des Chri« 
fteentbums in Aberglauben nicht ohne teuflifhen Einfluß. (2 Theſſ. 2 
6. 7. 1 Tim. 4, 1—3.) Und nad dem all des Aberglaubens ift der gege 
wärtige Abfall von dem Chriftenthum und die Verdrängung deſſelbe⸗ 
durch Unglauben ebenfalls nicht ohne teuflifchen Einfluß. (Epheſ. 2, 2.) 


$. 17, 


Den Einfluß und die Wirffamkeit des Reiches der Sinfterntl 
auf die Menſchen muß man ſich nicht zu ſehr im Einzelnen, few 
dern mehr im Allgemeinen denfen. Diele Menfchen werden nich 
unmittelbar von dem Zeufel felbft, fondern mittelbar, 
böfe Menſchen, durch Menſchen, die die Schrift Kinder des Teufel! 
nennt, verführt. inige ungläubige Menſchen, die von dem Teufel 
jelbft in Irrthum verführt find, können viele Tauſend andere verfüh 
ven. Doch warnt das Wort Gottes Alle und Yede vor den & 
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vn und Berführungen des Teufels; Keiner ift davor ficher; es ift die 
Shuldigfeit eines Jeden, fi) davor zu fürchten und zu hüten. 
Lut. 8, 12. Joh. 13, 2. Xp. Geſch. 5, 3. Luk. 22, 31. 32. Epheſ. 6, 
11. 12. und alle Stellen der Schrift, worin fie ganz allgemein Alle ohne Yus- 
nahme dor Lügen und Verführungen des Teufel® warnt. 


Der Teufel ift in feiner verführenden Wirkfamfeit bald als eine 
Mge Schlange, und bald als ein brüllender Löwe gefchäftig; 
der: er verführt durch veizende, Luft erregende Lügen, und durch 
art und Schreden erregende Lügen. 

2 Ror. 11, 3. 1 Betr. 5, 8. Quf. 4, 1-13. Kap. 22, 39-43, 53, 


8. 18, 


Die Ehriften find von aller Gewalt des Teufels erlöfet, dag 
gihnen niemals ohne eine ausdrüdliche Zulaffung des Herrn fchaden 
m, und fie brauchen fich alfo in diefer Ruͤckſicht nicht vor ihm zu 
De vielmehr können fie fich überall des Schutzes der heiligen 

erfreuena). Aber von den Lügen und Berführungen des 
Bafels zum Irrthum find fie, fo lange fie auf Erden find, nicht 
Mſet. Cie können jedoch allem verführenden Einfluß des Reichs 
ws Fiuſterniß widerftehen durch das Wort Gottes, durch 
Baden und durch Beten b); fo wie die Menfchen auch durch Uns 
handen, lingehorfam u. dergl. ſich für allen Einfluß aus der unſicht⸗ 
baren Welt des Lichts unempfänglich machen fönnen. 

a) Kolofi. 1, 13. 4 Mof. 23, 23. bebr. 

b) Sat. 4, 7. 1 Petr. 5, 8. 9. Epheſ. 6, 10 --18. Matth. 26, 41. Lut. 

21, 36. 







8. 19. 
Diele Brüfungsleiden der Heiligen auf Erden find Ber» 
tafaltungen der Föniglichen Regierung des Herrn, ausgeführt durch 
Höfe Engel. 


So verhielt es fi mit einem Xeiden des Apofteld Paulus (2 
Rer, 12, 7.), mit den Leiden Hiob8 und mit den Leiden Jeſu Chriſti. 


8. 20. 


Durd) die Erfcheinung des Sohnes Gottes in der Welt ift die 
Birffamfeit des Teufels um vieles eingefchränkt, aber fo wenig ganz 
gehoben, daß fie vielmehr in dem engern Kreife, wo fie fi 
Bern Tann, fo viel foncentrirter, energifcher, grimmiger ift, je näher 
6 Ende ihrer Konnerion mit der Menfchenwelt auf Exden heran- 

5* 
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nahet. Ehemals, nach feinem Abfall von Gott, nad) feiner ( 
rung gegen den Herrn der Herrlichkeit und feiner Verlaſſung des 
meld (Jud. 6.), hatte der Satan nicht nur fein Reich im Abg 
und feine verführende Wirkfamkeit unter den Menfchen auf der 
er durfte auch in den Himmel kommen, als Verkläger der H 
auf Erden, als Tadler und Läfterer der Wege Gottes mit den 
hen, was für die Heiligen auf Erden viele und große Leibe 
Holge hatte a). Dies hat aufgehört. Er hat feine Anſprüche aı 
Erde und die Menfchheit aufgeben müflen; er iſt verurtbeilt, un 
lange Zeit hernach ift Dies Urtheil vollzogen, und er aus dem 
mel geworfen b). Defto ergrimmter und verfchlagener ſetzt eı 
Erden fein Werk fort, befonders durch dus Thier aus dem 9 
und hernach durch das Thier aus dem Abgrunde c), bis er b 
Erfhheinung der Zukunft des Heren in den Abgrund geworfen, 
feine gefammte Wirkfamfeit auf der Erde, fo wie die aller feine 
gel auf taufend Jahre lang aufgehoben, und wenn er dann, 
f.cine Zeit aus dem Abgrund wieder in Freiheit gelaffen, den al 
ten Berfuch zur Verführung der Nationen gemacht bat, auf ewi 
gehoben wird, indem er felbft in den Feuerſee kommt d). 

a) Hiob 1 Kap. 2, 1-8. 

b) 30). 12, 31. Kap. 16, 11. SOffenb. 12, 7—12. 

c) Offenb. 13, 

d) Offenb. 20, 110. 


§. 21. 


Die Summe des Guten, das daraus entfteht, dag Got 
eich der Finfternig in feinem Einfluß auf die Erde duldet, i 
viel größer, als die Summe des Böfen, das dadurch gewirkt 
Das Reich der Finfternig muß durch feine Lügen, Reizungen, 4 
und Plagen, gegen feinen Willen, dazu mitwirken, daß aus 
menfhlihen Geſchlechte, zum Segen und zur Fr 
der ganzen vernünftigen Schöpfung, die Allervori 
lihften gebildet werden, die dereinft von Rechtswegen, 
fie folhe Proben, die ohne ſolche Reizungen zum Gegentheile 
möglich gewefen wären, abgelegt haben, über Alle gefept v 
koͤnnen. 
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IV. 
Don den Menfcen. 


8.1. 


Der Menfch befteht aus Seele und Körper; beide ftehen in 
rinnigften Berbindung, und die Scelenfähigkeiten hängen größs 
heil von der Befchaffenheit des Körpers ab. Eine Seele allein, 
ne Körper, ift fo wenig ein Menſch, als ein Körper ohne Seele 
NMenſch ift, und eine Seele kann fo wenig ohne Körper leben, als 
ı Körper ohne Seele Ichen ann. 

Der Menfh hat alfo ein finnliches und ein vernünftiges Le» 
a, und er ift finnlicher und vernünftiger Freude fähig. (Bon dem 
ten, als foldyem, der auc ein geiftliches Leben hat, ift hier nicht 
ı Rede.) 


Das Maß des Berftandes, der Phantafle, des Gedächtniſſes, 
bin Einem Menfchen fo viel größer ift, als in dem andern, und 
merlei Anlagen und Zähigfeiten, die der Eine hat, und die dem 
Bern fehlen, ift etwas, das von der gefammten individuellen Orga⸗ 
ion, womit der Menſch geboren iſt, von der befondern bei ihm 
tatt findenden, mehr oder weniger glücklichen Befchaffenheit des Koͤr⸗ 
abhängt, es ift angeboren; es ift dabei fein Recht und feine 
ärdigkeit, fein DVerdienft und keine Schuld. 


8. 2. 


Der Menſch ift nicht für diefe Welt da, er ift in diefer Welt 
für eine andere Welt; die kurze Zeit, die er auf der Erde 
Lift der Anfang eines unaufhörlichen Lebens in einer andern Welt; 
da er niemals, feinen Augenblid, ohne Körper fein kann, fo hut 
vom Anfang feiner Eriftenz an, für beide Welten einen 
tper, wovon jeder des Wefens und der Natur derjenigen Welt 
in welcher er dem Menfchen zum Organ des Dafeins dienen fol. 
t Körper des Menfchen, in welchem er auf diefe Welt fommt, in 
er Welt lebt, und den er im Zode in derfelben zurückläßt, der ihm 
für die kurze Zeit feines Aufenthalts auf der Erde gegeben wurde, 
wie alle Gegenjtände, wofür er da ift, wie Die ganze irdiſche Welt, 
ch, ſterblich, verweslich. Zugleich mit diefem hat der Menfch einen 
een, den Augen des irdifchen Körpers unfichtbaren, him mliſchen 
per, der ihm für jene andere Welt, in welche er, wenn er diefe 
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verläßt, hinübergeht, zum Organ des Dafeins gegeben wurde, der, w 
jene Welt, und alles, was fid in ihr befindet, eines himmliſche 
Wefens, unfterblid, unverweslih, nur für himmliſche Dinge braud 
bar, und für diefe Welt und ihre Dinge unbrauchbar iſt. Auf diefe 
himmliſchen Körper deutet die Bibel, wenn fle von dem inwen 
digen Menfchen redet a). Sie gebraucht diefen Ausdrud: dei 
inwendige Menfch, eben um falfche Vorftellungen von der Sek, 
und als ob die Seele ohne alles Förperliche Organ des Lebens für fi 
beftehe und beftehen könne, und nach dem Tode des irdifchen Körpers 
ganz Lörperlos fortleben könne, zu verhindern. Sie will mit dieſen 
Ausdruck andeuten, daß der Menſch im Unſichtbaren (d. h. bier, we 

er in „Diefer Welt dem irdifchen Auge unfichtbar vorhanden iſt) eben 
ſo ein ganzer Menſch iſt, wie der Menſch im Sichtbaren; daß der 
irdiſche Körper alſo die Hülle nicht nur eines Theils des unſterb⸗ 
lichen Menſchen, ſondern die Hülle des ganzen Menſchen wien 
der Unſterblichkeit und einer andern Welt angehört, iſt; oder: daß will 
nur ein Theil des menfchlichen Wefens feiner Natur nad) in diefer 
Welt unfihtbar ift, fondern dag dasjenige, was von dem menfchliden 
Weſen unfichtbar ift, einen ganzen Menfchen bildet, nicht eine je 
genannte abgefchiedene , oder einft abfcheidende Seele ohne Rs 
fondern eine in der Verbindung mit einem unfterblichen Körper lebeh 
Seele. 

Alles, was die Bibel von verſtorbenen Menſchen vor der Kup 
erftehung erzählt, alles, was fle von dem Zuſtande des Menfchen nad 
dem Zode bis zur Auferftehung fagt, das könnte fie nicht erzählen ned 
. jagen, wenn der Menſch feinen inwendigen Menfchen, keinen hinmm⸗ 
lifhen Körper hätte; das ſetzt das Dafein eines folchen Köryen 
voraus, oder lehrt das Dafein deffelden in Thatfachen b). 

Das Wohlverhaften oder Uebelverhaften des Menfchen hat zuwa 
auch auf feinen irdifchen fterblichen Körper Einfluß, doch nicht wid 
mehr, als was die Gefundheit defielben betrifft; viel unmittelbarer, 
eigentliher und bedeutender ift der Einfluß davon auf feinen himw 
lifchen Koͤrper, auf die ganze Befchaffenheit deffelben, indem er durf 
jedes Wohlverhalten gewinnt, geftärft und verfchönert wir 
durch jede Sünde aber, fo wie durch alles Verhalten nach Luft wm 
Leidenfhaft, ihm ein Berderben und eine Befleckung zugezs 
gen wird. Befonders fehrt die Schrift, daß der himmliſche Körye 
unter folden Umfländen gewinnen fönne, die dem irdifchen Koͤrpe 
nachtheifigs find, worunter diefer gefhwächt wird und abnimmt, in 2d 
den und Trübfal c). 

Der Tod ift nichts anders als Entfleidung des inwendig 
Menſchen von dem auswendigen, oder Ablegung des groben tebifän 
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Iyerb; die Auferſtehung aber ift Ueberklei dung bes inwen⸗ 
gen Menfchen mit einem geiftlichen Leib aus dem Stoff des 
cdiſchen. Sonft bleibt das Weſen des Menfchen und feine ganze 
gnthümliche Befchaffenheit im Tode ungeändert d). 

2) 3. 8. Ephef. 3, 14—16. 

b) 2 Kön 6, 13—17. Auf. 9, 28--36. Kap. 16, 19-81. Offenbar. 4, 

4. 10. Kap. 7, 9. 10. 
e) 2 Kor. 4, 16—18. 
d) 2 Kor. 5, 1-10. 


8. 3. 


Gott hat den Menſchen gut erfchaffen, und fo, daß er feinem 
men Weſen nach unfterblich fein Fönnte. 
1 Mof. 1, 31. 


8. 4. 


Der Menſch iſt erſchaffen zum Bilde Gottes. 
1 Mof. 1, 26—28. 


Worin das Bild Gottes, oder die Achnlichleit mit Gott bes 
uden habe, lann man aus demjenigen abnehmen, was die Schrift 
nt zufchreibt und auch von dem Menfchen fordert, 3. B. Liebe; 
b dem, wozu die Menſchen durch die Anftalt der Erlöfung wieder 
emert werden follen, als: Gerechtigkeit, Heiligkeit (Epheſ. 4, 2%. 
(off. 3, 10.), und aus dem, was die Menfchen durch die Sünde 
loren haben, Unfterblichkeit. „Erſchaffen zum Bilde Gottes “ ift 
» in’ einem folchen Sinne zu nehmen, daß der erfte Menfch dies 
es nicht gleich wirklich hatte, aber erlangen konnte und ſollte. An⸗ 
ſchaffen konnte ihm das nicht werden, aber bei einem guten Der» 
ten fonnte er es erlangen. 


8.5. 


Bon Einem Menfhenpaare flammt das ganze menfähliche 
fhlecht auf der ganzen Exde ab, 
Ap. Gef. 17, 26. 


8. 6. 


Da Gott alle vernünftigen Geſchoͤpfe geprüft werden läßt, damit 
einft nach ihrem bewiefenen Verhalten erhöht oder erniedrigt werden 
nen, fo find auch die beiden erſten Menfchen geprüft worden, 
x fie beftanden nicht in der Prüfung, fie fündigten. Sie ließen 
zum Unglauben an ein ausdrüdfiches Wort Gottes und eben 
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damit zum Ungehorfam verführen. Hätten fie der Warnung Gst- 
te8 geglaubt, fo würden fle fo gewiß nicht Dagegen gehandelt ha— 
ben, als ihr Xeben ihnen lieb war; denn er warnte fie vor etwas 
Tödtlihem. Die natürliche Folge-ihrer Sünde (oder des Gem, 
fe8 der giftigen tödtlihen Frucht) war, daß fie ſterblich md 
allerlei Elend unterworfen wurden. Beftraft wurden fie Durch der 
Verluſt des Paradieſes. 
1 Mof. 2, 16. 17. Kap. 3, 1—19. Was die Schrift in dieſer Stelle sen 
der Schlange als Verführerin der erften Menfchen zum Unglauben an Got 
Wort, md dadurdy zum Ungehorſam, eben damit aber auch als Gtifterin db ; 


Elends und des Todes des Menfchengefchlechts fagt, erklärt fie felbft von dem - 
Teufel. Joh. 8, 44. 2 Kor. 11, 3. 14. Offenb. 12, 9. 


8.7. 


Die Sündlichkeit und Sterblichkeit der erften Menfchen hat fd ı 
auf alle ihre Nachkommen fortgepflanzt. Alle Menſchen werden 
fündlih und fterblih geboren, ' 

1 Mof. 8, 21. Joh. 3,6. Pf. 51,7. Röm. 5, 12.1 


Was hier von der Sündlichfeit aller Menfchen sr 
beftätigt die Erfahrung und das Zeugniß aller Menfchen, die 
ernftlich bemüht haben, gut zu werden. Die Heiden felbft haben & 
erfannt. 

Der Menfh hat zwar ein ihm ins Herz gefchriebenes Geſch) 
und ein Gewiſſen (Röm. 2, 14, 15.), aber beides reichte nicht hu. 


an . 


*) Die Ausdrüde: „Der Menſch Hat ein ihm in's Herz gefchriebenes Gef" | 
und: „Das Geſetz ift dem Menſchen in das Herz gefchrieben” find fehr verfäicken | 
an Sinn und Bedeutung. Der legte ift, wern „das Gefeß” von dem Gefepe Wotied | 
verftanden wird, unwahr; der erfte fagt etwas Mahres aus, das aber felten gehörig ' 
erwogen, vielmehr gewöhnlich meit über feine natürliche und wahre Bedeutung nk 
gedehnt und zu hoch angefchlagen wird. Daß das Gefeh Gottes, wie es verbieik, 
neben dem Einen lebendigen Gott feine Götter zu haben, fein Bildniß nod) Gleichiß 
von ihm zu machen u. ſ. w., oder, wie es in den beiden Geboten, der Liebe Gotid 
über Alles und der Liebe des Nächften ald uns felbft, ftehet, der menfchlicyen eis 
eigen, eben wie Vernunft und Gewiffen zu den Wefen des Menſchen gehörig, hs 
angeboren, und alfo nur als der auögefprochene Wiederhall feiner eigenen innen 
feßgebung anzufehen fei, wäre eine Behauptung, der auch der ſchwächſte Schimmet 
der Wahrheit miangeln würde. So fagt auch der Apoftel: „Die Sünde erfannte ich 
nicht, ohne durch das Geſetz. Denn ich mußte nichts von der Quft, mo das Gel 
nicht hätte gefagt: Laß dic nicht gelüften.” (Möm. 7, 7.) Aber der Menfd ik nr 
gend ganz ohne Geſeß, wie er auch nirgend ganz ohne Bott, oder von feiner Gehue 
an ein theoretifcher Atheift ift. (Vergl. die in der Einl. $.1. aus Plutarch ange 

führte Stelle.) In der Stelle Röm. 2, 14. 15. fagt der Apoftel nicht: daß die Heb 
den, die das Geſeß nicht haben und on von Natur thun des Geſeßes Me 
n. ſ. w., fondern: daß Heiden, die von Ratur fein (gefchriebenes göttlichet) @e: 
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yım da die Menfchen fih von Gott und feinen Offenbarungen an 
e Stammväter des menfchlichen Geſchlechts entfernten, verloren fie 
MD die wahre Gefchichte des Menfchengefchlechts, und damit auch 
le Erfenntniß von der urfpünglichen Befchaffenheit des Menfchen und 
m der Sünde, ja fie verforen (wie die Gefchichte der gebildetften 
eiden, der Griechen und Römer, beweifet) den Unterfchied deſſen, 
as anftändig und ſchändlich it; Zrunfenheit, Hurerei, Zorn, Haß, 
tsche u. f. w. wurde bei ihnen für nichts Sündliches gehalten. Doc) 
eb noch ein dunkles Gefühl von der Sünde, wie fie Sünde ift, un. 
fg macht und Strafe verdient, bei ihnen, weswegen fie die Gottheit 
uch Opfer verföhnen zu müflen glaubten. Bei dem ijraelitifchen 
zolle allein ift duch Die Bibel die wahre Gefhichte der 
Renfchheit, und daduch auch Erfenntniß der urfprüngs 
Igen Beſchaffenheit des Menfhen und feines gegen wärs 
igen Verderbens, erhalten geblieben. — Jetzt ift bei vielen 
Benfhen die Erkenntniß der Wahrheit in diefem Stüd nod) völliger 
missen, als ehemals bei den Heiden; indem fie dafür halten, der 
Sich) fei, fo wie er ift, mit allen feinen ihn unfelig machenden Keis 
kefhaften und Begierden, mit feiner ganzen Sündlichkeit aus der 
head des Schöpfers gelommen; wastman Sünde nennt, fei nichts an- 
8, als nothmendige, dem Menfchen anerfchaffene Unvollkommenheit, 
Bungel an Einſicht, Fehler der Erziehung und politifcher Verfaffung 
w dergl. So zu denken gereicht aber weder Gott, noch den Mens 
ben zur Ehre; e8 zeigt, daB man Gott nicht fennt, und auch nichts, 





eßz Haben, doch thun das, was des Befepes (Forderung, Wille, Wert) ift, find 
Wapohl fie fein fchriftliches Geſetz haben, doch) ihnen ſelbſt ein Geſeß, und bemeifen, 
2 Gefeges Wert fei gefchricben in ihren Herzen. Mit den Worte feines Vaters 
% feiner Mutter, feines Priefters und Lehrers, mit dem Recht oder Unrecht, mit der 
itte oder ilnfitte feines Volkes wächft der Menſch auf; das bleibt in ihm mie ein 
iem eigenen Denken und lirtheilen vorgängiges Gottesgeſez, es wird das Norma- 
B, wornach fein Gewiſſen ihn richtet, und wie unrichtig und mangelhaft dies ihm 
m Renſchen in's Herz gefchriebene Geieg auch fein mag; fo fühlt er ſich doch aud) 
bon nach diefem Geſeze fündig, und hat eben auch um deswillen (in der Regel 
berell) in feiner Religion Opfer und Berfühnung. Dies Geſezß ift ein pofitives Ge- 
9; es if dem Menfhen nit don wegen feiner Menfchennatur eigen, es ift ihm 
vn Benichen in das Herz gefchrieben.. Denn außer der menſchlichen Gemeinfchaft 
wm erſten Odemzuge an ganz ſich felbft überlaffen, in der Wildniß unter den Zhie- 
aufwachfend, würde er eben fo menig ein Gefeg in feinem Serzen, als irgend 
we Idee von Bott in feiner Eeele haben; weder das Eine noch das Andere ift ihm 
Seberen, und daher ift dem Wilden in den Wüſten von Afrifa ein ganz anderes 
des in fein Herz geihrieben, ald dem Wilden in den Wäldern von Amerika. Hätte 
2 Singer Gottes jedem einzelnen Menfchen ein Gefep in fein Herz gefehricben, fo 
de es fein wie das Geſetz ift, das er in menfchlicher Sprache und Schrift den 
enfhen gegeben hat — daffelhe unter allen Bimmeläftrichen , bei allen Rationen 
b zu allen Zeiten. 
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weder von der Vortrefflichfeit weiß, die der Menſch urfprünglich hatte, 
noch von der, Die er jeßt erlangen fann, und es ift auf feine Weiſe 
der Wahrheit gemäß. Denn der Menſch, der fih von Leidenfchaffen 
und Begierden beherrfchen läßt, thut es gegen feine beſſere Exfeunt 
niß, gegen feine eigene Ueberzeugung ; "er fieht ein, daß das Gegen 
theil von feinem fchlechten Verhalten viel beffer und viel feliger ik 
An Einfiht mangelt es ihn nicht, aber es mangelt ihm an Krafk 
unter allen Umftänden und in allen Fällen des Lebens nicht nah U 
denfchaft und Luft, fondern nach der erfannten Wahrheit, nad Died 
Willen Gottes fi) zu verhalten. 

Den Zuftand und die Befchaffenheit des Menfchen, wie er ven 
Natur ift, beichreibt Paulus Nöm. 7, 7—24. 


8. 8, | 


Die heilige Schrift redet von dem natürlichen Berderbei: 

des Menfchen, fo daß fein Menfch ausgefhloffen bleibt, Ü 
fie ftellt dies DVerderben fehr groß vor. 1 
Röm. 8, 9—18. Kap. 7, 7—24. Mark. 7, 21—28. ' 













8.9. 4 
Durch das Gefeg, das Gott den Menſchen gab, kam erſt dü 
völlige Erfenntniß der Sünde, wie fie nämlich nicht bloß \ 
groben Ausbrüchen, in böfen Werken und Laftern fid) zeigt, fondern 
wie die Luft und Begierde ſchon Widerftreben gegen den Willen 
Gottes, Webertretung des Gebotes Gottes ift, und alfo nicht mw 
an und für fid) den Menfchen ſchon unfelig -macht, fondern aud «id 
Uebertretung eines Geſetzes Gottes ſtrafwürdig if. 

2 Mof. 20, I—17. Röm. 3, 20. Kap. 5, 13. 


Wie das Geſetz Gottes zu verftehen if, hat uns Jeſus Chriftat 
gelehrt. (Matth. 5, 17—48.) 
Sündlihkeit und Sinnlichkeit muß man nicht mit ee 
ander verwechſeln. Sinnlichkeit ift feine Unvollkommenbeih 
und an und für fi) (menn der Menſch finnfiche Neigungen und Trike : 
auf feine unrechtmäßige, dem Gefeße Gottes zuwider Taufende Beh 
befriedigt) feine Sündlichkeit. Sinnliche Neigungen und Tri i 
find nicht die im Geſetze Gottes verbotene Luft. 3. B. Es it tee ? 
Unvollkommenheit an dem Menſchen, daß er die Dinge um i— 
ber nicht anders, als duch das Mittel der Sinne wahrnehmen, : 
daß er nicht anders, als durd) Förperliche Augen und Ohren ſchen 
und hören kann; und die ſinnliche Luft, z. B. zu eſſen und zu teinkay 
ift feine fündliche Luft; die Befriedigung diefer Luft in Ordnung um 
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ABigfeit ift feine Sünde, aber die unordentliche, unmäßige, verbotene 
Rriedigung derfelben — Freſſen und Saufen — ift Sünde u. f. w. 
Die Sundlichfeit des Menfchen äußert ſich vornehmlich in 
ser doppelten Luft: in der Luft zum Stolze, zur Selbfterhebung, 
id in der Luft zur Rache; wovon jene gegen die Demuth, diefe 
egen die Liebe ifl. In der gänzlichen Befreiung von diefen beis 
® fündlichen, böfen Lüften, und in dem völligen Befig diefer beiden 
iseirefflichkeiten (wenn der Menſch fo fanftmüthig und demüthig ges 
erden ift, wie Jeſus Chriſtus war) befteht die wahre Heiligkeit. 


8. 10. 


Die Menfchen find an der Sündfichfeit und Sterblichkeit ihres 
Befens, infofern fie alfo (fündlich und fterblich) geboren werden, nicht 
ig; ja, es ift für fie, Da es Folge des übeln Verhaltens ihres 
vaters in der Prüfung ift, ein Unrehtleiden. Uber in 
Menſchen wird das natürliche Verderben durch eigene Schuld 
und vergrößert (Mark, 4, 18, 19.). Aus jenem (dem ange. 
Bam), wie aus diefem (dem felbft verfchuldeten) ift ihnen durch die 
fung, die durch Jeſus Chriſtus gefchehen ift, Grrettung bereitet. 
K Röm. 5, 15—19. 








* 


V. 


Das Weſentlichſte aus der Geſchichte der Anſtalt Sottes 
ar Seligkeit und Herrlichkeit der Menſchen durch Zeſus 
Chriſtus, bis auf die Geburt Jeſu. 


8.1. 


Gott, der es vorher wußte, daß die erſten Menfchen ſich durch 
Li des Satans zum Unglauben würden verführen faffen, und 
adurch ſelbſt und alle ihre Nachkommen ſündlich und fterblich werden, 
ich dieſes gefcheben, nicht nur weil er es mit Gerechtigkeit 
it verhindern konnte, fondern auch, weil er befchloffen hatte, 
uch einen Mittler, welchen er dem menſchlichen Gefchlechte geben 
te, aus dem Fall der Menfchen eine viel größere Seligfeit und 
esrlichkeit für fie und für die ganze vernünftige Schöpfung hervor» 
beingen, und feine Weisheit, Heiligfeit und Gerechtigkeit das 
sch herrlicher zu offenbaren, als es fonft hatte geichehen können. 
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8,2, 

Gleich den erften Menſchen offenbarte fi Gott; e 
erfchien ihnen, er redete mit ihnen, und aud noch nad ihrem Sal 
gab er ihnen die Verheißung, daß Einer aus den Nachlommen de 
Eva den Berführer und Feind der Menfchen, den Satan, beflegen 
und Das wieder gut machen werde, was durch feine Lügen und ih 
Unglauben verdorben war. 

1 Mof. 3, 15. Daß die erften Menfchen in diefer Verheißung ein Gött 
liches und Menfchliches erkannt, oder, daß fie diefelbe im Blid auf i 
Offenbarung Gottes im Kleifch verftanden haben, erhellet aus 1 Mof. 4,1. - 
Man fagt, diefes anzunehmen fei nicht nöthig ; deun mas Luther überfept ha 
„den Herrn“ 777° MN das könne überfeßt werden: mit Jehovah, mit Gel 
d. i. mit Gottes Hülfe. Aber 1) ob etwas fo oder fo überfeßt werden few 
daß es fi etwa mit viel Mühe und Zwang halten lüßt, das macht noch Te 
Meberfepgung und Erflärung zu einer guten; es muß dabei mehr beruft 
werden, als nur dieſes, ob cin Wort möglicher Weiſe diefe oder jene Bedeniag 


haben könne und hie und da wirklid habe. MN heift nicht immer mit; N 
häufiger ift e8 nota accusativi. 2) Die Nachricht — in der erften und 
ften Urfunde des Menſchengeſchlechts — daß die Mutter aller Lebendigen mi 
der Geburt des erften Kindes gefagt babe, fie habe mit Gott (dann " 
heißen: 72) oder mit Gottes Hülfe geboren, was nad ihr viele 
Mütter wärmer, berzliher, mit mehr Ausdrud von Freude und Danf 
haben, fällt doch als fehr arniſelig und überflüffig auf. 3) Eva fagt nidt, 


haben einen Sohn (72) oder einen Knaben (TON oder 93) geboren, meh m 
türlich gewefen wäre, und was fie hätte fagen Fönnen, wenn nichts Befondene 


gefagt fein follte; fie fagt, fie habe einen Mann (WR) geboren, und mit diefen 
Ausdrud hätte fie zwar wohl nur das Befchledht des Kindes haben andeuten wel 
fen, und infofern ift derfelbe nicht zu urgiren, aber dann würde fie gefogt fa 


ben: Ich Habe geboren MT), fie fagt aber: Ich Habe, ich habe erlangt 


befige (mm) (ME) den Wann, den Iehovah im Rücblick auf die hinfihtid 
der Zeit der Erfüllung nicht verftandene Verheißung. 


8.3. 

Bon den erften Menfhen erhielten ihre Kinder die Erfenzb 
niß Gottes und die Geſchichte des Paradiefes, und fo ging es for; 
duch mündlichen Unterricht wurde die Gefchichte des menſchs 
hen Gefchlehts, daß Gott ſich den Menfchen offenbaret, und daß u 
ihnen eine Verheißung gegeben habe, der Einen Generation von Ki 
andern überliefert. Diefe mündfiche Ueberlieferung wurde aber feh 
früh durch Zuſätze und Lücken gefälfht. Gleich in der erften Men 
fhenfamifie entftand eine Trennung, die in ihren Folgen von ge 
Ber Wichtigkeit war. Kain mußte die väterlihe Hütte und die & 
gend, wo die erften Menfchen wohnten, verlaffen und fich fern ve 
derfelben in einer andern Gegend anbauen. Bon ihm fonnten feü 
Kinder nie eine wahre Gefchichte vom Urfprunge der Menfchheit m 
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n dem Paradiefe und eine treue Weberlieferung der Worte Gottes 
alten; ee mußte fich als den Etammvater des Menſchengeſchlechts 
eben laſſen; die Seinen konnten nicht weiter zurüdgehen, als bie 
rihn — fle nannten fih Menfhenfinder. In den Hütten 
eths, wo die wahre Gefhichte der Menfchheit und des Paradieſes 
d eine treue Ueberlieferung der Worte und Etiftungen Gottes blieb, 
zfchte eine höhere Anficht von dem Menfchen, feinem Urfprunge und 
ver Beflimmung; es bich da: „Adam ift Gottes” (Luk. 3, 38.), 
Die Menſchen fühlten ſich göttlichen Geſchlechts, und fie nannten 
ı Kinder Gottes. ine geraume Zeit blieben die Sethiten 
d Rainiten fih fern; als fie fi) fanden, fennen lernten und 
sh Heirathen vereinigten, entftand eine Vermiſchung der Wahrheit 
d des Irrthums; der Einn und Wandel der feßten ging zu den 
ken über, — die Zurcht Gottes verlor fi) allmälig unter den Men⸗ 
m — je lünger, je völliger, — in Unglauben und Gottlofigfeit 
Bier tiefer verfinfend, wurden fie unverbefferlich, und Bott nahm fie 
—— die Sündfluth hinweg. Noah und feine Söhne 
hren Frauen wurden wunderbar erhalten, und fie erhielten dem 
Bafhengefchledhte nicht nur die Erfindungen, die Künfte und das 
Men der erften Welt vor der Fluth, fondern, was fehr viel wichtis 
EM, die Verheißung, das Opfer, die Feier des fiebenten Tages, 
Me und Gottesdienft, fowie die Geſchichte des Paradiefes und der 
welt; und gleich nad) der großen Fluth offenbarte fih Gott diefen 
um Stammvätern des menfchlichen Gefchlechts. 


1 Mof. 4, 1—16. Kap. 6. Kap. T. Kap. 8. Kap. d, 1—17. vergl. Jud. 
14. 15. 


Es gab aljo, mie die Geſchichte zeigt, nie eine fogenannte 
ttärlihe Religion; das Menſchengeſchlecht war nie feiner Epes 
letion allein überlaſſen, es befand fid) nie in der Notbwendigfeit, 
we Offenbarung, ohne Thatfachen, Erfahrungen, Zeugniß und Kunde 
r Gott, den Unbefannten, Unfichtbaren felbft zu finden, welches 
möglich gewefen wire. ”) 


*) Dies beftätigt der Apoftel, Röm. 1, 19. 20., wo er fagt, daß Gottes 
figtbares Wefen, feine ewige Kraft und Gottheit werde erfehen 
den Werten. Und weil man diejes an und für fi) nothwendtg bezweifeln, 
2 fegen müßte: das iſt (wenn die Idee von Bott dem Menfchen, der fie nicht 
Rh bat, nicht erft anders woher gegeben ift) unmöglich; fo ift er dem ſchon zu- 
gelommen in dem vorangeſchickten Sap: Gott hat es ihnen offenbaret; 
IR es möglih, nun giebt die Melt mit ihren Gotteswerten Belege zu der mit 
Vernunft und dem Gewiffen des Dienfchen übereinftimmenden alten, allgemeinen 
R, Sage und Kunde von Bott, was fie fonft nicht könnte. Wollte man aber 
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Die Wabrbeit iſt früher gemeien als der Irrthum, und lie 
glaube war der erite Abweg von der Wahrheit, der allem Aberglag 
ben weit vorherging. Der entichiedenjie, Alles leugnende Unglank 
that vor der Sindflutb, was der Aberglaube feitdem noch nie gethan 
bat: er loöſete alle Bande der Sittlichleit und Ordnung auf, lieh ur 
die eigene Luft und das Recht des Stärkern gelten, und erfüllte die 
Erde mit Frevel mörderifcher Gemwaltthaten und unreiner Gräuel.) 

Das hohe Alter der Menichen überhaupt, und der Stammpäle 
des Menfchengeichlechts insbeſondere, in den erften Jahrtauſenden ber 
Welt war, bei dem Mungel an Büchern und andern Hülfsmitteke, 
zur Erhaltung der Erkenntniß Gottes und der Wahrheit unter da 
Menfchen nothwendig, aber auch hinreichend. Jared z. B. wart 
Zeitgenofje aller Patriarchen vor der Sündfluth; er lebte 270 Jam: 
zugleih mit Adam und 366 Jahre zugleich mit Noah. Metkufe, 


bezweifeln, ob eine ſolche Offentarung Gottes jenials Statt gefunden habe, fo Ag’ 
dieſem Zweifel ſchon entgegengefommen durdy den vorangeſchickten Saß: daß TI 
weiß, dab Bott fei, ift offenbar unter ihnen, es ift etwas Allgemein 
Rotorifches, und doch ift Jeder ſich bewußt, daß er die Kunde und Aenntniß von &b. 
nicht durch Nachdenken und Epekulation gefunden habe, daß die Idee von Geu Wi; 
gegeben fei, daB er fie bei jeinem Eintritt in die Welt vorgefunden habe. 4 

der, in umgefehrter Ordnung: Dat man weiß, daß Gott fei, Bdfr; 
fenbar unter ihnen; die Kunde von Gott ift unter allen Nationen, ertic g 
allen Sprachen. Dies konnte nicht anders fein; nad) der einzigen wahren Urgeſchc 
des Menidiengeichlechts in der Bibel (der Paulus nicht widerfprechen will, und be 
er widerfpredyen würde, wenn er behauptete, daß ohne alle vorhergegangene Lffenim 
tung Bott durch Spekulationen, oder Syllogismen, oder Gefühl aus der Katz a 
kannt worden wäre, oder erkannt werden könnte), mußte es fo fein. Denn Geil 
bat es ihnen offenbaret (in jeiner urjprünglihen Cffenbarung an den efen ; 
Menfhen und an die Stammoväter des Menſchengeſchlechts nach der Sündfluth, De 
alle von Einem väterlichen Hauſe, Altar und Unterricht audgingen). Wenn die Rah 
richt don diefer Offenbarung auch gany verloren wäre, fo fönnte man doch ml 
zweifeln, daß fie urſprünglich Etatt gefunden habe, weil fie allein möglid made 
konnte, was fonft unmöglich geblieben wäre, und was doch nun, o Wunder! ii 
Tage in der Welt gejdichet, denn Gottes unfihtbares Wefen (und mel - 
auch nicht feine durdy die Welt verhüflte Gerechtigkeit und Heiligkeit, wenn glei oh 
nichts don dem im Worte geoffenbarten @eheimniffe feines Willens und Wohlgei⸗ 
lens von Ewigkeit her, doch) feine ewige Kraft und Gottheit wird erfr 
ben an den Merten, was ohne eine ſolche vorgängige, einer pofitiven Offebr 
rung entfchöpften Kunde von Gott ganz und ewig unmöglich wäre. 

*) Die Wahrheit war früher als der Irrthum; aber ſchon frühe map Dit 
Menge dic Wahrheit verlaifen haben und dem Irrtyum zugefallen fein; früße jü® 
muß ein alle Wahrheit verwerfender und verhöhnender Unglaube (bei der Kraft mb 
dein Leben der Menfchen der Urwelt nur fo viel frecher) Brofanität zur hertſhe⸗ 
den Dentungsart gemacht haben. Man erwäge die Predigt Henocd 8, des Gicheniit 
bon Adam — ebenjo bewunderungswürdig in Sinficht auf die Weite der Erteuuteih, 
als ſchrecklich in ihrer Rüge der Sünde feiner Mitwelt. 1 Mof. 5, 2124 q 
11,5. 6. Jud. 14. 15, 


En 


— 


ıd 
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1, der noch 243 Jahre mit Adam gelebt hatte, lebte noch 600 Sahre 
erh mit Noah. Nach der Sündfluth Ichte Noah noch. 350 Jahre 
d hat alſo noch 60 Fahre mit Abraham gelebt (1 Mof. 5.).*) 


8. 4. 


Als nach der Sündfluth die Erfenntniß und Furcht Gottes faſt 
ijlich unter den Menichen erlofchen, und beinahe das ganze menfch- 
be Geſchlecht in Aberglauben, in Gößen» und Bilderdienft verfun- 
ı war ), erwählte Gott den Abraham, der von allen Menfchen 
nt am höchften durch Glauben an feine Verheißungen ehrte, um 
w Rachlommenfchaft zu einem befondern Volke zu machen, bei 
fem Volle die Erkenntniß der Wahrheit zu erhalten, und aus dem- 
ben fi) eine königliche Priefterfchaft, — die allervortrefflich- - 
s Menfchen, die dereinft im Neiche Gottes zur Erfüllung alles Wil⸗ 


*) Die Jahre und Monate in den erften Kapiteln des erften Buchs Moſe find 
s ſolche Iahre und Monate, wie in der ganzen übrigen Bibel. Dies geht aus 
kmofaifchen Angaben felbft unbezweifelt gewiß hervor. Sagt man: Jahre bedeuten 
Monate; jo wird Alles lächerlih: Mahalaleel und Henoch 3. B., die im 6öſten 

jahre Söhne zeugten, müßten dann ald vierjährige Rinder Weiber genommen 
in Eoll dad Jahr nur aus drei Monaten beftanden haben, fo müßte Rahor ale 
Buabe von 6 Jahren ein Weib genommen haben (1 Mof. 11, 24.); und hätte 
we 4 Monate gebabt, fo wäre die Frage Abrahams, als eines Mannes von 25 
wen (l Moſ. 17, 17.), abgeichmadt u. f. w. 

2) Ohne Zweifel hat es von Roah bis Abraham einzelne Menfchen gegeben, 
denen die Anbetung Gottes im Beift und in der Wahrheit ſich fand, und die alfo 
ı Wefentlihe der Noahiſchen Religion für fich felbft feithielten und es in ihrem 
ren oder weiteren Kreiſe verbreiteten und fo lange fie konnten erhielten, von de: 
ı and aber, da fie mit der Kamilie Abrahams und mit dem bei ihm und feinem 
ſchlechte beginnenden Werke Bottes in keinem geſchichtlichen Verhältniß ftauden, in 

biblifhen Urkunden keine Radricht gegeben wird. Hiob und Melcijedet 
sen ald Beifpiele dienen. Edyon das hohe patrtarchalifche Alter des Erjten -- da 
nad feiner Leidens und Prüfungsgefchichte noch 140 Jahre lebte und dor derfel- 
ı fon Bater von zehn erwachjenen Kindern war, führt auf cine ſehr frühe vor- 
ſaiſche Zeit jeines lebens, was durdy feine uud feiner Freunde Unbetanntfchaft mit 
raham und dem Berhältnifie Botted zu Abraham, mit Mofes, mit Ifrael, mit dem 
eg — obwohl er den Schauplak der Iſraelitengeſchichte ſo nahe lebte — und 
4 viele Eigenthinnlichkeiten feines Buches (wenn er felbft es auch nicht gefchrieben 
t) noch verftärkt wird. Abrahams Verhältwip zu Melchiſedek gab eine natürliche 
tonlaffung, daB dieſes „Prieſters Bottes des Allerhöchſten“ in jenen frühen Zeiten 
Belt in der biblifhen Gefchichte erwähnt werde. (Der höheren Rothwendigfeit, 
ı feiner in dieſer Gefhichte und zwar gerade fo und nicht anders wie es geſchehen 
erwähnt werden mußte, die hier wicht entwickelt werden kann, nicht zu gedenken.) 
kann e8 aber mehr einzelne ähnliche, wenn gleich nicht fo ausgezeichnete, Men- 
u in jenem 3eitraume gegeben haben, von denen Manches ans der patriardhali- 
u Religion, da es ſich bei ihren Kindern und Enkeln nicht erhalten konnte, nach ˖ 
duch Mythen und Yabeln entitellt, in die Religionen und Sagen der Bölter 


gegangen ift 
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lens Gottes, zur Beförderung der möglichhöchſten Freide 

der ganzen vernünftigen Schöpfung gebraucht werden fin 

ten, zu bilden. Gott gab dem Abraham die Verheißung, daß dıra 

feinen Samen alle Geſchlechter der Erde ſollten geſegnet werden. 
1 Mof. 22, 18. vergl. Gal. 3, 16. 


Die Zerftreuung der Menfchen bei dem Zhurmban ze 
Babel, und die Zertheilung der Erde zu Pelegs Zeit, hunde 


Jahre nah der Sündfluth — Begebenbeiten, die das Eniftchen be ' 


fonderer Völker und Reihe zur Folge hatten — mußten nidt um 


dazu dienen, eine ſolche unbezähmbare Gottlofigkeit, mie fie vor da " 
Sündfluth Statt gefunden, bei den Menfchengefhlechte zu verhin⸗ 


dern, fondern auch darauf vorbereiten, daß Ein Volk aus der Maſe 


und Menge aller Menfchen und Bölfer herausgenommen werden und DE . 


Beſtimmung erhalten konnte, den ganzen Menfchengefchlechte Er 
fenntnig Gottes und der Wahrheit bis auf die fchidlichite Zeit all« 
gemeiner Mittbeilung zu bewahren. Verheißung und Glaube, We 
fonft in ſchwankende und faft leere Sage ausgeartet wären, fonnier 
dann in der nöthigen Beftimmtheit erhalten, und e8 konnte im Kık 
des erwählten und abgefonderten Volles auf den verheißenen dee 
der Welt immer mehr beichrend vorbereitet werden. 
I Mof. 11, 1—9. Kap. 10, 25. vergl. 5 Mof. 32, 8. 9. 


8.5. 
Gott bat das Iſraelitiſche Volk ermählet, nicht um de 
Bolfes, fondern um Ehrifti willen; d. h. um der Nusführung wilen 
des Geheimniſſes feines Willens und Wohlgefallens von Emigfeit her 


duch Jeſum Ehriftum, zur Erlöfung des Menfchengefchlechts von - 
Sünde und Tod, zur Zufammenfaffung aller Dinge unter Ein Ohr 


haupt, in Ein Königreich, und alfo zur Offenbarung feiner Heiligkeit, 
Ephef. 1 3—10. Röm. 9,4. 5. 


Bott hat das Sfraelitifche Volk erwählet, als es noch nicht 
war; in feinen Vätern und um der Näter willen. 


Die Frage: Warum gerade diefes Volk? gleichwiel ob befier oder 
fchlechter, als andere Völfer — wäre bei jedem andern Volle: Ar 
gypter, Affyrer, Griechen u. f. m. diefelbe geweſen; obgleich ſich nicht 
fügen Täßt, daß auch unter diefen Völkern, wenn fie wären ermähle 
worden, zu fein, was Iſrael war, die allervortrefflichften Menſchen ges 
lebt haben würden, wie fie (nach Gottes Präfcienz) von den Patriav 
hen an bis zu den Apofteln, unter diefem Volle wirklich gelebt haben. 
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Als Das Menſchengeſchlecht in den erften vierhundert Jahren nad) 
* Sindfluth fid) über die Erde verbreitet hatte, als ed durch vers 
biedene Sprache getrennt und in beiondere Reiche zertbeilt war, das 
bt der patriarchaliichen Religion bei demſelben faft erlofhen, und 
Ösen» und Teufeldienſt allgemein geworden, würde ohne göttliche 
iforge und Hülfe die Erfenntnig Gottes und der Wahrheit auf dem 
wge des Aberglaubens eben jo verloren gegangen fein, als fie vor 
e Sündflutb durch Unglauben vernichtet wurde. Mie denn die Ge 
ſichte zeigt, daß fein einziges Volt der Erde eine wahre Gefchichte 
6 Baradiefes, eine wahre Urgefchichte der Erde und der Menfchheit, 
we richtige Erfenntniß und Verehrung des Einen ewigen Gottes, und 
ex jo wenig eine lautere Ueberlieferung feiner Nerheißung behalten hat. 

Die uriprüngliche Verheißung Gottes im Paradiefe ließ auf eis 
u Meniheniohn warten, der des Menichengeichlehts Netter von 
ünde und Zod fein werde. Wo aber follte man ihn erwarten und 
den, wenn man ihn auf der ganzen Erde, bei jeden Volke, in jeder 
Ailie fuchen und erwarten fonnte? War cd Gottes Rathſchluß und 
Mag, einft in der Fülle feiner heiligen Liebe ſich felbft den Mens 
kn alio zu offenbaren, daß man fügen fönnte: Gott ift geof> 
zbaret im Fleiſche! fo mußte eben um dieſes Wllergrößeften 
Ken, was geichehen fonnte und was gedacht werden fann, Ein Ge 
lebt und Eine Familie fein, die beftinnmt war, daß es in ihrem 
fe und durch fie geſchehe, oder: die zum Organ und Mittel des 
itlihen und Menichlichen bei dieiem Göttlihen ud Ewis 
n beitimmt war. Wenn nun in Ddiefer unvergleihbar wichtigften 
ückſicht Cin Gefchleht unter den Menſchen erwäblt werden mußte, 
9 Gefchlecht aber nicht unter einem Göttern und Zeufeln dienenden 
olfe leben durfte, fo erforderte die große Sache Gottes fchon eben’ 
mit ein eignes Voll. Oder: das Volk, das Gott ermählete, mußte 
Wienige Voll fein, worin das Geſchlecht Ichte, woraus Ehriftus 
Mammen follte nach) dem Fleiſche; und da fein einziges Bolt 
f Erden war, worunter die Erkenntniß und Verehrung Gottes ſich 
halten hatte, oder ohne göttliche Dazwiſchenkunft fid hätte erhalten 
men, fo wählte Gott nicht fo fehr ein Volk, als einen einzelnen 
dann, und zwar diefen, als er noch feine Kinder hatte, um in defien 
ahlommenfchaft fich ein eigned Volk zum Werfzeug und Mittel der 
bfihten und der Dffenbarungen und Anftalten feiner Heiligfeit zu 
leben, und dieſes Volk vom erften Beginn an durch Worte und 
nten, durch Schickſale und Begebenheiten audzuzeichnen und von 
ı Heiden zu fondern. Dieſe Veitimmung bradyte e8 denn nothwens 
mit fi, Daß bei diefem Volfe Fein Götzen⸗ und Zeufeldienft ftatte 
den durfte, Das die Verabfcheuung diefes Dienſtes, daß die unge 
Reufen Schrift. Bd. VI. Verſuch einer Anleitung 26. 
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theilte Verehrung des Ginigen Gottes die Bedingung feiner X 
thümlichkeit, feiner Freiheit, feiner ganzen Glückſeligkeit war, un 
es die gefammte Wahrheit von Urbeginn ber erhalten 
fie mit allen Erweiterungen und VBermehrungen, die | 
‚ der Folge der Zeit durch göttlibe Offenbarungen, Anita 
und Thatfachen noch erhalten fonnte, dem Menfchengefchlechte 
Lichte auf Zuge der Jufunft bewahren mußte. 


8. 6. 


Abraham, der Stammvater des Volfs, unter welchem 
fih in feiner Heiligkeit offenbaren wollte, und aus welchem Chi 
heritanımen follte nach dem Fleiſch, und der Die Verheißung 
pfing, Daß der von Paradiefe ber erwartete Menſchenſohn, 
die Schlange befiegen werde, aus feiner Nachkommenſchaft als A 
hamsſohn, der Eegen aller Gefchlechter der Erde, herkommen 
mußte Mefopotamien, wo er wohnte, verlaffen und, von 
geleitet, nad Kanaan ziehen. Er erhält dort die Verbeißung, 
dies Land fein und feiner Nachkommen Eigenthum werden fol. 
er in dieſem Lande als Nomade und Fremdfing länger verweilt 
bauet er Altäre und verfündiget den Einen emigen Gott. 
Thenerung nöthigt ihn nach Aegypten zu ziehen. Dort bring 
ein widriges, aber in feinem Musgange ihn als einen unter dem € 
des Allmaͤchtigen ftebenden Mann auszeichnendes Ereigniß in Ver 
niffe mit dem König und mit den Vornehmſten des Reichs. Er 
von dort wieder zurück nah Kanaaı, mo er, nod) finderlos, die ! 
beißung erbielt, Daß feine Nachkommenſchaft fein ſolle unzählig, wi 
Sterne am Himmel, und zugleid eine Offenbarung, die ihm 
Schickſal derjelben in den erften vierhundert Jahren entbüllete. 
feinem hundertiten Lebensjahre wird- ihm der Sohn der Verheiß 
Iſaak, geboren, den er fpäterhin, der göttlichen Aufforderung ge 
fam, zu opfern bereit ift, mit der Juverfiht des Glaubens: | 
werde ihm denfelben, um der Verbeißung willen, aus den Tod 
bendig zurüd geben. Iſaak und fein Sohn Sufob erhielten 
Gott diefelbe Nerheißung, Die Abrahanı von Gott erhalten hatte. 
lebten in der Weile des Lebens Abrahams, als reiche und miäd 
Nontadenfürften bins und herziehend in Kanaan, bis der Letzte 
feinen zwölf Söhnen nad) Aegypten 309. 

1 Mof. 12. Kap. 13, 14-18. Kap. 15, 5. 6. 13—16. Kap. 21, 38 

Kap. 22, 1—19. Kap. 26, 1—5. Kap. 28, 10-14. 

Die große Sache Gottes füngt fo Mein, fo unfcheinbar, fo 
tifular wie möglid) an, bei einem einzelnen noch finderlofen Ma 
aber vom erfien Worte und Beginne an ift das Größefte und 
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gmeinfte: Segen aller Geſchlechter der Erde, ihr Zweck 
md Ziel. 
em gemäß beginnet fie nicht in irgend einem unbefannten 
Binfel der Erde, in tiefiter Verborgenheit; fie wird vielmehr, von 
wem erften Beginne an, gleich zur Kunde und Kenntniß der berühm⸗ 
ken und gebildetften, aber auch am tiefiten in Götzen- und Dämos 
vendienft verfunfenen Völker jener Zeit gebracht, und auf den Schaus 
plab geftellt, auf den in den eriten Jahrtauſenden nady der Sündfluth 
Die Augen der Welt am meiſten gerichtet waren, und von wo aus die 
Rande von ihr auf mannichfaltigen Wegen zu entfernteren Ländern 
uud Bölfern gelangen fonnte. Aegypten war feiner Kultur, Kunft 
uud Wiſſenſchaft, und nicht weniger feiner Götterdienfte wegen, vor 
Ländern berühmt, und die Phönicier, die erftien Seefahrer 
es alten Welt, braten ihre Kolonien und ihre Götter und Kabeln 
w.alen Bölfern. PBaläftina, das man den Mittelpunkt der alten 
ft nennen fann, war in feiner Lage vor allen Ländern der Erde 
Zu geeignet, der Schauplag defien zu fein, was zur Stenntniß der 
Welt kommen, das ganze Menfchengefchlecht interefficen, die 
it erleuchten und befeligen follte. In feinem andern Lande 
in den früheren Zeiten der Welt das ifraelitifche Volk beffer mit 
größeren und gebildeteren Nationen in Verhältniß fommen Füns 
‚ als in diefem; wie fi) denn auch fpäterhin das Evangelium 
feinem Lande aus leichter und befier über die Erde hätte verbreis 
Mn können, als aus dieſem Lande, 
Und nicht allein wird die große Sache Gottes fo geleitet, daß 
ih beim erſten gefchichtlichen Entjtchen derfelben die Aegypter und 
& phöuiciihen Völlerſchaften von den erften einzelnen Perfonen und 
Isa der einen erſten, durch ihre Fremdlingſchaft, ihren Reichthum, ihre 
Vecht, Religion und Lebensweife ausgezeichneten Familie, womit fie 
egann, Notiz nehmen und Kenntniß und Sage erhalten mußten — 
Bett ſelbſt lehrt gleich) den Abraham fein fo unfcheinbar beginnendes 
Bert kennen als das Werk des lebendigen allmädtigen 
Bottes, der über alle Völker und Länder waltet, und dem die Zus 
wie die Gegenmart ift, da er daſſelbe dem Patriarchen in feinem 
kindlichen Berhäftnifie und zerftöxenden Gegenfaß zu jenen berühm- 
ken, mächtigen, abgöttifchen Nationen zeigt, worin es diefen zum Ge⸗ 
kiht und Verderben gereichen werde, indem er ihm offenbaret, daß 
Feine Nachlommenfchaft fi im fremden Lande theils im Zuftande der 
Bremdlingfchaft, theils im Zuftande der Knechtſchaft vierhundert Jahre 
lang”) befinden werde, dann aber von ihm, dem Ewigen felbft, der 


2) 1 Moſ. 15, 18. beziehen fi) die 400 Jahre nit auf die dort zulegt ge- 
wen Dienfibarkleit, fondern auf die zuerft genannte Fremdlingſchaft, von 
6* 
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alsdann über die unverbefferlihen fanaanitifhen Völker ein firafe 
und vertilgended Verderben bringen werde, crrettet, zum Beſiß 
Landes der vertriebenen und verrilgten Völfer gelangen folle. 
Was die Batriarchen betrifft, ihren Glauben und Glaube 
wandel, ihre Erkenntniß Gottes und göttlicer Dinge, ihr Verſte 
der göttlichen Verbeißung u. ſ. w, jebe man Hebr. 11,8—16. (&e 
Erklärung des eliten Kapitels des Briefes an die Hebr. Bremen 18 
S. 77 — 88. oder Menken Schriften Bd. II. ©. 343 — 354.) 


8.7. 

Jakob, den Gott Iſrael nannte, zog mit feiner ganzen ' 
milie nah Aegypten, wo fein, von ihm todt geglaubter, S 
Joſeph fhon eine Reihe von Jahren unter dem damaligen Phe 
die höchſte Würde Des Neichs beffeidet hatte, und auf deflen Ben 
dung der Abrahamsfamilie da8 Land Gofen von dem Könige g 
ben wurde. Jakob ftarb in Aegypten, wurde aber, wie er es, 
feinen Glauben an Gottes Berbeißung und an den Fortgı 
und die Vollendung des mit Abrabam begonnenen Ber 
Gottes zum bezeugen, von feinem Sohne Joſeph verlangt hatte, 
Kanaan begraben, auf eine Weile, die fomohl in Aegypten 
in Sanaan großes Aufichen erregen, auf das Eigenthümfiche und 
terfcheidende der Religion und des Glaubens diefer Fremdfinge 
neuem die Aufmerkſamkeit richten, und befonders in Kanaan alle 
innerungen an den Aufentbalt und das Umherziehen Der drei 
triarhen in dieſem Lande wieder wecken mußte. Bor feinem 4 
ſprach Jakob Weiffagungen über feine zwölf Söhne, als die yı 
Stammpäter Siraeld, worin er den Stamm Juda als denjen 
bezeichnete, aus den einft der verbeißene Menſchen⸗ und Ab 
Dumsfobn, der Eegen aller Geſchlechter der Erde, als der $i 
und Held, dem die Völker anbangen werden, herfem 
folle. — Auch Joſeph ftarb in Aegypten, mit der gemifien Zuver 
Des Glaubens, daß Abrahams Nachkommenſchaft zum Beſitz des $ 
des Kanaan gelangen und von Gott wieder dahin werde zurädgef 





der, ohne nähere Zeitbeſtimmung, gefagt wird, daß fie mit Zwang zum Dienen ı 
berfnüpft fein. Diefe Fremdlingſchaft des Samens Abrahams nahm mit de 
burt Iſaals ihren Anfang und endete mit der Beſitznahme des Landes Kanaan. | 
2 Moſ. 12, 40. 41. (wie auch Gal. 3, 16. 17.) 430 Jahre genannt werden, fo 
den die 30 Jahre vor der Geburt Iſaaks, da mit der Berufung Abrahams m 
Verheißung von Chrifto das Merk Botte mit Ifrael eigentlich begann, hinzuge 
Bei den ungefähr 450 Inhren Xp. Geſch. 18, 19. 20. werden zu den 400 I 
bon der Geburt Iſaaks bis zum Auszug aus Megypien die 40 Jahre des Aufen 
in der Wüſte und die Jahre bis zur beendigten Wustheilung des eroberten Land 
Verheißung hinzugezäplt. 
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werden; weshalb er von feinen Brüdern einen Eid nahm, daß ſte 
kim Auszuge aus Aegypten feine Gebeine nad Kanaan mitnehmen 
weiten. ”) 
1 Mof. 37 fl. Rap. 46. Rap. 49, 10. Kap. 50, 1—14. 24—26. 

Man bemerfe und bewundere, wie ftill und aroß die Geſchichte 
fertgeleitet wird; ftill und groß, wie nur die Hand des lebendigen und 
elmächtigen Gottes eine Geſchichte feiten kann. Joſeph wird als ein 
werfaufter Sklave nad) Aegypten gebracht, kommt dort um feiner Bots 
keifucht willen in's Gefüngniß, deutet zwei mitgefungenen Pedienten 
des Königs ihre Träume, und wie er, der Fremdling, der weder den 
Meig, noch den Hof, noch die Geſchichte dieſer Männer und ihre 
Berbindungen u. f. w. kennt, die Träume gedeutet bat, fo erfolgt es. 
Dies giebt Veranlaffung, daß Joſeph zwei Jahre nachber zu dem Phas 
ww gerufen wird, ibm zwei Träume, die ihm in Finer Nacht ges 
amt haben, zu deuten. Er thut es. Und wie? Co, wie c6 obne 
Npefiche Dffenbarung unmöglih war: Er verfündiget fieben Jahre 
her Fruchtbarkeit und fieben Jahre des Mangels und Hungers, 
Lande, deffen Fruchtbarkeit oder Unfruchtbarfeit größtentheils 
dem Austreten des Nils abhängt, von dem menſchlicher Weife 
nichts zu erwarten ftand, was die Beobachtung und Erfahrung 
‚Zeiten wider ſich hatte, daß diefes Austreten fichen Jahre nach 
der in beifpiellofer Befruchtung des Landes erfolgen und dann 
fieben Jahre eben fo faft heilpiellos, dem Kunde den Untere 
Weg drohend, ganz unterbfeiben werde. Was eben fo wunderbar ift: 
 Bharao glaubt dem Fremdling nnd Gefungenen, billigt feine Bors 
uge, führt, dieſen zufolge, eine andere Adminiſtration, ein neues 
Smanzfoftem ein und erhebt den weillagenden Fremdling zur höchften 
Dirde und Macht. Dabei bleibt der Mittelpunkt der ganzen auf 
Mehr als Ein Land und auf fo viele Millionen Menihen Bezug has 
Inden Begebenbeit ein verhülltes Gebeimniß: Iſrael, und in und 
wi Iſrael Gottes Werk, mit Abraham angefangen zum 
Minftigen und ewigen Segen aller Geſchlechter der Erde, 
Bi Gott fich in der Offenbarung, die cr dem Abraham gab, die 
Gedichte feiner Nachkommen in Ten erften vierbundert Jahren ents 
hällend, und ein (Bericht über die Hegypter und Kanaaniter ausipres 
Gend, das nad) vierhundert Jahren an ihnen vollzogen werden follte, 












*) Die ganze Familie Abrahams, als fie in Acgnpten kam, war 70 Seelen 
Mut: 1 Mof. 416, 26. 27. 5 Mof. 10, 22. Wenn Etephanus oder Lukas, Apoft. 
Geld. 7, 14., ihre Anzahl auf 75 angiebt, fo liegen bei diejer Angabe jene mofai« 
(hen Stellen nach der alerandrinifchen Weberfegung zu Grunde, die Ephraim's und 
VNenafſes Kinder und Enkel hinzugezählt hat. Der bebräifhe Text, der famatita- 
de Pentateuch und auch Joſephus haben die Zahl 70. 


5 Ray. V. 


als den Gott offenbarte, der über Länder und Nationen waltet; fs 
offenbarte er fich hier al8 den Gott, der über die Natur, über Fruthl⸗ 
barkeit und Unfruchtbarkeit, Weberfluß und Theurung, und über ak 
fogenannte zufällige Dinge im menſchlichen Leben feine herrſchende 
Hand hält. Denn von wie vielen Zufälligfeiten hing Joſephs Gchd 
hung zur höchften Würde, die Erfüllung feiner Deutung der Zrüum, 
ſowohl der beiden Gefangenen, als aud des Könige, ab, uf. W 
(Bergt. Pi. 105, 1— 22.) 


8. 8. 


Iſraels Glückſeligkeit reizte bald die Eiferfucht und Habfukt 
der Aegypter. Einer der Pharaonen, vergefiend, was Joſeph den 
Lande gewefen war, faßte Anfchläge der Bosheit gegen daſſelbe, die 
je länger, je tyrannifcher und unmenfchlicher ausgeführt wurden, um), 
zufolge des Befehls, alle ifraelitifhe Knaben zu tödten, erft mit dee 
gänzlihen Bertilgung defielben endigen follten, Zu der Zeit we. 
Mofes geboren. Mit großer Gefahr beim Leben erhalten, in fein 
Kindheit und Jugend ifraelitifh erzogen und in ifraelitie 
her Gotteserfenntniß unterwiefen, ald er erwachlen mg. 
von der Tochter des Pharao an Sohnes Statt angenommen und ca 
den Hof gebracht, wurde er wohl damals ſchon eine Urfache, daß du 
Berfolgung in Betreff der eben gebornen ifraelitifchen Knaben ft. 
mehr in ihrer erften Schärfe und Strenge fortgefept wurde. Alte, 
vierzig Sabre alt, fich genöthigt ſah, Aegypten zu verlaffen, ‚begab er 
fih zu einem verwandten Volksſtamme, den auch von Abraham abe 
fiammenden Midianitern, wo cr bei dem Prieſter Jethro, feinen 
Schwiegervater, vierzig Jahre verweilte. Weidend am Horeb, & 
nem Theile des Gebirges Sinai, erhielt er dort die Offenbar 
Gottes, der fih ihm kund that als den Ewigen, der nun in dei 
Erlöfung Ifraels aus Aegypten und in der Einführung defielbes 
in Kanaan, und in dem Berbältniffe, worin er mitder 
erretteten Sfraeliten treten wolle, in Bezug auf die den 
Abraham, Iſaak und Jakob gegebenen Verheißunger 
und auf das mit ihnen angefangene Werk fich erweiin 
werde ald den, der zu allen Zeiten es fein werde, der fein Wei 
erfüllt und fein Werk vollendet, und daß er in diefem Bezug um 
Verftande, im Blick auf feine Verbeißung und fein Berl 
und auf die fortgehende Erfüllung und Vollendung derfelben, genamt 
fein wolle: Jehovah, der Gott Abrahams, Iſaaks und Mm 
kobs. Zugleich erhielt er den Auftrag, nad Aegypten zurückzulch⸗ 
ven und, al8 von Gott gefendet, von dem Pharao die Freilaffung 
Iſraels, ald eines Volkes Gottes, zu verlangen; doch werde, wie du 


Das Weſentlichſte aus der Geſchichte der Anftalt Gottes ıc. 87 


pttlihe Rede ihm im Voraus anzeigte, die unbeugfame Härte dieſes 
Rönigs erft nach vielen, großen und fchredlihen Wundern und Pla- 
gen das geqnälte Volk zieben lafien. Dem erhaltenen Befchle gebors 
ſan, fehrt Moſes nach Aegypten zurüd und begiebt ſich mit feinem 
Vender Aaron zu Pharao. Der Antrag: So fagt Jehovah, der 
Gott Iſraels: Laß mein Volk ziehen! und die Antwort des abgöttis 
en Zyrannen, voll Hohn und Grimm: Wer ift Schovah, deſſen 
Gtinme ich hören müßte, und Ifrael ziehen laſſen? Ich weiß nichts 
von Jehovah, will audy Iſrael nicht laſſen zieben, ftellt die unvers 
Beihlihhe Wundergeſchichte voll Heiligfeit und Herrlichkeit, voll errets 
ſender Erbarmung und vertilgender Rache, die da geicheben foll, und 
were fi) der Ewige und Allmächtige zum erften Mal als in Bers 
hältniß zu einem vor Jahrhunderten ausgefprochenen Worte der 
derheiß ung und mit Einem einzelnen Manne begonnenen Werke in 
dam Maße, wie bis dahin nie Menfchen und Bölfern, erweifen will, 
Wh Anfangs fo, dag Allen fund werden muß, es handle fi in ihr 
wm nichts anderes, ald darum: ob der ifraclitiichen Geſchichte und 
Miion wahrhaftig ein Göttlihes — Gottes Offenbarung und Ges 
Meſchaft — zu Grunde liege, oder nicht? Gin Wunder folgt dem 
ern, eine Plage der andern; das Eine noch größer ald das Ans 
bare, die eine fchredlicher al die andere, in einer Größe und Macht, 
Seite und Allgemeinheit, und doc) mit einer Rüdfiht und Schonung 
u Betreff Iſraels und des Landes Gofen, und fo auf Mofes’ Wort 
Immend, auf fein Gebot weichend, daß nur ein foldyes, von den Kräfs 
im der Finfterniß getäuichtes und gehaltenes "Gemütb, wie das dieſes 
mmenfchlichen Königs, ſich fo lange weigern fonnte, die Stimme des 
mächtigen in diefen Wundern zu vernehmen und feinem Willen fich 
in fügen. Bon Zodesangft gedrängt, treiben endlid Die Aegypter 
kb Ifrael zum Auszuge aus dem Lande feiner Dienftbarfeit 
w Dual. 
2 Mof. Kap. 1—12. 

Pie in dem ganzen Leben Mofes’, fu zeigt ſich aud) befonders 
a dem Umſtande defielben Gottes Rath und Hand, daß feine Muts 
ir Jochebed feine Amme werden, daß er ihr zurüdgegeben werden 
md in dem väterlichen Haufe bleiben mußte, bis er erwachſen war; 
Ko die Erkenntniß Gottes, die göttliche Verheißung, die Geſchichte 
ker Batriarchen, die wahre Geſchichte des Menfchengefchledhtes bis zum 
Seradiefe, an den Hof mitnahm, und als Licht und Necht zu aller 
veltlichen Wiſſenſchaft und ägyptiſchen Weisheit mitbrachte (2 Moſ. 
, 9, 10.). Sonft wäre ihm fein folder Glaube und feine fo beilige 
Beiunung möglic) gewefen, als die Schrift von ihm bezeuget (Hebr. 
1, 24 —27. Apoſt. Geld. 7, 22.). 
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Der dem Mofes am Horeb Erfcheinende wird genannt 
Engel des Jehovah; aber er nannte fih auch Jehovah ſel 
Er ift in der Wunderwolle hernach Iſraels Führer. Don ihm 
zeuget Jehovah, daß fein Name oder fein Angeficht, d. i 
felbft, fei in diefem Engel Jehovah's, der auch ſelbſt 
hovah if. So wurde das Geheimniß des Vaters, die Eık 
niß von dem eingebornen, eignen und ewigen Sohne und Ebenl 
Gottes, und daß diefer felbft und fein Anderer der verheißene 9 
fhenfohn und Abrahamsfohn fei, der die Erlöfung der Welt von 
Finfterniß und dem Tode vollbringen werde, zwar verhüllt, aber 
unverfennbar fo angedeutet, daß fie nicht allein von den Erlen 
ren wahrgenommen werden, fondern zur Wahrnehmung und Erke 
niß Iſraels überhaupt gelangen mußte. (Bergl. 2 Mof. 3, 1-6, 
Kap. 14, 19. 24. 26. Kap. 23, 20.21. Kap. 33, 14. 15.) 

War der göttlihe Name Jehovah auch fchon früherhi 
den Patriarchen in Gebrauch, fo erhielt er doch jegt eine Beſtimn 
und Bedeutung, die er früher nicht hatte und nicht haben fonnte 
wurde der unendlichen Allgemeinheit der Bedeutung und Anwen 
entnommen und durch eine eigene göttlihe Erklärung zur Beze 
nung Eines gewiffen Berhältniffes verordnet: follte 
fonnte fünftigbin nur in Bezug auf Eine Geſchichte, auf Eine 
beißung, auf Ein Werk Gotted gebraucht werden, wo die Erfen 
und die Nede war von dem Heiligen in Ifrael und dem W 
feiner Heiligkeit, das er mit Abraham, Iſaak und Ja 
zum Gegen und Seil ler begonnen batte. In Ddiefem Verf 
und Berhältniffe hatten die Batriarchen diefen Namen nicht verſta 
und nicht verftehen fönnen. (Vergl. 2 Mof. 6, 2. 8.) 


Um Iſraels willen geſchahen die Wunder und Plagen in U 
ten, Iſraels Befreiung follte dadurch bewirkt werden; fo mußl 
jelbft denn davon nicht getroffen werden: und es blieb aud) unte 
fen verfchont, unberührt von allen, Indem fi) der Jehovah Sf 
in Diefer Zheilnahme an Sfrael, in diefem Schuß über daffelde 
den Gott Iſraels zeigte, offenbarte er ſich zugleich in der M 
Größe, Weite und Mannichfaltigfeit diefer Plagen, die er über 
große und mächtige Aegypten kommen Tieß, als den Gott derg 
zen Natur, der über Licht und Finfterniß, Himmel und Erde, 
und Waſſer, Menfhen und Thiere u. f. w. allmächtig gebietet 
unbeſchränkt wirkt. Man bedenfe den Eindrud, den diefe Geſt 
in ihrem allmälig fteigenden Gange, bis zur Vollendung, auf dat 
müth der Aegypter, und mehr noch der Ifraeliten machen mußte 
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un, nach allem, mas fchon geichehen war, das Sterben alles Erſt⸗ 

gbernen in der bevorftebenden Nadıt von Mofed verfündigt wird, von 

ya Iſrael aber öffentlich und auffallend Zurüftungen zur froben und 

heiligen Paſſahmahlzeit getroffen werden, das Blut des geichlachteten 

kanmes au die Pioften der Thüren geftrichen, und dabei jedem, der 

nd Zweck und Bedeutung fragt, feine andere Antwort gegeben wird, 

8 der Inhalt des göttlichen Ausſpruchs: Jehovah merde in diefer 

Raht durch Aegyptenland geben und alle Erftachurt ſchlagen, beide, 

mier Menſchen und Vieh, und werde feine Strafe beweilen an allen 

Gittern der Aegypter; das Blut aber fei dem Berderbensengel zum 

Shen gegeben, daß er vor Iſraels Häufern vorübergehe (2 Moſ. 12, 

2. 13.). Und nun der Erfolg: Zur Mitternacht fchlug Jehovah 

Ue Eritgeburt in Negyptenland, von dem erften Sohn Pharao's an, 

ke auf feinem Stuhl faß, bis auf den erften Sohn des Gefungenen 

m Gefängniß, und alle Erftgeburt des Viehes. Da ftand Pharao 

und alle feine Knechte in derfelben Nacht, und alle Aegypter, und 

we ein großes Gefchrei in Aegypten, denn es war fein Haus, da 

ein Todter innen wäre (B5. 29. 30.). Man fann feine Bege⸗ 
Imbeit und feine Thatfache und Wirkung denken, die mehr dazu hätte 

peignet fein fönnen, gegenüber den Göttern und Dämonen, denen die 
beiden dienten, oder ihrem Naturdienfte entgegen, die Ucherzeugung 
wu dem Dafein eined lebendigen, allmächtigen Gottes und feines Vers 

Witnifies zu der Geſchichte und Religion Iſraels unauslöſchlich tief zu 

Finden, als diefe. (Bergl. 2 Mof. 7, 4.5. Kap. 12, 12.) Bei 
dem Paſſah erwäge man das Enmbolifche und Belehrende der gans 

ja göttlichen Anordnung. 





Als eine Familie, 70 Seelen ſtark (die Frauen nicht mitger 
Alt), zog Abrabams Nachkommenſchaft nad) Acgppten, und nad eis 
wm zweihundertjährigen Aufenthalt verließ fie dich Land ihrer Dienft- 
barkeit und Dranginf als ein Volk, das 603,350 waffenfähige Mäns 
wer zählte, mit Ausjchluß des ganzen Stammes Levi, der nicht mits 
wählt wurde (4 Mof. 1, 45 — 47.). 


8.9. 

Die göttliche Berheißung an Abraham, daß er durch Iſaal, den 
er durch Das Wort Gottes mie aus dem Tode erhalten hatte, zum 
Belfe werden folle, und daß Gott nach vierbundert Jahren das als— 
kan dienftbare und bedrängte Volk feiner Nachfommen befreien und 
eetten wolle, war nun, wie unmöglich ihre Erfüllung gefchienen 
hatte, durch Wunder des allmächtigen Gottes erfüllt. Da das Hirs 
kmpolt Iſrael ein wehrlofes, des Krieges ganz unfundiges Volk war, 
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ſo war zur Erfüllung der andern Verheißung: daß es zum Be 
ſitz des Landes Kanaan gelangen ſolle, in der menſchlichen A 
ſicht und Beurtheilung der Dinge nicht nur nicht der mindeſte Anſche 
vorhanden, ſondern es ſchien ſich Alles fo zur Vereitelung dieſer & 
füllung zu vereinigen, daß der Augenblick der Befreiung des Bolk 
der Anfang feines fchnellen Untergangs fcheinen konnte. Kaum hatt 
ed Aegypten verlaffen und, dem göttlichen Befehle gemäß, geleitet ven 
dem Engel Zehovah, der feine waltende Gegenwart über Iſrael bei 
Tages in einer fchattenden Wolfenfäule und des Nachts in einer 
leuchtenden Feuerfäule fund that, dem Anfcheine nad) unklug und 
in Verwirrung, den Weg zu der arabifhen Büfte eingelhle 
gen, wo es nad) menfchlihem Urtheil bald verſchmachten und umlen 
men mußte, als e8, eben am Ufer des rothen Meeres lagern, 
fid) von Pharao mit einem großen Heere verfolgt, und alfo, dad, 
wehrlos, fich nicht vertheidigen fonnte, von dem Untergange im Dies 
und von dem Tode unter dem Schwerte des Feindes bedrohet fe. 
In diefer entfeglichen Lage, worin in ſolchem Maße vielleicht nie da 
ganzes Volt mit Weibern und Kindern und aller feiner Habe ſich ie 
funden bat, trat diefelbe Gottesfraft, die, in unverfennbarem Verbilb 
niß zu Iſrael, Aegypten fchon mit fo vielen Wundern und Plages 
bis zum Tode aller Erftgeburt im ganzen Lande gefchlagen hatte, wis 
der — als babe ihrer Rache und ihrer Errettung noch die Volle 
dung gefehlt, herrlich hervor, das ganze ägyptiſche Heer in demſelbe 
Meere vernichtend, das fie vor Iſrael getheilt hatte, daß es tod 
hindurch gezogen war. 

So war nun Ifrael Gottes Volk, d. 5. das Bolt, das Gt 
in Kraft und Folge feiner Verheißung an Abraham, Afaal 
und Jakob aus der Knechtſchaft und dem Elende errettet und. je 
fich felbft in ein Verhäftniß geftellt hatte, worin fein anderes Bol 
mit ihm fand, und durch welches er nun das, was er mit den Pr 
triarchen begonnen, durch alle Hinderniffe und alle Zeiten zum Gegen 
allee Gefchlechter der Erde fortführen werde. Darum bieß es nz 
auch alſobald: Jehovah wird Löniglich regieren immer und ewig 
(2 Mof. 15, 18.) lm dies Verhaͤltniß fefter zu beftimmen, es md 
auffallender und befefigender zu machen und die Abfichten feiner Weit 
beit und Liebe zum Heil der ganzen Menschheit fo viel fidyerer da⸗ 
duch zu erreichen, gab Gott num auch, noch in demfelben Jahre deb 
Auszugs aus Aegypten, als König Ifraels, Iſrael das Gefeg md 
eine ganz und durchaus auf Gottes Geſetz ſowohl, als audy auf dei 
Verhaͤltniß, worin er fort und fort mit demfelben flehen wollte, 
gründete bürgerliche und kirchlihe VBerfaffung. (Davon in IM 
folgenden 88.) 
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Auch in der Wüfte war nun Iſraels Geſchichte, wie fie es 
om erſten Urfprunge an geweien war, eine Gottes» und Wun— 
ergefhichte, d. h. eine folhe, worin der Emige und Allmächtige 
weh Worte und Thaten und mancherlei Erweiſungen feines Lebens, 
ine Macht, feiner Liebe, gemäß dem Namen Jehovah, in dem 
Beauge und Berftande, worin ex felbft fich denfelben beigelegt hatte, 
eine fonft unerlannte und unerfennbare Heiligfeit offenbarend, fich 
md that, und worin alfo nicht, wie in andern Gefchichten, menſch⸗ 
he Schickſale und Begebenheiten, menfchlihe Gefinnungen, Worte 
ad Thaten u. f. w., in Verbindung mit einer göttlichen Vorfehung, 
ve fie fich zu allen Zeiten, in allen Ländern, unter allen Bölfern 
meist bat; fondern Gott, und das, was Gott als der Heilige in 
Neael getban hat, dem eigentlichen Inhalt ausmacht. Gott gab Iſ⸗ 
2 vierzig Jahre Hindurd) in der Wüfte Brot vom Himmel, und wo 
Hin der Wüſte an Waſſer fehlte, Waſſer aus den Felfen. Zwar 
wfändigte fi das Voll zum Tode, fi) ein Gottesbild machend, 
Men nad) Sleifchipeifen, zurüctverlangend nad) Aegypten, und murs 
Mb und tobend, im Unglauben verzagt, auf die falſche Kunde von 
we Macht der Stananniter und der Unübermwindlichkeit ihres unwirth⸗ 
wer Landes; aber felbft das nicht abzubittende vertilgende Gericht 
Wer Miſſethat ftrablte größeren Glanz der Herrlichkeit und Heilig» 
Gottes über Iſraels Geſchichte. Denn, ſchon an der Grenze feis 
ws Erbes, Das es jept einnehmen follte, wurde e8 nun den ganzen 
Reg, den es zurücgelegt hatte, bis zum Schilfineer und bis zum 
Sinai wieder zurüdgeleitet, und mußte nun, unter täglichen Wundern 
Bottes, noch achtunddreißig Jahre in der Wüfte wallen, bis, mit 
Kesnahıme von Sofua und Safeb, alle, die Aegypten zwanzig Jahre 
Mt und darüber verlaffen hatten, in der Wüſte geftorben waren, und 
ia neues Geſchlecht aufgewachſen war. Dem gab Gott Sieg, und 
nit der Ueberwindung der Könige Sihon und Og, die fid) dem 
Inge Iſraels widerfeßten, und mit der Einnabme ihres Landes, das 
ke Stämme Ruben, Gad und Manaſſe, unter der Verpflichtung, den 
Kaupf gegen die Kanaaniter erſt mit ihren Brüdern auszukimpfen, 
efelten, wurde noch bei Mofes Leben mit der Beſitznahme des 
derheißenen Erbes Iſraels der Anfang gemucht, die weitere 
diſtung des Volkes aber über den Jordan, zur Eroberung des gans 
Fu Kanaans, auf Gottes Befehl dem Joſua übertragen. 

2 Mof 13, 17—22. Kap. 14-17, 1--7. Kap. 32. 4 Mof. 11. Kap. 

14, 1-38. Kap. 21, 21-35. Kup. 32. 5 Mof. 31, 1-8. 

Daß ein gunzes Volk, das feine Weiber und Kinder, fein Vieh 
w alles, was e8 hatte, mit ſich führte, den Weg in die Wüfte 
eiſchlug, mußte als Zeichen der äußerften Verwirrung, die feiner bes 
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Der dem Mofes am Horeb Erfcheinende wird genannt der 
Engel des Zchovah; aber er nannte fih auh Jehovah feidk, 
Er if in der Wunderwolfe hernach Iſraels Führer. Bon ihm ker 
zeuget Jehovah, daß fein Name oder fen Angefidt, die 
ſelbſt, fei in diefem Engel Jehovah's, der auch ſelbſt Je⸗ 
hovah if. So wurde das Geheimniß de8 Vaters, die Erfeamb 
niß von dem eingebornen, eignen und ewigen Sohne und Ebenbile 
Gottes, und daß diefer felbft und fein Anderer der verheißene Rus 
fhenfohn und Abrahamsſohn fei, der die Erlöfung der Welt von der 
Finfterniß und dem Tode vollbringen werde, zwar verhüllt, aber dei 
unverfennbar fo angedeutet, daß fie nicht allein von den &rlendteir 
ren wahrgenommen werden, fondern zur Wahrnehmung uud Erkenm⸗ 
niß Iſraels überhaupt gelangen mußte. (Bergl. 2 Mof. 3, 1-6. 16, 
Kap. 14, 19. 24. 26. Kap. 23, 20.21. Kap. 33, 14. 15.) 

War der göttlihe Name Jehovah auch ſchon früherhin be 
den Patriarchen in Gebrauch, fo erhielt er doch jeßt eine Beftimumg 
und Bedeutung, die er früher nicht hatte und nicht haben konnte; @ 
wurde der unendlichen Allgemeinheit der Bedeutung und Anwendung 
entnommen und durch cine eigene göttliche Erklärung zur Bezeide 
nung Eines gewiffen Berhältniffes verordnet: follte mb 
konnte fünftigbin nur in Bezug auf Eine Geſchichte, auf Eine Bes 
heigung, auf Ein Werk Gottes gebraucht werden, wo die Erfenutf 
und die Nede war von dem Heiligen in Jfrael und den Werke 
feiner Heiligkeit, das er mit Abraham, Iſaak und Jakeb 
zum Gegen und Heil Aller begonnen hatte. In Ddiefem Verſtande 
und Verhältniffe hatten die Patriarchen dieſen Namen nicht verflanden 
und nicht verftehen fönnen. (Vergl. 2 Mof. 6, 2. 8.) 


Um Iſraels willen geſchahen die Wunder und Plagen in Aegyp⸗ 
ten, Ifraeld Befreiung follte dDadurd) bewirkt werden; fo mußte eh 
felbft denn davon nicht getroffen werden: und es blieb auch unter ab 
fen verfchont, unberührt von allen. Indem ſich der Jehovah Iſtaell 
in dieſer Theilnahme an Iſrael, in dieſem Schuß über daffelbe all 
den Gott Iſraels zeigte, offenbarte er fich zugleich in der Men 
Größe, Weite und Mannichfaltigkeit diefer Plagen, Die er über dab 
große und mächtige Aegypten fommen ließ, als den Gott der gan 
zen Natur, der über Licht und Finfterniß, Himmel und Erde, Luft 
und Waſſer, Menfchen und Thiere u. f. w. allmächtig gebietet u 
unbefchränft wirkt. Man bedenke den Gindrud, den diefe Geſchicht 
in ihrem allmälig fleigenden Gange, bis zur Vollendung, auf das Ge 
müth der Aegypter, und mehr noch der Iſraeliten machen mußte, al 
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un, nach allem, was ſchon geichehen war, das Sterben alles Erfts 
geboruen in der bevorftehbenden Nadıt von Mojes verfündigt wird, von 
ya Iſrael aber öffentlich und auffallend Zurüftungen zur froben und 
heiligen Pafiahmablzeit getroffen werden, das Blut des gefchlachteten 
Raumes an Die Pfoften der Thüren geftrihen, und dabei jedem, der 
nd Zweck und Bedeutung fragt, feine andere Antwort gegeben wird, 
a der Inhalt des göttlihen Ausſpruchs: Jehovah werde in Ddiefer 
Raht Durch Aegyptenland geben und alle Grftgeburt ſchlagen, beide, 
uter Menſchen und Vieh, und werde feine Strafe beweifen an allen 
Gittern der Aegypter; das Blut aber fei dem DVerderbendengel zum 
Rihen gegeben, daB cr vor Iſraels Häufern vorübergehe (2 Mof. 12, 
2. 13... Und nun der Erfolg: Zur Mitternacht ſchlug Jehovah 
Ue Eritgeburt in Aegyptenland, von dem eriten Sohn Pharav’s an, 
ker anf feinem Stuhl faß, bis auf den erftien Sohn des Gefangenen 
in Gefängniß, und alle Erfigeburt des Viehes. Da ftand Pharao 
af und alle feine Knechte in derfelben Nacht, und alle Aegypter, und 
ed ein großes Gefchrei in Aegypten, denn ed war fein Haus, da 
Ü ein Todter innen wäre (B8. 29. 30.). Man fann feine Bege⸗ 
Imkeit und keine Thatfache und Wirkung denken, die mehr dazu hätte 
peignet fein können, gegenüber den Göttern und Dämonen, denen die 
deden dienten, oder ihrem Naturdienfte entgegen, die Ueberzeugung 
von dem Daſein eines lebendigen, allmächtigen Gotted und feines Vers 
Kitniffes zu der Geſchichte und Religion Iſraels unauslöfchlich tief zu 
Finden, als diefe. (Berge. 2 Mof. 7, 4.5. Kap. 12, 12.) Bei 
dem Paſſah erwäge man das Symboliſche und Belchrende der gans 
jr göttlichen Anorduung. 





Als cine Kamilie, 70 Seelen ſtark (die Frauen nicht mitges 
Ahlt), zog Abrahams Nachkommenſchaft nad Aegypten, und nad eis 
um zweihundertjührigen Aufenthalt verließ fie dies Land ihrer Dienfts 
berkeit und Drangſal als ein Volk, das 603,350 waffenfibige Mäns 
we zählte, mit Ausfchluß des ganzen Stammes Levi, der nicht mits 
Kählt wurde (4 Mof. 1, 45 — 47.). 


8.0. 
Die göttliche Verheißung an Abraham, daß er durch Iſaal, den 
& dich das Wort Gottes wie aus dem Tode erhalten hatte, zum 
Seife werden folle, und daß Gott nach vierhundert Jahren das als⸗ 
dienftbare und bedrängte Volk feiner Nachkommen befreien und 
retten wolle, war nun, wie unmöglich ihre Erfüllung gefchienen 
hatte, durch Wunder des allmächtigen Gottes erfüllt. Da das Hir⸗ 
Impoik Ifrael ein wehrlofes, des Krieges ganz unkundiges Volk war, 
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fo war zur Erfüllung der andern Verheißung: daß es zum Be: 
fiß des Landes Kanaan gelangen folle, in der menfchlichen Ar 
fiht und Beurtheilung der Dinge nicht nur nicht der mindefte Anfhenn 
vorhanden, fondern es ſchien fi) Alles fo zur Vereitelung diefer Ee⸗ 
füllung zu vereinigen, daß der Augenblid der Befreiung des Volles 
der Anfang feines fchnellen Untergangs feheinen Tonnte. Kaum hatt 
ed Aegypten verlaflen und, dem göttlichen Befehle gemäß, geleitet vor 
dem Engel Iehovah, der feine waltende Gegenwart über Iſrael des 
Tages in einer fchattenden Wolkenſäule und des Nachts in eine 
leuchtenden Feuerſäule fund that, dem Anfcheine nach unflug m 
in Verwirrung, den Weg zu der arabifhen Wüſte eingeſche⸗ 
gen, wo ed nach mienfchlichem Urtheil bald verfchmachten und umles 
men mußte, als e8, eben am Ufer des rothen Meeres lage, 
ih von Pharao mit einem großen Heere verfolgt, und alfo, da dd, 
wehrlos, ſich nicht vertheidigen fonnte, von dem Untergange im Mem 
und von dem Tode unter dem Schwerte des Feindes bedrobet [ah 
In diefer entfegfichen Lage, worin in foldem Maße vielleicht nie ci 
ganzes Volk mit Weibern und Kindern und aller feiner Habe ſich de 
funden hat, trat diefelbe Gottesfraft, die, in unverfennbarem DBerhälb 
niß zu Iſrael, Aeanpten ſchon mit fo vielen Wundern und Plages 
bis zum Tode aller Erftgeburt im ganzen Lande gefchlagen hatte, wie 
der --- ald habe ihrer Rache und ihrer Errettung noch die Volle 
dung gefehlt, herrlich hervor, Das ganze ägpptifche Heer in demſelbe 
Meere vernichtend, das fie vor Iſrael getheilt hatte, daß es trade 
bindurch gezogen war. 

So war nun Sfrael Gottes Bolt, d.h. das Volt, das Geil 
in Kraft und Folge feiner Verheißung an Abraham, faul 
und Jakob aus der Knechtſchaft und dem Glende errettet und zu 
fih felbft in ein Verhältniß geftellt hatte, worin fein anderes Doll 
mit ibm ftand, und durch welches er nun dus, mas er mit den Pr 
triarchen begonnen, durch alle Hinderniffe und alle Zeiten zum Sega 
aller Gefchlechter der Erde fortführen werde. Darum hieß es nm 
aud) alfobald: Jehovah wird königlich regieren immer und ewig! 
(2 Mof. 15, 18.) Um dies Verhäftniß fefter zu beftimmen, es ud 
auffallender und befeligender zu machen und die Abfichten feiner Weit 
heit und Liebe zum Heil der ganzen Menfchheit fo viel ficherer de 
durch zu erreichen, gab Gott nun auch, noch in demfelben Jahre des 
Auszugs aus Acgupten, ald König Ifraels, Ifrael Das Geſetz m 
eine ganz und durchaus auf Gottes Geſetz fowohl, als audy auf dei 
Berhältniß, worin er fort und fort mit demfelben ftehen wollte, 
gründete bürgerliche und kirchlihe Verfaffung. (Davon in DM 
folgenden 88.) 


Das Weſenilichſte aus der Geſchichte der Anftalt Gottes ıc. 91 


Auch in der Wüſte war nun Iſraels Geſchichte, wie ſie es 
om erſten Urſprunge an geweſen war, eine Gottes» und Buns 
ſergeſchichte, d. h. eine folche, worin der Ewige und Allmächtige 
uch Worte und Thaten und mancherlei Erweiſungen feines Lebens, 
einer Macht, feiner Liebe, gemäß dem Namen Jehovah, in dem 
Bezuge und Berftande, worin er felbft ſich denfelben beigelegt hatte, 
eine fonft unerkannte und unerfennbare Heiligkeit offenbarend, fich 
ud that, und worin affo nicht, wie in andern Geſchichten, menſch⸗ 
ke Schickſale und Begebenheiten, menfchlihe Gefinnungen, Worte 
ad Zhaten u. ſ. w., in Verbindung mit einer göttlichen Vorſehung, 
se fie fih zu allen Zeiten, in allen Ländern, unter allen Bölfern 
meist bat; fondern Gott, und das, was Bott als der Heilige in 
Noel gethan hat, den eigentlichen Inhalt ausmacht. Gott gab Sfs 
wel vierzig Jahre hindurch in der Wüfte Brot vom Himmel, und wo 
im der Müfte an Waffer fehlte, Wafler aus dem Zelfen. Zwar 
nefändigte fih das Volk zum Tode, fi) ein Gottesbild machend, 
Mern nach Fleiſchſpeiſen, zurüdverlangend nach Aegypten, und murs 
Mb und tobend, im Ungfauben verzagt, auf die falfche Kunde von 
ke Macht der Kanaaniter und der Unüberwindlichkeit ihres unwirths 
wen Landes; aber felbft das nicht abzubittende vertilgende Gericht 
hefer Miſſethat ftrahlte größeren Glanz der Herrlichkeit und Heiligs 
Gottes über Iſraels Geichichte. Denn, ſchon an der Grenze feis 
ns Erbes, das es jept einnehmen follte, wurde e8 nun den ganzen 
Be, den es zurüdgelegt hatte, bis zum Schilfmeer und bis zum 
Sinai wieder zurüdigeleitet, und mußte nun, unter täglichen Wundern 
Bottes, noch achtunddreigig Jahre in der Wüſte mwallen, bis, mit 
Issnahıne von Zojua und Kaleb, alle, die Uegupten zwanzig Jahre 
Mt und darüber verlaffen hatten, in der Wüſte geftorben waren, und 
ia neues Gefchleht aufgemachjen war. Dem gab Gott Sieg, und 
mit der Ueberwindung der Könige Sihon und Og, die ſich dem 
Zuge Iſraels widerfeßten, und mit der Einnabme ihres Landes, das 
* Stämme Ruben, Gad und Manaſſe, unter der Verpflichtung, den 
Reapf gegen die Sanaaniter erft mit ihren Brüdern auszufämpfen, 
tchielten, wurde noch bei Mofes Leben mit der Beſitznahme des 
derheißenen Erbes Iſraels der Anfang gemacht, die weitere 
dihrung des Volkes aber über den Jordan, zur Eroberung des gans 
a Ranaans, auf Gottes Befehl dem Joſua übertragen. 

2 Moſ 13, 15—22. Kap. 14--17, 1--7. Rap. 32. 4 Mof. 11. Kap. 

14, 1-38. Kap. 21, 21-35. Kap. 82. 5 Mof. 31, 1-8. 

Daß ein ganzes Volk, das feine Weiber und Kinder, fein Vieh 
MD alles, was es hatte, mit ſich führte, den Weg in die Wiüfte 
uihlug, mußte ala Zeichen der äußerften Verwirrung, die feiner ber 
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ſonnenen Ueberlegung mehr fähig iſt, angeſehen werden, als Zeichen 
daß der Gottesſchutz, der dies Volk bis dahin umgeben und getrage 
hatte, nun von demſelben gewichen ſei. Daß dieſe ſcheinbare Thorbe; 
eine Weisheit Gottes ſei, das konnte nur derjenige ahnen, Ve 
die eigentliche Abficht Gottes mit diefem Volfe wußte und glaube, 
Ale allgemeine Gedanken von allgemeiner Fürforge und Grrettug 
Gottes, wie fie nämlich auch ohne befondere Verheißung, ohne ein der 

fonderes Verhältniß und ohne die ganz einzige Beſtimmung dieſes Vol⸗ 

kes hätte Statt finden fönnen, reichten bier nicht hin; wie denn and 

Gott, um die zu beweifen, das Volk ganz anders hätte führen fürs 

nen, und um die zu beweilen, es nicht in die Wüſte geführt haben 

würde, wo ed nun nicht Einen Tag ohne manderlei Wunder Got 

tes leben konnte, und vierzig Jahre lang gelcht hat. 


Im Blick auf das Sterben des ganzen Ifraels von zwang 
Jahren an und darüber in der Wüſte, während eined Zeitraums von 
vierzig Jahren, muß das Gebet Mofes Pf. 90. gelefen und verflas 
den werden. 


Der Untergang des ägyptiſchen Heeres im Schilfmeere, de 
Verbannung und Zerftörung der Städte des Königs Arad (4 Rd, 
21, 1—3.), dann die Befiegung der Könige Sihon und Og und de 
Befignahme ihrer Linder, waren Begebenheiten, die alle umherwoh⸗ 
nenden Bölfer mit Furcht und Schrecken in Betreff Iſraels crfülen 
und diefem durch feine Gefchichte und feine Religion fo ausgezeihne 
ten Volke gleich bei feinem erften Auftreten unter den Völkern ein, 
wie man ſich jeßt auszudrüden pflegt, welthiftorifche Wichtigkeit geben 
mußten. (Vergl. 2 Mof. 9, 16.) 

Diefer fhredende Eindrud, den das Hervorgehen Sfraels au 
der Wüfte, nach achtunddreisigjährigem Aufenthalt in Dderfelben — 
während Ddeffen man die großen und furchtbaren Dinge, die feinen 
Auszug aus Aegypten bewirkt und begleitet hatten, zwar wohl ned 
nicht vergeffen, aber dody das Volk felbft aus den Augen verlores 
hatte, und nun nicht mehr wiffen mochte, was man davon denler 
fole — auf alle umberwohnende Völker und Stämme machen mußt, 
zeigte fich fpäterhin in dem Unternehmen Balaks, des Könige Mt 
Moabiter, und wurde erneuert und verftärkt, als 12,000 aus Ib 
rael über die Midianiter herfielen, fie fhlugen, ihre Könige gefam 
gen nahmen und tödteten, ihre Städte eroberten und zerftörten, eimt 
großen Theil des Volls vertilgten und mit unermeßlicher Bente I 
das Luger zurüdlehrten. (4 Mof, 22, 2—6. Kap. 31, 1—12,) 
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8§. 10. 


Die Ausführung aus Aegypten mar der Anfang der Erfüllung 
der Verheißungen, die Gott dem Abraham, Iſaak und Jakob gegeben 
hatte; das Volk aber follte nicht nur aus feiner eigenen Gefchichte, 
ms den großen Thaten Gottes, aus der ihm widerfuhrenen Hülfe 
md Grrettung als von hinten nah, und gleihfam als durch eine 
Schlußfolge, die e8 aus dem, was es erlebt hatte, felbft gezogen, ſe⸗ 
ben, daß es Gottes Volk fei; fondern Gott wollte diefen Theil feiner 
Berheigung an die Väter: daß ihre Nachkommen fein Volk fein 
ſelten, dur) eine befondere Begebenheit und Thatſache 
ven überfchwänglicher Größe und Bedeutung, durch einen eigenen Alt 
fr Annahme der Abrabamiden zu dem Volle feines Eigenthums, 
womit er, in Kolge feiner Verheißung an die Väter, in ganz einzigem 
Berhältnig ftehe, und worunter er fich bis zur Vollendung alles deſ⸗ 
ka, was er zum Segen aller Gefchlechter der Erde mit jenen Vätern 
Iegennen, al8 den Jehovah Iſraels erweifen werde, erfüllen. Das 
MM follte die Bedingungen vernehmen, bei deren Erfüllung von feis 
m Seite Gott fortfahren werde, alle feine, den Vätern gegebenen, 
derheißgungen an demfelben und durch daſſelbe nach der ganzen Bes 
fextung feines Namens Jehovah zu erfüllen; womit es fich denn zus 
geh zu einer unterfcheidenden Gefinnung und Lebensweiſe, fo wie zu 
eier von den heidnifchen Nationen feheidenden und alle heidnifche Yes 
Beusweife und allen Bögen» und Teufeldienft ausfchließenden Verfaſ⸗ 
füng verpflichten, und fo nunmehr felbft mit Gott in den Bund tres 
un follte, den er mit den Vätern deffelben gefchloffen, und um des» 
wien er fich als Iſraels Beichüger und Erretter erwieſen hatte. 
Bergl. 5 Mof. 5, 2. 3.) 

Zwei Tage vorher, ehe es geſchah, mußte Mofes ankündigen, 
Kai und mo es gefchehen follte, damit des ganzen Volkes Aufmerkſam⸗ 
bit darauf gerichtet werde; er mußte eine Offenbarung ankündigen, 
De das ganze Volk vernehmen follte, die jedem Einzelnen galt, wie 

Ganzen, wovon mehr al8 zwei Millionen Menfchen Augen» und 
Dhrenzeugen fein follten. „Als num der dritte Tag fam und Mor 
gen war, da erhob ſich ein Donnern und Blitzen und eine die Wolke 
af dem Berge, und ein Zon einer ehr ftarfen Poſaune; das ganze 
delk aber, das im Lager war, erfchrat. Und Mofe führte das Volf 
ms dem Lager, Gott entgegen, und fle traten unten an den Berg. 
der ganze Berg Sinai aber rauchte, darum daß der Herr herab auf 
den Berg fuhr mit Feuer; und fein Rauch ging auf, wie ein Rauch 
dom Dfen, daß der ganze Berg fehr bebete. Und der Pofaunen Ton 
ward immer flürfer. Moſes redete, und Gott antwortete ihm laut.” 
(e Mof. 19, 16-10.) Da redete die göttliche Stimme, wunderbar, 
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alldurchdringend, allhörbar, allgegenwärtig, den zwei Millionen Zuhis 
rern vernehmlich, als ob fie zu jedem Einzelnen rede, aus dem Dun 
fel und dem Feuer des rauchenden und bebenden Berges die zehn 
Worte. Länger vermochte aber dus Volk die Schredlichkeit dieſer 
Offenbarung nicht zu ertragen; mit Einer Empfindung, wie mit Einer 
Stimme ſprach es zu Mofe: „Siehe, der Jehovah, unfer Gott, at 
ins laſſen jehen feine Herrlichkeit und feine Majeftät, und wir habe 
feine Stimme aus dem euer geböret. Heutiges Tages haben wir 
gefehen, daß Gott mit Menfchen redet, und fie lebendig bfeiben. md 
nun, warum follen wir fterben, daß uns dies große Feuer verzehrt 


Wenn wir Schovah’s, unfers Gottes, Stimme mehr hören, fo müſen 


wir fterben. Denn was ift alles Fleifh, daß es hören möge de 
Stimme des lebendigen Gottes aus dem Feuer reden, wie wir, md 
Iebendig bleibe? Zritt du hinzu, und höre alles, was Sehovah, unfe 
Gott, fügt, und fage es uns. Alles, was Jehovah, unfer Gott, mit 
dir reden wird, das wollen wir hören und thun.“ (5 Mof. 5, 
24 — 27.) 


hören, länger noch die zermalmende Herrlichkeit diefer Offenbarung zt 
ertragen, wurde Urſache, Daß e8 nur die zehn Worte, felbft von be 
göttlichen Stinnme ausgefpruchen, vernahm, das Uebrige des Gefehet 


aber, ald eine göttliche Urkunde in menfchlicher Schrift und Sprachet, 


gefchrieben, durch Mojes erhielt. Und da es diefen Moſes zu feinem 
Mittler erwählt und beftellt hatte, wurde das zwar im Blick auf Def 
Geſetzgebung von der göttlihen Heiligfeit genehmigt, zugleich abe 
ein anderer Mittler, den ſie felbft geben und fenden wolle, und mit 
und durch denfelben die innigfte, nıildefte, leutfeligfte Offenbarung ven 
ihr verheißen. Die feierliche Annahme Iſraels zum Volke Gotteb 
aber, oder der Bund, wurde mit Vorlefung des Gefepes und mil 
Opfer und Befprengung vollzogen. 

2 Mof. 19. Kap. 20. 5 Mof. 5. Kap. 18, 15-19. 2 Mof. 24, 1-2. 

Hebr. 9, 18—22. 


Es lag ſchon in der Idee, daß ein Volk Gottes auf Ev 
den fein folle, daß dieſes Wolf, wie fein Verhältniß mit Gott and 
fein möge, von dem unfichtbaren Gott, wie er ſich als den Lebendigen 
geoffenbart, nit nur Kunde und Kenntniß haben mußte, wie fein a 
dered Volk, fondern auch, daß die von Gott geleitete Br 
ſchichte dieſes Volkes, in einer Art und Weife, wie die Ge 
Ihichte Teined anderen, von dem lebendigen Gott Zeugniß geben 
und alfo diefes Bolt durch alle Zeiten Zeuge des lebendiger 
Gottes auf Erden fein mußte, 


— — * — —— — — — — 


Dieſe Weigerung des Volles, länger die göttlihe Stimme u 
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Das hätte Iſrael fein önnen, und das würde e8 gemefen fein, 
on nach) dem, was es in Aegupten, bei dem Auszuge aus Aegyp⸗ 
u and bei dem Durchzuge durch den arabifhen Meerbufen erfahren 
ite, und was es noch erfuhr bei der Eroberung Kanaans, wenn e8 
& nicht vierzig Jahre in der Wüſte unter täglichen Wundern des 
mädytigen gelebt hätte. Aber diefer Aufenthalt und, vor allem an» 
a Großen und Göttlihen, was während deffelben Iſraels Ge 
ihte zur Geichichte des Volles Gottes machte, dieſe Begebenheit, 
in der ganzen Gefcichte des menfchlichen Gefchlechtes nirgend ein 
eiches bat: die feierliche Annahme Iſraels zum Volke Gottes, oder 
Aufnahnıe deifelben in den Bund mit Gott, um der Berheißung 
len, vermittelit des Geſetzes, erfolgte fo, daß fie, wie feine andere, 
wel zum Zeugen Gottes unter den Voͤlkern der Erde machte. 
Rof. 4, 32—40, ef. 43, 9—12. Kap. 44, 6-9. 


Das Göttliche des Geſetzes und der darauf gegriindeten Vers 
ag lag nicht allein in feinem Inhalt, auch nicht allein in feinem 
rung, in der unvergleichbaren Herrlichkeit, womit es gegeben 
De: daß es wahrhaftig und eigentlih) vom Himmel zur Erde ges 
wen, von der göttlihen Stimme felbjt vor den Ohren des ganzen 
ed ausgefprochen worden — es lag auch darin, daß es, menſch⸗ 
er Macht und Hülfe nicht bebürfend (wenn man fo fügen darf), 
Garantie feiner Goͤttlichkeit in ſich felbit hatte, indem es Dinge 
tbielt, die in einer jeden menfchlichen Gefeggebung chen fo uns 
inig gemwefen wären, als fie in dieſem wahrhaftigen Gejeße Gottes 
ig und groß waren, und die durch alle Zahrhunderte, fo lange 
h Gottes Willen diefe Anftalt beftehen follte, dieſem Geſetze das 
Knih eines göttlichen Urfprungs und einer göttlichen Würde, fo 
teiner fortwährenden Verbindung mit dem Allmächtigen geben, und 
km fie dDemfelben von Zeit zu Zeit gewillermaßen ald von Neuem 
e göttliche Sanktion ertheilen, ihm auh durch alle Zeiten den 
weis feiner Wahrheit und Göttlihleit von Neuem 
heilen mußten. 


Solche Dinge waren 3. B. 1) die dem zweiten Gebote beige- 
te Drohung und deren Erfüllung. (2 Moſ. 20, 5.) [Diefe Dro⸗ 
g bezieht fi) ganz allein auf die beiden erften Gebote. Don der 
ffethat der Abgötterei und des Bilderdienftes in Iſ⸗ 
l iR ganz allein die Rede. Diefe Miffethat, drohet Gott — der 
menſchliche Sünde überhaupt an allen Generationen lang- 
Sig duldet, werde er in Iſrael nicht länger dulden, als bis in 
dritte oder vierte Generation; fo lange werde er darauf achten, 
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und dann eine des Bilderdienftes fchuldige, abgöttifche Familie ans 
Iſrael vertilgen. Daß die Drobung nicht allgemein verftanden md 
gedeutet werde — in welchem Fall alle Erfenntniß der Geredhtigfelt 
Gottes und alle wahre Verehrung Gottes aufgehoben und vermigte 
wäre — dafür forgte das Gefeß durch anderweitige ausdrückliche Er 
Märung, und die göttlihe Regierung felbft durch Enticheidungen und 
Thatjachen, die e8 bezeugten, daß ein Unterſchied fei zwiſchen dem, der 
Gott dienet, und dem, der ihm nicht Dienet, und daß es von dem ger 
rechten Richter aller Welt ewig fern fei, ein unfchufdiges Kind We 
Strafe eines fehuldigen Vaters tragen zu laflen.] (Vergl. 5 Moſ. %, 
16. 4 Mof. 26, Il. 2 Chron. 25, 3. 4.) 

2) Die Drohung des dritten Gebotes und ihre Erfüllung, we 
mit es fih in Iſrael chen fo verhalten bat, als mit jener des zweiten 
Gebotes. Nur daß hier die rächende Hand des Tebendigen Gotteb fe 
viel auffallender erfcheinen mußte, weil fie alfobald erfchien, ohne fang 
müthige Nachficht bis in die dritte oder vierte Generation. 

3) Das Gebot von den drei großen Keften, infofern es verord 
nete, daß alle iſraelitiſche Maͤnner drei Mal im Jahre an dem Dirk 
des Heiligthums (Stiftshütte oder Tempel) zur Feier eines frohen 
Feftes zufammenfomnen mußten, (2 Mof. 34, 23. 24.) 

4) Das Gefeh vom Sabbathsjahre und vom Jubeljahre. (2 Ref 
23, 10. 11. 3 Mof. 25, I—10. 20—22.) 

5) Das Fluchwaſſer. (4 Moſ. 5, 11—29.) 

6) Die göttlichen Antworten durch den mit dem Leibrock heit 
deten Hohenpriefter. 

7) Die Propheten, und die Weiffagungen und Wunder, wodrd 
fie als Menfchen, die mit dem unſichtbaren Gott in einer ermeisliden 
Gemeinfchaft ftanden, beglaubiget und erwiefen wurden. (5 Mof. 18, 
21. 22.) 


8. 11. 


Zu dem Wefentlihen der Gefhichte der Anftalt Botteb 
zum Heil der Welt durch Jeſum Chriftum, wie diefelbe in der Ger 
fhichte des ifraelitifben Volkes enthalten war, und aus des 
fer hervorgegangen ift, gehört beſonders aud) Folgendes, das indeh 
bier, wo aud das Wefentlichfte nur berührt werden darf, blos ange 
deutet, aber nicht entwickelt werden fanı. 

Gleich das erfte Wort des göttlichen Geſetzes an Iſrael (u 
alfo nicht die zehn Worte allein, fundern die ganze Anſtalt Gottes iñ 
Iſrael, wie fie auf Wort und Anordnung Gottes, fund gethan in P 
ner Sinaitiſchen Offenbarung, berubete, darunter verftanden) fein 
in den rechten Gefichtspunft, woraus das ganze Gefeg betrat 
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werden müfle,, indem es zurüdfübrte auf das Werk, das Gott zum 
Ergen aller Völker mit dem Bolfe Zirael begonuen, und auf das bes 
fendere Verhaͤltniß, worin er, um dieſes Werkes willen, mit diefem 
Belle getreten. An die Spitze des Geſetzes, und ebe noch ein Wort 
% Gebotes geredet war, ftellte Gott die Berheißung aller Ver 
heißungen: feinen Numen Jehovah. „Ich bin Jehovah, dein 
Bett, der ich dich aus Aegypten, aus dem Dienfthaufe, geführet habe.“ 
Demit andeutend, daß nicht Das Geſetz als ſolches der Zweck, fons 
kera nur Mittel zum Zweck; daß das eigentlich Beabſichtigte nicht das 
beſetz, Tondern die Erfüllung der Verheißung, oder die Musführung 
de mit der Erlöfung aus Aegypten begonnenen Werkes fei. In 
Sht und Glanz des Namens Ichovah mußte Ifrael erkennen: daß 
I Gele die Verheißung aufbebe, fei von der göttlichen Abſicht fo 
wit entfernt, daß vielmehr das Geſetz um der Verheißung willen da 
ſi zu ihrem Dienfte, zu ihrer Erfüllung gegeben. 

Darum wurde au am Tage der Geſetzgebung felbft, als die 
Bhe Stimme die zehn Worte geredet hatte, und nun das Volk, 
jtterrd unter der Herrlichkeit diefer Offenbarung, von der unmittele 
Imen Theilnahme an derſelben wünfchte entlaffen zu werden, und, 
dem es im Voraus Gehorfam gelobte gegen alles, was Gott reden 
kad gebieten werde, den Mofes als Mittler zwiichen Gott und Sfrael 
wfftellte, Die Verheißung von Ehriftuß dem ganzen Iſrael 
tierlich wiederholt und zugefagt. Und zwar, wie er den erften 
Benihen als Befleger der Schlange, und mehr als 420 Jahre vor 
Nefer Geſetzgebung dem Abraham als der Segen aller Völker vers 
heißen war, fo wurde er nun hier dem ganzen Iſrael als der eigente 
he wahrhaftige Mittler zwifhen Gott und den Men» 
[den verheißen, außer dem es feinen andern gebe, an deſſen Statt 
man feinen andern wählen und ftellen, in ihın und dur ihn (im Ges 
Werfah zu der fchredlichen Herrlichkeit diefer Sinaitiſchen Offenbarung 
ud Gefeßgebung) die mildeite, zuthätigfte, gütigfte Offenbarung, an 
denn Statt man feine andere verlangen, nod erlangen fönne, und 
de zu hören daher feine Seele fich werde weigern dürfen. (d Mof. 
B 15— 19.) a) 

(Da aber jeder wahrhaftige Prophet in Iſrael, obgleich in viel 
Fingerem Maße als Mofes, doch allerdings gemwiffermaßen ein 
Srtler zwifchen Gott und Iſrael war, fo fügte die göttliche Rede 
bier, wo fie mit dem Worte, das in Iſraels Sprache beides, den Pro» 
eten und den Mittler, bezeichnet, von dem Einen unvergleihburen 

zwiſchen Gott und den Menfchen ſprach und verftanden wer⸗ 
ku wollte, ein Wort der Borfchrift und der Warnung in Betreff der 
Propheten, die künftig unter Iſrael jein follten, hinzu, Vs. 2022.) 
Menten Schrift. Bo. VI. Berſuch einer Anleitung ze. 
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Noch mehr: Der Herr, der Verheißene, war der Juhalt is 
größeren Theiles diefed Geſetzes, der auf Ihn hindeutete, Ihn in Bid 
und Schatten daritellte, in mannichfaltigen Gebräuchen, Gintichtunger, 
Anordnungen unter der Hülle eines fymbolifhen Heiligthums 
und eines ſymboliſchen Dienftes in heiligen Gebrauden 
und vorgefhriebenen Handlungen von befiimmter Bde 
deutung von Ihm, als dem wahrhaftigen Mittler, DBerjöhne, 
Hohenpriefter der Menfchheit, Iehrte — von Sünde und Berföhnug 
der Ende, von Buße und Glauben, vom heiligen Geift und von 
Heiligung in Bezug auf das Opfer uud die VBerföhnung Chriſti lehck, 
und mit dem Allen die Erwartung des Verheißenen rege erhalten un 
dad Verlangen nad ihm mehren follte.e So war alfo das Gef 
feinem größeren Theile nah, eine göttlihsfymbolifche Lehre 
von der Deildanftalt der Heiligkeit Gottes durch den einft von ik 
in die Welt zu fendenden Mittler. Es war eine Difeipfin, Unten 
weifung und Erziehung auf Chriftus, und er felbft war des Geſezes 
Ende und Ziel, u. 

Sal. 8, 15—29. Hebr. 8. Rap. 9. Kap. 10, 1-23. Röm 10, 8.4 ; | 

a) Man vergleiche die Anführungen ‚diefer Stelle im Neuen Tetamente: R 

Geh. 3, 22. 23. Kap. 7, 97. vergl. mit Joh. 1, 21. Kap. 6, 14. 


8. 12, 


Joſua, der die Wunder Gottes in Aegypten und in der Bi 
gefehen hatte, und (außer Kuleb, der fi mit ihm im Glauben a 
den lebendigen Gott treu und groß bewies) der Einzige war von de 
fen, die zwanzig Jahre alt und darüber Aegypten verlaffen hatten, da 
nicht in der Wüfte ftarb, fan, als Mofes geftorben war, von Gi 
erwählt, an deffen Stelle. Wie Gott mit Moſes geweien war, f 
war er auch mit Joſua; und mit der unvergleichbaren Herrlichkeit 
womit Iſraels Geſchichte unter Mofes begonnen hatte, wurde fie mw 
ter Joſua fortgeführt. Wie einft die Väter mit Mofes durch da * 
zertheilte Meer zogen, fo follte num diefes Gefchlecht mit Joſua dus ? 
den zertheilten Jordan wandeln, der e8 von dem Kunde feiner Bey - 
fiimmung noch trennte, Gottes gewiß, machte Jofua am Tage you 
ber, ehe fie geichub, die große Begebenheit dem Wolfe befannt. Dans 
befabl er den Prieftern, Die Lade des Bundes, den Tomboliihen 
Thron der Herrlichkeit und Heiligkeit Gotted, vor dem Bolfe her ze 
tragen bi8 vorn in das Waſſer des Jordans, und dort, wenn num 
vor dem Heiligtbum des Herrſchers über alle Welt das Waſſer dei 
Fluſſes fich zertheilen werde, ftehen zu bfeiben, bis das ganze Iſtack 
hindurchgegaugen. So gefhah es; Ifrael ging troden durch 
den zertheilten Jordan, 
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Diefe Begebenheit Tieß nicht nur die Iſraeliten des Lebens des 
Umächtigen und feines Waltens und Wirfend über Ifrael inne und 
kt Wahrheit der Theofratie mit einer Ueberzeugung gewiß 
serden, die feinen Zweifel fannte; fie machte auch den Heiden Diefe 
Bahrheit, wenn nicht verftändlich, doch alſo fühlbar, daß mit ihr (mit 
Kefer Thatfache) alle die Könige und Völker, zu deren Yändern Iſrael 
eht hinzog, ſchon im Boraus geichlagen und überwunden waren. 

Eben fo groß, voll Herrlichkeit und Wunder, nur noch mehr 
issig in der Geſchichte aller Völfer und Zeiten, war die Eroberung 
jeriho’ 8, der feften Hauptſtadt Kanaans, womit der Ynfany der 
Beignabme des verbeißenen Landes gemacht wurde, und womit alfo 
e Erfüllung der zweiten, dem Volle Jirael in Aegypien gegebenen 
ſaheißung anhob; oder: die Vollendung der Dem Pbrabam geichenfs 
u Serbeißung von diefem Yande, daß es feiner Nachkommen Gigen- 
um werden folle. Wie einft, als Mofes zur Erfüllung der erften 
krheißung (der Erlöfung der Abrahamiden aus der Knechtſchaft) nach 
Iggpten gefendet wurde, der Engel Schovah in der Wüſte am Horeb 
ha erihien und ihm befahl, wie er mit Pharao reden und handeln 
We, fo erſchien Er, der Iſrael aus Aegypten erlöfete, der es durch 
WMeer, durch die Wüfte, durch den Jordan geleitet hatte, nun auch 
m Sofua als der Fürſt über das Heer des Jehovah, ihm 
iembarend und befehlend, wie die Eroberung und Befipnahme Has 
ans nicht in weltlich- menichlicher Weile, fondern in theofratifcher 
eife, in göttliher Kraft und Würde beginnen und erfolgen folle. 
echs Zage nacheinander mußte Die Lade des Bundes, der ſym⸗ 
liſche Thron des Heiligen in Iſrael, von den Prieftern um die Stadt 
e getragen werden; fieben Priefter mit den Pofaunen des Halljahrs 
ıgen dem Heiligthume vor, vor diejen ber alle Männer, die Waffen 
gen; die ganze übrige Menge des Volks folgte dem Heiligtbume 
u; Alle in tieffter Stille; Keiner ein Wort aus feinem Munde ges 
u foflend. Am flebenten Zage aber wurde die Etadt fiebenmal 
Bogen, und als bei dem fiebenten Umzuge auf Joſua's Befehl das 
Bher in Todtenftille umbergezogene Volk cin Feldgeſchrei erhob, ſtürz⸗ 
s, als von einer unfichtbaren Gottesfraft zerichmettert, die Mauern 
r Stadt nieder, die nun den Umbherziehenden an allen Seiten of 
ı kand. 

Damit war Kanaan für Iſrael geöffnet und gewiſſermaßen 
chert. Schreden und Angit ginz vor dem Zuge des Gottedvolfes 
r, uud Sieg und Berderben über die ausgearteten Sunaaniter, des 
ı Maß und Zeit nun voll war, folgte ihm nad. in Großes und 
underfames folgte dem Andern, je Eins noch furchtbarer und fchres 
der, als das Andere, das, indem es Iſrael unwiderſtehlich flegend 
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machte, dies Volk in der Gemeinfchaft und dem Schuße eines 
erfcheinen ließ, dein Berge und XThäler und Meere und Flüj 
Himmel und Erde unterworfen, der in der Höhe und in de 
über alle Elemente und Kräfte der Natur gebiete, und vor ? 
Götter der Völker und Länder als Schatten und Nichtigkeiten 
müffen. Das Uebergroße, Unerbörte der Gefchichte des Ani 
aus Aegypten bis zur Bertilgung Pharao's und feines He 
Schilfmeere ſchien fih nun in der Gefdichte des Einzugs If 
in Kanaan bis zur BVertilgung feiner Bewohner wiederholen 
fen, Vor dem geheimnißvollen Heiligthum des Gottes Sfrael: 
fi) der Jordan getheilt; Jericho's Mauern waren ohne Belag: 
anftaften und Geſchoß vor Ddiefem Heiligthum gefallen; % ı 
wüfter Steinhaufen. Nun trat die vereinte Macht der Kön 
Amoriter mit Iſrael in den Kanıpf, und bald gefchlagen, in dei 
Rettung ſuchend, wurde das flichende Heer durch Hagel und € 
gen gerödtet, und auf Joſua's Gebet mußten Sonne und Mı 
Hinmiel weilen, bis ihre flichenden Anbeter von dem Gotte u 
Nolte Iſraels vertilget waren. Bald war der größejie TE 
Randes erobert, und Joſuaga konnte das verheißene Erbe unt 
raels Stämme vertbeilen. Ganz Iſrael mußte erfenne 
die den Tätern gegebene Verheißung Gottes treu und gr 
ter unzähligen Wundern und Großihuten des Allmächtigen e 
fei, und er fi wahrhaftig an Iſrael erwiefen habe als Set 
Gott Abraham, Iſaaks und Jakobs. 


Joſ. 3. Kap. 4. Kap. 5, 1. Pf. 114. Joſ. 5, 13—15. Kap. 6. 
1—27. Kap. 21, 43—45.*) 


*) Die Wunder der Geſchichte der Ausführung Ifrael® aus Aegh 
ned Zuges durch die MWüfte und der Befignahme von Kanaan, wodurch di 
Bungen, die Bott diejem Volke gegeben, erfüllet, und die Wahrheit und © 
des theokratifchen Verhältiiffes, worin er zu demfelben getreten war, erw 
befiegelt wurde, hatten, indem fie dad PDafein und Leben des „Iebendigen 
wahren Gottes’ in der einzig möglichen Weife, worin es bemwiefen werden 
faktiſch Hiftorifch, in Thatfadien — offenbarten und davon tiefen und unde 
Eindrud gaben, zugleich einen mannidhfaltigen vernichtenden oder befchämend 
auf das’ Götzenweſen und den Böpendienft der Völker jener Ränder und Ze 
hatten die Wunder Mojes in Aegupten etwas Eigenes Gott verherrlicheı 
darin, daß fie die Magie, als die finitere Nebenatraft des Heidenthums un 
dienfted im feiner verborgenften und böfeften Tiefe, wo ed Gemeinfchaft ur 
tung der Zeufel und Dämonen war, in ihren hödften Anftrengungen und | 
gen wider fidh wirkfam fein lieben, und fie dann, wenn fie Alles aufgeboi 
fie ihr Höchſtes geleiftet, wenn fie fich erfehöpft hatte, mit überſchwäuglich 
uud Kraft befchänt vor den Augen ihrer Diener und Verchrer verichteten. 
Baubern und Wundern, womit Jannes und Jambres am ägyptifchen Ho 
miderftanden, erſchien diefe Magie mehr unmittelbar handelnd, mehr reinmagi 
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Nah der Einnahme Kanaand, als Joſua geftorben war, und 
alle Jene, die die große Geſchichte Jiraels, vom Auszuge aus Aegyp⸗ 
ten bis zum inzuge in das Land der Verheißung, mit Durdigefebt 
hatten, allmälig auch geftorben waren, fam ein anderes Gefchlecht auf, 


maturgifch, im die fichtbare Ratur hineinmirfend und die Materie beherrfchend, und, 
da fie (mie es feheint) nicht mit dem ihr fonft eigenen Ypparat von Opfern und 
Zaubergebräuchen auftrat, aud) ihr Verhältuiß zu den Göttern weniger zeigend. In 
Balats Bertrauen auf ihre Hülfe und in Bileams Unternehmen dem moubitifchen 
Könige diefe Hülfe zu fchaffen, erfhien fie mehr theomantiſch, Divinatorifch, mehr als 
mit der unfichtbaren geiftigen Welt in Verbindung, und durch Weihen, geheime Wif- 
fenfhaften, Krüfte und Kinfte im Stande die geiftigen Naturen und Mächte der une 
fichtbaren Welt zu beftinnmen und nach ihrem Willen zu bewegen, daß fie das nad 
magifch-vorfchriftsmäßig dargebrachten Gebet und Opfer u. f. m. ausgefprochene Wort 
der Beſchwörung gut heißen und vollziehen zu Eegen oder Fluch, zu Hülfe oder 
Schaden. Da fam es nicht darauf an (mie dort in Aegypten) durch übergroße wun⸗ 
derfame Effekte, die unverzüglich vor den Augen der betheiligten Zufchauer felbft er» 
folgen mußten, ſich geltend zu maden, und das, warum es fich handelte, zu bewei⸗ 
fen und durchzufeßen — aber da bediente fie fid) eines pomphaften und koftbaren 
Apparatd don Altären und Opfern, zu denen fein gemeine® Vermögen hinreichte, 
denn da war ed nur das Wort, was von ihr gefordert wurde, das allgefürchtete 
und allgewaltig geglaubte Wort der Beſchwörung, des Unheil bringenden Fluches 
gegen den Yeind, dem man fchaden wollte, defien Wirkung und Erfolg man nicht 
gleich ſah, aber als unausweichlich mit Zuverficht erwartete. Wie herrfchend und groß 
das Bertrauen auf diefe Magie des Götzenthums fein mußte, erhellet daraus, daß 
Balak glauben konnte, er werde wider Ijrael mehr mit Bileams Beſchwörung, Ber- 
wünſchung und Mahrfagung, als mit feinen ganzen Kriegsheere ausrichten; erft wenn 
Bilcam die Gottheiten magifh gewonnen und beftimmt habe dem Volke zu fluchen, 
es zu fchreden und ihm zu fehaden, werde er es befiegen oder vertreiben fönnen. 
Dort wurden die Zauberwunder des Götzen- und Teufeldienftes durch Wunder Bot- 
te8 des Allmächtigen befhänt und vernichtet. Hier murde Iſrael gewiflermaßen 
durh das Götzenthum felbft gegen das Götzenthum ermuthigt und überzeugt (der 
Kriefter und Prophet der finftern Kräfte felbft mußte e& vor den Ihren Moabs und 
feines Königs bezeugen), daß an dem Volke Bottes fein Zauber hafte, daß feine Be- 
fhmörung und Verwünfhung dagegen etwas vermöge. Der berühmtefte Beſchwörer 
feiner Zeit, der hochverehrte Magiker, konnte bei den pomphafteften Zurüftungen von 
Aetären, bei königlich reihen Opfern, bei fo oft wiederholten Berfuchen gar feine 
Divination und Eingebung erhalten, die unfichtbare Welt blieb ihm bei allem was 
er ımternahm, verichloffen; aber eine Madıt, die er fonft nicht fannte und nicht er 
fuhr, Gottes Macht zwang ihn, vor den Chren Moabs und feines Königs, der ihn 
hatte holen laffen Ifrael zu fluchen, Segen zu fprechen über dies Volt, und, zur 
Entmuthigung des moabitifhen Volfes und Könige, Moabs und der under liegen- 
den heidniichen Nationen und Stämme Iintergang und Iſraels Heil, Eieg und Herr- 
lichkeit bis in die fernſte Zukunft zu mweiffagen und von den Höhen Pisga und Peor 
in die Welt hinein zu verfündigen. (Vergl. 4 Mof. 22. 23. 24.) j 

Dies Berhältniß der Wunder Gottes in der Befchichte Ifrael® zu der religiöfen 
Wahrheit und Erkenntniß Ifraeld und zu dem religiöfen Irrtbum und Aberglauben 
der Heiden, oder, daß fie gerade fo und nicht anders gefügt wurden, diefe und feine 
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das in der Ruhe und dem Weberfluffe, des Tebendigen Gottes und fe 
nes Wortes, fo wie der ganzen Beflimmung Iſraels vergaß und a 
Bögen» und Bilderdienft Antheil nahm. Dem Verfall und dem Ba 
derben, wenn fie einmal begonnen, mochte damals um fo fehwerer gı 
fleuert werden, weil fein König, fein regierender Fürft oder Hohe 
priefter, auch feine aus mehreren Perſonen hbeftehende Obrigkeit a 
der Spite des Nolfes ftand. Aber die Treue Gottes bewies fid) das 
an Sfrael in fchneller und harter Züchtigung. Er ließ es dann 
längere oder fürzere Zeit heidnifchen Völferftämmen, die es nicht w 
trieben und vertilgt hatte, dienftbar, und von diefen gedrüdt und g 


andere Form und Weife (die oft fo gar anders hätte fein Törmen) hatten, bie 
Yusdrud, der gerade diefen Eindrud bervorbringen mußte, zur Berberrlichung | 
Bohrheit und zur Beichämung und Vernichtung der Lüge und bes Götterdiech 
und zwar nicht fo allgemein hin, daß, indem das Leben und bie Theilnahme | 
Einen ewigen Gottes überhaupt dargethan mürde, eben damit auch zugleich die WM 
tigfeit und Unmahrheit des Götzenthums im Allgemeinen erwiefen werde — pics 
diefe befondere Rüdjicht, die dabei obwaltete, hier auf diefen, dort auf jenen dig 
thümlichen GBötterdienft Zauber und Aberglauben, dem darin befangenen und bebi 
verfinfterten Volke einen Cindrud von der Nichtigkeit deffelben zu geben, und 
dagegen zu berwahren und zu ermutbigen, tritt an mehr als Einer Stelle ii 
Geſchichte des Werkes und Reiches Bottes unvertennbar hervor. Go aud ie. 
Geſchichte des Eieges Joſua's über die Amoriter. Es wäre genug geweſen, daßl 
Volt durch einen don Gott gefendeten Schreden flüchtig gemacht vor Sfrael, # 
fliehend, vom Simmel herab durd; Hagel und Eteinregen erſchlagen, vor. feinem 8 
folgenden Feinde fallen mußte. Aber welch’ einen größeren Eindrud, welch' ein I 
feres unverlierbares Entfegen mußte e8 bei Ifraeliten und Amoritern und den mh 
wohnenden Böltern und Stämmen bervorbringen, als nun die vorzüglichften Get 
ten des fliehenden Volkes (und überhaupt der fanaanitifhen Völkerſchaften), Son 
und Mond, Baal und Aftbaroth, am Himmel ftille ftanden, unterthan mad | 
borfam dem Gotte Ifraeld, im Dienfte Iſraels und Ifrael behülflich zur Wertiign 
feiner Feinde, ihrer Anbeter! 

Als das übermundene und meggeführte Ifrael fi in Chaldäa und Babyl 
befand, ftand dort (mie taufend Jahre früher fehon in Aegypten 1 Mof. 41, 8.) 
fonder® jene Art der Magie in hohem Anfehn, die vermittelft der ihr eigenen 1 
bindung mit der unfidtbaren Welt, durch geheime Wiffenfcyaften und Kräfte‘ 
Stande war Infpirationen und Divinationen zu erhalten, und dadurd I 
Bermögen erhielt das Gemeine zu enträthfeln. das Verborgene zu entdecken, dab | 
fünftige zu miffen, und die das Wlles vorzüglih dur Deutung der Träs 
offenbarte und als in Thatfachen erwies. Da offenbarte fich die über Sfrael a 
noch im Lande feiner Gefangenfhaft waltende Theokratie durch Wunder ihrer Ei 
lichen Weltregierung, die auf diefes Lügen und Täufchungswefen des Heidenthe 
ganz fpeciell berechnet waren, da eben bon Gott gefendete Träume und von 4 
gegebene Deutung der Träume (alfo gerade das, worin das Heidenthum ſich ſi 
am weifeiten und mächtigſten achtete) die Nichtigkeit des gefammten Götterbien 
und Raturdienftes, und auf der andern Seite die Wahrheit der Gottesgemeinfd 
der Propheten Ifraeld und damit zugleich das wahrhaftig Göttliche in der Mel 
Iſraels fund machen mußte Bergl. Dan. 1,17. Kap. 2. Kap. 8, 3133. Rap. 4 
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niit werden, bis dann, aufgeregt und ermuthigt durch feinen Geiſt, oder 
Var feine ausdrädliche Offenbarung und befondere Nerbeisung, irgend. 
da Raun voll Glaubens an den lebendigen Gott auftrat, einen Theil 
% Volles um fi fammelte, den Kampf mit den Unterdrüdern bes 
gem und unter Mitwirfungen und Hülfleiftungen des Allmächtigen, 
die Wahrheit und die Fortdauer der Theofratie in 
Irael offenbaren und erweilen mußten, fortführte bis zum Giege 
u zus Befreiung. So zeigt diefer ganze Zeitraum der ifraefitifchen 
Gedichte, unter den Heerfübrern oder Richtern, zmar auf der 
One Seite das mehrmalige Abweichen des Nolls von der Mahrheit 
Ds demfelben anvertrauet war, oder ein Heraustreten aus dem bes 
Inbern Verhältniffe mit Gott: auf der andern Seite aber, in mannich⸗ 
Iiiigen Offenbarungen, Ermeifungen, Wundern und Errettungen, den 
Oetgang der großen Sache Gottes, zum Segen aller Völker der Erde, 
ke an die Geſchichte und Kührung dieſes Nolles gefnüpft war. 
ENRichter 2, 6—28. 

P muſter menſchlicher Tugend überhaupt, nach allgemeinen oder 
Begriffen, ſollten und wollten dieſe iſraelitiſchen Heer—⸗ 
er und Helden jenes Zeitraums nicht ſein; aber ſie waren 
des ifraelitifchen Glanbens und Beweiſe der Wahrheit, die 
Glauben zum Grunde lag, Hebr. 11, 32 f. (Nergl. Erkl. des 
Kap. des Brief. an die Hebräer S. 193—205. oder Menken 
riften Bd. I. ©. 409-417.) 








8. 14. 


Selbft das, was in der menfchlihen Anficht ſcheinen konnte die 
Beofratie in Iſrael vernichten zu müſſen, mußte unter der Fügung 
pe göttlichen Macht und Weisheit dazu dienen, fle, von gewiſſen Seis 
m betruchtet, tiefer zu gründen und in hellerem Glanze bervortreten 
u laſſen. So mußte felbft die neue Form in ihrem äußeren 
Befen, die, unter göttliher Zulaffung, menſchliches Wollen derfels 
jetzt ertheilte, befonder8 dazu dienen, die Merheißung, womit 
ipränglich Alles begonnen, und den Verheißenen, der einft als 
Befieger der Schlange, als Segen aller Völker, als König ded ewigen 
Betteöteiches alle Worte und Wege Gottes zur Mollendung bringen 
Kite, hervortreten zu Laffen, wie Er als der Geſalbte (Gekrönte), 
Ihriſtus, von wegen der göttlihen Nerheißung in fortwährendem 
mwauflöslichen Verhaͤltniß mit Iſrael fiche, als der jegt ſchon eine 
Im geweihete, ihm eigene, um feinetwillen Jahrhunderte hindurch 
u erbaltende Familie in Iſrael babe, ja auch fchon gewiſſerma⸗ 
m ein lebendiges Symbol als König, fo wie aud ein ſym⸗ 
slifhes Königreid. 
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Denn als Samuel, der Prophet, der legte von fraels Hens 
führern und Richtern, ein Greis geworden war, und feine Cöhme 
nicht in feinen Wegen wandelten, verlangte das Doll, des bisherigen 
Zuftandes, wie großer Kreiheit der auch Raum gelaflen hatte, mi, 
nad) der Weile aller größeren oder fleineren Voͤller jener Zeit, einen 
König. Ein Ereigniß, wovon man hätte denken follen, daß We 
ifraelitifche Verfaſſung, als eine tbeofratifche, dabei nicht werde befles 
ben können; das aber die göttliche Weisheit worhergefehen, und anf 
welches hin fie ihre Geſetzgebung (und alſo jene Verfafſung) bereihweh 
und ed dadurch im Noraus beflimmt und geordnet hatte. Der Pra— 
phet erhielt den göttlichen Befehl, dem Verlangen des Volks fih wit 
zu widerfegen; ihm wurde aud) der von Bott Erwählte vorher belam 
gemacht, und nachdem diefer von dem Propheten gefalbt war, wun 
er vor dem ganzen verfammelten Volke von Gott als derjenige Dep 
zeichnet, den Jehovah zum König Iſraels erwählet habe. Ga 
war Ddiefer erſte König Iſraels. 

ALS aber diefer erfte König Iſraels ein König fein wollte 
der Weiſe der Könige der Weltwölfer, nur menfchlid, und nicht 
lid regieren wollte, das Verhältniß des Gottesvolfed zu Gott, 
fein, des Königs des Gottesvolkes, Verhältniß zu Gott ganz A 
den Augen ließ, gleih die erften Schritte feines koͤniglichen Lei 
Uebertretungen ausdrüdlicher Gottesbefchle und Verachtungen % 
Theofratie waren, da fonnte er fein lebendiges Symbol des 
ßenen grofen Iſraelskönigs fein. Der Prophet, der ihn gefalbt 
mußte ihm anfündigen, daß der Herr ihn verworfen habe, und 
er einen Mann nach feinem Herzen zum König feines Volkes 
werde. 


1 Sam. 8. Kap. 10, 1.17—21. 5Mof. 17, 14—20. 1 Eam. 15, 











8. 15. 4 
Dieſer Mann war David, der Sohn Iſai des Narr: 

aus dem Stamme Juda. Damals noch ein uubemerfter, fro 
und fröhlicer Hirtenjüngling; aber auch ſchon in diefer Jugend ei 
Berborgenheit im Glauben an den Ichendigen Gott feiner Väter bei 

denmüthig und tapfer, und vor Gott eben jo werth und groß 
tet, als er flein war in” feinen eigenen Augen und niedrig demüthig ® 
feines Herzens Sinn. Schon von dem Propheten Samuel zum fünf 
tigen König gefalbt, kehrte er zu feinem Hirtenleben zurück, die fell 
nere Leitung feined Lebensweges und feine Erhöhung zur Königh 
würde mit der fauterften Enthaltung und mit dem unbewegfichfil 
Slauben an Gott allein und ganz überlaffend. Umftände, die € 
ſelbſt nicht herbeigeführt, bringen ihn bald in die Belanntichaft dei 
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Mrigs, Daum in das Lager Iſraels, wo er zu Boll und König Worte 
des lebendigen Glaubens fpriht und fie beflegelt mit muthiger Hels 
denthat, da er, fein Leben für Iſrael wagend, den hohnſprechenden 
Bieten ſchlägt, und in ihm das ganze Heer der Philifter. Dem Zode 
zu entgehen, den des Königs haſſender Argmohn ibm drohet, muß er 
Sieben, umberirren, wie ein Geächteter, in Schluchten und Höhlen, 
af den Gipfeln der Gebirge, in einfamen Wildniffen und im Lande 
kr Zeinde; dem Clende preiögegeben, fämpfen mit Gefahr und Notb; 
is Berheißung feft halten, wie Abraham, glaubend und betend rins 
ga mit Gott, wie Jakob, und wie Moſes an den Unfichtbaren ſich 
him, als ob er ihn ſähe. Mannichfaltig geiibt, gebeugt, geläus 
, an großen Gotteserfahrungen reich, gebt er aus dieſem Gedränge 
mor, und gelangt zu der Stone, die ihm verheißen war. Noch cis 
mw Rebenjährigen Regierung zu Hebron, unterwirft ſich ihm freiwillig 
mg Ilrael. Zerufalem, bisher nod) im Befig der Jebuſiter, wurde 
‚üebert, und die Burg Zion Davids Stadt, feine und feiner Nachfols 
8. Bwigliche Reſidenz. Siege und Groberungen verherrlichten Das 
6 Regierung nach Außen, mie Weisheit und Gerechtigkeit in mans 
—* Einrichtungen und Ordnungen ſie im Innern verherrlich⸗ 

vor allem aber die Würde und Herrlichkeit, die er dem öffentli⸗ 
hen Gottesdienſte ſeines Volles ertheilte. Die Lade des Bundes, 
WB ſymboliſche Heiligthum des Jehovah, war bis dahin an feinem 
WBhmmten Drte, aud befand fie ſich nicht in dem heiligen Zelte; 
ut dem ganzen verfammelten Wolfe bolte David fie jegt von Gibea, 
wd dann aus dem Haufe Obed Edoms, des Gntbiters, wo fie zus 
kt geweien war, in höchfter Feierlichkeit, in tieffter Demuth, in fros 
ſeſter Freude nad) Zerufalem, daß fie nun da eine bleibende Stätte 
hebe. Seine mit Dank und Liebe an Gott hangende Seele ſah in 
Diefer Begebenheit die höchfte und feligite Höhe feines Lebens, nicht 
thaend, daß ihm noch ein Höheres bereitet fei. 

Denn als Gott ibm nun Ruhe gegeben hatte von allen feinen 
Weinden, und er, ein mächtiger, von feinem Volfe gelichter, von feis 
wen Feinden gefürchteter König, den weiten und feften Palaft bewohnte, 
den Tyriſche Künftler und Baufcute, ihm von Hiram, dem Könige 
bon Tyrus, gefendet, aufgeführt hatten, war ihm die Bracht und Größe 
fünes feften Königshauſes, gegenüber dem engen und bemwegfichen Zelte, 
werunter das Heiligthum des Jehovah mohncte, wie ein Norwurf, 
ben feine Seele nicht tragen konnte. Er faßte den Entichluß, dem 
deiligthume Gottes einen Tempel zu bauen. Da erhielt er durch den 
Propieten Nathan, den cr feinen Entſchluß mitgetheilt hatte, eine götts 
lie Antwort und Verheißung des Inhalts: David folle nicht 
Gett ein Haus bauen; aber Gott wolle dem David ein Haus 
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banen. Ein Sohn Davids, der noch erft folle geboren 
werde das Haus Gottes bauen; dem wolle Got 
Thron feines Königreichs beftätigen ewiglid, unt 
diefen folle Davids Familie und Königreich ewig blei 

David verftand diefe Antwort und Verheißung Gotte 
Gott fie verftanden haben wollte. Er ſah darin Nahes und | 
Zeitliches und Ewiges, Menfchliches und Goͤttliches, und daß i 
mit nichts Geringeres gegeben fei, als die göttliche Zuficherum 
der von Anbeginn verheißene Menſchenſohn, der fpäterhh 
die göttlihe Verheipung als Abrahamsſohn bezeihnet 1 
uunmehr als Davidsfohn bezeichnet und ihm als Soh 
Nachkomme verheißen werde, und daß alfo, um des Wort 
Werkes Gottes willen, wie e8 einft von dem Durch Gott zu fer 
Heiland, Mittler, Hobenpriefter und König (mit Einem Wort 
Geſalbten oder Ehriftus) ausgeführt und vollendet werden fol 
Geſchlecht und fein Königreich ewig dauern werde, 

Bon da an murde der im PBaradiefe verheißene Menfd 
in Sfrael erwartet al8 der Sohn Abrahams, duch Dapi 
dem Stamme Juda, alfo als Davidsfohn. Davids 
rei) war von da an, wie Reich und Regierung feines andern ! 
Vorbild des fünftigen irdifhen und bimmlifchen ewigen Kön 
des Meſſias. David felbft Vorbild des zukünftigen 
ewigen Königs David, der die zeitliche und irdiſche Theoh 
Sfrael zum ewigen und allgemeinen, Alles umfaſſenden Gott 
erheben werde; fo daß felbft der Name des Königs David g 
maßen zum Namen des Meffins wurde, 

Nut 4, 17—22. 1 Eam. 16, 1—13, Kap. 17, 17-54. (8 
zu Davids Geſchichte, Denfmale feiner Drangfale und feines Glaubent 
folgende Pfalmen: Pf. 7. Bi. 18. Pf. 34. Pf. 52. Pf. 54. Pf. 56. 
Bf. 63. u.m.a.) 2 Eam.5, 1-10. Kap. 6. vergl. 1 Chron. 16. Kap 

2 Sam. 7. vergl. 1 Chron. 18. und ferner Apoft. Gefch. 13, 22. 28. 
Hebr. I, 5. Röm. 1, 14. 

Man vergleiche auch noch folgende Schriftftellen: Pf. 2. Pf. 110. 
Jeſ. 55, I—I1. Jerem. 30, 9. Heſet. 34, 23. 24. Hof. 8, 5. 


8. 16. 
Unter den Söhnen Davids, die ihm nach der Der! 
(2 Sam. 7.) geboren wurden (von denen, mit Ausfhließung t 
ber Gebornen, in Betreff derfelben, nah Vs. 12, allein nur d 
fein konnte), waren Nathan und Salomo, beide Söhne dei 
feba*), Diejenigen, wodurd die Verheißung zum Theil erfüll 


*) In Luthers Weberfekung heißt fie, 1 Chron. 3, 5. Tochter (Bat 
d. i. Bathſeba. 
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xil der endlihen und ewigen Erfüllung entgegengeführt wurde. 
8 Lehte geſchah durch Nathan und die von ihm abftammende 
ve des Geſchlechts Davids, infofern aus die ſer Davidifchen Ge⸗ 
lechtslinie die Jungfrau Maria abftammte, von welcher geboren ift 
ns, der Ehriftus, der Heiland der Welt und der ewige Stönig des 
Igen Reiches Gottes a). 

Salomo folgte feinem Vater in der Regierung. Ausgezeichnet 
kr den Königen aller Zeiten durch Weisheit und Reichthum, und 
ce und Frieden, war er nicht nur der Erbe der väterlichen Krone, 
Den auch des größeften Gedankens, den feines Vaters Eeele ge 
RK, und dem fie mit Liebe angehangen hatte: er wurde der Aus⸗ 
ker und DVollender von Davids großem Vorhaben, indem er den 
mpel Gottes bauete. Die Erbauung dieſes Tempels gehört zu 
R Schönften und Größeften in Ifraels Gefchidhte, und die Eins 
Bung deſſelben bat, nur allein auf das Menichliche geiehen, in 
x menfchlichen Gefchichte kein Gleiches; kein Tempel, eine Kirche, 
Hiethaus ift jemals fo eingeweihet, niemals ift bei einer Einwei⸗ 
Te gebetet, auch ſchon in dem Sinne nicht, daß dieſes Salomo⸗ 
Wi@ebet, das erfte in feiner Art, allen folgenden zum Muſter ges 
# bat. Ganz unvergleihbar aber erfcheint die Einweihung 
B Einen Tempels des lebendigen Gottes auf Erden, und fie ges 
6 wicht nur zu dem Größeften und Edelften der menſchlichen Ges 
te überhaupt, fondern, was fehr viel mehr fagt, felbft zu dem 
Bieten der ifraelitiihen Geſchichte, infofern diefe mehr eine Ges 
te ift defien, was Gott gethan hat, als eine Geſchichte menſch⸗ 
er Sandlungen und Zhaten, wenn man auf das Göttliche fiehet, 
! die heilige und herrlihe Offenbarung des unfihtbaren 
vendigen Gottes, ald des Jehovah's und Gottes Iſraels, die 
ki Statt gefunden hat, in einer Art und Weife, daß das gefammte 
ſeß und Zeugnig Gottes in Ifrael dem damals lebenden Geſchlechte 
ı neuem unmittelbar von Gott und, fo wie nur der Allmächtige e8 
m konnte, in feiner Wahrheit und Göttlichkeit beflegelt und beftäs 
t wurde, und zwar fo, daß das ganze Volk Augenzeuge davon 
ı fonnte b). 

Salomo hinterließ den Thron feinem Sohne Rehabeam, der 
3 nicht der Erbe feiner Weisheit war. Tyrannifche Härte, unmeile 
d frech gleich beim Antritt feiner Regierung als Maxime feiner fünf 
a Herrſchaft ausgefprodhen, erbitterte da8 Volf, und wurde Urs 
e einer in allen Hinfichten verderblihen Trennung deſſelben. 
e die beiden Stämme Juda und Benjamin blieben dem neuen Ks 
: und damit der Davidifchen Familie unterthan (aus ihnen beftand 
Königreih JZuda); die zehn übrigen Stämme fielen von ihm 
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ab, ermählten fi) einen König und bildeten von da an ein eignes für 
füh beftehendes Königreih: das Neid Iſrael c). 

a) 1 Ehron. 3, 4. 5. Matth. 1, 16. vergl. Luk. 3, 23— 88, wo fid 
die Genealogie Jeſu findet, wie er (nad V. 23.) gehalten wurde für einen 
Eohn Joſephs und war ein Sohn der Maria, der Tochter Eli, und von die- 
fer durch Nathan von David abſtammte. Bergl. Zach. 12, 10—14. In Be 
treff des ewigen Neiches und Haufes Gottes , vergl. Epbef. 1, 10. Kap. 2, 
19 — 22. 

b) 2 Chron. 5. Kap. 6. Kap. 7, 1—10. 

c) 1 Kön. 12, 1—19. | 


8. 17. 


Der erite König des neuen Reiches der zehn Stämme war Yes 
robeam, der Sohn Nebatd. Auch ibm hatte der Tebendige Gott 
fid) erwiefen in Offenbarung und Verheißung, da er ihm, noch unter 
Salomo’8 Regierung, durdy den Propheten Ahia feine fünftige Er⸗ 
bebung auf den Thron Iſraels vorher verfündigen ließ. Um fo viel 
verdammender ift die Bezeichnung feines Lebens und Wirkens in dem 
Zufaß, den die heilige Gefchichte feinem Namen beifügt: „der Ifrael 
fündigen machte.“ Fürchtend, wenn das Nolf mit dem Tempel und 
Gottesdienſt zu Jeruſalem in Gemeinfhaft blicbe, werde es ihm und 
feiner Zamilie immer nur mit halbem Herzen anbangen; heimlich bes 
reuend, von den Königen aus dem Haufe Davids abgefullen zu fein, 
werde es bei der erften Veranlaſſung unter den Davidifchen Ecepter 
zurüdfehren,, errichtete er in den Grenzftädten feines Reichs, zu 
Dan und zu Bethel, einen neuen Gottesdienst in der Aehnlich⸗ 
feit des Jeruſalemitiſchen. Diefer Gottesdienft follte fein Abgotts⸗ 
dienft, er follte eine Verehrung des lebendigen Gottes, als des Jeho⸗ 
vah Iſraels fein; darum wurde bei Demfelben auch fein Bild aufge 
ftellt; nur der fombolifhe Thron des Jehovah, im Allerheiligften des 
Tempels zu Jerufalem, wurde gemwiflermaßen in einer willfürlichen und 
unvollftändigen Nachbildung des Cherubim (wovon das Ganze vers 
ächtlicdy goldene Kälber genannt wird) dargeftellt. Zu demfelben Zwed, 
alle Gemeinſchaft Ifraeld mit dem Tempel und Gottesdienft zu Jeru⸗ 
falem aufzuheben, verlegte er auch das Raubhüttenfeft, das man im Kös 
nigreiche Juda, dem göttlichen Geſetze gemäß, im fiebenten Monate 
des Jahres feierte, auf den funfzehnten Tag des achten Monats, und 
erhob, in arger Willkür, zu feinem neuen Kultus Priefter aus allen 
Stämmen des Volks, aber nicht aus dem Stanıme Levi. Dadurch 
veranlaßte er die ſämmtlichen Peviten und Priefter, daß fie ſich zu 
Rehabeam begaben; wie denn überhaupt eine große Menge der beflers 
gefinnten Sfraeliten, die vom Glauben und Gottesdienft ihrer Väter 
nicht abfallen wollten, auswanderten und fi im Sönigreiche Juda 
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niederfießen. Denn, wie fehr Jerobeam fih auch bemühen mochte, 
dieſer Sache der Lüge den Schein der Wahrheit zu geben, fo wurde 
fie doch von allen Propheten, als etwas in fid) Abgöttifches, vermor- 
fen und verdammt, und von ihrem erften Beginn an ließ Gott im 
AÄngefichte des Könige und des ganzen Volles durch Wunder und 
Beiffagung dagegen proteſtiren und verfündigen, daß ein König aus 
dem Haufe Davids fle einft als einen abgoͤttiſchen Gräuel aus Iſrael 
vertilgen werde. , 

Jerobeams Stiftung eines neuen Gottesdienftes in Iſrael war 
eine Miflethat, eine Sünde gegen die beiden erften Gebote des Geſetzes 
Gottes. So mußten nun feine Nachkommen und Nachfolger in der 
Regierung entweder von dieſer Miflethat ablaflen, oder die Drohung 
des göttlichen Geſetzes mußte ih an ihnen erfüllen, und fo, in ihrem 
Berderben und Untergange, die Lüge und. der falfche Gottesdienſt zur 
Verberrlihung der Wahrheit und des Tempels und rechten Gottes 
dienftes zu Ierufalem werden. Das Lebte wurde der Fall. Jero⸗ 
beams erfter Nachfolger, fein Sohn, war auch zugleich der letzte Kö⸗ 
nig ans feiner Familie. Baeſa hatte ebenfalls feinen andern Nach⸗ 
folger in der Regierung aus feiner Familie, als nur feinen Sohn. 
In Amri's Familie blieb die Megierung bis zu feinen Enkelin. Die 
Familie Jehu's, der die zuletzt genannte zahlreiche Familie faſt an 
Einem Tage vertilgte, blieb, zu Folge einer göttlichen Verheißung an 
Schu, bis ins vierte Glied. Bon den übrigen Königen Iſraels war 
faum Einer, der den Thron audy nur auf wenige Monate lang feis 
nem Sohne hinterlafien konnte. 

1 Kön. 12, 26—83. Kap. 18, 1—10. 2 Ehron. 11, 12—17. 1 Kön. 
15, 27—30. 2 Kön. 10, 80. 

Es war feine nothwendige Folge der Trennung des ganzen fr 
raels in zwei verfchiedene Reihe und Staaten, es war vielmehr die 
unfelige Frucht und Folge der Sünde Jerobeams, oder der von ihm 
eingeführten und von allen feinen Nachfolgern in der Regierung feftges 
baltenen und fortgeführten Berfälfchung der ifraelitifhen Re 
ligion, daß nun die wahre Religion Iſraels von den Vätern her, 
der Tempel und in demfelben der redyte Gottesdienft nach dem mo» 
ſaiſchen Geſetz, der Hohepriefter mit dem Urim und Thummim, das 
gefammte Prieftertfum in der allein rechtmäßigen Berwaltung der Nach⸗ 
fommen Aaron, die Leviten und die Familie Davids, an der die 
Verheißung von dem Meſſias hing, fidy nicht nur außer dem Lande 
und Reiche, fondern auch außer aller Theilnahme und Genoſſenſchaft 
des Staates der zehn Stämme befanden, und daß alfo das Voll dies 
fe8 Stuates, als abgefallen von Jehovah und feinem Geſetze, auch 
ale außer dem Volle Gottes, demfelben: wicht mehr angebörend 
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anzufehen, und das mit Abraham, Iſaak und Jakob begonne 
Wert Gottes zum Segen aller Bölfer in den Stämme 
Benjamin und Levi und den Familien der übrigen Stänme, 

Glauben Iſraels getreu, das Reid) der zehn Stämme um de 
terei willen verlaffen und ſich in dem Reihe Juda niedergela 
ten, befchränft war, fein Leben und feine Geſchichte nur nod 
mit dem Reiche Juda hatte. Aber die menſchliche Untreue fı 
göttliche Treue nicht aufheben. Gott Tieß Iſrael nicht fahren u 
um feiner Verheißung willen, die er den Vätern gegeben, ı 
fi) nad) der Beziehung, worin er feinen Namen Jehovah 
Verheißung geftellt hatte, fh ald den Heiligen in Iſ 
dem abgefallenen Volke zu bemeifen und es in das rechte V 
zu ſich zurüdzuführen. Je mehr das tbeofratifche Verhaͤltniß 
Königen Iſraels und dem Volle, das ihnen folgte, verlafien, 
und als ob es gar nicht mehr Statt finde, vergeffen wurde, 
heller und ftärfer lich Gott dies Verhältniß, als dasjenige, 

zu allen zwölf Stämmen getreten war, durch Heimſuchungen u 
tigung, durch Propheten, Weiffagungen und Wunder, und | 
auffallendjien Ereigniffe und Erfahrungen in dem Neiche Sf 
vortreten. Man erwäge 3. B. I Kön. 20. und vergleiche i 
Blick iberhaupt ftatt aller andern die Geſchichte Ahabs und 
So wurde aud, wie faut und ſcharf die Sünde Iſraels rüg 
fuchtbar Unglück und Verderben drohend, wie beftimmt den | 
maria's und den Untergang des ganzen Reichs vorherfagend, 

pheten im Namen des Jehovah reden mußten, doch immer 
dag Jehovah Iſrael nicht werde fahren laffen, daß er fidh 
wieder erbarmen, und in Tagen der Zukunft das Verderben 
wenden und enden werde, 3. B. Hof. 1. 2. 3. vergl. 8, 25 
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Davids Enkel, Rehabeam, wandte fih, nach einer 
tigen Löblihen Regierung, von dem guten Wege feiner Dä 
verließ das Geſetz Gottes. Und obgleich er, gebeugt von Si 
Könige von Aegypten, fid) demüthigte, fo nennt die heilige G 
feinen Namen doch nicht unter den Namen der guten Könige 
folgte in der Regierung fein viel fchlechterer Sohn Abia, : 
Thon nad) einer dreijährigen Regierung den Thron feinem 
Affe, einem Manne, der feinem großen Ahnherrn David nad 
dein ftrebte, hinterlaffen mußte. Noch ernftlicher und durdhgı 
ale fchon fein Vater Affa e8 begonnen hatte, ließ Joſapha 
der beſſern Könige Juda's, die Abfehaffung und Vertilgung all 
niſchen und Abgöttifchen, was unter den Regieruugen Nebaben 


Das Weſentlichſte aus der Geſchichte der Anftalt Gottes :c. 111 


lhia's in Serufalem und dem Lande Zuda eingedrungen war, fich 
möelegen fein, nur daß ihm die Verbindung mit dem tjraelitifchen 
Uigshauſe verderblich wurde. 

Damals regierte über Ifrael Abab, der Sohn Amri's. Er 
u es nicht genug fein, an der Sünde Jerobeams feſt zu halten, 
mdern führte, auf Antrieb feiner gottlojen blutdürftigen Gemahlin 
Kebel, einer Tochter des Königs zu Sidon, den Baalsdienft fürms 
ale Landesreligion in Iſrael ein, und zwar mit folder Strenge 
m Gewaltthätigkeit, daß die Propheten Gottes, die dawider redeten, 
gerichtet wurden, oder aus dem Lande fliehen mußten. Dieſer öfr 
wilichen, entichiedenen Verleugnung des lebendigen und wahren Got⸗ 
W, des Jehovah, dieſem förmlichen Abfall zu dem Gößendienfte der 
Iden in Iſrael widerfegte fich der Brophet Elias, ausgezeichnet 
WB uud herrlicd, in Worten, Zhaten und Wundern, wie in den 
elen feines Lebens, wie feiner unter allen Propheten. Nach⸗ 
Im, auf fein Wort an den König felbft, eine viertehalbjährige Dürre 
Weumen war und das Land mit Roth und Elend erfüllt hatte, trat 
Waller vor dem ganzen verfammelten Volle, im Angeficht des Kö- 
9, der 450 Propheten Baals und der 400 Propheten des Hain 
Be der Aftbaroth) auf, und nachdem er durch diefe dem Baal Als 
Band Opfer hatte bereiten laffen, bereitete er dem Jehovah ein Op⸗ 
z. amd ließ nun die Frage: Wer ift Gott, Baal oder Schovah ? 
Ede Entfcheidung ankommen: Der ift es, der jebt das ihm bes 
Iete Opfer durch Feuer vom Himmel verzehrt werden läßt. Als 
1. @ößenpriefter vergeblich den ganzen Tag gebetet, gefchrieen und 
6 abgequälet hatten, trat er zu feinem fait in Wafler ſchwimmen⸗ 
n Dpfer bin und betete um Antwort. Und der Heilige in Iſrael 
Kwortete, wie nur Er, der Alleinallmächtige, antworten fonnte: 
mer vom Himmel verzehrte das ihm geweibhte Opfer. Auf das Ans 
At niederfallend, fchrie das ganze Voll: Jehovah ift Gott! Ser 
weh iſt Gott! Bald darauf, als noch fein Wölfchen am Horizont 
hfeben war, ließ der Prophet, von den höchſten Gipfel des Kars 
M herunter, dem Könige fagen, er möge eilen, daß ihn der kom⸗ 
ode Regen nicht überfalle. Ein ftrömender Regen erquicdte und fegs 
We das Land, und ließ Iſrael des neuerkannten lebendigen Gottes 
üb werden. Diele Begebenheit, vor den Augen eines ganzen Bols 
Rh, das Zeuge war, gehört zu dem Größeften und Auffullendften, 
A die Heiligkeit Gottes gethan hat, um, entgegen dem Goͤtzen⸗ und 
weldienk, Erkenntniß des lebendigen und wahren Gottes unter den 
Iwichen zu gründen und zu erhalten. 

Elias, der die Banläpriefter dem göttlichen Geſetze gemaß hatte 
wihtes laflen, mußte fliehen, der Mache Iſebels zu entgehen. Ein⸗ 
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fam durchwandelte er die Wüfte bis zum Berge Horeb. Dort e 
er den Befehl, zurüdzufehren und den Hafael zum König über 
rien, und den Jehu zum König über Iſrael, und den Elifa 
Nachfolger im Prophetenamte zu falben, zugleih mit dem Aufk 
daß durch diefe drei Männer große Strafgerichte über. das abgöt 
Iſrael ausgeführt, und der Baalsdienft gedämpft werden folle 
Ahab, der, den Göhendienft wie fein Anderer ergeben, fein ge 
Leben hindurch fi) der Theofratie entzogen, der Erfenntniß und 
ehrung Gottes in Iſrael ſich feindlich entgegengeftellt, und die Prı 
ten veradhtet und verfolgt hatte, mußte nody mit der letzten U 
nehmung feines Lebens, einem Kriege mit den Syrern, worin eı 
nen Untergang fand, dem Allen das Siegel einer Wahrheit auf 
fen, die von dem Icbendigen Gott zeuget; und zwar in einer Art 
Weiſe, dag nicht nur feine näcdjfte Umgebung, fondern Zfrael 
Juda die bei der Serobeamifch »ifraclitifhen Religion obwaltende 
und Täufhung, und die Wahrheit und Gottegemeinfchaft der 
pheten, deren Weiffagung und Wunder in Zufammenhang mi 
alten ungefälfchten Religion Iſraels war, erkennen mußten. 

2 Chron. 12. 1 Kön. 15, 1-7. 2 Ehron. 14, 1-6. Kap. 17,1 

1 Kön. 16, 28—83. Kap. 18. Kap. 19. Kap. 22, 1-88. 


8. 19, 


Blieb fchon das freundfchaftlihe Verhaͤltniß, worin Joſe 
mit dem ifraelitiihen Königshaufe ftand, nicht ohne ſchädliche Fo 
fo wurde die engere Verbindung mit demfelben, als nun fein € 
und Nachfolger Joram die Tochter Ahabs, Athalia, zur Gem 
nabm, der Familie Davids und dem ganzen Königreiche Jude 
bis zur Vernichtung verderblih. Joram Tieß alle feine Brüde 
morden. Als bald darauf, bei einem feindlichen Ueberfall der 9 
fter und Araber, alle feine Söhne, bis auf den jüngften derfe 
umfamen, und nun auch diefer, Ahasja, nad einer einjährigen 
giernng, zugleich mit dem ifraelitifchen Könige Joram von Schu, 
Dertilger des Haufes Ahabs, getödtet wurde, und darauf Athı 
Ahasja's gottlofe Mutter, den Entfhluß faßte, Die ganze jü 
Königsfamilie auszurotten, war die Davidifche Rönigsfamilie dem 
tergange nah. Aber um der Verheißung Gottes willen waltete 
dieſem Geſchlecht ein Schutz, der es audy dann noch erhielt, wen 
goͤttliche Ahndung der Miffethut in demfelben es beinahe vertifgt 
den ließ, und der mächtiger war zur Erhaltung, al® alle Raͤnke 
liſcher Bosheit und menſchlicher Graufumfeit zur Vernichtung def 
fein konnten. Als Athalia mordend gegen ihre Enkel und die 
Königsfamilie wüthete, gelang es der Schweiter des Ahasja, Ei 
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in des Hohenprieſters Jojada, den jüngften Sohn ihres Bruders, 
Joas, zu retten und ſechs Jahre lang im Tempel zu verbergen. Er 
narde an demſelben Tage, da Athalia hingerichtet wurde, gerönt und 
wa dem Volle als König anerlannt. Unter der Erziehung Jojada's 
mfwachtend, regierte er weile und gut, fo lange diefer fromme Prie⸗ 
kt lebte, wrauniſch und gottlos, als Ddiefer geftorben war. Ihm 
Agte in der Regierung fein Sohn Amazia, einer der beflern Koͤ⸗ 
ge Juda's. 
2 Ehron. Kap. 21 bis 23. und 25. 
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Rach Amazia's Tode beftieg deflen Sohn Ufia den Thron des 

kihes Juda, und feine lange Regierung war eine der edleren, der 
Mftigften und ruhmvollften; doch am meiften ausgezeichnet durch das 
ide derfelben, obgleich dies für ihn vol Sammer und Elend war. 
weufchht von feiner königlichen Macht und Herrlichkeit, faßte er den 
Biigen Gedanken, in das Heiligthum, das nur die Priefter betreten 
wen, hineinzugehen und dort aud), als wäre er ein geweihter Prie⸗ 
i, zu väuchern vor dem Jehovah; nicht gedenfend an das Schrek- 
wende der Söhne Aarons und an den plößlihen Tod des Uſa. 
es Hohepriefter Afaria, begleitet von achtzig Prieftern, folgte dem 
Inige und fuchte, wiewohl vergeblich, ermahnend und warnend, der 
Bglichen Bermeffenheit zu wehren. Uſia beharrte bei feinem Vor⸗ 
ben. Doc) che er es ganz vollführen konnte, traf ihn Die göttliche 
ube des verlegten HeiligthHums und Prieftertfums. Geſchlagen von 
tt wit der Plage des Ausfapes, mußte er eilen dem Heiligthume 
entlommen, und bis zu feinem Tode, von der menſchlichen Geſell⸗ 
ft gefchieden, in einem befondern Haufe wohnen. So lange führte 
a Sohn Jotham die Regierung in feines Vaters Namen; gleich 
mals und auch nad) feines Vaters Tode, bid zu feinem eignen, einer 
t beffern Könige Juda's. 

Ahas, des Sohnes Jothams, Regierung, gottlos und gräuels 
I, war auch voll Unglüd und Plage, und dem hohen und feften 
ehtftande, den Volt und Land unter Ufia’s und Jothams Regie, 
ng erreicht hatte, folgte jeßt tiefer Verfall und großes, mannichfal» 
8 Elend. Als damals die Könige von Syrien und von Zirael, 
sin und Pekah, ein Bündniß geichloflen hatten, das den Zwed 
ke, dem Haufe Davids ein Ende zu machen und das Koͤnigreich 
da unter ſich zu theilen, Jeruſalem auch ſchon mit einer Belages 
ng bedrohet wurde, mußte der Prophet Jeſaias dem Könige die 
tilihe Berficherung geben, daß der Anfchlag diefer verbündeten Könige 
m Gott werde vereitelt werden, und ald Ahas in Gott verachten, 
Renten Schrift. Bd. VI. Verſuch einer Anleitung zc. 
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dem Unglauben ſich weigerte, desfalls, wie er aufgefordert wurde, ein 
Zeichen von Gott ſich zu erbitten, mußte der Prophet erklären, daß 
Gott, um feiner Verheißung willen, dennoch (wie verſunken das Vollk 
Juda, und wie verworfen auch einzelne Glieder des Hauſes Davids, 
wie z. B. dieſer Ahas, ſein mochten) Davids Familie erhalten werde, 
„bis die Jungfrau den verheißenen Davidsſohn, den Ims 
manuel, werde geboren haben.” Dies folle man ald das von 
j Schovah felbft gefeßte und zu gebende Zeichen betradhten, und bis 
zur Erfüllung defielben an der Fortdauer des Haufes Davids 
nicht zweifeln. Das war ein neuer heller Lichtftrahl göttliher Gnade 
und Wahrheit in die Nacht jener Zeit, aber auch überhaupt in das 
heilige Dunfel der göttlihen Verheißung und Anftalt von Anbeginn 
ber, womit in Betreff des verheißenen und erwarteten Chriſtus et- 
was ausgeſprochen wurde, das bis dahin noch durch fein Wort der 
Weiſſagung und durch kein Symbol des Geſetzes angedeutet war. 
2 Chron. 26. Kap. 27. Kap. 28. Jeſ. 7. Kap. 8. Kap. 9, 1- 7. 
Vergl. Matth. 1, 22. 23. 

Die Anführung der Stelle des Jeſaias bei Matthäus ift feine 
fogenannte Accommodation; denn Die fogenannte Accommodation der 
Neologie ift, wie die ganze Neofogie, nur Yug und Trug. Matthäus 
führt diefe Stelle an ald Weiffagung von der Geburt des 
dem Abraham und dem David (vergl. Kap. 1, 1.) verheißenen Meſ⸗ 
ſias; die Jungfrau, von welder Jeſaias redet — der nicht redete 
bon einer Jungfrau des Hauſes Davids feiner Zeit, die als Jung⸗ 
frau einen Sohn gebären werde — fei feine andere, als diefe Maria, 
von welcher ift geboren Jeſus, der da ift Ehriftus, Ob Mat- 
thäus die Sache verftanden und die Stelle recht erflärt babe? ift eine 
der Natur der Sache ganz fremde Frage. Es kann nur gefragt wer 
den, wie. der Apoftel des Herrn die Stelle verftand und erflärte; daß 
er, in diefer Eigenihaft, fie richtig verftanden und erklärt babe, vers 
fteht fi) von felbft, und jede andere, wenn and noch fo fcheinbare 
Erflärung, als diejenige, die der Herr und durch feinen Apoftel ger 
geben hat, ift eben um deswillen fchon, weil fie eine andere ift, eine 
unrichtige und unwahre. 


8. 21. 

Ahas' Sohn, Hiskias, war einer der würdigften Könige auf 
dem Zhrone Davids. Wie in ihm Glauben an das göttliche Zeugs 
niß und Liebe zu Gott, die große Eigenthümlichkeit und Herrlichkeit 
des Sinnes und Lebens Davids, lieblih und ſegensvoll in mächtiger 
Kraft und Wirkfamfeit hervortrat, fo war feine Megierung auch Dusch 
Großthaten und Wunder des Heiligen in Iſrael ausgezeichnet verheze 
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ficht, und die unter Iſraels Sünde und Elend fo oft verhüllte Theos 
fratie trat wieder in einer Zülle von Dffenbarungen, Verheißungen, 
Erweiſungen fiegend, fegnend, vettend, in göttlihem Glanze ftrahlend 
bervor. Er ließ das Heiligthum Gottes, das die Gottlofigfeit feines 
Vaters zu verſchließen gewagt hatte, wieder öffnen, ließ es durch die 
Priefter und LXeviten reinigen und weihen, ftellte den ganzen Got» 
tesdienft Iſraels nah dem Geſetz wieder ber und veranftaltete eine 
Feier des Paflahfeftes mit falomoniiher Würde und Pracht, wozu er 
auch die Sfraeliten der zehn Stämme in ihrem ganzen Lande einlas 
den ließ a). 

Während unter Hiskias' Regierung der jüdifhe Staat in neuem 
Leben und Glanze fi emporhob, ging der ifraelitifhe Staat 
völlig zu Grunde. Nad) einer dreijährigen Belagerung wurde 
Samaria von Salmanaffar, dem Könige von Afiyrien, erobert und 
zerftört, Hofen, der legte der Könige Iſraels, gefangen und mit eis 
nem großen heile feines Volls nad Medien weggeführt, wohin frür 
ber fon ein Theil des Volls weggeführt war. Nur ein Ueberreft 
bfieb einftweilen noch unter aſſyriſcher Gewalt und Herrfchaft im Lande 
jurüd b). 

Diefer Sieg Salmanaffars über Iſrael ermuthigte, wenige Jahre 
nad dem Fall Samaria’s, feinen Sohn und Nachfolger Sanberib, 
als ihm eben eine Unternehmung gegen Aegypten fehlgefchlagen war, 
mit der Hoffnung eines eben fo glüdlihen Erfolges feinen Blick auf 
Serufalem zu richten. Mit großer Heereskraft fiel er in Judäa 
ein, befagerte Jeruſalem, läfterte tollfühn den Jehovah als unbedeus 
tende Gottheit eines Meinen Volle und Landes, und verlangte übers 
müthig, daß die Stadt ihm übergeben werde, als in der Nacht dars 
auf der befte und größte Theil feined Heeres, 185,000 Mann, dur 
einen Engel des Jehovah vertilgt wurde. Vol Angft und Verwir⸗ 
mng (die durch die erfchredende Nachricht von dem Herannahen des 
äthiopifhen Königs Thirhafa noch vergrößert wurde) mußte er, mit 
Schmach und Schande bededt, fliehen, dem belagerten Könige uners 
meßliche Beute zurücklaſſend, und wurde zu Ninive von feinen eigenen 
Söhnen ermordet c). 

Um dieſe Zeit wurde Hisfiad todtfranl. Als er, traurig im 
Gefühl des nahen Zodes, betend zu Gott ſich wendete, wurde der 
Brophet Jeſaias zu ihm gefandt, der ihm die göttliche Verheißung 
bringen mußte, daß er genefen, daß er noch funfzehn Jahre leben, und 
dab Bott ihn und die Stadt Serufalem gegen alle Macht des Könige 
von Aſſyrien fichern und fchiigen werde. Diefe feine Verheißung aus 
dem Munde des Propheten befiegelte der Allnächtige zur Verherrli⸗ 
ung feines heiligen Berhältniffes mit Iſrael, zur Freude und zum 
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Ruhme des frommen Königs, und zum Erſtaunen der Nölfer, durch 
das Ihn als den Jehovah Zebaoth offenbarende Wunder, daß der 
Schatten am Sonnenzeiger Ahas' zehn Stufen zurüdkehrte, und alfo 
diefer Zag, außer dem Tage des Sieges Joſua's und Afraels über 
die Kanaaniter, unter den Tagen der Erde feines Gleichen nicht 
hatte a). 

Die Bertilgung des affyrifchen Heeres vor Serufalem hatte Die 
natürliche Folge, daß Hiskias und der jüdiiche Staat dadurch, bei 
näher und ferner wohnenden Völkern, eine Berühmtheit und Wichtig. 
keit erhielten, die die Größe des Landes und die Menge des Volks 
denfelben niemals hätten erwerben fönnen, Als nun noch dies Wun⸗ 
der hinzufam, das man nicht in Kanaan allein wahrgenommen hatte, 
und die Sage und Erzählung, es fei die Wirfung defielben Gottes 
gewefen, der die Aflyrer vertügt, um Hiskias ein Unterpfand feines 
verlängerten Lebens und feiner fünftigen Sicherheit gegen die Kös 
nige von Aſſyrien zu geben, bewog Dies um fo mehr den König von 
Babylon und feine Zürften, eine Gefandtfhaft an Hiskias zu fenden, 
um fi nach diefem Wunder zu erfundigen, über dies Ereigniß, das 
(aus natürlichen Urſachen in Babylon wahrfcheinlich mehr, als fonft 
irgendwo) Erftaunen erregt hatte, an dem Orte, wo, und bei dem 
Könige, um deswillen es gefchehen fein follte, Belehrung und Auf 
fhluß einzuholen. Mit Wohlgefallen zeigte Hisfias den babylonifchen 
Geſandten alle feine Schätze, und er enıpfand dabei nicht, wie es dem 
Könige des theofratifchen Reichs geziemte. Der Selbfterhehung folgte 
alfobald die Demüthigung durch einen göttlichen Ausfpruh, Daß alle 
diefe Schäße, ja feine Kinder felbft einft nad) Babvlon werden ge 
führt werden. Und fo begann fchon bier, im Augenblide feines 
böchften Glanzes, die Gefchichte der Beftegung und Wegführung Yu- 
da’s, obgleich fi die Entwidelung derfelben noch ein Jahrhundert 


perzog e). 
a) 2 Ehron. 289. Kap. 80. 
b) 2 Kön. 18, 9— 12. x 
c) 2 Kön. 15, 13—37. Kap. 19, 
d) Sef. 38, 1—8, 
e) Jeſ. 39. vergl. 2 Chron. 32, 24— 31. 


$. 22. 


Gewiffermaßen wurde diefe drohende Weiffagung ſchon unter der 
Megierung des Sohnes Hiskias erfüllt. Manaffe, dem Goͤten⸗ 
und Teufelsdienft mehr ergeben, als alle Könige vor ihm — er that 
das Unerhörte, das bis dahin feine menfchliche und teufliihe Gottlo⸗ 
figfeit gemagt hatte, Gögenbilder in den Zempel Gottes zn ſtellen — 
wurde von den Aſſyrern gefangen und nad Babylon geführt. Dort, 
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im Glende, demüthigte und beiferte er fih, und als er feine Freiheit 
wieder erlangte, und nad Jeruſalem zurückkam, vertilgte ex felbft die 
Greuel und Gößen, womit feine Regierung das Land erfüllt hatte, 
und war nod) viele Jahre hindurd) einer der befiern Könige des Haus 
ſes Davids, eines Sohnes Amons Regierung, die dahin ftrebte, 
alle Greuel und Schändlichkeiten der früheren Negierung feines Naters 
wieder aufleben zu lafien, dauerte nur zwei Jahre, Dagegen ftrebte 
Zofias, Amons Sohn und Nachfolger, während einer langen und 
thatenreihen Regierung mehr, als irgend einer der Könige Juda's dem 
Borbilde feiner großen Ahnberren Hislias und David nah, und er⸗ 
hielt die Erlenntniß und Anbetung des lebendigen Gottes, fein Gefeß 
und feine Verheißung, fo lange er lebte, unter feinem Volke, was 
für einen großen Zheil der Nation fo viel wichtiger war, weil unter 
feiner gottlofen Söhne und Enkel Regierung das lange gedrohete Ver⸗ 
derben über Juda hereinbrach. 

2 Chron. 33. Kap. 34 u. 85. Vergl. beſonders 2 Kön. 28, 1—25. mit 

Rüdficht auf $. 17. 


8. 23. 


Joſias Sohn, Jo ahas (auch Sallım genannt), wurde nad 
einer dreimonatlichen Regierung von dem Pharao Necho gefangen und 
nad) Aegypten geführt, wofelbft er ftarb. An feiner Statt fehte Necho 
feinen Bruder Jojakim zum König. 

Damals trat der Chaldäer Nebukadnezar als unüberwinds 
fiher Sieger unter den Völfern auf und erweiterte das aus der alten 
affurifhen Monarchie hervorgegangene, an fi ſchon ungeheure baby» 
loniſche Reich durch viele und große Eroberungen. Die Sache der 
Theofratie neigte fi ihrem Ende zu, und da bei der Berfunfenheit 
des jüdischen Volles und feiner Könige der Untergang des jüdifchen 
Staats vorhanden war, fo jtanden große und fchredlidye Ereignifie 
und Begebenheiten bevor, die, wenn Judäa ohne weiteres von ihnen 
wrichlungen werden follte, wenn fie ohne alle Norbereitung und Ein» 
kitung, ohne vorgüngige göttliche Anzeige, daß fie kommen follen, 
und daß fie befonders zur Züchtigung und Demüthigung des jüdifchen 
Volles fo und nicht anders eben von dem Jehovah Iſraels 
eingeleitet und herbeigeführt fejen, fommen würden, einen nachtheiligen 
Eindrud bervorbringen, mehr von Gott und Gotteserkenntniß ab, als 
dahin zurüdführen mußten, vorzüglich dadurch, daß fie die Theofratie 
vor aller Menſchen Augen verbergen würden, al8 wäre fie nicht, und 
als wäre fie auch nie geweſen. Dem entgegen follten der Unter» 
gang des jüdifhen Staats, und alfo aud die Begebenheiten, 
deren Erfolg die Zerfiörung Jernfalems und des Tempels 
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und das Verſchwinden Juda's aus der Reihe der Staaten der dama⸗ 
ligen Zeit war, fo erfolgen, daß fie, auch felbft von gebildeten und 
nachdenkenden Heiden, angefehen werden mußten als befchlofien, vorher 
befannt gemacht, verhängt und ausgeführt von dem Jehovah Iſraels, 
gemäß dem ganzen Zufammenhange feiner Abfichten mit diefem Volle, 
feiner bisherigen Leitung deflelben und feinem befondern Verhältnifie 
zu dem Staate und Heiligthume deſſelben, erfüllend fein von ihm felbft 
vorher befannt gemachte Wort der Weiffagung; fo daß dies Volk 
zwar gezüchtigt, aber doch unter allen Drangfalen diefer die Welt 
umwälzenden Begebenheiten erhalten, befonders die alte, durch fo viele 
Gottesausfprüdhe und Wunder göttlicher Hülfe ausgezeichnete, davi⸗ 
diſche Königsfamilie erhalten, die Theokratie, anftatt verdunfelt 
und ungewiß gemacht zu werden, auf’8 höchſte verherrlicht, und 
auf die ganze Geſchichte Iſraels, als die Geſchichte eines fort» 
gehenden Gotteöwortes und Gotteswerkes, das Siegel 
der Wahrheit gedrüdt werde, das den unmwandelbaren Fortgang ders 
felben bis zur endlichen Vollendung verbürgen koͤnne. Zu dieſem 
Zwecke wurde unter Jojakims Regierung, gleich im erften Jahre der 
Herrſchaft Nebufadnezard, von Gott durch den Propheten Jeremias 
bekannt gemacht, daß diefer Eroberer und Herrfcher aus Gottes Rath 
ſchluß und Fügung Alles befiegen werde, daB ihm auch Judäa und 
Serufalem mit dem Tempel Gottes übergeben fei, daß aber Gott die 
Zeit feiner Herrfchaft und feines Reiches fhon im Voraus bes 
fiimmt habe: nicht länger als fiebenzig Jahre folle diefe chal⸗ 
daifch-babylonifche Weltherrfchaft dauern. 

Sojafim wurde abhängig von Nebufadnezar, und fo hatte er 
Frieden; da er aber dem Zeugniffe der Prophezeiung nicht glaubte, 
wagte er, auf die Hülfe des Königs von Aegypten vertrauend, einen 
nnglüdlichen Verſuch, ſich diefer Abhängigfeit zu entzichen, der den 
haldäifchen Eroberer zu einem Zuge nach Serufalem bewog, das er 
einnahm, den Jojakim der Regierung entfegte und ihn, in Ketten ges 
feffelt, nach Babylon bringen ließ, auch damals fchon einen Theil der 
heiligen Gefäße des Tempels mit fi hinwegführte. 

Seinem weggeführten Vater folgte zwar, mehr fcheinbar als 
wirklich, Jojahin (auch Jechania und Chania genannt) in der Res 


gierung; aber nur drei Monate lang. „ Dann wurde Jerufalem von ze 
neuem belagert, und Jojachin ergab fi mit feiner Mutter und feinen we 
Gemahlinnen, fo wie mit den vornehmiten Männern des Königreidye, „em 
dem Eroberer, von dem er, gütig aufgenonmen und behandelt, miRz, 
dem beften Theile des Rolls, zehntaufend Männer, nach Babylon gem =, 
führt wurde. Die Schäße des föniglihen ‘Palaftes und die gofdenem = 


Gefäße des Tempels wurden ebenfalls nad) Babylon gebracht. 


Das Weientliäte aus der Geſchlchte der Auſtalt Gottes c. 128: 


ſagung faft zwei Jahrhunderte vor feiner Geburt als den Befleger' 
Babylons, als den Befreier der Juden und den Wiederherfteller des 
Tempels mit Namen genaunt hatte, durch den abgeleiteten Euphrat 
in die Stadt. Belfazer wurde getödtet. Gin Tönigliches Manifef des 
Siegers erklärte gleich darauf, daß er dem Jehovah feine Siege ver 
danle, und daß er von ihm den Befehl habe, den Tempel zu Jeru⸗ 
falem wiederberzuftellen, daß dem zu Folge dem gefangenen jüdiſchen 
Bolle nicht nur, fondern dem gefammten Jfrael*) die Freiheit gegeben- 
werde, nad) Judaͤa zurüdzufehren. Zugleich wurden die heiligen Ge⸗ 
füße des Tempels den Juden zurüdgegeben, und fle auf manntchfal« 
tige Weile zur Wiedererbauung der heiligen Stadt und des Tempeiß 
unterftüßt. 

Mie Daniel, und in ihm und ducch ihn die Wahrheit der Ne 
figton Iſraels und die Sache des Reiches Gottes, den babylonifchen 
Königen befannt und durch Wunder des lebendigen Gottes ehrwürdig 
wurden, fo war dies auch mit ihm der Fall gleich unter den erſten 
gemeinfchaftlich vegierenden Königen des medifch» perfiichen Reichs, 
Darins und Eyrus. Darius. erhob den Propheten wieder zur er⸗ 
fien Würde, und ließ, wie Eyrus, ein Manifeft ergehen, worin er 
feine Ehrfurcht vor dem Gott Ifraels dffentlih ausfprach. 


2 Kön. 25, 27—30. Dan. 5. Eir. l. deſ. 45, Serem. 60. Kap. 5814. 
Dan. 6. 


8. 26, 


Daß der Jehovah Iſraels feine Verheigungen an Abraham und 
David unwandelbar der Erfüllung entgegenführe, das mußte bei der 
Rückkehr nad) Judäa aufmerffamen Iſraeliten auch befonders darin 
fihtbar werden, daß die perflihe Regierung dem zur Heimath hin» 
ziebenden, aber von ihr abhängig bleibenden Volle nicht, wie fonft, 
einem yperfifchen Gebieter unterordnete, fondern ihm einen Fürſten 
und Befehlshaber aus feiner eigenen Mitte, und zwar aus der als 
ten bochverebrten Davidifhen Königsfamilie mitgab: den 
Fürften Serubabel, der auh, chaldäiſch, Scheſchbazar genannt 
- wird. So blieb das Auge des Volks auf diefe Familie, woraus es 





*) Das Edift des Cyrus gab dem ganzen Bolfe Gottes die Freiheit zur Rüd« 
kehr nad) Judäa. Die SIfraeliten aller zwölf Stämme befanden fi) in den Ländern 
und unter der Herrſchaft des medifch-perfiiden Weltreise. SIfraeliten aller zwölf 
Stämme find damals nad) Judäa zurüdgefchrt; wie denn auch bei der Einweihung 
des zweiten Tempels zwölf Sündopfer für die zwölf Stämme geopfert wurden. 
(fr. 6, 17.) Bon allen zwölf Stämmen aber find eine Menge Ifraeliten freiwillig 
in der Fremde, mo fie ſich angefiedelt hatten und ohne Drud, frei nach ihrem Ge⸗ 
fege leben konnten, zurückgeblieben. 
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Als unter der Regierung Nebuladnezars, feines Sohnes Evil» 
merodac und feines Enkels Belfazers die der babylonifhen 
Herrſchaft beftimmten fiebenzig Jahre verfloffen waren, erfolgte 
der Untergang diefes großen Weltreichs, eben fo in unver 
fennbarem Bezuge zu dem Worte der Prophezeiung, abgemeflen und 
berechnet auf die Gefchichte und den Zuftand Iſraels (und insbefondere 
des jüdifhen Volkes), zur Offenbarung und Verherrlichung des theos 
fratifchen Verhältniſſes Gotted zu Ifrael, zur Förderung des Forts 
ganges des mit Iſrael, zum Segen aller Völker, begonnenen Werles 
Gottes, als das Alles ſchon in dem Emporkommen deffelben, von 
dem erften Auftreten Nebukadnezars an, notbwendig hatte wahrge- 
nommen werden müffen. ben der Augenblid des höchften Webers 
muths, der al8 eine Feier des Sieges des Götzen⸗ und Zeufelödienfles 
über die Erfenntniß und Anbetung Jehovah's betrachtet werden konnte, 
da Belfazer die heiligen Gefüße des Tempeld Gottes zu Jeruſalem, 
die fein Großvater Nebuladnezar, ſich fürchtend, als ein unverlepliches 
Heiligtum in den Tempel des Belus verfchloffen hatte, herbringen 
fieß, daß fie als Siegeözeichen der Gößen bei feinem Mahle dienen 
follten, war der Augenblid, der die Götzen zu Schanden machte und 
ihre Diener mit tödtlihem Entfeßen erfüllte, inden er Jehovah, den 
lebendigen Gott, offenbarte als den, der die größeften Weltbegeben- 
beiten lenke, und fie, gemäß feinem Worte der Verheipungg 
und Beiffagung, erfolgen laffe; der Babylon dahingebe und Zen 
rufalem erbaue, zu der Tiefe des Euphrats fprechend: Verſiege! Dam 
id deine Ströme vertrodne, und zu Kores (Cyrus) fprechend: Dem 
ift mein Hirte, und fol all meinen Willen vollenden, daß man fa 
zu Ierufalem: Sei gebauet! und zum Tempel: Sei gegründe — 
(Ief. 44, 25— 28.) In dem Angenbfide, al8 die gottgefendete Hard 
im Saale des Königs das Urtheil fchrieb, daß das Reich den Pe 
dern und Perfern gegeben fei, drang Eyrus, den die Verf 


auf Einzelne der Großen feines Reichs und auf einzelne Mitglieder feiner Yamilie 
gemadt hatte. Diefem Eindrud ift e8 auch wohl zugufchreiben, daß Evilmero dach, 
der Sohn und Nachfolger Nebukadnezars, gleich beim Antritt feiner Regierung den 
feit 37 Jahren gefangen gehaltenen jüdifhen König Jojachin aus feiner Ge⸗ 
fangenfchaft entließ, ihn über alle die Könige, die fi in verfciedenen Berhältnifien 
am Hofe zu Babylon aufhielten, erhob, an feiner Tafel fpeifen ließ und ihm einem 
töniglichen Jahrgehalt ausfepte, was denn nothwendig wieder bei Hohen und Nie 
drigen Aufmerkſamkeit auf das jüdifhe Bolt und diefes Volkes Geſchichte und Beli- 
gion erregen und zu milder und fchonender Behandlung deffelben wirken murte, 
2 Kön. 25, 27—380. 
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fagung faft zwei Jahrhunderte vor feiner Geburt als den Befteger 
Babylons, als den Befreier der Juden und den Wiederherfteller des 
Tempels mit Namen genannt hatte, durch den afgeleiteten Euphrat 
in die Stadt. Belfazer wurde getödtet. Gin Tönigliches Manifeſt des 
Siegers erklärte gleich darauf, daß er dem Jehovah feine Siege ver 
danfe, und daß er von ihm den Befehl habe, den Tempel zu Jeru⸗ 
falem wieberherzuftellen, daß dem zu Folge dem gefangenen jüdifchen 
Volke nicht nur, fondern dem gefammten Jirael*) die Freiheit gegeben 
werde, nah Judäa zurüdzufehren. Zugleich wurden die heiligen Ges 
füße des Tempels den Juden zurüdgegeben, und fie auf mannichfals 
tige Weife zur Wiedererbauung der heiligen Stadt und des Tempels 
unterftüßt. 

Wie Daniel, und in ihm und duch ihn die Wahrheit der Res 
figion Yfraeld und die Sache des Reiches Gottes, den babvlonifchen 
Königen befannt und durch Wunder des lebendigen Gottes ehrwürdig 
wurden, fo war Died auch mit ihm der Fall gleich unter den erften 
gmeinichaftlich regierenden Königen des medifch» perfifchen Reichs, 
Darins und Eyrus. Darius erhob den Propheten wieder zur ers 
ken Würde, und ließ, wie Eyrus, ein Manifeft ergehen, worin er 
feine Ehrfurcht vor dem Gott Iſraels öffentlih ausſprach. 


2 Kön. 25, 27—30. Dan. 5. Efr. 1. Gef. 45. Jerem. 50. Kap. 51. 
Dan. 6. 


8. 26. 


Daß der Jehovah Iſraels feine Verheißungen an Abraham und 
David unwandelbar der Erfüllung entgegenführe, das mußte bei der 
Rückkehr nach Judäa aufmerffamen Ziraeliten auch befonders darin 
Fotbar werden, daß die perfiihe Regierung dem zur Heimath bins 
Vehenden, aber von ihr abhängig bleibenden Volke nicht, wie fonft, 
einem perfifchen Gebieter unterordnete, fondern ihm einen Fürften 
ud Befehlshaber aus feiner eigenen Mitte, und zwar aus der als 
ten hochverebrten Davidifhen Königsfamilie mitgab: den 
Bären Serubabel, der auch, haldäifh, Scheſchbazar genannt 
Bid. So blieb das Auge des Volks auf diefe Familie, woraus es 





*) Das Edilt des Cyrus gab dem ganzen Wolle Gottes die Freiheit zur Rück⸗ 
he nach Judäa. Die Ifraeliten aller zwölf Stämme befanden fi) in den Ländern 
ind mter der Herrſchaft des medifch-perfifhen Weltreichs. Iſtaeliten aller zwölf 
Glänme find damals nach Iudän zurüdgefehrt; wie deun auch bei der Einweihung 
eb zweiten Tempeld zwölf Sündopfer für die zwölf Stämme geopfert wurden. 
(fr. 6, 17.) Bon allen zwölf Stämmen aber find eine Menge Ifraeliten freiwillig 
in der Fremde, wo fie ſich angefiedelt hatten und ohne Drud, frei nad ihrem Ge- 
ſeje ieben konnten, zurüdgeblieben. 
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den Ehriftus Gottes erwarten follte, gerichtet; oblleich die koͤnigliche 
Würde derſelben in die minder große, in die fürſtliche verwandelt, und 
von der Salomoniſchen auf die Nathaniſche Linie übergegangen war. 
(Bergl. 8. 16. und Jerem. 22, 28 - 30.) 

Die BWiedererbauung des Zempeld fand größere Hinderniffe und 
verzögerte fi) lünger, als die Zurüdgefehrten nah Judäa erwarten 
fonnten. Den Hobenpriefter Joſua und den Fürften Serus 
babe an ihrer Spige, begannen fie dad Werk mit Freude und Eifer. 
Kaum hatten fie begonnen, fo erboten fih die Samaritaner (die 
Bewohner des Landes der weggeführten zehn Stämme), mit ihnen im 
diefem Tempelbau gemeinfchaftlihe Sache zu machen, und dann audy, 
als wären fic ächte Juden, an dem Zempel mit ihnen gleiche Rechte 
zu haben. Da die Juden, weder nach dem Edikte des Cyrus, noch 
nah dem göttlichen Geſetze, dies jüdiich » heidnifche Volk zu einer fol- 
hen Gemeinfchaft zulaffen durften, fo vermweigerten fie diefelbe, und 
legten dadurch bei den Samaritanern den Grund zu einer unverſöhn⸗ 
lichen Zeindfchaft. Diefe wußten es, durch Verleumdungen und Nänfe 
am perfiihen Hofe, dahin zu bringen, daß, fo lange Eyrus lebte, 
e8 bei dem Edikte deffelben zwar fein Verbleiben hatte, Doch den Fu 
den fein Schuß und feine Hilfe gegen die fie am Bauen hindernden 
Samuritaner zu Zheil wurde. 

So blieb die Sache aud unter Eyrus Nachfolger, Ahas ve⸗ 
rus (Kambyſes, Efr. 4, 6.). Unter dem in der Regierung folgen 
den Arthafaftba (Pſeudo⸗Smerdes, Eſr. 4, 7.) gelang es ihnem 
einen Eäniglichen Befehl auszumirfen, der den Bau der Stadt Jerr 
falem ausdrüdfic verbot, und fie ermächtigte, demfelben mit Gewa 
zu wehren. Obgleich nun das Edikt des Cyrus dabei nicht wide 
rufen wurde, fo verftand es fi) doc) von felbft, daß, wenn die Stc 
nicht gebauet werden durfte, auch der Zempel nicht erbauet wer! 
konnte. - Darius Hvftaipis beftieg den perfifhen Thron. 
zweiten Sabre feiner Regierung traten unter den Juden die P 
pheten Hagyai und Zacharias auf und ermuthigten den Ho’ 
priefter Jofua und den Fürſten Serubabel, den Bau des Tem 
von Neuem zu beginnen. Die Samaritaner durften ſich jetzt auf 
erfchlichenen Befehl des getödteten Ufurpators nicht berufen; ab 
feierten in ihrer Arglift und Feindfeligfeit nicht, fie ftellten Deu 
nige den Bau des Tempels und der Stadt als ein mwillfürliche‘ 
vatunternehmen vor, wobei man fi fülfhlih auf ein Edikt de 
fen Cyrus berufe, das ihnen ganz unbekannt fei, und an defie 
fein fie zweifeln, bittend, der König möge Befehl geben, d 
Driginal diefes Edikts im Archiv zu Babylon gefucht werde. 
der das Andenken des Eyrus gern ehrte, ertheilte alfobald dir 
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fehl, und da ſich das Edift (mas die Samaritaner fcheinen mohl ges 
wußt zu haben) zu Babylon nicht fand, befahl er, es in allen Ars 
chiven des Reichs zu fuchen. Es befand fi) zu Ahmetha (Gfhatana) 
in Medien. Darius lieg es alfobald micder öffentlich) bekannt machen, 
und zwar als Edit des Eyrus, dem er feine königliche Willenserflä- 
rung binzufügte, fo, daß die Arbeiter am Tempelbau auf fönigliche 
Koften erhalten, das nöthige Vieh zu den Opfern auf königliche Ko- 
ften berbeigeihafft, und daß in dem Tempel für den König und feine 
Familie geopfert und gebetet werden folle, mit hinzugefügter Drohung 
des Todes über alle, die diefen Bau bindern würden. So wurde, 
Bis Jeruſalem flebenzig Jahre wüfte gelegen, der Bau des Tempels 
md der Etadt verzögert, dann aber doch, wie das Wort der Weife 
fagung es beftimmt hatte, Cyrus auch noch nad) feinem Tode, als 
fein vormals erlaffener, aber durch Arglift und Bosheit gefhwächter 
und nicht ausgeführter Befehl nun durch einen befondern Befehl Got- 
8, den die Bropheten Haggai und Zacharias befannt machten, neue 
Lbruskraft erhielt, des Tempels Erbauer. 

Eir. 3. Kap. 4.5 u. 6. Hagqg. 1, 14. Kap. 2, 1-10. 3ach. 1, 12—IT, 

Bon den Samaritanern f. 2 Kön. 17, 23—41. 


$. 27. 


Daß der Nachfolger des Darius Hyftafpis, Abasveros (Xer⸗ 
zu8) eine Ifraelitin, Eſther, zur Gemahlin nahm, mußte nicht nur 
für die Juden in Stanaan, fondern für die Ifraeliten aller zwölf 
Staͤmme, in welchem Lande der perſiſchen Herrichaft fie leben moch⸗ 
tm — wenn auch nicht gleich Damals eine fo große Gefahr dadurch 
von der Nation wäre abgewendet worden — ein Ereigniß fein, worin 
fe die Hand des über Ifrael waltenden lebendigen Gottes nicht ver 
kennen fonnten, und das für fie und die Sache des Judenthums uns 
niglich ohne wichtige Folgen bleiben konnte. 

Zu diefen Folgen mag auch die gütige Gefinnung gegen die Ju⸗ 
den und ihr Geſetz gehören, die der Nachfolger des Ahasveros, Ars 
thaſaſtha (Artaxerxes I.), mag er ein Sohn deſſelben von der Efther 
er einer andern Gemahlin geweien fein, während feiner Regierung 


benieſen bat. Bon ihm erhielt Efra, der Priefter und Schriftges 


| 


lehrte, nicht nur die Freiheit, mit ungefähr zweitaufend Dann der 
beten und vorzüglichften von denen, die noch in Babylon zurückge⸗ 
blieben waren, nad) Serufalem zu ziehen, und reiche Gefchenfe für den 
dempel, fondern auch eine fhriftliche fönigliche Vollmacht, zu Jeru⸗ 
ſalen Alles nach dem göttlichen Geſetze einzurichten und anzuordnen, 
nit dem Befehl an die königlichen Beamten, ſich dem in feinem Stüde 
 widerfegen und dem Gira bis auf eine gewifle Summe und Menge 
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dieſes Geſchichtſchreibers ), diefer Gedanfe zu der wahrſcheinlich ſchon 
lange vorbereiteten Ausführung. Sanneballat erhielt die Erlaubniß, 
auf dem Berge Garifim einen Tempel zu bauen und feinen 
Schwiegerſohn Manafle zum Hobenpriefter deiielben zu beitellen. Daß 
diefer Tempel und der Gottesdienit in demielben, unter der Leitung 
eined Hobenpriefterd aus der Familie Aarons und mehrerer jüdifcher 
Priefter und Lepiten, wie viel Gefülfchtes und Unwahres auch daran 
haftete, doch, da es nicht darauf abgeſehen war, da8 Iſraelitiſche 
zu verdämmern, fondern fo ſtark wie möglich hervortreten zu laſſen, 
einen bedeutenden wohltbätigen Einfluß auf das famaritiiche Voll in 
Betreff der Erfenntniß und Berehrung Gottes ohne Bild und Gleich⸗ 
niß, und auf Berwerfung des heidnifchen Bötterdienftes gehabt haben 
müfje, ift wohl nicht zu bezweifeln, und es mag fi) von da an das 
Heidnifche unter den Eamaritern allmülig, je länger je mehr ver 
loren haben. Ueber zwei Jahrhunderte fand dieſer Tempel, dam 
wurde er von Johannes Hyrlanus zerflört, und von da an hatten 
die Samariter nur einen Altar unter freiem Himmel auf dem Berge 
Garifim, vor weldem fie ihren Gottesdienſt hielten. _ 

Immer bleibt dies Boll eine eigene Erſcheinung in der Ges 
ſchichte, zwiſchen Juden und Heiden ganz eigen Daftchend; und es 
hat, bei dem unverföhnlichftien Haß gegen die Juden, doch in feinem 
Maße und Theile nicht wenig zur Verbreitung des Judenthums, oder 
der dem Judenthume eigenthümlichen Erkenntniß und Anbetung Got- 
tes beitragen müſſen. Für befiere Erkenntniß der Wahrheit war es 
zum Theil offener, zum Theil verichlofiener, als viele unter Juden 
und Heiden. Der Verkündigung des Evangeliums wies der Herr nad) 
den Juden zunächft den Weg zu den Samaritern (Apoft. Geld. 
1, 8.). Und fon im nächſten Jahre nad) feiner Himmelfahrt wurde 
ihnen durch den Epangeliften Philippus das Evangelium verfündigt, 
und da fie an Gott gläubig wurden, die beiden Apoftel Petrus und 
Sohannes zu ihnen gefandt (Kap. 8, 5— 25.), da hingegen den Hei⸗ 
den mehrere Jahre fpäter, zuerft im reife einer einzelnen Familie, 
durch den Apoftel Petrus das Evangelium gepredigt wurde, 


8. 28, 


So führt die heilige Schrift Ifraels Gefchichte ala eine Ge 
ſchichte göttlicher Offenbarungen, Verheißungen und Anftalten fort, 


*) Jũd. Alterth. Bd. XL Kap. 8. Joſephus fept die, nad ihm in fieben 
Monaten vollbrachte, Erbanung diefes Tempels in die Zeit Alezanders d. Gr. Im 
wiefern fi) das mit den Zeitangaben im Buche Nehemia vereinigen läßt, oder ımier 
weichen ber legteren perfifchen Könige biefer- Tempel erbauet fein mag, braucht 
hier nicht erörtert zu werben. 


|" 
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fönnen. Es war Mein und ſchwach in ſich felbft, bedurfte Schuß und 
Hülfe, Ruhe und Frieden, und fo mußte ihm das befte Verhältniß 
mit den Samaritern, als dem nächſten Nachbarftaate, der mährend 
des jüdifchen 50jährigen Elends fich in Frieden und Freiheit befunden, 
und an Wohlſtand, Volksmenge und Macht zugenommen hatte, jehr 
wünfchenswerth fein; wie e8 auch im entgegengeleßten Fall von der 
Feindfeligkeit deffelben nicht wenig zu befürdhten hatte. Das lag fo 
nabe, daß Männer wie Zofua und Serubabel, Eſra und Nehemia es 
nicht überfehen konnten, ja es mußte fi) dem ganzen Volke aufdrins 
gen. Um fo viel umverfennbarer offenbarte fi) in der alle dicje na⸗ 
türlichen Rückſichten verfchmähenden, nur Iſraels Beitinmung und 
Eigenthümlichleit im Auge bebaltenden Handlungsweife des Volkes im 
Elende gebeflerter Siun, fein frommer lebendiger Glaube. 


Daß indeß Efra’3 und Nehemia's firenge Reformation nicht Als 
len gefallen und nicht bei Allen Eingang und Gehör gefunden habe, 
laͤßt fich Leicht denken. Aber die Widerfpenftigen fonnten mit ihrem 
Ungehorfam nicht durchdringen; fie wurden von der Gemeinfchaft Iſ⸗ 
raeld ausgeſchloſſen und mußten das Land verlaffen. Am natürlich 
fen und am leichteften begaben fte fid zu den Samaritern, wo fie 
fehr willig aufgenommen wurden. Nehemia mußte noch in feinem 
hohen Alter folhe Apoftafien unter feinem Volle erleben. Selbft der 
Sohn des Hohenpriefters Yojada, des Sohnes Cliaſib, heirathete, 
vielleicht auf feine vornchme Abftammung ſich verlaffend, die Tochter 
Sanneballats, der gewiſſermaßen als Fürft des Samaritervolkes 
am der Spite der Verwaltung ftand und fih je und je als den 
entihiedenften Feind Jeruſalems und der Juden bewiefen hatte. Als 
Rehemia ihn zwang Volk und Land zu verlaffen, begab er fich zu 
ſeinem Schwiegervater nah Samaria. (Neben. 13, 28. 29.) 


Wahrſcheinlich hatten die Samariter, ſchon feitdem fie ſich von 
aler Theilnahme an dem Zempel und Gottesdienit zu Ierufalem von 
den Juden audgefchloffen fahen, ſich mit dem Gedanken getragen, einen 
eigenen Tempel in ihrem Lande zu bauen, der dem Jehovah ger 
Reiht und nach der (wenn auch mit vielen Willfürlicyfeiten verfeßten) 
Borfhrift des mofaiichen Geſetzes bedienet werden, mit dem Tempel 
in Serufalem in wetteifernder Oppofition ftehen, und der ganzen Sache 
Samaritifcher Staats» und Kirchenverfaffung in folcher Art und Weife 
das Anſehen des Ifraelitif hen geben follte, daß wenigftens Die 
wperwohnenden Heiden und fchlechtunterrichtete Juden und Samas 
Ur mit der Zeit Jüdiſches und Samaritifches für einerlei würden 
alten können. Durch den eben erwähnten Sohn des Hohenpriefters 
Jinda, den Sofephus Maſtaſſe nennt, fam, nach dem Zeugniffe 
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dieſes Gefchichtichreibers*), diefer Gedanke zu der wahrſcheinlich ſchon 
lange vorbereiteten Ausführung. Sanneballat erhielt die Erlaubniß, 
auf den Berge Garifim einen Zempel zu bauen und feinen 
Schwiegerfohn Manafle zum Hobenpriefter deffelben zu beftellen. Daß 
biefer Tempel und der Gottesdienft in demfelben, unter der Leitung 
eines Hohenprieſters aus der Familie Aarons und mehrerer jüdifcher 
Priefter und Leviten, wie viel Gefülfchtes und Unwahres aud daran 
baftete, doch, da es nicht darauf abgefchen war, das Iſraelitiſche 
zu verdämmern, fondern fo ſtark wie möglich hervortreten zu laſſen, 
einen bedeutenden wohltbätigen Einfluß auf das famaritifche Volk in 
Betreff der Erkenntniß und Verehrung Gottes ohne Bild und Gleich⸗ 
niß, und auf Verwerfung des beidnifchen Götterdienftes gehabt haben 
müffe, ift wohl nicht zu bezweifeln, und e8 mag ſich von da an das 
Heidnifche unter den Samaritern allmälig, je länger je mehr ver- 
foren haben. Ueber zwei Jahrhunderte ftand Ddiefer Tempel, dann 
wurde er von Sohannes Hyrkanus zerflört, und von da an hatten 
die Samariter nur einen Altar unter freiem Himmel auf dem Berge 
Garifim, vor welchem fie ihren Gotteödienft hielten. _ 

Immer bleibt dies Boll eine eigene Erfcheinung in der Ger 
fhichte, zwilchen Juden und Heiden ganz eigen Ddaftehend; und es 
hat, bei dem unverföhnlicdhften Haß gegen die Juden, doch in ſeinen 
Maße und Theile nicht wenig zur Verbreitung des Judenthums, oder 
der dem Judenthume eigenthümlichen Erfenntniß und Anbetung Got⸗ 
tes beitragen müffen. Für beffere Erfenutniß der Wahrheit war es 
zum Theil offener, zum heil verfchloffener, als viele unter Juden 
und Heiden. Der Verfündigung des Evangeliums wies der Herr nad 
den Juden zunächft den Weg zu den Samaritern (Apoft. Gef. 
4, 8.). Und fhon im nächften Jahre nad feiner Himmelfahrt wurde 
ihnen durch den Evangeliften Philippus das Evangelium verkündigt, 
und da fie an Gott gläubig wurden, die beiden Apoftel Petrus und 
Johannes zu ihnen gefandt (Kap. 8, 5— 25.), da hingegen den He 
den mehrere Jahre fpäter, zuerft im Kreiſe einer einzelnen Familie, 
duch den Apoftel Petrus das Evangelium gepredigt wurde, 


8. 28, 


Sp führt die heilige Schrift Iſraels Geſchichte als eine Ge 
fhichte göttlicher Offenbarungen, Verheißungen und Anftalten fort, 


*) Züd. Alterth. Bd. XI. Kap. 8. SIofephus ſeßt die, nad ihm in fieben 
Monaten vollbrachte, Erbauung diefes Tempels in die Zeit Aleganders d. Gr. In⸗ 
tiefern fid) da® mit den Zeitangaben im Buche Nehemia vereinigen läßt, oder umter 
welchen der legteren perfifchen Könige dieſer Tempel erbauet fein mag, braudt 
bier nicht erörtert zu werden. 
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bis zu dem Zeitpunft, da das Boll, aus dem Lande der Gefangen» 
ſchaft zurũckgekehrt in's heifige Land feiner Väter, Serufalem und den 
Zempel und die übrigen Städte feines Landes wieder erbauet hatte, 
und, obwohl unter perfifcher Oberberrichaft, Doch frei und ganz nach 
dem Geſetze eingerichtet, in väterlicher Weiſe Ichte, dies Geſetz und 
Diefe Weile um fo viel höher ehrend und fo viel fefter daran hbaltend, 
als es während feiner Gefangenfchaft mehr als je vorher Gelegenheit 
gehabt hatte, die Nichtigkeit und Greuelhaftigfeit des Gößen- und 
Zeufelödienftes, gegenüber der Erkenntniß und Anbetung des lebendis 
gen Sottes, zu erfennen. In der Gefchichte feiner Demüthigung durch 
Rebuladnezar und feiner Befreiung durch Cyrus, in dem Fall und in 
dem Wiederauffommen feines Tempels und feiner heiligen Stadt, in 
dem Auflommen und den Untergange der chaldäilch« babylonifchen 
Beltberrichaft, fo wie in feiner eignen Gefchichte feit der Regierung 
des Hiskine, fand das Bolf die unvergeßlichiten und ftrahlendften Ers 
weilungen der Wahrheit und Göttlichkeit feiner ganzen Gefchichte und 
Region von Anbeginn ber. 

Bon den folgenden perfifchen Königen”) nennt die Schrift nur 
xeh den Darius Nothus Die Juden feheinen unter dieſen Kö⸗ 
xigen ungeftört, zwar abhängig, aber doc, gewiſſermaßen fich ſelbſt 
iberlaſſen, als ein von der Welt unbeachtetes und von der Welt ges 
ſchiedenes Volk gelebt zu haben. Sie mögen fih auch um fo mehr 
m ihrer glüdlichen Lage ruhig und fill gehalten haben, da ihnen das, 
wad ihnen ald Zeichen der Zeit in Abficht auf das Reich Gottes zu 
wiſſen nöthig fein konnte, prophetiſch (befonders durch Daniel) mits 
getheift war. 


ehem. 12, 22. **) 


$. 29, 


Mit dem macedonifhen Alexander trat das dritte jener 
großen Weltreiche auf den Schauplatz, mit denen das Reich Gottes, 
während der ganzen Zeit ihrer Dauer, im Verhältniß fein follte. ***) 


*) Ihre Ramen und die Jahre ihrer Negierung findet man in der dieſem Ka- 
viel $. 33, beigefügten Zeittafel. 

*) Da der Darius, der in diefer Stelle genanıt wird, als Zeitgenoffe des 
dobenpriefters Jaddua erſcheint, fo kann man ſich verfucht fühlen, zu wähnen, daß 
Darins Codomannns gemeint fei; dem zufolge es fi) dann in Hinſicht auf Ra- 
men md Beitfolge mit allen vorher genannten perfifhen Königen, bis zu dem Da- 
1m Söftafpis hinauf, anders verhalten hätte. Aber die Gründe, die diefe Meinung 
wer ſich hat, find überwiegend. Hier würde die Anführung und Entwickelung der- 

ya weit führen. 

M ZSoſephus erzählt: Als Alerander auf feinem Zuge von Tyrus nach Xc- 
Yen ſich Ierufalem näherte, habe der Hohepriefter Jaddua, der es wußte, wie fehr 

Ruten Schrift. Bd. VI. Verſuch einer Anleitung 2c. 


Griechiſch kann dieſes Reich genannt werden, von wegen feine 
Stifterd Alexander und deſſen Nachfolger, da eben die Heerführe 
diefes Eroberers die erften Könige der verfchiedenen Reiche wareı 
worin jene große Länder: und Völfernafle, die als Eine ungetbeil 
Herrichaft dent Scepter Aleranderd unterworfen war, zerfil. Hü 
fonımen von dieſen Reichen nur zwei- in Betrachtung: das ägvp 
tifhe der Btolemäer und das fyrifche der Seleuciden, d 
Judäa, zwifchen beiden in der Mitte liegend, Dem einen oder dei 
andern Dderfelben als Provinz angehörte, und oft der Gegenftau 
und der Schauplatz der Kriege war, Die zwilchen beiden gefüh 
wurden. 

Die Suden, die nach dem Fall der perfiihen Monarchie un 
nad) der Zerftücdelung der Herrſchaft Alexanders zuerft den Ptole 
mäern unterworfen waren, hatten ficb unter diefen Königen viele 
Freiheit in Hinficht ihres Geſetzes, ihrer Religion und eigenen Lebens 
weije zu erfreuen, Der Schuß und die Freiheit, die fie unter Dick 
Dynaſtie genoſſen, waren Urfache, daß viele Taufende von ihnen fü 
außerhalb Judäa's, in Den Qändern ded ägyptiſchen Staates nicderli 
Ben und durch ihre Synagogen u.f. m. Gelegenheit zur Verbre 
tung, wo nicht des Judenthums, Doch der Lehre und Erfenntniß de 
Einen ewigen Gottes gaben, Für diefe Ausbreitung wahrer Gottet 
erfenntniß und Vorbereitung auf die Anftalt und Lehre des Ehrifter 


der Eroberer ihm und der heiligen Etadt zürne, im Traume von Bott die Weiſung erha 
ten, er folle in feinem hohenprieſterlichen Ornate, an der Epige der ſämmtlichen Pri 
fterfchaft, begleitet von dem Volke in weißen Kleidern, dem macedonifchen Könige en 
gegen gehen. Dies geſchah. Als Alerander den Hohenpriefter erblidte, ging er alle 
ihm entgegen und bezeugte ihm die tieffte Ehrerbietung, zum Erftannen aller den 
die um ihn waren; und als PBarmenio dies Erftaunen ausſprach und fragte: Waru 
er dieſen Priefter fo ehre? antwortete Alexander: Nicht den SBriefter, aber den Go 
diefes Prieſters ehre id. Dann erzählte er, daß ihm, als er nody zu Dio in War 
donien war, ein Daun in diefer, fonft bis diefen Augenblid nie gefehenen, Kleidun 
im Traume erfehienen fei und ihm gefagt habe, er werde vor ihm bergeben und ih 
das perfifche Neich übergeben u. f. w. Alexander opferte zu Jeruſalem. Jaddu 
zeigte ihm das Buch des Propheten Daniel, worin er, der Grieche, als Sieger de 
Perſerreichs bezeichnet jei. Die Juden erhielten fodann von ihm die freiheit dc 
Steuern und Abgaben für das Sabbathsjahr u. f. w. (Jüd. Altertb. B. XI. Kap. 8 

Diefe Begebenheit trägt etwas don dem Gepräge des Großartigen und The 
kratiſchen, womit die frühere Geſchichte Iſraels ũberall bezeichnet ift, ift, mas d 
Sade ſelbſt betrifft, in ſich durchaus nicht unwahrſcheinlich, und kann im Ganze: 
auch infofern Joſephus, und nur er allein fie erzählt, Wahrheit fein; denn mas mc 
an diefem Schriftiteller tadelt, betrifft überall nicht fo fehr das Ganze feiner Nac 
richten und Erzählungen, als vielmehr einzelne Züge derfelben, die aus feinem eigen 
und feiner jüdifchen oder heidniſchen Mitwelt Tleinlichen Geſchmack und Tirtheil be 
borgingen, oder darauf berechnet waren. 
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len, aber ficher fortrüdenden Gange geweien, war die Ueberfegung 
ihrer heiligen Schriften, des alten Teftaments, in die griechifche 
Sprache, die unter der Regierung des Ptolemäus Lagi und auf 
feine Beranlaffung begann, und unter der Regierung feines Rachfol⸗ 
gerö, des Ptolemäus Philadelphus, fortgefegt und vollendet 
wurde, von unfchägbarer Wichtigkeit. 


8. 30. 


Während der Minderjührigkeit des Ptolemäus Eupator 
wurde Ju däa dem ägyptiſchen Staate durch Antiohus III. ent 
riſſen und endlih, nad vielen blutigen, Noth und Elend über das 
Bott bäufenden Kriegen, eine Provinz des Königreichs 
Syrien. 

Auch unter diefem Antichus und feinem Nachfolger, Selen» 

tus Philopator, hatten die Juden nicht über Drud und Zwang 
u Hagen; fie hatten ſich vieler Freiheit zu erfreuen. Aber unter ih⸗ 
wen felbft begann ein Verfall in Profanität und Heitenwefen alfo 
arg, wie es in der ganzen früheren Geſchichte ihrer Nation kaum irs 
geatwo wahrzunchmen if. Nicht weniger entfeglich, und an Sammer 
und Elend alle früheren Leidensichidiale des Volks übertreffend, war 
de Drangfal, die, diefem Berfall folgend, unter der Negierung des 
Autiohus Epiphanes über fle ausbrach, Taufende wegraffte, den 
gut gebliebenen Theil des Volks fäuterte und bewährte und die Kraft 
des Slaubens an Gott und ewiges Veben in edlen Beifpielen der 
Randhafteften Duldung und eines heldenmüthigen Todes offenbarte. 
Für den Goͤtzen⸗ und Zeufelsdienft fanatifch eingenommen, und eben 
damit die ifraelitifche Anbetung Gottes ohne Bild und Gleichniß un- 
verſoͤhnlich haſſend, wollte der Tyrann nichts Anderes, als das Zus 
denthum ausrotten, forderte von der jüdischen Nation nichts Geringe 
vs, als daß fie den lebendigen Gott verleugnen und den todten Sößen 
spiern und dienen ſollte. Serufalen wurde beinahe verwüſtet und 
wit fremden Bewohnern angefüllt, überall Götzen und Götzendienſt 
aufgeftellt; der Tempel wurde verunreinigt, ja dem Jupiter Ofympius 
gerweihet, wie die Samaritaner ihren Tempel auf dem Berge Garizim 
dem Jupiter Zenius weihen mußten; — aller Gottesdienft hörte auf, 
die Feier des Sabbaths war bei Zudesftrafe verboten; die Weigerung, 
den Bögen zu opfern, und das freie Befenntniß Gottes zog unaus- 
bleiblich qualvollen Tod nad) fich. 

Endlich begann der Priefter Matthatias zu Modin, ein Mann 
bon Achter Ifraelitengefinnung, im Glauben an den Ichendigen Gott, 
Biderftand und Kampf. Seine ihm gleichgefinnten fünf Söhne 
mir ihn. Unter diefen war Judas Mallabäus der tapferfte und 

y* 
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herrlichſte, von dem hernach tie ganze Familie den Namen der Mak⸗ 
fabäer erhalten hat. Wie dieſer Prieſter und feine Söhne gewiſſer⸗ 
maßen die lebten Menfchen unter den Juden waren, die einen folchen 
Kampf in dem Glauben und der Kraft ihrer heiligen Bäter beginnen 
(wenn and) nicht fortführen und vollenden) fonnten, fo war ihre Ges 
ſchichte auch gewiffermaßen die Ichte in Iſrael, die, verherrlicht durch 
mannichfaltige göttliche Hülfe, noch etwas von dem Lichtglanz der als 
ten Theokratie an fih trug. Judas Maflabäus widerftand der gans 
zen Macht des Antiohus Epiphanes und feines Nachfolgers Antios 
chus Eupator; aber er vermochte nicht, fein Werk in dem edlen Sinne 
und in der großen Weile, worin es begonnen hatte, und durch gött- 
liche Hülfe fortgeführt war, zu vollenden: nnifraelitifch (und fo denn 
auch nicht gemäß der Theofratie) fchloß er ein Bündniß mit den 
Römern, 

Ihm folgten als Fürſten ihres Volfs feine Brüder, Jonas 
than, und nad defien Zode, Simon, und unter ihrer Herrfchaft 
wurde Judäa, von dem Joche der ſyriſchen Tyrannei erlöft, wieder 
ein unabhängiger, für fich beitcehender Staat. Simons Sohn, der ihm 
in der Regierung folgte, Johannes Hyrkanus, oder fein Enkel 
Ariftobulus, nahm zuerit von den Römern den fönigliden Ti⸗ 
tel an. Dies zeigt mehr als alles Andere, wie weit von aller wahr 
haft ifraelitifchen Erfenntniß und Gefinnung diefe Familie ſchon das 
mals abgefommen, ja wie verfunfen fie_war, da dies nicht ohne Ueber⸗ 
tretung des Grundgeſetzes der ifraelitifchen Verfaffung und gänzliche 
Verleugnung der Theofratie, und nicht ohne ein profanes, Gott ver- 
leugnendes Ignoriren der der davidiſchen Familie gefchenkten göttlichen 
DBerheißung geichehen fonnte. Dem Geſetze Gotted entgegen wurde 
nun die Königswürde und die Hohepriefterwürde in Einer Perſon ver 
einigt. Bon da an hörte aucd Krieg und Elend in diefer Familie, 
und durch fie unter dem Volke, nicht auf; ihre Geſchichte ift eine Ge⸗ 
ſchichte voll Lafter und Greuel, vol Unglüd und Entfeßen, bis fie 
mit den Enkeln des Johannes Hyrkanus elend unterging. Der Zus 
ſtand des jüdischen Volks unter den Maffabäern ift wohl der elendeſte 
feiner ganzen Geſchichte. 

2 Matt. 3. Kap. 4 — 15, womit das erfte Bud) der Makkabäer, das bie 
Erzählung erft mit Antiochus Epiphanes beginnt, zu vergleichen ift. *) 





*) Unter der Regierung des Antiohus Eupator begab fih Onia® (ein 
Sohn des Hohenpriefters Onias III), weil Antiochns ihn feinem Bater im SHoben- 
priefterthume nicht folgen ließ, nach Acgypten. Er ftand bei dem Könige Ptole⸗ 
mäus Philometor und deflen Gemahlin Kleopatra in großem Anſehen, hatte 
auf die Negierung des Reichs den mädhtigften Einfluß, und war Statthalter bed No- 
mos (der Provinz) Heliopolis. &o gelang es ihm, von dem Könige die Erlaubniß 
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Während verruchte Greuckthaten die Familie der Makkabäer in 
fich ſelbſt zeritörten, arbeiteten Arglift und Verrath außerhalb derfels 
ben an ihrem Untergang. Dazu waren vor allen der Idumder An» 
tipas und fein Sohn Herodes geſchäftig.) Diefem Herodeg, 
defien Gemahlin Marianne, eine Enkelin Hyrfans LI., die legte Fürs 
fin aus dem Haufe der Makkabäer war, gelang es endlidy, ſich der 
Regierung, wenn auch noch vorerft unter dem Namen Anderer, zu 
bemächtigen, und dann von den damaligen Gewalthabern (dem Triums 
virat) zu Rom zum König von Judäa ernannt zu werden. Bald 
nachher vollendete ſich der Uebergang der römischen Republik in eine 
Monarchie, als nun das Triumvirat in eine völlige Alleinherrichaft 
überging, da Dctavius Cäſar als Auguftus oder Alleinherrfcher des 
söwifchen Reichs proflamirt wurde. 


8. 32, 


Nah fo vielen fortgebenden, durch mancherlei Mittel und Ans 
Ralten auf die eigentlichfte, unmittelbarfte Offenbarung feiner felbft in 
dem einzigen Ebenbilde und Sohne feines Weſens vorbereitenden Of⸗ 
fnbarungen Gottes (Hebr. 1, 1. 2.); da das ifraelitifche Volk fo weit 
herunter gelommen war, daß es faft fchien, die Theofratie und je 
des befondere Berhältnig Gottes zu diefem Volke habe ganz aufges 
hört — ; als von der Familie Davids nur nod) wenige in Niedrigfeit 
und Dürftigfeit übrig waren: da fandte Gott feinen Sohn 
ald den Mittler und Heiland der Menfhen in die Welt. 
Jeſus, der Sohn Bottes nad) dem Geifte, nach dem Fleiſche aber 
Kr Sohn Davids, des Sohnes Abrahams, empfangen von 
dem heiligen Geift und geboren von der Jungfrau Maria zu 


ja erhalten, in feiner Etatthalterfhaft in der Stadt Leontopolis einen Tempel nad 
dem Mufter des jerufalemifchen bauen zu dürfen, worin er felbft das Hoheprieſter⸗ 
tum, und Briefter aus der Familie Aarons und Sfraeliten aus dem Stamme Levi 
dos Prieſterthum und den heiligen Dienft verrichteten. Diefer Tempel (und der Bot- 
tedienft in demfelben), zwar widergefeplid), hat doch ohne Zweifel viel zu der Aus- 
breitung des Judenthums, befonders in Aegypten, während jenes Zeitraums, bis auf 
die Zeit des neuen Teftamentes, beigetragen. Er dauerte bis zu der Berftörung Ieru- 
falems, da er auf Befehl des Kaifers Vespaſian gefchloffen und hernach zerftört wurde. 
Cnias berief fih bei diejen Unternehmen auf die Stelle Jeſ. 19, 18. 19. nad) irri- 
ger Deutung. 


) Ehon Johannes Hyrkanus hatte die Idumäer bezwungen und ihnen 
die Bahl gelaffen, die Beſchneidung und das Judenthum anzunehmen, oder das 
Land zu verlaffen. Sie wählten das Erfte, und wurden ſeitdem ald Profelyten und 
A der jüdifchen Ration gehörig angefehen. 


, 1.7 Kap. V. 


Bethlehem in Judäa, ift der Ehriftus (der Meffias), 
dem alle Propheten geweiffagt haben, und mit feiner Erfcheinur 
der Welt fing die eigentlihe Erfüllung alles deffen an, was 
durch den Mund aller feiner heiligen Propheten verheißen hat. 
und unfheinbar wurde dieſe größefte, ewig einzige Begebenheit 
der unfihtbaren Welt ber eingeleitet und in Gang gebracht. 
Engel Gabriel verfündigte dem alten Priefter Zacharias, daß ihm 
von feiner Frau Elifabeth ein Sohn werde geboren werden, de 
Johannes nennen folle, und daß diefer Sohn der Prophet 
werde, der nach dent Zeugniffe der Weiffugung vor dem Meffins 
gehen, auf ihn zunächft vorbereiten und zu ihm hinweifen folle, 
ſelbe Engel verkündigte der Jungfrau Maria, daß fie von 
erwählet fei, durch Wunder der Kraft Gottes die Deutter des Me 
zu werden. Maria wohnte zu Nazareth in Galilda; aber 
ftände, die fich nicht vorherfehen Tiefen, und die mit diefer Sad 
gar feiner Verbindung zu ftehen fchienen, verurfadhten es, daß flı 
auf eine Zeit lang mit Joſeph, ihrem Verlobten, nah Bethle 
in Zudda begeben mußte, und hier. wurde Jeſus in großer Ar 
Und Niedrigkeit geboten. Aber bei aller Niedrigkeit der erſten 
ſchichte des Gottes⸗ und Menſchenſohns auf Erden mar doch 
größe himmlifihe Herrlichkeit, Die von ihm Zeugniß gab: Engel 
fündigten frommen Hirten feine Geburt, preifeten Gott darüber, 
wänfchten der Erde Glück; und heilige, von Gott belehrte Men 
zeigten gleich Damals von Ihm, als dem verheißenen Mefflas If 
und Heiland der Welt. 

Luk. 1. u. 2. Matth. 1. u 2. 


§. 33. 

Als eine Zugabe zu diefem Stapitel, die einer gewiffen Klaſſe 
Lefern einen Dienft Teiften und die Ueberficht der Namen, Begi 
beiten und Zeiten von David Bis Ehriftus erleichtern kann, 
die folgende Zeittafel hier eine Stelle finden. 
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I In ——— — — — — 


Jũdiſche Könige. | Propheten. 









Iſraelitiſche Könige. 


1061| David wird bald nad) Gad. 

















Sauls Tode König. Reg. Nathan. » 
403. Iddo. 
2 Chron. 12, 
15. 
1031 Salomo. Semaja 
Aſſaph. 
IChron.26, 1. 
Ethan. He 
man. 
Calcol und 
Darda. 
981 | Rehabeam. Ahia. Jerobeam, erſter Koͤ⸗ 
nig des Reichs der zehn 
Staͤmme. 
A| Abia. 
wWlAſſa. Nadab. 
5 Baeſa. 
* Ela. 
Simri. 
Ami. Samaria, bie 
Refidenz der Könige Iſ⸗ 
taels. 
930! Yofaphat. Ahab. 
Ahasja. 
| Joram. 
| 
| 
| 
| 
895 goram. | 
887 | Apasja. Jehu. 
Athalia. 
880 Joas. Zacharlas. 
| Joahas 
0 Amazia, 
| Joas. 
Jonas Jerobeam 
| Hofen. | 


186 Kap Ve. ii. 





Jahr v. 


Chr. Jüdiſche Könige. Propheten. Iſraelitiſche Könige. 
811] Aſaria. (Uſia). Jeſaias. 
Amos. 
Joel. Sacharja. 
Nahum. Sallum. 
Habakuf. Menachem. 
Pekachja. 
Pekach. 
759] Jotham. 
Micha v. Ma: 
reſa. 
743 Ahas. Obed. 
Hoſea, unter deſſen AR 
rung Samaria von. 
manaflar erobert ,ı. 
die zehn Stär 
nach Aliyrien un 
geführt wurden. 
7237| Hisfias. 
698] Manafle. 
.643| Amon. 4 
641) Zofia. Zephania. 
Hulda. 
Jeremias. 
Obadia. 
Uria. Jerem. 
26, 20 - 23, 
611Joahas. 
Daniel. 


— JZojakim. (Nebulapnezar 
zieht zum erſten Mal 
nah Serufalem.) 
5985| Jechonias. Bon Nebulad: Heſekiel. 
nezar der Regierung ent: 
fett und nah Babylon 
geführt. 
— | Bidefia, 
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br. Chaldäiſch · babhloniſche Könige. 


687 Nebukadnezar erobert in dieſem Jahre (dem 
neunzehnten feiner Regierung, Jerem. 52, 12.) 
Jeruſalem und zerftört den Tempel. 





Propheten. 








561|Goilmerodad. 2 Kön. 25, 27— 30. 
555| Belfager. 





Medifh-perfifhe Könige. 
335 Cyrus giebt, nahdem er Babylon erobert, den 
Juden die Freiheit. Mit ihm zuglei regiert, 


doch nur jehr kurze Zeit, Darius, der Meder. 
Dan. 6. 


329 Ahasveros (Kambyſes). Eſr. 4, 6. 
21 Arthaſaſiha (Piendo-Smerbes). Eſr. 4, 7. 


— Darius Hyſtaſpis. Eir. 6. 


Haggai. 
Bau und Vollendung des zweiten Tempels. 


Sacharja. 
486 Ahasveros (Xerxes), Gemahl der Eſther. 

465 Arthafaftha (Artarerres longim.). Eſr. 7. Maleachi. 
424 Darius Nothus. 

40bArtaxerres Mnemon. 

269 Dqhus 

338 Arogus, 


336| Darius Codomannus. 
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332 | Alerander. 

324 | Philipp. Aridäus. 

317 | Alerander II. 

305 | Ptolemäus Lagi, König von Aegypten. 

285 | Btolemäus Philadelphus. 

247 | Btolemäus Evergetes. 

2322 | Btolemäus Philopator. 

205 | Ptolemäus Cpiphanes. 

181 | Ptolemäus Philometor. 

176 | Untiohus Epiphanes, aus der Dynaftie der Seleuciden, Koni— 
Eprien. 

163 | Antiohus Gupator. 

147 | Btolemäus Gvergetes II. 


Jüdiſche Könige. 


135 | Syrlan I. 

105 | Ariftobulus. 
104 | Alerander Jannäus. 
77 | Alerandra. 

69 | Ariftobulus II. 

63 | Hyrlan IL 


43 | Zriumpirat zu Rom. 
40 | Herodes, König. 


27|8ct. Eäf. Auguftus, unter defien Regierung Jeſus Chri 
geboren mwurbe. 
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don dem &lauben und der £chre des ewigen Lebens im 
Alten Eeftamente. 


In der ganzen Bibel waltet von Anfang bis zu Ende die Vor, 
ausfegung des Glaubens an die Fortdauer des Menſchen nad 
km Tode, des Glaubens an ein ewiges Leben nach diefem irdifchen 
Leben, ala des Glaubens der Wahrheit von Anbeginn ber, ohne 
weihen von Wahrheit gar nicht die Rede hätte fein können, und alle 
Gottesoffenbarung, fo mie alle Gotteserfenntniß und Gottesverehrumg 
etel gewefen fein würde, Man kann feine Stelle in ihr bemerken 
md nachmweifen, von der man fügen könnte: Hier fpricht fich diefer 
Genıfe zuerft aus; bier offenbart fih zum erften Mat diefer Glaube 
a8 eine große, ja, al8 die größefte Erſcheinung in der Geſchichte der 
Aenſchheit; hier, an Ddiefer Stelle, in diefem Zeitpunkt, mit diefem 
anne und unter diefer Generation begann zu allererft die Lehre von 
Unfterbliägkeit und emigem Leben. Kein Prophet, fein Apoftel, nicht 
der Herr vom Himmel felbft tritt mit der Lehre von der Unſterblich⸗ 
kit, oder mit dem Glauben an ewiges Leben nach dem Tode, als mit 
mer neuen Lehre, als mit einer neuen, über Alles erfreufichen 
Offenbarung und Berfündigung, die in den vergangenen Weltzeiten 
dem Menfchengefchlechte gemangelt babe und ihm nun erft durch Got» 
K8 Gnade zu Theil werde, in der Welt oder in Ifracl auf. Was 
hiten Abraham und Mofes, David und Salomo, Jeſaias und Das 
wel Höheres, den Namen Gottes mehr Heiligendes, und der armen, 
in Zinfterniß und Schatten des Todes tem Grabe und der Bernich 
tg bange entgegen wallenden Menfchheit mehr Licht und Zroft Ges 
währendes verfündigen können, als ewiges Xeben, wenn das zu ihrer 
Zt ein verfiegeltes Geheimniß, ein unbekanntes zuvor nie Vernom⸗ 
mes geweien wäre, das Hochgefühl der Unſterblichkeit noch in feines 
Derfhen Herz gefchlagen hätte? Würde nicht der Mann, der, nach⸗ 
dem etwa Jahrhunderte und Zahrtaufende in der Nacht der Unwiſſen⸗ 
kit und der Gemeinheit eines nur in der Zeit und auf die Erde bes 
Mrinften Lebens vorübergegangen, das zu allererft ausgeſprochen umd 
bejergt, ald ein Neues verfündigt und damit ein neues höheres Les 
den in die Seelen feiner Zeitgenoffen gepflanzt hätte, in einer Auss 
nung, und Herrlichkeit daftehen, die ihm bei Mitwelt und Nach» 
weit die erſte Stelle unter allen Weifen, Propheten und Wahrheits⸗ 
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zeugen gefichert hätte? Und wäre nicht diefe Verfündigung des ewi⸗ 
gen Lebens wichtiger, unentbehrlicher, werther für die Menfchheit ges 
wefen, als, wenn diefe Verkündigung und diefer Glaube fehlte, alles 
Uebrige, was fonft den Inhalt des Zengniffes aller Propheten aus» 
maht? Sa, wenn im Alten Zeftamente, wenn bis auf die Erfcheis 
nung des Sohnes Gottes in der Welt Zeugniß und Glaube des ewi⸗ 
gen Lebens gefehlt hätte, hätte Das Wort vom ewigen Veben nicht in 
dem Zeugniffe Jeſu Chrifti das erfte Wort fein müffen? Hätte er, 
ohne dies bei feinem Volke vorausfegen zı fönnen — wie er e8 vor⸗ 
ansgefegt hat — fein Zeugniß der Wahrheit wohl fo anheben können, 
wie er e8 3. B. mit der Bergpredigt angehoben? Hätte er ohne 
dieſe VBorausfegung ſich wohl in folcher Art und Weile mit den Ni⸗ 
fodemen feiner Zeit unterhalten fönnen, wenn diefe mit dem ganzen 
Volke nicht anders gewußt und geglaubt hätten als: more ultima 
linea rerum est — mit deut letzten Odemzuge ift Alles aus? 

| Daß Ehriftus den Glauben und die Hoffnung des ewigen Les 
bens in Iſrael vorgefunden und vorausgefegt habe, braudt 
nicht erwiefen zu werden; ed ergiebt fich unverkennbar aus der gan 
zen evangelifchen Gefchichte. Der Gedanke: Er habe diefen Glauben 
allerdings in Ifrael vorgefunden und ihn vorausfegen können, obgleich 
im Alten Teftamente fih faum eine Spur davon finde, denn zu dem 
Dielen, was die Juden erft von den Babyloniern erhalten, gehöre 
auch diefer Glaube, verdient als völlig willfürlih, aller Gefchichte wis 
derfprechend, wie aller Wahrheit ermangelnd, feine Antwort, und giebt 
gerade eben fo viel, als derjenige findet, der das Leben von den Tod» 
ten holen und das Licht aus der Finfternig ſchöpfen wil. Eben fo 
gehaltlos ift das Vorgeben, dieſer Glaube habe ſich erft einige Jahr, 
hunderte nad) dem babyloniſchen Exil, etwa zur Zeit der Mafkabäer, 
unter den Juden entwidelt. Konnte diefer Glaube ſich natürlich 
in Einem Menſchen entwideln, konnte er auf dem Wege und durch 
den Prozeß natürliher Entwidelung deflen, was in der Menfchs 
beit felbft, da wo fie ohne alles Pofitive fich felbft gelaffen ſteht, vor⸗ 
handen ift, irgendwo entftehen und Eigenthum irgend Eines Men» 
fhen werden, fo bleibt es ein unauflöstiches Näthfel, warum er fi 
in den vorhergegangenen Weltzeiten bei allen Nationen und Völker⸗ 
flämmen, auch unter ähnlichen Umftänden wie jene, die in der Periode 
der Makkabäer über dem Yudenvolfe walteten, bei feinem Menfchen 
entwidelt hat und, klar und beftimnt ausgefprochen und gelehrt, von 
da an allgemeiner Volksglaube geworden if. Denn was ſich davon 
bei den Völkern des Alterthums in Sage, Poefie und Symbolik fin 
det, das wird nirgend als Nefultat individueller Entwickelung und 
Bildung, ale etwas auf dem Wege der Spekulation Gefundenes, 
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vielmehr überall als ein Gegebenes, von den Vaͤtern ererbtes Poſiti⸗ 
ves, Neligiöfes, Mythologiſches gegeben. Noch viel unerklärlicher 
aber bleibt das Raͤthſel, daß dieſer Glaube — das Höchſte was die 
Menſchheit hat — unter den Juden ſich natürlich entwickelt und ge⸗ 
biſdet haben ſoll, zu einer Zeit da die Periode der hoͤchſten und edel⸗ 
ſten Bildung bei ihnen längſt worüber war, und faſt drei Jahrhun⸗ 
derte hindurch fein Mann wie Mofes, David, Salomo, Affuph, Jes 
ſaias und Andere unter ihnen mehr da gaeftanden, und daß alfo den 
Inden der Maflabäerzeit, bei ſehr viel beichrinfterer Entwickelung, 
bei viel niedrigerer Bildung das gemorden wäre, was jenen eben Ges 
nannten auf der höchiten Stufe der Entwickelung und Ausbildung 
geſehlt, und was fie über dieſe hoch empor geftellt haben würde. 
Richt zu reden von der unbegreiflichen Stupiditit und Sinnlofigfeit 
der Zeitgenoflen und Gefdichtichreiber jener Periode, daß fie das 
füreiben und der Nachwelt aufbewahren konnten, was den Inhalt der 
ifhen Denkmäler jener Zeit ausmacht, ohne den Namen des Dans 
ws zu nennen, der mit Dem Zeugniß von dem ewigen Leben ald mit 
einer neuen Lehre und Verkündigung in jener Zeit zuerft aufgetreten, 
zud von dem man gewilfermaßen hätte fügen müſſen: Er bat zuerft 
deu Menſchen Unfterblichfeit gegeben und ſteht, als der ein unſterb⸗ 
Eyes Berdienft um die Menfchheit hat, in unſterblicher Auszeichnung 
in der Menfchengefchichte da. Denn mie wir den Glauben an das 
ewige Leben in den Evangelien des Neuen Zeitaments überall vors 
ausgeſetzt finden, fo finden wir ihn in den Apokryphen und befons 
ders in den Geſchichtsbüchern der Makkabäer als notorifch in Afrael 
vorhauden, ald ein Altes zur innigiten Volksthümlichkeit Gchörendes 
eben fo vorausgeſetzt; wie wir ihn fo aud in Daniel, Hefekiel 
und Jeremias, und bis zur Geneſis bin überall vorausgefegt fins 
den, ohne eine Stelle und eine Zeit zu treffen, wo-er als ein neues 
Geſtirn in der Nacht der Menſchen⸗ und Iſraelitengeſchichte zuerft 
vor unferm Blicke aufyinge. 

Wenn gleich diefe Borausfekung ded Glaubens und der 
Hoffuung des ewigen Lebens ſich jedem Leſer der Bibel, und befon- 
ders des Alten Teſtaments, von felbit aufdringen muß, fo wollen wir 
doch noch dabei verweilen und Einiges herausheben, was dazu dienen 
faun, daß fie und klarer und gemiller werde. 

Gott, der lebendige Gott, der von Anfang her der Menfchen 
fih angenommen, fi) ihnen fund getyan, feine Gnade gegen fie aus- 
geſprochen, fein Heil ihnen verbeißen, in MWohlthaten und Segnungen, 
m Züchtigungen und Strafgerichten jich ihnen erwiefen, und fort und 
fort, mehr und mehr durch mancherlei Offenbarungen, durch Weiffas 

gung und Wunder, durch Geſetz und Anftalten, und Thaten und 
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Geſchichte aufdringt, fo muß der unverfchrobene DVerftand des Mannes 
und des Gelehrten nad) der nüchternften Unterfuchung, fie als wahre 
Geſchichte erkennen. Und it es dem zufolge alfo Thatſache, daß 
die Patriarchen, daß Moſes und David und die Propheten Gott alfo 
erkannt und mit Gott in ſolchem Verhältniß geftanden haben, fo wird 
die Vorausfegung des Glaubens an ewiges Leben, wovon wir reden, 
nur noch fo viel fprechender, fo viel beweilender für die Allgemeinheit, 
Gewißheit und Sicherheit deflelben in ihrer Seele und in der Seele. 
des Volles, worunter fie lebten und zu welchem fie vedeten. Ob⸗ 
gleich es allerdings auffallend bleibt, daß in einem fo langen Zeit⸗ 
raum, in einer Sammlung fo vieler verfhiedener Schriften von fo 
verfchiedenen Männern diefer jo vorausgefeßte Glaube nur fo felten 
zur lauten und beftimmten Ausfprade fommt, in Betreff deſſelben 
eine folhe Mäßigung und Entbaltung, oder, wenn ihr wollt, ein ges 
wiffes Schweigen beobachtet wird. Wer aber aus dem „nicht reden 
von Unfterblichkeit” auf ein „gänzliches nicht wiflen von Unſterblich⸗ 
keit“ fchließen wollte, Der würde eben fo wißig argumentiren,, als 
wenn Einer aus dem Umftande, daB in dem ganzen fo ausgezeichnet 
gottesvollen Buche Efther nirgend und niemald von Gott geredet 
wird, das Wort Gott in dem ganzen Buche nicht vorfommt, den 

Schluß ziehen wollte, es fei dieſes Buch aus einer Sammlung heili⸗ 

ger Schriften eines Atheiftenvolfes (das, wenigftens dieſſeits der Sünd⸗ 
fluth, niemals auf Erden eriftirt hat), alfo von einem Atheiften für 
Arheiften gefchrieben. Wo denn der Grund dieſes Schweigens aud) 
fiegen mag, fo fann e8 doch bei der bier obwaltenden Gotteserfennt- 
niß und NReligiofität nichts gegen das Vorhandenfein des Glaubens, 
von dem die Rede ift, beweifen ; vielmehr muß e8 im Gegentheif von 
dem Daſein und der Gewißheit deffelben Zeugniß geben. Auf jeden 
Fall aber müflen wir zuvörderft fragen: Iſt dies vermeintliche Schwei⸗ 
gen auch wahrhaftig vorhanden? und ift es ein fo gänzliches Schwei⸗ 
gen, das niemals und nirgendwo durch ein leiſes oder lautes Wort 
von dem ewigen Xeben unterbrochen wird? Aber das Eingehen auf 
diefe Frage würde bier den Gang unferer Unterfuhung nur unters 
brechen; ehe wir darauf antworten, wollen wir nody einige befondere 
Stellen des Alten Teftamented bemerfen, wo die Borausfehung 
des Glaubens an die Fortdauer des Menfchen nach dem Zode fo Mär 
und unverfennbar obwaltet, daß fie nicht feicht irgend einem nachden⸗ 
fenden Leſer entgehen fann. 

Wenn Moſes in der Gefchlechtstafel der Sethiten von Henoch 
fagt: „Dieweil er ein göttlich Leben führte (mit Gott wandelte), 
nahm ihn Gott hinweg, und ward nicht mehr gefehen” (1 Mof. 5, 
24.); fo kann der Xefer, der ohne vorgefaßte Meinung zu dem Alten 
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Zeitamente fonımt, unmöglich denfen, daß Moſes mit diefem Ausdruck 
nichts Anderes habe fagen wollen, als was er in der ganzen Ges 
fchledytstafel vorher und nachher, bei allen, Die er nennt, mit den 
Ausdrucke fagt: „und farb“ oder, daß der Ausdrud „Gott nahm 
ihn hinweg“ einen leichten, fanften, plöglichen Tod bezeichnen folle, dar 
ja nicht der mindefte Grund vorhanden ift zu glauben, Daß alle die 
Andern, vorher und nachher Genannten, eines langſamen, harten, 
Ihweren Zodes geitorben fein follten, und in dem Pentateuc), wie in 
dem ganzen übrigen Alten Teſtamente diefer Ausdrud niemals in fols 
chem Sinne gebraucht wird; noch viel weniger, daß „Gott nahm ihn 
hinweg” fo viel jagen folle, al8: Gott vernichtete ihn, oder: er hörte 
auf zu fein. Denn daſſelbe hätte Moſes alsdann ja auch ſchon mit 
den Ausdrud „er ftarb‘ von all den Andern gefagt; oder man müßte 
annehmen, daß der Ausdrud „er ftarb“ die Fortdauer des Lebens 
nach dem Tode, und der: „Gott nahm ihn hinweg“ die Bernichtung 
bezeichnen jolle. Denn offenbar foll hier Dod von Henoch etwas Au⸗ 
Berardentliches gejagt werden, etwas, das in feiner Art eben jo einzig 
a, als das bei allen feinen Vätern und Nachkommen in der Ges 
ſchlechtstafel gemeldete Sterben das Allergewöhnlichfte iſt; unverkenn— 
bar ſoll das „Gott nahm ihn hinweg“ das göttliche Wohlgefallen au 
dem „göttlichen Leben“ Henochs ausſprechen, es ſoll die Belohnung 
ausdrüden, die ihm für fein göttliches Leben zu Theil geworden, und 
Daß er, um zu dem Beſitz und Genuß derfelben zu gelangen, cine fo 
ſehr viel fürzere Zeit in dem irdifchen Leben gelaffen fei, als alle feine 
Väter und Nachkommen, deren die Sejchlechtstafel erwähnt. Da dieſe 
alle (mit Ausnahme eines Einzigen, der 895 Jahre alt ward) über 
300 Jahre alt wurden, fo ftarb Henoch 365 Jahre alt auffullend 
ftüh. Diefer frühere Tod aber (und wenn es in den Gedanken dies 
fer Menſchen keine Zortdaner nach dem Zode gub, Diefe frühere Vers 
uichtung) kann bier um jo viel weniger ald Ausdrud des göttlichen 
Wohlgefallens und als göttliche Belohnung angefehen werden, weil es 
gerade zu dem Eigenthüntlichen der alttejtamentlihen Schriften gehört, 
ein langes Leben zu den größeren göttlichen Wohlthaten zu zählen. 
Wenn denn Moſes von Henoch fügt: Gott nahm ihn hinweg, fo 
founte er damit nichts anderes fügen wollen, als: Gott, vor dem und 
mit dem er bienieden im Glauben gewandelt, nahm ihm zu fidh; er 
M in die nähere Genteinfhaft mit Gott gefommen. Und wenn man 
zu der Zeit der Patriarchen und fpüterhin in Sfrael von Henoch fügte: 
Gott nahm ihn von der Erde hinweg, fo konnte man damit nicht fas 
gen wollen: Gott hat ihm vernichtet, er ift nicht mehr; im Gegentheil 
ſprach man damit den Glauben aus, daß es nad) diefem Leben ein 
Xeben der frommen und heiligen Menfchen bei Gott gebe. 
Renten Ehrift. Bd. VI. Verſuch einer Anleitung ıc. 10 
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Handlungen fich zu den Menfchen herablaffend fich offenbarte, if da 
vom Beginn ber Alles in Allen; es ift allewege mehr die Geſchichte 
des Göttlichen, als des Menſchlichen — die Geſchichte der Menſchheit 
einzig und allein, nur infofern fie mit Gott in Verhältniß flieht. Ne 
ligiofität ift das Charakteriftiihe und Eigenthümliche der Geſin⸗ 
nung und des Wandel der Patriarchen und der befferen Sfraeliten 
jedes Zeitalters; Religiofität, die fih an den Unfichtbaren hält, als 
ob fie ihn fahe, die ihn fürchtet, ihm vertrauet, ihn Tiebet, und vor 
und mit ihm wandelt als dem, defien Willen fie weiß, Ddeflen Rath 
und Abficht fie fennt, weiler fih ausgefproden, fein Wort 
ihr al8 ein heiliges Licht und Recht gegeben hat; — Religiofität, wie 
wir fie fo ernft und würdig, wahr und aufrichtig, voll Glaubens uud 
Vertrauens, lieblich in Kindlichkeit und Einfult in der ganzen außer 
bibfifhen Welt, weder in Indien noch in Aegypten, weder in Babys 
fon noch in Chaldäa, weder in Griechenland noch in Rom oder fonft 
irgendwo finden. Bei diefem, in feinem Gehalt und in feiner Weiſe 
ganz einzigen religiöſen Leben, begegnet uns da zugleich eine Gotte#% 
lebte und Gotteserkenntniß, wie wir fie bis auf die Zeit des 
Neuen Teſtaments außer Ifrael auf dem ganzen Erdboden in der Ge 
fhichte feiner Nation, in feines Volkes Sprache uud heiliger Sceift 
finden fönnen. Gott ift ihr Gott, ift Ifraels Gott, aber ik 
fein Volks⸗ und Luandesgott, die ganze Erde ift fein, er ift in dem 
heiligen Zelte oder im Tempel zu Jerufalem, aber er iſt auch im Him⸗ 
mel, auf Erden, im Meere und in allen Ziefen; er kann fchaffen was 
er will; er ift aller Welt gerechter Richter, ift barmberzig, guädig, ge 
duldig, langmüthig, feine Herrlichkeit ift in feiner Heiligkeit; er erhört 
Schet u. ſ. w. Ya, noch mehr, diefe Menfchen (d. A. T.) wiſſen 
von einer unfihtbaren Welt, wo höhere, lichte, unfterbliche Wer, 
fen wohnen, die ihnen ald Engel, Gejandte und Boten des Al. 
mächtigen, erfchienen find, mit ihnen geredet, fie behütet, aus Noth 
und Gedränge errettet haben; — fie wiffen von einem Plan und 
Rath Gottes, von einem mit ihrem Geſchlechte begonnenen, fortge⸗ 
führten und einft zu vollendenden Werfe Gottes, das, wenn es 
in Tagen ferner Zukunft vollendet daftehen wird, Segen und Se 
ligkeit aller Gefchlechter der Erde fein fol. 

Und doch, müffen wir fagen, wenn fie feine Unfterbfichleit fann- 
ten, doch wußten fie nichts, denn fie wußten das: Wiffenswärdigfte 
nicht; und wenn fie auch lebten wie Engel, fo ftarben fie doch wie 
dad Bich, und wenn auch Gott fih zu ihnen herabfieß, wie ein Va⸗ 
ter zu feinen Kindern, und im Leben zu ihnen ftand als zu feinen 
&reunden und Bundesgenoffen, fo fagte er fi) doch in ihrem Tode 
von ihnen los, als von fchnöden Erdengewürm, deffen Ziel und Be 
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flimmung Berwefung und Moder it. Und wer war der Gott diefer 
Menfchen, der ihnen das Leben jo-cdel, jo füß und fo werth machte 
— um ihnen das Sterben unendlidy zu erfchweren? Ber war diefer 
Gott, der diefen Menſchen Alles gab, aber — foll man fagen nei 
diih, oder fol man fagen ſinnlos — das Geheimniß der Unſterblich— 
feit und des ewigen Lebens mit ewiger Nacht vor ihnen verfiegelte, 
Ras ift Gott dem Menfchen, wenn der Menfch nicht in Gottes Er⸗ 
kenntniß und Gemeinſchaft die Hoffnung und Bürgfchaft des ewigen 
Lebens bat? Wenn Abraham und Iſaak und Infob fich nie unfterh- 
lich gefühlt haben und ohne den Glauben des ewigen Lebens geftors 
ben find, wenn Moſes, in feinem Leben ein fehr geplagter Menſch 
über alle Menichen auf Erden, den Gipfel des Nebo erftieg, um ſich 
dort an der Ausficht nach Kangan noch einmal zu ergößen, und dann 
in Ewigfeit nicht mehr zu fein, jo fage ich, daß der unwiffendite Heide, 
der am, Ende Freund und Weib und Kind mit einem Traum und 
Bahn von Elyfium oder Walhalla verlaffen fonnte, feliger in feinem 
Tode gewefen fei. Kein Wort davon zu reden, mie unendlid) viel 
feliger dann der fündigite und elendejte Ehrift, der nur den matteften 
Asfang eined mwahrhaftigen Glaubens an den Herrn und Züriten des 
Lebens, der dazu geitorben und wieder Ichendig geworden ift, daß er 
über Todte und Lebendige Herr jei, in feiner Scele bat, in feinem 
Sterben ift, als Ddiefe Erften und Größeften unter den Menſchen. 
Kurz, nimm den Glauben des ewigen Lebens aus dem Alten Teftas 
mente hinweg, und der Geſammtinhalt Diefer angeblichen Gefdyichte 
ud Offenbarung verwandelt fid) in ein Mähren — zwar das eins 
ine Mührchen in feiner Art, das befonders in feiner Gotteslehre und 
im dem Adel feiner Religiofität alle Wahrbeit und Weisheit der es 
Hpter und Andier, der Griechen und Römer übertrifft, wie die Sterne 
Rd Himmelsrden Staub der Erde; aber doch Mährchen, das cben 
damit fich felbft als Mährchen giebt und fo genommen fein will, daß 
eb gefliffentlich den Glauben des ewigen Lebens als in der Menſch⸗ 
keit gar micht vorhanden hinwegläßt; ficher und richtig vorausfegend, 
dab kein Menſch werde glauben können, daß Gott fi Menfchen alfo 
nahe gethan, fo mit ihnen gewandelt und zu ihnen geredet habe, und 
dach fie habe leben und fterben fallen in dem Wahn: mit dem legten 
uge fei Alles aus, 

Dagegen aber fchreiet laut aller Menſchen Sinn und Berftand; 
amd wie fich die reine Gotteslehre diefer Schriften vom Einen ewigen 
Seit, dem allmächtigen und guten Schöpfer der Welt, und künftigen 
gerechten Richter aller Welt, nicht zur Lüge machen läßt, fo läßt ſich 
de darin enthaltene Gefchichte nicht zum Maͤhrchen machen. Wie fie 
WA dem gefunden Gefühl des Kindes und des Idioten als wahre 
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Geſchichte aufdringt, fo muß der unverfehrobene Verſtand des Mannes 
und des Gelehrten nad) der nüchternften Unterfuhung, fie als wahre 
Geſchichte erfennen. Und it es dem zufolge alfo Thatſache, daß 
die Patriarchen, daß Mofed und David und die Propheten Gott alfo 
erfannt und mit Gott in ſolchem Verhältnig geftanden haben, fo wird 
die Borausfeßung des Glaubens ar ewiges Leben, wovon wir veden, 
nur noch fo viel fprechender, fo viel beweifender für die Allgemeinheit, 
Gewißheit und Sicherheit deflelben in ihrer Seele und in der Seele. 
des Volles, worunter fie lebten und zu welchem fie redeten. Ob⸗ 
gleich es allerdings auffallend bfeibt, daß in einem fo langen Zeit 
raum, in einer Sammlung fo vieler verfhhiedener Schriften von fo 
verfchiedenen Männern diefer fo vorausgefebte Glaube nur fo felten 
zur lauten und beftimmten Ausfprade kommt, in Betreff deſſelben 
eine folhe Mäßigung und Entbaltung, oder, wenn ihr wollt, ein ger 
wiffes Schweigen beobachtet wird, Wer aber aus dem „night reden 
von Unfterblichkeit” auf ein „nänzliches nicht wiſſen von Unſterblich⸗ 
keit“ fchließen wollte, der würde eben fo wißig argumentiren,, al® 
wenn Einer aus dem Umſtande, daß in dem ganzen fo ausgezeichnet 
gottesvollen Buche Eſther nirgend und niemals von Gott geredet 
wird, das Wort Gott in dem ganzen Buche nicht vorlommt, den 

Schluß ziehen wollte, es fei dieſes Buch aus einer Sammlung bei 

ger Schriften eines Atheiftenvolfed (das, wenigftens dieffeit3 der Sünd⸗ 

fluth, niemals auf Erden eriftirt hat), alfo von einem Atheiften für 
Arheiften gefchrieben. Wo denn der Grund dieſes Schweigens auch 
liegen mag, fo kann e8 dody bei der hier obwaltenden Gotteserfennt» 
niß und Neligiofttät nichts gegen das Vorhandenfein des Glaubens. 
von dem die Nede ift, beweifen ; vielmehr muß es im Gegentheil von 
dem Dafein und der Gewißheit deffelben Zeugniß geben. Auf jedew 
Fall aber müſſen wir zunörderft fragen: Iſt dies vermeintliche Schwei⸗ 
gen auch wahrhaftig vorhanden? und ift e8 ein fo günzliches Schwels 
gen, das niemald und nirgendwo durch ein leiſes oder Tantes Wort 
von dem ewigen Leben unterbrochen wird? Aber das Eingehen auf 
diefe Frage würde hier den Gang unferer Unterfuchung nur unter 
brechen; ehe wir darauf antworten, wollen wir noch einige befondere 
Stellen des Alten Zeftamented bemerfen, wo die Borausfepung 
des Glaubens an die Fortdauer des Menfchen nach dem Tode fo Mar 
und unverkennbar obwaltet, daß fle nicht leicht irgend einem nachden- 
fenden Lefer entgeben kann. 

Wenn Mofes in der Geſchlechtstafel der Sethiten von Henoch 
fagt: „Dieweil er ein göttlich Leben führte (mit Gott wandelte), 
nahm ihn Gott hinweg, und ward nicht mehr gefehen” (1 Mof. 5, 
24.); fo kann der Xefer, der ohne vorgefaßte Meinung zu dem Alten 
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Teftamente kommt, unmöglicd denfen, daß Mojes mit diefem Ausdruck 
nichts Anderes habe fagen wollen, als was er in der ganzen Ges 
ſchlechtstafel vorher und nachher, bei allen, Die er nennt, mit dem 
Ausdrude fagt: „und ſtarb“ oder, daß der Ausdrud „Gott nahm 
ihn hinweg“ einen leichten, fanften, plöglichen Tod bezeichnen folle, da 
ja wicht der mindeſte Grund vorhanden ift zu glauben, daß alle die 
Anden, vorher und nachher Genannten, cines langſamen, harten, 
ſchweren Zodes geftorben fein follten, und in dem Pentateuch, wie in 
dem ganzen übrigen Alten Zeftamente Ddiefer Ausdruck niemals in fols 
dem Siune gebraudt wird; noch viel weniger, daß „Gott nahm ihn 
hinweg” fo viel fagen folle, als: Gott vernichtete ihn, oder: er hörte 
auf zu fein. Denn daffelbe hätte Moſes alsdanı ja auch ſchon mit 
dem Ausdrud „er ſtarb“ von all den Andern geſagt; oder man müßte 
annehmen, daß der Ausdruck „er ftarb“ die Fortdauer des Lebens 
nach dem Zode, und der: „Gott nahm ibn hinweg“ die Bernichtung 
bezeichnen folle. Denn offenbar fol hier Doch von Henoch etwas Au—⸗ 
Werozdentliches gefagt werden, etwas, dus in feiner Art eben fo einzig 
iR, als das bei allen feinen Vätern und Nadlommen in der Ges 
ſchlechts tafel gemeldete Sterben das Allergewöhnlichite iſt; unverkenn⸗ 
bar ſoll das „Bott nahm ihn hinweg“ das göttliche Wohlgefallen an 
dem „göttlichen Leben” Henochs ausſprechen, es fol die Belohnung 
ausdrũcken, die ihm für fein göttliches Leben zu Theil geworden, und 
daß er, um zu dem Beſitz und Genuß derfelben zu gelangen, eine fo 
ſeht viel fürzere Zeit in dem irdifchen Leben gelaffen fei, als alle feine 
Väter und Nachkommen, deren die Scichlechtstafel erwähnt, Da Ddiefe 
Me (mit Ausnahme eines Einzigen, der 895 Jahre alt wurd) über 
WW Jahre alt wurden, fo ftarb Henoch 365 Jahre alt auffullend 
fh. Diefer frühere Tod aber (und wenn es in den Gedanken dies 
fr Menſchen keine Fortdauer nad) Dem Tode gab, diefe frühere Vers 
nichtung) kann bier um fo viel weniger als Ausdruck des göttlichen 
Bohlgefallens und als göttliche Belohnung angefehen werden, weil es 
grade zu dem Eigenthümlichen der altteftamentlichen Schriften gehört, 
ein langes Leben zu den größeren göttlichen Wohlthaten zu zählen. 
Bean denn Mofes von Henoch fagt: Gott nahm ihn hinweg, fo 
onnte er damit nichts anderes fügen wollen, als: Gott, vor dem und 
wit dem er hienieden im Glauben gewandelt, nahm ihn zu ſich; er 
Min die nähere Genteinfhaft mit Gott gelommen. Und wenn man 
iR der Zeit der Patriarchen und fpäterhin in Sfrael von Henoch fügte: 
Gott nahm ihn von der Erde hinweg, fo fonnte man damit nicht fas 
ya wollen: Gott hat ihn vernichtet, er it nicht mehr; im Gegenteil 
ſprach man damit den Glauben aus, daß es nad) diefem Leben ein 
der frommen und heiligen Menſchen bei Gott gebe. 
Renten Schrift. Bd. VL Verſuch einer Anleitung ıc. 10 
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Moſes erzählt von Jakob, er habe dem Könige von Aegypten 
auf die Frage: Wie alt bift du? geantwortet: „Die Zeit meiner Wall» 
fahrt ift hundert und dreißig Jahre; wenig und böfe ift die Zeit meis 
nes Lebens, und Tanget nicht an die Zeit meiner Väter in ihrer Balls 
fahrt.” (1 Mof. 47, 9) Wenn dies eine Stelle in einer andern 
Schrift und Gefchichte wäre, fo mürden wir fchwerlih darauf fommen, 
einen Ausdrud und Beweis des Glaubens an ein ewiges Leben darin 
zu finden, daß das irdifche Leben eine Wallfahrt genannt wird, Aber 
hier ift e8 anders. Wollen wir diefen, in fo hohem Grade alten und 
eigenthümlichen Schriften, die den Charakter originafer Volksthümlich⸗ 
feit überall an fich tragen, feine Gedanken fpäterer Zeiten und Ratios 
nen unterfchieben, wollen wir fle nehmen, wie fie felbft fi) geben, und 
fie aus ihrem Gefammtinhalt deuten, fo fteht.e8 nicht mehr bei une, 
wie wir diefen Ausdrud nehmen wollen; fondern wir müflen ihn neh⸗ 
men, wie Diefe Schriften felbft ſich darüber erklären und uns fagen, 
was jene Menfchen dabei gedacht haben. Das Alte Teſtament Tefen 
und auslegen ohne das Licht des Neuen Zeftaments, ift die Eünde 
und Thorheit jüdifcher Blindheit und Unglaubens; wie e8 die Sünde 
und Narrheit des heidnifchen Chriftenthums ift, das Neue ZTeftament 
zu lefen, al8 außer Zuſammenhang und Einheit mit den Alten Ze 
ftamente. Nun fagt die Schrift, Die alte und einzige Patriarchen 
fprache deutend: „Diefe alle find geftorben im Glauben und haben 
die Verbeißung nicht empfangen, fondern fie von ferne gefehen, und 
fih der vertröftet, und wohl begnügen laffen, und befannt, daß fie 
Säfte und Fremdlinge auf Erden find. Denn die ſolches fagen, die 
geben zu verftehen, daß fie ein Baterland fuchen. Und zwar, wo fie 
das gemeint hätten, von welchem fie waren ausgezogen, hatten fie ja 
Zeit wieder unızufehren. Nun aber begehren fie eines beffern, näm⸗ 
li eines himmlifchen. Darum fchämet fi Gott ihrer nicht, zu hei⸗ 
Ben ihr Gott; denn er hat ihnen eine Stadt zubereitet.” (Hebr. 11, 
13 — 16.)*) 


Gott ſprach zu Mofes: „Alſo folft du den Kindern Iſraels 
fagen: Jehovah, eurer Väter Gott, der Gott Abrahams, der Gott 
Iſaaks, der Gott Jakobs hat mid zu euch gefandt. Das ift mein 
Name ewiglih, dabei man mich nennen und meiner gedenken foll für 
und für,” (2 Mof. 3, 15.) Konnte Gott fid) den Nanıen geben von 
dem was nicht it? Konnte er, eben in dem Augenblid da er fi 
als den lebendigen Gott offenbaren und durch Mofes mit Iſrael ein 


*) Die Entwidelung diefer inhaltreigen Stelle würde bier zu viel Raum er- 
fordern; wen daran liegt, der kann fie in der Kap. V. $. 6. angeführten Echrift 
finden. | 
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Berhättnig gründen und anknüpfen wollte, wodurd in Sfrael und von 
Iſrael aus unter dem Deenfchengeichlechte der Glaube an den leben⸗ 
digen Gott thatfächlid und in einem durch alle Jahrhunderte, bis zur 
endlichen, allbefeligenden Entwickelung und Vollendung, fi geſchicht⸗ 
ih fortziebenden Werke unvertilgbar gegründet werden follte, ſich 
fetbft benennen von den Zodten ald von Zodten, die zwar im Leben 
mit Glauben und Treue ihm angehangen, und denen er fi in les 
ben gnädig und hülfreich erwielen, denen jedoch, als fie ftarben, ein 
fortdauerndes Leben verleihen zu fönnen feine Macht, oder es ihnen 
verleihen zu wollen feine Liebe nicht hingereicht habe? Konnte Mos 
ſes und Iſrael mit ihm bei diefem Ansſpruch Gottes denken: Es hat 
unfern Vätern nicht geholfen, daß Gott ihre Gott war; fie find ges 
fiorben, wie Alle, deren Gott er nicht oder nicht in ſolchem Maße 
und Berhältniffe war, und nun find fie nicht mehr! Auch uns wird 
es im Tode nicht helfen, daß Gott unfer Gott ift; aud wir werden 
fterben, wie Alle die ihn nicht fennen und nicht haben, und nad) dem 
Tode werden wir nicht mehr fein, denn es giebt fein Sein nad) dem 
Tede? Müßten fie nicht vielmehr denken: Wenn Gott, Jahrhunderte 
nah dem Tode Abrahams, Iſaaks und Jakobs, Diefe Menfchen ale 
die Seinigen nennt, wenn er fie fo body ehret, daß er von ihnen den 
Namen nimmt, womit er ewig genannt fein will, und das gerade 
dann, wenn er Vertrauen zu fid) erweden und ſich darftellen will als 
den, der zu allen Zeiten ſich als denjenigen werde erfinden laffen, der 
fein Wort hält, der feine Verheißung erfüllt, fo müffen diefe Mens 
(hen leben, und zwar in einer Befchaffenheit und in einem Zuftande 
ken, worin fie feiner als ihres Gottes froh werden können. Was 
fellte und konnte Doch, wenn Mofes fein Leben nach dieſem Leben 
famnte, in dem bier obmwaltenden Bezug und Zuſammenhang, da es 
fh darum handelte, Glauben an göttliche Verheißungen — Erlöfung 
ans Aegypten und Einführung in Kanaan — zu begründen, die Er 
Rähnung dieſer drei Männer zur Sache thun? Wie konnten fie als 
deweiſe der Glaubwürdigkeit und Vertrauenswürdigfeit Gottes ange 
führt werden, fie, am denen die göttliche Verheißung hienieden nicht 
efült war, die von dem verheißenen Lande nicht eines Fußes breit 
erhalten, Die al ihr Lebenlang als pilgernde Gäfte und Fremdlinge 
darin mmhergezogen waren? Hat aber Mofes gewußt, in welchem 
Sinne und Glauben Abraham, Iſaak und Jakob fih „Säfte und 
Fremdlinge auf Erden“ nannten, hat er (ohne Zweifel fo gut wie der 
poftel Paulus) gewußt, daß fie ein Vaterland geſucht — nicht das 
indiſche — daß fie eines befferen begehrt, nämlich eines himmlifcyen, 
fo hat er mit Freude des emigen Lebens aus dem Munde Gottes, 
Sen in dieſem Ausfpruch, vernommen, daß fle gefunden, was fie ges 
10* 
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fucht, daß ihr Glaube verherrlicht fei, daß fie leben nnd felig feien 
bei Gott. 

Zu den Greueln der Völker, deren Land Iſrael einnchmen, und 
um derentwillen fle vertrieben und von der Erde vertilgt werden foll- 
ten, zählt das Gefeb auch, „Daß fie die Zodten fragen“ oder, die 
Todten rufen laffen (5 Mof. 18, 9—12.).. Woraus hervor⸗ 
geht, daß zu Mofes Zeit der Glaube an ein Leben nach diefem Les 
ben, oder an die Fortdauer des Menfchen nach dem Tode, bei den 
heidnifchen Nationen wahrſcheinlich allgemein gänge und gebe gewefen 
ift, weil er ſich fonft ſchwerlich noch bei dem verworfenften und vers 
funfenften Theil des Menſchengeſchlechts jener Zeit, bei den fanaanis 
tifchen Völferftämmen, würde gefunden haben. Jener magifhen Man- 
tif, die fih rübmte im Beſitz einer geheimen Wiſſenſchaft zu fein, 
durch deren Kraft fie mit der unfihtbaren Welt in Verbindung tres 
ten könne, und wodurd fie im Stande fei — nicht die Todten leben⸗ 
dig zu machen — aber doch die Abgefchiedenen rufen, fie zurück⸗ und 
bheraufbringen, zu Rede und Antwort bewegen und Auffchluß über 
das Verborgene und Zukünftige von ihnen erhalten zu können, umd 
die daher ihre Ausſprüche als Mittheilungen und Offenbarungen der 
Berftorbenen, die fie habe erfcheinen und reden laſſen, verehrt haben 
wollte, Tag unwiderfprechlich die Idee der Unfterblichfeit oder ver 
Glaube an die Fortdauer des Menfchen nah dem Tode zu Grunde, 
er wurde dabei als notorifch in der Menfchheit vorhanden — gleich 
viel woher — vorausgeſetzt. Wie groß auch die Widerſprüche in 
Menfchen und in den Theorien feines Aberglaubend und Unglauben 
fein können, fo wäre e8 doch ein über alle Maßen wahnfinniger W 
derſpruch geweſen, wenn dieſe kanganitiſchen Völkerſchaften geglau' 

hätten, mit dem Tode höre alles menſchliche Daſein und Leben a' 
jenfeit$ des Todes und Grabes ſei nichts, und doch zugleich geglaı 
hätten, ihre Priefter, Magier und Neftomanten fönnten vermitt 
einer der großen Menge der Sterblidyen verborgenen, geheimen, 
figen Wiſſenſchaft die Verftorbenen erfcheinen laſſen, und man fi 
alsdann von Ddiefen über das, was diefleits des Todes und Gr 
feine menfchlihe Weisheit zu erkennen vermag, über des Men 
Schickſal und Zukunft, Kunde und Auskunft erhalten. 

War dem zufolge der Glaube an das Leben des Mer 
nach dem Zode bei diefen Sanaanitern vorhanden, und zwar alf 
bezweifelt, daß fie eine foldhe Anwendung davon machen, einen ' 
Mißbrauch damit treiben konnten, fo lebte er unter den Zr 
noch viel mehr, al8 eine von den Vätern ererbte unbezweifelte 
heit, und es konnte unter ihnen im Geheimen diefelbe Anır 
davon gemacht, derjelbe Mißbrauch damit getrichen werden; ı 


Olauben und Lehre des ewigen Lebens im A. T. 149 


der Iſraelit, der die Zodten rufen und fragen Tieß, einen noch uns 
bezmweifelteren linfterhlichleitöglauben an den Tag legte, da er fich 
felbft das Verbot des göttlichen Gefeßes von diefem Mißbrauch nicht 
zurüdhalten ließ, der dadurch bei ihn fo viel ärger und ftrafwürdiger 
wurde. Das Eigenthümliche des Sfraelitenvolfes und feiner Gefchichte 
und Nerfaffung während der langen Periode der Heerführer wird mit 
den Worten ausgedrüdt: Zu der Zeit war fein König in Iſrael; 
ein Jeglicher that was ihm recht däuchte. Bewundernswürdig — denn 
e8 findet ſich in der Geſchichte aller Nationen fein Gleiches, daß ein 
Volk Jahrhunderte lang ohne König, ohne Fürft, ohne Senat oder 
irgend eine Gewalt habende und befehlende Obrigfeit beftanden wäre, 
ohne fidy unter fich ſelbſt aufzureiben — hielt das Voll an Wahr⸗ 
keit, Recht und Ordnung; aber manden Einzelnen däuchte das Un⸗ 
recht recht, und fo that er e8, und Keiner wehrte ihm, befonders wenn 
es etwas war, wodurd Eigenthum, Necht und Freiheit feines Näch⸗ 
fen nicht unmittelbar angetaftet wurde, Da konnten denn Dinge, 
We ihrer Natur nach das Licht fcheuen, fi) in Geheimniß hüllen und 
im Berborgenen ihr Weſen huben, fo viel leichter und ficherer in Iſ⸗ 
sel Raum finden und in Abgelegenheit und Finſterniß getrieben wer, 
den, da von Staats wegen Niemand darauf achtete, und feine Obrigs 
kit mit Befehl und Strafe wehrte — die Nachtdinge der Magie und 
eines unreinen Dämonendienftes. Als Ifrael eine königliche Regie 
rung erhielt, mußte fich dies ganze Zaubereimefen tiefer in Nacht und 
Berborgenheit zurüdzicehen. Wie ernft und ſtreuge aber Saul es auch 
erfolgte, fo gelang es ihm doch nicht es ganz aus frael zu vertil 
gen. Gr ſelbſt, der gottlofe und unfelige König, von Gott, den er 
verlaften hatte, feine Antwort erhaltend, weder durch Träume, noch 
dach das Licht, noch durch Propheten, von feinen Feinden umdrängt 
ud an Allem verzweifelnd, aber Gott und Unfterblichfeit nicht bes 
jweifelnd, nahın feine Zuflucht zu den Zodten, von denen er glaubte, 
daß fie leben, und zu der Magie, die er vormals um fo viel ftrenger 
verfolgt hatte, je meniger er fie für leere täufchende Guufelei hielt, 
"er die Realität ihrer Verbindung mit der unfichtbaren Welt bes 
zweiſelte. Die Geſchichte ift befannt. Er ließ Samuel rufen, und 
Samuel erfchien und antwortete ihm und verfündigte ihm das Zus 
fünftige, wie weder ein daͤmoniſches Zauberweib noch irgend ein Geift 
des Abgrunds ihm hätte antworten und von dem ZJufünftigen Kunde 
eben können (1 Sam. 28.). Wie konnte eine ſolche Geſchichte — 
wir wollen einmal fagen erdacht oder erdichtet werden ohne Glauben 
an Unfterblichkeit? Wie konnte fie als wahre Gefchichte gefchrieben 
werden, ohne Glauben an Unfterblichleit? Und wie fonnte fie von 
em Volle als wahre Gefchichte in den heifigen Urkunden feiner Res 
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figion gelefen und geglaubet werden ohne Glauben an Unfterblidjfeit? 
At in irgend einer Gefchichte die Vorausſetzung de Glaubens an 
die Fortdauer des Menfhen nad) dem Zode unverkennbar, fo ift fie 
es in Diefer. Sauls Bertraute machen ihm feine Einwendung, als 
er ihnen aufträgt fi nach einer Nefromantiffe umzuhören. Das 
Weib, wie wenig e8 daran denken mochte Samuel zur Erſcheinung 
bringen zu können, handelt doch in dem Glauben, daß die Verſtorbe⸗ 
nen leben. Saul hat nicht auf8 Entfernteite einen Gedanfen daran, 
daß Samuel mit dem Tode aufgehört habe zu fein, dag nun fein 
Samuel mehr exiſtire; er ift im Gegentheil ganz gewiß, daß Samuel 
lebt, und, was das Bedeutendfte ift, der Geſchichtſchreiber felbft ber 
zeugt die Wahrheit der Thatfache, daß der verftorbene Samuel ſich 
lebendig erwiefen und dem fragenden Könige geantwortet babe. Ich 
fehe nicht ein, wie das Alte Teſtament die Idee der Unfterblichleit ents 
fehiedener, weniger der Gefahr mißverftanden oder überjehen zu werden 
unterworfen, vorausfeßend ausdrücden fonute, als in einer ſolchen Ge⸗ 
ſchichte. Mußte es den Sfraeliten — den Glauben an das Geſetß 
und Zeugniß, oder an die heilige Schrift, als an die göttliche allewege 
wahrhnftige Urkunde feiner Religion vorausgefeßt — nicht poſitiper, 
alle Zweifel und Einwürfe mehr befeitigend von Unfterblifeit ud 
Leben nach deu Zode unterrichten und gewiß machen, wenn feine Bis 
bel in der ihr eigenen, großartigen, alle menſchlichen Schulmethoden 
himmelhoch übertreffenden Weiſe, jedes Höchſte und Schwerſte in That⸗ 
ſachen zu lehren, ihn Unſterblichkeit und Leben nach dem Tode nicht 
ſo faſt in Worten lehrte, als in Thatſachen darſtellte, als wenn er 
in ihr irgendwo den abftraften Satz gefunden hätte: Die Seele if 
unfterbli? *) 


*) Uber, fagt man, was ift denn in diefer Gefchichte für Evidenz und Ge 
wißheit? Wie kann es ald ein fo Großes angefehen werden, daß ein gewinnfüchtiges 
Bauberrmeib dem bedrängten Könige ein Schein. und Schattenbild vor die Augen 
zaubert und fagt: Das ift Samuel, und daß der König, in Roth und Angft unfä- 
big zu ſcharfer Beobachtung, das glaubt? u. dergl. m. Antwort: Bon einer ſolchen 
Geſchichte ift hier gar nicht die Rede; die Gefchichte 1 Sam. 28. ift eine ganz andre. 
Da ruhet die Wirklichkeit der Erfcheinung des verftorbenen Samuels nicht auf dem 
Zeugniß der Zauberin; eben fo menig auf Sauls vermeintlicyer oder wirklicher Wahr- 
nehmung, und alfo nicht auf feinem Zeugniß. Die Bibel felbft erzählt und bezen- 
get, da8 Weib, in dem Auftrage Samuel heraufzubringen nur mit Trug und Täu— 
dung umgehend, und alfo gar nicht erwartend, daß Samuel kommen werde, habe 
Samuel gefehen und, erfchroden bei diefem Aublid, laut gefchrieen: Ich fehe einen 
Gott Herauffteigen aus der Erde! Die Vibel felbft bezeuget, Saul habe wahrgenom⸗ 
men, daß Samuel da fei. Sie nennt das Serauffteigende nit Schatten oder Ge 
fpenft (SM), fie fagt nicht, der heraufgeſtiegene Geift habe mit Saul geredet 
(MATT NERN) fonden: Samuel fprah: Die Bibel ſelbſt bezenget, daß Ba- 
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Konnte das Geſetz in feinen Eyınbolen und fombofifchen Hands 
(ungen über viel Unfinnliches ſinnlich deuten und lehren, 3.3. in dem 
Symbol des Opfers über Sünde und Verfühnung der Sünde, fo 
fonnte es (in demfelben Symbol) auch über das was mit Sünde und 
Verföhnung der Eünde ungertrennlich zuſammenhängt, über Tod und 
ewiges Leben nad) den Tode Winfe und Andeutungen geben. „Ins 
dem das Kleilch, dein Feuer Gottes zur Speife gegeben, Symbol der 
Sündevernichtung, uud das Blut auf und an dem Altar und in dem 
Heiligthum Symbol der Gemeinfhaft mit Gott, und beides zufammen 
ein vollftindiges Bild einer gefchehenen Verföhnung verfchaffte, ward 
damit zugleich die finnlichfte Zröftung wider den Tod verliehen. Wo 
des Todes Stachel ald hinweggenommen und Die Vereinigung mit 
Gott, der Quelle alles Lebens, als hergeſtellt vor die Sinne gebracht, 
und dieſer görtlidy veranftalteten Belehrung von Herzen geglaubt wurde, 
lonnten Zurcht vor Vernichtung durch das Sterben und Zweifel an 
ewige FZortdauer nicht haften. Verſöhnung mit Gott und ewiged Les 
ben, Gerechtigkeit und unendliches Heil find darum in der heiligen 
Schrift unzertrennliche Begriffe, und wir fehen fie an mehreren Orten 
dicht aufammengeitellt. Aber nody ganz infonderheit hatte Gott in 
de Handlungen mit dem Opferblut Lehre und Pfand der Unfterblich- 
fit gegenüber dem Staubwerden eingehüllt. Man erwäge 3 Mof. 17, 
10 — 14. — Wenn bienadh im Augenblid des Todes der gauze Les 
benoſtrom des Thierd vom Priefter aufgenommen und zu Gott getras 
gen ward, jo mußte auch ein flumpffinniger Iſraelit den Gedanken 
hegen: Eiche, rettet Gott das Leben des Thiered zu fih, gilt dies 
Ratt meiner Seele, fo weiß ih, in dem Augenblid, wann ich fterbe, 
wird doch mein wahres Leben gerettet — der Geift geht zu Gott, 
wenn gleich der Leib dem Etaube auheimfällt.”) 

Würden wir, wenn wir in einem andern Buche Stellen wie die 
folgenden leſen follten, worin erſt die unmoraliſche, gottlofe Weltord⸗ 
uung hienieden treffend bezeichnet und ausgeſprochen, und dann Die 
Auffchluß und Frieden fuchende Seele mit der Hinweifung auf ein 
zulünftiges Gericht Gottes zur Ruhe und Stille verwiefen 
wird, wie Pred. 3, 16. 17. oder, erſt Pred. 9, 2. 3. und dann Kap. 

11,9, und endlich als das große Refultat einer Tangen, mühe» und 





muel da gewefen, daß er Eaul gefragt, daß er mit ihm geredet und ihm, wie oben 
ſchon angedeutet ift, in einer Mahrheit und Beftimmtheit, wie das dem verfchnipteften 
Sanberweibe und jedem thaummturgifchen Nekromanten, am meiſten aber jedem magi- 


* aa und Zrugbilde unmöglich gemefen wäre, das Zukünftige verkündi- 


„„) C. 9. G. Safenfamp über die Opfer. In der von ihm herausgegebenen 
Bilihrift: Die Wahrheit zut Gottfeligteit. Bremen 1830. Bd. 1. Heft 8. ©. 324 f. 
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den Glanben an die Kortdauer des Menſchen nach dem Tode unum- 
wunden in einer Thatſache gelchrt und erwieſen zu erfennen. 

1 Kön. 19, 1—4. wird erzählt, Elins, die Rache der blutdürs 
fligen Iſebel fürdhtend, fei geflohen und habe fich eine Tagereiſe weit 
in die Wirte begeben, dort, voll Unmutb über Ahabs und Iſebels 
Göbendienerei und Verfolgung und über das tiefer und tiefer in Hei 
denweſen verfinkende Iſrael, und voll heiligen Heinverlangens, babe 
er gebetet: „Es ift genug! fo nimm nun, Jehovah, meine Scele (mein 
Zeben) ; ich bin nicht beffer denn meine Väter!“ Wenn die Frage von 
Sein oder Nichtfein nach dem Zode bei Elias nicht ftattfand, wenn 
Elias fo wenig ald Mofes, David, Calomo und alle Iſraeliten des 
Alten Teftaments, wie man gern glauben machen mödte, an Un 
fterblichleit gar nicht dachte, von einem Leben nach diefem Leben gar 
nicht wußte, was follte doch ein folches Beten? Welchen irgend wahr 
ten und vernünftigen Sinn konnte eine folcye Bitte haben? Ohne Gott 
und Unſterblichkeit — wo das Eine ift, ift auch das Andere — fteht 
der Menſch fo zu dem Leben, daß er, der ed nicht gewollt, nicht ges 
ſucht, nicht ſich felbft gegeben hat, audy nicht gegen Dank und Bil 
len, nicht zu Qual und Jammer und nicht über fein Vermögen daran 
gebunden ift; der Eingang in das Leben ftand nicht bei ihm, aber 
die Ausgänge des Lebens bat die Natur ihm frei und offen gelaflen, 
und fie find ihm auf allen Zritten und Schritten in allen Stunden 
und Augenblicken geöffnet, — er kann das Leben verlafien und enden, 
wann er will. Hätte Elias, nach dem fälfchlich vorgegebenen Volls⸗ 
glauben feiner Nation zu feiner Zeit gewähnet, der letzte Odemzug 
des irdifchen Lebens ende alles Elend und alle Freude unmwiederbring- 
lid, wie er auch alles Bewußtfein und LXeben auf ewig vernichte, umd 
fonnte aljo weder eine Furcht noch eine Hoffnung auf ein Jenfeitiges 
ihn beftinnmen und haften, was bedurfte er doch eines Gottes um Les 
bensende zu finden — lag es ja in feinem Willen und in feiner Hand 
— warum jollte Gott ihn vernichten, wenn er die Vernichtung, wo⸗ 
nah er verlangte, fich felbit geben konnte? — ber wie find Ger 
Danfen und Empfindungen der Art diefer ganzen (altteftamentlichen) 
Geſchichte jo fremd! Der fromme Menfch, der treue Knecht und Pros 
phet feines Gottes, der fich in feinem ganzen Leben an Gott gehal 
ten, und an Gott gebunden gefühlt hat, fühlt fi) auch noch in dem 
Augenblid an ihn gebunden, da er den Tod wünfht; fein Verhaͤltniß 
mit Gott ift ein unauflösliches, das über Tod und Grab hinausreicht, 
und er winfcht dem Leben nur unter der Bedingung zu entlommen, 
wenn Gott ihn, ald zur Belohnung für feine Treue, jept, früher als 
es auf dem Wege der Natur gefchehen könnte, dem Leben entuchmen 
will, Wer mit Gott gelebt Kat, wie follte der fterben ohne Gott? 
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unmöglich dem ganzen Volle die Sinnlofigfeit beimeflen, daß es Jahr⸗ 
hunderte und Zahrtaufende Hindurd Died Zeugniß der erhabenften 
Gotteslehre und Gotteserkenntniß geleſen, gehört und gefungen habe, 
ohne darin ein Zeugniß des ewigen Lebens zu finden für alle, deren 
Gott Jehovah if. Es würe doch etwas, das gar fein Gleiches hätte, 
dag ein Volk die „Ewigkeit der Gnade Gottes“ fein wiederholteftes, 
feftlichttes, heiligſtes Lob Gottes fein ließe, ohne von dem Ewiglebenden 
und Emiggnädigen unfterblihes und ewiges Leben für ſich ſelbſt zu 
erwarten, da es feine Stammväter doch unfterblich und bei Gott fes 
fig glaubte. 

Mit diefen Nachweilungen der in der gunzen Bibel obwaltenden 
Rorausfegung Des Glaubens an die Fortdauer des Menfchen 
nah dem Tode im Alten Teftament mag es bier genug fein. Wir 
fönnen und jeßt zu der Frage zurüdwenden, die wir droben aufge 
worfen, uber unbeantwortet verlaffen haben: Iſt das vorgebfiche 
Stillſchweigen über das Zenfeitige des Todes und Grabes im Alten 
Teßament auch wahrhaftig vorhanden? und ift e8 ein fo günzliches 
Schweigen, das niemals und nirgendwo duch ein lautes oder leiſes 
Bert von dem ewigen Leben unterbrochen wird? 

Daflelbe Buch des Alten Teftaments, worin wir fo eben in der 
wiederholten Hinweifung auf ein fünftiges alles verborgene Gute und 
He ans Licht dringende Gericht Gottes die unverfennbarfte Norauss 
kung des linfterblichkeitsglaubens fanden, fpricht diefen Glauben bes 
Fiemt aus, wenn e8 nad) der (oben fchon angeführten) Ermunterung 
de Iugend des Lebens — bald verfchwindend wie die Morgenröthe 
des Tages — froh zu verleben, unbefangen genießend, wie es mit 
dem: „Wiffe, daß Gott dich um Alles wird vor Gericht führen!“ 
Feftehen fann, die Befchreibung des auf immer wenigeren Genuß des 

Irdifchen Lebens zurüdgeführten Alters folgen Lißt, und diefe mit dem 
orte fließt: „Der Etaub muß wicder zu der Erde fommen, wie 

ET geweſen ift, und der Geift wieder zu Gott, der ihn gegeben hat.“ 
xed. 12,7. Mit einem nicht Leicht zu überfehenden Rüdblid auf 

ie altteſtamentliche Urkunde von der Echöpfung, der zufolge der 
enfch nicht, wie alle die andern Erdengefchöpfe, durch das Machtger 
Bat: Werde! fondern durch Anhauch Gottes felbft fein Leben und 

en aus Bott empfangen bat (1 Mof. 2, 7.). 

Und wenn Salomo nidt im Lichte jener Weisheit, wovon er 
Vaat, wer fie finde, der finde das Leben, und alle die fie haſſen, lies 
Wen den Tod, geredet hat, fo hat er nur im Reichtfinn der Thorheit, 

Oder im Unmuth der Lebensanſicht lichtloſer Schwermuth geredet, als 
er hagte: Der Tag des Todes ift beffer, als der Tag der Geburt 
\ MO.7, 2). Das Lepte anzunchmen wäre gegen den Anfang und 
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das Ende, gegen Ton und Geiſt des ganzen Buchs. Und tft es alfo 
ein wahres und ein weifed Wort, fo founte es in feines Menfchen 
Munde fo viel Gewicht und Bedeutung haben, als chen im Munde 
Salomo's. 

David, als das Kind, das ihm Bathſeba geboren hatte, nach 
dem Worte des Propheten Nathan todtkrank wurde, lag trauerud und 
weinend, faftend und flehend auf der Erde, betend um des Kindes 
Geneſung und Leben. Als er börte, das Kind fei geftorben, fand 
er auf, falbete fich, ging, unter die zächtigende Hand Gottes ſich beus 
gend, demüthig anbetend in das Haus des Herrn, und als er zurüd« 
fan, ließ er auftifchen, aß und trank, Die Männer, die zunähft um 
ihn waren, äußerten darüber ihre Befremdung, und David antwors 
tete: „So lange das Kind lebte, fuftete id und weinete, denn ich 
gedachte: Wer weiß, ob mir der Herr gnadig wird, daß das Kind Te 
beudig bleibe. Nun es aber todt ift, was foll ih falten? Kann ich 
es auch wiederum holen? Ich werde wohl zu ihm fahren, es kommt 
aber nicht wieder zu mir.” 2 Sam. 12, 14—23, Dielen Ausfprud 
fo zu verftchen, al8 babe damit nichts Anderes gejagt fein follen, als 
ein profaned und rohes: Hin iſt hin! es ift nun, was ich bald and 
werde, — Staub und Moder! dürfte man doch wohl einen exegetiſchen 
Frevel nennen, der den Unglauben des eigenen Herzens und die Ge⸗ 
meinheit der eigenen Empfindung ſchamlos in die Seele und das Wort 
Davids hineinlegt, muthwillig vergefiend Alles, was hier erwogen wer 
den muß, und was jedem Lefer des Alten Teſtaments fo nahe liegt. 
Wer darauf achtet, der wird fi unmöglich überreden können, ein 
Mann wie David, der die tiefite, zärtlichfte Vaterliebe zu feinen Kin⸗ 
dern in feinem Herzen trug, werde ſich über den Zod eines geliebten 
Kindes in folcher Iceren lofen Weife eines mehr als heidnifchen Uns 
glaubens haben zufrieden geben und tröjten können. Es wird ihm 
jeden Schimmers der Wahrfcheinlichfeit ermangelnd dünfen, daß dieſer 
David, der, wie feine ganze Geſchichte bezeuget, und wie feine Pfals 
men es bundertfältig belegen, mit der lichteften Grfenntniß des leben, 
digen Gottes, mit Liebe zu Gott, mit Herzensfreude an Gott allewege 
erfüllt war, und der in feinen Pfalmen fo manche große, heilige, über 
Welt und Zeit binausreihente Echnfuht und Hoffnung ausgefpros 
hen bat, über den Tod dieſes Kindes, nachdem er ſieben Tage um 
die Geneſung defielben faftend und weinend gebetet bat, nun, da den» 
noch das Kind ftirbt, mit einem folchen Gemeinfprud der Unwiſſen⸗ 
heit oder der Profanität: Es ift hin! es liegt im Grabe, und auch 
du fommft in's Grab! ſich habe tröjten und aufrichten können, und 
daß die heilige Geichichtichreibung das fo werth geachtet haben ſollte, 
daß fie es, als mit einer gewiſſen Vorliebe, mit einer Umſtäͤndlichleit 
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erzählt, die fie oft großen und wichtigen Ereigniffen nicht einräumt. 
Dürfen wir aber dies Wort Davids in diefem gemeinen nidhtöwürdis 
gen Sinn nicht auffaflen — es fo zu nehmen ift cregetifch unerlaubt, 
it willfürlich und unredlih, denn es iſt nicht aus Einem Stück mit 
diefem Manne, nicht im Sinne und Geifte feines ganzen Weſens und 
Lebens; wir find berechtigt, wir find verpflichtet, ein Wort feines 
Herzens in einer fo edlen Situation edler zu verfichen — To bleibt 
nichts Anderes übrig, als feinen Glauben an ein Leben nad) diefem 
feben darin anzuerkennen, feine damit ausgeſprochene Hoffnung der 
fäuftigen Biedervereinigung mit feinem geftorbenen Kinde, in ifraclitifcher 
Weile kurz und abgebrochen, dody flärfer und beftimmter ausgedrüdt 
zu finden, als fie fonft in Ifrael mit dem volfsthümlichen „ verfams 
melt werden zu feinem Volk“ oder „verfammelt werden zu den Vaͤ⸗ 
tern“ auögedrüdt wurde. 

Der Prophet Elias betet über der Leiche des Kindes der ſido⸗ 
niſchen Bittwe, bei der er ein Gaſt ift: Jehovah, mein Gott, laß die 
Sede dieſes Kindes wieder zu ihm kommen! Und Jehovah erhörte 
die Stimme Elias’, fagt die Befchichte, und die Seele des Kindes kam 
wieder zu ihm, und ward Tebendig. 1 Kön. 17, 17—24. Bir wol 
len zuvörderft bemerken, daß der Einn diefer Geſchichte derfelbe bleibt, 
man mag dad Wort wos durdy Seele oder Leben überfegen. Ob 
Clias um die Zurückkehr des entflobenen Lebens oder der entflohenen 
Gele betete, ift in diefem Zufammenhang einerlei. Deuteleien diefer 
Geihjichte in der Art: Das Kind habe in tiefer Ohnmacht gelegen, 
und Elias, der es für todt gehalten, babe das natürliche Wiederzus 
Adlommen deſſelben für eine durch ein Wunder bewirkte Neubelchung 
angefehen u. dergl. — verdienen feine Berüdfihtigung. Denn es 
fragt fih hier, wie bei aller und jeder Auslegung: Mas fügt der 
Siriftfteller? was will er fagen? was ift feine Abſicht und Meis 
zung? Dffenbar aber ift feine Abficht nicht, einen Hohn zu treiben 
wit der Dummheit des Propheten, der ein ohnmächtig gemwordenes 
Kind für ein todtes, und das natürliche Wiederzuſichkommen defjelben 
für ein auf fein Gebet erfolgtes Wunder der Allmacht hält, noch auch, 
einen Hohn zu treiben mit der Schlechtigkeit des Jehovah Iſraels, der 
kisen Propheten in dieſem Wahn dahingehen und der Mutter, der 
Seidin, das falfche Zeugniß verfündigen läßt, der Jehovah Iſraels habe 
dab Kind wieder lebendig gemacht. Der Gefchichtfchreiber hat geglaubt, 
dat Rind fei geftorben, und auf das Gebet des Propheten von Gott 

weder lebendig gemacht; und das hat ex nicht glauben und nicht 
Wreiben fönnen ohne den Glauben an Unfterblichkeit, und das hat 
ten Jiratlit in diefer ibm heiligen und über alle Zweifelei erhabenen 
Votande feiner Religion leſen Lönnen, ohne nicht in diefer Geſchichte 
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den Glauben an die Fortdauer des Menfchen nad Dem Tode unnm⸗ 
wunden in einer Thatfache gelehrt und erwieſen zu erkennen. 

1 Kön. 19, 1—4. wird erzühlt, Elias, die Rache der blutdür⸗ 
fligen Ifebel fürchtend, fei gefloben und babe fich eine Zagereife weit 
in die Wüſte begeben, dort, voll Unmuth über Ahabs und Iſebels 
Göbendienerei und Verfolgung und über das tiefer und tiefer in Hei⸗ 
denweſen verfinfende Iſrael, und voll heiligen Heimverlangens, Habe 
er gebetet: „Es ift genug! fo nimm nun, Schovah, meine Seele (mein 
Leben) ; ich bin nicht beffer denn meine Väter!’ Wenn die Frage von 
Sein oder Nichtiein nach dem Zode bei Elias nicht flattfand, wenn 
Elias fo wenig als Mofes, David, Salomo und alle Siraeliten des 
Alten Teftaments, wie man gern glauben machen möchte, an Uns 
fterblichkeit gar nicht dachte, von einem Leben nad) diefem Leben gar 
nicht wußte, was follte doc) ein folches Beten? Welchen irgend wah⸗ 
ten und vernünftigen Sinn fonute eine folhe Bitte haben? Ohne Gott 
‚ und Unfterblichfeit — wo das Eine ift, ift auch das Andere — fleht 
der Menſch fo zu dem Leben, daß er, der es nicht gewollt, nicht ge 
fucht, nicht fich felbft gegeben hat, auch nicht gegen Dank und Wil 
fen, nicht zu Qual und Jammer und nicht über fein Vermögen daran 
gebunden iftz der Eingang in das Leben ftand nicht bei ihm, aber 
die Ausgänge des Lebens Hat die Natur ihm frei und offen gelaflen, 
und fie jind ihm auf allen Zritten und Schritten in allen Stunde 
und Augenbliden geöffnet, — er fann das Leben verlafien und emden, 
wann er will. Hätte Elind, nad dem fälfchlich vorgegebenen Boll 
glauben feiner Nation zu feiner Zeit gewähnet, der letzte Odemzug 
des irdischen Lebens ende alles Elend und alle Freude unmwiederbring- 
lich, wie er auch alles Bewußtſein und Leben auf ewig vernichte, md 
fonıte aljo weder eine Furcht noch eine Hoffnung auf ein Jenſeitiges 
ihn beftimmen und haften, was bedurfte er doch eines Gottes um Le 
bensende zu finden — lag es ja in feinem Willen und in feiner Hand 
— warum jollte Gott ihn vernichten, wenn er die Vernichtung, wos 
nad) er verlangte, fich felbft geben konnte? — Uber wie find Ger 
danken und Empfindungen der Art diefer ganzen (altteftamentlichen) 
Geſchichte fo fremd! Der fromme Menfch, der treue Knecht und Bros 
phet feines Gottes, der fich in feinem ganzen Leben an Gott gehal- 
ten, und an Gott gebunden gefühlt bat, fühlt fi auch nody in dem 
Augenblid an ihn gebunden, da er den Tod wuͤnſcht; fein Verhaͤltniß 
mit Gott ift ein unauflösliches, das über Tod und Grab hinausreicht, 
und er wünſcht dem Leben nur unter der Bedingung zu entlommen— 
wenn Gott ihn, al8 zur Belohnung für feine Treue, jept, früher ala 
es auf dem Wege der Natur gefchehen könnte, dem Leben entuchmerumm 
will. Wer mit Gott gelebt bat, wie follte der fierben ohne Gott E 
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Wer mit Gott gelebt, wer ihn im Leben gefunden und erfahren hat, 
wie fann der im Sterben Verzicht tim auf Gott? Gr hat nicht 
mit ihm gelebt und hat ihm nicht gefunden, oder er hat im Sterben 
in Gott, glaubend und boffend, Anfterblichfeit und ewiges Leben. 
Boll tiefer Wehmuth in dem beiligiten Leiden mit Gottes Wahre " 
beit nirgend mebr in einer von der Finjterniß bethörten Welt zur Heis 
ligung des Namens Gottes durchdringen zu können, die ce zutraulich 
Magend gegen Gott ausfpricht 1 Kön. 19, 10. bat Elias, des himm⸗ 
lichen ewigen Lebens gewiß, dem irdifchen Leben entnommen zu werden. 
Seine Bitte wurde ihu gewährt — nur nicht in feinen Sinne, wos 
rin fie nicht mehr befaßte, als den Wunſch jet Durch einen fchuellen 
fanften Tod in jene Welt binüberzugehen. Er follte fich noch ein wer 
nig gedulden, und dann, wie einft Henoch, ohne zu fterben, aus dem 
Sterblichen in das Unſterbliche, aus der irdifchen in die himmliſche 
Welt hinübergenommen werden. Wenn die Cchrift und die Gefchichte 
der göttlichen Erfüllung diefer Bitte des ‘Propheten mittheilt, fo hebt 
au: „Da aber Jehovah wollte Elias im Wetter gen Himmel 
holen —" 2 Kön. 2, 1. Konnte das gedacht, erdichtet, gefchrieben 
werden ohne eine Idee von Unſterblichkeit in der Seele zu Buben? 
Konnte Iſrael das in feiner heiligen Urkunde leſen und als wahrhafs 
tige Thatfache glauben, ohne die Kortdaner des Menfchen nad) dem 
Zode, ohne LUnfterblichkeit und ewiges Lehen zu glauben? Ja, fagft 
du, es wird aber im weiteren Verfolge erzählt, es fei ein feuriger 
Bagen mit feurigen Roſſen gekommen, und alfo fei Elias im Wetter 
gen Himmel gefahren, womit die Erzählung ſich felbft als Fabel giebt, 
oder als Geſchichte in mythiſchem Gewaude; das Wirkliche an der 
Sache war, dag Elias vom Blig erfihlagen wurde. Wohl, auch das 
Rügenhaftefte einmal für einen Augenblick lang angenonmen, fo muß 
bier andy die Rüge die Wahrheit beftätigen; denn diefe Fabel konnte 
nicht gedichtet werden ohne die Idee der Linjterblichfeit, und fie fonnte 
dem Bolfe nicht als wahre Geſchichte gegeben werden, ohne die Idee 
der Unfterblichkeit zu wecken oder zu nähren — der nach dieſer Zabel 
vom Blitz getödtete Elias lebte doch nad) feinen Zode, und lebte im 
dimmel, bei Gott. Und weiter, aud) das Unfinnigfte einmal für einen 
Angenblid angenommen, der feurige Wagen und die feurigen Noffe 
Kin in diefer profaifchen, nüchternen Geſchichtserzählung ein poetiſcher 
Ansdrud für Donner und Blig, und alfo das Reingeſchichtliche der 
Sache: Elias fei vom Blitz erſchlagen; der Gefchichtfchreiber der (nad) 
3.1.) erzählen wollte, Gott habe den Elias in den Himmel hinauf 
Kaommen, habe alfo das „hinaufgenommen werden” am beften durch 
mia Boden gefchlagen werden“ auszudrüden geglaubt, fo mußte er 
deh, indem er glaubte, erzählte und glauben machen wollte, Elias 
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lien Austabrung damu lemmen iem würte, md, sur Erfül⸗ 
lung ler un Adraban und ittiet Natloxnzenitatt gegebenen 
Berkbeigungen, ı ber gemiid wundersch fertzefkrrien und Dunn 
rolenteten Geſchichte Iiraels, zud eben dazıı un em Königs 
reihe Gettes aur Erden ſeme Vollendung erbalten. und als 
ein ver Jabrtauienden fien und un'dembar mit Ginem einzelnen 
Manne beaennened, durd Jabrtauiende göttlid feortgefübrtes, alle 
Kräfte der Finñerniiß gegen Ah aufregendes und ie alle beñegendes, 
vellenterch Bert Gottes tadeben werde. So budeten jene böchſt 
unnrgleitliten Tinge, die wir eben genannt baben, dus Kommen 
des Sobnes Genies in die Belt und in Lad Kiev und ten Ted qur 
Beriöknung der Sünde u. 1. w., einen neibirentigen Theil Des Ir⸗ 
Liiben und Zeitliben in dem Glauben un? der Religion Itraeld, aber 
feıneswegs das Ente und Ziel; und wenn aud die ganze übrige zu 
der Religion Jiraels, inietern fe im Glauben beñand, zugelaſſene 
Menichbeit bier, als auf der böähiten Hobe görrliber Urrenbarungen 
und Anitalten und in der allertieriten Niedrigkeu goͤttlichet Herablaffung 
und Gnade, mit ibrem Glauben und ibrer Erkenntniß ruben? file 
fand, bier das Ende und Ziel ndend, ſo muste es doch dem alte 
teftamentlich tiraelinidben Glauben — Der Tarauf nicht ald auf Das 
Geſchebene zurückſchauen fennte, Der es ald das Jufünrtige im dunk⸗ 
fen orte der Weiñagung erblidte — nur eine Zwiihenunitalt ſein, 
— mie auch Dad Geieg nur Zwiidenanitalt war — aber von ſehr 
viel böberem Wertb, und io notbwendig, daß ohne dieielbe niemals 
ein Königreidh Gottes weder im Himmel noch auf Erden bätte jein 
fönnen. In propbetiier oder örtlicher Anſicht der Dinge, die in 
dem Anfang das Ende, und in dem Samenkorn den auigewachſenen 
Chatten und Frucht gebenden Baum fichet, war mit dieſer Zwiſchen⸗ 
anjtalt die Tollendung ſchon vorhanden; denn bier lag ibre ewig le 
bendige Wurzel; mit ihr war dem verbeißenen ewigen Zbrene umd 
Königreihhe Davids der unbeweglihe Grund gelegt, an dem die Pfors 
ten der Hölle zerichellen ſollten. Zenn Diele in ibrem Uriprung und 
in ihrer Wirkung göttlihe und ewige, aber in ibrer Geichichte irdifche 
und zeitliche Zwildhenanftalt mußte in Hinfiht auf die Schatten umd 
Bilder des Geſetzes die Gnade und Wahrbeit bringen, das Opfer 
und die Berföhnung, den ewig bleibenden Prieſter, nach Melchiſedels 
Weiſe, und das ewige Priefterthum; fie mußte alle Nationen, die bis 
Dahin von wegen der Religion Iſraels von Iſrael getrennt und ges 
fhieden waren, eben durch die Religion Iſraels mit Zirael in Ber 
bindung bringen und ihnen eine Mitgenoſſenſchaft an dem Bolfe Got⸗ 
ted gewähren. Mit ihr follte „der Menſchenſohn“ ericheinen, dem 
bes Ewige Herrichaft und Herrlichleit und Koͤnigthum zugefügt (Dan. 
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7, 13. 14.), deſſen Herrfhaft eine ewige und fein Königreich ohne 
Ende fein folle — wenn er nun, feinen Brüdern in Allem glei) ges 
worden, den großen Kampf mit der Sünde, dem Tode und der Hölle 
ftegend ausgefämpft, ſich felbft ohne Zadel Gott opfernd durch den 
ewigen Geift, als der an feinem Kreuze Vollendete in feine Herrlich⸗ 
feit zurücgefehrt, von allen Himmlifhen als der Alleinwürdige zur 
Oberberrfchaft über Alles anerkannt, ſitzen werde zur Rechten der 
Majeftät in der Höhe, bis zur Erfüllung des Allen, was Gott ges 
redet durch den Mund aller feiner heiligen Propheten, bis zu dem 
Jubelruf im Himmel und auf Erden: Es ift das Königreich der Welt 
des Herrn und feines Chriſtus geworden, und er wird regieren in die 
ewigen Ewigfeiten! (Offenb. 11, 15.) 

Diefer, das göttliche Irdiſche und Zeitliche, als das, worauf 
Iſrael als auf das Hauptfächlichite hingewiefen, unverwandt fefthafs 
tende Blick, diefe prophetifche und göttliche Anficht der Dinge lag dem 
Glauben der altteftamentlihen Juden des Neuen Teftaments, mit des . 
nen der alte Bund in den Neuen überging, zu Grunde, die uns nicht 
von ihrem Glauben der Unfterblichfeit, oder dem Glauben an das jen- 
feitige Himmlifche und Ewige, fondern von ihrem Glauben an das 
dieffeitige göttliche Irdifche und Zeitliche charakterifirt werden, wenn 
die Schrift fie bezeichnet als diejenigen, die „auf den Zroft Iſraels“ 
oder „auf die Erlöfung Iſraels“ oder „auf das Königreich Gottes 
warteten“ und die num bei diefem ihrem Sfraelitenglauben im Stande 
waren in dem damaligen fo flillen, unſcheinbaren, engen, mit fo viel 
Dunfelheit umgebenen Beginn des Neuen Zeftaments den Anbruch 
der endlichen Ausführung, Erfüllung und Vollendung mit 
unbewegter Gewißheit und mit heiliger Freude in Gott zu erfennen. 
Sp Zacharias und Elifabetd, Maria und Joſeph, die bethlehemis 
tifhen Hirten, die Prophetin Hanna und Andre. Diefer altteftaments 
liche Sfraefitenglaube, dem die Unfterblichkeit fo gewiß war, wie das 
Sterblihe, der aber nicht von Unfterblichkeit fprad), der das ewige 
Leben in der Seele trug, obgleich er nicht von dem ewigen Leben res 
dete, aber von dem, was Gott zum Segen aller-Gejchlechter der Erde 
mit Iſrael begonnen, und zum Heil der ganzen Menfchheit mit Iſrael 
auf Erden herrlich vollenden werde, ſprach fih zulegt in himmliſcher 
Heiterfeit und voll Friedend Gottes aus in dem alten beimverlangen» 
den Simeon: Herr, nun läffeft du deinen Diener in Frieden fahren 
(wohin? in Verwefung und Moder? in die ewige Vernichtung ?), denn 
meine Augen haben dein Heil gefehen (daffelbe worauf flerbend nod) 
der Stammovater, der Greis Ifrael, wartete 1 Mof. 49, 18.), wels 
ches du bereitet haft vor allen Völkern, ein Licht zu erleuchten die 
Nationen und zum Preiſe deines Volkes Iſrael. (Luk. 2 25 — 32,) 
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Daß diefer Glaube und Glaubensblid auf die Bollendung hier 
nieden aud in dem Kichte, Das erft mit Ehriftus in die Welt kam 
und bei der offenfundigen Xehre von dem ewigen Leben im Neuen 
Bunde in den Apofteln des Herrn geblieben war, zeigt ihre Frage, 
eben in dem Augenblide, als Er im Begriff war in feine Herrlichkeit 
zurüdzufehren: Herr, wirft Du auf dieſe Zeit wieder aufrichten das 
Königreich Iſrael? (Ap. Geſch. 1, 6.) 

Diefer Hinblid auf diefe endlihe Ausführung, Erfüllung 
und Bollendung des Werkes Gottes auf Erden in und durch 
den Meſſias follte das bervortretende Eigenthümliche in dem Glau⸗ 
ben Iſraels fein und bleiben. Und da die Menfchen in ihrer After 
weisheit und Berbildung wähnen, Bott, der Allmächtige, babe fich zu 
weit berausgelafien und zu plump, zu finnlich ausgedrüdt -— aus 
Gommiferation mit dem rohen finnlihen Judenvolfe judaifire er im 
feiner Sprache im Alten Zeftament, und man müſſe daher Durch eine 
glimpfliche, verflachende, geiftliche Deutung dem alten Worte zu Hülfe 
fonmen — wie der größte Theil aller Auslegungen des prophetifchen 
Wortes des Alten Teſtaments zeigt, da man in der Chriftenheit mit 
Allem fertig zu fein glaubt, wenn man nur, wo die Weiſſagung von 
Iſrael, Zion, Serufalem u, f. w. tedet, ohne weitere Umftände die 
chriſtliche Kirche fubftituire, fo iſt das Schwere, das in diefer Aufgabe 
für den Glauben Iſraels lag, leicht zu erfennen. Wenn man ber 
denkt, daß die Kirche in allen ihren Koncilienbefchlüffen, Kunfefftonen, 
Katehismen, Lehrbüchern von diefer endlichen Ausführung, Erfüllung 
und Vollendung des Werkes Gottes auf Erden nichts weiß und wif- 
fen will, ja, daß man in der Kirche die Schriftlehre von dem König» 
veihe Gottes auf Erden — um deflen Herannahen doch in allen Kir 
hen gebetet wird — zu den gränlichften Ketzereien gezählt bat, fo 
kann man fich fragen, wie es wohl um die gefammte Erfenntniß die 
fer Dinge ftehen würde, wenn die Defonomie und Proportion der 
Lehre im Alten Zeftamente nicht gerade fo, wie fle ift, gefaßt wäre? 
und man fühlt bald, daB dieſer altteftamentliche Afraclitenglaube nur 
einer Seele moͤglich war, die gelernt hatte „Worte Gottes“ über Him⸗ 
mel und Erde hoch zu achten, und die von heiligem Intereſſe für die 
„Sache Gottes“ allewege erfüllt war. So hatte es feinen weifen, 
beſonders aud) auf die Zukunft berechneten Grund, warum das, was 
die Vollendung des Wortes und Werkes Gottes auf Erden betrifft, 
in dem ganzen Alten Zeftamente jo oft wiederholt und fo ſtark her⸗ 
vorgehoben, und dagegen von dem Senfeitigen, Himmlifchen und Ewi⸗ 
gen — und nah Verhältniß auch von dem, was die Niedrigfett, das 
Zeiden, den Tod des Meſſtas betraf — mit einer unverlennbaren, 
geflifientlihen Enthaltung und Bäbigung geredet wurde. Der echte 
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Iiraelit, der in den Zußftapfen des Blaubens Abrahams wandelte, fah 
auf diefe Vollendung des Werkes Gottes auf Erden, als auf das 
Ende und Ziel hin, aber die Grundempfindung, das lebendigſte Ber 
fangen und die unaufhörliche Anftrebung feines; Glaubenslebens blieb 
bei ihn, wie bei dem Bater der Gläubigen: Portio mea sit in 
terris viventium! (Daß fein Theil fein möge im Lande dar Les 
bendigen.) 


v1. 


Don der Anftalt Gottes zur Seligheit und MHerrlichkeit der 
Menſchen durch Iefus Chriflus. 


5. 1. 

Jeſus wurde auf eine übernatürliche Weiſe von Maria geboren, 
durch die Kraft Gottes. Er war alfo ein wahrhaftiger Menſch, 
der Menfchenfohn. 

Luk. 1, 26—38. 


8.2. 

Eben diefer Jeſus, der aus feiner Mutter Maria der menſchli⸗ 
hen Natur theilhaftig geworden, und mit einem wahren menfchlichen 
Leibe geboren war, ift der Sohn Gottes von Ewigkeit ber. 

Joh. 8, 56—58. Kap. 17,5. Kap. 1, 1-14. Man vergleiche die Schrift. 

“ ftellen, die Kap. II. $. 4. u. 5. angeführt find. 


8. 3. 
Jeſus bat fich, als er in die Welt fam und die menfchliche Ras 
tur annahm, feiner göttlichen Herrlichkeit entäußert. 
Philipp. 2, 6--85. Er war 3. B. mährend feines Wandel auf Erden nicht 
allwiffend. Mark. 13, 32. Er bat fih alles Unendlichen, das die end- 
liche menfhliche Natur nicht faffen kormte, und das, wenn cr e8 gehabt hätte, 
verhindert haben würde, daß er ein wahrer Menfch gemwefen mare, entäußert. 
Ein allmädtiger Menſch z. B. und ein nothwendig unfterbliher Menſch ift fein 
Menſch wie alle andere irdifhe Menſchen. 


$. 4. 


Jeſus ift der ganzen menſchlichen Natur, wie fie nad) 
dem Falle ift, von Maria, feiner Mutter, theilhaftig geworden. 
Röm. 8, 3. Hebr. 2, 14. 17, 
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lichen Ausführung damit gelommen fein würde, und, zur Erfül 
(ung aller dem Abraham und feiner Nachkommenſchaft gegebene 
Berheigungen, in der göttlid wundervoll fortgeführten und dan: 
vollendeten Gefhichte Iſraels, und eben damit in dem König 
reihe Gottes auf Erden feine Vollendung erhalten, und al 
ein vor Sahrtaufenden Fein und unfcheinbar mit Einem einzelne 
Manne begonnenes, durch Jahrtaufende göttlich fortgeführtes, all 
Kräfte der Finfterniß gegen ſich aufregendes und fie alle befiegendes 
vollendetes Werk Gottes Ddaftehen werde. So bildeten jene hödhl 
unvergleichlihen Dinge, die wir eben genannt haben, das Kommel 
des Sohnes Gottes in die Welt und in das Fleiſch und fein Tod zu 
Berföhnung der Sünde u. f. w., einen nothwendigen Theil des Jr 
difchen und Zeitlichen in dem Glauben und der Religion Ifraels, abe 
feineswegs das Ende und Ziel; und wenn aud) die ganze übrige 3 
der Religion Iſraels, infofern fie im Glauben beftand, zugelaflen 
Menschheit hier, als auf der böchften Höhe göttlicher Offenbarunge 
und Anftalten und in der allertiefften Niedrigfeit göttlicher Herablaflun 
und Gnade, mit ihrem Glauben und ihrer Erfenntnig ruhend ftill 
ftand, hier das Ende und Ziel findend, fo mußte es doch dem alt 
teftamentlich ifraelitifhen Glauben — der darauf nicht als auf dei 
Geſchehene zurüdichauen fonnte, der es als das Zufünftige im band 
len Worte der Weiffagung erblidte — nur eine Zwifchenanftaft fein, 
— wie aud) das Gefeß nur Zmifchenanftalt war — aber von feh 
viel höherem Werth, und fo nothwendig, daß ohne diefelbe niemald 
ein Königreih Gottes weder im Himmel noch auf Erden hätte fen 
fönnen. In propbetifcher oder göttlicher Anficht der Dinge, die üs 
dem Anfang das Ende, und in dem Samenkorn den aufgewachlener 
Scyatten und Frucht gebenden Baum fiehet, war mit diefer Zwifchen: 
anftalt die Vollendung ſchon vorhanden; denn hier lag ihre ewig le 
bendige Wurzel; mit ihr war dem verheißenen ewigen Throne um 
Königreidhe Davids der unbewegliche Grund gelegt, an dem die Pfor 
ten der Hölle zerfchellen follten, Denn Diefe in ihrem Urſprung unl 
in ihrer Wirkung göttliche und ewige, aber in ihrer Geſchichte irdifch 
und zeitliche Zwifchenanftalt mußte in Hinficht auf die Schatten uml 
Bilder des Gefeßed die Gnade und Wahrheit bringen, das Opfe 
und die Verfühnung, den ewig bleibenden Prieſter,“ nach Melchiſedekl 
Weiſe, und das ewige Priefterthbum; fie mußte alle Nationen, die bil 
dahin von wegen der Religion Iſraels von Sfrael getrennt und ge 
jchieden waren, eben durch die Religion Iſraels mit Ifrael in Ver 
bindung bringen und ihnen eine Mitgenoffenfchaft an dem Volke Got 
te8 gewähren. Mit ihr follte „der Menfchenfohn“ erfcheinen, den 
der Ewige Herrfchaft und Herrlichkeit und Königthum zugefagt (Dan, 
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7,13. 14.), deſſen Herrichaft eine ewige und fein Königreich ohne 
Ende fein folle — wenn er nun, feinen Brüdern in Allem gleich ger 
worden, den großen Kampf mit der Sünde, dem Tode und der Hölle 
fegend ausgefämpft, sich felbft ohne Tadel Gott opfernd durch den 
ewigen Geift, als der an feinem Kreuze Vollendete in feine Herrlich 
fit zurückgekehrt, von allen Himmliſchen als der Alleinwürdige zur 
Dberherrfchaft über Alles anerkannt, fißen werde zur Rechten der 
Majeftät in der Höhe, bis zur Erfüllung des Allen, was Gott ges 
ndet durch) den Mund aller feiner heiligen Propheten, bis zu dem 
Inbelruf im Himmel und auf Erden: Es ift das Königreich der Welt 
des Herrn und feines Chriftus geworden, und er wird regieren in die 
ewigen Emigfeiten! (Offenb. 11, 15.) 
Diefer, das görtlihe Jrdifche und Zeitliche, als das, worauf 
tael als auf das Hauptſächlichſte hingewiefen, unverwandt fefthals 
tende Blick, diefe prophetifche und göttliche Anficht der Dinge lag dem 
Sauben der altteftamentlichen Yuden des Neuen Teftaments, mit des 
wa der alte Bund in den Neuen überging, zu Grunde, die uns nicht 
ven ihrem Glauben der Unfterblichkeit, oder dem Glauben an das jen⸗ 
ſeiige Gimmlifche und Ewige, fondern von ihrem Glauben an das 
dieſeitige göttliche Irdiſche und Zeitliche charakterifirt werden, wenn 
die Schrift fie bezeichnet als diejenigen, die „auf den Troft Iſraels“ 
oder „auf die Erlöfung Iſraels“ oder „auf das Königreid) Gottes 
warteten“ und die nun bei Diefem ihrem Sfraelitenglauben im Stande 
waren in dem damaligen fo ftillen, unfcheinbaren, engen, mit fo viel 
Dunkelheit umgebenen Beginn des Neuen Teftaments den Anbrud 
der endlichen Ausführung, Erfüllung und Vollendung mit 
uußewegter Gewißheit und mit beiliger Freude in Gott zu erfennen. 
& Zacharias und Eliſabeth, Maria und Joſeph, die bethlehemi⸗ 
tiſhen Hirten, die Prophetin Hanna und Andre. Diefer altteftamente 
he Yraelitenglaube, dem die Unfterblichfeit fo gewiß war, wie das 
Sterbliche, der aber nicht von Unfterblichkeit fprach, der das ewige 
Beben in der Seele trug, obgleich er nicht von dem ewigen Xeben res 
dete, aber von dem, was Gott zum Segen aller-Sefchlechter der Erde 
zit Ifenel begonnen, und zum Heil der ganzen Menfchheit mit Iſrael 
af Erden herrlich vollenden werde, ſprach fich zulegt in himmliſcher 
heiterleit und voll Friedens Gottes aus in dem alten heimverlangen⸗ 
den Simeon: Herr, nun läfleft du deinen Diener in Frieden fahren 
(wohin? in Berwefung und Moder? in die ewige Vernichtung ?), denn 
meine Augen haben dein Heil gefehen (daffelbe worauf fterbend noch 
der Stammovater, der Greis Iſrael, wartete 1 Moſ. 49, 18.), wels 
ches du bereitet haft vor allen Völkern, ein Licht zu erleuchten Die 


Rationen und zum reife deines Volles Ifrael, (Luk. 2, 25 — 32,) 
1 * 


1 
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Daß diefer Glaube und Glaubensblid auf die Bollendun 
nieden auch in dem Lichte, das erft mit Chriftus in die W 
und bei der offenkundigen Xehre von dem ewigen Leben im 
Bunde in den Apofteln des Herrn geblieben war, zeigt ihre 
eben in dem Augenblide, als Er im Begriff war in feine He 
zurückzukehren: Herr, wirft du auf diefe Zeit wieder aufrich 
Königreich Iſrael? (Ap. Geſch. 3, 6.) 

Diefer Hinblid auf diefe endlihe Ausführung, € 
und Vollendung des Wertes Gottes auf Erden in m 
den Meſſias follte das hervortretende Eigenthümliche in der 
ben Iſraels fein und bleiben. Und da die Menfchen in ihre 
weisheit und Verbildung wähnen, Bott, der Allmächtige, habe 
weit berausgelaffen und zu plump, zu finnlih ausgedrückt 
Gommiferation mit dem rohen finnlihen Judenvolfe judaiftr 
feiner Sprache im Alten Zeftameut, und man müſſe daher du 
glimpfliche, verflachende, geiftlihe Deutung dem alten Worte ; 
fommen — wie der größte Theil aller Auslegungen des prop 
Wortes des Alten Zeftaments zeigt, da man in der Ehriften 
Allem fertig zu fein glaubt, wenn man nur, wo die Weiſſag! 
Sfrael, Zion, Serufalem u. f. w. redet, ohne weitere Umft 
chriſtliche Kirche fubftituire, fo ift das Schwere, das in Ddiefer 
für den Glauben Iſraels lag, leiht zu erfennen. Wenn 
dent, daß die Kirche in allen ihren SKoncilienbefchlüffen, Konf 
Katehismen, Lehrbüchern von diefer endlichen Ausführung, E 
und Vollendung des Werkes Gottes auf Erden nichts weiß ı 
fen will, ja, daß man in der Kirche die Schriftlehre von dem 
reiche Gottes auf Erden — um deſſen Herannahen doch in ai 
hen gebetet wird — zu den gränlichften Ketzereien gezählt 
kann man fich fragen, wie ed wohl um die gefammte Erfenn: 
fer Dinge ftehen würde, wenn die Defonomie und Propor 
Lehre im Alten Teftamente nicht gerade fo, wie fie ift, gefaß 
und man fühlt bald, daß dieſer altteftamentliche Iſraelitengla 
einer Seele möglich war, die gelernt hatte „Worte Gottes“ ul 
mel und Erde hoch zu achten, und die von heiligem Antereffi 
„Sade Gottes” allewege erfüllt war. So hatte es feinen 
befondere auch auf die Zukunft berechneten Grund, warum d 
die Vollendung des Wortes und Werkes Gottes auf Erden 
in dem ganzen Alten Zeftamente fo oft wiederholt und fo f 
vorgehoben, und dagegen von dem Senfeitigen, Himmlifchen u 
gen — und nad) Verhältniß auch von dem, was die Niedrig 
Leiden, den Tod des Meſſtas betraf — wit einer unverlke 
geflifientlichen Enthaltung und Mäßigung geredet wurde. 1 
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Iſraelit, der in den Zußftapfen des Glaubens Abrahams wandelte, fah 
auf diefe Vollendung des Werkes Gottes auf Erden, als auf das 
Ende und Ziel hin, aber die Grundempfindung, das lebendigſte Ver⸗ 
Langen und die unaufhörliche Anftrebung feines; Glaubenslebens blieb 
Bei ihn, wie bei dem Vater der Gläubigen: Portio mea sit in 
terris viventium! (Daß fein Theil fein möge im Lande der Les 
PBendigen.) 


VI. 


Den der Anſtalt Gottes zur Seligheit und Herrlichkeit der 
Menſchen durch Jeſus Chriftus. 


5. 1. 

Jeſus wurde auf eine übernatürliche Weiſe von Maria geboren, 
bar die Kraft Gottes. Er war alſo ein wahrhaftiger Menſch, 
der Meufchenfohn. 

Lut. 1, 26—38. 


8.2. 
Eben diefer Zefus, der aus feiner Mutter Maria der menſchli⸗ 
Yen Ratur theilhaftig geworden, und mit einem wahren menfcplichen 
keibe geboren war, ift der Sohn Gottes von Ewigkeit her. 
Job. 8, 56-58. Kap. 17,5. Kap. 1, 1-14. Man vergleiche die Schrift: 
Rellen, die Rap. II. $. 4. u. 5. augeführt find. 


8.3. 
Jeſus bat fi, als er in die Welt fam und die menfchliche Ra- 
in annahm, feiner göttlichen Herrlichkeit entäußert. 
Bhilipp. 2, 6--5. Er war 3. B. während feinee Wandeld auf Erden nicht 
alwiſſend. Mark. 13, 32. Gr bat fih alles Unendlichen, dad die end- 
liche menſchliche Natur nicht faflen konnte, und das, wenn er es gehabt hätte, 
verhindert haben würde, daB er ein wahrer Menfch gemefen wäre, entäußert. 
Ein allmãchtiger Menſch z. 3. und ein nothwendig unfterblicher Menſch ift fein 
Nenſch wie alle andere irdifche Menſchen. 


$. 4. 


Yfus iſt der ganzen menſchlichen Natur, wie fie nad 
dem alle ift, von Maria, feiner Mutter, theilhaftig geworden. 
Win. 8, 3. Gebr. 2, 14. 17, 
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8.5. 


Er war alſo, wie alle Menfchen, prüfungsfähig, und 
hätte, wie alle Menfchen, fündigen fönnen; aber durdy den ewig 
Geift, den wir erft durch den Glauben an feinen Namen erlang 
und den er mit in das Fleifch brachte, bat er nicht nur fich fel 
bewahrt, fondern fich felbit, fein unfündliches Menſchliches, verler 
net, geopfert, getödtet. 

Hebr. 2, 18. Kap. 4, 15. Joh. 6, 38. Hebr. 9, 14. Gal.4, 4. Vergl. 

Beilage A. zu diefem Kapitel. 


8. 6. 

Jeſus brachte Feine menfchliche Volllommenheiten mit fih a 
die Welt, fondern, fo wie andere Menfchenkinder, nur Anlagen 
Fähigkeit; die menfchliche Natur mußte fich bei ihm, eben fo x 
in andern Menfchenfindern, allmälig entwideln; er bedurfte d 
Unterrichts, er mußte, wie ein anderes Kind, Ternen, mußte d 
Glauben an das Wort Gotte8 anfangen, bewahren und vollende 

Lut. 2, 40. 52. Hebr. 12, 2. 


8.7. 

Außer jenen großen außerordentlichen Dingen bei der Gehe 
Jeſu (f. Kap. V. 8. 32.), geſchah weiter nichts Außerordentliche 
das Auffehen erregen und ihn im Auge der Menfchen groß made 
konnte. Jeſus felbft that feine Zeichen und Wunder, zeichnete fd 
als Kind und Knabe weder dadurch, noch durch irgend etwas Unge 
wöhnliches, Auffallendes diefer oder anderer Art, aber durch Mohfver 
halten gegen Gott und Menſchen vor andern Menfchenfindern and 
In feinem zwölften Jahre aber zeigte er, daß er wiffe, er fei de 
Sohn Gottes; zeigte eine folche feltene Erkenntniß, daß aufmerfiam 
Menſchen dadurd an die großen Begebenheiten bei feiner Geburt 1 
rüderinnert und auf ihn für die Zukunft aufmerkſam gemacht merdt 
mußten. Er war feinen Eltern unterthan, half dem Joſeph an fe 
ner Zimmermannsarbeit und blieb in diefem ftillen verborgene 
Leben zu Nazareth in Galiläa bis in fein dreißigftes Jahr. 

Luk. 2, 41—51. Kap. 3, 23. g. 


8. 8. 

Im Ddreißigften Jahre Jeſu trat, nad) den Weiffagungen d 
Alten Teftaments, ein Prophet in Iſrael auf, mit der Verkündigm 
der Meffias fei da und werde jetzt öffentlich hervortreten; ihn befan 
zu machen, fei er von Gott gefandt. Diefer Prophet war Zohaı 
nes der Täufer. Jeſus ließ fih auch, wie andere Sfraeliten, v 
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hm taufen, und bei diefer Taufe wurde er durch ein göttliches Zeug⸗ 
ws, durch eine Stimme vom Himmel, dem Johannes, der ihn nicht 
taunte, als der Sohn Gottes offenbaret. 

Matth. 3. Joh. 1,69. 19-36. Kap. 3, 22—-36. 


8.9. 
Nach dieſer Taufe begab ſich Jeſus vierzig Tage lang in eine 
anfame Wüſte, wo er von dem Teufel verfucht wurde. 
Matth. 4, 1—11. 


8. 10. 


Jefus wählte aus der ganzen Menge aller feiner Jünger zwölf 
Rinner, die er Apoftel nannte; mit diefen, als mit feinen beftän- 
"digen Begleitern, zog er in Galilin und Judäa herum, und verfün- 
Date die frohe Botfchaft. 


Lut. 6, 13—16, 


Zu einem Apoftel wurde erfordert: 1) daß einer den Herrn 
sieben hatte (1 Kor. 9, 1.), und ein Zeuge von Ihm und befonders 
von feiner Auferftehung fein fonnte (Apoft. Geſch. 1, 21. 22, Kap. 2, 
32. Ray. 9, 15. Kay. 10, 39- 42.). 2) Daß er unmittelbar von 
km Herrn felbft berufen war; dies waren fie alle, aud Paulus 
Apoſt. Geſch. 26, 15--18.). >) Daß er das Evangelium von Jes 
fs Chriſtus nicht an Einem Orte, bei Einer Gemeine, fondern in 
kr Belt verfündigen mußte (Matth. 28, 18--20. Luk. 24, 46— 
4). 4). Daß er das Evangelium durch Zeichen und Wunder in dem 
Ramen Jeſu Chrifti beftätige, und damit denn alfo aud) feine Ges 
meinſchaft mit dem Auferftandenen, Erhöheten, und daß er von ihm 
ſelbſt gefandt fei, beweife (Mark. 16, 17. 18. Apoft. Geld. 5, 12. 
15. 16. 2 Kor. 12, 12.). 5) Daß er mit einer unbetrüglihen Er⸗ 
leuchtung und Weisheit ausgerüftet war, und alfo als ein bevollmäch- 
figter Stellvertreter Jeſu Chrifti angefehen werden fonnte, deſſen Wort 
eben fo viel gelte, als das Wort des Herrn felbft (Matth. 10, 40. 
Lt, 10, 16.). 


8. 11. 


Jeſus 308 umher und predigte; er verkündigte und bezeugte 
mas: er brachte eine Botfchaft an die Menfchheit, die, weil ihr Inhalt 
das Alererfreufichfte ift, was den Menfchen fund werden fann, fchlechthin 
Kb Cvangelium, die gute Botſchaft, genannt wird. Er lehrte 
Gt in dem gewöhnlichen Sinne des Worts, er x trug nicht eine eis 
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8) die Wunder der Apoftel in dem Namen Sefu Chris 
fti, zum Beweife feiner Auferfiehbung vom Zode, und die 
dadurch bewirkte Ausbreitung des Chriſtenthums in der 
ganzen Welt. — Wenige Wochen nad dem Tode Jeſu traten die 
Apoſtel öffentlich in Jeruſalem auf, nachdem fie, wie der Herr ihnen 
verheißen hatte, die apoftolifhen Amtsgaben des heiligen Geis 
ſtes erhalten hatten (Apoft. Geſch. 2, 1—13.), und bezeugten: der 
gefreuzigte Jeſus von Nazareth lebe, er fei vom Tode auferftanden, 
Bott habe ihn vom Tode auferweckt und damit Zeugniß gegeben, 
daß er der Meſſias fei (Apoft. Geſch. 2, 22—32.). Zum Beweiſe 
diefer Behauptung des Lebens und der Herrlichkeit Jeſu Ehrifti, des 
Gefreuzigten, thaten fie Wunder, wie einft Er felbft fie gethan 
batte (Apoft. Geſch. 3, 1—10.), und bezeugten bei diefen Wundern, 
daß e8 Wirkungen des im Himmel Tebenden, alle Gewalt babenden 
Jeſus Ehriftus feien (Apoft. Gef. 3, 11—16. Kap. 9, 32—42.). 

Nicht allein jene Zwölfe, die von feinem erften Auftritt an im⸗ 
mer bei Jeſus gewefen waren, zeugten von feiner Auferftehung und 
tbaten Wunder in feinem Namen. Dies thaten auch viele Andere 
(Apoft. Geſch. 8, 4-8. 13.). Der beftigfte Haffer und Unterdrüder 
der Verehrung Jeſu, als des Mefflas und Sohnes Gottes, Saur 
{ns, wurde auf eine folche Weile von der Wahrheit der Auferftehung 
Jeſu überzeugt, Daß er einen Augenzeugen davon abgeben konnte 
und der cifrigfte Beförderer des Chriftenthbums wurde (Apoft. Geſch. 
9, 1—30, Kay. 26.). 

An eben dem Orte, wo Jeſus gefreuziget war, wurden an Eis 
nem Tage bei dreitaufend DMenfchen von der Wahrheit feiner Aufer⸗ 
flehung vom Tode überzeugt (Apoft. Geſch. 2, 41. 47.). Nicht nur 
zu Jerufalem und in Palaftina überhaupt, fondern in ganz 
Aſien, in Afrika und Europa waren in furzer Zeit, durch das 
mit Wundern bekräftigte Zeugniß der Apoftel und Evangeliften, Ju⸗ 
denthbum und Heidenthbum in der äußerfien Abnahme, und 
überall in den vorzüglichften Hauptftädten der Welt blühende Chris 
fiengemeinen (Matth. 13, 31—33.). 


. 8. 13, 


Das Verhalten Jeſu Chrifti, während feines Wandels auf 
Erden,. war immer unter allen Umftänden und in allen Derhäftniffen 
heilig und vollfommen a). Es war von der ftrengen, ſich aͤu⸗ 
Berlich auszeichnenden Lebensweiſe Johannes des Täufer verfchieden 
und ganz anders, als das Verhalten der Pharifäer. Im äußerlichen 
Dingen fuchte und feßte der Herr feine Heiligkeit, da trug und bes 
nahm er fi), wie ein andrer frommer Iſraelit. Er war froh mit 
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den Siöblichen und weinte mit den Weinenden b). In der Heilis 
gung des Namens Gottes bewies er die größte Liebe gegen 
Bott c). Und da fein ganzer Wandel auf Erden ein Wandel im 
Glauben, nicht im Schauen, war (vergl. 8. 6.), fo bewies er befon- 
ders den volllommenften Glauben an Gottes Berheißungen, 
und wurde daher das volllommenfte Vorbild des Glaubens.') 
In diefem Glauben achtete er das, was Gott verheißen hat, die Bes 
lohnung des Glaubens in der zukünftigen Welt, die himmlische 
Herrlichkeit über alles groß, und fah beftändig darauf, al8 auf fein 
Biel, bin, und ftärkte fich durch Diefes Anfehen der Belohnung zum 
Gehorfam gegen allen Willen Gottes, befonders zur Erduldung des 
Kreuzes und zur Verachtung der Schande. Und ein gleiches Groß⸗ 
ahten der Belohnung, im Glauben an Gottes Verhei—⸗ 
Kung, prägte er auch bei allen Gelegenheiten feinen Jüngern ein d). 
— Er war reines Herzens; Er that nie etwas aus Troß oder 
eitler Ehre. Er fuchte feine Ehre bei Menjchen, aber die Ehre bei 
Gott; er bat nie fich felbft erhöhet, und nie ſich felbft gerächt; er 
bat immer im Glauben an Gott und in Liebe gegen die Menfchen 
ſich ſelbſt erniedriget und feine Erhöhung allein von Gott er» 
wartet e). Alles, was er in Abficht auf die Menfchen that oder 
ließ, das that und ließ er aus Liebe; fein ganzes Leben war Eine 
Arbeit unermübdeter, beffernder und helfender Xiebe f). 

a) 1 Petr. 2, 22. 

b) Matth. 9, 9—17. Mart. 7, 1-23. Joh. 2, 1-10. Kap. 11, 35. 

c) Bf. 40, 9. Joh. 17, 4. 

d) Hebr. 12, 2. Matth. 5, 3—12. Kap. 6, 1-6. 16—18. uf. 14, 12—14, 

e) Joh. 5, 41. 44. Kap. 8, 50. 54. Matth. 11, 29. 1 Petri 2, 22. 28. 

gef. 50, 6. 7. Kap. 58, 7. 
f) Apoft. Geſch. 10, 38. 


Die Gefhichte von dem Wandel des Sohnes Gottes auf Erden 
ift unter andern auch darum in der heiligen Schrift fo ausführlich 
aufgezeichnet, weil wir daraus lernen follen, welche Gefinnung und 
weiches Verhalten für den Menfchen felig und in Gottes Augen hei⸗ 
lig und vollfommen ift. Alles, was von der im Evangelio ausge⸗ 
drüdten Gefinnung und Berhaltungsweife Jeſu Ehrifti 
unfer8 Herren mehr oder weniger abweicht, das ift, wenn es aud in 
der Welt für Weisheit und Tugend und Heiligkeit gehalten würde, . 
unheilig, für den Menfchen hinderlich und Gott mißfällig. Jeſus 
Chriſtus ift das allervollfommenfte Vorbild der Men» 


9 Bergl. Lichtſcheid: Mas ift Glaube? in Haſenkamps Zeitichr, Heft 1. 
©. 82—88, 
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fhen. Nah Ihm allein follen wir uns bilden. Seine Art zu em- 
pfinden, zu denken, zu urtheilen, zu handeln, zu leiden, foll die unfrige 
werden. (Philipp. 2, 5. 1 Joh. 2, 6. Koloſſ. 3, 17.) Wie wir 
Ihm bier auf Erden (durch feine Gnade und Gabe) in feinem Glau⸗ 
ben, in feiner Liebe, in feiner Sanftmuth, Demuth und Geduld aͤhn⸗ 
ih werden, fo werden wir auch in der zukünftigen Welt an feiner 
Seligfeit und Herrlichkeit Antheil haben. 


8. 14, 
Das Leben Jeſu war voll von mannichfaltigen Leiden. Am 
ausführlidhfien werden uns die legten und größten Leiden feines Les 


bens erzählt, 
Matth. 26. Kap. 27, 1—31. vergl. Luk. 22, 39—45. 


Diefe Leiden des Herrn waren 1) freiwillig. (Joh. 10, 18.) 
Dies erhellet überzeugend aus den öfteren beftimmten Vorherfagungen 
feiner Leiden und aus feinem Verhalten in denfelben. (Job. 18, 6. 
Matth. 26, 52. 53.) 

2) Unfhuldig. Es waren feine Folgen der Sünde, feine 
gerechte Strafen der Obrigkeit (oh. 8, 46. Matth. 26, 59. 60.); 
feine Angft des Gewiſſens; dies erhellet aus dem unverfehrten finds 
fihen Zutrauen zu Gott, als zu feinem Vater, das Zefus in feinem 
Leiden hatte und bis in den Zod behielt. Es waren auch feine gött 
Tihe Züchtigungsfeiden, no) viel weniger eine göttliche Strafe, was 
Jeſus litt; Dies erhellet, fo wie aus dem ganzen heiligen Verhalten 
Jeſu, und alfo auch aus der Gerechtigkeit Gottes, fo aud) aus dem 
Zeugniffe, das Gott Jeſu gab, eben vor dem Antritt feines Leidens 
(Joh. 12, 27 — 33.), und da fein Leiden am höchften geftiegen war, 
da er am Kreuze hing, und im Augenblide feines Todes. ©. 8.15. 

3) Es waren Bervollfommnungsleiden. (Hebr. 2,9. 
10. 17. 18. Kap. 5, 7—9.) 

4) Es waren Prüfungsleiden, d. h. foldhe Leiden, die ihn 
durch befondere Beranftaltungen Gottes, — ihm Gelegenheit zu ger 
ben, das allervolllommenfte Wohlverhalten zu beweifen, und alfo zur 
Offenbarung feiner innerlichen Bortrefflichkeit, — durch die Wirkung 
des Satand, entweder unmittelbar (wie in Gethfemane), oder mittels 
bar durch feine Werkzeuge (wie Kaiphas, Judas, Pilatus, die Juden) 
“betrafen. (Quf, 22, 53. Joh. 13, 2. Kap. 14, 30.) 

Es hat feinen natürlihen und guten Grund, daß die chriſtliche 
Kichhe von frühen Zeiten her darauf bedacht gewefen ift, das Leiden 
des Herrn mehr als irgend etwas aus feinem Leben dem chriftlichen 
Volke zur Anfiht zu bringen und bie Erinnerung an baffelbe forte 
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den Sröblichen und weinte mit den Weinenden b). In der Heilis- 
gung des Namens Gottes bewies er die größte Liebe gegen 
Gott e). Und da fein ganzer Wandel auf Erden ein Wandel im 
Glauben, nicht im Schauen, war (vergl. 8. 6.), fo bewies er beſon⸗ 
dere den volllommenften Glauben an Gottes Verheißungen, 
und wurde daher das volllommenfte Vorbild des Glaubens.”) 
In diefem Glauben achtete er das, was Gott verheißen hat, die Bes 
lohnung des Glaubens in der zukünftigen Welt, die himmlische 
Herrlichkeit über alles groß, und fah beftändig darauf, als auf fein 
Ziel, bin, und ftärfte fidh durch Diefes Anfehen der Belohnung zum 
Gehorſam gegen allen Willen Gottes, befonders zur Erduldung des 
Kreuzes und zur Verachtung der Schande. Und ein gleiches GOroß⸗ 
ahten der Belohnung, im Glauben an Gottes Berheir 
Bung, prägte er auch bei allen Gelegenheiten feinen Jüngern ein d). 
— Er war reines Herzens; Er that nie etwas aus Troß oder 
eitler Ehre. Er fuchte feine Ehre bei Menfchen, aber die Ehre bei 
Bott; er hat nie fich felbft erhöhet, und mie fich jelbit gerächt; er 
bet immer im Glauben an Gott und in Kiebe gegen die Menfchen 
ſich ſelbſt erniedriget und feine Erhöhung allein von Gott er» 
mriet e). Alles, was er in Abfiht auf die Menfchen that oder 
ep, das that und ließ er aus Liebe; fein gunzes Leben war Eine 
Abeit unermüdeter, beffernder und beifender Liebe f). 

a) 1 ®etr. 2, 22. 

b) Matth. 9, 9—17. Bart. 7, 1-28. Joh. 2, 1-10. Kap. LI, 35. 

c) Bf. 40, 9. Joh. 17, 4. 

d) Hebr. 12, 2. Watth. 5, 3—12. Kup. 6, 1- 6. 16--18. uf. 14, 12—14. 

e) Joh. 5, 41. 44. Kap. 8, 50. 54. Matth. 11, 29 1 Petri 2, 22. 28. 

Jeſ. 60, 6. T. Kap. 53, 7. 
f) Upoft. Geld. 10, 38. 


_ Die Geſchichte von dem Mandel des Sohnes Gottes auf Erden 
U unter andern auch darum in der heiligen Schrift fo ausführlich 
xufgezeichnet, weil wir daraus lernen follen, welche Gefinnung und 
welches Verhalten für den Dienfchen felig und in Gottes Augen hei 
Tg und vollkommen if. Alles, was von der im Evangelio ausge, 
Vrüdten Gefinnung und Berhaltungsweife Zefu Ehrifti 
unferd Heren mehr oder weniger abweicht, das ift, wenn es aud in 
der Welt für Weisheit und Tugend und Heifigfeit gehalten würde, 
wabeilig, für den Menfchen binderlich und Gott mißfällig. Jeſus 
Shrikus ift Das allervollfommenfte Vorbild der Mens 


* L Bit ib: i i | . 
5 Vergl. Bihtfheib: Was ift Glaube? in Haſenkamps Zeitfchr. Heft 1 
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ſagen, es fei vielleicht das Unbeſonnenſte, was je eine chriſtliche F 
niedergefchrieben, was der Heidelb. Katechismus in dunmdreifter 9 
meſſenheit auszufpreden wagte, daß unfer Herr an Leib und Ge 
die ganze Zeit feines Lebens den Zorn Gottes getragen h 
Ja, diefer Katehismus hat an der widernatürlichen Anhäufung 
Zornes Gottes und des Leidens Jeſu Ehrifti ein folches grauſa 
Wohlgefallen, daß er das fogar gern, wenn's möglid wäre, i 
Zod und Grab ausdehnen möchte, indem er das Biblifche „getöl 
ift er bingegangen zu den Geiftern im Gefängniß” oder das Ki 
liche „abgeftiegen zu der Hölle” von Leiden und Anfechtungen 
Seele Jeſu EHrijii, gegen den klaren Buchftaben der Schrift zu | 
ten wagt. Vergl. $. 15. 


&. 15. 

Nachdem Jeſus dreiunddreißig Jahre auf Erden gelebt hi 
farb er, wahrhaftig, und zwar des ſchmerzlichſten und fhmählid 
Todes, am Kreuze. 

Joh. 19, 831—37. 


Es mar nöthig, daß der Tod Jefu auf eine ſolche Axt erfo 
daß an der Wirklichkeit deifelben kein Zweifel bleiben konnte. 

Jeſus war um feiner Behauptung willen, daß er Gottes 
fei, als ein Gotteslaͤſterer öffentlich hingerichtet; von dem Augen 
feines Todes aber fing Gott an, aufs neue diefer Behauptung ; 
niß zu geben und auf die unerfannte Wichtigkeit und den Zwer 
ſes Zodes aufmerkfam zu machen. (Luk. 23, 44—48, Matt! 
50 — 53.) 

Mit dem Tode des Herrn fing auch gleich feine Exrhöhur 
Herrlichkeit an, indem er alfobald in der unfichtbaren Melt ! 
gegebene Herrfchaft über Alles antrat. (1 Petr. 3, 18—20,)*' 


8. 16, 


Am dritten Tage nach feinem Tode, wie er vorhergefa 
ift Jeſus Chriftus vom Tode wieder auferftanden. | 
Matth. 28, I—10. uf. 24, 18—43. Joh. 20. 


— 


Die Feinde Jeſu felbft mußten dazu beitragen, die Wr 
ner Auferftehung außer Zweifel zu fegen. (Matth. 27, 62- 
Kap. 28, 11—15.) 








*) Bergl, das Glaubensbet. der chriſtl. Kirche, 5. 81. Dritte &ı 
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Der Herr zeigte ſich nach feiner Auferftehung nicht dem Volke, 
das ihm gefreuziget hatte, und feinen Ungläubigen, fondern nur fols 
Sen, die vorher ſchon an ihm glaubten, und ſich durch feinen Tod 
wicht zum Unglauben hatten bewegen laflen, feinen Apoſteln, feinen 
Jüngern und vielen andern Gläubigen. (Ap. Gef. 10, 41. 1 Kor. 
15, 3-8.) 


8. 17. 


Nach feiner Auferfiehung vom Tode wandelte der Herr noch 
verig Tage auf Erden. In dieſer Zeit unterrichtete er feine Apoftel 
. won der heiligen Schrift Alten Teſtaments und von dem Reiche Gpt⸗ 
6. Am vierzigften Zage ging er mit ihnen auf den Delberg; als 
ada den Apofteln den Befehl: das Evangelium von Ihm in aller 
Belt zu verfündigen, und durch Lehre und Zaufe alle Völker zu feis 
sen Jüngern zu machen, ertheilt, fie gefegnet, und verheißen hatte, bis 
ws Ende der Welt bei den Seinen zu fein, wurde er fihtbar vor 
en Augen aller feiner Jünger auf einer Wolfe gen Himmel ges - 
oben. 
j £ut. 24, 50—52. Ap. Geſch. 1, 9-12. 


Daß der gefreuzigte Jeſus von Nazareth vom Tode auferſtan⸗ 
den, in den Himmel erhöhet, und daß Ihm von Gott alle Gewalt ger 
: eben fei, das wurde Durch die Mittheilung des heiligen Geiftes an 
| de Apoftel und Jünger, durch ihre Predigt und durch die Wunder in 
| dem Ramen Jeſu Chriſti, womit fie ihre Predigt beitätigten, fo wie 
ch durch die Wirkung diefer Predigt, in der fehnellen Ausbreitung 

Ks Ehriftenthums in aller Welt, bewiefen. (©. $. 12. N. 8.) 


8. 18. 

So ging denn nun Jefus Chriftus als Menfchenfohn im die 
dertlichkeit zurück, die ex als Gottesfohn vor Grundlegung der 
Belt bei feinem Vater hatte, deren er ſich aber, als er in die Welt 
Im, entäußerte. Im dieſer Herrlichkeit ift er allwiffend, all» 
naͤchtig und allenthalben. 

Dffenb. 2, 23. Matt, 28, 18. 20. Vergl. Kap. U. $. 4. 5. 


8. 19. 


Gott hat Jeſum, den er vom Tode auferweckt hat, zu feiner 
hehten gelegt, d. h. er hat ihn zum Alleinherrn (Univerſalmonarchen) 
ww König des ganzen Reiches Gottes über Alles erhoͤhet, fo daß 
© im Sichtbaren und im Unfichtbaren, d. h. über die ganze 

Menten Edrift, Bd. VL BVerſuch einer Anleitung ıe. 12 





178 2 Rap. VI. 86 


Schöpfuug, als regierender König mit unumſchränkter Gewalt 
herrſchet. 
Röm. 14, 7—9. Epheſ. 1, 20—32. 1 Petr. 2, 22. Hebr. 1, 2. 
Offenb. 5. 


Zu der königlichen Würde des Herrn gehört: 


1) die Verwaltung der Weltregierung. Alles, was genannt 
werden mag, ſteht unter der föniglihen Regierung des Herrn. 
Alfo auch Alles, was auf Erden gefchieht: Krieg und Zrieden, Theus 
rung und Meberfluß, Krankheit und Gefundheit, die Ungelegenheiten 
ganzer Völker und einzelner Menfchen, das Allergrößefte wie das Als 
ferfleinfte. Dies zu zeigen, ift ein Hauptzwed der Offenbarung Jeſu 
Ehrifti. x 

2) Belonders die Bewahrung der GSeinigen. (ob. 6, 
39. Sap. 10, 27. 28.) 

3) Die völlige Befiegung aller Feinde feines Reichs. 
Jeſus Chriftus herrſcht zwar fhon jet mit unumſchränkter Gewalt 
über Alles, aber es ift noch nicht dahin gefonmen, daß alle den Sohn 
ehren, wie fie den Vater ehren, daß fih Ihm, den Herrn, alle Knien 
anbetend beugen, und alle Zungen bekennen, daß Er von Rechtswe⸗ 
gen der Herr iſt; im Sichtbaren und im Unfichtbaren feßen fich dieſer 
Anerkennung Jeſu Ehrifti viele Feinde entgegen. Bis diefe alle bes 
fiegt find, herrſcht Jeſus Chriſtus mitten unter feinen Feins 
den, und es ift noch nicht in die Augen fallend offenbar, daß Ihm 
Alles unterthan fei. Indeß läßt er durch die Verfündigung des 
Evangeliums in aller Welt die Meufchen zu feinem Reiche berufen 
und einladen; diejenigen, welche e8 im Glauben annchmen, werden 
dadurch felig, und durch feine Veranftaltungen (da er den Seinen Als 
le8 zu ihrem Beften lenket), und durch die Hülfe feines Geiftes für 
das Reich Gottes im Himmel hienieden gebildet und innerlich herrlich 
gemacht, bis die Zeit kommt, wo Er durch Beranftaltungen feiner koͤ⸗ 
niglihen Regierung allen Einfluß des Satans und der böfen 
Geifterwelt auf die Erde, fo wie auch alle Wirkung der Kinder 
des Teufels, der durd Lügen zum Unglauben verführenden Mens 
hen, wie auch überhaupt alle dem Reiche Chriſti fich entgegenfeßende 
weltlihe Macht und Wirkſamkeit, und endlich, in fünftigen Ewig⸗ 
feiten, auch allen geiftlihen Tod aufheben wird; da dann die ganze 
vernünftige Schöpfung mit eigener Ucberzeugung erfennen wird, maß 
Die Gläubigen ſchon jept erkennen, daß Jeſus Chriftus von Rechtswe⸗ 
gen der Herr ift. (1 Cor. 15, 25—28,) Auch diefes ift befonders in 
der Offenbarung des Herm ausführlich dargeftellt, 


Bon der Anftali Gottes zur Seligkeit ıc. 179 


6. 20, 

Gott hat Jeſum auch zum Hohenpriefter im Himmel ges 
febt; d. b. Jeſus Ehriftus ift Befiger, Verwalter und Austheiler ala 
fer himmliſchen Güter, Gaben und Kräfte, und er ift fort und fort 
als Mittler für die Menfchen, in Sachen der Menfchen, befonders 
zum Beften der Seinen, vor Gott wirkſam. Alle Angelegenheiten 
und Gebete der Menfchen kommen durch Jeſus Ehriftus zu Gott; 
alle Gabe und Hülfe Gottes kommt duch Jeſus Chriftus zu den 
Menſchen. 

Hebr. 5, 1-10. Rap. 8, 1. 2. 


Zu dem hobenpriefterlihen Amte überhaupt, und alfo 
auch zu dem hohenpriefterlihen Amte Jeſu Chrifti, gehöret: 

1) da8 Opfern und die dadurch gefchehende Berföhnung 
[diefe ift Einmal gefchehen, als Jeſus Chriftus für ung am Kreuze 
farb]. (Hebr. 8, 3. Kap. 9. 11.12, 25. 26. Kap. 10, 12—14.) 

2) Das Neinigen [diefes gefchieht noch immerfort durch das 
Blut Jeſu Chrifti, das deswegen ein Blut der Befprengung 
genannt wird, 1 Joh. 1,7. 1 Betr. 1, 2.]. Gebr. 9, 13. 14. 
vergl. 4 Mof. 19, 12, 13. 19. 20.) 

3) Das Kürbitten. (Hebr. 7, 25. Say. 9, 24.) Den In- 
halt der Fürbitten unfers erhöheten Mittlers kann man abnehmen 
ans Joh. 17. Ruf. 13, 6-9. 

4) Das Segnen. (Ephef. 1, 3.) Die Briefter des vorbild- 
fihen Prieſterthums in Iſrael fegneten wünfchend, Jeſus Chriftus 
fegnet wahrhaftig; darum heißt er ein Austheiler der himmlifchen Guͤ⸗ 
ter. (Hebr. 8, 2.) 

Aus dem Unterrichte der Heiligen Schrift von dent Hohenprie⸗ 
ſterthum des Herrn kann hier noch Folgendes bemerkt werden: 

a) Jeſus Chriſtus ift Hoherpriefter im Himmel, und zwar 
fitend auf dem Throne der Majeftät; er war es nicht und ift es 
niht auf Erden. (Hebr. 8, 1. 4.) 

b) Jeſus Ehriftus ift ein mitleidiger und vertrauenss 
würdiger Hoherpriefter. (Hebr. 2, 17. 18. Kap. 4, 15. 16.) 

c) Jeſus Chriftus ift ein gerehter, volllommmer Hoher 
priefter. (Hebr. 7, 26. 1 ob. 2, 1. 2) Was wir von Gott zu 
bitten feine Würdigfeit und fein Recht haben, das faun Er als ein 
Recht von Gott fordern. 

d) Er ift Hoherpriefter in Ewigkeit, oder, er hat ein 
unvergängliches Prieſterthum. (Hebr. 7, 28. 24.) 

12 * 
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Dadurch nun, daß der Sohn Gottes fich feiner göttlichen Herr- 
fichfeit entäußert, die menfchlihe Natur angenommen bat, in die Welt 
gekommen ift, fich felbjt erniedrigt hat und gehorfam geworden ift, bis 
zum Tode am Kreuz, daß Gott ihn von dem Tode auferwedt, über 
Alles erhöht und ihn zum König und Hohenpriefter gemacht hat, da- 
durch ift eine Anftalt Gottes begründet, die auf die Bes 
förderung der möglihft großen Seligfeit der ganzen 
vernünftigen Schöpfung und befonders auf die Erlöfung, Ser 
ligmachung und Herrlihmahung des menfchlichen Geſchlechts abzwedt. 
Die heilige Schrift lehrt und dieſe große Sache in drei Rückfſichten 
betrachten. Nämlich: 

1) In Bezug auf den Herrn felbft, oder in Rüdfiht auf 
das Verhaͤltniß, worin er nad feiner Himmelfahrt mit der ganzen 
vernünftigen Schöpfung fteht, und worin er mit derfelben nicht hätte 
ftehen können, ohne feine Selbfterniedrigung bis zum Tode am Kreuz. 

2) In Bezug auf die Rechtfertigung und Seligfeit der 
Menfchen, die fie dem Tode Jeſu Chrifti für uns zufcreibt. 

3) In Bezug auf die Heiligung und Herrlihdmahung 
der Menfchen, die fie dem zufchreibt, was Jeſus Chriftus jegt 
noch immerfort in den Seinigen wirkt. 

Offenb. 5, 9. 10. 


8. 22, 

Die heilige Schrift offenbart und das Geheimniß, daB es von 
Ewigkeit her Gottes Vorſatz und Wohlgefallen gewefen fei, Die 
ganze vernünftige Schöpfung in die Verfaffung eines 
Königreihs, unter Ein fihtbares Oberhaupt zu vereis 
nigen und nad Gerechtigkeit zu ordnen. Die Ehre Gottes 
und die Zufriedenheit und Freude der vernünftigen Gefchöpfe erfordern 
es, daß fie alle auf's vollfommenfte von Gottes Gerechtigkeit, 
d. 5. von Gottes unparteilicher Liebe, überzeugt werden und erfennen, 
daß Gott mit feinem einzigen Gefchöpfe aus willkürlicher Gunft oder 
Ungunft gehandelt, feines aus Willfür erhöht und feines aus Willkür 
erniedrigt habe, daß jedes gerade fo viel Seligfeit und Herrlichkeit bes 
fie, ald e8 würdig fei, und an der Stelle ftehe, wo es ftehen muß, 
wenn die höchſte Seligfeit des Ganzen befördert werden fol. Da 
nun fein einziges Geſchöpf allwiffend if, und der Satan fo viel Irr⸗ 
thum gegen die Gerechtigfeit Gottes in die vernünftige Schöpfung ges 
bracht bat, und alle. Wege ımd Gerichte Gottes als ungerecht zu 
verleumden fucht, fo müffen alle vernünftigen Gefchöpfe geprüft wers 
den, damit fie Proben des Wohlverhaltens ablegen und fo ihren vers 
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borgenen Veth vor der übrigen vernünftigen Schöpfung offenbaren, 
und nach Maße deflelben in dem Königreiche Gottes ihre gebährende 
Stelle erhalten. 

&phef. 1,.9. 10. vergl. Rap. 1. $. 10. 


g. 23, 


Daß diefer Vorſatz des Wohlgefallens Gottes ausgeführt, daß 
fo die höchfte Freude der vernünftigen Schöpfung auf ewig gegrüns 
det, und Gott in feinen Tugenden, in feiner Heiligkeit und Ge» 
rechtigkeit verherrlicht werden koͤnnte, hat ſich Jeſus Ehriftus ſei⸗ 
ner göttlichen Herrlichkeit entänßert, und iſt auf dem Wege des Rechts, 
anfdem Wege der Prüfung und Ueberwindung in biefelbe 
zurüdgegangen. Dder: Er hat durch das allervollkommenſte Wohl 
verhalten unter den allerfchwerften Prüfungen, durch den allervolls 
fommenften Gehorfam gegen Gott, bis zum Tode am Kreuze, gezeigt, 
daß Er in dem ganzen Univerfum der Würdigfte, und alfo von 
Rechtswegen von Gott erhöhet fei zum Herrn über Allee. 

Lut. 24, 26. Philipp. 2, 5-11. Hebr. 2, 8. 9. Offenb. 5, 11. 12. 


8. 24. 


Die Sündfichkeit und Sterblichkeit der Menfchen, als Folge des 
übeln Verhaltens ihres Stammvaters in der Prüfung, if ein Uns 
rechtleiden für fl. Ale Menfhen werden ohne ihr eigenes Ver⸗ 
fhulden, durch die Schuld ihres Stammvaters, des erften Adam, 
fündlih und fterblich geboren. Darum hat Gott eine errettende 
Gerechtigkeit (Bf. 103, 6.) darin bewiefen, daß er cine Anftalt ges 
macht bat, daß alle Nachkommen Adams ohne ihr’ eigenes Berdienft, 
durch das DVerdienft des Mittlers, den Gott Ihnen gegeben hat, von 
Sünde und Tod erföfet werden fünnen. 

Diefe Erlöfung zu veranftalten, ift der Sohn Gottes, Jeſus 
Chriſtus, in die Welt gefommen, um als ein anderer Adam — 
der, fo wie der erfte, für das ganze Geichlecht fände, in den ewigen 
Angelegenheiten der Menfchheit, und für Die Menfhen, unter 
den möglich fchmwerften Prüfungen, den allervolllommenften Gehor⸗ 
fam gegen Gott, das Gegentheil aller lingerechtigleit Adams und 
aller feiner Nachkommen, die allervollkommenſte Gerechtigkeit zu bes 
weifen, und fo, duch fein Wohlverhalten (durch feine Gerechtig⸗ 
feit, durch fein Derdienft) eine Gnadenerflärung, eine Rechtferti⸗ 
gung über das ganze Geſchlecht zu bringen, wie die Ungerechtigr 
feit (das fchlechte Verhalten, die Schuld) des erften Adam eine Ber, 
dammmiß über dafielbe gebracht hatte. Dies hätte nicht geichehen 
Tönnen, wenn der Mittler des menſchlichen Geſchlechts nicht das Acıı- 
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Berfte gelitten, und wenn er nicht fein Blut für die Menfchen ver 
gofien hätte. Nun wird die Gerechtigkeit unſers Mittlers, die er für 
uns bewiefen hat, unter gewiflen Bedingungen (fiehe das folgende 
Kapitel) angefehen, als die unfrige. Sie, und fie allein ift die Ur 
fache unferer Rechtfertigung, oder, das Einzige, wodurch der fündliche 
Menich die Gnade Gottes und die Dergebung feiner Sünde erhalten 
fann. 

Daß dies gefchehen würde, wurde unter dem Alten Teſtament 
in den bedeutenden Gebräuchen des Geremonialgefehes ald im Schate 
ten abgebildet und dem Glauben von fern gezeigt; und daß es ger 
heben ift, durch Das Leiden und Blutvergießen Jeſu Ehrifti, bezeugt 
das Neue Teftament, und es giebt feine Sache, die es fo oft und fo 
entfcheidend bezeugt, als dieſe. 

Röm. 3, 23—25. Kap. 4, 25. Rap. 5, 8—10.18. 19. 130h. 2, 2. 


Wo die heilige Schrift von der Verſöhnung redet, die durch 
den Mittler Jeſus Chriftus gefchehen ift, da fchreibt fie dieſelbe alles 
mal feinem Tode zu, und ganz befonders feinem für und vergofs 
fenen Blute. (Siehe außer den angeführten Schriftftellen nod: 
Matth. 20, 28. Kap. 26, 28. Koloſſ. 1, 20. 22, 1 Betr. 1, 
18. 19.) 

Der Sohn Gottes bezeugt, daß Gott ihn aus Liebe zu den 
Menfchen zur Erlöfung der Menfchen in die Welt gefandt habe, und 
die heilige Schrift leitet immer die göttliche Anftalt der Verföhnung 
und Erlöfung aus der Liebe Gottes her, nie aus feinem Mißfallen, 
nie aus feinem Zorn. (Job. 3, 16. Röm. 5,8. 1%0h.4, 8-11.) 

Die heilige Schrift nennt das Leiden und Sterben Jeſu Chrifli 
niemal8 eine Strafe, die er anftatt der Menfchen erduldet habe, fo 
wie fie niemals fagt, daß die Verföhnung dadurch gefchehen fei, daß 
der Mittler des menſchlichen Gefchlechts die Strafe der Sünde defs 
felben für daffelbe erdufdet habe. Die Schriftitellen ef. 53, 5. 7. 
Gal. 3, 13. find dem nicht entgegen. Sie leitet alfo die Verföhnung 
durch den Zod Jeſu Ehrifti nicht aus der ftrafenden, fondern aus 
der errettenden, Recht fchaffenden Gerechtigkeit Gottes ber. 

Sollte aber von der ganzen vernünftigen Schöpfung offenbar 
werden, daß und um der Gerechtigfeit, um des Verdienftes, um der 
Würdigkeit willen unfers Mittlers von Rechtswegen Gnade und Ver⸗ 
gebung der Sünde zu Theil werden fünne, und follte durch ihn die 
Schuld, die von dem erften Adam ber auf dem menfchlichen Gefchledht 
liegt, bezahlt und getilgt werden, fo mußte auch die prüfende Bes 
rechtigkeit Gottes im diefer Sache offenbar werden; oder: fo mußte 
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der andere Adam geprüft werden, wie auch der erſte gepräft war. 
Er mußte geprüft werden, durch Luft und durch Leiden. Ohne die 
äußerften Leiden war die möglich höchſte Prüfung nicht gedenkbar; 
es follte aber wichts geben, wovon der Satan jemals hätte fagen 
fönnen: Wenn Jeſus poch dieſes gelitten hätte, fo wäre er gefallen, 
wie Adam! Der Satan follte vielmehr erfennen müffen, Jeſus fei 
unüberwindlich, es gebe feine Probe, die er nicht beftanden habe. Und 
fo waren bie Leiden Jeſu Ehrifi Prüfungsleiden, die er für 
uns, unfer Mittler zu werden, und unfere Rechtfertigung zu bewirs 
fen, gelitten bat. 

Unſere Rechtfertigung und Seligkeit hätte alfo nicht 
ohne das Leiden und den Tod unfers Mittler und das darin bewie⸗ 
fene höchfte Wohlverhalten bewirkt werden kͤnnen. Eben fo wenig 
aber fonnte der Borfak des Willens und Wohlgefallens 
Gottes: der ganzen vernünftigen Schöpfung in der Ber» 
fon Jeſu Ehrifti ein Oberhaupt zu geben, unter welches fle 
nad Gerechtigkeit vereinigt und geordnet werden konnte, und 
von welchen fie erfennen mußte, daß es von Rechtswegen ihr 
Dberhanpt fei, ausgeführt werden, ohne das Leiden und den Tsod 
Jeſu Ehriftt, weil ohne diefe feine folche Prüfungen hätten Aber ihn 
gebracht werden koͤnnen, worin feine unvergleihbare innerlihe Vor⸗ 
trefflichkeit und Würdigfeit wäre offenbar geworden. 

Diefe innerliche Vortrefflichkeit, dieſe unvergleihbare Wuͤrdigkeit 
hätte unfer Mittler, das Oberhaupt der ganzen vernünftigen Schdps 
fung, Jeſus Chriftus, nicht erlangen können, ohne die heißeften Leiden. 
Ohne Leiden giebt es für Menfchen feine perfönfiche Herrlichkeit. Er 
ſelbſt ift durch fein Leiden vollendet, oder vollfommen geworden. 
Sein Leiden mar alfo auch nothwendig in Rüdfiht auf Ihn felbft, 
und zum Beften der ganzen vernünftigen Schöpfung. 
(Bergl. 8. 6. u. 8. 14. Joh. 19, 30. Hebr. 2, 10. Kap. 5, 8. U. 
und die Beilage B. zu dieſem Kapitel. 


8, 25, 


Die göttlihe Anftalt, die wir das Chriftenthum nennen, bat 
nicht allein die Rechtfertigung und Geligfeit der Menſchen, fondern 
auch die Heiligung und Herrlichkeit der Menfhen zum Zwei. 
Die heilige Schrift redet nicht allein von der Gnade, fondern auch von 
der Babe Gottes durch Jeſum Ehriftum unfern Herrn. a) 

Die Nachkommen Adams fönnen durch den Mittler, ben Gott 
ihnen gegeben hat, nicht nur von Sünde und Tod erlöfet und fo felig 
gemacht werden, wie fie gewefen fein würden, wenn fie der Sünde 
und dem Tod niemals wären unterwürfig geworden; fle koͤnnen durch 
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Schöpfung, als regierender König mit unumſchränkter Gewalt 
herrſchet. 
Röm. 14, 7—9. Epheſ. 1, 20—32. 1 Betr. S, 22. Hebr. 1, 2. 
Dffenb. 5. 


Zu der königlichen Würde des Herrn gehört: 


1) die Verwaltung der Weltregierung. Alles, was genannt 
werden mag, ſteht unter der königlichen Regierung des Herrn. 
Alſo auch Alles, was auf Erden geſchieht: Krieg und Frieden, Theu⸗ 
rung und Ueberfluß, Krankheit und Geſundheit, die Angelegenheiten 
ganzer Voͤlker und einzelner Menſchen, das Allergrößeſte wie das Al 
lerkleinſte. Dies zu zeigen, iſt ein Hauptzweck der Offenbarung Jeſu 
Chriſti. 

2) Beſonders die Bewahrung der Seinigen. Goh. 6, 
39. Kap. 10, 27. 28.) 

3) Die völlige Befiegung aller Feinde feines Reihe. 
Jeſus Chriftus herrſcht zwar fchon jet mit unumſchränkter Gewalt 
über Alles, aber es ift noch nicht dahin gekommen, daß alle den Cohn 
ehren, wie fie den Vater chren, daß fih Ihn, dem Herrn, alle Knien 
anbetend beugen, und alle Zungen befennen, daß Er von Rechtswes 
gen der Herr tft; im Sichtbaren und im Unfichtbaren feßen fich diefer 
Anerkennung Jeſu Ehrifti viele Feinde entgegen. Bis diefe alle bes 
fiegt find, herrſcht Jeſus Chriftus mitten unter feinen eins 
den, und es ift noch nicht in Die Angen fallend offenbar, dag Ihm 
Alles unterthan fei. Indeß läßt er durch die Verfündigung des 
Evangeliums in aller Welt die Meufchen zu feinem Reiche berufen 
und einladen; Diejenigen, weldhe es im Glauben annehmen, werden 
dadurdy felig, und durch feine Deranjtaltungen (da er den Seinen Als 
les zu ihrem Beften lenfet), und durch die Hülfe feines Geiftes für 
das Reich Gottes im Himmel bienieden gebildet und innerlich herrlich 
gemacht, bi8 die Zeit kommt, wo Er durch Beranftaltungen feiner Es 
niglihen Regierung allen Einfluß des Satans und der böfen 
Geifterwelt auf die Erde, fo mie auch alle Wirkung der Kinder 
des Teufels, der durch Lügen zum Unglauben verführenden Ren 
hen, wie aud überhaupt alle dem Reiche ChHrifti fih entgegenfepende 
weltlihe Macht und Wirkſamkeit, und endlich, in fünftigen Ewig— 
feiten, auch allen geiftlihen Tod aufheben wird; da dann die ganze 
vernünftige Schöpfung mit eigener Ucberzeugung erfennen wird, was 
die Gläubigen ſchon jept erfennen, daß Jeſus Chriitus von Rechtswe 
gen der Herr iſt. (1 Cor, 15, 25—28.) Auch diefes ift befonders in 
der Offenbarung des Herrn ausführlich dargeftellt. 
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8. 20. 

Gott hat Jeſum auch zum Hohenpriefter im Himmel ge 
febt; d. h. Jeſus Ehriftus ift Befiger, Verwalter und Austheiler als 
ler himmliſchen Güter, Gaben und Kräfte, und er ift fort und fort 
als Mittler für die Menfchen, in Sachen der Menfchen, befonders 
um Beiten der Seinen, vor Gott wirkſam. Alle Angelegenheiten 
ud Gebete der Menſchen kommen duch Jeſus Chriſtus zu Gott; 
le Gabe und Hülfe Gottes kommt duch Jeſus Chriftus zu den 
Reichen. 


Hebt. 5, 1-10. Kap. 8, 1. 2. 


Zu dem bohenpriefterlihen Amte überhaupt, und alſo 
ah zu dem hohenpriefterlichen Amte Jeſu Ehrifti, gehöret: 

1) dus Opfern und die dadurch gefchebende Berföhnung 
Piefe iſt Einmal gefchehen, als Jefus Ehriftus für und am Kreuze 
Bub]. (Hebr. 8, 3. Kap. 9. 11. 12. 25. 26. Kap. 10, 12 —14.) 

2) Das Reinigen [diefes gefhieht noch immerfort duch das 
Ant Jeſu Chrifti, das deömegen ein Blut der Befprengung 
guamt wird, 1 Joh. 1,7. 1 Betr. 1, 2.]. (Hebr. 9, 13. 1%. 
vergl. 4 Mof. 19, 12. 13. 19. 20.) 

3) Das FZürbitten. (Hebr. 7, 25. Kap. 9, 24.) Den In 
halt der Fürbitten unfers erhöheten Mittlers kann man abnehmen 
and Joh. 17. uf. 13, 6-9. 

4) Das Segnen. (Epheſ. 1, 3.) Die Briefter des vorbild⸗ 
fihen Prieftertbums in Iſrael fegneten wünfchend, Jeſus Ehriftus 
ſegnet wahrhaftig; darum heißt er ein Austheiler der himmlischen Güͤ—⸗ 
im, (Sebr, 8, 2.) 

Ans dem Unterrichte der heiligen Schrift von dent Hobenpries 
ſerthum des Herrn kann hier noch Folgendes bemerkt werden: 

a) Jeſus Chriſtus ift Hoherpriefter im Himmel, und zwar 

auf dem Throne der Majeftät,; er war es nicht und ift es 
Kit auf Erden. (Hebr. 8, 1. 4.) 

b) Jeſus Ehriftus ift ein mitleidiger und vertrauend- 
würdiger Hoherpriefter. (Hebr. 2, 17. 18. Kap. 4, 15. 16.) 

e) Jeſus Ehriftus ift ein gerechter, vollkommner Hoher 
prieſter. (Gebt. 7, 26. 1 Joh. 2, 1.2) Was wir von Gott zu 

feine Würdigkeit und fein Recht haben, das kann Er als ein 

von Gott fordern. 

d) Er it Hoherpriefter in Ewigfeit, oder, er bat ein 
Anergängliches Prieſterthum. (Hebr. 7, 28. 24.) 

12 * 
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8. 21. 


Dadurch nun, daß der Sohn Gottes fi feiner göttlichen Herr- 
fichleit entäußert, die menfchhliche Natur angenommen hat, in die Belt 
gelommen ift, fich felbft erniedrigt hat und gehorfam geworden ift, bis 
zum Tode am Kreuz, daß Gott ihn von dem Tode auferwedt, über 
Alles erhöht und ihn zum König und Hohenpriefter gemacht hat, da⸗ 
durch ift eine Anftalt Gottes begründet, die auf die Be» 
förderung der möglichſt großen Seligkeit der ganzen 
vernünftigen Schöpfung und befonders auf die Erlöfung, Ser 
ligmachung und Herrlihmahung des menfchlichen Geſchlechts abzweckt. 
Die heilige Schrift Tehrt uns diefe große Sache in drei Nüdfichten 
betrachten. Nämlich: 

1) In Bezug auf den Herrn felbft, oder in Rüdficht auf 
das Verhaͤltniß, worin er nad feiner Himmelfahrt mit der ganzen 
vernünftigen Schöpfung fteht, und worin er mit derfelben nicht hätte 
ſtehen können, ohne feine Selbfternicdrigung bis zum Zode am Krem. 

2) In Bezug auf die Rechtfertigung und Seligkeit de 
Menfchen, die fie dem Tode Jeſu Chrifti für uns zufcreibt. 

3) In Bezug auf die Heiligung und Herrlihmadhnng 
der Menfchen, die fie dem zufchreibt, was Jeſus Chriftus jegt 
noch immerfort in den Seinigen wirkt. 

Offenb. 5, 9. 10. 


8. 22. 

Die heilige Schrift offenbart ung das Geheimniß, daß es von 
Ewigkeit her Gottes Vorſatz und Wohlgefallen gewefen fei, die 
ganze vernünftige Schöpfung in die Berfaffung eine® 
Königreichs, unter Ein fihtbares Oberhaupt zu verei- 
nigen und nad Gerechtigkeit zu ordnen. Die Ehre Gottes 
und die Zufriedenheit und Freude der vernünftigen Gefchöpfe erforde cu 
e8, daß fie alle auf's vollfommenfte von Gottes Gerehtigfei #, 
d. h. von Gottes unparteilicher Liebe, überzeugt werden und erfenne 
daß Gott mit feinem einzigen Gefchöpfe aus willlürlicher Gunſt DE 
Ungunft gehandelt, feines aus Wilfür erhöht und feines aus WiIFEt 
erniedrigt habe, daß jedes gerade fo viel Seligfeit und Herrlichkeit Pe 
fipe, ald e8 würdig fei, und an der Stelle ftehe, wo es flehen 
wenn die höchfte Seligfeit des Ganzen befördert werden fol. EI 
nun fein einziges Gefchöpf allwiffend ift, und der Satan fo viel ET 
thum gegen die Gerechtigfeit Gottes in die vernünftige Schöpfung @® 
bracht hat, und alle Wege ımd Gerichte Gottes als ungerecht A 
verleumden fucht, fo müflen alle vernünftigen Gefhöpfe geprüft wet 
den, damit fie Proben des Wohlverhaltens ablegen und fo ihren ve?’ 
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borgenen Werth vor der übrigen vernünftigen Schöpfung offenbaren, 
und nad) Maße deffelben in dem Sönigreiche Gottes ihre gebührende 
Stelle erhalten. 

Ephef. 1,.9. 10. vergl. Rap. 1. $. 10. 


8. 23. 


Daß diefer Vorſatz des Wohlgefallens Gottes ausgeführt, daß 
fo die höchfte Freude der vernünftigen Schöpfung auf ewig gegrün. 
det, und Gott in feinen Tugenden, in feiner Heiligkeit und Ge» 
vehtigfeit verherrlicht werden fünnte, hat ſich Jeſus Chriſtus ſei⸗ 
xer göttlichen Herrlichkeit entäußert, und ift auf dem Wege des Rechts, 
anfdem Wege der Prüfung und Ueberwindung in diefelbe 
zurickgegangen. Oder: Er bat durch das allervollfommenfte Wohl 
verhalten unter den allerfchwerften Prüfungen, durch den allervolls 
isamenften Gehorfam gegen Gott, bis zum Tode am Kreuze, gezeigt, 
daj Er in dem ganzen Univerfum der Würdigfte, und alfo von 
Rechts wegen von Gott erhöhet fei zum Herrn über Alles. 

Luft. 24, 26. Bhilipp. 2, 5—11. Hebr. 2, 8. 9. Offenb. 5, 11. 12. 


8. 24. 


Die Sindlichleit und Sterblichkeit der Menfchen, als Folge des 
ibeln Verhaltens ihres Stammpvaters in der Prüfung, ift ein Uns 
tchtleiden für fi. Alle Menfchen werden ohne ihr eigenes Ver⸗ 
Maiden, durch die Schuld ihres Stammvaters, des erfien Adam, 
findlich und fterblich geboren. Darum hat Gott eine errettende 
Gerechtigkeit (Pf. 103, 6.) darin bewiefen, daß er cine Anftalt ger 
Maht hat, daß alle Nachkommen Adams ohne ihr eigenes Verdienft, 
durch dad Berdienft des Mittlers, den Gott ihnen gegeben hat, von 
Sünde und Tod erldfet werden können. 

Diefe Erlöfung zu veranftalten, ift der Sohn Gottes, Jefus 
Chriſtus, in die Welt gefommen, um als ein anderer Adam — 
der, fo wie der erfte, für das ganze Geſchlecht fände, in den ewigen 
Angelegenheiten der Menfchheit, und für die Menfchen, unter 
den möglich fchwerften Prüfungen, den allervolllommenften Gehor» 
ſam gegen Gott, das Gegentheil aller Ungerechtigkeit Adams und 
ler feiner Nachkommen, die allervollkommenſte Gerechtigkeit zu bes 
weilen, und fo, durch fein Wohlverhaften (durch feine Gerechtigs 

kit, durch fein Verdienſt) eine Gnadenerflärung , eine Rechtferti⸗ 
dung über das ganze Gefchlecht zu bringen, wie die Un gerechtig⸗ 
teit das fchlechte Verhalten, die Schuld) des erften Adam eine Ber 
dYammniß über daſſelbe gebracht hatte. Dies hätte nicht geſchehen 

wenn der Mittler des menfchlichen Geſchlechts nicht das Aeu⸗ 
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Der, der in die Welt fam, der Natur feiner Brüder theilhaftig, 
und ihnen gleich in menſchlicher Art und in menſchlichem Wefen, der 
fam auch als Genoſſe ihres ganzen Verhältniffes, ihrer ganzen Lage, 
theilhaftig ihred ganzen Zuftandes. In die Welt gefommen, als ges 
boren von einem Weibe, mußte er auch in der Welt mit allen, die 
von einem Weihe geboren find, gleichen Weg, gleiche Arbeit, glei 
hen Kampf ſich verordnet finden, mit ihnen allen die gleihe Negel 
haben, diefelbe Aufgabe des Lebens, unterthan fein demfelben 
Geſetz, vor ſich habend des Geſetzes Segen und des Geſetzes Fluch. 
Hätte Gott feinen Sohn zwar in die Welt gefendet, geboren von ei⸗ 
nem Weibe, aber niht unter das Geſetz gethan, fo wäre dur 
dies Lebte das, was Durch jened Erfte gegeben war, gewiflermaßen 
widerrufen und zurüdgenommen; durch dies Letzte wurde er unfers 
gungen Zuftandes theilhaftig, wie er durch das Erfte unferer Natur 
theilhaftig geworden war. Aber über das Gefeb erhaben, vom Ges 
febe 108 und frei, hätte er in hoher Auszeichnung dageftanden, nicht 
als Einer der überwinden jollte, jondern der überwunden habe; nicht 
als Einer, der erfüllen follte alle Gerechtigfeit, fondern der alle Ges 
rechtigfeit erfüllt habe: ein Vollendeter, fich felbft ein Geſetz, und das 
rum feines Geſetzes bedürfend, an fein Gefeß gebunden. Dies Letzte: 
Unter das Geſetz gethan, erflärt und beftätigt das Erfte: Ge» 
boren von einem Weibe, in feinem ganzen Umfange und in feis 
nem ganzen Gewicht. Wäre er mehr in der Gleichheit Gottes als 
der Menſchen in die Welt gefommen, oder mit einer Natur, die, zus 
folge anerjchaffener oder durch Weberwindung erlangter Herrlichkeit, 
alles Leidens, aller Sünde, alles Zodes ganz und ewig unfähig ges 
wefen wäre, fo hätte er nicht können unter das Geſetz gethan 
werden; denn das Geſetz bezieht fih auf Sünde und Tod. Dann 
wäre es auch nicht nöthig geweſen, ja es würde eine Unſchicklichkeit 
und Unmwahrheit in der Handlung gewefen fein, daß die Gebenedeite, 
die feine Mutter war, bald, nachdem fie ihn gebar, ihn hinaufbradhte 
nach Serufalem, ihn dem Herrn darzuftellen und zu geben das Opfer, 
nach dem geboten ift im Gefeße des Herrn (Ruf. 2, 22 — 24.). 
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der andere Adam geprüft werden, wie auch der erfte geprüft war. 
Er mußte geprüft werden, Durch Luft und durch Leiden. Ohne die 
äußerften Leiden war die möglich höchſte Prüfung nicht gedenkbar; 
es follte aber nichts geben, wovon der Satan jemals hätte fagen 
fönnen: Wenn Jeſus voch dieſes gelitten hätte, fo wäre er gefallen, 
wie Adam! Der Satan follte vielmehr erkennen müflen, Jeſus fei 
unüberwindfich, es gebe feine Probe, die er nicht beftanden habe. Und 
jo waren die Leiden Jeſu Chrifti Prüfungsleiden, die er für 
uns, unfer Mittler zu werden, und unfere Rechtfertigung zu bewirs 
fen, gelitten bat. 

Unfere Redtfertigung und Seligfeit hätte alfo nicht 
shne das Leiden und den Tod unfers Mittlers und das darin bewies 
kne höchfte Wohlverhaften bewirkt werden können. Eben fo wenig 
aber konnte der Vorſatz des Willens und Wohlgefallens 
Gottes: Der ganzen vernünftigen Schöpfung in der Per» 
fon Jeſu Chriſti ein Oberhaupt zu geben, unter welches fie 
ws Gerechtigfeit vereinigt und geordnet werden konnte, und 
von welchem fie erkennen mußte, daß e8 von Rechtswegen ihr 
Dberhaupt fei, ausgeführt werden, ohne das Leiden und den Tod 
Wu Chriſti, weil ohne diefe feine folche Prüfungen hätten über ihn 
wbracht werden können, worin feine unvergleichbare innerlihe Vor⸗ 
trefflichkeit und Würdigkeit wäre offenbar geworden, 

Diefe innerliche Vortrefflichkeit, diefe unvergleihbare Würdigfeit 
hatte unfer Mittler, das Oberhaupt der ganzen vernünftigen Schöps 
fang, Jeſus Chriftus, nicht erlangen fönnen, ohne die heißeften Leiden. 
Dhne Leiden giebt es für Menichen feine perſönlichtc Herrlichkeit. Er 
jeipft ift durch fein Leiden vollendet, oder vollfommen geworden. 
Sein Leiden war alfo auch nothwendig in NRüdficht auf Ihn felbft, 
ud zum Beften Der ganzen vernünftigen Schöpfung. 
Beat. 8.6. u. 8. 14. Joh. 19, 30. Hebr. 2, 10. Kap. 5, 8. v. 
md die Beilage B. zu diefem Kapitel. 


8. 25. 

Die göttliche Anftaft, die wir das Chriſtenthum nennen, bat 
niht allein die Rechtfertigung und Seligfeit der Menfchen, fondern 
mh die Heiligung und Herrlichkeit der Menfchen zum Zweck. 
Die heilige Schrift redet nicht allein von der Gnade, fondern auch von 
der Gabe Gottes durch Jeſum Chriſtum unfern Herrn. a) 

Die Nachkommen Adams können durch den Mittler, den Gott 
Ümen gegeben hat, nicht nur von Sünde und Tod erlöfet und fo ſelig 
mat werden, wie jie gewefen fein würden, wenn fle der Sünde 
dem Tod niemals wären unterwürfig geworden; fie fönnen durch 
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ihn auch eine Herrlichkeit erlangen, die fie durch das Wohlver⸗ 
halten Adams und ihr eigenes niemals hätten erreichen Tönnen. 

Durch Adam find die Menfchen der fündlihen Natur theilhaftig 
geworden, durch Jeſus Ehriftus fönnen fie der göttlihen Natur 
theilhaftig werden: darin befteht die Herrlichmachung. b) 

Es iſt Gottes Mohfgefallen aus dem menfchlichen Geſchlechte, 
befonderd aus den gläubigen Nachkommen Abrahams c), für jenes 
große, alles vereinigende Königreich, welches der letzte Zweck aller gött- 
fihen Offenbarungen und Anftalten ift (vergl. $. 22.), ein eigens 
thümliches Volk, eine Föniglihe Priefterfhaft, die Erfilinge 
alfer Kreaturen, alfo die allervortrefflichiten und allererhabenſten 
unter allen Gefchöpfen hienieden auf Erden zu bilden, durch welde 
in der Ewigkeit die Tugenden Gottes verfündigt, und alle 
Gefhlehter der Erde gefegnet werden fönnen. Zu einer fol 
hen innerlihen Herrlihmahung folcher Geichöpfe, als die Men 
ſchen find, wird fehr vieles erfordert, was alle menſchliche Weis 
beit und Kraft weit überfteigt; ohne göttliche Hülfe, ohne Mitthei⸗ 
lung allerlei göttlicher Kraft, allerlei geiftlichen Segens, wäre « 
unmöglich. Alles aber, was dazu erfordert wird, das können Die Men 
fhen durch Jeſus Chriftus erhalten, und Alles, was Jeſus Chris 
den Menjchen zu ihrer Heiligung und innerlichen Herrlihmahung mit 
theilt, das nennt die Schrift eine Wirkung Chriſti in uns, um 
darauf allein gründet fie die Hoffnung der Herrlichkeit, weil 
ohne eine foldhe Wirkung in und, ohne Mittheilung des heiligen Geis 
ſtes, ohne geiftlihe Wunder, feine Herrlichteit für uns möglich 
wäre. d) 

Die Menfchen hätten aber zu einer folchen Herrlichkeit nicht bes 
rufen werden Lönnen ohne eine vorhergegangene Berföhnung und 
Rechtfertigung; und der Mittler des menfchlichen Gefchlechts, Yes 
fus Chriſtus, hätte fie nicht dazu tüchtig machen fönnen, wenn er 
nit von Gott über Alles erhöhet und zum Austheiler aller 
himmliſchen Güter wäre gefeßt worden (wenn er nicht König, und « 
wenn er nicht Hoherpriefter im Himmel wäre). — Dem Tode ua 
Heren für uns fchreibt die heilige Schrift unfere Rechtfertigung. g 
feinem Leben in der Herrlichkeit fehreibt fie unfere Herrlihmam 
hung zu. e) 

a) Koloſſ. 1, 22. Röm. 5, 1. 2. 17. Kap. 8, 29. 30. 

b) Röm. 5, 12—21. 

c) Vergl. Kap. V. $. 4. 

d) Koloff. 1, 27. 28. 2 Kor. 3, 18. 

e) Ephef. 4, 7—10. 
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Bir können alfo durch unfern Mittler Jeſus Ehriftus nicht nur 
Die Bergebung der Sünde erhalten, fondern wir können durch 
ihn vou der Sünde ganz frei werden und eine göttlihe Herr» 
lichke it erlangen, oder feinem Bilde ähnlic werden. Wer von der 
Anftalt Gottes zu unferm Heil nur allein die Nechtfertigung und 
Seligmahung erfennet, nicht aber auch die Heiligung und 
Herrlichmachung, der erfennet bei weitem nicht genug von dem, 
mas wir an Jeſus Ehriftus haben jollen, und durch ihn erlangen und 
werden koͤnnen. 

Wie es bei der Rechtfertigung nicht auf das eigene VBerdienft 
der Menfchen anfommt — und gar fein eigned Berdienft dabei flatt« 
indet, — fondern allein auf die Gerechtigkeit unfers Mittler, fo 
lbemmt es bei der Herrlichmachung nicht auf natürlihe Anlagen 
und Fähigkeiten an, daß etwa ein Menfch, der von Natur viele 
Berzüge bat, leichter herrlich gemacht, oder viel herrlicher gemacht 
werden fönnte, als ein anderer, dem folche natürliche Vorzüge fehlen. 
Duh Chriſtus in uns können alle Menfchen erlangen, was fie 
wa Ratur nicht haben, und werden, was fie von Natur nicht find; 
wäh die allerärmften, allerunfähigften können durch das Empfangen 
der Fülle der Gnade und Gabe, die Jeſus Chriſtus uns erworben 
hat, die allerherrlichften werden (1 Kor. 1, 26 — 31.) 


Een 


Beilage A. zu Kapitel VI. 





Ueber Salat. 4, 4. 


Die Offenbarungen und Anftalten der Heiligfeit Gottes, bie 
nichtz Geringeres zum Zweck haben, als daß alle Welt der Herrlich. 
it Gottes voll werde, find im ſich nichts Endliches und Zeitli>» 
Ges, der Zeit angehörend, als aus ihr hervorgegangen und in ihr 
aͤnkt; vielmehr, aller Zeit und Schöpfung vorhergehend, waren 

das ftille, ewige Geheimnig des Willens und Wohlgefallend des 
Agenugfamen und alleinfeligen Gottes von Ewigkeit her, das Zeit 
ud Schöpfung aus fich geboren hat. Gleich der erfte Akt des ewis 
gen Billens, wodurd) das wurde, was nicht war, fam aus diefem 
Stunde und firebte zu diefem Ziele. Gott ſchuf nicht eine Welt, um 
eine Belt zu fchaffen, deren er nicht bedurfte; er ſchuf eine Welt, um, 
u feiner Heiligkeit befeligend, eine Welt mit feiner Herrlichkeit zu 
. Und wie in Gott felbft fein Geftern und Morgen ift, fons 
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dern ein ewiges Heute, fo ift auch Alles in ihm zeitlos, unermeßlich 

und unendlih. Aber um der endlichen Wefen willen bat er Alles, 

wie in Zahl und Maß und Gewicht, alfo auch in Zeit und Raum 

verfaßt, weil das Unendliche in feiner Unendlichleit für die Endlichen 

fo gut als gar nicht vorhanden ift, es fei denn, daß es, zwar in fid 

felbft ein Unendliches bleibend, doch gewiſſermaßen die Korm des End» 

lichen annehme. Wollte Gott fidy felbft in der Menfchheit offenbaren, 

fo fonnte und mußte aud) das Ewige gewiffermaßen zeitlich wer 

den, um deretwillen, die nicht unendlich find, Und fo hat Gott zu_ 
dem Werke, das er vorhat, nicht nur die Welt gefchaffen, fondern auch 
die Weltzeiten beftimmt und die Emwigfeiten geordnet (Matth. 25, 
34.). Auf Einmal vollendet, wie eine durch Allmacht geichaffene ma⸗ 
terielle Welt, konnte, nad) der Natur der Sache, dies Werk nicht das 

ſtehen, das lich die Natur der vernünftigen Gefchöpfe nicht zu, auf 

welche es fich bezog, und deren Freiheit aller Raum, bis zur Sünde 

und zum Zode, gelaflen werden follte; obgleich, e8 auf die völlige und 

ewige Vertilgung aller Sünde und alles Todes abgefehen war. &s 

mußte, mit Uinfcheinbarfeit und Geheimnig umbüllt, wie alles Leben 

in der Natur, da fein als wäre es nicht da, und doch dem, der es 

fannte, Kraft und Weisheit Gottes, und fich durch Zeiten und Hier 

derniffe mit Ueberwindung aller widerftrebenden Kräfte flegend zur 

Vollendung durchringen. Es war da, wie ein verborgener Keim, der 

zu feiner Zeit ſich entwidelt und lebendig hervorbricht. Gott bes 

ſtimmte zum Lebendigwerden feines Werfes die Mitte der Weltzeiten. 

Bis dahin wurde es von Allen, die darum wußten, als ein beiliges 

Geheimniß, das der Himmel der Erde anvertrauet, als ein hochhei⸗ 

liges ort, das Gott der Menfchheit zum Pfande feiner Liebe und 
Hülfe gegeben, bewahrt und verehrt. ES lebte in dem frommen 

Glauben, in der frohen Hoffnung, in der gen Himmel firebenden welt 

überwindenden Geſinnung der heiligen Menfchen; der Troft ihres Her 

zend und die Wonne ihres Lebens, und mannichfaltig worbereitende 
Dffenbarungen und Anftalten der Heiligkeit gingen der größten und 
unmittelbarften — Gottes im Fleiſche — vorher. Er felbft redete 

manchmal und auf mancherfei Weife, durch Engel und durch Prophe⸗ 

ten, durch Bilder und Schatten, durch Zeichen und Wunder, durch 

Begebenheiten und Thaten, ehe er redete durch den Sohn. 


Zu der Zeit, unter dem Volle, in der Familie, in dem Lande, 
an dem Drte, wie e8 das Wort, Das die Zukunft enthüllt, feit Jahr⸗ 
hunderten vorher verfündigt hatte, gebar ihn die heilige Jungfrau, 
Abrahams und Darids Tochter, das verheißene Wunderzeichen des 


Ueber Balat. 4, 4. 1897 


Immammel. Der Heilige Gottes, der Empfangene von dem heiligen 
Geifte, wurde niht von einem Weibe geboren wie alle vom 
Weibe Geborne, vielmehr unvergleichbar, wie feiner, von dem Erften, 
den die Erde ſah geboren werden, bis zu dem Letzten, der, vom Weihe 
geboren, in das irdifche Leben eintreten wird, feiner: duch Wunder 
des Allmächtigen, der dem, das nicht iſt, rufet, daß es fe. So eins 
zig in feinem Eintreten in das Leben, hätte er auch in feiner Natur 
und in feinem Weſen ein Anderer fein können, als alle, die, von eis 
nem Weibe geboren, in das Leben eintreten; gleich etwa nur 
dem Einen, dem Erften, der nicht geboren, der gefchaffen wurde, den 
Gott der Allmächtige bildete aus Staub der Erde, und ihm einhauchte 
den Ddem des Lebens, daß er eine lebendige Seele wurde. Nein, fo 
einzig in feinen Kommen in die Welt, empfangen von dem heiligen 
Geift, geboren aus der Jungfrau, fam er doch in die Welt als 
geboren von einem Weibe, in Natur und Weſen allen denen 
Weich, Die geboren von einem Meibe in die Welt fommen, ein wahrs 
keftiger Menſch, dem Geſchlechte, womit er fich vereinigte, und auf 
Yen Hülfe es abgefehen war, glei, der menſchlichen Natur theils 
heftig, nicht wie fie war, als fie, mehr jener als diefer Welt angehoͤ⸗ 
md, nicht Zengung nnd Geburt fannte, fondern wie fie ift, feitdem 
fe durch Zeugung und Geburt der Eündlichkeit und Sterblichkeit an» 
aber. Daß ihn die Jungfrau gebar, daß der Sohn Gottes 
m Wunder und Geheimniß Der Kraft Gottes in die Welt fam, das 
M wicht das Höchfte und Tieffte der Sache — das Hoöchſte und Tieffte 
der Sache, das zu erkennen, fo weit e8 erfannt werden mag, mit noch 
höherer Wonne lohnt, und mehr wie jenes mit Bewunderung füllt 
ud zur Anbetung beugt, ift die tiefſte Tiefe der Selbfterniedrigung 
Deſſen, der gleich war dem Allerhöchften, ift die Selbfterniedrigung 
RE Sohnes Gottes zur Knechtsgeftalt derer, die von einem 
Beibe geboren find. Darum läßt auch das heilige Wort, in jes 
u Erfenntniß göttliher Dinge, die in ihrer Fülle und Sicherheit frei 
if von allen kleinlichen hemmenden Rüdfichten auf die Deuteleien und 
Ribräuche eines unheiligen Unglaubens, der mit diefer ganzen Sache 
nichts zu thun hat, den Ausdruf fahren, wodurch es das Wunder 
er Geburt des Sohnes Gottes verherrlicht hatte: geboren von einer 
Sorgfran, und wählt dagegen den gemeinften, den erniedrigendften 
Ansdrud, den e8 finden fann: geboren von einem Weibe, auf 
dab Tiefere in der Sache den Blick richtend, das Höhere verherr- 
Übend: das Geheimniß und Wunder der Heiligfeit Gottes, daß 


Gert feinen Sohn gefandt hat in der Geſtalt des fündliden 
dleiſches. 
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Der, der in die Welt kam, der Natur feiner Bı 
und ihnen gleich in menfchliher Art und in menfchlid 
fam auch al8 Genoſſe ihres ganzen Verhältniſſes, ihr 
theilhaftig ihred ganzen Zuftandes. In die Welt gefi 
boten von einem Weibe, mußte er aud in der Welt 
von einem Weibe geboren find, gleichen Weg, gleiche 
en Kampf fid) verordnet finden, mit ihnen allen di 
haben, diefelbe Aufgabe des Lebens, unterthai 
Geſetz, vor ſich habend des Geſetzes Segen und des 
Hätte Gott feinen Sohn zwar in die Welt gefendet, 
nem Weibe, aber nit unter das Gefeg gethan, 
dies Letzte das, was durch jenes Erfte gegeben war 
widerrufen und zurüdgenommen; durch dies Letzte v 
ganzen Zuftandes theilhaftig, wie er durch das Erft 
theilhaftig geworden war. Aber über das Gefeß erhi 
feße 108 und frei, hätte er in hoher Auszeichnung da, 
als Einer der überwinden folte, fondern der überwun 
als Einer, der erfüllen follte alle Gerechtigkeit, fonde 
rechtigleit erfüllt Habe: ein Vollendeter, ſich felbft ein 
rum feines Geſetzes bedürfend, an fein Gefeß gebunde 
Unter das Gefep gethan, erflärt und beftätigt d 
boren von einem Weibe, in feinem ganzen Umfi 
nem ganzen Gewicht. Wäre er mehr in der Gleich 
der Menſchen in die Welt gekommen, oder mit einer ! 
folge anerſchaffener oder durch Ueberwindung erlang 
alles Leidens, aller Sünde, alles Todes ganz und e 
wefen wäre, fo hätte er nicht können unter das 
werden; denn das Gefe bezieht fi auf Sünde ur 
wäre es aud nicht nöthig gewefen, ja es würde ein 
und Unmahrheit in der Handlung gewefen fein, daß 
die feine Mutter war, bald, nachdem fle ihn gebar, il 
nad) Zerufalem, ihn dem Herrn darzuftellen und zu g 
nad) dem geboten ift im Geſetze des Herrn (Ruf, 2, 2: 
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Beilage B. zu Kapitel VI 





Die Schre von der Verſöhnung betreffend. 


8.1. 

Gott ift die Liebe. Was nicht Liebe ift, das ift nicht in 
bett. Gott, ewig, felig, allgenugfam in fich felbft, und feines We⸗ 
ſens außer ſich bedürfend, hat die Welt geichaffen, weil er die Liebe 
. Und wie alfo die Liebe der Grund der Schöpfung ift, fo ift Les 
ben, Freude, Seligfeit das Ziel der Schöpfung. In dem ewigen Lies 
besgrunde des Schöpfer war vor dem urfprünglichen Werden aller 
Dinge Alles zum Lehen, Nichts zum DVerderben, Alles zur Freude, 
Kits zur Qual, Alles zur Celigfeit, Nichts zur Verdammniß vors 
herbeftimmt. Wäre Verderben, Qual und Verdammniß das Ziel ges 
wien, wozu Gott vorherbeftinmend die Welt oder einen Theil ders 
ſchen geichaffen hätte, fo hätte nimmermehr mit einer Wahrheit, die 
kiner Einfchränfung bedarf und feine Uebertreibung fennt, gefagt wers 
ven können: Gott ift Die Liebe; er ift es gewefen in Ewigfeit, ehe 
de Schöpfung war, und wird es fein in Ewigfeit, fo lange die Schöp- 
fing danert, fo unaufhörlich ex felbft ift; er ift es im Blick auf das 
Ganze, umd ift e8 im Blick auf jedes Einzelne; er ift e8 ganz und 
gr. Wer Gott eine Vorherbeitimmung zum Böfen oder zum Vers 
Verben beimiſſet, der kann ihn nicht erkennen und anbeten als den 
„ireuen Schöpfer.” (1 Petr. 4, 19.) 


8. 2, 
Gott bat bei den vernünftigen Geſchöpfen, die als folche freie 
pfe fein mußten, den Mißbrauch der Freiheit, und damit zus 
glcih die Sünde und das Elend, zugelaffen aus Xiebe, zu dem Zweck 
der Liebe, daß eine vollfommnere und feligere Schöpfung würde, 


8. 3, 

‚ Die Menfhhen find nicht die eriten, fondern die legten vernünfs 
figen Weſen, die Gott geichaffen hat. Als das Menſchengeſchlecht 
feinen Anfang nahm, war fchon eine Welt anderer vernünftiger We⸗ 
fen: die heiligen Engel und diejenigen Engel, die, nicht fefthaltend an 
der Wahrheit, die Gott ihnen zum Licht und Recht ihres Weſens und 

feins gegeben hatte, von ihm abgefallen, böfe und unfelig gewors 

waren. 

Hiob 88, 4. 7. Jud. 6. 
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Gott ift Die Liebe, und er hat den Menfchen geſchaffen zum 
ewigen Leben, und hat ihn gemacht zum Bilde, daß er gleich fein ſoll 
wie er iit; aber duch des Teufels Neid ift der Tod in die Belt 
gefommen, als die natürliche Folge der Sünde, die da befland in Un- 
gehorfam aus Unglauben an das Wort: Welches Tages du davon 
iffeft, wirft du des Zodes flerben (Weish. 2, 23. 24. 1 Mof. 2, 17.). 


8.5. 

Gott Hat fih von dem, durch des Zeufels Arglift und Tän⸗ 
hung in Sünde und Tod gefallenen, Menſchen nicht abgewendet; er 
bat fi) mit Barmherzigkeit zu ihm gewendet. In feiner heiligen Liebe 
hat er fich zu ihm herabgeneigt, und da der Menſch fih von ihm, 
dem Quell alles Lichtes und Lebens, abgewendet hatte, ihm gleich die 
erfte Richtung zu Gott und zum Heil zurüd dur die zwifchen dem 
Menfchen und dem Verführer geſetzte Feindfchaft wieder ertheilt, umd 
hat ihn getröftet dur die Verheißung von dem WBeibesfohn, 
der mit der Schlange fämpfen und fie beflegen und zertreten, und 
fo des Menfchengefchlechts Wiederherfteller aus der Sünde und dem 
Zode werden folle. *) 

1 Mof. 3, 15. 


8. 6. 


Die erften Menfchen mußten das Paradies verlaffen; das mühe⸗ 
lofe, fehmerzensfreie Leben im Garten Gottes wandelte fih in em 
Leben vol Mühe und Arbeit, voll Schmerz und Krankheit, tm 
Schweiße des Angeficht3 auf dent verfluchten Ader. So wurde auf 
der Tod nit von ihnen genommen, obgleich mit der Verheißung der 
Miederherftellung die Verheißung des ewigen Lebens ihnen gegeben 
war; wie ihnen die Sünde blieb, obgleich fie Vergebung erhalten hate 
ten. War ihnen die Schuld auch erlaffen, daß fie nicht geftraft wur⸗ 
den (man möchte denn den Berluft des Puradiefes und die Muͤhſelig⸗ 
feit des Lebens außer demfelben als Strafe anfehen wollen), fo biieb 
doch das in fie hineingefommene DVerderben der Sünde. Darauf und 
auf die Berföhnung der Sünde durch die Vernichtung der 
Sünde in der menfhlihen Natur bezog fih das Opfer, 
das ihnen in diefem Bezug als göttliches Inſtitut ſymboliſcher Lehre 
und Trofted zur Erhaltung des Glaubens an die Verheißung und 

*) Bergl. Weber die eherne Schlange und das fymbolifche Verhältniß derfelben 
zu der Perſon und Geſchichte Iefu Chrifti. 2te verm. Aufl. Bremen 1829. (Men- 
fen Schriften. Bd. VI. 4te8 Bud.) 
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zue Förderung des von ihnen begonnenen Kampfes wider die Sünde 
gegeben war. ”) 


8.7. 

In der Gefhihhte von dem Fall der erften Menfchen, 
oder, in der Gefchichte, wie urſprünglich die menfchliche Natur ſündlich 
und ſterblich geworden ift, findet fih fein Wort Gottes, das den 
Menſchen Strafe drohet (das oben Bemerfte: den Verluft des Pas 
radieſes und die Mühfeligfeit des Lebens abgerechnet). Es findet fich 
in diefer Gefchichte fein Wort Gottes, das die Menfchen hätte glaus 
ken machen können, das menſchliche VBerderben und Elend beftehe nur 
darin, daß der Menſch nicht ſtark genug fei, die verdiente Strafe ers 
kagen zu können; Gott zürne unverföhnlid mit den Menſchen, bie 
in gerwiffes Quantum von Strafe, das alles menſchliche Vermögen 
überfteige, erdufdet fei; wenn nur einmal irgend Einer aus den Mens 
Wen ſtark genug fein würde, die verdiente und von Gott unwandels 
in Hefchlofjene Strafe ertragen zu fönnen, fo würde damit die 
Eqhald des Menfchengefchledhts abgetragen, das Verderben der menfchs 
hen Natur aufgehoben, die Welt mit Gott verfühnt und das Para⸗ 
Des wieder geöffnet fein. So zu denken hinderte fie das Evange⸗ 
lium von der Wiederherftellung; das Wort der Gnade ließ Gnade 
md Heil erwarten. 


8.8. 

Die Menfchen wußten, worin ihre Schuld beftand: in Unge— 
herſam aus Unglauben, und alſo auch, daß diefe Schuld mit nichts 
Inderem bezahlt werden fünne, als mit dem Gegentheil: Gehorſam 
as Blauben; daß die Ungerechtigkeit nur vergütet werden könne durch 
Gereiptigkeit. So wußten fie auch, daß das in ihre Natur hineinges 
Immene Berderben Zinfterniß und Tod fei, das nur durch Licht 
m Leben aus Gott geheilt und aufgehoben werden koͤnne. ine 
Strafe, und ob fie an Schredlichfeit und Qual aller Menfchen und 
Eugel Gedanken überftiege und in ewige Ewigfeiten dauerte, könnte 
defe Schuld nicht tilgen, könnte diefes Verderben nicht heilen. 


8, 

Aann eine ewige, unabhängige, allweife, allmächtige Liebe, Die, 
"en fie vernünftige, empfindende, nach Seligfeit raftlos verlangende 
— — 
I Wer ſich über das Inſtitut des Opfers, ſowohl was den Urſprung als auch 

Bedeutung und den Zweck derſelben betrifft, belehren will, der leſe C. H. G. Ha⸗ 
ſenkamps Abhandlung Ueber die Opfer, in der von ihm herausgegebenen 3eit- 
Mit: Die Wahrheit zur Gottfeligfeit. Ir Bd. 18 u 88 Heft. 
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unfterblihe Mefen bervorbringt, weiß und vorherbeftimmt, dd 
das Dafein derfelben eine ewige Qual fein fol, gedacht werden? 

Kann eine ewige, allweife, allmächtige, allgenugfante Liebe, I 
obwohl fie das it, Dod ewig ſtrafen wilf, oder ewig ftraf 
muß, gedacht werden? Das Verderben fann ihr Ziel nicht fein; da 
wäre fe nicht die Liebe. Will fie ewig flrafen, ift das ihr Zwe 
fo ift fie nicht die Kiebe. Muß fie ewig flrafen, fo fehlt es ihr 
Mitteln, an Weisheit und Macht, an Licht und Leben — fie iſt ? 
gefchränkt, fie kann nicht zu ihrem Ziel fommen, 

Damit ift denn aud die Frage beantwortet: Muß Gott ni 
ewig ftrafen um der Unverbefferlichfeit der Sünder wille 
Wer aber noch fragen mag: Muß Gott nicht ewig firafen um 
Geſetzes willen? der frage doch: Iſt der Menſch um des Gefet 
willen, oder ift das Gefep um des Menfchen willen? Wenn, um d 
Geſetz bei Ehren zu erhalten, ein großer Theil der vernünftigen Schi 
fung ewiger Strafe und Qual geopfert werden muß, warum hat 
ewige Xiebe denn nicht ein anderes Gefep gegeben, zwifchen dem u 
der Natur des Menfchen eine folhe in alle Ewigkeit nicht wieder aı 
zuföfende und ewig unfelig madende Disharmonie gar nicht haͤt 
ftattfinden können? oder, warum hat Die ewige Kiebe nicht eine ande 
befiere Engel» und Menſchennatur erichaffen? 


8, 10. 


Dod wir laffen menſchliche Gedanken fahren, und fragen: Ba 
fagt die Schrift? Wie belehrt uns Gotted Wort über Gottes Au 
ftalt zur Wiederherftellung und Geligfeit der Menfhen? Sie, d 
Schrift, fagt: Gott Hat unter uns aufgerichtet das Wort von d 
Berföhnung Das ift ein Schriftwort, ein Gotteswort. Ds 
Wort ift Gottes, wie die Sache Gottes ift. 

Die Schrift fagt: Gott hat die Welt mit ihm felber verföl 
net durch Jeſum Chriſtum. Sie fagt nicht und niemals, daß Go 
fich verföhnet habe mit der Welt, oder daß Sefus Chriftus Got 
verföhnet habe mit uns; immer umgefehrt, daß er uns verföhn 
habe mit Gott. Schon diefer beftändige Sprachgebrauch der Schi 
führt darauf hin, daß in Gott feine Feindfchaft gegen den Menſch 
gewefen fei, die da habe verföhnet werden müflen; daß dasjenige, we 
Gott und Menfchen trennt, und in deffen Wegräumung die Verſo 
nung eigentlich befteht, nicht in Gott, fondern in dem Menfchen t 
Fleiſchlich, ſündlich gefinnet fein ift Feindfchaft wider Gott. T 
Sünde trennt den Menfchen von Gott. Wer die Sünde aus E 
menſchlichen Natur hinwegnahm, der verföhnte die Menfchen mit Got 

2 Kor. 5, 19—21. Kolofi. 1, 22. 
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8. 11, 


Die Sünde aus feinem Wefen ausfcheiden, fie in fid) vernichten, 
die menfhlihe Natur in fi felbft unfündlih machen, das 
; bmnte kein Menſch. Gott aber hat Einen, der von feiner Sünde 
wußte, für und zu einem Sündopfer gemadht. Er hat dem Menſchen⸗ 
gihlehte einen andern Adam erwedt und gegeben, deflen Aufgabe 
und Beflimmung e8 war, die menſchliche Natur zu verjöhnen, 
zu heiligen, fle in feiner Berfon wieder unfündlid vor Gott 
darzuftellen, damit fie alddann aud von Gott in feiner Perfon 

vor Engeln und Menfchen unſterblich und herrlich dargeftellt werde, 

1 Kor. 15, 4°—49. Röm. 5, 12—21. Vergl. $. 13. diefer Beilage. 


g&. 12, 


Der andere Adam war der im Paradiefe verheißene Weibes⸗ 
fohn, der Sohn der Jungfrau Maria, Jefus Ehriftus, der Herr 
dom Himmel. Dem hat, wie er felbft bezeuget, Gott den adamifchen 
Leib zubereitet, und hat ihn in der Geftalt des fündlichen Fleiſches in 
Die Welt gefendet, damit er alfo das Sündopfer werde für die 
Sünde der Belt, wenn er felbft fid) ohne allen Wandel Gott opfern 
würde durch den ewigen Geiſt; oder, unfere Sünde, die menfchliche 
Sünde, in feinem angenommenen menfchlichen Leibe opfern, tilgen, vers 
Richten würde an feinem Kreuze. 

Sebr. 10, 5—10. Röm. 8, 3. Hebr. 9, 18. 14. 1 Betr. 2, 24. 


$. 13, 


. Wenn die Schrift den erften Adam und den andern Adam, 
Um Betreff der Sünde und der Berföhbnung der Sünde, gegen 
Cinander ftellt, fo zeigt fie in diefer Gegeneinanderftellung: 

1) dag durch den erften Adam Sünde und Tod gefommen 

durch den andern Adam Gottes Gnade und Gabe; 

2) daß die Gnade und Gabe Gottes durch Jeſum Ehriftum et» 

Was viel Reicdyeres, Größeres und Celigeres fei, als das aus des 
erken Adams Sünde hervorgegangene Berderben; indem die Gabe 
Settes durch Ehriftum aus vielen Sünden zur Gerechtigkeit helfe, und 
von wegen der Sünde Adams alle feine Nachkommen von dem 
Tode beherrfcht feien, nun die Genoſſen Jeſu Chriſti herrſchen 
im Leben von wegen der Fülle der Gnade und Gabe zur Gerechs 
tgkit, Die ihnen durch ihm geworden; 

3) daß die Gerechtigkeit und der Gehorfam Ehriftt die 
Uſſache fei der Rechtfertigung des Lebens, die von feinetwegen über 
Le Menfchen gefommen, nicht eine Lörperliche oder geiftlihe Stärke 

Renten Schrift. Bd. VL Berſuch einer Auleitung ac. 13 
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doch nicht zum Frieden. Denn, wie tft es denn wahr, daß wir das 
mit Zrieden haben, daß Ehriftus die Strafe unferer Sünde für uns 
erduldet hat? Wenn die ganze Sadye der Veriöhnung in der Erdul⸗ 
dung der Strafe beftanden hätte, und diefe in dem Zode Jeſu Chriſti 
aufs vollfommenfte gefeiftet wäre, fo mäßte nun, follte man denfen, 
gar fein linfrieden und gar feine Strafe mehr flattfinden. Rach 
diefem Syſteme aber wird vier Mal geitraft: 1) find die erften Men⸗ 
fen geftraft; 2) merden alle Menfchen geftraft, infofern der Tod für 
die Strafe die Sünde Adams erflärt wird; 3) ift Ehriftus für die 
Sünde des ganzen Menſchengeſchlechts geftraft worden, und 4) wer⸗ 
den Diejenigen , von denen diefed Syſtem fügt, daß Gott ihretwegen 
von Gwigfeit ber beichloffen und vorherbeitimmet habe, fie in ihrem 
Verderben fliegen zu laflen, ewig geftraft. 

3) Die Leute, die Jeſ. 53, 5. fagten: „Die Strafe liegt auf 
ihm,“ und dabei das Wort Strafe in dem gewöhnlichen Sinne nabs 
men, hatten nicht Unrecht. Denn als ein Verbrecher ins Angeflcht 
geichlagen und geipieen zu werden, das heißt nicht gelieblofet werden; 
die Geißelung und die Dornenfrone waren feine Belohnung, und der 
Tiffethätertod am Kreuze war feine Ehre. Dieſer Tod mit allen 
feinen Schanden und Qualen war gerade das Aecußerfte, was die uns 
erſättlichſte Nahe und ein Haß ohne Grenzen ald Strafe hatte erfin- 
nen fönnen. Wer, von dem höcjften Landesgerichte verurtheilt als 
Gottesläfterer und faliher Meſſias, auf öffentlicher Richtftätte unter 
den Berbredhern am Kreuze fterben mußte, der wurde fo eigentlich 
geftraft, als je ein Menſch in der Welt geftraft if. Das meinte 
Kleophas, als er auf dem Wege nad Emmaus dem Auferftandenen 
fagte: „Unſere Hohenpriefter und Oberften haben ihn iiberantwortet 
zur DBerdammniß des Todes und gekreuzigt.“ (Luk. 24, 20.) Im 
diefem Sinne konnten jene Juden mit Wahrheit fagen: „Da er ges 
firaft und gemartert ward, that er feinen Mund nicht auf.” (ef. 
53, 7.) 

Infofeen haben diefe Leute Recht, wenn fie jagen: „Die Strafe 
lag auf ihm.“ Aber unbegreiflich ift e8, wie fie, dad Wort Strafe 
alfo verftanden, hinzufügen konnten: „anf daß wir Frieden hät 
ten.” Denn was der jüdifhen Nation durch den Tod Jeſu Chrifli 
für Frieden widerfahren fein follte, ift nicht einzufehen; im Gegentheif 
wurde diefer Tod gleich nachher Urſache einer großen Trennung in 
ihe felbft, Urſache, daß viele Taufende der Beften unter dem Volle 
fih von dem Volle, wie es den Zod Jeſu Ehrifli als rechtmäßig 
geibehen vertheidigte, losſagten, und feit dieiem Tode bis jetzt, 
nah Zahre nad) demfelben, hat das jüdifche Boll feinen Frieden 
gehabt, 
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zubringen; wie man auch 1 ob. 5, 7., ohne ſich auf die dabei 
paltenden kritiſchen Schwierigkeiten und Unterfuchungen und den 
t ftattfindenden Zufammenhang einzulaffen, um der kirchlich » orthos 
en Lehre willen von der Zrinität, als eine Haupt» und Grundftelle 
und viel gebraucht bat, 

So hatte man denn doch nun Eine Schriftftelle des alten Tes 
aents, worin von der Erniedrigung des Meifins bis zum Tode die 
ve ift, worin, in Bezug auf ihn, das Wort Strafe vorlam, und 
ı brauchte diefe Eine Schriftftelle als enticheidend für die Schrift 
zigfeit des kirchlich⸗ ortbodegen Syftens, das die Urſache der Vers 
zung, bie durch Jeſum Ehriftum gefhehen ift, darin fegt, dag er 

Zorn Gottes wider die Sünde ertragen und die Strafe der Sünde 
tatt der Sünder erduldet habe. 

Iſt denn diefe Eine Schriftfielle Dafür nicht wirklich entfcheis 
»? 


Antwort: I) In einer Sache und Lehre, wovon die heilige Schrift 
und viel redet, worüber es in derfelben viele beftimmte und klare 
Bſprũche giebt, ift eine einzelne, weniger beftimmte und klare Stelle 
mals enticheidend, und die vielen beftimmten und klaren Ausſprüche 
fien nicht nad irgend einem einzelnen Dunkeln und befondern, ſon⸗ 
u der Gine befondere, unbeftinnmte, dunkle, vielleiht fcheinbur das 
gentbeil ſagende, muß gemäß den vielen andern — die fichten und 
ten müflen nicht im der Dunkelheit des Einen fchwierigen, der Gine 
le muß im Lichte der vielen Elaren verftanden werden. 3. 2. 
an zehn und zwanzig Edrififtelen verftändlih Ichren, daß Gott 
echt ift, gerecht ohne Anſehen der Perſon, gerecht in allen feinen. 
egen, fo kann Eine ſcheinbar das Gegentheil fagende Schriftftelle 
8, als wolle er unfchuldige Kinder um der Mifjethat willen ihrer 
aldigen Bäter ftrafen) nicht das Gegentheil darthun; die Eine muß 
fanden werden, wie es der Lehre und dem Sinne der zehn und 
anzig gemäß ift, und fo lange man fie fo nicht nach Regeln einer 
nlannten, gefunden, richtigen Auslegung deuten fann, muß fie, uns 
Gader der Lehre und des Sinnes der zehn und zwanzig flaren 
ibſprüche von Gottes Gerechtigkeit, auf fi beruhen. Der Auss 
uch des Sohnes Gottes: „Alfo bat Bott die Welt geliebet, daß 
feinen eingebornen Sohn gab, auf daß Alle, die an ihn glauben, 
ht verloren werden, fondern das ewige Leben haben’ (oh. 3, 16.), 
gleich er etwas ausfpricht, das ohne Gottes Offenbarung fein Menſch 
d fein Engel gewußt hätte, und das in feiner Hoheit und Tiefe 
k Gedanken überfteigt, hat doch eine Klarheit und Beftimmtheit, daß 
er eine, noch zehn andere Stellen die Welt in diefem Worte in 
Renige, und das Alle in Einige verwandeln könnten. Nun ik 

13* 
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es die durchgängige Lehre der heiligen Schrift, daß die Verſöhnung 
der Welt eine Anftalt der Liebe und Gnade Gottes fei, und daß der 
Sohn Gottes durch feine Menichwerdung und durch die Entfündigung 
und Heiligung der von ihm angenommenen menfchlihen Natur, wie 
fie nah dem Falle ift, oder durch feinen Gchorfam und feine Ge 
rechtigfeit bis zum Tode am Kreuze, die Sünde verfühnet babe, und 
durch feine Auferftchung und fein Leben in der Herrlichleit Allen, die 
an ihn glauben, aus der Sünde zur Gerechtigfeit und aus dem Tode 
zum Yeben helfen könne; gegen Diefe durchgängige, allüberall in der 
Schrift ertönende Lehre kann eine einzige Schriftftelle, die beim erſtern 
Pefen etwas Andres zu fagen — die Anſtalt der Berföhnung aus 
dem Zorn berzufeiten, und die Urfache der Verföhnung in eine Strafe 
zu fegen ſcheint, Die der ftarfe Unfchuldige für die ſchwachen Schul⸗ 
digen erduldet habe, nad) Grundfägen einer Auslegung, der es um 
fein menfchlihes Syftem, fondern nur um das Syſtem der Schrift, 
um den Sinn der Schrift zu thun if, gar nichts vermögen und ent 
fdyeiden. *) 

2) Einem aufmerffamen Lefer der heiligen Schrift in Luthers 
Meberfegung muß fi, wenn er von 1 Mof. 1. bis Jeſ. 53, 5. ges 
fefen bat, ſchon oft und viel die Bemerfung aufgedrungen haben, daß 
in diefer Ucherfegung das Wort Strafe in einem Sinne gebraudt 
werde, worin es in der deutihen Sprache jegt gar nicht mehr, oder 
doch nur felten noch gebraucht wird. 3. B. Spr. Sal. 9, 8. Kap. 
12, 1. Bei vielen Stellen fann er gar nidt an eigentlich fo genannte 
Strafe, in politiicher, gerichtlicher, noch weniger in religiöfer Hinficht 
— er muß an etwas Ethiſches, Padagogifches, Doktrinelles denfen, — 
an etwas, das ſynonym und parallel ift mit Lehre, Anweiſung 
Zudt, Ueberweiſung. 3. B. Spr. Sal. 15, 31. 32, Do 
hebräiſche Wort, das hier (Jeſ. 53, 9.) [und in einigen der ange 
führten Stellen] ftehet, **) bat zuerft diefe Bedeutung; dann hat e — 
auch die Unters und Nebenbedeutung von Zühtigung Ob es um 
irgend einer Stelle des Alten Teftaments in der Bedeutung eigentli⸗ 
fo genannter Strafe vorfomme, bezweifle ich. ***) Luthers Uebe — 


*) Bergl. den Aufſaß: Gedanten über Ephef. 2, 3. und den Anbaremmmmmg 
über Joh. 3, 36. in den 3ten Hefte des Iten Bandes der Hafentampfchen Zeitschr —mf 

) M93n 

**) In diefem Zweifel beftätigt mich Gefenius’ Handwörterbuch über die Ch —weif- 
ten des Alten Teſtaments, worin die verfchiedenen Bedeutungen des Wortes, wonzmwen 
hier die Mede ift, angegeben und nachgewieſen werden, aber die Bedeutung der Stufe 
gar nicht. Coccejus giebt zwar dem Worte diefe Bedeutung; aber nur zulept, «a 
äußerfte Nebenbedeutung, mit dem Ausdrud, der ſchon eine gemiffe Unfiherfei® AM 
bezeichnen ſcheint: Potest etiam accipi pro poena exemplari, qua alius zu2% 
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fegung, oder jede deutſche Ueberſetzung, die es bier durch Strafe 
giebt, enticheidet alfo noch gar nicht.”) Die alte alerandrinifche Ues 
berfeßung hat es bier in feinem eriten unmittelbarften Sinne, dem 
der Zucht und Zuredhtweilung genommen, und überlegt: Die Zucht 
(Anleitung, Weg) zu unferm Zrieden ift bei ihm.”*) Und fo übers 
feßte es auch einer der gelehrteften unter den Kirchenvätern, der heis 


lige Hieronymus. ***) 
Die kirchlich⸗ orthodoge Dogmatif kommt hier mit der Strafe 


neatar et cohibeatur a peccando. Und wenn er fi dann mit einer fehr ent 
behrlichen Stelle aus Philo den Weg gebahnt hat, fo führt er auch Jeſ. 53, 5. als 
Beleg an. Aber die konnte nicht anders fein, denn die holläudifche Bibel hatte 
(don in diefer für die Dogmatit fo wichtig gewordenen Echriftftele das Wort 
Etrafe, und die gelehrten Verfafler diefer Meberjegung arbeiteten, mie der Titel 
ifrer Ueberſetzung fagt: volgens het Besluit der Nationale Synode gebouden 
te Dordreght — und ſchon die erfte Ausgabe des in Holland zum fymbolifchen 
Buche erhobenen und angenommenen Heidelbergifchen Katechismus (1563) hat zu dem 
erfhrediihen Worten: „Daß er an Leib und Seele die ganze Zeit feine Reben 
anf Erden, ſonderlich aber am Ende deffelben, den Zorn Gottes wider die Sünde 
des ganzen menſchlichen Geſchlechts getragen hat,“ am Rande diefe Stelle aus Ie- 
faias ald Beweis angeführt, und dies findet ſich in der erften Ausgabe der hollän- 
diſchen Ueberſetzung des Heidelbergifchen Katechismus (auch dom I. 1563) eben fo. 
(Wie auch in der erſten lateinifhen Neberfegung: Catechesis Relig. Christ. quae 
&raditur etc. Heydelb. 1566.) 
*) Daß Luther, wo er dieſes Mort durch Strafe überfept, nicht immer an 
Deus gedacht hat, mas wir jept Strafe nennen, daß er die oben angegebene Be- 
Deutmg des Wortes wohl gefannt habe, erhellt daraus, dab er es abwechſelnd 
Bad durh Strafe und bald durch Zucht (maıdsıa, disciplina), oder auch 
Dad Zühtigung (castigatio) überfept hat. 3. B. Epr. Sal. 15, 33. „Die 
Wurdt des Herrn ift Zucht zur Weisheit.” (Eben fo Kap. 1, 8.) Im 32. Verfe 
Defieben Kapiteld hat er es überfept: „Wer ſich nicht ziehen läffet.” ben fo 
Sem. 2, 80: „Eie laffen fih doch nicht ziehen ” Hebr., fie nehmen “9m, 
ZSucht, Zurechtweifung, nicht an. Hiob 5, 17: „Siehe, felig ift der Menſch, den 
Bott Rrafet (kann ein Mann, mie Luther, bei dieſer Weberfegung an eigentliche 
Strafe Gottes, wie fie den Berächtern und Gottlofen gedroht ift, gedacht haben?) 
Darm wegre dich der Züchtigung (95075) des Allmächtigen nicht.” 

) IIaıdesla elgivns nuov Er avıdy. 

) Disciplina pacis nostrae super eum. Mie hundert Jahre früher der 
heilige Cyprian die Stelle anführt und überſetzt: Doctrina pacis nostrae super 
Alam. (Adv. Iud. I. II. 13.) In denfelben Sinne hat es der chaldäifche Pa- 
taphraft genommen. Er giebt die Stelle fo: Et in doctrina ejus multiplicabi- 
tur pax super nos. Die oberländifche Weberfegung vor Luther (angeführt in R. 
Stiers Beitr. zur bibl. Theol. S. 43.) giebt es: Die Zucht unfers Frieds 
Warff gm, uun in feiner Wunden ſeyn wir gefundet. So aud: De Biblia — 
W hochghelerden Boftillatoerd Nicolai de Iyra, lubick 1494: be lere onfes vredes is 
% one (nad) der Bulgata). 
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doch nicht zum Frieden. Denn, wie ift e8 denn wahr, daß wir das 

mit Zrieden haben, daß Ehriftus die Strafe unferer Sinde für uns 

erduldet hat? Wenn die ganze Sache der Verföhnung in der Erdul⸗ 
dung der Strafe beftanden hätte, und diefe in dem Tode Jefu Chriſti 
aufs vollfommenfte gefeiftet wäre, fo müßte nun, follte man denfen, 
gar fein Unfrieden und gar feine Strafe mehr flattfinden. Nach 
diefem Syiteme aber wird vier Mal geftraft: 1) find die erſten Men⸗ 
ſchen geftraft; 2) merden alle Menſchen geftraft, infofern der Zod für 
die Strafe die Sünde Adams erflärt wird; 3) ift Chriftus für die 
Sünde des ganzen Menfchengeichlecht3 geftraft worden, und 4) wer 
den diejenigen, von denen diefed Syſtem fagt, daß Gott ihretwegen 
von Ewigkeit her beichloffen und vorherbeitimmet babe, fie in ihrem 
Verderben liegen zu laffen, ewig geftraft. 

3) Die Leute, die Jeſ. 53, 5. fagten: „Die Strafe liegt auf 
ihm,“ und dabei das Wort Strafe in dem gewöhnlichen Sinne nabs 
men, hatten nicht Unrecht. Denn als ein Derbrecher ins Angeficht 
gefchlagen und gefpicen zu werden, das heißt nicht geliebfofet werden; 
die Geißelung und Die Dornenfrone waren feine Belohnung, und der 
Miffethätertod am Kreuze war feine Ehre. Diefer Tod mit allen 
feinen Schanden und Qualen war gerade das Aeußerſte, was die uns 
erfärtlichfte Rache und ein Haß ohne Grenzen als Strafe hatte erſin⸗ 
nen können. Wer, von dem höchften Zandesgerichte verurtheilt als q 
Gottesläfterer und falfcher Meſſias, auf öffentlidyer Richtftätte unter 
den Berbrechern am Kreuze fterben mußte, der wurde fo eigentlidz 
geftraft, als je ein Menſch in der Welt geftraft if. Das meint 
Kleophas, als er auf dem Wege nad) Emmaus dem Auferftandene — 
fagte: „Unſere Hohenpriefter und Oberften haben ihn überantwor— 
zur Verdammniß ded Todes und gekreuzigt.“ (Ruf. 24, 20.) mm 
diefem Sinne fonnten jene Juden mit Wahrheit fagen: „Da er — 
firaft und gemartert ward, that er feinen Mund nicht auf.“ (ii 
53, 7.) 

Infofern haben diefe Leute Recht, wenn fie fagen: „Die Str «af 
lag auf ihm.“ Aber unbegreiflich ift e8, wie fie, das Wort Strammefi 
alfo verftanden, Hinzufügen fonnten: „anf daß wir Frieden ie it. 
ten.” Denn was der jüdifhen Nation durd den Tod Jeſu Chiſt 
für Frieden widerfahren ſein follte, ift nicht einzufehen; im Gegent Wil 
wurde diefer Zod gleich nachher Urſache einer großen Trennung ia 
ihr felbft, Urfache, Daß viele Taufende der Beften unter dem Bolk 
ſich von dem Volke, wie es den Tod Jeſu Ehrifli als rechtmäßig 
geſchehen vertheidigte, losſagten, und feit diefem Tode bis jet 
1800 Jahre nad demfelben, hat das jüdifche Volk einen Frieder 
gehabt. 
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4) Einmal angenommen, das Wort Strafe müſſe in dieſer 
Stelle in dem gewöhnlichen gerichtlihen Sinne genommen und von 
ner von Gotteswegen für uns von Chriſtus erduldeten Strafe vers 
Randen werden, fo würde fie dennody in diefer Sache und Lehre gar 
nichts entfcheiden. Denn, ift es ein göttliher Ausfpruh? Keines— 
vegs. Dder, iſt es ein Wort des Propheten Jeſaias? Eben fo 
wenig. Es ift ein Wort und Urtheil der Juden, die Jeſum Chris 
um verworfen und gefreuzigt haben, und, erſchreckt und erfchüttert 
Durch die großen Dinge, die feinen Tod begleiteten, in Furcht geriethen 
and mit Reue erfüllt wurden. Wovon die evangelifche Geichichte 
agt: „Und alles Boll, das dabet war und zufah, da fie faben, 
was da geſchah, fchlugen fie an ihre Bruft und mandten wieder 
un.” (Vuk. 23, 48.) Diele Juden merden in der Weilfagung von 
ven Leiden und Zode des Meſſtas redend eingeführt. Sie hatten 
Bers 4. Schon gefagt: „Mir aber hielten ihn für. den, der von Gott 
meichlagen und gemartert wäre.” (Alſo für einen von Gott Geitrafs 
en.) Das widerrufen fle nun Ders 5. und fagen: „Aber er ift 
tun unferer Miffethat willen verwundet, und um unferer Sünde 
willen zerfchlagen. Die Strafe liegt auf ihm, auf daß wir Fries 
ben hätten, und durch feine Wunden find wir geheilet.” Wer das 
wun von einer Strafe Gottes verfichen wollte, der würde es ges 
-ade in dem Sinne nehmen, den Diele Juden fo eben, Vs. 4, als 
-ünen irrigen Sinn ausgefprocdhen, und den fie mit den Worten Diefes 
flünften Berfes widerrufen und widerlegen. Aber noch Einmal anges 
rauommen, diefe Juden hätten wirklich die Vorftellung gehegt, der Tod 
Jeſu Ehrifti am Kreuze fei die Laft und Strafe des Zorned Gottes 
yastder die Sünde der Welt geweſen, die Chriftus getragen, und eben 
Damit die Sünde verföhnt habe — folgt denn daraus, daß das Zeugs 
ui der Weiffagung diefe Juden redend einführt, daß wir fie für von 
Gott erleuchtete Menfchen halten follen, deren Wort, auch in der 
weihtigften und ſchwerſten Lehre, enticheidend fei, und eben fo viel, ju 
wurd mehr gelten müſſe, als das Wort der Propheten und Apojtel? 
Sara das Urtheil diefer Zuden bei Jeſaias etwas gelten gegen den 
Autſpruch des Sohnes Gottes: „Alfo hat Gott die Welt gelie- 
bet —?“ fann er etwas gelten gegen den Ausfprucd des Apoftels 
Rhannes: „Gott ift die Liebe, Daran ift erfchienen die Liebe 

Gottes gegen und, daß Gott feinen eingebornen Sohn gefandt hat 
u die Welt, daß wir Durch ihn leben follen. Darinnen ſteht die 
be: nicht, daß wir Gott gelichet haben, fondern daß er ung ges 
Über hat, und gefandt feinen Sohn zur Verföhnung für unſere 
Sinden?“ (1 Joh. 4, 8-10.) Kann es jenem unvergleihharen 
Yeligen Selpftruhme Gottes etwas entziehen, wovon Paulus fagt: 
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und Madıtfprüche zu vernichten, als durch unwiderlegliche Gründe zu 
befeitigen ſuche. 


Wenn nun aber vollends Alles, was der firchlichen Erklärung 
diefer Stelle entgegen gefagt wird, mit der Bemerkung vernichtet wer⸗ 
den foll, daß e8 heiße 159 und nom und daß 701m mit by feine ans 
dere Erflärung zulaffe; fo muß man fi) ſowohl über die Dreiftigfeit 
diefer Behauptung, als auch über die LKeichtigfeit verwundern, womit 
die Dogmatik der Wahrheit, die ihr zumider ift, fih erwehren, und 
womit fie fich über die Seichtigfeit der Gründe ihres Syſtems zufries 
den geben kann. Jeſ. 53, 5. ift die einzige Stelle in der hebräifchen 
Bibel, wo fi nom mit ds findet. Wie kann nun bei der befannten 
Vieldeutigfeit dieſer Bartifel aus diefem Umftande in einer Sache und 
Lehre von folder Bedeutung, dem Gefammtinhalt der heiligen Schrift 
entgegen, ein enticheidender Beweis geführt werden? Nicht anders 
als fönnte man es umkehren und fagen: "om mit 59 fommt hun» 
dertmal vor, und jedesmal hat es alsdann Die Bedeutung von Strafe 
(poena) und al8 wüßte man aus diefem einzigen Beifpiel gewiß, daß zu 
der. Zeit des. Propheten Jeſaias das Wort, wovon hier Die Rede ift, nur 
dann mit by zufammengefügt fei, wenn man von eigentlich fogenann- 
ter Strafe geredet habe, dann uber aud) immer — etwas wovon 
man gerade nichts weiß, und wovon man nicht das Mindefte zu bes 
weifen im Stande iſt. Will man bier die Bemerkung anwenden, daß 
59 fih bei den Wörtern findet, die eine Laſt bezeichnen, fo fpricht 
diefe Bemerkung offenbar mehr für Die Weberfegung von Mom durch 
Zuht und Difeiplin, als für jene die es durd Strafe giebt. Diefe 
legte Ueberfegung hat nicht nur in dem bier ftattfindenden Zuſammen⸗ 
bang fo Bicles wider fi), fondern fie muß auch das Wort in einer 
Bedeutung nehmen, die fie faum an einer einzigen Stelle der Bibel 
evident nachzuweiſen im Stande ift; jene hingegen nimmt "On in der 
durchgängigen. überall vorfommenden Bedeutung, Die fie in mehr als 
dreißig Stellen unmiderfprechlich nachweilen fann. Und mit dem Bes 
griff einer die höchſte Berleugnung erheifchenden ftrengen Difciplin, 
die das Leben umfaßt und das Leben hindurch Dauert, ift viel eher 
der Begriff einer Laft zu verknüpfen, als mit einer bald vorüberges 
henden oder überftandenen Strafe. 


Was mic) betrifft, fo überfeße ih ıay mid nonm lieber: Die 
Zucht zu unferm Frieden (lag) auf ihm; als: Die Unterweifung zu 
unferm Frieden (ift) bei ihm. Denn fehmwerlich ift hier von einer Zucht 
die Rede, die nur allein im Worte, in Lehre und Unterweifung bes 
flieht, und keineswegs in dem Sinne, als ob erft die Lehre des 
Meſſias den Weg zum Frieden zeigen werde, und man alfo von feiner 
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Lehre eigentlih das Heil zu erwarten habe. Ein Gedanke, der 
dem Alten wie dem Neuen Zeftamente widerfprecdhen würde, Denn 
nicht die Lehre von Ehriftus, infofern es bei der Lehre allein bleibt, 
fondern Er felbft, Ehriftus, für und und in uns ift das Heil, Mit 
dem Worte und der Wahrheit Gottes, deren ſich Iſrael zu erfreuen 
hatte, war ſolche zum Frieden leitende Lehre und Zucht (bei folgſa⸗ 
men Seelen mit ihrem Erfolge) nad) dem Maße der Oelonomie der 
Verheißung und Erwartung unter dem erwählten Volke reichlich) vors 
handen, und es fonnte davon gefagt und gefungen werden: „Alle 
ihre Wege find fichlihe Wege, und alle ihre Steige find Frieden.“ 
Und mie die göttlihe Rede felbft bei Jeſaias bezeuget: O, daß dn 
auf meine Gebote merfteft, fo würde dein Frieden fein wie ein Waſſer⸗ 
from!” Diejenige Zucht des Friedens aber, wovon hier die Rede ift, 
deren Frucht und Erfolg die VBerföhnung der fündigen Welt mit 
Gott, und eben durd) diefe Verföhnung der Frieden fein follte, ins 
dem durch diefelbe die Feindſchaft (die in uns ift) getödtet wurde, 
und die demjenigen, der ſich ihr um unfertwillen, für uns, unterzog, 
nichts Geringeres auflegte, ald die um unfertwillen angenommene Ge 
ftalt des fündlichen Fleiſches in fih zu vernichten, und indem er die 
menfchlihe Natur in feiner Perſon unſündlich machte, das wahrhaftige 
von Anbeginn eigentlich gemeinte und durch Schatten und Bilder vors 
gebildete Opfer für die Sünde der Welt darzubringen, befaßt die ganze 
Difeiplin, Regel, Aufgabe, den ganzen Leidens» und Opfer- 
weg, ohne welhen das Alles nicht zu erlangen war, und 
den unter allen vom Weibe Gebornen feiner wandeln fonnte bis zur 
Vollendung, als nur der Menſchenſohn, der Anfänger und Vollender 
des Glaubens, der fi felbft untadelig Gott geopfert hat durch den 
ewigen Geift. Diefe Zucht lag auf ihm; fie war der Wille feines 
Gottes und Vaters, von dem er bezeugte: Ich thue ihn gerne; das 
Gottesgeſetz, wovon er fügte, daß er es in feinem Herzen habe. Wenn 
Er dieſe Weihe und Regel erfüllt, dieſe Difeiplin an ſich vollzogen, 
diefen Ueberwindungs⸗ und Aufopferungsweg bis zu dem: Vollendet! 
(terelsoraı‘) an feinem Kreuze gewandelt, und alfo das Gericht über 
und wider die Sünde zu Heil und Frieden der Sünder zum Siege 
ausgeführt baben würde, dann konnten die Seinen nicht nur wiffen, 
daß dem Zode der Stachel zerbrochen, und der Hölle der Sieg ges 
nommen fei, fondern auch daß fie, gepflanzet mit ihm zu gleicher Zucht 
und gleichem Tode, ihm aud in der Auferftchung werden gleich fein 
fönnen, feines Friedens und Lebens theilhaftig; indem ihr alter Menſch, 
die ewige Quelle der Feindfhaft und des Unfriedens, mit ihm gefreus 
ziget, und fie, als mit ihm geftorben, fih nun haften können als der 
Sünde geftorben und Gotte lebend in Ehrifto Jeſu. Wenn alfo hier 
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doch nicht zum Frieden. Denn, wie ift e8 denn wahr, daß wir das 
mit Frieden haben, daß Ehriftus die Strafe unferer Sünde für uns 
erduldet hat? Wenn die ganze Sache der Berföhnung in der Erdul- 
dung der Strafe beftanden hätte, und diefe in dem Tode Jcfu Ehriftt 
aufs vollfommenfte gefeiftet wäre, jo müßte nun, follte man denten, 
gar fein Unfrieden und gar feine Strafe mehr flattfinden. Nach 
diefem Syiteme aber wird vier Mal geftraft: 1) find die erften Men 
ſchen geſtraft; 2) merden alle Menſchen geftraft, infofern der Tod für 
die Strafe die Sünde Adams erflärt wird; 3) ift Chriſtus für Die 
Sünde des ganzen Menfchengefchlecht3 geftraft worden, und 4) wer 
den diejenigen, von denen dieſes Syſtem fagt, daß Gott ihretwegen 
von Ewigkeit her befchloffen und vorherbejtimmet habe, fie in ihrem 
Verderben liegen zu laffen, ewig geftraft. 

3) Die Leute, die Jeſ. 53, 5. fagten: „Die Strafe liegt auf 
ihm,“ und dabei das Wort Strafe in dem gewöhnlichen Sinne nah» 
men, hatten nicht Unreht. Denn als ein Derbredher ind Angeficht 
gefhlagen und gefpicen zu werden, Das heißt nicht gelieblofet werden; 
die Geißelung und die Dornenkrone waren feine Belohnung, und der 
Miffethätertod am Kreuze war feine Ehre. Diefer Tod mit allen 
feinen Schanden und Qualen war gerade das Aeußerfte, was die uns 
erfärtlichfte Nahe und ein Haß ohne Grenzen als Strafe hatte erſin⸗ 
nen können. Wer, von dem höcdften Zandesgerichte verurtheilt als « 
Gottesläfterer und falfher Meſſias, auf öffentlicher Richtftätte unterg 
den Verbrechern am Kreuze flerben mußte, der wurde fo eigentlideg] 
geftraft, als je ein Menſch in der Welt geftraft if. Das meinte - 
Kleophas, als er auf dem Wege nad) Emmaus dem Auferftandener- 
fagte: „Unfere Hobenpriefter und Oberften haben ihn iiberantwortumm 
zur Verdammniß des Todes und gekreuzigt.“ (Luk. 24, 20.) mn 
diefem Sinne konnten jene Juden mit Wahrheit fügen: „Da er oem 
firaft und gemartert ward, that er feinen Mund nicht auf.” (Im 
53, 7.) 

Infofern haben diefe Leute Recht, wenn fle fagen: „Die Stra 
lag auf ihm.” Uber unbegreiflich iſt e8, wie fie, das Wort Strae_ f 
alfo verftanden, hinzufügen fonnten: „auf daß wir Frieden b «it 
ten.” Denn was der jüdifhen Nation durch den Tod Jeſu Chef 
für Frieden widerfahren fein follte, ift nicht einzufehen; im Gegent Sei 
wurde diefer Tod gleich nachher Urfache einer großen Trennung ü 
ihr felbft, Urſache, daß viele Taufende der Beften unter dem Berk 
fih von dem Volle, wie es den Tod Jeſu Ehrifti als rechtmã F 
geſchehen vertheidigte, losſagten, und feit dieiem Tode bis jeßt, 
1800 Jahre nad demfelben, hat das jüdifhe Volk feinen Frieden 
gehabt, 
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4) Einmal angenommen, das Wort Strafe müfle in diefer 
De in dem gewöhnlichen gerichtlihen Sinne genommen und von 
x von Gotteöwegen für und von Ehriftus erduldeten Strafe vers 
den werden, fo würde fie dennoch in diefer Sache und Lehre gar 
ts entfheiden. Denn, ift e8 ein göttliher Ausfpruh? Keines- 
8 Oder, ift es ein Wort ded Propheten Jeſaias? Eben fo 
ig. Es ift ein Wort und Urtheil der Juden, die Jeſum Chris 
t verworfen und gefreuzigt haben, und, erfchredt und erfchüttert 
h die großen Dinge, die feinen Tod begleiteten, in Furcht geriethen 

mit Reue erfüllt wurden. Wovon die evangelifche Gefchichte 
: „Und alles Boll, das dabei war und zufah, da fie fühen, 
‚ da gefchab, fchlugen fie an ihre Bruft und wandten wieder 
“Cuk. 23, 48.) Diele Juden merden in der Weiffagung von 

Leiden und Tode des Meiflas redend eingeführt. Sie hatten 
8 4. fchon gefagt: „Wir aber hielten ihn für. den, der von Gott 
Hagen und gemartert wäre.” (Alſo für einen von Gott Geitrafs 
) Das widerrufen fle nun Bers 5. und fagen: „Uber er ift 
unferer Miffethat willen verwundet, und um unferer Sünde 
en zerfchlagen. Die Strafe liegt auf ihm, auf daß wir Fries 

hätten, und durch feine Wunden find wir geheilet.” Wer das 
| von einer Strafe Gottes verfiehen wollte, der würde es ges 
e in dem Sinne nehmen, den diefe Zuden fo eben, Vs. 4, als 
a irrigen Sinn ausgeſprochen, und den fie mit den Worten dieſes 
ften Verſes widerrufen und widerlegen. Aber noch Einmal anges 
men, diefe Juden hätten wirklich die Vorftellung gehegt, der Tod 
u Ehrifti am Kreuze fei die Laft und Strafe des Zornes Gottes 
er die Sünde der Welt geweſen, die Chriftus getragen, und eben 
it die Sünde verföhnt habe — folgt denn Daraus, daß das Zeugs 
der Weiffagung dieſe Juden redend einführt, daß wir fie für von 
tt erleuchtete Menſchen halten follen, deren Wort, aud in der 
tigften und fchwerften Lehre, entfcheidend fei, und eben fo viel, ju 
) mehr gelten müffe, als das Wort der ‘Propheten und Apoitel? 
in das Urtheil dieſer Juden bei Jeſaias etwas gelten gegen den 
pruch des Sohnes Gottes: „Alſo hat Gott die Welt gelies 
—?“ fann er etwas gelten gegen den Ausfprucd Des Apoſtels 
ſannes: „Gott ift Die Liebe. Daran ift erfchienen die Liebe 
tte8 gegen und, daß Gott feinen eingebornen Sohn gefundt hat 
die Belt, daß wir durch ihn leben follen. Darinnen ftcht die 
ve: nicht, daß wir Gott geliebet haben, fondern daß er und ges 
et bat, und gefandt feinen Sohn zur Verföhnung für unfere 
wden?“ (1 Joh. 4, 8-10.) Kann es jenem unvergleichbaren 
igen Selbfiruhme Gottes etwas entziehen, wovon Paulus fagt: 


200 Beilage B. zu Rap. VL 


Darum preifet Bott feine Liebe gegen uns, daß Chriſtus 
für uns geftorben ift, da wir nod Sünder waren? (Röm. 5, 8.) ”) 


8. 15. 


Mit der Stelle Sal. 3, 13. hat e8 gleihe Bewandtniß. Daf 
Chriftus und von dem Fluche des Gefeßed (vergl. Vs. 10.) erlöfe: 
habe, bedarf bier feiner Erörterung. Aber wie ift er für uns ein 
Fluh geworden? Da er für und wurde der Allerveradhtetfli 
und Unmerthefte, fo veradhtet, daß man das Angeſicht vor ihm ver 
barg, fo verachtet, daß man den Aufrührer und Mörder Barabbas ihn 
vorzog, Gegenstand nicht nur Des empörendften Spottes und der ve: 
ruchteften Mißhandlung, fondern des bitterften Hafles, der auß re 
ligiöſer (gleichviel ob abergläubiger oder ungläubiger) Verab— 
fheuung hervorging, da man ihn als Gottesläfterer und falfchen 
Chriſtus ärger achtete, wie jeden Berbrecher, tiefer verabfcheuete, wie 
jeden Sünder. Da Yefus Ehriftus, als ein Exrfommunicirter und 
Berbannter aus der Gemeine Iſraels, auf öffentlicher Nichtftätte uns 
ter den Miffethätern am Kreuze hing, angenagelt durch die Hände 
der Heiden, war er der Gegenftand des Abſcheues und der Verwün⸗ 
fhung, und alfo ein Fluch feines ganzen Volles, und er ift noch 
der Gegenftand des Abſcheues und der Verwünſchung, noch ein Fluck 
des blinden und verftodten Iſraels. 

Infofern die Sünde ceigentlih dasjenige ift, dem der Fluch 
(8. 10.) gilt, und der Apoftel fügt, Gott habe dein, der von feine 
Sünde wußte, für und zur Sünde gemacht — (2 Kor. 5, 21.) 
oder: Gott habe feinen Sohn gefandt in der Geftalt des findfichen 
Fleifhes und als ein Sündopfer — — (Röm. 8, 3.), fünnte mat 
denfen, daß er in diefer Hinficht fage, Chriftus fei für uns ein Fluch 
geworden. So zu denken wird man aber durd den Apoftel felbft ge 
hindert, der, wenn er fo hätte verftanden fein wollen, nicht hätte hin 
zufügen können: Denn es ſteht gefhrieben: Verflucht if 
Jedermann, der am Holz hängt. In welcher Stelle des göft 
lichen Gefeßed zwar wohl von der Sünde, aber feinesweges vom Op 
fer oder Sündopfer die Rede ift. 

Den Ausſpruch des Gefeßes: Verflucht ift Jedermanng, 
der am Holz hängt, führt der Apoftel an, nicht um damit ju 
beweifen, daß Chriſtus uns von dem Fluche des Geſetzes erlöfet habe; 
er führt ihn an zur Rechtfertigung und zum Belege des von ihm 99 
brauchten ftarfen und freien Ausdruds, Chriftus fei ein Fluch ger 


*y Daß aber die Gedanken einer verfinfterten fcholaftifch- patriftifchen Kirhen- 
dogmatif biefen Juden nicht beigemeffen werden dürfen, verfteht ſich von felbft. Bergl 
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worden. Diefen auffallenden Ausdrud, von dem es einer uner- 
leuchteten Frömmigkeit fcheinen könnte, ihm mangle jene Ehrfurcht vor 
dem Herrn der Herrlichkeit, die reger und tiefer, und mehr alle Ges 
danfen und Worte wählend und weihend, in feines Menſchen Herz 
ſchlagen müfle, als in dem Herzen eines Apoftels, hat Paulns ges 
wihlt, um damit das Tieffte, das Schmachvollſte der Erniedrigung 
Sohnes Gottes ıauszudrüden — das Tiefſte und Entfeplichite 
von dem, was er fonit ausdrüdt: Gehorſam geworden bis zum 
Tode, ja 6i8 zum Tode am Kreuze. (Phil. 2, 8.) 

Das Einleüchtende und Angemeffene diefer Anführung des Ger 
fepes in Ddiefem Zuſammenhange und zu Ddiefem Zwed erhellt aus 
Holgendem: Ber, von der Obrigfeit zum Tode verurtheilt, an einem 
Holze hing, der war in Iſrael ein Fluch, ein Gegenftand, nicht 
aut des allen Menfchen beim Anblic eines getödteten menfchlichen Kör« 
ers natürlichen Entfepens, fondern einer viel tieferen, als natür« 
lihen Berabfcheuung, weil er von Gottes wegen ein Fluch war, 
er, weil das göttlihe Geſetz ihn zum Fluch machte. Borauss 
geſetzt, daß die Obrigkeit recht gerichtet und nur den todeswürdigen 
Verbrecher zum Tode verurtheilt hatte, fo war diefer, in diefem Falle, 
doch nicht um feiner Sünde und Miffethat willen ein Fluch; er war 
8 um dieſer TZodesart willen. ALS der Prophet Zacharja, der 
Sohn Zojada, auf Befehl des Königs Joas, von dem jüdifchen 
Bolfe gefteinigt wurde, war er in feinem Tode ein Gegenftand des 
daſes und Abſcheues des Volkes, aber er war fein Zluh. Er wäre 
ein Fluch gewefen, wenn der gottlofe Tyrann ihn hätte hängen laſſen. 
&8 verfteht fih von felbft und bedarf feines Wortes zum Erweife, 

diefer fromme und heilige Mann, der cin Opfer feiner Prophetens 
teue wurde, weder in dem einen, noch in dem andern Falle, weder 
in diefem noch einem andern gewaltfamen Tode, von dem wüthenden 
volle gefleinigt oder gehängt, ein Fluch bei Gott gewefen wäre. 
(2 Ehron. 24, 20— 22.) Und daraus ergiebt fi) denn auch, daß 
ein Gehjängter in Ifrael nicht um der Sünde und Miffethat willen, 

er begangen hatte, fondern um der Zodesart willen, die er 
kiden mußte, für einen Fluch geachtet wurde (demn der gefteinigte 

echer war fein Fluch; über fein Gebein oder über den Gteins 
Bügel, der feinen Leichnam deckte, maltete nicht das Entfegen und 
Ver Abſcheu eines von Gott ausgefprochenen Fluches.) Gott hatte 
Diefe Todesftrafe, die den Getödteten widrig entftellt, jo lange nod) 
vor den Augen der Menfchen läßt, und ſchon dadurch, wenn fie 
it Rattfindet, das menſchliche Gefühl abftumpft, es roh macht, ins 
dem fie es fih an etwas gewöhnen läßt, woran e8 fich nie gewöhnen 
Il, mit einem Fluch belegt, um davon abzufchreden. Darum hieß 
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es auch in dem Gefeke, in Bezug auf den Gehängten: „Sein Leid 
nam fol nicht über Nacht an dem Holze bleiben, fondern ſollſt ihn 
defielben Tages begraben,” (5 Mof. 21, 23.) Ohne Zweifel bat 
auch diefe Zodesftrafe, eben um dieſes Fluches willen, den das gött« 
fihe Geſetz daran beftete, in Iſrael nur in fehr feltenen Fällen Au⸗ 
wendung gefunden, und bat alsdann mit fo viel tieferem Entſetzen 
erfüllt, weil nun nod über dem Getödteten Schauer und Grauen 
eines göttlichen Fluches fchwebten. Darum aud, um diefes Abfcheus 
und Entfeßend willen, das er einflößen wollte, tödtete Joſua dem 
König von Ai und die fünf Könige der Amoriter nicht nur, er machte 
fie feinem Bolfe zum Fluch, indem er fte hängen ließ. (Joſ. 8, 28. 29, 
Kap. 10, 24—277.) 

Endlich, weil Paulus mit feinem Gedanken daran dachte, daß 
der Heilige Gottes, von dem Gott felbft vom Himmel herab bezengte, 
daß er Wohlgefallen an ihm babe, ein Fluch und Abfcheu vor Gott 
geweſen fei, und feinen Menfchen veranlafien wollte, dies zu denken, 
fo bat er den Ausſpruch des Geſetzes nicht fo angeführt, wie er m 
dem Geſetze enthalten ift, fondern mit Auslaffung der Worte, Die 
ihm, wenn er jenen eben ausgedrüdten Gedanken gehegt hätte, Die 
wichtigften in dieſer Stelle hätten fein müſſen; er läßt die Worte: 
bei Sott, hinweg, und fo bleibt der Fluch bei den Menfchen als 
lein übrig. 


BeilageC. zu Kapitel VI. 





Nod etwas über Jeſ. 53, 5. 
oder: " 
Kann 25, ungeachtet der Einwendungen, die Beilage B. gegeram 
die „Strafe“ gemacht find, bei diefer Meberfepung in 
Jeſ. 53, 5. bleiben? 


Der Ausdrud: weis "om wörtlih, die Zucht unfer- 
Friedens, kann Doch fürwahr, wenn feine dogmatifche oder Firm 
lihe Rüdfihten obwalten, und zugegeben wird, was alte und nem 
Kommentatoren, die für das orthodoge kirchliche Syſtem find, zugeber = 
dag "02 Züchtigung, Zucht, und zwar zunächft Zucht in Wort un F 
Lehre bezeichne, natürlicher von einer naudeia siprivng, von einem 
Zucht die zum Frieden leitet, ald von einer göttlihen Strafe verſtara⸗ 
den werden, die den Unfchuldigen trifft, damit der Schuldige unge» 


Noch etwas über Jeſ. 88, 5. 203 


firaft bleiben koͤnne. Nicht davon zu reden, daß es Gottes Sache 
nicht ift, den Linfchuldigen anftatt des Schufdigen zu ftrafen, und daß 
der Schuldige, der feinen Frieden nur darin feßt, daß er der Strafe 
entgangen ift, den Frieden Gottes weder fennt no hat. Wenn dann 
uch Dazu fommt, was doch in einer Sache und Lehre von folcher 
Bedeutung nicht follte vergeflen werden, da es bei Sachen und Schrifs 
ten von fehr viel geringerer Bedeutung beobachtet wird, daß die Schrift, 
eben fo wie andere menfchliche Bücher, aus ihrem Gefammtinhalt ers 
Härt werden muß, und dieſer Gefammtinhalt der Schrift gegen die 
Borftellung von einem Zorn in Gott über das Menihhengefchleht um 
feiner angebornen Nerdorbenbeit willen, der nur mit dem Blute und 
Tode feined Sohnes, des Alleinreinen und Gerechten in der Welt der 
Sünder, babe verföhnet und geftillet werden können, laut fchreiet, fo 
bleibt es faſt unbegreiflich, wie man bei diefer Erflärung diefer Stelle 
mt nur bleiben, fondern diefe Stelle gewiffermaßen zum Grunde des 
ganzen Syſtems legen faun*), wozu fie, nad dem gungen Zuſammen⸗ 
hang, auch dann nit taugen würde, wenn auch der Ausdrud 
wi om (Zucht unferes Friedens) gar feine andere Deutung zus 
bege, als die von eigentlicher Strafe. Dem Allen, was gegen die 
atthodoxe und vulgäre Auffaflung dieſes Ausdruds — die ihn von 
einem Schuld büßenden, ftellvertretenden Strafleiden des Gerechten, 
der duch die Erduldung deſſelben den Zorn Gottes verföhnt und 
von den Ungerechten abgemwendet habe, verfteht — gefagt werden kann, 
nichts Anderes entgegenftellen ald: Der Zufammenhang des Kapitels 
und der Parallelismus dieſes fünften Verſes laſſe es nicht zu, ift doch 
wirklich gar zu wenig, und Jedem der hier das Für und Wider wahrs 
haftig unbefangen erwägt, muß es doch dünfen, daß man ſich da zu 
leiht aus der Sache ziehe, und dasjenige, was der hergebrachten und 
Prvifegirten Vorftellung entgegen gefagt ift, mehr durch Scheingründe 





) Die Schwäche und das Unbiblifche deffelben dadurch ſchon felbft andeutend, 

mon, Damit man dod Cine Stelle habe, worin wenigſtens in der Weberfegung 
das Wort Strafe vorfomme, und man fo doc, wo möglich, den Schein eines Schei- 
RE on dies konfuſe Syſtem bringen möge, zu diefer Stelle feine Zuflucht nehmen 
"ah, die feiner unter den Apofteln angeführt hat, und die Doch beſonders don den 
Woſteln Paulus und Petrus, wo ſie von dem Leiden und Tode des Herrn und der 
vollbradhten Verſöhnung reden, um fo viel eher hätte angeführt werden kön⸗ 

"u, wenn fie in dem Leiden und Tode des Mittlers eine Strafe Gottes (ihre Seele 
vürde ſich vor dem Gedanken entfegt haben) erblictt hätten, und es ihnen darum 
A thun geweſen wäre, diefe Strafe ald den Hauptpunkt in der Sache und Lehre der 
deſohnung hervorzuheben, da ſie ſonſt Jeſ. 53. anführen. Wie denn kein einziger 
Vſchnut des Alten Zeftamentes fo oft im Neuen Teftamente angeführt wird, als eben 
Ba eiandfünfigte Kapitel des Jeſaias; niemals jedoch diefer fünfte Vers des 
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und Machtfprüche zu vernichten, als duch unwiderlegliche Gründe zu 
befeitigen fuche, 


Wenn nun aber vollends Alles, was der firchlichen Erflärung 
diefer Stelle entgegen gefagt wird, mit der Bemerfung vernichtet wer« 
den foll, daß es heiße 59 und Som und daß om mit by feine ans 
dere Erflärung zulaffe; ſo muß man ſich ſowohl über die Dreiſtigkeit 
dieſer Behauptung, als auch über die Leichtigkeit verwundern, womit 
die Dogmatik der Wahrheit, die ihr zuwider iſt, fich erwehren, und 
womit fie ſich über die Seichtigfeit der Gründe ihres Syſtems zufries 
den geben kann. ef. 53, 5. ift die einzige Stelle in der hebräifchen 
Bibel, mo ſich "om mit ds findet. Wie kann nun bei der befannten 
Dieldentigfeit diefer Puartifel aus diefem Umftande in einer Sache und 
Lehre von folher Bedeutung, dem Gefammtinhalt der heiligen Schrift 
entgegen, ein entfcheidender Beweis geführt werden? Nicht anders 
als könnte man es umkehren und fagen: "oma mit 59 kommt hun 
dertmal vor, und jedesmal hat es alsdann die Bedeutung von Strafe 
(poena) und ald wüßte man aus diefem einzigen Beifpiel gewiß, daß zu 
der. Zeit des Propheten Jeſaias das Wort, wovon hier die Rede ift, nur 
dann mit 59 zufammengefügt fei, wenn man von eigentlich fogenamms 
ter Strafe geredet babe, dann aber aud) immer — etwas wovon 
man gerade nichts weiß, und wovon man nicht da8 Mindefte zu bes 
weifen im Stande if. Will man bier die Bemerfung anwenden, dafliy 
v> fich bei den Wörtern findet, die eine Laſt bezeichnen, fo ſprich — 
diefe Bemerkung offenbar mehr für die Ueberfegung von Som Dura 
Zucht und Difciplin, als für jene die e8 durch Strafe gicht. Die 
legte Ueberfeßung hat nicht nur in dem bier ftattfindenden Zufammer ug 
bang fo Vieles wider fih, fondern fie muß auch das Wort in ein — 
Bedeutung nehmen, die fie faum an einer einzigen Stelle der Bi 
evident nachzumeifen im Stande ift; jene hingegen nimmt nom in Be «ı 
durchgängigen. überall vorkommenden Bedeutung, die fie in mehr am 1 
dreißig Stellen unwiderfprechlich nachweifen fann. Und mit dem FB 
griff einer die höchſte Verleugnung erheifchenden firengen DifcplC Ex, 
die das Leben umfaßt und das Leben hindurd dauert, ift viel eExer 
der Begriff einer Laft zu verfnüpfen, als mit einer bald vorübergge 
henden oder überftandenen Strafe. 


Was mic) betrifft, fo überfege ih 59 mmib Norm lieber: BR 
Zucht zu unferm Frieden (lag) auf ihm; "als: Die Unterweifung 38 
unferm Frieden (ift) bei ihm. Denn ſchwerlich ift hier von einer Zucht 
die Rede, die nur allein im Worte, in Lehre und Unterweifung de 
flieht, und feineswegs in dem Sinne, als ob erft Die Lehre de 
Meffiad den Weg zum Frieden zeigen werde, und man alſo von feims 
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Lehre eigentlih das Heil zu erwarten habe. Ein Gedanke, der 
dem Alten wie dem Neuen ZTeftamente wideriprechen würde, Denn 
nicht die Lehre von Ehriftus, infofern e8 bei der Yehre allein bleibt, 
fondern Er felbft, Chriſtus, für und und in uns ift das Heil. Mit 
dem Worte und der Wahrheit Gottes, deren ſich Iſrael zu erfreuen 
hatte, war ſolche zum Frieden leitende Lehre und Zucht (bei folgfar 
men Seelen mit ihrem Erfolge) nad dem Maße der Oekonomie der 
Verheißung und Erwartung unter Dem erwählten Volke reichlich vor⸗ 
handen, und es fonnte davon gefagt und gefungen werden: „Alle 
ihre Wege find liebliche Wege, und alle ihre Steige find Frieden.‘ 
Und wie die göttliche Rede felbft bei Jeſaias bezeuget: DO, daß du 
auf meine Gebote merfteft, fo würde dein Frieden fein wie ein Waſſer⸗ 
from!“ Diejenige Zucht des Friedens aber, wovon hier die Rede ift, 
deren Frucht und Erfolg die Verföhnung der fündigen Welt mit 
Gott, und eben durch diefe Verföhnung der Frieden fein follte, ins 
dem durch diefelbe die Feindſchaft (die in uns ift) getödtet wurde, 
und die demjenigen, der fi ihr um unfertwillen, für uns, unterzog, 
nichts Geringeres auflegte, als die um unfertwillen angenommene Ge 
alt des fündfichen Fleiſches in fich zu vernichten, und indem er die 
menfchlihe Natur in feiner Perfon unſündlich machte, das mwahrhaftige 
Don Anbeginn eigentlich gemeinte und durd Schatten und Bilder vors 
gebildete Opfer für die Sünde der Welt darzubringen, befaßt die ganze 
Diſciplin, Regel, Aufgabe, den ganzen Leidens» und Opfer» 
weg, ohne weldhen das Alles nicht zu erlangen war, und 
Den unter allen vom Weibe Gebornen feiner wandeln konnte bis zur 
Vollendung, als nur der Menfchenfohn, der Anfänger und Bollender 
Des Glaubens, der ſich felbft untadelig Gott geopfert hat durch den 
ewigen Geift. Diefe Zucht lag auf ibm; fie war der Wille feines 
Sortes und Vaters, von dem er bezeugte: Ich thue ihn gerne; das 
Gottesgeſetz, wovon er fagte, daß er es in feinem Herzen babe. Wenn 
Er diefe Weihe und Regel erfüllt, dieſe Diſciplin an fich vollzogen, 
Difen Ueberwindungs⸗ und Aufopferungsweg bis zu dem: Bollendet! 
(tereleoras) an feinem Kreuze gewandelt, und alfo das Gericht über 
und wider die Sünde zu Heil und Frieden der Sünder zum Giege 
ausgeführt baben würde, dann konnten die Seinen nit nur wiffen, 
dag dem Tode der Stachel zerbrochen, und der Hölle der Sieg ges 
Konmen fei, fondern auch daß fie, gepflanzet mit ihm zu gleicher Zucht 
md gleihem Zode, ihm auc in der Auferftchung werden gleich fein 
Bnnen, feines Friedens und Lebens theilhaftig; indem ihr alter Menſch, 
de emige Quelle der Feindſchaft und des Unfriedens, mit ihm gekreu— 
ziget, und fie, als mit ihm geftorben, fih nun halten fönnen als der 
Sinde geſtorben und Gotte lebend in Chrifto Jeſu. Wenn alfo hier 
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nicht an Lehre und Vorfchrift allein gedacht werden kann, Die, wie gefagt, 
auch vor der Erfcheinung des Meſſias in frael reichlich vorhanden 
war, wenn das Alles die „Zucht unferes Friedens“ begriff, fo Liegt 
es nur daran, dag man in Diefem Zufammenhang, in Betreff der Pers 
fon und Gefchichte Jeſu Ehrifti und der von ihm vollbrachten Verſöh⸗ 
nung (mehr der Kirche als der Schrift anhangend) an fein anderes 
Reiden denfen fann oder will, als an ein Straffeiden, wenn man vor 
giebt, die erfte Hälfte des Verſes erfordere nothmendig, daB in der 
legten von eigentlich fogenannter Strafe die Rede fei, weil fonft der 
Parallelismus aufgehoben oder vernichtet würde.) Und wenn das 
Alles im Blid auf den Mefflas „die Zucht unferes Friedens“ begriff, 
warum hätte nicht fönnen gefagt werden, diefe Zucht fei ihm auferlegt 
gewefen, fie habe aufihm (15>) gelegen? Warum nicht eben fo gut wie 
gefagt wird: ara ara "ar Deine Gelübde, Bott, Tiegen auf mir? 
(Bf. 56, 13., auch, wenn ich nicht irre, das einzige Mal, daß rw 
mit 59 in der bebräifchen Bibel vorfommt; woraus Doch, fo viel ic 
einjehe, nicht8 gegen das Freiwillige der Gelübde, und gegen Die Freude, 
womit David — es ift von Danfgelübden die Rede — fie gelobet 


*) Iept das nicht zu entwideln, daß nicht abzufehen tft, wie durch die unde 
und Qualen der Strafe eines GBeftraften Die Menfchheit zum Frieden gelangen, ung 
die menſchliche Natur genefen und heil werden (1 Petr. 2, 24.) Tönnte, — ſoll hin 
nur bemerkt werden, daß bei der Erklärung, die oben von OIM gegeben ift, der — 
rallelismus des Verſes durchaus nicht leidet. Der Vers hat zwei Theile, vier GT 
der; jeder Theil bildet den ihm eigenen Parallelismuß: 

1) a. Er ift um unferer Miffethat willen verwundet, 
b. und um unferer Sünde willen gerfhlagen. 

2) a. Die Zucht unfered Friedens lag auf ihm, 
b. und dur feine Wunden find wir geheilet. 


Wie in dem erften Theil des Verfes das „verwundet“ und das „zerfchlagen fir“ 
parallel ift, fo ift in dem zmeiten Theile, der den Zwed ımd Erfolg des eben ausꝙ 
ſprochenen Leidens in Hinfiht auf uns bezeichnet, der „Frieden“ und das „gehei 
werden” parallel. Und wie in der erften Hälfte ded Verſes in a die „Miffetfai” 
und in b die „Sünde“ fo ift in der zweiten Hälfte in a die „Zucht“ und in b dk 
„Wunden“ parallel. Wollte man aber fagen: Das ift ed nicht was mir meinen; & 
iſt diefes: Wenn in der erften Hälfte des Verfes die Rede geweſen ift von Einem, de 
„um unferer Miffethat willen verwundet” und „un unferer Sünde millen zerſchlagen 
iſt, fo fordert der Parallelismus, daß die „Zucht“ in der zweiten Hälfte des Ware 
— wenn gleich das Wort fonft nirgend in diefer Bedeutung vorkommt — Strafe 
fei — fo würde man nicht achtend auf das, was die Schrift gefogt hat, feiehs 
was fie (um ortbodog erfunden zu werden) habe fagen müffen, und man mil 
alfo etwas Willkürliches und Gehaltlofes fagen. Man fept von vorn ber feR, vo} 
die Echrift in Vetreff der Sünde von nichts Anderm zu fagen habe, als don Gtrafe 
und Erlaſſung der Strafe. Gie hat aber mehr darüber zu fagen, und eben aud We 


iſt mehr. 
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und gelöfet hat, nichts Peinliches, nichts von Leid, Schmerz und 
Strafe gefolgert werden kann.) Eo die „Zucht unferes Friedens 
Ihn für uns, zu unferm Heil auferlegt, aufgefaßt, wäre e8 in nahe 
verwandtem Sinne, wenn Er, der Herr, der Meifiad, in jenem weifs 
fagenden Pfalm zu Gott fpridt: Siehe, ich komme, in der heiligen 
Sähriftrolle deiner Zhora ſteht meinetwegen ("59 super me, al® mir 
-anfzulegende Aufgabe die ich löſen fol) daß ich thun fol, Gott, deis 
nen Willen (Bf. 40, 8.). Für denjenigen !der einige Einficht in die 
Sache bat, von der hier Die Rede ift, der nicht wähnt, daß man in 
dem Leiden des Meifias nichts Stellvertretendes anerfenne, und über 
haupt alle ſtellvertretende Genugtbuung (wie die Dogmatik ſich aus⸗ 
deückt) Iengne, wenn man ſich weigert, Diefes Leiden als Zorn und 
Strafe Gottes anzufehen, und der das Wort Strafe in dem Sinn 
nimmt, worin man ed zu Luthers Zeit gebrauchte, und worin Luther 
8 in einer Menge von Schriftftellen gebraucht bat, je nach dem vers 
ſchiedenen Zufammenhange, funonym mit Ueberweifung, Zucht, Dis 
ſciplin, bedarf e8 daher gar feiner Nenderung und Verbeſſerung in 
Luthers Ueberſetzung an diefer Etelle*), und ich fage nad) wie vor: 
Die Strafe lag auf ihm, auf daß wir Frieden hätten. 


In ähnlicher Weife (wie nach der bisher vorgetragenen Erklaͤ⸗ 
rung von Bar "Norm 1769 dieſes den ganzen Glaubens», Leidens» und 
Dyferweg befaßt, den der Anfänger und Vollender des Glaubens zu 
unferer Berföhnung und Erlöfung durchkämpfen und bis zum Tode 
und zur Auferftehung durchwandeln mußte) verhält e8 fih da, wo im 
Blick auf und von der göttlihen naudsia eipnvng (Zucht zum Fries 
Den) die Rede if. Z. B. wenn der Apoftel Paulus (Tit. 2, 12.) von 
Der in Jeſu Chrifto allen Menſchen erſchienenen und Heil bringenden 
Gnade Gottes fagt, fie züchtiget und“), fo fann man, da diefe 
Zucht, Erziehung, Difciplin (naıdela, Aon) doch nicht allein auf 
Borte der Unterweifung, der Lehre und Ermahnung, des Tadels 
und der Rüge u. |. w. befchränfen, ebenfo wenig als man diefe von 
dem Gefchäfte und dem Wirken der Gnade ausfchliehen darf; unmög⸗ 
lih aber fann man fie von eigentlich fogenannter Strafe verfichen; 
wohl von Strafe in altdeutfchem, ic) möchte fagen lutheriſchem Sprad)s 
brauch, aber unmöglich von eigentlich fogenannter Etrafe (poena). 
Die Gnade legt und eine unfrer Natur fremde, heilige Ordnung vor, wos 
fi wir uns ſchicken und fügen müffen, wenn wir ihres Heils theilhaftig 
nerden und bleiben wollen, fie lehrt und unterweifet, aber fie erziehet und 





*) Bergl. 8. H. Sad’ Chriſtl. Upologeti. Hamburg 1829. ©. 262. 


”) zadevovon Auüs. Die hebräifche Meberfegung (London 1821) giebt ed: 
a = 
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feitet auch; fte nimmt und in eine Zucht, die eben fo weit als enge, 
eben fo feharf als milde ift, und da, wo es fein muß, in eine väter, 
fihe Züchtig ung (castigatio) übergeht, die jedody auch feinen an- 
dern (der Liebe fremden) Zwed hat, als daß wir „feiner Heiligkeit‘ 
theilhaftig werden, und die, wie wehethuend für den Augenblid fie aud) 
fein mag, doc) denen die fih ihr unterzogen haben (yeyvuraouernıs) 
die Friedensfrucht der Gerechtigfeit (xaprıov eipnvıxov dıxanoad- 
yns) gewähren ſoll (Hebr. 12, 5—11.). 

Konnten aber jene Juden, die in der Weiffagung (Jeſ. 53.) rer 
dend eingeführt werden, bei dem Ausdrud: „Die Zucht unferes Fries 
dens lag auf ihm“ das denfen, was davon hier, al8 Zufammenfaffung 
alles deffen, was dem Meſſias, wie Er dur die Verföhnung der 
Sünde unfer Frieden werden follte, die Aufgabe feines irdiſch⸗menſch⸗ 
lichen Lebens fein mußte, gefagt it? Ich will dagegen fragen: Konn- 
ten diefe Juden bei diefem Ausdrud die Gedanken begen, die das Aus 
guftinifch » Anfelmifhe Kirchenſyſtem damit verbunden bat — daß bei 
Gott feine Vergebung fei ohne Strafe, und daß er die Schuld aller 
Sünder an Einem Unfhuldigen abgeftraft habe, und daß damit fein 
Zorn verföhnet und geftillet fei u. |. w.* Hatten diefe Juden ihren 
Sırthum in Betreff der Perfon des Teidenden Meſſias, da fie ihn — 
eben in der Eigenfchaft eines angeblihen Meſſias — für den hielteruum 
der (mit Recht) geplagt und (als ein Gottesläfterer) von Gott gem 
fhlagen und gemartert wäre (Vs. 4.) fahren laffen, und zu der Eir— 
fiht gelangen fönnen, daß fein Leiden um unfertwillen flattgefunde — 
für und von ihm übernommen und geduldet ſei; warum hätten 
nicht auch zu einer richtigen Einfiht in die Natur und den Zweck Der 
Leiden des Meffias follen gelangen fünnen? Nimmt man mit I 
tringa*) an, dab in dem eriten Berfe diefes Kapitels ein Chr ur 
Apofteln und Evangeliften redend eingeführt werde, und daß alfo Bk 
bier redenden Juden ſolche find, die die Predigt und LKehre von Deu 
Gefreuzigten und dem Geheimniffe feines Kreuzes aus dem Munde 
der Apoftel felbft erhalten hatten, fo fällt die angeregte vermeintlüce 
Schwierigkeit nicht nur ganz hinweg, fondern e8 tritt eine Nothwen⸗ 
digkeit ein, diefen Schülern der Apoftel feine andere als apoſtoliſche 
Gedanken in Betreff des Leidens und Todes Chrifti beisumeflen. 


*) Comment. in Jea. 
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v1l. 


Wie der Menſch an der göttlichen Anfalt Zintheil erlange, 
und dadurch felig und herrlich werde. 


8.1. 


Jeſus Chriſtus hat durch fein Leiden und feine Auferftehung 
das Recht und die Macht erhalten, in Seinem Namen Sinnesän- 
derung und Vergebung der Sünde unter allen Nationen predigen zu 
laſſen. Dazu, und alfo um fish felbft, als das Licht und Leben 
der Menfchen, allen Bölfern der Erde befunnt, und fie durch diefe 
Erfenntniß felig zu machen, follten die Drei Stiftungen (Anflitute, 
Auftalten) dienen, die von Ihm, dem Herrn felbft, eingefegt find, naͤm⸗ 
ich das Predigtamt, die Taufe und das Abendmahl. 

Lut. 24, 46. 47. 


8§. 2. 

Der Herr war nun nicht mehr fihtbar auf Erden. Es ift aber 
in feinem Undern das (verheißene und erwartete) Heil, ift auch kein 
anderer Name unter dem Hinmel, darin wir könnten felig werden. 
Sollte der Wille Gottes erfüllet, und allen Menſchen geholfen werden 
Durch die Erfenntniß der Wahrheit, fo mußten fle zur Erfenntniß Sei- 
mer, daß Er allein wahrer Gott ift, und zur Erkenntniß deflen, den 
Cr gefandt hat, Jeſu Chriſti, als des einzigen Mittlere zwiſchen Gott 
und den Menfchen, als des einzigen Helfers und Heilandes der Men- 
fen, und alfo zum Glauben an Jeſus Ehriftus gebracht wer 
dr. So mußte denn Jeſus Ehriftus verfündigt werden, daß 
Sande, Nachricht und Kenntniß von Ihm zu den Menfchen fäme, 
da fie diefe Kunde und Kenntniß, wie alles, was Thatfache und Ge- 
ſchichte ift, durch bloßen Vernunftgebraud und durch Spekulation nicht 
erhalten konnten. Es mußte ein Zeugniß von Jeſus Chriftus unter 
den Menfchen da fein, und zwar ein nicht veraltendes, ein unaufhör- 
bh fortgehendes und ganz befonders aud ein lebendiges münd⸗ 
lies Zeugniß, oder öffentliche Predigt und Verkündigung von 
Hm. Das öffentlihe Zeugniß von der Auferflehung des Gekreuzig⸗ 

in, Jeſus von Nazareth, war aber mit ſolchen Schwierigkeiten ver⸗ 

Inüpft, und es war nach menfchlicher Anficht fo unmöglich, die Welt 

um Glauben an Died Zeugniß zu bewegen, daß Menſchen es nicht 

daranf anlegen, ja wohl nicht einmal zu dem Gedanken kommen konn⸗ 

ta, und wenn fie auch dazu famen, doch alfobald die Unmöglichkeit 

der Sache gemwahr werden mußten. (Vergl. Kap. VI. $. 12. Rr. 8,) 
Renten Schrift. Bd. VI. Verſuch einer Anleitung ıc. 14 
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Darum fandte der Herr feine Apoftel, als die eriten Zeugen fei 
ner Auferftehung, und jtiftete eine Anſtalt, wodurd fortwährend in 
der Welt von Ihm Zeugniß gegeben werden fonnte und follte, eine 
Anftalt, die einzig das zum Zweck hat, Jeſus Ehriftus zu 
verfündigen, und die, theils ihrer Natur nad, theils und viel mehr 
aber durch Seine fortdauernd darüber waltende Auffiht und Lenkung, 
nicht veralten und aufhören kann; dieſe Anftalt iſt das chriſt liche 
Bredigtamt. 
Röm. 10, 12—15. Epheſ. 4, 11. 12. 1 Tim. 2, 8—6. 


8. 3. 

Das Zeugniß von Jeſus Chriftus, und wie man durch Ihn 
Seligkeit und Herrlichkeit erlangen könne, ift doppelt: ein urfunds 
lich⸗ſchriftliches und ein mündliches. Jenes ift das Zengniß 
Gottes von feinem Sohne, oder das ganze geſchriebene Wort Got⸗ 
te8 in der heiligen Schrift, und das eigene Zeuguiß des Herrn 
felbft, wie wir e8 durch den Dienft der heiligen Apoftel, Prophe⸗ 
ten und Evangeliften erhalten haben; Diefes das Zeugniß Drum 
chriſtlichen Prediger und der Ehriften überbaupt. 

1 30. 5, 5—11. Joh. 20, 30. 31. 2 Tim. 8, 15. 


Man kann auch fagen: Das Zeugniß von Jeſus Chriſtus ü 
ein urfprünglidh göttlihes und ein menfhlihes; das ee Fe 
ift die Quelle des lebten. Das lebte gilt nur in dem Maße, wie es 
fih auf das erite gründet, aus dem eriten hervorgeht, damit überetn- 
ſtimmt und darauf zurüdführt. 

Der Herr felbjt erwählte und ordnete die Apoftel; nach feier 
Himmelfahrt erwählten und ordneten die Apoftel die erften chriftlichen 
Prediger; diefe wieder andere. Als das Chriftenthum überhaupt ir 
Berfall am, verfiel auch das Predigtamt. Die Prediger wurden Bir 
fhöfe, Herren, Mönche, — Mit der Reformation fam auch hier 
eine Beſſerung — bis nun, bei dem allgemeinen Ungfauben und Ab 
fall, das Predigtamt im Allgemeinen fat gaͤnzlich aufgehört hat hriftlid 
zu fein. Das Predigtamt, das von Jeſus Chriftus geftiftet ift, zu dem 
8. 2. angegebenen Zwed, wird jegt größtentheiSs gegen Jeſus Chrikusd 
gebraucht; mehr dazu gebraucht, die Menſchen von Ihm ab, als fe 
zu Ihm binzuführen; mehr, Seinen Namen in Vergeflenheit zu brin⸗ 
gen, ald Seinen Namen zu verfündigen. Man braucht es zu gan 
fremden Dingen, die an ſich in ihrem Maße gut fein mögen, aber mit 
dem Chriſtenthum nichts zu thun haben — Moral, Philoſophie, Ber 
litik u. ſ. w. zu lehren. Das ift ein Betrug; und folche Prediger 


— — 2— 
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And, wie ſich von ſelbſt verfteht, keine hriftlichen Prediger. Doch ift 
noch immer ein chriftliches Predigtamt in der Welt, das, wie es von 
Chriſtus zur Verkündigung Ehrifti geftiftet ift, auch zu diefem Zweck 
wirft. — Durch die verfchiedenen Miffionen ift in fpäterer Zeit das 
Evangelium zu vielen Bölfern gekommen, und jegt iſt man mehr als 
je darauf bedacht, es auf dieſem Wege zu den Heiden zu bringen. *) 


$. 4. 


Das Zeugniß von Jeſus Ehriftus konnte, der Natur der Sache 
nach, nicht auf Einmal zu allen Völfern der Erde gelangen. Es fegt 
einen gewiſſen Grad menfhliher Bildung voraus, es ift nicht für 
Bilde; und die erſten Zeugen konnten auch nur allmälig zu mehreren 
Rutionen fommen. Zu Serufalen, wo der Herr gefreuziget war, in 
Der Mitte der kultivirten Welt, wurde es zuerft öffentlich verfündiget; 
aEimälig kam e8 weiter, — nad Aftifa — nad) Europa. Es waltete 
»ime göttliche Zeitung über der Ausbreitung deflelben, wodurch es ges 
Wgt wurde, daß es hier nicht früher und dort nicht fpäter hinfam. 
Bott hat dieſe und jene Nationen und Generationen zu einer frühe⸗ 
- en Theilnahme an dem Evangelio erwählt, und zwar nad) 
Derechtigkeit, nad) Würdigkeit, oder: nad) feiner Präfcienz, nad 
feiner vorgäingigen Erfenntniß, wornach Er, der Allwiflende, 
woußte, daß noch zur Zeit das Evangelium bei andern Nationen und 
SBenerationen vergeblih) würde verfündigt werden, und noch feine Ans 
Dividua unter ihnen dadurch zu Prieftern und Königen des himnilifchen 
Meichs gebildet werden könnten. Gott forget für die Errettung und 
Scligfeit aller Meufchen, aber zu jener erhabenen Herrlichkeit, 
De das Wort Gottes zeiget und als Ziel vorhält, find nicht alle 
Menſchen berufen; nur allein diejenigen, denen das Wort Gottes 
überliefert wird. Bon diefen iſt denn auch bier im Verfolg allein nur 
die Rede. 

Rom. 8, 28-80. Kap. 9, 10—24. 1 Betr. 1, 1. 2. 


8, 5, 


Bas nun den einzelnen Menfchen betrifft, fo erhellet ſchon aus 
den Borhergehenden, daß Gott dem Menfchen zuvorkomme. 
E macht es ihm möglich, daß er zur Erkenntniß der Wahrheit und 
im Seil gelangen könne. Der Menſch findet bei feinem Gintritt in 
De Welt durch Gottes Fürforge und Anftalt die Wahrheit vor. Noch 
nmindigwird er getauft, hernach unterrichtet, er erhält von Kindheit 


BZu dem, was in dieſem $. von dem chriſtlichen Predigtamte vor 25 Iah- 
ren geſchrieben wurde, bemerkt der Berfaffer mit einem freudigen: Gott fei Dautt 
deß et jeht in vielen Kirchen und Gemeinden anders und beffer geworden ift. 

14" 
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fein wäre, fo fönnte der Menſch, nachdem er derſelben theilhaftig ger 
worden ift, fid) eben jo wenig beſſern, als es unmöglich ift, daß er 
vor derfelben, vor der erlangten Vergebung der Sünde, ſich beſſern 
fann. b) 

Ä Durch die Gnade erlangt der Menfh Erlaffung feiner 
Schuld, die Sünde ſelbſt wird aber dadurch nicht aus ihn hin⸗ 
weggenommen; auch die Folgen der Sünde, die an ihm felbft haften, 
das Berderben, das er ſich dadurch zugezogen bat, werden dadurch 
nicht von ihm genommen." Indem er aber nun mit der Gnade 
Gottes auch zugleich der himmlifhen Gabe theilhaftig wird, ben 
Erſtling des Geiftes, die erfte Mittheilung einer goͤttlichen Kraft 
zu göttlihem Leben und Wandel erhält, wodurd es ihm möglich 
wird, thun und laſſen zu können, was er aus natürlichen Kräften 
nicht thun und laſſen fönnte, fo wird er in den Stand gefebt, fi 
beflern zu können, ein andrer, ein neuer, ein göttlich-gefinnter Menſch 
zu werden. c) 

Was der Menfch bei der Vergebung der Sünde von der goͤtt⸗ 
lihen Gabe erhält, das ift der Erftling des Geiſtes. Dann kommt 
e8 auf ihn an, wie er das benußt und anwendet, und nad dem 
Maße feiner Treue, feines Fleißes, feines gefamntten Wohlverhaltens 
erhält er immer mehr; d) wie er, im Gegentheil, auch durch Untreue, 
durch Zrägheit, durch AZurüdtreten in Unglauben den Geift in fi 
auslöfchen, die göttliche Gabe wieder verlieren kann. e) 

a) Gal. 3, 2---14. Ephef. 1, 13, 

b) Röm. 5, 15—17. Epheſ. 4, 7. Sei. 45, 24. 

c) 2 Betr. 1, 3-7. Gal. 5, 22—24. 2 Kor. 7,1. Röom. 8,2. 18, 
Joh. 15, 1-6. 

d) Röm. 8, 23. Luk. 19, 11—27. 

e) Matth. 13, 3—7. vergl. Vers 18 --22. 


8. 15. 

Zu den beiden $. 13. und 14. betrachteten unfhäßbaren Dins 
gen, die der Menfch allein durch den Glauben an Jeſus Chriſtus 
erlangt, zählt die Schrift noch ein drittes, das nicht weniger erfren⸗ 
(ih und groß ift, und ebenfalls durch nichts Anderes als durch Glau⸗ 
ben an Jeſus Chriſtus erlangt werden kann, nämlich ein himmli⸗ 
ſches Erbe. 


1 Petr. 1, 3—5. Epheſ. 1, 13. 14. Kap. 2,5.6. Gal 3, 18. 299. 
Rom. 8, 14—17. Kap. 4, 13. 14. 


$. 16. 


Dann ift der Menſch ein Chriſt, umd als ſolcher begnadigt und 
felig; er ift dann, wie die Schrift fagt, ein Werk Gottes, gefchaf- 
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fen in Ehrifto Jeſu zu guten Werfen, zu welchen Gott ihn zuvor 
bereitet hat (durch die göttliche Gube, durch Mittheilung göttlicher 
Kraft), daß er darin wandeln fol, weil er nun darin wandeln fann 
(Ephef. 2, 8— 10.); er ift aber berufen, zu erlangen die Seligfeit 
mit ewiger Herrlidhleit (2 Zim. 2, 10.); von dem Ziele und 
Kleinod, das der himmlifche Beruf den Ehriften vorhäft, ift er noch 
weit entfernt. Er ift von allem DBerderben noch nicht erlöft, er hat 
den alten Menfchen noch nicht ausgezogen und den neuen Menfchen 
noch nicht angezogen; ex ift dem Bilde Jeſu Ehrifti in Sanftmuth 
und Demuth nicht nur noch nicht ähnlich, fondern in Zorn und Selbſt⸗ 
erhöhung noch unähnlich. Er ift noch nicht frei von der Sünde, 
Wenn er nun hier, al8 bei den erreichten Ziele, ftehen bleibt, fo bleibt 
er bei den erften Schritten auf der Laufbahn ftehen, und hält den 
Anfang des ChriftenthHums für das Ende und Ziel des Ehriftenthums, 
Er foll nun feine Heiligung anfangen, denn jegt fann er fie ans 
fangen, fortfegen und vollenden, aus dem Vermögen, das Gott ihm 
dargereicht hat und immer völliger darreichen will. 


Wie das Verderben des Menfchen hauptfächlich in der Luſt zur 
Rache und in der Luft zur Selbfterhöhung befteht, fo beftehet 
die Heiligung vornehmlich darin, daß der Ehrift dem Bilde des Soh⸗ 
nes Gottes gleihförmig werde in Sanftmutb und Demuth, oder: 
daß er nichts thue aus Trotz und nihts aus eitler Ehre, umd 
eben damit reine® Herzens werde, 

Matth. 11, 29. Bhil. 2, 3. Matth. 5, 8, 


Die Schrift ermahnet überall zum Fortfchreiten, zum Zuneh⸗ 
men; aber fie ermuntert nicht zum Fortgehen in's Unendliche. Die 
Heiligung ift feine Vervolllommnung in's Unendlihe, da man das 
Ziel nie erreicht, und alſo gar fein Ziel hat. Ja, die Heiligung ift 
nicht einmal ein Zunehmen in allen Stüden. Es kann ein Ehrift 
heifig geworden fein, und doch 3. B. an Erfenntniß in diefem und je 
nem Stück Mangel leiden u. f. w. Wenn der Jünger tft wie fein 
Meiſter, wenn der Chriſt ift wie Chriftus, dann ift er vollkommen. 
Allmächtig und allwiffend fann Keiner werden; aber fanftmüthig 
und Demüthig von Herzen, wie Jeſus Ehriftus, und volllommen 
in der Liebe, wie der Vater im Himmel vollkommen ift. 

Die Heiligung kann auf Erden vollendet werden (2 Kor. 7, 1.), 
und alfo geht fie nicht in's Unendliche fort. Sie hat ihre Stufen 
(Matth. 5, 3—9. 2 Petr. 1, 5—7.). Diefe Dinge müffen allnis 
fig, eins nach dem andern, gelernt werden. 
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mene Menfch wird, zufolge der von feinen Aeltern und Zaufzeugen des⸗ 
falls übernommenen Verpflichtung, von der Sache des Ehriftenthums 
unterrichtet, und ed wird ihm das Wort Gottes, als folches, 
zu weiterm und beftändigem Zorfchen, als die immer unentbebrliche 
Nahrung feines Verſtandes und Herzens überliefert. Daraus foll er 
unn weiter fich felbft unterweifen zur Geligfeit. Die vorzüglidhften 
Zeugniſſe der Schrift: von dem natürlichen Zuftande des Menfchen, 
von Gott, von Jeſus Chriftus, von der Erlöfung, die durch Ihn ger 
ſchehen ift, das Gefeß Gottes, die Lehre von dem Gebete u. ſ. w. 
werden ihm ſchon in der Kindheit bekannt, ja, er muß fie von Wort 
zu Wort lernen und in fein Gedächtniß faffen, damit er fie wiffe, und 
hernach darüber denken, fragen, forſchen, beten, fie auf fih anwenden 
und ſich darnach verhalten könne. Als Chrift hat er an dem ganzen 
Kirhenmwefen Antheil; er wird zur Feier des Sonntags, 
zum Anhören der Predigt angehalten, und es wird ihm da von 
Zeit zu Zeit wieder diefe oder jene Wahrheit nahe gebracht, die ihm 
über das, was er ift, und über das, was er foll, über fein Verderben 
und über den Weg zur Hülfe, die Augen öffnen Tann, wenn er fie 
ſich will öffnen laſſen. 


Dies ift freilich für manchen Ort zehn oder zwanzig oder vie 
zig Jahre zu ſpaͤt. Es war ehemals fo in der Ehriftenheit, es um, 
aber nicht mehr fo im Allgemeinen, fondern nur noch bie und De, 
Bo, anftatt über die Bibel, über den bamburgifchen Korrefpondente- =, 
über Blatterninofulation, über Obſtzucht, über Kartoffelnbau, oder, 
was noch weniger nüßlich ift, über Moral gepredigt wird, da far Ult 
das Alles freilich weg; aber da ift denn auch, wie fih von ſelbſt ver 
fteht, fein chriſt liches Predigtamt, fein hriftliches Kirchenweſen.9 


*) Diefe Stelle hat viele Leſer entrüftet und mit bitterm Unwillen gegen Den 
Verf. und gegen died Buch erfüllt. Warum doch? Wenn man gewollt hätte, fo 
hätte man dody wohl fehen können, daß hier von Moral an und für ſich eben fe 
wenig die Rede fei, als von Obftzucht und Kartoffelnbau an und für fich; aber vor 
Mißbrauch der Moral, don Mfurpation der dem Chriftenthume gehörenden und zu 
Perfündigung des Evangeliums geftifteten Anftalten um der Lehre (nicht nm der 
Sache) der Moral willen. Es ift die Rede von Moral, wie fie das ganze Evangt 
lium Gottes voll Licht und Leben verdrängen und entbehrlich machen, ja, dies in 
ihr untergehen folte. An diefer feindlichen Stellung gegen das Chriſtenihum, & 
Diefer eben fo lächerlichen als unſinnigen Weberfchägung und Anmaßung ift fie med 
theilig,, verderblich, - wurde nicht als Heilmittel, fondern als cin @ift zubereitet 
und gemißbraudht, und war fo viel weniger werth als Unterricht über Obſtzucht md 
Rartoffelnbant. 
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8. 8. 

Da es aber Gott nicht gleichgültig iſt, ob dies Alles bei dem 
Menſchen feine Abſicht erreiche oder nicht, ſondern da er will, daß 
dem Menfchen geholfen werte durch Erfenntniß der Wahrheit, daß er 
beides, feine Hülfsbedürftigkeit, und die Hülfe, die durch Gottes An- 
ftalt vorhanden und ihm ganz nahe it, wahrnehmen und annehmen 
möge, fo thut er auch mit hoͤchſter Weisheit Alles, was er in feiner 
unparteilichen Liebe und in feiner ſich ſelbſt erniedrigenden Liebe thun 
fann, dem Menfchen die Wahrheit fo nahe zu bringen, Daß er ihrer 
siht möge verfchlen können. Er bat nicht nur Einmal im 
Allgemeinen für das Bedürfnig der Menfchheit durch fein Wort und 
duch feine Anftalt geforgt, er forgt auh für jedeu Einzelnen 
befonders; er achtet auf Jeden, er verfüumt keinen Einzi— 
gen, er führt Jeden fo, daß er feiner (Individualität) befondern Art 
und Natur nach nicht weifer, nicht fpecieller, nicht Tiebevoller geführt 
werden fann. Gr thut innerlich und äußerlich Alles an Allen, was 
Er in feiner Liebe nad) Net und Ordnung thun kann. Gr macht, 
Daß im Innern des Menſchen Nachdenken, Selbftanklage, Unruhe, 
Grinnerung an Worte Gottes, Warnung vor dem Böfen u. f. w. ent- 
fühe. Er läßt Jeden in die Lagen, Situationen und Verhaͤltniſſe 
Eommen, läßt ihm die Freuden werden, und die Laften und Leiden ihn 
treffen, worin und worunter gerade diefer Menfch zuerft zur Wahr⸗ 
heit geleitet, und in ihm ein Bedürfniß nah etwas Bef- 
ferem, als das Bergänglide, und ein Verlangen nad Gott und 
Frieden mit Gott, und Kraft und Freude aus Gott, und fo denn auch 
der Entſchlnß, Gott zu fuchen und der Ewigfeit zu leben, erwedt 
werden möge. 

Hiob 33, 29. 30. vergl. Bers 15 ff. Bf. 383, 13—15. Joh. 6, 44. 45. 

Km. 2,4. Jeſ. 65, 2. 2 Chron. 83, L—13. Lut. 15, 11—20. Apoſt. 
Geſch. 16, 14. 
8.9. 

Bei dem Allen bleibt der Menſch frei; es ift bei dem Allen, 
was Gott fo innerlich und äußerlich an ihm thut, kein Zwang. 
Der Menſch kann das Alles an feinem Verftande und Herzen abglei— 
ten faffen, er kann's nicht merken wollen, er kann fich dagegen verhär- 
ten, und auf feinem verfehrten Sinne und Wege bleiben. Gott kommt 
im zuvor, aber feine Belehrung und Errettung kann nicht gefchehen 
Ohne feinen Willen, ohne feine Zuftiimung, ohne fein Zuthun. Er 
hat freie Wahl, und was er felbft wählet, das wird ihm; feine 
dreiheit wird nicht gefränft, viel weniger aufgehoben. 

5 Mof. 30, 19. Eprüchw. 1, 20—33. Jerem. 5,3. Heſ. 12, 2. Luk. 

12, 54-57. Kap. 18, 84. Up, Geld. 7, 51. 
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Unter dem Allen ergeht von Gottes wegen ein Beru 
Menſchen, daß er die Wahrheit achten, fuchen, ihr geborfar 
daß er in der Erkennmiß feines Verderbens und feiner Hü 
im Slauben an Gottes Verheißung, fi an den Heiland m 
macher Jeſus Chriftus wenden, und, von Ihm geholfen, ſich 
en Dinge, die das Wort Gottes, die der himmliſche Beruf 
hält, Hienieden fähig und würdig mahen möge. 
fergrößeften Dinge erfennt der Menſch im Anfang noch nicht 
es nicht gleich mit klarer Erkenntniß ein, wohin der himmliſ 
führt: aber fo viel flieht ex gleich Anfangs deutlich ein, da 
ein wahrhaftiger und richtiger Weg zum Heil, zur Hülfe 
Seligfeit gezeigt werde, und im Fortgange, wenn er Treue ı 
beweift, wird ihm der eigentliche und ganze Inhalt des hi 
Berufes immer klarer. 


Matth. 22, 14. NRöm. 8, 30. 1 Shefl. 2, 11. 12. 1 Betr. 2 
lipp. 8, 13. 14. 2 Betr. 1, 10. Epbef. 1, 15—19. 


8. 11. 


Nimmt der Menfch den himmlifchen Beruf an, fo fon 
Buße, oder Sinnesänderung, d. h. er erfennt fich fi 
der Wahrheit, erfennt feine Verderbtheit, feine Schlechtigfeit nı 
wäürdigfeit, feine Sünden, Thorheiten, Berfüumniffe, und be 
richtet fi felbft, und bittet um Vergebung, un Grlaflı 
Schuld; Dabei wird e8 anders in ihm, als es bis dahin ' 
gänzliche, fi über den ganzen Menſchen, Verftand und 
Leben erfitedende, Veränderung fängt in ihm an, wobei ı 
fangs jo viel herauslommt, Daß das Gute in dem Menfı 
herrſcht (prädominirt), und er eine neue, feiner bisherigen 
gegengeießte, Richtung und ein ganz anderes Ziel all feines 
und Strebens befommt, und fo denn auch einen ganz ander 
als feinen bisherigen (von dem er umgelehrt ift, fih beke 
betritt und wandelt. 


Mark. 1, 15. Ap. Gef. 20, 21. Jer. 3, 18. Sprüchw. 28, 1 
8—5. Lut. 18,13, 14. GHeſet. 38, 1116. 
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Diefe Buße, diefe Gemuͤths⸗ oder Sinnesänderung, wi 
weniger ald gänzlich (total), wenn fie fih nur auf das Her; 
Empfindung, nicht aber aud auf den Verftand und das Un 
Menſchen bezöge; wenn er (da er doch auf einen andern 2 
einen andern Standpunkt zu ſtehen gekommen ift), nicht « 
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neue und andere Anfiht der Dinge vor fein Auge befäme. 
Wie es in feinem Herzen und Willen anders wird, fo muß es auch 
in feinem Berftande und Urtheil anders werden. Er muß von 
dem unverränftigen Unglauben an Worte und Sachen Gottes, von 
der abergläubigen Berehrung eiguer und anderer Menſchen willfürs 
licher Begriffe, Meinungen, Einfälle, ablaffen, und zum gewiffen Glau⸗ 
ben an das in der heiligen Schrift enthaltene Zeugnig Gottes 
und alfo zum Glauben an Jeſus Chriftus fommen. Daher 
find auch beide Forderungen, die der Sinnesänderung und die des 
Blaubens, als eine einige mit einander verbunden, weil das Eine nicht 
fein fann, ohne das Andere. a) 

Glauben ift die erfte und vorzüglichfte Forderung Gottes. 
lauben ift die erſte und heiligfte Pflicht des Menfchen; das alleruns 
enitbehrlichfte Erforderniß, Gott zu gefallen. Ohne Glauben giebt es 
Fein Wohlverhalten gegen Gott, wie c8 ohne Liebe fein Wohls 
erhalten gegen den Nächſten giebt. b) 

Den Glauben, von dem die Schrift redet, befchreibt der Apoſtel 
SPanlus Hebr. 11, 1. 

Der Glanbe bezieht fich alfo zunächft auf Gottes Verheißuns 
Sen, und die göttlichen Verheißungen find zugleih auh Offenbar 
ungen. Gie offenbaren dem Menfchen, dem fie zu Theil werden, 
zand der fie glaubt (Gebr. 4, 2.), das Dafein unfichtbarer, ewiger, 
Hinwliſcher Dinge (movon er fonft nichts wüßte, und nichts wiffen 

kömte), und verheißen ihm diefe zun Lohn, feken ihm dieſe zum 
Ze, Ye mehr alfo einer weiß, was Gott verheißen hat, je mehr 
Kenntniß von den unfichtbaren Dingen er aus dem Worte Gottes 
erlangt bat, und je mehr er nach dem Beſitz und Genuß Ddiefer ewis 
gen himmliſchen Dinge verlangt, defto volftändiger ift fein Glaube, 
feine Ganbensgefinnung und fein Glaubenswandel; wie der Apoftel, 
Her. 11, an den Beifpielen aller Heiligen des Alten Teftaments, 
ud Hebr. 12, 1. 2. an dem Beifpiel Jeſu Chrifti felhft zeigt. Mer 

von feiner Belohnung weiß, oder willen will, wer Gottes Bes 
ung nicht groß achtet, nicht anfieht, ſich nicht zum Ziele fegt, 

nichts thun und laſſen und leiden mag, der ift nicht gefinnt, 
we die Heiligen, an denen Gott Gefallen hatte, nicht gefinnt, wie Je⸗ 
ſu Chriſtus gefinnt war, der hat den Glauben nicht, von dem die 
Srift eigentlich redet. (Bergl. befonders Hebr. 11, 6.) Zu diefem 
Gruben ift es noch nicht genug, um Jeſu Ghrifti willen Vergebung 
dr Eünde von Gott erwarten, ohne alle Erfenntniß von dem, was 
Gott verheißen hat, ohne allen Blick auf den Lohn des Glaubens; 
dieſer Glaube ift nur da vollftindig, wo man um der verheißenen 
delohnung willen, um der ewigen himmliſchen Dinge willen, 
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Aus) ſchen auf dieſen (Glauben, der *2 dec vorzüglich nur at 
Jeſus Ehriſtus und Die Erlẽſung, die durs Ida geſchehen iſt, Pe 
zieht, läßt Ach jene apoſtoliſche Beſchreibun? Ne Glaubens (Hebr. 1 
I.) anwenden. Tenn auch bei dieſem G.ecrden it des Menſcher 
Blid auf das Emige gerichtet, und Das S:mmliiche fein Ziel 
(Er geht dann aber von Glauben in Glanden über, und I 
ganze bimmlifhe Geſinnung des Glaubens, mie ie Gebr. 11. und 12 
1. 2. hiſtoriſch an dem Beiſpiel aller Heiligen des Alten Teftamente 
ja Jeſn Ehriſti ſelbſt, Dargeftellt it, wird ihm immer völliger zu eigen 
und er immer fähiger, Proben des Woblverbaltens in einem feuerbe 
fländigen Glauben an die Worte und Verbeißungen Gottes abzu 
legen. f) 


T a) Matth. 3, 2. Marl. 1, 15. Up. Geſch. 2. 37. 38. Kup. 0, 21 


2% 
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Rap. 26, 17. 18. 
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b) Rom. 4, 1—3. Ierem. 5, 3. Hebr. 11,6. Mark. 16, 16. oh. 
8, 24. Damit find folgende Echriftftellen nicht im Widerſpruch: Ephef. 1, 19. 
20. Kap. 2, 8—10. Kolofl. 2, 12. 2 Theil. 3, 2. Joh. 12, 37---43. *) 
De leichter der Menſch den Worten Gottes glauben kann, defto gerader, wahr- 
Baftiger ift er in fich ſelbſt, defto weniger Sinderniffe der Wahrheit Hat er in 
ſich; je fchwerer es ihm wird, göttliche Dinge zu glauben, defto weniger Gött⸗ 
liches if in ihm, deito ummahrhaftiger, finnlofer für das Befte ift er in 
fih. Joh. 8, 47. Kup. 13, 57. Bei dem Unglanben liegt immer etwas Bö- 
ſes, oder etwas Echiedhtes zum Grunde. Joh. 3, 17-21. Kap. 5, 42 -H. 
2 Zim. 3, 1--8. Der Unglaube ift das Allerfchäudlichfte, weil man dadurd) 
ſtillſchweigend erflärt, man habe die Dinge, die Gott den Menfchen zu glau- 
ben und zu erkennen vorlegt, dad Zeugniß Gottes geprüfet, nud es fo elend, 
fo abgefhmadt , fo unwahr befunden, daß man fi ſchäme, und es als eine 
Berlengnung ber Vernunft anfche, wenn man es glauben wolle. So ertlärt 
man alfo Gott für einen Lügner. 1 Joh. 5, 9— 11. Der Blaube fept ein 
Jeugniß voraus; wer das göttliche Zeugniß nicht hat, der kann es auch nicht 
glauben; und alfo ift bier nur von Solchen die Rede, denen das Wort und 
Zeugniß Gottes überliefert ift. 

c) Ap. Geſch. 10, 43. Kap. 16, 80. 31. 1 %im. 1, 15. Joh. 14, 6. 
I Kor. 1, 30. 


d) Ief. 45, 22—24. Matth. 11, 23—30. 20h. 6, 37. Kap. 7, 37—39. 
e) Luf. 19, 10. Matth. 9, 12. 13. Luk. 15. 


D) Röm. 1, 17. Der Glaube ift das edelſte MWohlverhulten, weil er, wie 
nichts Anderes, erſchwert werden kann, micht durch die Sinderniffe, die 
der Menſch in ſich felbft hat, fondern vornehmlich durch den berrfhenden Sinn 
und Gefchmad eines Zeitalter, durdy wahrfheinlide Arrthbümer und 
Umftände, durch Weiden, die bon der königlichen Regierung Jeſu Chrifti 
u Prüfung des Glaubens veranftaltet werden. Sole den Glauben unbe 
ſchreiblich ſchwer machende, den Glauben prüfende Leiden, waren die Leiden 
Abrahams, Hiobs und Jeſu Chrifti. 





*) Vorausgeſetzt, daß man fie ohne dogmatiſches Vorurtheil leſe und auf den 
bang, worin fie ftchen, wohl achte. Epheſ. 1, 19. 20. fügt der Apoftel: 
„Bir glauben nad der Wirkung feiner mächtigen Stärke.” Und daß er damit wicht 
eine Kraft und Stärke meine, die Bott jet an und beweife, den Glauben überna- 
Ki, wunderbar , gewiſſermaßen gewaltthätig uns in den BVerftand und dus Herz 
Seeinzulegen, erheilet aus dem, was er hinzufügt: „Welche er gewirket hat in Chriſto, 
ee ihn von den Todten aufermwedet hat und gefcht zu feiner Rechten im Himmel.‘ 
% met alfo von der Auferftehung Jeſu Chrifti als dem Eiegel Gottes auf das 
fax Zeugniß und die ganze Sache Jeſu Chrifti, das der Grund ift unfers Glau- 
an den Herrn, ohne welches fein Glaube an den Gekreuzigten, als an den le⸗ 
bene und herrſcheuden König des Reiches Gottes, als den ewig bleibenden Kohen- 
Rieher des himmliſchen Heiligthums und den allgenugſamen Heiland der Welt mög- 
gewefen wäre. Bergl. 1 Betr. 1, 21. 1 Kor. 15, 11—18. 
Die Stelle Koloff. 2, 12. fagt dafielbe. Was Ephef. 1, 19. ausgedrüdt war: 
Alenben nach der Wirkung feiner mächtigen Stärke,“ das heißt hier mit demfelben 
„ nur kürzer: „Glauben der Wirkung Gottes,” und bier wie dort erklärt das 
: „der ihn auferwedet bat von den Todten,“ melde Wirkung Gottes, die 
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8. 13. 

Der Glaube an den gerechten Mittler dee Menichen, Jeſus 
Chriſtus, it die Würdigkeit nad) dem Rechte der Gerechtigkeit Gottes, 
Gnade bei Gott zu erlangen, oder: Vergebung der Sünde zu 
erhalten, oder: in dem göttliden Gerichte von Schuld und Strafe 
gerechtfertigt, freigeiprohen zu werden, und mit Gott in ein 
neues, ganz anderes Verhältniß zu fommen (zum Frieden mit Gott 
zu kommen und ein Kind Gottes zu werden). Die Gerechtigkeit 
unfers Mittlere, die er für uns bewieſen hat, ift die Urſache, 
um deretwillen wir der Gnade Gottes theilhaftig werden, und von 
unferer Seite wird dazu der Glaube erfordert. a) Bei dem Unglau—⸗ 
ben it es unmöglich. b) Es iſt aber aud) auf jedem andern Wege 
unmöglih. Kein Wohlverhalten gegen den Naͤchſten (feine Xiebe), und 
fein Wohlverbalten gegen uns ſelbſt (Sclbitverleugnung und Belle 
zung), fann uns derielben tbeilbaftig machen; c) nur allein de 
Glaube an Gottes Verheißung und Anftalt, oder: nur oK_„ 
fein Glaube an Jeſus Chriftus, den gerechten Mittler, den Gott Dex 
menſchlichen Geichlechte gegeben, und an den er alle Elende und Hilf, 
bedürftige gewieſen hat und noch weiſen Lüffet. Die Rechtfert x. 
gung von unferer Schuld und Strafe, oder die Gnade Gottes, üf 





unfers Glaubens Grund ift, ohne welche der chriftliche Glaube nimmer möglid gewe 
fen wäre, gemeint fei. 

In der Stelle Ephef. 2, 8-10. bezichet ſich das „Gottes Babe ift e&” mich. 
mie Jeder von ſelbſt einfehen muß, auf das „durch den Glauben,“ fondern auf da⸗ 
Vorhergegangene: „Aus Gnaden feid ihr felig geworden.“ Vergl. 1 Bert. 1, 5. 
Das Heil ift Gottes. Die Ecligfeit ift feine Gabe; ohne Geſetz, ohne Wert, ohne 
Berdienft Gabe feiner Gnade durch Jeſum Chriftum. Von unferer Seite gelangt? 
wir dazu durch den Glauben. Hierbei fehe man zurüd auf F. 5. dieſes Kap. umd 
die beiden erften dort angeführten Schriftftellen. 

2 Theſſ. 3, 2. Daß „der Glaube nicht Iedermanns Sache” if, bedarf an f4 
feiner Erläuterung. Wenn er das wäre, fo wäre er nicht fo gut mud nicht fo [dywEi 
ale er ift, umd die menſchliche Natur und die Melt wäre nicht fo fündig und MM 
berbt, als fie ift. Hätte aber Paulus bie Meinung gehegt, der Glaube fei eine über 
natũtliche Babe, men er gegeben werde, der babe ihn , und wem er nicht gegeit 
werde, der Fönne ihn nicht haben, fo wäre es faft graufam, das in unmittelbare Ber 
bindung zu bringen mit der Erwähnung „unartiger und arger Menſchen.“ Er hätte 
es lieber, wenn es möglich geweſen wäre, da ſagen ſollen, two die Rede hätte ſein 
Tönnen bon beflagenswürdigen, unglüdfeligen Menfchen, denen don Gottes wegen at 
Nögligteit berweigert worden, an dem Meiche Gottes Antheil zu Haben. Man uf” 
gleiche aber Kup. 2, 10-12. Dann wird man zu ber Stelle Job. 12, 8749. 
worin don einem „unfeligen Nicht-tünnen , das aus einen früheren gottlofen Riät- 
wollen hervorgegangen,“ von „Finſterniß der Scele, als Folge und Eitrafe früberef 

Hung und Verleugnung des Lichts,“ geredet wird, und die an ſich nichk 
bieler Erläuterungen nicht mehr bedürfen, . 
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alfo etwas, das wir ganz allein der Verföhnung und Erlöfung 
zu Danfen haben, die Durch Jeſum Chriftum gefchehen ift, d) 
und das uns ohne alles VBerdienit,e) ale Geſchenk der Güte 
und Erbarmung Gottes, bei dem Glauben an Jeſus Chriftus zu 
Theil wird, aber ganz unmöglich zu Theil werden kann, wenn wir im 
Ungfauben an Gottes Berheißung und Anftalt bleiben. 

a) Rom. 3, 28. Kap. 5, 1. Joh. 1, 12. Ephef. 1, 5—7. Vergl. auch 
die $. 12, lit. b. zuerft angeführten Schrififtellen. 

b) Job. 3, 36. Hebr. IL, 6. 

e) Röm. 4, 1-5. Lut. 7, 17-50. Tit. 3, 3-7. Eyheſ. 2, 8. 9. 

d) Röm. 3, 12—25. 

e) Röm. 11,6. Der Gnade ftehet entgegen dad Verdienſt, beides 
fann nicht zugleidy ftatt Haben. Aber die Gnade ift feine Willfür; die Gnade 
wird ausgetheilt oder erwiejen nach Würdigkeit und alfo nah Recht; diefe 
BVürdigfeit if der Glaube, Wenn von zwei Menfchen , die beide Eünder 
find, der Eine zur Erkenntniß feiner Sünde, zum erlangen nah Hülfe, 
zum Glauben an Iefus Chriſtus kommt, der Andere aber im Unglauben und im 
Eelbftbetruge bleibt, fo ift Iener von wegen jeine® Glaubens würdig von 
Sott begnadigt zu werden. Diejer ift deflen von wegen feines Unglaubens un- 
würdig. Jener aber hut bei jeiner Würdigkeit eben fo wenig ein Berdienft 
vor Gott, als dicjer. 

Bas bier von dem Glauben gefagt wird, dem ift die Schrifts 
ſtelle Jal. 2, 14— 26. nicht entgegen. Denn, Jakobus zeigt (Vers 
15—17.) daß, wie man eine Liebe, die nur in Worten befteht und 
feine Werke (der Liche) mit ſich führt und beweift, keine wahrhaftige 
Liebe nennen werde; fo könne man auch einen Glauben, der feine 
Berle (des Glaubens) mit fich führt und beweift, feinen wahrhaftigen 
Glanben nennen. Ferner: Zafobus redet von Werten des Glaus 
bens, nicht der Liebe, nicht des Geſetzes. Die Werke, die er von 
Abraham und Rahab anführt, find Werte des Glanbens, 
nicht der Liebe, nicht des Geſetzes. Und alfo, ſchließt er, der 
Olaube, der nichts wirkt, der keine Glaubenswerke hat, ift todt; 
der aber die hat, der ift wahrhaftig, und der wirft noch und gilt noch, 
wie bei Abraham und Rahab. 


8. 14. 


Anden der Menfch durch) den Glauben an Jeſus Chriſtus der 
Gnade Gottes theilhaftig wird, erlangt er zugleich nody etwas Ans 
deres, ebenfalls Unfchäßbares, und das ebenfalls auf feinem andern 
Bege zu erlangen ift, als allein durch Glauben an Jeſus Chriftus, 
imlih die Gabe Gottes, die Babe des heiligen Geiftes, oder 
Leben aus Gott. a) Gnade und Gabe find bei einander, Keines 
M ohne das Andere; Beides wird uns allein durch den Glauben an 
Anfern Heren, um feinetwillen und duch ihn. Wenn die Gnade al 
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fein wäre, fo fönnte der Menſch, nachdem er derfelben theilhaftig ge⸗ 
worden ift, fich eben jo wenig befiern, als es unmöglich ift, daß er 
vor derfelben, vor der erlangten Vergebung der Sünde, fi beſſern 
fann. b) 

Duch die Gnade erlangt der Menſch Erlaffung feiner 
Schuld, die Sünde ſelbſt wird aber dadurch nicht aus ihm hin⸗ 
weggenommen; auch die Folgen der Sünde, die an ihm felbit haften, 
das Berderben, das er fi) dadurch zugezogen bat, werden dadurch 
nicht von ihm genommen." Indem er aber nun mit der Gnade 
Gottes auch zugleich der himmlifhen Gabe theilhaftig wird, den 
Erftling des Geiftes, die erfte Mittheilung einer göttlichen Kraft 
zu göttlichen Leben und Wandel erhält, wodurch es ihm möglich 
wird, thun und faflen zu fönnen, was er aus natürlichen Kräften 
nicht thun und laſſen fönnte, fo wird er in den Stand gelebt, fi 
befiern zu fönnen, ein andrer, ein neuer, ein göttlichsgefinnter Menſch 
zu werden. c) 

Was der Menfch bei der Vergebung der Sünde von der götts 
lichen Gabe erhält, das ift der Erftling des Geiſtes. Dann lommt 
e8 auf ihn an, wie er das benugt und anwendet, und nad) dem 
Maße feiner Treue, feines Fleißes, feines gefamnten WBohlverhaltens 
erhält er immer mehr; d) wie er, im Gegentheil, auch durch Untreue, 
durch Trägheit, durch Zurüdtreten in Unglauben den Geiſt in ſich 
auslöfchen, die göttliche Gabe wieder verlieren kann. e) 

a) Gal. 3, 2---14. Ephef. 1, 13. 

b) Röm. 5, 15—17. Ephef. 4, 7. Jeſ. 45, 4. 

c) 2 Betr. 1, 3-7. Bal. 5, 22—24. 2 or. 7, 1. Rönm. 8, 2 18. 
30h. 15, 1—6. 

d) Röm. 8, 23. Luk. 19, 11—27. 

e) Mutth. 13, 3—7. vergl. Vers 13 -22. 


8. 15. 


Zu den beiden $. 13. und 14. betrachteten unſchätzbaren Din 
gen, die der Menſch allein durch den Glauben an Jeſus Chriſtus 
erlangt, zählt die Schrift noch ein drittes, das nicht weniger erfreus 
lich und groß ift, und ebenfalls durch nichts Anderes als durch Glau⸗ 
ben an Jeſus Ehriftus erlangt werden kann, nämlich ein himmli⸗ 
ſches Erbe. 


ı Betr. 1, 3—5. Epheſ. I, 18. 14. Kap. 2,5.6. Gal. 3, 18. 8. 
Röm. 8, 14—17. Kap. 4, 13. 14. 


8§. 16. 


Dann ift der Menſch ein Chriſt, und als folher begnadigt und 
felig; er ift dann, wie die Schrift fagt, ein Werk Gottes, gefchaf- 
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n in Chriſto Zefu zu guten Werfen, zu welchen Gott ibn zuvor 
ereitet hat (durdy die göttlihe Gabe, durch Deittheilung göttlicher 
taft), daB er darin wandeln foll, weil er nun darin wandeln fann 
Epbef. 2, 8— 10.); er ift aber berufen, zu erlangen die Geligfeit 
it ewiger Herrlichkeit (2 Zim. 2, 10.); von dem Ziele und 
leinod, das der himmlische Beruf den Chriften vorhäft, ift er noch 
weit entfernt. Er ift von allem Verderben noch nicht erlöft, er hat 
en alten Menſchen noch nicht ausgezogen und den neuen Menfchen 
wch nicht angezogen; er it dem Bilde Jeſu Ehrifti in Sanftmuth 
md Demuth nicht nur noch nicht ähnlich, jondern in Zorn und Selbſt⸗ 
xhöhung noch unähnlih. Er ift nod nicht frei von der Sünde, 
Bean er nun bier, ald bei den erreichten Ziele, ftehen bleibt, fo bleibt 
x hei den erften Schritten auf der Laufbahn fiehen, und hält den 
Anfang des Chriſtenthums für das Ende und Ziel des Ehriftenthums, 
Er fol nun feine Heiligung anfangen, denn jeßt fann er fie ans 
fangen, fortfegen und vollenden, aus dem Vermögen, das Gott ihm 
Dargereicht hat und immer völliger darreichen will. 


Wie das Verderben des Menfchen hauptſächlich in der Luft zur 
Race und in der Luft zur Selbfterhöhung befteht, fo beftchet 
De Heiligung vornehmlich darin, daß der Chriſt dem Bilde des Soh⸗ 
se Gottes gleihförmig werde in Sanftmuth und Demutb, oder: 
MB er nichts thue aus Trotz und nichts aus eitler Ehre, und 
den damit reines Herzens werde. 

Matth. 11, 29. Phil. 2, 3. MWatth. 5, 8, 


Die Schrift ermahnet überall zum Kortfchreiten, zum AJunebs 
Ren; aber fie ermuntert nicht zum Fortgehen in's Unendlide. Die 
Deiligung ift feine Vervolllommnung in's Unendlihe, da man das 
Biel nie erreicht, und alfo gar fein Ziel hat. Ya, die Heiligung ift 
echt einmal ein Zunehmen in allen Stüden. Es fann ein Ehrift 
eilig geworden fein, und doch 3. B. an Erkenntniß in diefem und je⸗ 
em Stück Mangel leiden u. f. w. Wenn der Jünger ift wie fein 
BReifter, wenn der Chrift ift wie Chriftus, dann ift er vollfomnten. 
AUmächtig und allwiſſend kann Keiner werden; aber fanftmäthig 
and demüthig von Herzen, wie Jefus Chriftus, und vollfommen 
im der Liebe, wie der Vater im Himmel vollfommen iſt. 

Die Heiligung kann auf Erden vollendet werden (2 Kor. 7, 1.), 
und alfo geht fie nicht in's Unendliche fort. Sie hat ihre Stufen 
(Bath. 5, 3—9. 2 Betr. 1, 5—7.). Diefe Dinge müffen allmi- 

18, eins nach dem andern, gelernt werden. 
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8. 17. 


Die Ehriften können durch die göttliche Anftalt in dieſem Leber 
von der Sünde frei werden. a) 

Die Chriſten find berufen, durch Jeſus Chriſtus die Erſtling 
aller Kreaturen zu werden b), die Prieſter und Könige des Neiht 
Gottes über Alles c), durch welche in Zeit und Ewigkeit der Bil 
Gottes, daß allen Menichen geholfen werde, dab alle Geſchlechter der 
Erde gefegnet werden mit geiftlihem Segen, ausgeführt werden fol. 
Dies ift ohne die feltenften und allervortrefflichſten Cigenſchaften, ohne 
eine übernatürliche, übermenfchliche Vortrefflichkeit nicht möglich. Ga 
wird dazu eine Würdigfeit und eine Fübigfeit erfordert, oder: ein 
vorher bewiefenes Wohlverhalten und eine innerliche perfönliche Herrr= 
lichkeit. 

Die Herrlihmahung gefchiehet nicht in der zufünftigeme 
fondern in Ddiefer Welt. Cie kann im Himmel nicht gefchehen, den 
fie gefcdhiehet Durch Leiden d), und im Himmel find Feine Leiden, Dam 
fonders fein Untechtleiden, und kein Leiden um der Wahrheit willen 
Sie geichichet auch nicht durch Entwidelung, fondern durch Ve 
wandlung e). Eie ift nit Ausbildung deiien, was ſchon da — 
was der Menſch ſchon bat, — der Kräfte und Fähigfeiten M 
menfhliden Natur; fondern vielmehr Mittbeilung deffe ı 
was in dem Menfhen nidt da ift, mas er nicht bat und cn 
alle Ausbildung feiner natürlichen Anlagen nicht erhalten fann, DE it 
thbeilung einer andern Natur, Mittheilung der göttlid er 
Natur. 


Was von Natur, nad) der Naturordnung, willfürlich, oder Obꝛe 
Würdigkeit und ohne Schuld, und alſo ohne Necht ift, das wird Dass 
das Chriftentbun dem Rechte untermürfig gemacht. Wer viele Aw 
turkräfte bat, kann darum nicht leichter herrlich werden; mer wenige 
Naturfräfte hat, kann darum nicht weniger herrlich werden, denn durch 
angeborne Naturfraft wird fein Menſch herrlich f). Alle Chriſten be 
ben Ein Ziel; die Nerfchiedenheit ihres Standes in dieſer Welt, oder 
ihrer natürlichen Befchaffenheit, macht dabei feinen Unterfchieb; fe 
find alle berufen zu dem Koͤnigreiche Gottes und zu feiner Herr 


lichkeit. 
a) Röm. 8, 1. 2. Epheſ. 5, 25-—27. 
b) Jal. 1, 18. 


c) Offenb. 1, 5. 6. Kap. 5, 9. 10. 

d) Eiche unten $. 21. 

e) 2 Kor. 3, 17. 18. Siehe $. 20. c. 

f) 1 for. 1, 26-31, Joh. 3, 1-6. 2 Petri 1, 8-8. 


— 
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8. 18, 


Dazu wird fehr Vieles erfordert, fehr Vieles, was dem 
Weenſchen, ſich ſelbſt gelaffen, ohne göttliche Anftalt zu göttlicher Hüffe, 
zunmöglid wäre. Zuvörderſt: Erfenntniß der Wahrheit. Gott 
zwill, daß allen Menfchen geholfen werde, Durch die Erfenntniß ' 
Der Bahrheit (1 Tim. 2, 4.); ohne die Erfenntniß der Wahrheit 
2 ann ihnen nicht geholfen werden. Je vollftändiger diefe Erkenntniß 
um dem Menfchen ift, je volljtändiger wird ihm geholfen, wenn ex aller 
ezlannten Wahrheit gehorfam wird, in aufrichtiger Anwendung derfels 
Da auf fih felbft, in treuer Befolgung und Ausübung Die Er 
Benummiß der Wahrheit zeigt dem Menfchen, was er it, und was er 
Werden fann, was ihm mangelt, und was er erlangen fann. Gie 
Lehrt ihn die Hauptfache fennen und bewahrt ihn, nicht eine Neben» 
Tade für die Hauptfache zu halten, oder den Anfang für das Ende 
uam Ziel. Sie ftärft und ermuthigt ihn auch, zu kämpfen und allen 
Fleiß anzuwenden, weil fie ihn die himmlifhen und göttlichen Dinge, 
Die der Beruf und das Verheißungswort Gottes den Ehriften vorhäft, 

erkennen und anfehen lehrt. Sie befreiet ihn allmälig von Irrthum, 
von Ungewißheit, von Zurcht und Zraurigfeit, und fo wird er alfo 
durch) fie in manchem Stüde herrlicher gemacht, als er vorher war 
und ohne Erkenntniß der Wahrheit nicht werden fonnte. Darum 
Want auch die Schrift die göttlihe Wahrheit eine Weisheit Gottes, 
die Gott verordnet hat, zu unfrer Herrlichkeit (1 Kor. 2, 7.). 
Epheſ. 1, 15—20. Joh. 3, 31. 32. Koloff. 2, 8. 1o—23. 1 Petr. 2, 2. 


$. 19. 


Die Erkenntniß der Wahrheit ift unentbehrlich zur Herrlichkeit, 
aber fie allein ift nicht hinreichend; es muß auch, nad) Verhältniß der 
wachſenden Erfenntniß, ein immer größeres Map göttlicher Hülfe hins 
irfommen, wodurch der Chrift in den Stand gefeßt wird, fich uach 
der erlaunten Wahrheit umzuändern, zu verwandeln in das Bild, das 
Ne Wahrheit ihm vorhält (alle erfannte Wahrheit in fid) zu realifiren). 
8 wird alfo zu der Herrlihmadhung eines Chriften eine Fülle der 
Gnade und Gabe zur Gerechtigkeit erfordert (Röm. 5, 17.), 
ein nenes größeres Maß des Geiftes, wodurd er des Fleiſches Ges 

e tödten fann (Röm. 8, 13.). Dies wird ihm aus dem unauss 
ſorſchlichen Reichthum Ehrifti nad) dem Maße feines Bittens, feiner 
Irene und feiner Anwendung und Benugung defien, was er ſchon hat, 
dargereicht. 

Matth. 7, 7. 8. Bergl Kap. 13, 12. 
Renten Schrift. Bd. VI. Verſuch einer Anleitung ze. 15 
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8. 20. 


Da aber die Herrlichkeit, die der Chrift erlangen fol, nicht En 
(negativ) in einer Ueberwindung und Wegräumung des Böfen, De 
Sündlihen, des Fehlerhaften beftehet, fondern auch (pofitiv) in eye 
Erlangung vieler Vortrefflichfeiten, vieler der feltenften, berrliäfier 
Eigenfchaften, die ein vernünftiges Wefen für fich felbft fehr felig u? 
für Andere befeligend, und alfo wahrhaft Tichenswürdig machen, be 
ftebet, fo werden aud viele Gelegenheiten, Uebungen, bfoa® 
ders Dazu geeignete Situationen im Leben erfordert, unter wer 
den er, aus der That felbft, mit fich felbft recht bekannt werde 8 
Fehler machen und Fehler verbeffern und ablegen, Berfchrtheiten aä 
Bern und DVerfehrtheiten überwinden, und Proben des Mohlverhafteu 
aller Art ablegen kann. . 

Darum ift das Chriftenthbum nicht Flöfterlih und miw“ 
chiſch; darum treibt es den Chriften nicht aus der Welt, fonde — 
will, daß er in der Welt ein Chrift fei, und heilig und herrl 
werde a). | 
Der Chriſt felbft fanıı diefe vortheilhaften Umflände ui 
feiner gefammiten Befferung für die Ewigfeit, dieſe nöthigen Uebu m 
gen und die dazu erforderlihen Situationen felbft nicht vera 
ftaften und herbeiführen. Er kennt fi felbft nicht völlig, Er würd 
bald zu hart und bald zu weich, bald zu gelinde und bald zu flrenge 
gegen fich felbft fein; bald übermüthig, bald verzagt; hier eine Probe 
des Wohlverhaltens zu früh von fich fordern und dort zu fpat, um 
im einfeitigen Hinftarren auf Eins, das Undere aus dem Auge laſſen 
und vergeffen. Zu gefehmeigen, daß wenn das Alles auch nicht fo 
wäre, zu einer ſolchen Leitung der Umftäinde, Verhäftniffe, Lagen umd 
Begebenheiten in dem Leben eines Menfchen, neben göttlicher Allwiſ⸗ 
fenheit, auch unumfchränfte göttlihe Allmacht, unumſchränkte Regie 
rung des ganzen Weltall erfordert wird. Darum nimmt fid de 
Herr aud in diefem Stüd der Seinen an b), und ift aud in defl 
Nücficht derjenige, der fie herrlich macht, und ohne den fie es nt 
werden können, Gr, der alle Gewalt bat, im Himmel und auf ( 
den, und der aud mitten unter feinen Feinden berrfcht, fügt du 
VBeranftaltungen feiner Löniglihen Regierung den & 
und die Umſtände des Xebens der Ehriften, die dem Kleinod 
bimmlifchen Berufs nachjagen, mit göttlicher Weisheit fo, wie es 
Zeit zu Zeit zu ihrer innerlihen Herrlichmachung nöthig und 
lich iſt c). 

a) Philipp. 2, 14. 15. 

b) Jeſ. 48, 17. Pſ. 4, 4. Pf. 28. Bf. 26, 8.9. 12. Bf. 73, 2 

c) Die Herrlichmachung der Chriſten geſchiehet nicht durch Entwicklur 
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dern durch Verwandlung, durh Wunder, und zwar durch Wunder zwiefacher 
Art: nicht durh Wunder der Allmadt, fondern durch Wunder des Ho- 
henprieſterthums Chrifti (geiftlihe Wunder, geiftliher priefterliher Segen), 
und duch Wunder der königlichen Negierung Iefu Chriſti. Bon je- 
nen ift $. 19., von diefen $. 20. die Rede. 

Die Situationen, Umftände, Begebenheiten, die zur Herrlichma⸗ 
hung eined Chriften nothmwendig find, find Wunder, well fie näms- 
Sich nicht in der maſchinenmäßigen Einrihtung der Welt, auch nicht 
ün der Naturordnung und dem natärlichen und nothwendigen Zuſam⸗ 
menhang der Dinge ihren Grund haben, fondern die weifeften, gerech⸗ 
teften, liebevollſten Beranftaltungen der königlichen Regie— 
zung Jeſu Ehrifti find, ausgeführt durch den Dienft der Engel. 
Zwar find alle unter den Menfchen vorhandenen Auftalten zu ihrer 
Bildung und Beilerung, alle Staatöverfaffungen, der Eheftand, das 
Kirhen» und Schulwefen, und jede Anftalt, wodurd die Naturkräfte 
entwidelt werden, und die Menfchen Gelegenheit erhalten, das Wort 

Gottes zu hören und Wahrheit zu Ternen, ſchon gewiſſermaßen Vers 
nftaltungen des Königs aller Könige zur Hülfe der Menſchen; aber 
neben diefen allgemeinen Beranftaltungen werden für den einzelnen 
Ehriften viele befondere Veranftaltungen, wie fie für feine Individua⸗ 
ktät und zu dem Zweck des Lebens, den er als Chrift bat, oder: 
jur Erfangung der Herrlichkeit nöthig find, erfordert und auch aus» 
geführt. Se mehr ein Chrift diefes erkennt, und je mehr er um die 
alerhefte Leitung feines Lebens, um die Fügung der allervortheilhafs 
teften Umftände für die Ewigfeit betet, deſto vortheilhafter zu dies 
jem Iwe werden die Situationen und Umſtände feines Lebens von 
der Eöniglichen Regierung im Himmel gefügt. Die Erhörung folcher 
Bitten, die Ausführung ſolcher Verfügungen der königlichen Regierung 
des Heren gefchieht Durch den Dienft der Engel. Diefe Wahrheit kann 
man befonderd aus der Lebensgefchichte der heiligen Menfchen im als 
ten und neuen ZTeftament erfennen. (Dergl. 1 Mof. 24. 1 Chron. 


e 9. 10. Ayoft. Geſch. 8, 26 — 40. Kap. 10, 1—33. Kap. 16, 
—10,) 


8. 21, 


Könnten und follten die Ehriften die Umſtaͤnde und Begeben⸗ 
ihres Lebens felbft leiten, fo würden fle das oft zu ihrem Scha⸗ 

‚ anftatt zu ihrem Nutzen thun, weil fie oft das Angenehme für 

$ Nüglichere halten, oder doch vergefien würden, daß durchgehende 
das Unangenehme nützlicher ift, al8 das Angenehme, ja, daß die aller 
bortheilhafteſten Umftände zur Herrlihmachung eines Ehriften die als 
nangenehmften find, und weil fie zu weich gegen fich felbit fein 
würden, fich felbft in folhe Umftände zu begeben. Die Herrlichma⸗ 

v 15* 
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Hung kann nämfich nicht gefchehen ohne manderlet 
Diefe Leiden veranftaltet der Herr nad feiner Weisheit und 
fie nicht zu frah fommen, daß fie niemals zu ſchwer werden 
länger dauern, als es nötbig ift. 

Die heilige Schrift fügt immer zufammen Glauben un! 
Leiden und Herrlichkeit. Zur Seligfeit ‚giebt es 
dern Weg, als den Glauben, zur Herrlichkeit fein 
Meg, als das Leiden, 


ut. 24, 26, Röm. 8, 17. 18. 2 Kor. 4, 16-18. 2 Tim 
1 Betr. 1, 6. 7. 


Die Bibel offenbaret und beweifet fi ganz befonde 
dem reihen Unterricht über Xeiden, den fie giebt, 
und Offenbarung Gottes. Dieſer Auffchluß und Unterri 
vorzüglich niit zu dem Eigenthümlichen der Bibel, wodurch f 
allen Religionsfchriften aller Völker unterfcheidet; indem fe 
von allen dieſen über diefe wichtige Sache einen Auffchluß 
Gottes würdig und der Menſchheit angemeflen, dem Berftand 
und das Herz beruhigend, tröftend und flärfend ift. 

Die Schrift redet von mancherlei Arten von Leiden. 

1) Leiden, das nutürlihe Folge der Sünde ift. 

2) Strafleiden, Leiden, das Strafe if. Die 
Ehriften nie; die Kinder werden nicht geftraft, nur gezüch 
Grund aber aller göttlichen Strafen ift Liebe, und der £ 
göttlichen Strafe iſt Beſſerung (Röm. 1, 18. Hebr. 2, 2.). 

3) Zühtigungsleiden, Leiden, weldyes eine väter! 
tigung ift. Dies Leiden trifft alle Ehriften, mehr oder we 
ft zur Heiligung unentbehrlih. Se eifriger und beftin 
ein Ehrift der Heiligung nachjaget, je genauer er auf Gott 
merkt, je fchneller er an fich felbft richtet, was recht ift, -Def 
Züchtigung bedarf er. Durch Wohlverhalten kann man < 
Züchtigungen entgehen, durch Wohlverhalten kann man aı 
die Züchtigung ſchon da ift, bald wieder davon befreit werl 
12, 5—11l. 1 Kor. 11, 31.). 

4) Kreuz, oder Leiden um der Wahrheit mil 
ders auch Unrechtleiden um des Glaubens und um der 
len, um des Herrn und um der Ghriften willen. Diefes 
das alleredelfte und zur Herrlihmachung eines Ehriften um 
nothwendig. Die heilige Schrift nennt c8 Kreuz, oder ı 
Zeiden Chriſti, weil e8 vor allen andern Leidensarten 1 
Chriſti gleich. ift, als deflen Leiden von diefer Art war. (8 
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. Apoft. Geld. 14, 22. Matth. 3, 11. vergl. Kap. 20, 22. 23. 
Ror. 4, 17. 18. 2 Zim. 2, 10. Matth. 5, 10—12. Kap. 19, 
. Luk. 12, 51 — 53.) — Bei diefem Leiden kann man unter 
eiden : 

a) Prüfungsleiden. Leiden, die von der föniglichen Res 
zung im Himmel veranftaltet werden, dag ein Ehrift Gelegenheit 
bafte, Proben eincs heiligen Wohlverhaftens im Glauben, in der 
ebe, in der Demuth vor Gott abzulegen, worin den unſichtbaren 
iſchauern feines Verhaltens feine innerliche Herrlichkeit (und die Ger 
Htigfeit aller Wege Gottes) offenbar wird, und die ihm nad) dem 
amlifhen Nechte mit großer Herrlichkeit können belohnt werden, 
af, 1, 2. 12.) 

b) Heiligungs» oder Vervollkommnungsleiden, obne 
Ihe man nicht von Herzen fanftmüthig und demüthig werden fann, 
e Jeſus Ehriftus (Hebr. 2, 10. 17.18. Kay. 5,8. 2 Kor. 4, 17.). 

3) Allerlei Trübſal, allgemeine Landplagen u. f. w. Ein 
Den, das mehrere verfchiedene Menfchen trifft, kann nach der Bers 
iedenheit diefer Menſchen verfchiedene Zwede haben; es fann dem 
um eine Folge feiner Thorheit, dem Andern eine Strafe, dem Drits 
teme Züchtigung und dem Vierten ein Prüfungsleiden fein, (Bergl. 
oft. Gefch. 27, 9— 44.) 


8. 22. 


Bei dem Allen hat der Chriſt folgende Hülfsmittel, in de⸗ 
t Gebrauch und Anwendung fid) vorzüglich feine Treue beweiſen 
8, und bei deren Vernachläffigung er unmöglich zu dem herrlichen 
de gelangen fann, das ihm vorgeftedt ift. 

Das Wort Gottes fol ihm helfen zur immer wadhfenden, 
wer reineren, vollitändigeren Erfenntniß der Wahrheit, zur Weg⸗ 
mung alles Irrthums und aller Unwiſſenheit aus feinem Ders 
ne, und Alles Gemeinen und Unheiligen aus feiner Gefinnung; es 
| feinen Glauben, feine Xiebe, feine Hoffnung und die ganze himm⸗ 
he Gefinnung in ihm nähren und flärfen, in Ungewißheit und Duns 
heit fein Rath und Licht fein, den volllommenen Willen Gottes zu 
Men und das Befte zu erwählen; es foll ihn gegen allen Irrthum 
Twahren und vertheidigen, in der Schwachheit ihn ermuthigen und 
a vor Mebermuth bewahren, in der Traurigkeit ihn tröften und ihm 
Re immer offene, unverfieglicye Freudenquelle fein. 

Job. 5, 39. Ephef. 5, 26; in diefer Stelle nennt der Apoftel die Schrift, 
das Wort Gottes, ein Waſſerbad im Worte, nämlich für den Berftand, al- 
lermeiſt ihn von Irrthum zu reinigen, und der Unmiffenheit abzubelfen. 2 Zim. 
8, 16—17. Philipp. 2, d—I6. 1 Petr. 1, 22—25. Kap. 2,1. 2, Eyheſ. 
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6, 17. Luk. 16, 27— 31. Kolofl. 83, 16. Iob. 14, 23. 24. Joſ. 1, 7.8. 
Bf. 1. Pf. 119. 
8, 23. | 
Die heilige Gefinnung, die dem Chriften als Chriften eigen ift, 
die himmliſche Gefinnung (deren Hauptzüge die Schrift befchreibt: 
Sebr. 11, 1. 6. 16. 2 Kor. 4, 18.) bedarf einer beftändigen Er⸗ 
munterung, Nahrung und Stärkung, daß fie nicht durch Vergeffenheit, 
duch Leichtfinn, durch Traͤgheit, Durch weltliche Xüfte und dergf. ges 
ſchwächt, eingefhlummert und zerftört werde; dem farm der Ehrift 
durch täglihe Selbftermahnung aus dem Worte Gottes 
zuvorfommen, da er die großen Dinge, die das Wort Gottes enthält, 
fih täglih neu vergegenwärtigt, al’ das Gute, das wir haben in 
Ehrifto Jeſu, täglich auf's neue anſieht und erwägt, und die Verhei⸗ 
Bungen, Warnungen, Ermahnungen der Schrift, nad) feinen Bedürfs 
niffen, nad feiner ganzen Beichaffenheit und Stimmung ſie fi} vor⸗ 
fagend, auf ſich felbft anwendet. 
Hebr. 8, 12—14. 


Auch darum ift es nöthig, daß ein Ehrift viele Stellen der heir 
figen Schrift auswendig lerne, und das nicht für eine Beſchäftigung 
nur allein in der Kindheit und Jugend halte, fondern immer damit 
fortfahre. Je mehr Stellen der Schrift er in feinem Gedädhtniffe hat, 
deſto beſſer, vollftändiger kann er fich felbft daraus ermahnen und 
fih felbft daraus unterweifen zur Seligfeit. Wer feine Worte Got 
tes in feinem Gedädhtniffe hat, den kann der Geift Gottes auch in 
feiner Lage und Stunde, wo er ihrer bedarf, daran erinnern (ob. 
14, 26.). 


$, 24. 


Mit diefer täglihen Selbitermahnung aus dem Worte Gottes 
muß der Chrift das Gebet verbinden, welches durchaus unentbehr⸗ 
fih und unter allen Hülfsmitteln eins der vorzüglichften und maͤch⸗ 
tigften iſt. 

Wenn ein Chrift das Wort Gottes fih nicht fo wichtig fein 
laͤßt, als e8 ihm um fein felbft willen, zur Beförderung feiner eigenen 
Freude fein follte, und wenn er von dem Geheimniffe der Gottfelig- 
feit, wovon $. 22, geredet ift, nicht weiß, fo kann er doch in gewiffen 
Maße ein Ehrift fein, aber es ift nicht einzufehen, wie Einer in der 
Wahrheit ein Chrift fein und fortwährend ohne Gebet eben könnte. 
Denn eben das Gebet ift erſt ein wahrhaftiger Glaube, ein in Ans 
wendung gebramter, ein thätiger Glaube, Ohne Gebet giebt 
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8 Fein wirkliches Verhältniß mit Gott und mit Jeſus Chriſtus; ohne 
Bebet kann man nicht zu Jeſus Chriſtus fommen, feiner Einladung 
icht folgen und die Wahrhaftigkeit feiner Verheißung nicht erfahren, 
der: nichts Webernatürliches und Böttlihes empfangen. Bas Gebet 
rt, wie Jeſus, der Herr, fagt, eine Würdigfeit, nad dem göttlis 
zen Gnadenrechte bewahrt, geſegnet, geholfen zu werden (Xuf, 21, 
6.); wer nicht betet, der ift deflen nicht würdig; es kann ihm nad 
er Berfaffung und dem Rechte des Himmels nicht geholfen werden. 

Die Lehren der Schrift vom Gebete, die Verheißungen Gottes, 
a6 Gebet zu erhören, die Vorfchriften zu einem Gott wohlgefäfligen 
Sebet, die Warnungen vor Gott mißfälligem Gebet, die Gefchichten, 
Die Thatfachen von erhörten Gebeten, die wirffichen Gebete aller Art 
ſelbſt, — das Alles zuſammengenommen macht einen bedeutenden 
Zeil der ganzen heiligen Schrift aus; und alfo muß an diefer Sache 
ſehr Vieles gelegen fein, und dieſe Erkenntniſſe müffen zu denen ger 
hören, deren wir durchaus nicht entbehren fönnen, die uns vielmehr 
fin follen wie das tägliche Brot. 

Beten beißt: im Glauben an die göttliche Verheißung in der 
heiligen Schrift, ſich an den unftchtbaren lebendigen Gott fo wenden 
md halten, und fo mit ihm reden, fo ihm fagen und klagen, fo ihn 
bitten und feiner Seele Verlangen, oder feines Herzens Freude und 
Dank durch Worte ihm fund thun, als man das thun würde, wenn 
* ihn ſähe, und unmittelbar von ihm ſelbſt dazu aufgefordert 

de 


Es ift des heiligen, gnädigen Gottes Mille, daB wir uns fo an 
fa wenden und zu ihm halten. Wenn wir uns fo im Glauben zu 
ihm haften, fo follen wir ihn als den lebendigen helfenden Gott 
efahren; follen feine Heiligfeit, feine fich ſelbſt ermiedrigende, und 
den Menfchen zu ihrer Befferung, zu ihrer imnerlichen Herrlichwerdung 
beffende Liebe erfahren. Er will uns antworten. Da wir bei 
dem Gegentheil, wenn wir die erfte und heiligite Schufdigfeit aller 
vernünftigen Wefen: ſich vertrauend und demüthig am Gott zu hals 
kn, unterlaffen, feine Erfahrimgen von ihm machen, und nichts weis 
ir von ihm erhalten können, als was uns durch die allgemeine Natur⸗ 
daung (wodurch auch für das Vieh geforgt ift) zu Theil wird. 

I. Gott fordert uns in feinem Worte auf, zu beten. 

Bf. 27,8. Jeſ. 45, 22. Matth. 7,7. Epheſ. 6, 18. Philipp. 4, 6. 
vſ. 50, 15. ' 

N. Gott Hat uns in feinem Worte verheißen, unfer Gebet 
iR erhören, 

Bf. 145, 18. 19. Jeſ. 45, 22. Matth. 7, 7. Bf. 50, 16. 
M, Gott hat es zu allen Zeiten durch die anffallendften That 
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fahen bewiefen, daß er unfer Gebet erhören könne und wolle, 
und hat die wichtigiten folder Thatſachen zu unferer Belehrung in der 
beiligen Schrift auffchreiben laſſen. 
1 Mof. 24, 1—59. Joſ. 10, 6—14. 1 Eam. 7, 7—12. 1m 8, 
5—14. Kap. 17, 1. Bergl. Sat. 5, 17. 18. 1 Kon. 17, 17—24 Kop. 18, 
17—39. 2 Kön. 20, 1—11. 1 Ehron. 4, 9. 10. 2 Chron. 33, I—13. Efr. 
8, 21—33. Dan. 2, 1—19. Eiche aud die, Kap. 1II. $. 7. Rr. 3. ange. 
führten Schriftſtellen. 
TV. Gott unterritet uns in feinem Worte, was mir beten 
follen. 

Alles, mas und in Zeit und Ewigkeit wahrhaftig gut und nüße 
lich ift, und alfo mit dem Willen Gottes, der unfre Freude in Zeit 
und Ewigkeit will, ũbereinſtimmt. 

Je befier der Menſch, um je beflere Dinge betet er; je geiſtli⸗ 
her, je mehr himmliſch gefinnt, deſto mehr betet cr um geiftfiche, 
himmliſche, ewige Dinge; je fleifhlicyer, je irdifcher, defto mehr um 
zeitliche, fihtbare, vergänglicdhe Dinge. 

Wer feine große, unflchtbare, geiftliche, himmlifhe Dinge fennt 
und fein Verlangen darnach hat, der fann auch nicht darum bes 
ten; wer nur irdifche Bedürfniffe hat, kann nur um Befriedigung ir 
difcher Bedürfniffe, nur um Hülfe in irdifchen Angelegenheiten beten. — 
Man muß alfo Erfenntniß, Bedürfniß und heilige Geſin— 
nung haben, wenn man recht beten will. 

Darum find fo viele Gebete aller Art in der heiligen Schrift 
enthalten. Aus den Gebeten Davids und anderer heiligen Menfchen 
follen wir lernen, um welche große geiftliche Dinge ein Kind Gottes 
den Vater im Himmel bitten, und wie es fi) auch in allen großen 
und feinen Dingen dieſes Lebens an ihn wenden und Hülfe von ihm 
exbitten könne (2 Chron. 6. Sprüdhw. 30, 7—9. Dan. 9, 4—19Y.). 

Das Gebet des Herrn (Matth. 6, 9— 13.) lehret am vollfom- 
menften, wa8 wir beten follen. 

Die Schrift Iehret die allergrößeften Dinge im Gebet (Ephef. 1, 
15 — 21. Bhilipp. 1, —11. Koloſſ. 1, 9 — 14.). 

V. Gott unterrihtet uns in feinem Worte, wie wir beten 
follen. 

1) In Uebereinftimmung mit feinem Willen (1 Joh. 5, 
14. 15.). Gottes Wort ift Gottes Wille. Darum fagt der Herr: 
Joh. 15, 7. Darum, je mehr Erfenntniß des Willens Gottes man 
hat, defto volllommener und der Erhörung gewifler kann man beten. 

2) In gewiffen Glauben an feine Verheißung (Jak. I, 5—7. 
Hebr. 11, 6.). 

3) In dem Namen feines Sohnes, unfers gerechten Mittlers 
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Jeſu Ehrifti (Joh. 16, 23. 24.), d. h. in dem Verhaͤltniß, worin 
wir mit Jefus Chriſtus ftehen, in feiner Würdigfeit, mit Anerkennung 
aamıjerer eigenen linwürdigfeit. 
4) Mit wahrhaftigem Berlangen erhört zu werden, und alfo 
anhaltend (Lul. 18, 1-8. Röm. 12, 12. Jat. 5, 16.) 
5) Mit Dankfagung und mit Lob Gottes (Philipp. 4, 6. 
2 Tefal. 5, 17. 18.). 
Ferner lehrt und das Wort Gottes, daß wir 
a) lieber im Berborgenen beten follen, lieber allein, ale 
on Andern bemerft (Mattb. 6, 5. 6.). 
b) lieber kurz, al3 mit vielen Worten. Das zeigt Das Gebet 
Des Herrn (vergl. Matth. 6, 7. 8. Kay. 26, 36— 44.). Obgleich 
zaran freilich auch lange, ohne jedoch mit unnügen vielen Worten bes 
ten fann, wie Jeſus (Ruf. 6, 12; vergl. auch) Joh. 17.). 

ec) Die Sache felbft und das Beifpiel aller Heiligen lehret, daß 
wir auch mit äußerlichem Anftand, mit Chrerbietung vor 
Bett beten follen (1 of. 18, 27. Dan. 9, 3. Matth. 26, 39.). 

VI Man kann übel beten, fo daß man nicht erhört wird 
(Hl, 4, 3.). 

1) Nicht nur wenn man gegen den Willen Gottes betet, fons 
dern auch wenn man in einer Sache etwas als dem Willen Gottes 
gemäß vorausfegt, das doc feinem Willen nicht gemäß ift (Nicht. 
20, 17— 21, vergl. 1 Sam. 23, 1—13.). 

2) Wenn man in einer Gemüthöftimmung betet, die gegen 
den Blauben oder gegen die Liebe if. (1 Tim. 2, 8. Siche 
oben Ar. 2; ferner: Matth. 5, 23—26. Kap. 6, 14. 15.) 

2 3) Wenn man nidyt in dem Namen Jeſu Chriſti betet (1 Joh. 
1. 2.). 

4) Wenn man bloß zur Befriedigung weltliher Lüfte betet 
(at. 4, 3.). 

5) Wenn man durch Ungerechtigkeit und Xieblofigleit Andere nd» 
2 über und und wider uns zu ſeufzen (Jaf.5, 9. 2 Sam, 

,1— 14.). 
6) Alles Täffige, gleich ablaffende Bitten, ohne wahrhaftiges 
angen nach Erhörung und ohne Anhalten um Erhörung, ift ein 
übles Bitten, (Siehe oben Nr. 4.) 


g. 25. 


Zu den vorzüglichften Hülfsmitteln, die dem Chriften gegeben 
find, fich im Glauben, Liebe und Hoffnung zu erhalten, darin inmer 
Weiter zu fommen, der Heiligung immer weiter nachzujagen und alles 
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das ganz zu erlangen und zu werden, wozu er ald Chriſt berufen iſt, 
gehört vornehmlich auch Die Gemeinfhaft der Heiligen. 

Das Chriftenthum ift Das allgemeinfte, reinſte, feftefte, inmigfle 
Bereinigungs- und Verbrüderungsband der Menſchheit; 
oder: liebevolle Anftalt Gottes zur Tiebevollften, reiuften, befeligenden 
Bereinigung und Verbrüderung der Menfchen, der beften Menſchen, 
der Menfchen, die die edeljten Bedürfniffe haben; e8 it durchaus dar⸗ 
nad) eingerichtet, daß es eine folche Vereinigung hervorbringen muß. 
Ohne eine folche Vereinigung bliebe ein Himmelreich der Gerechtigkeit 
und Liebe ewig unmöglich, 

Die Chriften ftchen in der innigften Berwandtfchaft, in dee 
nabeften Verbindung, wenn fle e8 aud) gleich nicht erfennen. Sie 
find als Chriſten, was andere Menfchen nicht find, Kinder Gotted; 
unter den Kindern Eines Vaters ift, in der Sache felbft, die nahefte 
Verbindung, fie mag erkannt und benußt werden oder nicht. Alle 
Ehriften machen Einen Leib aus, defien Haupt Jeſus Chriſtus if; 
die Berbindung, worin fie mit einander ftehen, ift fo innig, al 
die aller Glieder Eines Leibes, und eine eben fo innige Gemein 
{haft fol aud unter ihnen Statt haben, als diejenige ift, weris 
bie Glieder Eines Leibes untereinander fichen, wovon feins das an | 
dere entbehren fann, und wovon feines leidet, ohne daß der ganze 
Körper leidet a). 

Wie der Menfch, nach der Lehre der heiligen Schrift, ohne Blaw 
ben an Jeſus Chriftus, und außer Verbindung mit Jeſus Chriſtut, 
ohne Gott, ohne Verheißung und ohne Hoffnung ik, ſo 
fommt er, wenn er, durch den Glauben an das Zeugniß Gottes von 
feinem Sohne, mit Zefus Chriftus, als feinem Herrn und Heiland, 
in Verbindung gekommen ift, eben damit auch zugleih mit allen 
denen in Verbindung, die zu dem himmlifchen Reiche des 
Herrn gehören, fie feien aufder Erde, oder im Himmel, 
Alle diefe, von denen an, die bei dem Throne des Herrn find, MM 
zu dem allergeringften Jünger Chrifti auf Erden, find mit einander 
verbunden, nach der Analogie des menſchlichen Leibes, und es findet 
fi) eine ſolche gegenfeitige Theilnahme, Mittheilung, Handreichung 
und Hülfe unter ihnen, wie unter den Gliedern Eines menſchlichen 
Leibes b). 

Die innigfte Verbindung ift da, braucht nicht erft bewifl 
zu werden, und fann jeßt nicht erft, als ob fie noch nicht da wär, 
von Menfchen veranftaltet werden. Daß aber nun aud) in diefer aller 
innigften Verbindung die allerinnigfte, allerliebevollſte Gemein ſchaft 
da fei, das ift des Herrn Wille, und dazu müflen alle Ebriften dei 
Ihrige beitragen c). 
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Diefe Gemeinfchaft fol nicht nur da fein, weil obne fie feine 
wirfliche Liebe ift, oder: infofern fie ganz natürlich aus der Liebe, die 
eine Freude ift an der Freude des Andern, und die ihrer Natur nad) 
wittheifend, gemeinfam, vertraulich ift, folgt; — der Chrift foll diefe 
Gemeinfchaft wünfchen und in feinem Maße befördern, nicht nur um 
Liebe, beffernde Liebe zu üben, die fich fonft nicht üben laßt, um 
Indern etwas fein und geben und ihnen behülflich werden zu kön⸗ 
nen, fondern er foll fie wünſchen und befördern, auch vornehmlich 
ım fein felbft willen, als vorzügliches Hülfsmittel für ihn felbft, 
als göttliche Anftalt, ohne deren Benubung ihm nicht gegeben werden 
laun, und er felbft nicht werden kann, was er durch treue Benutzung 
derfelben erlangen und werden foll d). 

Für fih allein, ohne Gemeinfchaft mit Menfchen, wird der 
Menfch überhaupt nicht, was der Menfc werden kann; für fich allein, 
obne Gemeinfchaft mit Chriften, wird fein Chriſt, was er werden fann. 
Der Herr der Herrlichkeit, aus deſſen Fülle wir doch Alles erhalten, 
könnte und Alles ſelbſt unmittelbar mittheilen; das thut er aber eben 
um deswillen nicht, weil er die innigfte Liebe und Gemein» 
ſchaft unter uns dadurch befördern will, daß Heiner den Ans 
Dern zu feiner Freude foll entbehren fönnen. Gott bildet 
und hilft Menſchen durch Menſchen; Jeſus Chriftus bildet und Hilft 
und fegnet Ehriften durch Chriften. — Der Eine lernt von dem 
Adern; das Licht und Leben, das der Eine aus Chrifto hat, theift 
fih dem Andern mit; der Troft, momit der Eine von Ghriftus ges 
teöftet ift, tröftet durch diefen viele Andere. Warum follte und durch 
Engel geholfen werden, oder vom Himmel unmittelbar herab, wo auf 
Eden, uns ganz nahe, bei unfern beffern Brüdern von dem Herrn 
ſchon Hülfe für uns bereitet ift? — Ja, diefe Hülfe ift viel beſſer; 
dem diefe Hülfe zu fuchen und anzunehmen erfordert einen aufrich- 
tigen und demüthigen Sinn und ein Gemüth, das lieben kann, und 
dar, jede uns alfo zu Theil gewordene Hülfe wird dann die Xiche 
ud inniger e). 

Stolz, Argwohn, Eigenfinn, Rechthaberei, Herrſchſucht, Em⸗ 
Madlichleit ftehen der Gemeinſchaft der Heiligen im Wege und find 
wohl große Urfachen, daß es damit unter den Chriſten fo ſchlecht bes 
Kit if. Auf die Vortrefflichkeiten, die diefen Häßlichkeiten entgegen 
ſehen, legt daher das Wort des Herrn ein großes Gewicht und er» 
mbnet ſehr dringend dazu f). 

Die Gemeinfhaft der Heiligen ift feine Ordensges 
neinſchaft und giebt feinen Ordensgeift; fie, fließt aus der Vers 
bindung ber, worin alle Chriſten gemeinſchaftlich ftehen, und ihre 
Ömptelemente find; Ein Geift, Ein Glaube, Eine Liebe, Eine Hoffe 
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nung, — Ein Vorbild des Lebens, Ein Mufter der Gefinnung, Ein 
Geſetz des Verhaltens, Eine Regel und Norm der Wahrheit, Ein 
Standpunkt und Eine Anfiht der allerwichtigften Dinge. Bei dieler 
Einheit bat und behält und befördert fie die größte Mans 
nichfaltigkeit; fie fchlägt und zwingt nicht Alles in Eine Form, 
fie vernichtet die Individualität des Menfchen nicht, — welches der 
Sehler aller ſolcher menfchlihen Anftalten zu fein pflegt, wodurch 
Eine eigene Gemeine und Geſellſchaft gebildet und erhalten werden 
joll 8). 

Für Diefe Gemeinfchaft der Heiligen muß alfo der Ehrift Be 
dürfniß haben. Fehlt fie ihm, fo fol er darum beten h). Wird fle 
ihm, fo foll ex fie benutzen. 

In Betreff diefer Gemeinfhaft kommt c8 an 1) auf Lauter⸗ 
feit der Gefinnung, 2) auf Eintracht, 3) auf Freiheit.”) 

a) 1 Kor. 12, 4—18. 

b) Ephef. 4, 10—16. Hebr. 12, 22—24. vergl. Epheſ. 2, 11—22. 

c) Joh. 18, 34. 35. Kap. 15, 14. 17. 1 Xhefl. 4, 9. 10. 1306. 8, 
18—17. 30h. 17, 11. 21. 

d) Epheſ. 4, 15. 16. 

e) Röm. 12, 3-6. 1 Betr. 4, 8—11. 

f) Philipp. 2, 1—4. Ephef. 4, 1-8. 

g) Epheſ. 4, 4-6. 

h) Dann kann ihm durd ähnliche Veranftaltungen der königlichen Regie 
tung des Herrn dazu geholfen werden, wie dem Saulus und dem Gormlind 
dazu geholfen wurde. Ap. Gef. 9, 10—17. Kap. 10, 1—24. 


8. 26. 


Diefe Gemeinfhaft der Ehriften foll denn auch befonders ger 
nährt und geftärft werden durd) das Abendmahl des Her, 
welches eine eigene göttliche Anftalt zur Hilfe der Ehriften ift. 

I. Das heilige Abendmahl ift eine Stiftung dei 
Herrn Sefu Chrifti felbft. 

Die Gefchichte der Einfeung deffelben finden wir Matth. M, 
26—29. Marl, 14, 22 —25. uf, 22, 15—20. 1 Kor. 11, 
23—25, 

II. Aus diefen Schriftftellen, mit noch einigen anderen vergfihen, 
ergeben fih Die Abfichten des Herrn, oder der Zwed die 
Stiftung. 

Der Herr hat das heilige Abendmahl eingefekt: 

1) daß fein Gedähtniß, und befonders das Gedäͤchtniß 
feines Todes und der dadurch gefchehenen Verföhnung und 


*) Bergl. 3. 4. Bengels Abriß der fogenannten Brüdergemeine, Ekuttg. 
1761. $. 397. 6. 451. 
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fung, in feiner Gemeine gefeiert, verfündigt und erhalten 
e. 


Dies ergiebt fich aus den Worten der Einſetzung und 1 Kor. 
6. Die Schrift gründet immer die ganze Berföhnung und 
fang des, mienfchlichen Gefchlehts auf den Tod Chriſti; fie 
t die Vergebung der Sünde immer an den Tod des Herrn. 
: 2eiden und Tod fonnte Ehriftus nicht in feine Herrlichkeit ein» 
; und uns werden, wad er und geworden if. Im heiligen 
dmahl fol alfo fein Tod nicht in einem willfürlichen, kleinlichen 
verfündigt und gefeiert merden, als der Tod eines edlen Men» 
für Wahrheit und Recht, auch nicht bloß als Beweis feiner 
‚ fondern al8 die Urfadhe der Erlöfung, die durd Jeſus 
has igeſchehen ift; er foll von uns gefeiert und verfündigt wer⸗ 
als von ſolchen, die darauf ihre ganze Hoffnung und Zuverficht 
‚ dadurch Vergebung der Sünde und ewiges Leben zu er⸗ 
a. 

Der Tod des Herrn wird im heiligen Abendmahl verkündigt 
in Tod für uns, — den er erduldet hat, uns zu verſöhnen 
m erloͤſen, und nicht vergebens zu dieſem Zwecke er 
t bat, darum hängt die Berheißung daran: Zur Ber» 
ıngder Sünde. Ber alfo feinen Glauben an den Herrn bes 
, und wie er, als ein Sünder, feine ganze Hoffnung febe auf 
itlöfung, die durch Jeſum Chriftum gefchehen ift, der erhält bei 
heiligen Abendmabl die Verheißung, Daß cr an der Vergebung 
Sünde, die durch den Tod Jeſu Ehrifti erworben ift, für feine 
m Antbeil haben folle. Darum wird vorher allen denen, die fo 
ıffen find, wie das Wort des Herrn e8 fordert, eine Abfolution 
Bergebung der Sünde aus dem Evangelio, aus dem 
te des Herrn ſelbſt (nicht in priefterlicher menfchliher Voll» 
t) verfündigt, die Seder, der die (hernach näher zu beftinmende) 
derte Befchaffenheit an fich findet, jo gewiß für wahr und güftig 
n foll, als er das Wort des Herrn hält, und auf fich felbft an⸗ 
em, für fich felbft annehmen fol, als ob der Herr felbft fie 
ſagte. 

Der Tod des Herrn, da ſein Blut von ſeinem Leibe am 
zgetrennt wurde, wird im heiligen Abendmahl durch das gebros 
Brod und den eingegofienen Kelch dargeftellt, abgebildet, 
jegenwärtigt. Das Brot ift Symbol, Sahbild feines Leis 
der am Kreuz gebrochen wurde, und der Wein Symbol feines 
fenen Blutes. Das Abendmahl ift durchaus ſymboliſch — 
6 nicht fo nimmt, dem muß es eine leere, armfelige Handlung 
— und das Symboliſche defielben ftrebt alles darauf hin, Ehris 
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halten, — eine Sache, die täglid) vor unfern Augen vorgeht und uns 
durchaus unerklaͤrlich ift. 

3) Zur näheren Vereinigung der Geinigen mit Ihm 
ſelbſt. 

Dies folgt aus dem Vorhergehenden. Schon durch den Glau—⸗ 
ben erhält der Ehrift durch Jeſus Chriftus heiligen Geift, Leben aus 
Sott, und wird alfo ſchon dadurch mit Chriftus vereinigt, dem 
Seifte uach; Chriſti Geift ift in ihm, er ift feines Geiſtes theilhafe 
tig, wie die Rebe des Suftes des Weinftods. Durch den Genuß des 
heiligen Abendmahl aber erhält der Ehrift von dem Herrn etwas für 
feinen himmliſchen Körper (inwendigen Menfchen), und kommt fo durch 
daſſelbe mit Ihm in noch eine andere Vereinigung — er wird dadurch 
mit Ihm Ein Fleiſch. (Epheſ. 5, 29. 30.) 

4) Zur Beförderung der liebevollſte Gemeinfhaft der 
Chriften untereinander. (1 Kor. 10, 17.) | 

Das heilige Abendmahl ift alfo ein Sakrament (vergl. 8. 6), 
weil ſich 1) die göttlide Stiftung deflelben aufweifen läffet ; 2) 
weil es in den Dingen, die dabei gebraucht werden, und in den Hands 
lungen, die damit verbunden find, abfihtlid bedeutend, fymbo» 
liſch iſt; 3) weil damit göttliche Verheißungen verbunden 
find, und 4) weil bei dem Sichtbaren und Körperlihen, das 
es enthält, etwas Unfichtbares und Geiftlihes vorhanden ift, 
- das bei einer gewillen Befchaffenheit derer, Die es genießen, diefen mite 
getheilt wird. | 

Aus dem Allen erhellt, bei geringem Nachdenken, die Wichtigkeit 
diefer unvergleihbaren göttlichen Sadye (1 Kor. 11, 23,), und wie 
ſehr e8 die Schuldigfeit ded Chriften fei, fie hoch und heilig zu hals 
ten. Und da das Geiftlihe und Göttliche nur bei einer gewiffen Ber 
hhaffenheit mitgetheilt werden fann, fo haben wir 

II. um fo viel mehr zu lernen, wie das heilige Abend» 
mahl von den Chriften genoffen werden foll. 

Die Schrift lehrt uns, daß man das Abendmahl des Herrn 
unwürdig genießen, fid dadurch verfündigen und fich ſchwere Züch⸗ 
tigungsleiden zuziehen könne. (1 Kor. 11, 27. 29, 30.) Sie unters 
richtet und aber auch, wie wir es auf eine dem Herrn wohlgefällige 
Beife, und alfo zum Segen genießen follen. Es kommt hauptſaͤchlich 
auf Folgendes an: 

1) Wir follen das heilige Abendmahl genießen nach vorherge⸗ 
gangener Selbftprüfung und Gebet. 

(1 Kor. 11, 28.) Sich ſelbſt fol man prüfen, niht Andre; 
wie man, wenn man unwürdig das heilige Abendmahl genießt, ſ ih 
felbft und nicht Andern ein Gericht, eine Züchtigung zuziehet. 
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Die Prüfung kann fidh über unſer ganzes Leben und Weſen erfhı 
Mir müffen mit uns felbft in Nichtigkeit und Gewißheit fein: 

a) In Betreff unferer felbft, wie wir uns felbft fenm 
wir unfere Sünde, unfer Verderben und Elend einfehen, — o 
uns felbft davon helfen können, oder nicht? — Können wir uns 
beifen, fo brauchen wir feinen Helfer und feine Anftalt der : 
Wir follen e8 aber mit der allgemeinen Anerkennung der menſch 
Sündfichkeit nicht genug fein laſſen, fondern wir follen uns ı 
eigenen Siinden, Verfehrtheiten und Verſaͤumniſſe gefteben, uns f 
darüber richten (1 Kor. 11, 31.) und fo, wie wir uns finden, 
im Gebete vor Gott darftellen und befenneit, 

b) In Betreff unferes Verhältniſſes mit dem $ı 
— ob wir Ihm angehören, ob wir Seiner Gnade gewiß find, 
fie fuchen und ihrer gewiß zu werden mit ganzem Herzen verfan 
ob wir mit gewifen Glauben, oder mit wahrhaftigem Verlange 
Ihm, als dem Einzigen Mittler, Heiland und Seligmacher unfte 
flucht nehmen — und wie wir das finden, fo follen wir uns im 
bet mit Ihm darüber unterhalten. Ohne Gebet giebt es Fein! 
men zu Jeſus Chriſtus (er ruft aber und ladet uns ein: Ki 
ber zu Mir, alle -— —); ohne Gebet ftehet man mit Jeſus Eh 
in gar feinem wirklichen freiwilligen Verhältniß; ohne Gebet 
man alfo auch nicht würdig das heilige Abendmahl genießen. (2 
13, 5.) 

c) In Betreff unſeres Verhaltens feit dem legten 
nuffe des heiligen Abendmahls und unferes Sinnes unt 
dürfniffes in Betreff unferes Fünftigen Verhaltens Es 
uns Ernit fein, dem Herrn zu gefallen, uns ihm dankbar zu b 
gen, Ihm Ahnlidy zu werden, und fo follen wir mit Erneuerun— 
Treue und des Ernſtes der Heiligung nachzujagen, mit Selbi 
mahnung aus dem Worte Gottes und mit Gebet um Stäi 
im Guten zuzunehmen, in der Gnade und Erfenntniß des Herrn 
Chrifti zu wachen, zum heiligen Abendmahl gehen. 

2) Wir follen das Abendmahl des Herrn mit Glaube 
nießen, nämlich mit dem gewiffen Glauben an die Wahrheit und € 
fichfeit der ganzen Sache; alfo mit Glauben, daß Jeſus Chriſtut 
Herr ift, und daß er um unfrer Sünde willen dahingegeben um 
unfrer Gerechtigkeit willen auferwedet ift. (Hebr. 11, 6. Sa 
6.7. vergl. Pf. 78, 32. 33.) 

3) — mit aufrichtig wohlwollender Lie be gegen alle Mer 
mit brüderlicher Liebe gegen die Chriſten und mit Verföhnfichkeit 
unjere Beleidiger, oder gegen die von uns Beleidigten. (Matt 
23. 24. Kap. 18, 21—35.) 
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VIII. 


Jon dem Derhältniffe des Chriſtenthums und der Chriſten 
zu der Welt und zum Staate. 


&. 1. 

Jeſus Ehriftus iſt König, und er hat ein Königreich; die 
anze Schöpfung ift fein Eigenthum; er regiert darüber, und 
lſo ift fie fein Reich. So hat er denn auch in dieſer Belt fein 
nigreich, obgleich es nicht von dieſer Welt ift; es ſtammt nicht aus 
leſer Welt ber und wird nicht nach Art der Sönigreiche diefer Welt 
egiert, erhalten, vertheidigt. Alles, was in diefer Melt gefchieht, im 
hoßen wie im Stleinen, im Allgemeinen wie im Einzelnen, in kirch⸗ 
hen und bürgerlichen Dingen, Krieg und Frieden, gute und böfe 
Bitterung, Ueberfluß und Theurung, Geſundheit und Krankheit, das 
eht Alles unter der königlichen Regierung Jeſu Ehrifti, des Königs 
Ser Könige. Aber Er wird von der Melt nicht als der einige Herr 
Ger anerkannt; Er herrfchet in dieſer Welt mitten unter feinen ein 
m Das ganze Reich der Welt foll aber Ibm unterthan werden, 
daß in allen Reichen der Welt Er in feiner unvergleichbaren Würde, 
# der Sohn und das Ebenbild des unfichtbaren Gottes, als der 
ige Heiland und Seligmacher der Menſchen, als das einzige ficht- 
re Oberhaupt der ganzen Schöpfung anerfannt und verehrt werde. 
daß es dahin fomme, und dadurch nach Gottes Willen die allges 
kinfte und höchfte Wohlfahrt und Seligkeit der Menichen befördert 
md ewig gegrümdet werde, ift der Inhalt der drei erften Bitten im 
kbet des Herrn und ift der Zweck der göttlichen Weltregierung Jeſu 
ef. Das Wort Gottes und befonders die Offenbarung des 
herrn, die Johannes aufgefchrieben hat, zeiget und auch, wie es da⸗ 
Ya tommen werde. (Bergl. Kap. VI. 8. 19.) 


8. 2, 


Je Tänger es dauert, daß es dahin fomme, je mehr achtet Die 
Belt das Chriftenthum für einen veralteten Wahn ohne Sache 
me Realität), der von Staatöwegen nur noch um deswillen zu tes 
xktien fet, weil er bei den daran gemöhnten Völkern, wie nichts 
aderes, dazu dienet, bie pofitifche Verfaſſung und Ruhe zu ſichern. 
will man auch von allen verftändigen Leuten das Chriftenthum 
Wefehen haben, und wo fi in der Welt etwas von dem Chriſten⸗ 
um in Wahrheit und Realität zeigt, da äußert fi affobald eine 
xe und heftige Feindfeligkeit dagegen. Man fleht es daher 
Renten Schrift. Bd. VL. Berfud einer Anleitung ıc. 16 
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gern und befördert e8 gern, daß unter dem Namen des Chr: 
ſtenthums allmälig etwas ganz Anderes auf die Bahn gebrad 
und das Chriftenthum felbft zu einer unbefannten Sache gemadyt wer‘ 
Dazu trägt die allgemeine Unwiſſenheit Vieles bei; man hält di 
Ehriftentbum für eine Sade, wozu man ſchon durch die Geburt vo 
hriftlich geheißenen Eltern gelangen kann; die Namen eines rechtſcha 
fenen Mannes, oder eines fittlihen Menfchen, und eines Chriſten fol 
len gleihybedeutend fein. Dies ift eine Verwirrung der Worte um 
Begriffe, die zu muthmwillig it, als daß auch nur ein balbverftändige 
Menſch dadurch getäufcht werden könnte, wenn er nicht (was bei 1 
Bielen der Fall ift) heimlich wünſchet in Betreff des Ehriftenthune 
getäufcht zu werden. — Die äußerlihe Kirche, die fogenannte Chr 
ftenheit, ift alfo niht Die eigentliche, nicht die wahre, fondeı 
fie dienet zur Hülle und zum Mittel, daß die wahre md 
Melt da fein, fi erhalten und verbreiten kann. Die äußerliche Kirq 
ift die Trägerin und Bewahrerin des gefchriebenen göttlichen Wortei 
der heiligen Urkunden der Sache des Chriſtenthums, und die Bewab 
rerin und Pflegerin der Stiftungen des Herrn: des Predigtamtes, 
der Taufe und des Abendmahl, und damit Alles deffen, was zu 
Erhaltung, Verbreitung und unvertilgbaren Fortdauer des Chriſten⸗ 
thums in der Welt nothwendig, aber auch Hinzeichend if. Wie vi 
Unlautred, Mergerliches und Arges fid) denn auch in ihrer Geſchicht 
findet, wie viele Schwadhheiten und Menfchlichkeiten an ihrem gan 
Weſen auch haften, und wie viel Irrthum, Aberglaube und Unglauf 
auch in fie eingedrungen tft, fo ift und bleibt fie Doch im diefer Cige 
haft und in Hinfiht auf diefe Beſtimmung unentbehrlich, von he 
Wichtigkeit für die Menfchheit und um des in ihrem Innern verf 
genen Guten und Böttlihen willen ehrwürdig. Die wahre Chril 
heit ift einig in Glauben, Hoffnung und LXiebe, Die Außerliche ( 
ftenheit ift in Parteien, Sekten und Konfeffionen getheilt. Die 
Partei ift durch Aberglauben von dem Worte Gottes zu Men 
fagungen abgewichen , die andre Partei füllt, je länger je völlige 
dein Glauben an Jeſus Chrijtus ab und will ihr Ehriftliches « 
einem entfchiedenen Proteftiren gegen alles Chriftliche finden ı 
weifen. Unter allen Diefen Parteien find die Ehriften zerſtreu 
bei allen diefen Ufurpationen der dem Chriftenthume gehören’ 
falten beftehet Doch noch immer das Chriftenthum der Wahrh 
Doc fortwährend hie und da verkündigt, erhalten, befördert. 


8. 3. 


Das Eharakteriftifhe der Ehriftengefinnun 
eigentlich in Dem Berlangen nah dem Befferen, 
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inmliſchen. (Hebr. 11, 1. 13 — 16. Philipp. 3, S— 21.) Der 
hriſt ſoll ſeinen Theil nicht dahinnehmen; er ſoll alſo nicht empfin⸗ 
a, urtheilen und handeln wie ein Menſch, dem dieſes nichtige Leben 
d der Genuß diefer vergänglihen Welt Alles if. Er foll entflie- 
r der vergänglichen Luft Diefer Melt, wenn er tbeilhafttig werden 
U der göttlihen Natur. Augenluft, Fleiſchesluſt und Ueppigfeit foll 
bt fein höchſtes Gut, nicht feine Freudenquelle fein. Er foll und 
ef der Welt gebrauchen, und was ihm aus der Hand Gottes von 
ı Dingen diefer Welt zu Theil wird, mit frohem Sinn genießen, 
siegen ald ein Kind Gottes; aber er foll mit Nahrung und Klei⸗ 
ng zufrieden fein. Er darf effen und trinfen, was andre Menfchen 
m und trinken; er darf fich Beiden wie die Sitte feiner Zeit ed mit 
) bringt, er darf in Hütten und PBaläften wohnen, er darf filbernes 
d goldnes und höfzernes und irdenes Geräthe haben, wie fein Stand 
der Welt e8 fordert, und wie fein Vermögen es zuläßt. Er darf 
ih mit Nichtchriften, auch mit Ungläubigen und Gottlofen Umgang 
Ben; er darf aud) die Worte und Gebräuche der Konverfation, des 
wöhnlicdhen Umgangs, der Höflichkeit, der Unterthänigkeit gebrauchen 
id mitmachen; er darf auch an den Bergnügungen, Spielen und Er» 
ulichleiten der Menfchen diefer Welt Theil nehmen; — aber er darf 
iht empfinden wie die Menſchen diefer Welt, er darf 
kt denken wie die Menfchen diefer Welt, er darf nicht urtheilen 
re die Menfchen diefer Welt, und er muß ein anderes Ziel des 
ebens haben als die Menfchen diefer Welt, denen diefe Melt und 
ke Ehre und ihre Macht, ihr Reichthum und ihr Genuß höchftes 
bt if. 

1 30h. 2, 16—17. 2 Betr. 1,4. 1 Kor. 7, 29-31. Röm. 14, 14. 17— 
19. 1 Ror. 5, 9—18. Bhilipp. 2, 15. 1 Kor. 8, 8. Kap. 10, 25—82. 
Reloff. 2, 18—28. 1 Tim. 4, 1-6. 2 Ror. 4, 18. 


8. 4. 


Die Ehriften find Bürger des himmliſchen Reiche, fie haben ihr 
heterland im Himmel; das hindert aber nicht, daß fle nicht auch ein 
Iaterland auf Erden haben und Bürger eines Reiches und 
Staates diefer Welt fein follten. Sie follen ihr Naterland lies 
ea, und die Ruhe, den Frieden und die Wohlfahrt des Staats, deſ⸗ 
a Bürger fie find, mit unverrüdter Zreue zu erhalten und zu beförs 
u fuchen a); allermeift dadurch, daß fle die chriſtliche Gefinnung 
ken und im Leben bemeifen, fo daß von ihnen, nicht fo fehr durch 
Bert und Lehre, als durch That und Iebendiges Beifpiel, die Geflns 
ung der Gottesfurcht, des Gehorſams gegen die Verfaflung, der 
deene gegen die Obrigkeit, der Nechtfehaffenheit im Wandel ausgehe 

16* 
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und in ihre Kinder und Angehörigen übergehe b). Zu allem Guten 
follen fie fid) bereit finden laflen und unbemweglih, an etwas Böfem 
und Schädlibem Theil zu nehmen. Uebrigens follen fie innerhalb 
der Schranfen ibres Berufs bleiben, fid) um die größeren Welt⸗ 
begebenbeiten alerding® wohl befümmern und ihnen aufmerkſam zufe- 
ben, aber ſich nicht einlaflen, darin oder dazu mitwirken zu wollen, 
wenn nicht ein befonderes Amt fie dazu noͤthigt oder berechtigt c). 

a) Serem. 29, T. 

db) I Betr. 2. 12—1T. Röm. 12, 9. 1 Xheff. 4. 11. 12. 

ec) 1 Ser. 4, 15. 1 Ror. 7, 20. Epheſ. 6, 15. Kol. 4, 5. 


8 5. 


Das Chriſtenthum iſt nicht wider die Ehe, ſondern für die 
Ehe: es erlaubt nicht nur, ſondern es empfiehlt und heiliget 
die Ehe, und ziehet das eheliche Leben dem unehelichen vor. 

Non der Che redet das göttliche Geſetz ausdrücklich (2 Mof. 
20, 14, vergl. die Erflärung diefes Geſetzes: Matth. 5, 277—22.). 

Den Terchelihten giebt die Echrift befondere Gebote und Er⸗ 
mahnungen (Hebr, 13, 4. Epheſ. 5, 22— 33. SKolofl. 3, 18. 19, 
1 Kor. 7, W 11, 1 Betr. 3, 1—7.). 





Das Verbot der Ehe, oder die religiöfe Verachtung der Ehe, 
als ob ein heiliges eheliches Leben geringer wäre, als ein heiliges un- 
eheliches Leben, rechnet die heilige Schrift zu den Lehren der Teuſel 
(1 Zim. 4, 1—3.). ur: 

Im Gegentheil aber redet fie von dem ehelichen Leben, als vor 
züglich dazu geeignet, Die Seligkeit der Menfchen zu befördern (1 Tim. 
2, 14, 15.). 

Wenn der Apoftel Paulus von dem Eheftande einmal abrieth, 
fo fagte er auch glei) dabei, daß er dieſes um einer befondern, tem⸗ 
porellen, damals obwaltenden Noth willen thue (1 Eor. 7, 26.). 


$. 6, 


Die Ehriften follen ihre eigenthümliche Ehriftengefinnung wie in 
Allen, fo aud in der Erziehung ihrer Kinder behaupten und ihnen 
eine hriftliche Erziehung geben. Darüber giebt die heilige Schrift 
folgende Borfchriften: 5 Mof. 6, 6. 7. Sprühw. 18, 24. Kay. 19, 
138. Epheſ. 6, 4 Koloff. 3, 21. 
£ Den Kindern aber befiehlt fie: Epheſ. 6, 1—3. Koloſſ. 
3 20, 
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Himmliſchen. Gebr. 11, 1. 13 — 16. Philipp. 3, S— 21.) Der 
Chriſt fol feinen Theil nicht dahinnehmen; er fol alfo nicht empfin- 
den, urtheilen und handeln wie ein Menſch, dem dieſes nichtige Leben 
und der Genuß Ddiefer vergänglichen Welt Alles iſt. Er foll entflies 
ben der vergänglichen Luft diefer Welt, wenn er theilhafttig werden 
will der göttlichen Natur. Augenluft, Fleiſchesluſt und Ueppigfeit foll 
nicht fein höchftes Gut, nicht feine Freudenquelle fein. Er fol und 
darf der Melt gebrauchen, und was ihm aus der Hand Gottes von 
den Dingen diefer Welt zu heil wird, mit frohem Sinn genichen, 
genießen als ein Kind Gottes; aber er foll mit Nahrung und Kleis 
dung zufrieden fein. Er darf effen und trinken, was andre Menfchen 
efien und trinken; er darf fich kleiden wie die Sitte feiner Zeit ed mit 
ih bringt, er darf in Hütten und Paläften wohnen, ex darf filbernes 
und. goldnes und hölzernes und irdenes Geräthe haben, wie fein Stand 
in der Welt es fordert, und wie fein Vermögen es zuläßt. Er darf 
auch mit Nichtchriften, auch mit Ungläubigen und Gottlofen Umgang 
haben; er Darf auch die Worte und Gebräuche der Konverfation, deö 
mwöhnlichen Umgangs, der Höflichkeit, der Unterthänigfeit gebrauchen 
and mitmachen; er darf auch an den Vergnügungen, Spielen und Ers 
göglichleiten der Menfchen diefer Welt Theil nehmen; — aber er darf 
nicht empfinden wie die Menſchen diefer Welt, er darf 
nicht denken wie die Menfchen diefer Welt, er darf nicht urtheilen 
wie die Menſchen diefer Welt, und er muß ein anderes Ziel des 
Lebens haben ala die Menfchen diefer Welt, denen diefe Melt und 
ihre Ehre und ihre Macht, ihr Reichthum und ihr Genuß höchftes 
Sit if. 

1905. 2, 15—17. 2 Betr. 1,4. 1 Kor. 7,2981. Röm. 14, 14. 17— 


19. 1 Kor. 5, 9—18. Philipp. 2, 15. 1 Kor. 8, 8. Kap. 10, 25—82. 
Roloff. 2, 18—23. 1 Tim. 4, 1-6. 2 Ror. 4, 18, 


8, 4, 

Die Ehriften find Bürger des himmlischen Reichs, fie haben ihr 
Vaterland im Himmel; das hindert aber nicht, daß fle nicht aud) ein 
Baterland auf Erden haben und Bürger eines Neihes und 
Staates diefer Welt fein follten. Cie follen ihr Vaterland lies 
ben, und die Ruhe, den Frieden und die Wohlfahrt des Staats, def 
PR Bürger fie find, mit unverrückter Treue zu erhalten und zu beför- 
dern fuchen a); allermeift dadurch, daß fle die chriſtliche Geſinnung 
Degen und im Leben beweifen, fo dag von ihnen, nicht fo fehr durch 
Bart und Lehre, als durch That und lebendiges Beifpiel, die Gefln, 
Wung der Gottesfurcht, des Gehorfams gegen die Verfaflung, der 
Rene gegen die Obrigkeit, der Rechtfchaffenheit im Wandel ausgehe 

16* 
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und in ihre Kinder und Angehörigen übergehe b). Zu allem 
follen fie fich bereit finden laflen und unbeweglih, an etwas 
und Schädlibem Theil zu nehmen. Uebrigens follen fie inne 
der Schranfen ibres Berufs bleiben, fi) um die größeren 
begebenbeiten allerdings wohl befümmern und ihnen aufmerffa 
ben, aber ſich nicht einlaſſen, darin oder dazu mitwirken zu 
wenn nicht ein befonderes Amt fie dazu ndıhigt oder berechtigt 

a) Ierem. 29, 7. 

b) 1 Petr. 2, 12—1T. Röm. 12, 9. 1 Xheff. 4. 11. 12. 

c) 1 Betr. 4, 15. 1 Kor. 7, 20. Epheſ. 5, 15. Kol. 4, 5. 


8 5. 


Das Chriſtenthum iſt nicht wider die Ehe, fondern f 
Ehe; es erlaubt nicht nur, fondern es empfiehlt und be 
die Ehe, und ziehet das eheliche Leben dem unebelichen vor. 

Non der Ehe redet das göttliche Gehe ausdrüdiih ( 
20, 14. vergl. die Erflärung dieſes Geſetzes: Matth. 5, 27- 

Den Ferchelichten giebt die Schrift befondere Gebote u 
mahnungen (Hebr. 13, 4. Epheſ. 5, 22— 33. Kolofl. 3, | 
1 Kor. 7, 10. 11, 1 Betr. 3, 1—7.). 





Das Verbot der Ehe, oder die religiöſe Verachtung di 
als ob ein heiliges eheliches Leben geringer wäre, als ein heilig 
eheliches Leben, rechnet die heilige Schrift zu den Lehren der 
(1 Tim. 4, 1—3,). — 

Im Gegentheil aber redet fie von dem ehelichen Leben, a 
züglich dazu geeignet, die Seligkeit der Menſchen zu befördern ( 
2, 14, 15.). 

Wenn der Apoftel Paulus von dem Eheftande einmal ı 
fo fagte er auch gleich dabei, daß er Diefes um einer befondern 
porellen, Damals obwaltenden Noth willen thue (1 Cor. 7, 26 


8. 6. 

Die Ehriften follen ihre eigenthümliche Chriftengefinnung 
Allem, fo auch in der Erziehung ihrer Kinder behaupten un 
eine hriftliche Erziehung geben. ‘Darüber giebt die heilige 
folgende Vorfchriften: 5 Mof. 6, 6. 7. Sprüchw. 13, 24. Kı 
18. Epheſ. 6, 4. SKolofi. 3, 21. 

Den Kindern aber beftehlt ſie: Epheſ. 6, 1-3. 
9, 20, 
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8.7. 

Den Ser haften beſtebit die Schrift Sorge für ihr Geſinde, 
zilligkeit und Geduld (1 Tim. 5, 8. Epheſ. 6, 9. Koloſſ. 4, 1.). 

Den Knechten und —8 — Ehrfurcht und Treue, und 
ill nicht, daß ein chriſtlicher Untergebener, Knecht oder Magd, die 
zriſtliche Herrſchaft, der er dienet, unter dem Vorwand und Miß- 
rauch des chriſtlichen brüderlichen Verhaͤltniſſes, gering achte, oder 
B gegen fie an Unterthänigkeit und Gehorſam fehlen laſſe (Epheſ. 6, 
—$. Kolofi. 3, 22—25. 1 Tim. 6, 1. 2. Tit.2, 9. 10.) 


8.8. 

Die Obrigkeit, die bei andern Menfchen, die feine Chriften 
md, etwas Menſchliches ift, das in der Willfür der Menfchen feis 
ter Grund hat und durch dieſe Willkür auch wieder verändert und 
rufgehoben werden kann, ift dem Chriften etwas ganz Anderes, nänıs 
ih eine Anftalt Gottes zur Beförderung der menfchlihen Wohl 
ahrtꝙ und alfo etwas Heiliges, Unverlegliches, Unveränderliches. Das 
Bort Gottes befiehlt Gehorſam gegen die Obrigfeit in allen 
Dingen, die nicht gegen das Wort Gottes find, und es erflärt die 
Bderfepfichkeit und Untreue gegen die Obrigkeit für ein Widerftreben 
gegen Bott, das er nicht ungeftraft laſſe; es zählt die Empörung ges 
zn die Obrigkeit, Aufruhr und Meuterei zu den größten Schaͤndlich⸗ 
een, wodurch ein Chriſt aufhören würde, ein Chrift zu fein, wodurch 
er feined Antheild an dem himmliſchen Reiche verluftig würde, 

Das Ehriftentbum fchließt fi an eine befondere Staats» und 
Regierungsform ausfchließlih an; es kann in monarchiſchen und in 
usablifanifchen Staaten fein. Der Chrift fol ſich die Berfaffung des 
Landes, deſſen Bürger er ift, gefallen laſſen und die Obrigfeit, die da 
ft, reſpektiren. 

Iſt der Chriſt eine, obrigfeitlihe Perfon, fo mag er beherzigen, 
Se die Schrift den Herrihaften überhaupt fagt. 

Röm. 18, 1-7. Tit. 3,1. I Tim 2,12, 


8.9, 

Der Eid, die feierliche Anrufung des lebendigen Gottes, als des 
deugen und Richters der menfchlichen Gedanken und Handlungen, ifl 
dam Chriſten erlaubt und fo heilig, daß ihm um des Eides willen 
Pat niltiihe Schwören und Betheuern im gewöhnlichen Leben vers 

f. 


Matt. 5, 3337. Vergl. Vers 17. 


Ray. IX. 


ei der erften Auferfiehung die Heiligen im’ Himmel (1 
der Erde, aber im Himmel) eine Regierung über die & 
dten, wie fie vorhin nicht ftattfand. 


In diefer feligen Zeit der taufend Jahre der Sefangenfchaft 
‚atans und der taufend Fahre der Regierung der Genofjen der 
en Auferftiehung werden die drei erften Bitten in dem Gebet 
dern auf Erden erfüllt, fo weit ed auf der Erde und in ber 

möglich ift. SDiefe Periode ift Das Ziel der Weiffagung, wot 
erfüllen wird, was er durch den Bund feiner heiligen Propheten 
redet und ihnen evangelifiret hat; — dann wird man auf Erden 
ben (Sebr. 2, 8.), Daß Jeſus Ehriftus Herr ift, und dag | 
Alles unterthan fei; dann wird es im höchſten Sinne eine allgem 
Theofratie, oder vielmehr Chriftofratie auf Erden geben. 


8. 6. 


@ 
Nach diefer feligen Zeit, wenn inzwifchen der Satan wi 
(08 geworden iſt und mieder zur Verführung der Nationen gen 
hat, wird endlich eine allgemeine Ruchlofigfeit einzeißen. Dann 
folgt die Zufunft des Herrn. 
Offenb. 20, 7—10. Matth. 16, 27. 2 Shefl. 1, 5—10. 2 Pet 
3--10. Matth. 24, 87—89. 


8.7, 


Mit diefer Zukunft des Herrn ift verbunden die allgen 
Auferftehbung aller Menſchen. 
Offen. 20, 13. Joh. 5, 26—29. Apoft. Geſch. 24, 15. Bon d 
ftehung überhaupt fiehe befonders 1 Kor. 15, 12—58. 


Die Auferftehung ift (mie ſchon Kap. IV. $. 2. gefagi 
die Heberfleidung des inmendigen Menfchen (des himmli 
- pers) mit einem geiftlihen Leib aus dem Stofft 
fhen, wodurd das Maß des Lebens und der Seligkeit in 
fhen, nach der Befchaffenheit dieſes Leibes, fehr vermehrt o 
dert werden wird. Sie ift eine Handlung der Allm 
tes, nicht gebunden an eine feit beſtimmte Nuturordnung 
gend nad) Geſetzen der Natur, wie es fi mit unferm i 
per verhält (Philipp. 3, 20. 21. 1 Kor. 15, 38.), u 
höchite Handlung der belohnenden und beftra 
rechtigkeit Gottes. Die Schrift fagt, Jeder folle an 
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ſtehungsleibe empfangen, wie er gehandelt, wie es fein gefammtes Vers 
halten werth geweſen it. Der Auferjichungsfeib, den der Menfch in 
Ewigleit behält, wird das Allen fihtbare, nicht zu verbergende Res 
jultat des in dem göttlihen Gerichte über den Menichen er» 
gangenen Urtheils fein. Die Ehre oder die Schande, deren der 
Menſch in dem göttlichen Gerichte würdig erfunden wird, foll an feis 
nem Weſen ſelbſt fein; er foll fie, und in ihr das Urtheil 
Gottes über feinen Wertb oder Unwerth, an fi ſelbſt 
haben und fie, ſichtbar dem Auge aller vernünftigen Wefen, mit ſich 
umbertragen ewiglih. Jeder wird Durch eine freie Handlung der Alls 
macht Gottes, die durch Gerechtigfeit beftimmt ift, einen Auferftehungss 
leib erhalten, gerade io ichön, fo ftark, fo herrlich, oder fo häßlich, fo 
ſchwach, fo finfter, als er es werth ift, in taufendfältiger Modififation 
und Abftufung. 2 Kor. 5, 10, I Kor. 15, 41. 42. Matth. 13, 43. 
Dan. 12, 2. 3. Jeſ. 66, 24. 


Wenn die Schrift fo redet, als ob die Auferftehung der Todten 
dem fetten allgemeinen Gerichte vorhergehe, fo ift Das dieſer Vorftel- 
fung nicht entgegen. Das Nefultat kann vorher angegeben werden, 
und mern Dann hernad auch die Prämiffen mitgetbeilt werden, fo 
fun ſich Jeder von der Nichtigkeit und Wahrheit deffelben überzeugen. 
vergl. den folgenden 8. 


8.8. 


Dann wird Jeſus Chriftus, der Herr, fih zeigen als Richs 
ter der Rebendigen und der Todten, indem alddann von feinetwegen 
über Alle ein Gericht wird gehalten werben. 


Joh. 5, 22---23. Apoſt. Geſch. 17, 30. 31. Offenb. 20, 11. 12. Jud. 
14, 15. 2 Kor. 5, 10. 


— — — — © 


Dies Gericht wird dann Alle überzeugen, wie Jedem fein Maß 
don Ehre oder Schande nach der allerunparteifichften Gerechtigkeit zus 
gemefien fei; oder: mie Jeder von Gott einen folhen Auferftchungs- 
led erhaften habe, als er werth war. 

Befonders Ichrt die Schrift, daß das VBerborgene, Geheime, 
dat mad der menfchlihen Anficht entzogen ift und worüber fein Menſch 
übeilen kann, in dem Herzen und Leben der Menfchen werde publie 
Me, offenbaret und gerichtet werden (Nöm. 2, 16. Pred. Sal. 12, 
M 1 or. 4, 5.). 


Borzüglich wird in diefem Gerichte darauf gefehen werden, wie 
der Menich fich ſelbſt gerichtet hat oder nicht (1 Kor. 11, 31.) 
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wie ee Andere beurtheilt hat (Mattb. 7, 1. 2. Kap. 12, 36.37. 
Jak. 2, 13.), und wie er fih in Liebe oder Keindfchaft, um Yen 
Ehrifti willen, gegen die Ehriften erwiefen hat (Mattb. 25, 
31 46.). 

Der Herr der ganzen Schöpfung, der Richter der Lebendigen 
und der Todten, Jeſus Ehriftus, wird diejenigen unter den Heiligen 
und Herrlichen, an denen er all’ fein Wohlgefallen hat (Pf. 16, 3.), 
die Ihm am ähnlichften geworden find, wie an feiner ganzen königlis 
hen und hohenpriefterlichen Herrlichkeit, fo auch an der Weltrich⸗ 
terwürde und dem Weltrihtergefhäfte Theil nehmen 
faffen; er wird durch fie die Welt richten (1 Kor, 6, 2. 3. Matth. 
19, 28. Offenb. 20, 4.). 

Das Menichengeichlecht, welches die Zukunft des Herrn auf Er⸗ 
den erlebt, wird nicht, wie alle vorigen Menfchengeichlechter, durch 
den Tod, fondern durch eine plöglihe Berwandlung von dem its 
bifchen Leib befreiet werden (1 Kor. 15, 50—53. 1 Zheflal. 4, 15 
—17.). 


8.9. 


Auf den Segen aller Gefchlechter der Erde war gleich Anfangs 
die göttliche Anftalt abgefehen (1 Mof. 12, 3.); der Wille Gottes 
war vom Beginn ber auf die Hülfe aller Menfchen gerichtet (1 Tim. 
2,24.); da aber den Menfchen nicht anders als ihrer (freien, vernünfs 
tigen) Natur gemäß, nad Ordnung und Recht, durch Glauben, 
. Erfenntniß und Gehorfam der Wahrheit geholfen werden kann, da 
Gott nur Hülfe bereiten und anbieten, aber den Menfchen nicht zwin⸗ 
gen kann, daß er ſich helfen Laffe, fo wird feine gnädige Abficht aus 
mancherlei Urfachen in dieſer Welt nur an dem Feinften 
Theil der Menfhen erreiht. Diele Millionen find zu allen Zeis 
ten in der früheften Kindheit aus diefer Welt gegangen; viele Mil 
tionen leben und fterben in der Unwiſſenheit, und großentbeils in 
unverfchufdeter Unwiſſenheit. Don Ddiefen Allen giebt uns das 
Wort Gottes die Hoffnung, daß ihnen in der unfichtbaren Welt werde 
geholfen werden, wenn fie fih wollen helfen laſſen. Denn 
nur der Unglaube verdammt a); dad Wort Gottes aber bleibet 
tn Ewigkeit b), und die Schrift lehrt ausdrücklich, daß die Heiligen 
bier auf Erden zubereitet werden follen zu einem Werte des Amts, 
wodurch die Gemeine des Herrn erbauet werde. c) Das Wert 
Gottes geht alfo in der unfihtbaren Belt fort, wie in 
Der gegenwärtigen, — durch das Wort Gottes in der Schrift 
und durch das Werk der befiernden Liebe (Weiſſagung, Schriftausles 
gung, Zeugniß der Wahrheit) folcher Ghriften, die hier Brauchbarkeit 
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erlangt haben, Andern nüglid zu werden, Andre zu erleuchten, zu 
befiern, zu befeligen. d) 

a) Mark. 16, 16. 

b) Matth. 24, 85 

c) Ephef. 4, 11—16. 

d) Joh. 7, 88. 1 Kor. 16, 58. Kap. 14, 1. 


8. 10. 


Was den Zuſtand des einzelnen Menſchen und Chriften, der die 
Zukunft des Heren nicht erlebt, von feinem Tode bis zum Tage der 
Auferftehung betrifft, fo mag es bier genug fein, das Folgende zu 
bemerfen: 

Bom Tode überhaupt f. Kap. IV. 8. 2. 

Der Menfh bleibt im Zode unverändert. Er behält fein 
Gedaͤchtniß, und die Bilder feines Lebens auf Erden bleiben ihm; die 
Lüfte und Begierden und Keidenfchaften, denen er diente, bleiben ihm 
und peinigen ihn, weil er fte dort nicht befriedigen fann. a) 

Was der Menfch hier geworden ift, das ift er dort, was er 
bier erlangt bat, das hat er dort, und fonft nichts Anderes; 
— ihm wird das, wozu er fi) durch die ihm angebotene und mitges 
theilte Gnade und Gabe Gottes fähig und würdig machte. Bei 
den Ehriften, in welchen das gute Werk der Heiligung und Herrlich, 
machung angefangen ift, wird es fortgefeßt bis auf den Tag des 
Herrn. b) 

Die Guten, die Gläubigen und Gerechten find von den Schlech⸗ 
ten, von den Ungläubigen und Ungerechten gefchieden. c) 

Wem dort, um feines Wohlverhaltens willen, im Glauben an 
Gottes Berheißungen, nad dem himmlifhen Rechte, ein eigenthüms 
liches, unvergängliches, unbefledte8 und unverwelflihes Erbe zu 
Theil wird, der fann undere Gläubige und Selige, die fein ſolches 
Wohlverhalten bewiefen haben, die dort darben, Die fein eigenthümliches 
Erbe erlangen, darin aufnehmen. d) 

Die Schrift redet von mehreren Wohnorten der Menfchen in 
der andern Welt. Ueberhaupt nennt fie den Wohnort der Gläubigen’ 
und Gerechten das Königreich der Himmel, das Königreich ihs 
res Vaters, das Erbe der Heiligen im Lichte, und fügt davon, 
daß es dort viele (verfteht ſich verfchiedene) Wohnungen gebe. Das 
gegen nennt fie den Aufenthalt der Ungläubigen und Ungeredhten all 
gemein die äußerfte Finfterniß voll Heulen und Zähnknirfchen. 
Da aber bei weitem der größte Theil des menfchlichen Geſchlechts ſich 
weder zu der Außerften Finfternig, noch zu dem Erbe der Heiligen 
im Lichte qualificirt, und Gott die Hülfe aller Menfchen will (fiche 
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9. 9.), fo dürfen wir und das allgemeine Todten reich, wovon Die 
Schrift redet, wohl ald ein Mittleres, als eine Welt der Dam» 
merung zwiſchen der Welt -des Lichts und zwifchen der Welt der 
Finfterniß denken. e) 

a) Ruf. 16, 19—31. 

b) ®al. 6, 7.8. Philipp. 1,6. . Hiebei ift wohl zu beberzigen, daß 
mandjes, was zur Seiligung und Herrlichmachung des Chriſten erfordert wird, 
in jener himmliſchen Welt nit Statt hat; und daß alfo das Nachholen des 
Berfäumten, und überhaupt das Zunehmen und Beffermwerden dort viel, fehr 
viel ſchwieriger fein und biel Tangfamer gehen müfle, als bier. Vergl. 
ap. VII. $. 20. 21. 

c) Auf. 16, 26. 

d) 1 Betr. 1,4. Luk. 16, 1—9. 

e) Matth. 8, 11. Kap. 13, 43. Koloſſ. 1, 12. Joh. 14, 2. Matth. 8, 
12. Kap. 25, 30. Die Schrift nennt befonders den Hades (das Todtenreich), 
Ruf. 16, 23. die Gehenna (die Hölle), Matth. 5, 29., den Tod, Offenb. 20, 
18., den Feuerſee, der zulegt die Gehenna und ben Tod in fi aufnimmt, 
Offenb. 20, 18. 14.; ferner: die Himmel, 2 Kor. 12, 2—4., und in denfelben 
das Paradies, Luk. 23, 48. 2 Kor. 12, 4., die neue Erde, 2 Peir. 3, 13. 
das. himmlifche Ierufalem, den Offenbarungsort des Herm der Herrlich 
teit, Offenb. 21, 10—27. Kap. 22, 1—5. 


— 


ed) 
® 

* 
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rnehmſten Sachen nach den Kapiteln und 88. dieſes Buchs. 
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8, 10. 


ehung. 
nee der göttlichen Weltregie- 


Geiſt, 2, 8—12. Kap. 7, * 
ðemeinjchefi der Heiligen, 7, 26. 
Derechtigeit Gotte®, I, 10. 
Bd 0. a des Men⸗ 
eſeß, 4, 5, im Herzen 
N 4,7. Beh palm beffelben zur 
Verheibung, 5, 11. 
Glauben, 7, 12. 
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eiligung, 7, 16. 
Herodes 5, 81. 


ichteit, 7, 17. 
—— 7, 17. 
Herrſchaften, 8, 7. 
Himmel, 9, 10. 


Simmelfahrt Sefu, 6, 17. 
Hölle, 9, 10. 


Jehovah, 5, 8. " - 

Jehovah Zebaoth, 1, 12. 

Zerufalem, das bimmlifche, 9, 10. 

Jeſus Chriftus, Ebenbild und Sohn Bot- 
tes, 2. Menſchenſohn, 6, 1. des fündli- 
hen Fleiſches theilbaftig, 6, 4. prü- 
fungefübig, 6, 5. Vorbild der Menſch⸗ 

Zn König, 6, 19. Hoherprie⸗ 
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Johannes ve Täufer, 6, 8. 
Joſeph 5, 7. 
Sfrael, 6, 4.5 ff. Kap. 9, 2. 


Kain, 5, 3 

Kirche, 8, 

Kommen zu a, 7, 12. 26. 
Königreic, 8, 

Körper, 4, 2. 

Kreuz f. Leiden. 


Reben, 7, 14. 
Reiden, 7, 21. 
Luft, de9. 


Mattabäer, 5, 80. 

Menge der Engel, 8, 5. 
ha 6, 8. 

Fr An ben Satans, 8, 17. 
Mofes, 5 


Leiden Iefu, 6, 14. 
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der nöthbigen Einleitung. 


Bon 


“ Gottfried Menken, 


Doctor der Theologie, weilanb Paftor Primarius an ber Kirche St. Rartini 
in Bremen. 


Bremen, 
4.6. Heyfes Verlag. 
1858. 


„Richt in Dienften, Opfern und Selübden, die Gott von 
den Menfhen fordert, befteht das Geheimniß der chriftlichen Sottfelig- 
teit, fondern vielmehr in Berheikungen und Aufopferungen, die Gott 
zum Beften der Menfchen getban und geleiftet; nit im vornehmften 
und größten Gebot, das er aufgelegt, fondern im höchſten Gute, 
das er geſchenkt; nicht in GBefeggebung und Sittenlehre, die bloß 
menfhlide Handlungen betreffen, fondern in Ausführung göttlicher 
Rathſchlüſſe duch göttlide Thaten, Werke und Anftalten zum 
Heil der ganzen Welt.“ 


Hamann. Golg. u. Schebl. ©. 61. 


Dorrede zur erfien Auflage: 


Da dies Büchlein mur allein zum Gebraud des Verfaflers 
beftimmt ift und darum auch nicht in den Buchhandel kommen wird, 
fo bedarf es zwar eigentlich feiner Vorrede, doch mag ein kurzes 
Vorwort für manche, in deren Hände und Urtheile es doch fallen 
wird, nicht überflüffig fein. 


Oft und tief hat der Verfaſſer bei dem Unterrichte der Jugend 
den Mangel einer zwedmäßigen Anleitung gefühlt, wodurch dem 
Katecheten die Vorbereitung und den Katechumenen Erinnerung und 
Wiederholung erleichtert würde. Und da er nicht zu denen gehört, 
die da mwähnen, daß nur ihre eigne Arbeit zweckmäßig und brauchbar 
fei, fo bat er Jahre lang vorher, ehe er daran dachte, auch nur für 
einen Theil des Unterrichts eine folche Anleitung felbft zu entwerfen, 
fi der Arbeit anderer achtungswürdiger Männer bedient, dann 
aber lange ohne irgend einen gedrudten oder gefchriebenen Plan uns 
terrichtet, aus der Bibel felbft das auswählend, was zum Leit 
faden dienen follte, und fo unterrichtet er auch noch. Diefe Methode, 
wenn gleich fle vielleiht von allen am meiften Freiheit und Mannich⸗ 
faltigleit und daher am meiften Lieblichkeit und Leben hat, ift doch 
auch wohl die fehwerfte und erfordert mehr als jede andere eine bes 
dachtfame Ueberlegung und Vorbereitung, und am Ende fühlt der 
Katechet denn doch das Bedürfniß, feinen Katechumenen einen Plan 
vorlegen zu können, wornad das Ganze wieder überfhaut und zu 


eigner weiterer Belehrung wiederholt werden könne, 
17 * 
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Dazu haben dem Berfaffer bei einem in diefem Jahre ertheilten 
Unterrihte Ddiefe Paragraphen gedient, und dazu dienen fie ihm jeßt 
wieder. Sie wurden niedergefchrieben, um fie den Katechumenen zu 
diftiren; da Ddiefer aber zu viele find, um für fie in dem zum Unter⸗ 
richte beftimmten Zimmer die nöthigen Anftalten zum Schreiben ma- 
hen zu Eönnen, fo war e8 befier (au in Hinfiht auf Zeitgewinn), 
fie dDruden zu laſſen. Es wird Dabei nicht nur der lebendige, erflä- 
rende Vortrag des Lehrers vorausgefeßt, fondern ein vorhergegans 
gener längerer Unterriht. Die Cchriftitellen find das Wefentlichfte; 
doch wird es nicht überall noͤthig, alle, die zu einem Paragraphen 
angeführt find, aufſchlagen zu laſſen und zu erklären (beſonders wenn 
zu einem folchen Unterricht feine lange Zeit beftimmt if). Manche 
einzelne Stelle ift für die häusliche Wiederholung angeführt und er- 
halt ſchon durch die Anführung und den Zufammenhang, in welchen 
fie bier mit andern Schriftſtellen gebracht ift, das nöthige Licht. 


Mas das apoftolifhe Glaubensbefenntniß felbft bes 
trifft, fo bedarf e& eben fo wenig des Lobes, als der Gebraud), der 
davon in Ddiefem Büchlein gemacht ift, einer Entfhuldigung bedarf. 
Ber für den Nahhall apoftolifher Verkündigung und Lehre, für 
Nebereinftimmung mit der Schrift, für die Lieblichfeit und Schönheit 
des Alterthümlichen, befonders in Einfalt und Kürze, Sinn hat und 
eine vereinigende Friedenstheologie mehr liebt ald eine trennende 
Streittbeologie, dem braucht weder das eine gelobt, noch das andre 
entfhuldigt zu werden, und beides wäre überflülfig bei denen, Die 
nur das Moderne wollen und bei allem, es fei Predigt oder Lehr⸗ 
buch oder Erbauungsbud), zuerft darnad) fehen, ob es aud) die wech 
felnde Farbe der Zeit trage, und es nur um fo viel mehr lieben, je 
mehr es als ein Vergängliches erfcheint, Das Die wandelnde Zeit heute 
geboren hat und morgen vernichten wird, Kirchenhiſtoriſche Bemers 


tungen über das Alter, die Neranlaffung und Gefchichte einzelner 


Sätze des Glaubensbefenntniffes, wie fie fih 3. B., mit Scharffinn 
und Belefenheit gefammelt, in dem, auch in neuefter Zeit manchmal 
benußten, aber nicht immer genannten Werke des englifhen Kanzlers 
P. Kingii Historia Symboli Apostolici cum observationibus 
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eccles. et criticis (Basil. 1751) finden, mußten nad) der eignen Bes 
ftinımung diefes Buches weggelaſſen werden. 

Was Luther nody während der Arbeit an dem ewigbleibenden 
Werte feines Lebens, feiner unübertrefflihen, ja unerreichbaren Bibel« 
überfegung, edel und neidlo8 einem feiner Freunde fehrieb: In ea 
re (versione S. S.) et te audio laborare. Perge ut coepisti. 
Utinam oppida singula interpretem suum haberent, das läßt 
ſich auch wohl auf Lehrbücher anwenden; e8 verfteht fih, nur auf 
foldye, die nicht den Zwed haben, der chriftlihen Kirche jetzt, nad) 
1800 Jahren, erft eine Lehre des Glaubens und Lebens zu geben; 
fondern die es verfuhen, Die feit 1800 Jahren in der chriftlichen 
Kirche vorhandne, auf dem Grund der Apoftel und Evangeliften 
ruhende Lehre des Glaubens und Lebens etwa klarer, kürzer, volls 
Kändiger, leichter für die Kleinen, fchwerer für die Erwachſenen 
n. f. w., darzuſtellen. Ernſthafte und treugemeinte Berfuche der 

Art, die eben fo fehwer find, als fie Leicht fcheinen, werden der 


Wahrheit nicht fchaden, können ihr aber unter Gottes Segen wohl 
dienen. 


Bremen, den 21. December 1816, 
G M. 


Vorrede zur dritten Auflage. 





Schon feit geraumer Zeit find die beiden erften Auflagen dieſes 
dichleins vergriffen, und manche Nachfrage darnach konnte nicht be— 
igt werden. Da es nun bis jetzt noch gar nicht in den Buch— 
handel gekommen und vielen, für die es vielleicht ein Intereſſe hätte, 
MAT nicht bekannt geworden iſt, fo habe ich dem Wunſche des Herrn 
derlegers, ihm das Verlagsrecht zu einer dritten Auflage in 8. (die 
ten waren in 12.), zu überlaſſen, gern entſprochen. 


er —. De ee e £r’lre: 


Ze 2 vrıw IE Tine: UOBE’ 
mei "rl: ro € x meer Z wer, (5 
2 70.00 soo eo Ime. won 
un = TE "SYS IITDE BOIDUE TEIIE Tepe Mi 
» ;ı zum 

= m zum Weır Jese meer SEE DIE 8 
wrupsr "7 0 207 we wrppesppr Beer. mon mer J 
uw zz ms Sober Tr men zu ze ee 
a phee Fr zeug DD meer 2 





m ee Ar me me > Tom ber Serie 
mer ıı m ı er mE De Tem mebiie: ums 
ss mp Srmtr 7 ı: WW & immer j 
Inc Icmrsenz urte-. zur wer Io seigeeıer. olkeier 
Er mm 07 mer Kemer zen ⏑ 27 
ae >> rm m Srmer der Surmimage zumemer 8 u mie 
CE TIT zen Tem Sebeoee De Ser Romtiimer - 
Zr an zr 2e oe Breite müs u 
me or ur So zer = pre Sstrhmastee mot 4 
num RAZTZ eo 2 vor Zoe zu Aamım dei ode 
BER m vo 22 rege Lomemsnder nor Per reden 
an» Yseilae pe »r er wmalımer Unhinastt re 
we wlan FAantt Fopmmemistr ml @hchai em, & 
"0 Brite en rar fm emmumetr knent mahen zu dũ 
u, Wr ne Kur Senn: it Ye Ye zulemeglid ki 
Wi, ek X , A ie zone che Ict Zeiten (im due 
WERTE Gehe Ken ie rt Rnmailum zt Mantua), feitfepe 
da Fl SE Karl 442 iersent Tele. und fonft niemams 
und, Iaın Mal 


Meomen, bon #M, "sun. 1626. 
GM. 


Einleitung zu dem apoftolifchen Glaubensbekenntniß. 


8. 1. 


Neligion bezeichnet das Verhältniß des Menſchen mit 
Bott. Dies Verhältniß iſt nur da recht, wo ſich eine richtige Er» 
tenntniß Gottes findet und eine Verehrung Gottes, die diefer 
Erfenntniß gemäß ift. 

Tit 1,12. 


8. 2. 


Offenbarung Gottes iſt die Quelle aller Religion bei dem 
ganzen von einem Menſchenpaare abſtammenden Menſchengeſchlechte. 

Eine natürliche Religion, d. h. eine ſolche, die dem Men⸗ 
ſchen eigen wäre, wie Vernunft und Gewiſſen ihm eigen iſt, oder die 
© durch eignes Nachdenken erlangt hätte, kann es nach der Natur 
der Sache nicht geben; die Vernunft aber fann in dem Menfchen 
ſelbſft und in der Welt um ihn her Belege finden zu der urfprünglic 
ans Offenbarung hervorgegangenen Lehre und Ueberfieferung von 
Gott und dem Verhältniffe mit ihm. 


Röm. 1, 19—21. Up. Geſch. 17, 26. 1 Kor. 2, 9-11. 
8. 3. 

Die heiligen Schriften der Juden und ‚Chriften, oder die 
Bibel alten und neuen Teftaments, enthalten die wahre Geſchichte 
Ni göttfihen Offenbarung und in den Reden Gottes, Jeſu Chrifti, 

dee heiligen Propheten und Apoftel die göttlihen Offenbarun— 
gen ſelbſt. 

Die fämmtlihen Schriften des alten und neuen Teſtaments, 
gefährieben in verfchiedenen Kändern, zu verfchiedenen Zeiten, von fo 
vielen und fo verfchiedenen Menfchen, während eines Zeitraums von 
anderthalbtauſend Jahren, bilden ein zufammenhangendes, mit fid 

ſt übereinftimmendes, allmälig fich entwidelndes , biftorifhes und 
Propbetifches Ganzes; fle machen zufammengenommen ein vollftändie 
RB, göttliched Zeugniß aus von Dingen, die ohne göttliche Offenba- 
ng weder Engel noch Menfchen hätten wiflen können, deren Anfang 
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und Ende die Offenbarung der Heiligkeit Gottes iſt in der Erloͤſu 
des Menfchengefchlehts von Sünde und Zod durch das in die W 
gefendete Ebenbild feines Weſens, Jeſus Chriſtus, und die Zufaı 
menfaffung der ganzen Schöpfung unter demfelben in ein Koͤnigrei 
An diefem Inhalt, in diefer Gefhichte und Weiffagung, 

diefer Einheit bei der großen Menge und Verſchiedenheit derer, 1 
ren Gott fih als Werkzeuge bei dieſem Buche bediente, und in dief 
Ganzen der Schrift, das erft nad Ablauf von funfzehnhund 
Jahren fein konnte, liegt eine Eigenthümlichkeit der Bibel, die file v 
allen menfchlihen Schriften aller Völker und Zeiten unterfcheidet u 
ihr das Siegel der Wahrheit und eines göttlichen Urſprungs a 
aufdrũckt, daß fle aller andern Beweife für ihre Wahrheit und Goͤ 
(ichkeit (wie mannichfaltig und bedeutend diefe auch, befonders in V 
gleihung mit andern von den Nationen verehrten Schriften der fi 
beren Vorwelt, find), entbehren kann. 

Bf. 103, 7. Hebr. 1,1.2. 2 Tim. 8, 15—17. 


8. 4. 


Die göttliche Offenbarung in der heiligen Schrift unterrid 
uns in der Geſchichte der beiden erften Menfchen*) von dem U 
fprung der Sündlichkeit und Sterblidfeit des Menſck 
und von dem Beginn der göttlihen Anftalt zu feiner ® 
derherftellung. 

Dur die Verführung de8 Teufels murden die erften M 
fhen zum -Unglauben und damit zum Ungehorfam gegen ein B: 
Gottes verleitet, das ihnen, wenn fie e8 geglaubt und befolgt | 
ten, Unfterblichleit und Seligkeit erhalten hätte. Gott gab ihnen 
Berheißung von dem Menfhenfohne, der des Menfchen 
fhlechts Helfer und Netter werden folle.*) Der Glaube an di 
Berheißung war von da an der Grund alles Vertrauens zn © 
und aller Hoffnung des ewigen Lebens, alfo das Weſentliche al 
Religion v). 

a) 1 Mof. 1, 26. 27. Kap. 2, 15—17. Rap. 3. Joh. 8, 44. 

b) Gebr. 11, 3—6. Joh. 14, 15. 

*) 4943 Jahre vor Chrifti Geburt. 


8.5. 

Die göttliche Derheißung von dem Menfchenfohn, der einſt 
Heiland der Welt fein werde, fam, da fi) das Menfchengefchlecht ı 
einer Familie aus über die Erde verbreitete, zu allen Stämmen ı 
Völkern; und wie fie ihnen allen angehörte, fo wurde fie auch al 
eigen, ging bei allen in die Lehre und Sage ihrer Religion über, ı 
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Alle erwarteten den Berheißenen ald einft aus ihrer Nachkommenfchaft 
bervorgehend. Bei dem Unglauben der erfien Welt, der alle 
Religion vernichtete, alle Bande auflöfte, alle Beflerung unmöglich 
machte und darum in der Sundfluth‘) fein Ende fand, mußte 
dieſe Verheißung und der Glaube daran noch mehr, als jedes andere 
Religiöfe (Opfer, Gebet und dergl.), vergeflen und verlaffen werden, 
wurde aber in Noah *) und feinen drei Söhnen der Menfchheit 
ethalten und kam von diefen Stammvätern des Menfchengefchlechts 
nach der Sündfluth von neuem zu allen Stämmen und Völkern. Als 
nachher die Menfchen auf dem andern Abmwege (dem des Aberglaus 
bene), von Gott und von der Wahrheit, die von ihm ift, je länger 
je weiter ſich entfernten, fchenfte Gott die Verheißung, die bis dahin 
«lien Menichenftämmen angehörte, dem Abraham”), (der fih vor 
allen Menichen im Glauben an Gottes Verheißung wohlverhielt), fo 
daß der Verbeißene von nun an zwar ald der Segen aller Völ— 
fer, aber doch als Abrahbams Sohn erwartet werden mußteb). 
a) Hebr. 11,7. 
b) 1 Mof. 22, 16—18. Hebr. 11, 8—22. 
*) 2287 I. vor Ehr. 
**) 1927 vor Ehr. 


8. 6. 

Um diefer Verheißung und ihrer zukünftigen Erfüllung willen 
und um fih unter einem Volfe (allen andern zum bleibenden Unters 
richte) in feiner Heiligkeit zu offenbaren”), fo wie überhaupt 
zur Erreichung großer Abfichten der Weisheit und Liebe zum Segen 
aller Voͤlker ließ Gott Abrahams Nachkommenſchaft, wie er 
es ihm verheißen hatte, zu einem eignen und großen Volke heran- 
wachſen, womit er gleich nad) der Erlöfung deffelben aus Aegypten 
in das ganz einzige Verhältniß einer Theofratie oder Gottesre— 
gierung trat, der zufolge das Volk durch feinen Gottesdienft und 
feine bürgerliche Verfaſſung von allen Völkern unterfchieden und von 

Gemeinfchaft mit andern Völfern getrennt wurde. Das Wort 
Gottes, die Erkenntniß und Anbetung Gottes im Geift und in der 
Bahıheit, die Erkenntniß der Wahrheit überhaupt bis auf die mög— 
lichſt ſchicklichſte Zeit allgemeiner Mittheilung dem ganzen Denfchenges 
hlechte zu erhalten und zu bewahren und in feiner ganzen eignen 
Geſchichte ſelbſt durch alle Jahrhunderte Zeuge zu ſein der Wahrheit 

goͤttlichen Offenbarung, das war Iſraels Beſtimmung. 

2 Mof. 19, 3—6. 5 Mof. 4, 32--40. Kap. 7, 6. Jeſ. 43, 9-12. 21. 

Kap. 44, 6—9. 
°) Darım hieß er hernach: der Heilige in Sfrael, Pf. 89, 19. Jeſ. 43, 8. 
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8.7. 

Um das Gefühl und die Erfenntniß der Sünde, als nothwen⸗ 
dig zu rechter Erkenntniß der Gnade und Erlöfung, deren der Menſch 
bedarf, und damit zugleich Verlangen nad) der Erfüllung der Ber» 
beißung unter den Menfchen zu erhalten, gab Gott duch Mofes”) 
das Geſetz “), als eine Zwifchenanftalt zwifchen der Verheißung und 
der Erfüllung.*) Bei diefer Veranlaffung wurde die Verheißung von 
Chriſtus, die Gott anfänglih den erften Menfchen gab und dann, 
vor mehr ald 430 Jahren, dem Abraham fchenkte und an Iſaak und 
Jakob wiederholte, feierlich dem ganzen Volke Iſrael gegeben. ®) 

Das Geſetz Gottes finden wir 2 Mof. 20, 1—17, 

Das neue Zeftament beftätigt dieſes Geſetz als Gottes Ser 
und fehrt uns, wie wir daffelbe recht verftehen follen. Matth. 3 
17—19, 21—48, 

a) Röm. 7, T7—24. Kap. 5, 20. Gal. 3, 19—28. 

b) 5 Mof. 18, 15—19. 

*) Sebr. 11, 23—29. 
») 1497 vor Chr. 


8. 8. 


Die dem Abraham gefchentte Verheißung von dem Meffias ges 
hörte allen zwölf Stämmen feiner Nachkommenſchaft an, exhielt 
aber durch den prophetiihen Ausſpruch des Patriarchen Jakob die 
nähere Beftimmung, wodurd ihre Erfüllung an den Stamm Juda 
gefnüpft wurde. Späterhin, bei der vierten feierlihen Wiederholung 
derfelben von Gott, wurde fie unter den Ramilien diefes Stammes 
dem David und feiner Nachkommenſchaft zugefihert.*) Der Men- 
fhenfohn, der fpäter ald Nachkomme Abrahams bezeichnet war, follte, 
wenn er in der Welt erfcheinen würde, aus Davids Familie herftams 
men und ald der Sohn Davids erkannt werden. 

1 Mof. 49, 10. 2 Sam. 7, 12—16. 

*) Um d. 3. 1050 vor Chr. 


8.9. 


Den verheißenen Erlöfer der Menfchheit von Sünde und Zob, 
wie er fünftig in der Welt als das Licht und das Leben der Welt 
erfcheinen werde, im voraus zu verfündigen, ihn fennen zu lehren, die 
Erwartung feiner und der durch ihn zu bewirkenden, wahrhaftigen 
und ewigen Berföhnung und Erlöfung rege zu halten und in Diefer, 
auf den Glauben an Gottes Berheißung gegründeten Erwartung eine 
Erkenntniß der heiligen Liebe Gottes und alfo eine Erfenntniß 
Des Heils zu geben, diente in Ifrael das Gefeg des.heiligen 
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ienftes und bedeutfamer Handlungen in der Stifts- 
tte und fpäterhin in dem von Salomo erbauten und unter Er» 
fungen der Gegenwart des lebendigen Gottes eingeweiheten Tem⸗ 
[.*) Dann aber offenbarte Gott die verborgenen Abfichten feiner 
tade, wie fle einft Durch den Meſſias, als den ewigen König und 
benpriefter, ausgeführt werden follten, von Zeit zu Zeit immer 
ler und völliger durch feine heiligen Propheten, v) die er fanbdte, 
cch die er redete, und die er als feine Gefandten duch Weiſſa⸗ 
ngen und Wunder“) beglaubigte. 

a) Hebr. 10, 1. 

b) 2 ®etri 1, 20, 21. Röm. 3, 19--22. Ap. Gef. 10, 43. Joh. 5, 

89. 46. 47. Lut. 24, 25—27. 4-47. 
c) 1Xön. 13, 1—6. vergl. 2 Kön. 23, 16—18. 1Kön. 18. $f.99, 6-8. 


6. 10. 


Bei dem Negierungsantritt des Nehabeam *) fielen zehn 
tämme von der Familie Davids ab, wählten einen eignen König 
d bildeten von da an ein eigenes Reich (Sfrael). Die Erkennt⸗ 
des einen ewigen Gottes, als des Gottes Abrahams, Iſaaks und 
kobs, blieb zwar bei diefen Sfraeliten (fo wie auch die Hoffnung 
: Berheißung) , wurde aber durch den eingeführten Bilderdienft und 
: daher entftehende Trennung von dem Tempel und Gottesdienft 
Serufalem je länger, je mehr gefälfcht und vergefien. Nach der 
Mörung diefes Königreich8 der zehn Stämme (Wegführung der Iſ⸗ 
Äten) durch die Aſſyrere)“) blieben die Juden noch fange unter 
er Reihe von Königen aus dem Haufe Davids in ihrem Lande und 
Befip des Tempels und rechten Gottesdienftes. Da aber auch fie 
länger je mehr zu heidnifcher Gefinnung abwichen, fo wurden fie 
d durch Nebukadnezar aus ihrem Lande vertrieben und nad Bas 
lon geführt. )) Dieſe große DBegebenheit erfolgte fo, daß 
wi das befondere Verhältniß Gottes zu dem jüdifchen Volke, die 
Ihrheit der Religion Iſraels, die Wahrhaftigkeit der göttlichen Ver⸗ 
jungen insbefondere, und daß dieſes Volk nicht fo fehr überwun⸗ 
„als von Gott zur Züchtigung der Gewalt feiner Feinde überger 
ı fel, erfannt, dann aber auch den Nachdenkenden unter den Juden 
r neuem Mar werden mußte: Wohl» oder Uebelverhalten gegen 
tt in Glauben oder Unglauben fei das Befte und Böfefte in der 
fimung und dem Berhalten der Menſchen. °) 

a) 2 Kön. 17. 

b) 2 Kön. 24 u. 25. 

€) Serem. 27, 1—8. Rap. 29, 10—14. 

"I 981 vor Ehr. **) 722 vor Ehre. ***) 687 vor Chr. 
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8. 11. 


Große, wundervolle Ereigniffe mander Art mußten unter 
Gottes Fügung während des Aufenthalts der Juden zu Baby» 
fon dazu dienen ,,. diefe Wahrheiten zur Erkenntniß der Menſchen zu 
bringen, die erregte Aufmerkfamfeit auf die Religion der Juden zu ers 
halten und zu erhöhen und die harte Lage des weggeführten Volles 
im Lande der Sieger erträglich zu machen ®), bis e8 in feiner Befrei- 
ung durch Eyrus*) die Treue und Hülfe Gottes erfuhr, die Wuhr- 
beit feiner heiligen Schriften durch große Erfüllung der Weiffagung ®) 
verherrliht fah und mit geftärftem Glauben an den lebendigen Gott 
Iſraels, fo wie mit bleibendem Abſcheu an allem Gößendienft hinzog 
in’s Land feiner Väter, um Stadt und Tempel wieder berzuftellen. 
Der Bau Diefes zweiten Tempels wurde endlich nad langer, durch 
die Feindfeligkeit der Samaritaner veranlaßter, Verzögerung, unter 
Ermuthigung der Propheten, durch die Bemühung des Fürjten 
aus Davids Familie, Serubabel, vollendet. °) **) 

a) Dan. 1—6. Eſra 1. Kap. 6, 5. 

b) Ief. 44, 24—28. Kap. 45, 1-7. 

c) Efra 5 u. 6. 

) 535 vor Chr. 
**) 515 vor Chr. 


8. 12, 


Unter der Regierung der perfifhen Könige lebten die Jus 
den in Frieden, fich felbft überlaffen, doch abhängig von diefen Könis 
gen. An der Spike des Staats ftand, wenigftens im Anfange dies 
fe8 Zeitraums, der Fürft, aus Davids Familie, und der Hohes 
priefter, Das Große und Einzige ihrer Gefhichte, worin fid) das 
befondere (theofratifche) Verhältniß Gottes zu Iſrael offenbarte, zeigte 
fih zwar noch in befonderer Fürſorge Gottes für die Angelegenheiten 
des jüdifchen Volks und in einzelnen großen Ereigniffen zur Rettung 
und zum Schuße defjelben, *) verlor fi) dann aber immer mehr. Go 
verhielt es fich mit ihnen auch unter den macedoniſch-griechi— 
fhen Königen,*) doch mit mehr Abhängigkeit und Zinsbarfeit, bis 
die Verfolgung des Antiohus Epiphanes v) das Judenthum 
auszurotten drohte, **) da das Volk unter der Anführung der mal» 
fabäifhen Fürſten den Glauben feiner Väter heldenmüthig vers 
theidigte. °) Durch das von den Makkabäern mit den Römern ge 
ſchloſſene Bündniß‘) fam e8 mit dieſem großen Weltreiche in 
Verhältniß. Die Uneinigkeiten der legten Makkabäer gaben Veran⸗ 
laflung, daß Herodes der Große von den damaligen Gewalthabern 
zu Rom zum Könige von Judäga ernannt wurde, * 
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a) Eſth. 2, 17. Kap. 9,°26--28. Eſta 7. Rehem. 2, 1-8. 

b) 1 Matt. 1, 43—68. . 
©) 1 Matt. 2 Malt. 7. 

d) 1 Matt. 8, 17—32. 

) 812 dor Chr. 

) 168 vor Chr. 

") 40 vor Chr. 





8.13, 
Um diefe Zeit war die Erwartung des Meffias unter 
Juden fehr allgemein. Befonders erfüllte fie die Befleren und 
men unter dem Volke, die, im Glauben an Gottes Verheißung 
jaltend, weder duch fadducäifchen Unglauben, ) noch durch 
rifäifche Satzungen d) fi irre leiten liegen und die ächte, nach 
Borte Gottes gebildete Ifraelitengefinnung unverfälfcht in ſich 
ken.) Diefe alle waren, mit mehr oder weniger Einfiht, einig 
m Belenntniffe: Es ift ein Gott, Schöpfer Himmels und 
irde, ewig, gerecht und heilig; Gott hat Abraham und feine 
fommen erwählt, er hat fi den Vätern offenbart und ihnen 
dem ganzen Iſrael viele und große Verheigungen geſchenkt; er ift 
8 Gott; Gott hat durch Mofen das Geſetz gegeben; er hat ger 
durch die Propheten; er wird fih am unmittelbarften und in 
a offenbaren durch den Meffias; der Meſſias ift nach dem Fleiſche 
d8 Sohn; er wird, indem er das Reich Gottes gründet, alles 
en was gefehrieben fteht; Vergebung der Sünde und ewiges Heil 
i ihm; er wird allen Nationen ein Licht fein und Iſraels Herr 
it; des Glaubens Ende und Lohn ift in der Auferftehung und 
ewigen Leben. Das war etwa furz das Mefentliche des ifrae- 
hen Glaubens jener Zeit. ®) 
2) Ap. Geſch. 23, 6-8. 
b) Matth. 15, 1—9. 
©) &ut. 1,6. Rap. 2, 25. 26. 36-38. Rap. 23, 50. 51. 
q Lut. 1, 46—55. 6779. 2 Matt. 7. 


8.14. 


Unter allen übrigen Völkern der Erde war damals noch Fein 
38, das, auch nur einem großen Theile nah, in Beſitz und Ue⸗ 
rechter Erkenntniß und Verehrung Gottes gewefen wäre, Göt⸗ 
dienft und Naturdienft war allgemein, hie und da zwar viel 
iſchliche Bildung, aber große Unmwiffenheit in Betreff der 
ichen und ewigen Angelegenheiten des menfchlihen Wefens und 
5 Berhältnifies mit Gott, und große Unfittlichkeit- und Las 
baftigteit. Obgleich durch die feit einigen Jahrhunderten flatt« 
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gefundene Verbreitung der Suden und des Judenthur 
(toozu die griechifche Weberfegung der Schriften des alten Teſtamen 
auch beitrug), einzelne unter den Heiden zur Erfenntniß Gottes, u 
viele zu einer Ahnung der Nichtigkeit des Göbendienftes und 31 
Verlangen nad) Wahrheit gelommen waren. In der bürgerlid 
Welt war mehr Zufammenhbang und Gemeinfhaft unter ! 
Völkern und Staaten, und befonderd mehr Verkehr zwifchen Heid 
und Juden als in den früheren Jahrhunderten. 
Ap. Geſch. 17, 28—80. Röm. 1, 21—28. 


8. 15. 


Da, nun vor faft 2000 Jahren, unter der Regierung des ı 
mifchen Kaifers Auguftus, als Judäa Theil einer Provinz des 
mifhen Reichs war, das jüdifche Volk, zwar ohne Abgötterei, am 
doch, im Ganzen, von dem rechten Verftande und Gebrauch der be 
gen Schriften und von der heiligen Gefinnung der Väter fehr ak 
wichen war, die legten Ueberrefte der uralten Löniglihen Familie — 
vids fi) in fehr niedrigen Umftänden befanden, wurde Gottes X 
heißung erfüllt, fam der Heiland der Welt, Iſraels Mi 
fias, Sefus, Gottes und des Menfhen Sohn, wunderl 
empfangen und geboren, in die Welt.*) Er wurde geboren zu Beil 
lehem in Ju däa und lebte dann bis in fein dreißigftes Jahr 3 
Nazareth in Galiläa, gehalten von feinen Zeit» und Landesge 
nofjen für emen Sohn- Jofepbs.?) Als auch er fih von des 
Propheten Johannes im Jordan tanfen ließ, wurde er durd ei 
göttliches Zeugniß vom Himmel und dann durch diefen Propheten al 
der Sohn Gottes dem Volke angekündigt.) Don da an if « 
umbergegangen in Armuth und Niedrigfeit, heilig in Demuth us 
Liebe, mächtig in Worten und Thaten, den Menfchen in allem gleie 
die Sünde ausgenommen, und hat bezeugt, Daß er es fei, den al 
Berheißungen und Anftalten Gottes unter dem alten Bunde verfür 
digen, den der Glaube aller Propheten und Berechten erwartet, de 
Gott num in die Welt gefendet habe, daß er die von Anbeginn ve 
heißene Erlöſung der Welt von Sünde und Tod bringe u 
das Reich Gottes gründe; wer Died Evangelium annehme, fein 
Sinn ändere, an ihn glaube, der habe Vergebung der Sünde und ew 
ges Leben; wer nicht glaube, daß er es fei, der fterbe in feinen Shi 
den. 9) Dies Zeugniß von ſich felbft hat er beftätigt durch die Wer! 
feines Vaters, durch Wunder der Macht und Liebe Gottes. 
Gott aber hat e8 befiegelt dur) feine Auferwedung vom Tod 
da er, wie er ed den Seinen lange vorhergefagt hatte, von feine 
Volle der heidniſchen Obrigfeit übergeben, auf dem Hügel Golgat! 
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bei Jeruſalem an ein Kreuz genagelt, im Angefichte des ganzen Volks 
am Kreuze ftarb, aber am dritten Tage von den Todten 
anferftand. N) Bald nachher hat er die Erde lebendig und herrlich 
verlaffen, und ift, den Seinigen fihtbar, in den Himmel zurück— 
gefehrt.®) 

a) Luk. 1, 35. Kap. 2, 1—20. Matth. 1, 18—23. 

b) Matth. 2, 1-6. 23. Luk. 3, 23. 

c) Joh. 1, 19—34. 

d) Matth. 11, 27—30. Joh. 5, 1—29. Kap. 8, 23. 24. 51—59. Kap. 10, 

24—36, 

e) Joh. 10, 37. 38. Kap. 5, 31—36, Kap. 15, 24. 

f) S. unten $. 32. 

8) ©. $. 33. 

8. 16, 

Der Sohn Gottes hat während feines Wandels auf Erden aus 
feinen Jüngern zwölf ermwählet, die er Apoftel genannt bat. Diefe 
find feine beftändigen Begleiter gewefen, ſie haben feine Worte gehört 
und feine Thaten gefehen, und wurden Augenzeugen feiner Auferſte⸗ 
bung vom Tode. Ihrem Heren ahnlich in heifiger Gefinnung und 
erleuchtet mit einer volllommenen Erfenntniß der Wahrheit, konnten 
fie nad) feiner Himmelfahrt gewiffermaßen feine Stellvertreter 
auf Erden fein, der Herr gab ihnen Vollmacht und wollte ihr Wort 
geachtet haben wie das feinige. ) Darum hat er ihnen den Befehl 
gegeben, in alle Welt hinzugehn und das Evangelium Gottes 
von feinem Sohne zu verfündigen und alle Völker zu feinen Jüngern 
zu mahen. Darum follten fie zu Jerufalem beginnen, wenn fie 
zuvor noch erft eine befondere Ausrüftung zu diefem Menfchen uns 
möglichen Werke in Mittheilung göttliher Gaben und Kräfte 
durch den heiligen Geift würden erhalten haben.) Dies ers 
folgte am nächften Pfingftfefte im Tempel zu Jerufalem, wo durch die 
göttliche Thatfache felbft und durch das Zeugniß der Upoftel dreituns 
fend von der Wahrheit der Auferftehung des Gekreuzigten vom Zode 
überzeugt und eben damit überzeugt wurden, daß er, und fein andes 
rer, der Meffias fei. °) Diefe und die übrige Damals fchon vorhans 
dene Züngerfchaft des Herrn bildeten die erfte Chriftenge meine, 
und damit war die hriftlihe Kirche auf Erden gegründet. 

a) Lut. 6, 12—16. Matth. 10, 40. Luk. 10, 16. Joh. 14, 16. 17. Ephef. 

4, 11. 1 or. 2, 9. 10. 
b) Mark. 16, 14-20. Ruf. 24, 4549. Apoſt. Gef. 1, 4. 5. 8. 
c) Apoſt. Geſch. 2. 


8. 17. 
Dem Befehle ihres Heren gehorfam, von feinem Geifte geleitet 
und in feiner Kraft mächtig, gingen die Apoftel (unter denen fich jept, 
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von dem Herrn felbft berufen und gefendet, auh Paulus“) befant 
mit der Berfündigung des Evangeliums von Serufalem aı 
in die Welt bin, durch Afien, nah Afrika und dann hinüber na 
Europa, zwar zuerft überall an die jüdifhen Synagogen fi 
wendend, bald aber feinen Unterfchied mehr machend unter Juden uı 
Heiden.?) Die Werfe Gottes, die Jeſus Chriftus während fein 
Mandeld auf Erden als feines Vaters Werke in feines Vaters N 
men getban hatte, thaten fie jegt im Namen Sefu Ehrifli, des G 
freuzigten, zum Beweife feiner Auferftehung vom Tode, und daß 
al8 der allesvermögende Heiland der Welt nun in göttlicher Herrlid 
feit lebe. °) Arm und niedrig, ohne Anfehn, ohne Wifjenfchaft, ohr 
Verbindung mit den Weifen und mit den Mächtigen diefer Welt, a 
haßt und verfolgt von Juden und Heiden, mit unendlichen Hinderm 
fen, Befchwerden und Leiden fämpfend, endlich als Märtyrer ſterben 
fiegten fie Doch in ihrem Zeugniffe und ſahen noch vor ihrem Tode 
Serufalem, zu Antiochien in Syrien (wo zuerft die Jünger 1 
GBefreuzigten den Namen Chriften, d. i. Meffianer, erhielten), 
Alerandrien in Negypten, und bald auch zu Rom und in viel 
Haupts und Handelsftädten der damaligen Welt Hriftlihde Geme 
nen aufblühen. 4) 

Die im flebenzigften Jahre der chriftlichen Zeitrechnung erfolgg 
Zerftörung Jeruſalems und die von da an beginnende Jen 
fireuung der Juden unter alle Völfer mußte zur völlige 
Trennung der Ehriften von den Juden, fo wie zur Ausbreitung 
des Chriſtenthums beitragen, 


Mo die Apoftel eine Chriftengemeine verließen, da waren | 
darauf bedacht, einen Mann, den fie unterrichtet, und den fie in Leh— 
und Leben bewährt gefunden und fo denn auch geweihet hatten, «a3 
Biſchof bei derfelben zurückzulaſſen. Diefe apoftolifhen Lehre 
wählten und weiheten wieder andere. So lange fie der Kirche vo 
ftanden, blieb die Xehre, der Sinn und der Wandel der Chriften rei 
und die Kirche, die nur eine Negel und Richtſchnur hatte: das Bo 
des Herrn und feiner Apoftel, wodurd fie überall mit einem Ola 
ben, einer Liebe und einer Hoffnung erfüllt und geleitet wırk 
hatte Frieden in fich felbft. Aber, wie die Apoftel es vorhergefa- 
hatten, °) mit der Zeit verlor ſich diefe Lauterfeit immer mehr ms 
mit ihr zugleich auch Einheit und Friede. 

8) Apoft. Gef. 9, 1—28. 

b) Apoft. Gefch. 10. Kap. 11, 1—18. 

c) Apoft. Gef. 3. Kap. 4, 8—12. Kap. 5, 12—16. 

d) 1 Kor. 4, 9-18. Röm. 15, 18—20. 

e) Apoft. Geſch. 20, 28—80. 2 Tim. 4, 3. 4. 
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8. 18, 

Zu den Berfolgungen und den Beftreitungen der Sache 
bes Chriſtenthums von außen famen jeßt im Innern der Kirche felbft 
3 wiefpalt, Seften, Verſchiedenheit der Lehre, die mit gros 
ber Erbitterung gegenfeitig behauptet wurde. Man fuchte durch Kir 
ch enverfammiungen die Einheit zu erhalten und fühlte das Bes 
bauxfuiß, fi über die Grundwahrheiten der chriftlichen Lehre in 
essen Bekenntniß zu vereinigen. So entftanden von Zeit zu Zeit 
& Iaubensbelenntniffe, die im Wefentlichen einander fehr ähnlich, 
used nur im DBli auf befondere Irrthümer oder Behauptungen diefer 
Der jener Zeit und Partei mehr oder minder verfihieden waren, und 
n>s>von das eine mehr al8 das andere allgemeines Anſehn erlangte, 


8. 19. 


Zu folden Belenntnißformeln jener früheren Zeit gehört auch 
Das fogenannte apoftolifhe Glaubensbekenntniß (auch wohl 
Die drei Artilel des hriftlihen Glaubens genannt), das aͤl⸗ 
ter ift und eine größere Allgemeinheit erlangt bat, als alle übrigen 
To vorhandenen, aud bis auf den heutigen Zag im Gebrauch der 
Hriflichen Kirche geblieben ift. Dies Belenntniß des chriſtlichen Glau⸗ 
Deus fantet fo: 

„Ich glaube an Gott, den Bater, den allmächtigen Schöpfer 
himmels und der Erde. 

„Und an Sefum Ehriftum, feinen eingebornen Sohn, unfern 
Herrn; der empfangen ift von dem heiligen Geift, geboren aus 
Maria, der Jungfrau, gelitten hat unter Pontio Pilato, gekreuzigt, 
geftorben, begraben, abgeitiegen zu der Hölle, am dritten Tage aufers 
fanden ift von den Todten, aufgefahren gen Himmel, figet zu der 
Mechten Gottes, des allmächtigen Vaters, von dannen er fonımen 
wird, zu richten die Lebendigen und die Zodten. 

„Ich glaube an den heiligen Geift, eine heilige, allgemeine 
Kirche, die Gemeinfchaft der Heiligen, Vergebung der Sünden, Aufers 
ſtehung des Fleiſches und ein ewiges Leben.“ 


8. 20, 


Diefe Belenntnißformel hat den Namen apoftolifhes Glaus 
be nöbefenntniß, nicht weil die Kirche fie für ein Werk der Apoftel 
t, welches fie (in diefer Form) nicht iſt; fondern 1) weil fie, wer 
Riaftens in den früheren Zeiten, für ein Werk aus dem apoftoli» 
[hen Zeitafter gehalten wurde, d. h. aus jener Zeit, ald es noch 
ute gab, die den Vortrag der Apoſtel oder doch der apoftolifchen 
d. h. folcher, die von den Apofteln felbft unterrichtet und ges 

Menten Schrift. Bd. VI. Das Glaubensbekenntniß ze. 8 
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weihet waren, gehört hatten. Vielmehr aber 2) weil der Inhalt 
derfelben apoſtoliſch üt, d. b. die Summe des Evangeliums ent- 
hält, wie die Apoftel es verfündigt haben, fo daß alles, was fie im 
fi) faßt, mit Worten der apoftolifhen Lehre ausgedrüdt if, und ſich 
als wefentlicher Theil des apoftolifchen Zeugnifled in den vorhandenen 
Reden und Briefen der Apoftel nachweilen läßt. 

Dies Glaubensbekenntniß bat feine Einrihtung von ber 
Formel erhalten, die der Herr den Apoſteln bei der Taufe zu ge 
brauchen befahl. Wer getauft wurde, wurde auf den Namen des 
Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiftes getauft; das Belennt- 
niß ging der Taufe vorher, und der Glaube der chriftlichen Kirche 
wurde alfo von dem Zäufling und von dem Täufer ald Glaube an 
den Bater, Sohn und heiligen Geift befannt. Hierin liegt 
das MWefentlichite und Höchfte aller Erkenntniß der Wahrheit und das 
Eigenthümliche des neuen Zeftaments, oder das, was das Ehriften- 
thum von dem Heidenthum unterfcheidet und über das Judenthum 
erhebt. 

Dies Borzüglichfte der Erfenntniß, was alle feligmadyende 
Wahrheit in fich vereint, als Grundlage der chriftlihen Erfenntniß 
der Wahrheit herauszubeben und das Eigne des Chriftenthums, 
wodurch es fih von allem Menfchlichen und allem früher vorhanden 
gewejenen, aber nicht vollendeten Göttlichen nnterfcheidet, kurz auszu⸗ 
fprechen, darauf fam e8 bei der Abfafjung einer Befenntnißformel an, 
nicht aber darauf, ein volftändiges Syftem der ganzen chriftlichen 
Lehre Darzuftellen. In diefem Blick kann einer folchen Formel die 
Kürze, auch wenn fie eine unvolftändige Kürze feheint oder if, nicht 
fehr zum Vorwurf gereihen. Dan fah bei der Abfaffung eines fol- 
hen Befenntniffes 1) auf das, worin das Chriftentbum allem Hei⸗ 
denthum unvereinbar entgegen iſt; 2) auf das, worin es fid) von 
dem Judenthum unterfcheidet und, gegen dieſes gehalten, als wols 
Iendete Erkenntniß und Anftalt erfcheint; 3) auf das, was es ald 
unveränderlihe Grund wahrheit adıtet, worüber e8 feine Verſchie⸗ 
denheit der Meinung und Lehre zuläßt, und womit e8 dem Irr⸗ 
tbum in feiner eignen Mitte begegnet und widerfpridt. So 
fonnte manches, was man fonft hoch und theuer achtete, mit Stil, 
ſchweigen übergangen werden. 

Einfalt und Kürze ift gerade der erfte Vorzug dieſes apoſto⸗ 
tifchen Glaubensbefenntniffes vor andern. In Einfalt und Wahrheit 
bält es fih, ohme Dünkel und eigne Meinung, an die Worte ber 
Apoftel, ſpricht mit apoftolifchen Worten die göttlichen Geheimmiſſe 
aus, ohne weitere eigne Erklärung und Beſtimmung, und in feiner 
Rürze ift e8 leicht faßlich und behaltlich; es miſcht den großen Haupt 
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ſachen feine Nebendinge bei, läßt, indem e8 die Hauptfachen kurz und 
mit Worten der Schrift ausfpricht, in dem Uebrigen, weniger wich 
tigen einer vernünftigen Freiheit des Vortrags und der Erklärung 
Raum, Borzüglih und ehrwürdig ift e8 dann aber aud) 2) feines 
Alters wegen (welches, wenn es aud nicht genau beftimmt werden 
fanu, doch unbezweifelt ift, und wenn gleich einzelne Theile deffelben 
älter find als andere, Die fpäter, im Blick auf Damals obwaltende 
Serthümer, hinzugefügt wurden), fo wie auch 3) um der Allgemein 
beit wilen, die es erlangt bat, da es nicht nur in den früheften 
Zeiten der Kirche mehr als jedes andere geachtet und benußt wurde, 
fondern auch noch), nad) einer fangen Reihe von Jahrhunderten, in alle 
Sprachen überfegt, in allen Welttheilen von den Chriften aller Kon- 
feffionen gebraucht wird, 
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8. 21. 


„sh glaube —“ 

Jedes edlere und befiere Wiflen des Menſchen in den Dingen 
diefer Welt und des gegenwärtigen Lebens rubet auf Glauben und 
fann ohne Glauben nicht fein. Nur durch den Glauben hat der 
Menſch Bater und Mutter und Bruder und Schweſter. Nur dur 
den Glauben gilt ed für ihn eine Gefchichte und eine Kenntniß ent⸗ 
fernter Länder und Volker u, ſ. w. 

Alle Religion iſt ganz und gar Sache des Glaubens; 
denn nur durch den Glauben weiß der Menſch, daß Gott iſt, und daß 
und wie er ſich geoffenbaret, und was er von dem Willen und den 
Abfichten feiner Liebe den Menſchen kund gethan hat. 

Aller Glaube ruhet auf Zeugniß, die durch Glauben zu ers 
langende Erfenntniß irdifcher und menſchlicher Dinge auf menſchlichem 
Zeugniß, die Erkenntniß bimmlifcher und göttliher Dinge auf göttlis 
hem Zeugniß. Das göttlihe Zeugniß ift enthalten im Worte 
Gottes; das Wort Gottes ift enthalten in der heiligen Schrift 
alten und neuen Teſtaments. 

Wie der Menfh nur durch den Glauben zur Erfenntniß 
Gottes gelangt, fo kann er auch nur durch Glauben Gott vereh⸗ 
ren. Er kann Gott nicht dienen und ehren durch Werke der Liebe, 
womit er dem NRächften dient, auch nicht Durch Werke der Selbftvers 

18* 
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leugnung, womit er ſich felbit befiert und dient: Gott kann er nur 
ehren durh Glauben. Glauben ift fchwerftes und edelftes Wohl⸗ 
verhalten gegen Gott, fo wie Unglaube das leichteſte und 
fdhlechtefte Uebelverhalten des Menfchen ift, wodurd alles Verhaͤltniß 
des Menſchen mit Gott geleugnet und vernichtet wird. =) 

Ein anderes ift der Glaube der chriftlichen Kirche, infofern 
dadurch verftanden wird der Inbegriff. der Wahrheit, die die 
chriſtliche Kirche glaubt, und durch deren Erkenntniß und Bekenntniß 
fie die chriftliche Kirche ift, und der Glaube des einzelnen Men 
fhen, womit er diefe Wahrheit, als auf Gottes Zeugniß rubend, 
annimmt und darin Lebet. Diefer Glaube ift eine gewiffe Zu- 
verfiht deffen, was man zu hoffen bat (er febt alfo die 
Kenntniß und Annahme der göttlihen Verheißungen voraus), und 
ein Nihtzweifeln an den unfihtbaren Dingen (movon 
und das Wort und Zeugnig Gottes belehrt, es feien nun Dinge jes 
ner Melt, oder Dinge der Vergangenheit oder der Zufunft). ®) 

Es ift die Natur des Glaubens, daß er fih ausfpricht, im 
Belenntniß offenbaret, denn er ift gewiſſe Zuverficht, und die Ger 
beimnifje der Gottfeligfeit find zum Belennen groß. Das Belenntmiß 
der Wahrheit, die da ijt zur Gottfeligleit auf Hoffnung des ewigen 
Lebens, welches Gott verheißen bat durch Jeſum Chriſtum, ift aber 
auch unerläßlihe Pflicht, weil der Menfch dadurch dem Willen Got- 
te8 Ddienet, daß allen Menfchen geholfen werde duch die Erkenntniß 
der Wahrheit, die Wahrheit aber durch das Befenntniß in der Welt 
erhalten, geoffenbaret und verbreitet wird. Das Bekenn tniß ift 
al8 zur Seligfeit notbwendig geboten, fo wie das Verleugnen bei 
Verluſt der Seligfeit verboten ift. °) 

a) Hebr. 11, 6. Röm. 1, 17. Kap. 4, 3. 

b) Sehr. 11, 1. 1 306. 6, 9—11. 

c) Röm. 10, 9. 10. Matth. 10, 32. 38. 


8. 22, 
„Ich glaube an Gott den Vater.” 

Den Glauben an den „allmächtigen Schöpfer Himmels umd der 
Erde” hat die Kirche mit den Juden (Muhbammedanern und andern) 
gemein; fie will aber nur das ausfprechen und befennen, was fie afs 
chriſtliche Kirche mehr und Eignes in ihrer Erlenntniß Gottes hat; 
darum befennet fie, daß fie den einen, ewigen Gott, den allmächtigen 
Schöpfer Himmeld und der Erde, fenne, wie die andern ihn nicht 
fennen: als Vater. Niht als Vater der Menfchen*) oder der 
Engel und überhaupt feine® Geſchoͤpfs, aber ald Vater eines einzigen 
Weſens, das feiner Art und Natur if: Gott von Gott, und das fie 
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um deswillen gleich im Verfolge „Seinen eingebornen Sohn“ nennet. 
Es ift ein Gott! das ift der Glaube des Judenthums; ) es ift ein 
Gott und ein Sohn Gottes! das ift der Glaube des Chriften- 
thums. ®) | 
a) Der jedoch die beftimmtere Gottes - Erfenntniß des neuen Zeftaments fo 
wenig ausſchloß, daß er vielmehr darauf vorbereitete und den Nachdenkenden 
darauf binleitete, 
Vergl. $. 25. die Schriftftellen c. 
b) 1 Sob. 2, 22—24. Kap. 4, 14. 15. 
N Bergl. $. 39. und befonders die dafelbft unter bem Buchſtaben d) ange 
führten Schriftftellen. 


| 8. 23, 
„wen allmädhtigen Schöpfer Himmels und der Erde“ 


Gott iftallmähtig und hat feine Allmacht offenbaret in 
der Schöpfung Himmels und der Erde, d. h. der Welt. *) 
Damit wird zu erfennen gegeben: 1) Es tft nur einer, von dem 
und durch den alles ift. Denn wenn die ganze Welt die Schöpfung 
eines allmächtigen Gottes ift, fo folgt ſchon daraus, daß nicht mehrere 
find, daß nur ein allmädhtiger Gott ift.d) 2) Die Welt ift nicht 
ewig, ſie hat einen Anfang; einft war fle nicht, fie wurde, als Gott, 
der Almächtige, fie fchuf. °) 

Die Kirche befennet Gott als den allmächtigen Schöpfer 
der Welt, und dies Bekenntniß ift ftatt alles andern, was fle 
aus der ifraelitifhen und chriftlihen Gotteslehre von dem Weſen Gots 
te8 fagen fünnte. So wird manchmal aud) in der heiligen Schrift, 
in den Lobpreifungen der heiligen Menfchen und Engel oder in ihren 
Aufforderungen zur Anbetung Gottes ftatt alles andern nur die All 
macht Gottes oder die Schöpfung der Welt, ale Gottes Werk, er 
wähnt. 9) 

a) Quf. 1, 37. Pf. 115, 8. 

b) Jeſ. 45, 18. Kap. 48, 12. 18. 

c) 1 Mof. 1, 1. Hiob 38, 4. Hebr. 11, 3. 

d) Rehem. 9, 6. Offenb. 4, 10. 11. Kap. 14, 7. 


$. 24. 


Der Lehre von Gott überhaupt wurde nicht widerfprochen; dad» 
jenige aber, dem widerfprohen wurde, bebt die Kirche heraus, indem 
fte Gott befennt ald den Vater Jeſu Chrifti. Aus diefer Urſache ift 
fie in dem, was fie von Gott befennt, fo kurz, fie würde fonft noch 
in diefem Artikel ihren Glauben an die Gerechtigkeit und Heis 
tigkeit Gottes ausdrüdlich befannt haben, obgleich die große Sache, 
die in diefem Belenntniß von Gott verlündigt wird: daß er feinen 
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feugnung, womit er ſich felbit befiert und dient: Gott fann er mar 
ehren durch Glauben. Glauben ift fchwerftes und edelftes Wohl. 
verhalten gegen Gott, fo wie Unglaube das Teichtefte und 
fchlechtefte Webelverhalten des Menſchen ift, wodurch alles Verhaltniß 
des Menfchen mit Gott geleugnet und vernichtet wird. *) 

Ein anderes ift der Glaube der chriftfichen Kirche, infofern 
dadurch verftanden wird der Inbegriff. der Wahrheit, die die 
Hriftlihe Kirche glaubt, und durch deren Erkenntniß und Bekenntniß 
fie die chriftliche Kirche ift, und der Glaube des einzelnen Men 
fhen, womit er diefe Wahrheit, al8 auf Gottes Zeugniß ruhend, 
annimmt und darin lebet. Diefer Glaube ift eine gewiffe Zu» 
verfiht deffen, was man zu hoffen bat (er feßt alfo die 
Kenntniß und Annahme der göttlichen Verbeißungen voraus), und 
ein Nihtzweifeln au den unfihtbaren Dingen (wovon 
und das Wort und Zeugniß Gottes belehrt, es fein num Dinge je 
ner Melt, oder Dinge der Vergangenheit oder der Zufunft). ®) 

Es it die Natur des Glaubens, daß er fih ausſpricht, im 
Belenntniß offenbaret, denn er ift gewiſſe Zuverſicht, und die Ger 
heimnifje der Gottfeligkeit find zum Bekennen groß. Das Belenntniß 
der Wahrheit, die da ijt zur Gottfeligfeit auf Hoffnung des ewigen 
Lebens, welches Gott verheißen bat durch Jeſum Ehriftum, tft aber 
auch unerläßliche Pflicht, weil der Menſch dadurch dem Willen Got 
te8 dienet, daß allen Menfchen geholfen werde durch die Erkenntniß 
der Wahrheit, die Wahrheit aber durch das Bekenntniß in der Melt 
erhalten, geoffenbaret und verbreitet wird. Das Bekenn tniß ift 
ald zur Seligfeit nothwendig geboten, fo wie das VBerleugnen bei 
Verluſt der Seligfeit verboten ift. °) 

a) Hebr. 11, 6. Röm. 1, 17. Rap. 4, 3. 

b) Sebr. 11,1. 19306. 5, 9-11. 

c) Röm. 10, 9. 10. Matth. 10, 32. 39. 


8. 22, 
„Ich glaube an Gott den Bater.“ 

Den Glauben an den „allmächtigen Schöpfer Himmels und der 
Erde‘ hat die Kirche mit den Juden (Muhammedanern und andern) 
gemein; fie will aber nur das ausfprechen und befennen, was fie als 
hriftliche Kirche mehr und Eignes in ihrer Erkenntniß Gottes hat; 
darum befennet fie, daß fie den einen, ewigen Gott, den allmächtigen 
Schöpfer Himmeld und der Erde, fenne, wie die andern ihn nicht 
fennen: als Vater. Niht als Vater der Menfchen*) oder der 
Engel und überhaupt feines Geihöpfs, aber ald Vater eines einzigen 
Weſens, das feiner Art und Natur ift: Gott von Gott, und das fe 
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fachen feine Nebendinge bei, läßt, indem es die Hauptfachen kurz und 
wit Worten der Schrift ausjpricht, in dem Uebrigen, weniger wid) 
Ügen einer vernünftigen Freiheit des Vortrags und der Erklärung 
Raum. Vorzüglich und ehrwürdig ift e8 dann aber auch 2) feines 
Alters wegen (welches, wenn cs auch nicht genau beftimmt werden 
lann, doch unbezweifelt ift, und wenn gleich einzelne Theile deffelben 
älter find als andere, Die fpäter, im Bli auf damals obwaltende 
Ferthümer, hinzugefügt wurden), fo wie auch) 3) um der Allgemein- 
beit willen, die es erlangt bat, da es nicht mur in den früheften 
Zeiten der Kirche mehr als jedes andere geachtet und benußt wurde, 
ſondern auch noch, nad) einer langen Reihe von Sahrhunderten, in alle 


Sprachen überfept, in allen Welttheilen von den Ghriften aller Kon- 
feffionen gebraucht wird, 
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8. 21. 
„Sb glaube —“ 
Jedes edlere und beflere Wiflen des Menfchen in den Dingen 


Dicfer Welt und des gegenwärtigen Lebens ruhet auf Glauben und 
Tamm ohne Glauben nicht fein. Nur durd) den Glauben hat der 
Menſch Bater und Mutter und Bruder und Schweiter. Nur durch 
Den Glauben gilt es für ihn eine Gefchichte und eine Kenntniß ent: 
Feruter Länder und Bölfer u, f. w. 

Alle Religion ift ganz und gar Sache des Glaubens; 
dem nur durch den Glauben weiß der Menfch, daß Gott ift, und daß 
und wie er fich geoffenbaret, und mas er von dem Willen und den 
Abſichten feiner Liebe den Menfchen fund gethan hat. 

Aller Glaube ruhet auf Zeugniß, die durch Glauben zu er- 
kangende Erkenntniß irdifcher und menfchlicher Dinge auf menfchlichem 
Zeugniß, die Erkenntniß himmlifcher und göttlicher Dinge auf göttli- 
Gem Zeugniß. Das göttliche Zeugniß ift enthalten im Worte 
Gottes: das Wort Gottes ift enthalten in der heiligen Schrift 
Alten und neuen Teflaments. 

Wie der Menſch nur durch den Glauben zur Erfenntniß 
Gottes gelangt, fo fann er aud nur duch Glauben Gott vereh⸗ 

sen, Gr kann Gott nicht dienen und ehren durch Werke der Liebe, 
Somit er dem Nächſten dient, auch nicht durch Werke der Selbſtver⸗ 
18* 
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um deswillen gleich im Verfolge „Seinen eingebornen Sohn” nennet. 
& if ein Gott! das ift der Glaube des Judenthums; ) es ift ein 
Gott und ein Sohn Gottes! das ift der Glaube des Chriften« 
thuus. >) 

a) Der jedoch die beftimmtere Gottes - Erfenntniß des neuen Zeftaments fo 
werig ausſchloß, daß er vielmehr darauf vorbereitete und den Rachdentenden 
darauf binleitete. 

Bergl. $. 25. die Schriftftellen c. 

b) I Soh 2, 22—24. Rap. 4, 14. 15. 

*) Bergl. $. 39. und befonders die dafelbft unter bem Buchſtaben d) ange 
führten Gchriftftellen. 


$, 23. 
„Den allmähtigen Schöpfer Himmels und der Erde.“ 


Gott ift allmähtig und hat feine Allmacht offenbaret in 
der Schöpfung Himmels und der Erde, d. h. der Welt. *) 
Damit wird zu erfennen gegeben: 1) Es ift nur einer, von dem 
und durch den alles if. Denn wenn die ganze Welt die Schöpfung 
eines allmächtigen Gottes ift, fo folgt ſchon daraus, daß nicht mehrere 
Kud, daß nur ein allmächtiger Gott ift.®) 2) Die Welt ift nit 
ewig, fie hat einen Anfang; einft war fie nicht, fie wurde, als Gott, 
der Allmächtige, fie ſchuf. ©) 

Die Kirche befennet Gott als den allmädhtigen Schöpfer 
Der Belt, und dies Bekenntniß ift ftatt alles andern, was fle 
ans der ifraefitiichen und chriftlihen Gotteslehre von dem Mefen Got- 
tes fagen fünnte.e So mird manchmal aud in der heiligen Schrift, 
in den Robpreifungen der heiligen Menſchen und Engel oder in ihren 
Aufforderungen zur Anbetung Gottes flatt alles andern nur die All 
macht Gottes oder die Schöpfung der Welt, als Gotted Werk, ers 
woähnt. €) 

a) Luk. 1, 37. Pf. 115, 8. 

b) Jeſ. 45, 18. Kap. 48, 12. 13. 

e) 1 Mof. 1, 1. Hiob 38, 4. Hebr. 11, 8. 

d) Rehem. 9, 6. Offenb. 4, 10. 11. Kap. 14, 7. 


$. 24. 


Der Lehre von Gott überhaupt wurde nicht widerfprochen ; das⸗ 
Rige aber, dem widerfprodhen wurde, bebt die Kirche heraus, indem 
Re Gott bekennt als den Vater Jeſu Chrifti. Aus diefer Urfache ift 

in dem, was fie von Gott befeunt, fo furz, fie würde fonft noch 
in dieſem Artikel ihren Glauben an die Gerechtigkeit und Heis 
ligkeit Gottes ausdrücklich befannt haben, obgleich die große Sache, 
De in dieſem Belenntnig von Gott verkündigt wird: daB er feinen 
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Zohn gefandt habe in die Welt, zur Verföhnung für unfere Sünde 
richts anders iſt als die herrlichſte Offenbarung der Gere 
tigfeit und Heiligkeit Gottes. 

Gott ift die Liebe, und feine Liebe ift eine gerehte un 
heilige Liebe.“) 

Die Gerechtigkeit Gottes iſt die Unparteilichkeit fei 
ner Liebe, worin er alle Menichen ohne Willfür, ohne Gunft oder Un 
gunft, nach Recht behandelt, und das Maß der Seligkeit eines jede 
nad) feinem (befonderd in der Prüfung bewiefenen) Verhalten be 
ſtimmt. ®) 

Die Heiligkeit Gottes ift die Gnade oder die erbarmen“ 
Herablaffung feiner Liebe, worin er fich feiner Gefchöpfe, und beim 
ders der in Sünde und Zod elenden, annimmt, fie aus ihrem lem 
zu retten und zur feligen Gemeinfchaft mit ſich zu erheben. °) 

Was in der Natur und durch die Natur nicht geoffenharet rac 
den funnte, und was ohne Offenbarung von Gott fein Geſchöpf b« 
wiffen fönnen, Daß eine ſolche Heiligkeit in Gott ift, Daß er mit | 
Menihen, den Eündern, in dem Berhäftniffe einer foldhen fih ſel 
erniedrigenden Liebe ftehen wolle, daß die Menfchen, die Sünder, ı 
Bertrauen zu ihm begen dürfen, wie nur cine folche Xiebe es einfl 
Ben kann, das bat Gott duch Worte, Anftalten und Thate 
offenbaret, und alle in der heiligen Schrift enthaltenen Worte ur 
Anftalten und Handlungen Gotted haben feinen andern Zwed «a 
den: entgegen dem Gindrud von der Unendlichkeit Gottes und d 
Unmöglichkeit mit ibm in Verhältniß zu ftchen, den die Anfict d 
unendlichen Welt und das Gefühl feiner eignen Endlichfeit und Hilf 
bedürftigfeit in des Menſchen Gemüth bervorbringt, Gott in feir 
Heiligfeit zu offenbaren. Aus dieſem Gefichtspunfte muß die gi 
Bibel angefeben werden. ) 

a) 1J0h. 4, 16. Pf. 145, 17. 

b) Röm. 2, 6 11. vuf 19, 12 -20. 

c) Jeſ. 57, 15. Kap. 6,8. Offenb. 4, 8. Kap. 15,3. 4. 

A) Pf. 89, 19. Jeſ. 43, 14. 15. 


8. 25. 


„And an Jeſum Chriftum.“ 


Der Glaube an das Dafein eines allmachtigen Gottes, S 
Himmels und der Erde, macht, wie ſchon bemerft iſt, nit d 
und Ilnterfcheidende de8 Glaubens der chriftlichen Kirche co 
Gott aliubig geworden ift der Menich erft dann, wenn er 
bandenen Zenguiffe Gottes Glauben zugeftellt hat, chrif 
big an Gott erſt dann, wenn er nicht nur das frühere 3 
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Dffenbarungen und Berheißungen Gottes glaubt, fondern nun auch, 
wd nun ganz vorzüglih das göttlihe Zeugniß von der 
Erfüllung oder das Evangelium Gottes von feinem 
Sohne. *) 


Der Blaube der chriftlichen Kirche ift Glaube an Gott und 
an den Chriſtus Gottes, der in die Welt gefommen ift, 
oder der Blaube, daß Gott ſich, wie er es den Vätern verheißen hatte, 
da die Zeit erfüllet war, durdy den Meſſias geoffenbaret hat; daß 
alfo der von Anbeginn verheißene Meſſias in die Welt gefommen 
und der Menfchheit das geworden ift, was er ihr nach den Verheißun⸗ 
gen Gottes im alten Zeftamente werden follte: Hoherpriefter und Kö⸗ 
zig, der einige und ewige Mittler und der allgenugfame Erlöfer von 
Sinde und Tod. ) 


Jeſus ift Chriſtus (Meiftas), d. b. jener unvergleihbare 
Gefandte Gottes, der ſchlechthin und vorzugsweiſe „der Gefandte 
(Engel) des Herrn, der felbft der Herr ift,“ heißt, und deſſen zu« 
künftige Erſcheinung in der Melt, deffen Gefchichte, Werk und Reid) 
den eigentlichften Inhalt der Dffenbarungen und Anftalten Gottes 
unter dem alten Zeftamente ausmacht. °) 


Ehriftus, Meffias, war eine dem Volle bekannte Bezeich- 
nung. d) Je größer man ſich den dachte, dem in den heiligen Schrifs 
ten und in der Lehre Iſraels diefe Bezeichnung galt, und den man 
als kommend in die Melt erwartete, defto mehr Argerte die Verfüns 
digung: Jeſus ift Ehriftus! wenn man in Jeſus nur einen Mens 
ſchen erblichte wie alle übrigen Menſchen, und darum bedurfte es zu 
Diefer großen Verfündigung einer fo vielfachen großen Erweijung. 

Daß Jeſus der Ehriftus jei, das ift erwielen: 1) durch die an 
Feiner Perſon und in feiner und feines Reichs Gefchichte fich findende 
Erfülluug der Schrift. Die Erfüllung der Weiſſagung von dem 
Sohne Abrahbams und Davids, der, geboren von der 
Zungfrau zu Bethlehem, zu der von den. Propheten beflimmten 
Zeit in die Welt fommen, unter dem Namen des Nazareners in 
der Belt befannt werden würde, angefündigt ald Meffias durch den 

Propheten, den Gott vor ihm bergeiendet, einzig groß in Wors 
ten und Thaten, in Zeihen und Wundern Gottes in Iſrael 
werde, eine Zeitlang zwar niedergebeugt zu Schmad und 

keiden des Todes, aber verherrlicht von Gott, fiegen werde in feis 
Km groben Werke, bis zur Erleuchtung aller Heiden und zur Be- 
Kligung aller Nationen, — die fand fi fonft an feinem, Eonnte 
an feinem finden und faun nun nocd) vielweniger je in irgend eis 


“ Juden Geſchichte ihre Erfüllung haben. *) 
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auf ihn, entweder wie er der Herr und König, oder wie er Dex 
Mittler und Heiland ift 4). 
a) 1 Kor. 8, 6. vergl. die Schriftſt. $. 26. d. 
b) Röm. 14, 8. 9. vergl $. 84. 
c) Matth. 28, 18. 20. 1 Kor. 15, 57. 2 Kor. 13, 13. Philipp. 2, 
8—11. 
A) Auf. 2, 10. 11. Epheſ. 5, 28. 


8. 28, 


„Der empfangen ift von dem heiligen Geift, geboren 
von Raria, der Jungfran.” 


Mit diefen Worten verkündigt die hriftliche Kirche die Menſch⸗ 
werdung des Sohnes Gottes, oder das große Geheimniß der 
Gottjeligkeit, welches der Pfeiler und die Grundfeſte der Wahrheit iſt, 
dap Gott geoffenbaretiftim Fleifche ®). 

Der ewige, eingeborne Sohn Gottes, der vor Weltbeginn bei 
feinem Vater war, hat fi feiner göttlichen Natur und Herrlichkeit 
entäußert und ift in die Welt und in das Fleifh gekom— 
men ®). Um die menfchliche Natur von Sünde und Zod zu erlöfen, 
bat er die menfchlihe Natur angenommen °). Menſch geworden, hat 
er ein menfchlihes Leben auf Erden gelebt und in diefem menfchlichen 
Leben und dem Tode, womit er es endete, die Sünde der Welt 
verföhnt. 

Nicht wie alle Menfchen geboren werden, vielmehr fo, wie nie 
ein Menſch geboren worden, tft Jeſus in die Welt gefommen: ohne 
einen menfchlihen DBater zu haben, durch Wunder des Allmächtigen 
empfangen von dem beiligen ®eift, geboren von der 
Sungfrau. Darum er auh, in fo fern er alfo geboren in die 
Welt gelommen war, aud als der Sohn der Yungfrau Maria von 
dem Engel, der feine Geburt anlündigte, das Heilige und Got» 
te8 Sohn genannt wurde 9). 

Die Erfüllung der Schrift forderte beides, fowohl dag die Mut⸗ 
ter des Herrn eine Jungfrau, als auch daß fie eine Tochter aus 
dem Haufe Davids fe. Darum wird der Name der Jungfrau 
Maria, deren Abflammung von David zur Zeit des Wandels Jeſu 
auf Erden unter ihrem Volke notoriſch war, und die fpaterhin durch 
das göttliche Zeugniß in der heiligen Schrift felbft bezeuget iſt, aus⸗ 
drücklich genannt °). 

Wie das göttliche Zeugniß in der heiligen Schrift beibes gleich 
unzweideutig und unverfennbar ausfpricht: die Gottheit und die wahr- 
baftige Menſchheit unfers Herrn Jeſu Ehrifti; fo zeuget aud) von beis 
dem das Bekenntniß der chriftlichen Kirche, wenn es den Herrn ben 
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möge; fo bat auch feines das Leben in fi felbft. In diefem Wer 
fen der Gottheit ift der eingeborne Sohn Gottes gleihes We— 
ſens mit feinem Vater °). 

Das Wort Gottes, welches zufammengenommen ein göttliches 
Zeugniß ausmacht, nämlich das Zeugniß Gottes von feinem 
Sohne, ift fo weit davon entfernt, den eingebornen Sohn Gottes 
in die Reihe der Gefchöpfe zu ftellen, daß es vielmehr (nicht genug 
Ün über die heifigften Menfchen und über die Engel zu erheben), 
ud ausdrücklich und wiederholt bezeuget, daß Gott Die Welt ge 
Ihaffen habe durch Das Ebenbild feines Wefens oder durch 
feinen eingebornen Sohn ). 

Darum fordert auch das Wort Gottes von uns, daß wir den 
Namen des Sohnes Gottes anrufen und eben den Glauben 
und die Liebe zu ihm hegen follen, wie zu feinem Vater, und daß 
wir alfo ihm die Ehre erzeigen, die wir feinem Gefchöpfe erzeigen 

°), ‘ 

a) Joh. 1, 14—18. 

b) Röm. 8, 32. Joh. 1, 12—14. 

ec) 30h. 5, 26. Kap. 10, 30. 

d) Hebr. 1. Koloffl. 1, 15. 16. Joh. 1, 1-12. 


©) Joh. 5, 23. Hebr. 1, 6. Joh. 9, 85—88. Luk. 24, 51. 52. Ap. Geſch. 
9, 14. 21. 


8. 27. 
„Unfern Herrn.” 


Yefns ift als Chriftus und ald Gottes eingeborner Sohn der 
Serr, ſchlechthin, in einem Sinne, worin es ſonſt keinen Herrn 
Sieht), Er iſt der einzige Herr aller Engel, aller Teufel, aller 
Werfen, aller Weſen und Kräfte der ganzen Schöpfung, es mag 
Ban ihnen erkannt werden oder nit ). Aber in ganz befonderm 
Sinne ift er der Herr aller derer, die feinen Namen anrus 
fen, oder feiner Gemeine auf Erden. Diefe erfennen ihn als den 
aller Herren und König aller Könige, deſſen Wort und Wille 
allein gift, deſſen Leitung, Schug und Hülfe fie vertrauen, und der 
ef, bei der zufünftigen Verherrlichung der Sache des Ehriftenthums, 
Ser wenn das Reich Gottes alle Weltreiche verdrängt, von allen 
Rationen ald der einige Herr und König wird anerkannt werden. 
Diefe nennen ihn ſchon jegt, wie dann alle ihn nennen werden, uns 
ken Herrn ©). 


Jeſus Ehriftus ift der Herr und der Heiland feiner Ge- 
; darum hat er diefe beiden Namen, und alles, was das Bes 
iß des chriſtlichen Glaubens von ihm bezeuget, das bezieht fich 


dad ad 
end) genannt e). 
Wie dod görrtihe geugnib in 
upebentiß un umpertennbat uatpriht: 
partiae rent unfer® eren Kein Cyxiſti⸗ ſo zeud 
a etennimib der genen Kieche/ 
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fonders durch fein Xeiden und Sterben, Urfache der Vergebung unfrer 
Sünde und des ewigen Xebens geworden N). 

a) Matth. 26, 62—66. Joh. 19, 7. 

b) Matth. 16, 21. Joh. 18, 6. Luk. 22, 50. 51. Joh. 10, 17. 18. 

c) Luk. 22, 53. 

d) Matth. 26, 89. 53— 56. 

e) Hebr. 2, 9. 10. Kap. 5, 7—9. Kap. 10, 5—10. 

f) Röm. 5, 8-10. 1 Betr. 3, 18. vergl. die Schriftftellen unter e. 


8. 31, 
„Abgeftiegen zu der Hölle.“ 


Daß Ddiefer Zweck des Leidens und Sterbens Jeſu Chriſti 
(8. 29.) erreicht fei, das blieb, da fein Zod am Kreuze in der Ans 
fiht der Menfchen die Wahrheit feine Zeugniffes zu vernichten ſchien, 
in diefer Welt einen Augenblid lang unausgemadht und verborgen, 
aber in der unfichtbaren Welt offenbarte er fich alfobald in feiner 
Herrlichkeit, die er durch Leiden und Tod errungen hatte, und die er 
nicht hätte erhalten können, wenn er zu jenem Zwed (DBerföhnung der 
Sünde der Welt), vergeblich gelitten hätte und geftorben wäre. Das 
rauf deutet das Glaubensbelenntnig hin, wenn ed, zuvorfommend 
der Frage: Wie es fih mit dem Herrn in der Zeit von feinem Tode 
bis zu feiner Auferftehung verhalten habe? fagt: Er ift abgeftie- 
gen zu der Hölle (in dad Zodtenreih). Es verfündigt auch das 
mit die Herrlichkeit Jeſu Chrifti und feßt dabei voraus, daß 
die Schriftftellen, die darüber das Nöthige enthalten, in dem vorher 
gegangenen Unterricht dem, der dies Befenntniß verftehen oder es zu 
dem feinigen machen will, bekannt geworden fein, und auch in dieſem 
Stüd die Uebereinftimmung der chriftlihen Kirche mit der heiligen 
Schrift erwiefen haben. 

Ap. Geld. 2, 27.. 1 Petr. 3, 18 - 20. 


Um fo viel weniger fann man annehmen, daß der Sab des Glau⸗ 
bensbelenntnifjege: „Abgeftiegen zu der Hölle”, nur eine erllä 
rende Umſchreibung des vorbergegangenen: „Begraben“ jein jolle. 
Denn dieſer bedurfte weder einer Crilärung, nod einer Umjchreibung. 
Und wie man fonft einen dunklen und jchweren Ausdrud durch einen 
Maren und leichten zu erllären jucht, fo würde man, wenn es ſich bier 
mit diefen Augprüden jo verbielte, den gewöhnlichen und allgemein vers 
ftändlihen Ausprud ‚Begraben” durch den ungewöhnliden und ſchwer 
verftändlichen „Abgeftiegen zu ber Hölle” unndthiger und finnlofer Weije 
erſchwert und verdunkelt haben. 

Un ein Hinabgeftiegenfein des Herrn in die Hölle, injofern darun⸗ 
ter des Ort der Verdammniß und Qual verſtanden wird, konnte bie chriſt⸗ 
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erftehung), als auch das Deffentliche und Rotoriſche diefer Begebe 
heiten bezeichnet; auch geichiehet diefe Erwähnung, weil fie das Fı 
gende (die eigne Art feines Zodesleidens), hiftorifch erklärt; 

3) die befondre Art feines Leidens, daß er gefrenzigt worde 

4) daß er als ein Gekreuzigter geftorben, da an der Bi 
lichkeit feines unter folhen (aus der evangelifchen Geſchichte näher I 
fannten) Umftänden erfolgten Todes fein Zweifel fein Eonnte, und ı 
al8 wahrhaftig geftorben,, 

5) begraben wurde. Womit auf die, fowohl im Bid a 
Die folgende Auferftehung, als auch fonft wichtige Geſchichte fein 
Grabes hingewiefen wird. 

Matth. 26 u. 27. Job. 18 u. 19. 


$. 30. 


Des Herrn Leiden und Zod war nit Kolge einer Ska 
oder einer Thorheit oder irgend eines Fehlers in feinem Leben. J 
fofern e8 von Menfchen veranftaltet wurde, war es die Frucht d 
Erbitterung über die Behauptung, die den eigentlichen Inhalt fein 
ganzen Zeugniffes ausmachte: daß er es ſei; Ehriftus, der Sohn Ge: 
tes, der in die Welt gelommen *). 

Er hätte fich diefem Leiden entziehen können, er wußte und fag‘ 
es lange vorher; er hat es freiwillig gelitten ®). 

Denn obgleih er es für eine Wirkung der Macht de 
Finſterniß erflärte °), fo ſah er e8 doch, infofern es ihn ohne di 
Zulaffung feines himmlifhen Vaters nicht hätte betreffen können, al 
einen Willen feines Baters, als eine Veranftaltung Gottes ar 
der cr fid mit Glauben und Gehorfam unterziehen müfle, und d 
zur Erreichung feiner Beftimmung, zur Vollendung feines Werks notf 
wendig fei 4), 

Das Leiden und Sterben unſers Heren Jeſu Ehrifti war noth 
wendig zur Vollendung der menſchlichen Natur, oder: unter d 
Beweifung des vollfommenften Gehorfams und der höchſten Gerechti- 
feit, die menfchliche Natur in feiner Perſon unfündlid zu machen un 
eben damit das wahrbaftige, ewig gültige Opfer für die Sünde & 
Welt darzubringen und die fündige Menfchheit zu verföhnen °). 

Da dies bei dem Leiden und Sterben unfers Herrn Jeſu Chrä 
die Abficht Gottes und der Zweck war, den er felbft dadurch erreich 
wollte, der durch feinen andern und auf feinem andern Wege erreic 
werden fonnte, und den er, wie es hernach von Gott bezeugt ü 
wahrhaftig erreicht bat, fo hat er für uns gelitten, Her fü 
und geftorben, oder: er ift uns, wie durch feine Meufchwerdun 
und feinen heiligen Wandel auf Erden überhaupt, fo auch ganz be 
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ſenders durch fein Leiden und Sterben, Urfache der Nergebung unfter 
Gände und des ewigen Lebens geworden N). 

a) Matth. 26, 62—66. Joh. 19, 7. 

b) Matth. 16, 21. Joh. 18, 6. uf. 22, 50. 51. Joh. 10, 17. 18. 

c) Luf. 22, 53. 

d) Matth. 26, 39. 53— 56. 

e) Sebr. 2, 9. 10. Kap. 5, 7—9. Kap. 10, 5—10. 

f) Röm. 5, 8—10. 1 Betr. 3, 18. vergl. die Schriftftellen unter e. 


8. 31. 
„Abgeftiegen zu der Hölle.” 


Daß dieſer Zweck des Leidens und Sterbens Jeſu Chriſti 
(&. 29.) erreicht ſei, das blieb, da fein Tod am Kreuze in der Ans 
ſicht der Menſchen die Wahrheit feined Zeugniſſes zu vernichten ſchien, 
zu dieſer Welt einen Augenblid lang unausgemadht und verborgen, 
mer in der unfihtbaren Welt offenbarte er fi) alfobald in feiner 
Derrlichkeit, die er durch Leiden und Tod errungen hatte, und die er 
wicht hätte erhalten können, wenn er zu jenem Zweck (DBerföhnung der 
Bünde der Welt), vergeblich gelitten hätte und geftorben wäre. Da- 
Tauf deutet dad Glaubensbelenntniß hin, wenn es, zuvorkommend 
Der Frage: Wie e8 ſich mit dem Herrn in der Zeit von feinem Tode 
Bis zn feiner Auferftehung verhalten habe? fagt: Er ift abgeftie- 
Sen zu der Hölle (in das Zodtenreih). ES verfündigt auch da⸗ 
mit die Herrlichleit Jeſu Chriſti und feßt dabei voraus, daß 
Die Schriftftellen, die darüber das Nöthige enthalten, in dem vorher- 
Begangenen Unterricht dem, der dies Bekenntniß verjtehen oder es zu 
Den feinigen machen will, befannt geworden fein, und aud in diefem 
die Uebereinftimmung der chriftlichen Kirche mit der heiligen 
Sqrift erwieſen haben. | 
Ap. Geſch. 2, 27.. 1 Betr. 3, 18-20. 


Um fo viel weniger kann man annehmen, daß der Sak des Glau⸗ 
bensbelenntmifies: „Abgeftiegen zu der Hölle”, nur eine erllä 
zende Umſchreibung des vorbergegangenen: „Begraben“ jein folle. 
Deun dieſer bedurfte weder einer Erklärung, nod einer Umfchreibung. 
Und wie man fonjt einen dunklen und jchweren Ausbrud burd einen 
Haren und leichten zu erklären jucht, jo würde man, wenn es ſich bier 
wit diefen Augprüden jo verbielte, den gewöhnlihen und allgemein ver: 
Rändlihen Ausprud ‚Begraben” durd den ungewöhnlien und ſchwer 
verftändlichen „Abgeftiegen zu der Hölle” unndthiger und finnlofer Weife 
erihiwert und verbuntelt haben. 

Un ein Hinabgeftiegenjein des Herrn in die Hölle, infofern darun⸗ 
te dex Ort der Berbammniß und Dual verftanden wird, konnte bie chrift⸗ 
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feit und Heiligkeit unfre Sünde verföhnt, uns Gottes Gnade, 
Gabe feines heiligen Geiftes zur Heiligung und die Hoffnung des « 
gen Lebens erworben habe, das wurde zwar gleich durch feine 2 
erftehung von den Zodten in der Kraft Gottes von Gott erwielen : 
befiegelt, aber vor der Welt blieb e8, fo wie feine ganze Herrlich 
verhält. Auch fonnte das große. Werk Gotted dur ihn nad 
Natur der Sache nicht gleich vollendet werden, fondern erforderte 
allmähliges, ftilles FZortgehen durch viele Jahrhunderte. Darum w 
er noch einmal kommen, zu erfüllen alles, was Gott geredet hai 
Noch einmal wird er fommen, nicht wieder wie einft, in Armutb 
Niedrigkeit, aber in großer Kraft und Herrlichkeit; nicht wieder 
Mittler und Heiland, fondern ald König und Richter. 
König dann, wenn er mit der Erfheinung feiner Zufu 
die Erfüllung fommen läßt des Gebets der chriftlichen Kirche: T 
Reich fomme! d). Am Ende der Tage aber wird er fich offenb« 
als den Richter der Welt, oder der Lebendigen und der Todfkr 
Ihn, als den Mittler und Heiland, konnte der Unglaube verleugn 
aber ihm, als den Richter der LXebendigen und. der Todten und 
ner allein geltenden Entfcheidung wird fich alsdann feiner entziel 
fönnen). 

a) Ap. Geſch. 8, 20. 21. 

b) 2 Thefl. 2, 1-12. 1 im. 6, 13-16. 

c) Matth. 16, 27. Kap. 25, 31—46, 

d) 2 Kor. 5, 10. 


$. 30. 
„Ich glaube an den heiligen Geift.“ 


Der heilige Geift ift der Geift des Vaters und des St 
ned ®). Gott, wie er felbft fih dem Menſchen mittheilt, auf! 
Menfchen wirkt, feinen Verſtand erleuchtet, feinen Willen lenkt, I 
Herz tröftet, ihm göttliche Kraft zur Heiligung gibt und ein höhe 
Leben, das der Menſch von Natur nicht hat, ein ewiges Leben, 1 
aus Gott ift, in ihm wirft, — Gott, wie er zu Meniden dr 
Menfchen, denen er fih offenbarte, die er erleuchtet und gehei 
hatte, durch Propheten und Apoftel redete, die Wahrheit offenba 
die Zukunft enthüllte, heist und ift der heilige Geiſt ). 1 
weil er in feiner heiligen Liebe fortwährend in der Mmnigften Gem 
fhaft mit den durch Jeſus Chriftus verfühnten und geheiligten M 
fhen ftehen und fie feines Lebens ſelbſt theilhaftig machen, er fi 
fie tröften, leiten, vegieren will °), und wir das wiflen follen, 
uns demgemäß an ihn zu halten, fo hat er ſich geoffenbaret und 
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von uns erfannt und verehrt werden als Bater, Sohn und 
beiliger Geiſt. 

Alle Kraft der Natur, alles Angeborne, natürliche Anlagen 
und Fähigkeiten, jo wie alle durch Erziehung, Unterricht, Fleiß und 
Uebung hervorgebrachte Ausbildung natürlicher Anlagen und Fähig- 
keiten ift nicht Gabe und Kraft des heiligen Geiftes 4), Des heilis 
gen Geiftes Licht und Kraft hat fein Menſch von Natur, und feiner 
fann fie auf einem andern Wege erlangen, als durch den Glau— 
ben an Jeſus Ehriftus e). 

Die Gnade Gottes zur Vergebung der Sünde und die 
Gabe des heiligen Geiftes zur Heiligung durch Jeſum Chri« 
fum, fo wie der Troft und Frieden dieſes Geiftes, die von ihm ger 
wirkte Hoffnung des ewigen Lebens, feine Erleuchtung zum Verſtande 
des Wortes Gottes und feine fortwährende Leitung, — das ift die 
unpgggleihbare Herrlichkeit des neuen Teftaments, oder das 
eigenthbümlih Göttliche der Sache des Chriftenthums, 
Wie Ehriftus und fein Opfer und die dadurch bewirfte Verföhnung 
das Ziel aller Bilder und Schatten des alten Bundes war, fo war 
Der heilige Geiſt, als die Kraft aus der Höhe zu neuem und 
göttlihem Leben, wie Chriftus ihn der Menfchheit mittheilen folle, im 
alten Teftamente die Verheißung des Vaters, deren Erfül- 
Lung den wahren Meſſias und Heiland der Welt und feine Zeit und 
fein Reich bezeichnen follte. Mit der Erfüllung diefer Verhei— 
Bung wurde die hriftlihe Kirche gegründet, als in welcher num 
nit irgend ein Geſetz, irgend eine Lehre oder äußere Zucht und Ein» 
Tihtung das Eigene und Vorzüglihe vor dem Judenthum und vor 
allen menfchlichen Snftituten und Gefellichaften fein follte, fondern der 
Geiſt, — Licht und Kraft, Gerechtigkeit, Frieden und Freude des 
beiligen Geiſtes, erlangt durch den Glauben an Jeſus Chriftus f). 

a) Joh. 15, 26. 2 Kor. 3, 17. 1 %etr. 1, 11. 

b) 1 Kor. 2, 11. 2 Betr. 1, 21. Röm. 8, 9. 14. 

c) 2 Kor. 6, lv. 

d) Joh. 83, 6. 1 Kor. 1, 26—29. 

e) Gal. 3, 2. 5—9. 13. 14. Ephef. 1, 13. 14. 

f) Joh. 7, 37—39. 2 Kor. 3, 6—9. Fit. 3, 4-7. 


8. 37, 
„Stine heilige, allgemeine Kirche,“ 


Die Wirfung des heiligen Geiftes, den der Erhöhete zur Rech— 

Ku des Vaters feinen Apofteln mitgeteilt, und wodurd) er fie aus—⸗ 

wräftet hatte, Zeugen feiner Auferftcehung vom Tode in göttlicher 

und Ueberzeugung zu werden, war es, was die erfte chriftliche 
Renten Schriften. Bd. VI. Das Glaubensbekenntniß ac. 19 
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Gemeine bildete und fammelte und damit die chriftlide Kirche auf 
Erden gründete. Durch die Kräfte und Wirkungen des heiligen Geis 
fies in den Npofteln, Evangeliften und vielen der erften Ehriften wurde 
die chriftliche Kirche ausgebreitet; jeder, der in ihre Gemeinfchaft trat, 
wurde des heiligen Geiftes theilhaftig, und infofern feine wahrhaftige 
Belehrung ohne die Wirfung des heiligen Geiftes ftattfindet, fein wahr, 
baftiger Glaube an Jeſus Chriftus, daß er der Herr fei, und daß 
Gott ihn von den Zodten auferwedt habe, fo wie fein frommes und 
beiliges Leben ohne des heiligen Geiſtes Einfluß, Erleuchtung, Leitung 
und Kraft möglich ik, fo ift die wahre, heilige, allgemeine 
Kirche allegeit nur durch den heiligen Geift, indem fie nur 
folhe Menſchen als ihre Mitglieder erfennt, die dieſes Geiftes theil- 
baftig find *). Darum folgt in dem Belenntniß beides unmittelbar 
auf einander: Ich glaube an den heiligen Geift, eine hei— 
lige, allgemeine Kirche. 

Die ganze Menge aller derer, die in dem Glauben, daß Sefus 
der Chriſtus ift, Gottes eingeborner Sohn, der in die Welt gelom⸗ 
men, und daß er jet, erhöhet zur Rechten des Naters, in göttlis 
cher Herrlichkeit Tebt, feinen Namen anrufen, macht die chriſt liche 
Kirche ausd). 

Die Kirche ift heilig; denn fie ift dem Herrn angehörig, als 
ein Eigenthum, das er mit feinem Blute erfauft hat; fie allein hat 
Die rechte Erfenntniß und Anbetung Gottes, fie ift von dem heiligen 
Geiſte erleuchtet und belebt, und alle ihre Mitglieder find heilige Men- 
ihen, weil fie alle in Glauben, Demuth und Liebe Gott zu gefallen 
fudyen °). So gehören nicht allein vollendete Heilige in die Stiche, 
fondern ihre wahren Mitglieder find auch Die Sünder, die fich befeh- 
zen, Vergebung der Sünde erlangen und der Gerechtigfeit und Heilig 
feit nachftreben °), 

Die Kirche, als Anftalt der Liebe Gottes zum Lichte und Heil 
der Welt, will allen das gewähren und darum alle aufnehmen, und 
fo bekennt fie mit ihrer Allgemeinheit zugleich ihre Einheit: daß 
nur eine wahre Kirche fei, die neben ſich feine andere als die wahre 
anerkennen kann ®). 

a) Mom. 8, 9, 1 Kor. 12, 3. Kap. 3, le. 17. 

b) Apoft. Geh. 9, 14. 21. 1 Kor. 1,2. 

c) Bergl. die unter a angeführten Schriftftellen. 

d) Matth. 9, 11—13. uf. 15, 1—10. 1 Kor. 6, 11. 

e) Ephef. 4, 3-6. 1 Kor. 12, 12. 18. 


8. 38, 
Die wahre Kirche, wie fie durch Kraft und Wirkung des beilis 
gen Geiſtes non ben Appftelu gegründet ift, hat und hält heilig alles, 


.. 
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a8 der Kerr den Seinigen befohlen bat. Bor allen Dingen find 
be heilig die Stiftungen des Herrn, und fie erhält ſich felbft, 
ndem fie Diefe in ihrer Mitte erhält. Das chriſtliche Predigts 
amt, die heilige Zaufe und das heilige Abendmahl find die 
Stiftungen Jeſu Chrifti zur Erhaltung feiner Kirche und zur Beförs 
derung des geiftlichen Lebens in ihr ®). 

Zur Erhaltung und Verbreitung des Evangeliums in der Welt 
Var ein lebendiges, mündliches Zeugniß fliftete der Herr das. rift- 
lide Predigtamt ®), da zuerft die Zeugen feiner Auferftehung vom 
ode, feine heiligen Apoitel, das Evangelium in der Kraft des heili⸗ 
gen Geiftes verfündigten und den von ihnen gepflanzten chriftlichen 
Gemeinen die erften Prediger, die fie felbft unterrichtet und geweihet 
hatten, vorfeßten; Diefe ordneten dann wieder andere an ihre Stelle 
und bei andern Gemeinen (vergl. $. 17.). Und fo ift es unter der 
Bügung des Herrn ſelbſt fortgegangen, daß es nie an Menfchen ge 
RKblt bat, die mit Erkenntniß und Ueberzeugung, gedrungen von Xiebe 
a dem Herrn und von Liebe zu den Menfchen, das Evangelium, als 
Ne Kraft und Weisheit Gottes felig zu machen, in der Welt verfün- 
igt haben. 

Das menſchliche, mündliche oder fchriftlihe Zeugniß von 
er Wahrheit gilt in der chriftlichen Kirche nur fo viel und hat zur 
Erleuchtung und Befeligung der Menfchen nur in dem Maße Werth 
md Kraft, als es mit dem Worte Gottes in der heiligen 
Schrift alten und neuen Teftaments übereinitimmt, fo daß 
zu der Kirche für die Erfenntniß und für die Gefinnung und das Vers 
halten nur Gottes Wort gilt °). 

a) Matth. 23, 20. Apoſt. Reich. 2, 41. 42. Jud. 3. 

b) Röm. 10, 13 -15. Mark. Io, 15. Epheſ. 4, 11. 12. 

c) Röm. 10, 17 


8. 39. 


Die heilige Taufe ordnete der Herr zum ſymboliſchen 
Gebrauch der Aufnahme von Juden amd Heiden in die Chri— 
Rengemeine *). Wer das Evangelium gehört hatte, es glaubte und 
Dan in die Chriftengemeine aufgenommen zu werden begehrte, der 
Mußte feinen Glauben befennen: daß Jeſus Ehriftus Gottes 
Sohn fei d), womit zugleich befannt wurde der Glaube an Gott 
en Bater, und wie er verlange, des durch den Herrn in der Chris 

gemeine vorhandenen und wirkſamen heiligen Geiftes theilhafe 

zu werden. Dann murde er auf den Namen des Baterd 

And des Sohnes und des heiligen Geiſtes getauft, oder 

deweihet zur Erkenntmiß und Verehrung des Vaters in dem Sohne 
19 





Y 
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durch den heiligen Geift. Worin die Berbeigung lag‘), 
duch den eingekomen Eobn Gottes wie die Vergebung der 
fo auch das Recht der Kindichafr erlangen %), und als ı 
Gottes der Gabe, Des Zrofted und der Leitung des heiligen 
theilbaftig werden ſolle, womit er aber auch zugleich Me Ver 
tung auf jih nabm oder beilig aelobte, wicht fi, ion? 
Herrn zu leben, ja, fih ſelbſt, iniotern ieme eigne Ratur fünt 
dem beiligen Geifte entgegen ei, ganz ubiufterben. lim die 
bolifhen Bedeutung willen war die Tanie uriprünglich eine | 
tauchung des ganzen Menfchhen, an die zurück zu erinnern ji 
Haupt mit Wafler befprengt wirt *). 

Bei dem größten Theile der Chriütenkeit wird jetzt Dir 
Taufe nicht an Erwachlenen, fondern an unmfändigen 8 
vollzogen, da denn die Eltern und Gerattern die Verpflichtun 
nehmen, dafür zu forgen, daß das Kind von der Sache des ( 
thums hinlänglich unterrichtet werde, um dann freimillig und 
ner Ueberzeugung das Belenntniß des chriſtlichen Gla 
und das Gelübde, diefem Glauben gemäß zu leben, ablegen 
nen. Erft nad) diefem Unterrihte und nad dem abgelegten 9 
niß des chriftlihen Glaubens wird der in der Stindbeit Geta 
wirkliches Mitglied der chriftlichen Kirche. 

a) Matth. 28, 18. 19. 

b) Ap. Geld. 8, 35—88. 

c) Dart. 16, 16. 

d) Joh. 1, 12. Gal. 3, 26. Epheſ. 1, 5-7. 

e) Röm. 6, 3—$6. 


§. 40. 


Zum Erfaß für feine fihtbare Gegenwart bei den Sein 
bleibenden feierlihen Verkündigung feines Todes und der dadı 
jhehenen Verföhnung, als ein heilige Geheimnig der Mittheil 
ner jelbft an die Seinigen, ald Nahrung des ewigen Lebens | 
Drüderlichen Bereinigung und Gemeinfchaft der Seinen unter 
fiftete der Herr das heilige Abendmahl. 

Der Zod des Herrn foll in feiner Gemeine fortwähı 
feiert und verfündigt werden, daß er geftorben ift zur Verfö 
der Sünde, und daß er diefen Zweck feines Leidens und Tı 
reiht und für alle Menfhen Bergebung der Eünde e 
hat. Die dankbare und gläubige Feier feined Todes in der ı 
verordnieten Weife bei feinem heiligen Mahle verſichert fein 
ger, daß er für feine Perfon an dem Tode des Herrn und 
durch erworbenen Vergebung der Sünde Antheil habe; 
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m immer von neuem der Gnade Gottes, der Gemeinfihaft mit dem 
erm und des ewigen Lebens froh werden ®). 


Sie ſtärkt ihn aber auch auf dem Wege des Glaubens und der 
efigung zum ewigen Leben, indem ihm auf eine geheimnißvolle, uns 
bthare, geiftige Weife, mittelft des Genuffes der fichtbaren, irdifchen, 
erlihen Dinge diefes heiligen Mahles, eine unftchtbare, himmliſche, 
Mige Gabe von dem Herrn felbft, eine Kraft feines eignen 
bens mitgetheilt wird; weßhalb er fagt, daß wir ihn felbft ges 
Ben, oder fein Zleifch effen und fein Blut trinken follen ®). 


Auch erleichtert diefe heilige Stiftung des Herrn feinem Jünger 
a Beg des Glaubens und der Heiligung, indem fie ihm immer von 
nem das Löniglihe Gebot der Liebe tiefer in's Herz bringt und 
tinniger in brüderliher Geſinnung mit allen denen vereint, 
mit ihm den Namen des Herrn anrufen °). 


Bei dem heiligen Abendmahle fommt es an 1) auf die Ein» 
Jung des Kern; 2) auf das Symboliſche in den Zeichen und 
der Handlung; 3) auf das Verheißungs wort Jeſu Ehrifti; 
auf die irdiſche, förperlihe Nahrung; 5) auf die himm— 
[de und geiftige Gabe, 


Bon einer foldhen Stiftung der Liebe des Herrn, wodurch er 
ferm Glauben Zuverfiht und Freude geben, und näher mit fi 
einen und mit der Gabe feines göttlichen Lebens ftärfen will, darf 
ne Kirche ſich nimmermehr losfagen oder fie entbehrlih achten; ſie 
Lin ihr fortdauern, bis er fommt. Gie darf aber au nicht 
ders als ein Heiligtum behandelt werden, und Darum follen wir 
wahrhaftigem Glauben, und nur nach vorhergegangener Borbes 
tung, in aufridhtiger Prüfung unfer felbft, in ſtrengem Selbftge- 
bt, in Gebet, in Betrachtung des MWortes Gottes und Stimmung 
jns Gemüths zur Liebe daran Theil nchmen. 

a) Matth. 26, 26—29. 1 Kor. 11, 23—26. 

b) Ioh. 6, 26-63. 1 Kor. 10, 16. 

e) Soh. 13, 1—17. 34. 35. 

d) 1 Kor. 11, 27—32. 


8. 41, 


So wird in der hriftlihen Kirche die heilige Liebe Gottes fort, 
ihrend verfündigt und befiegelt, befonders durch das Wort Gottes 
d durch die heiligen Saframente. Und dies Zeugniß ift nicht vers 
ns: wo es mit wahrhaftigem Glauben, der es auf fich felbft ans 
kdet, in's Herz gefaßt wird, da bringt ed den Menfchen zu einem 
Michen Bertrauen auf Gott und zu einer feligen ®emeinfchaft mit 


—— 
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Gott, die fih in dem Gebete des Glaubens wahr u 
beweifet. 
Unfer Mangel und Elend foll uns zum Gebet antrı 
die guädigen Aufforderungen Gotted zum Gebet und 
beißungen unfer Gebet zu erhören *), die vielen Thatf 
Begebenheiten, die ed zeigen, daß er das Gebet erhö 
er, unfern Glauben zu erweden, in der heiligen Schrift ha 
ben laſſen ®), follen uns erweden, im Namen Sefu Chi— 
Bertrauen, in Erfenntniß des Willens Gottei 
uns die fehlt, doch allezeit mit Ergebung in Gottes W 
baltend und mit Danffagung, ohne Unterlaß zu 
Was wir beten und wie wir beten follen, das Ich 
beften das Gebet des Herrn, das er feiner Jüngerſch 
hat, und welches mehr als jedes andere da8 Gebet der 
wen Kirche ift 4). 
a) Pi. 50, 15. Jeſ. 45, 22. Ruf. 11, 5—18. 30h. 16, 28. 
b) 3. B. 2 Kön. 20, 1—7. Up. Geld. 9, 11. Kap. 10, 1- 
16— 18. 

c) Joh. a. Jat. 1,6. 7. 1 Joh. 5, 14. Matth. 26, 39. L 
Phil. 4, 6. 1 Shefl. 5, 16—18. 

d) Matth. 6, h—15. 


8, 42. 

Wie die Kirche ſchon durch die heilige Taufe das ! 
Mitglieder vom erften Beginn an heiliget und Eltern unt 
zu forgfältiger hriftliher Erziehung ihrer Kinder ver 
heiligt fie aud das ganze Verhältniß zwifhen Ef: 
Kindern dur das Gebot und die Verheißung Gottes ®). 
ligt die Ehe ®), und eben fo auch das VBerhältniß des 
zum Staat oder zu der bürgerlichen Geſellſchaft, der e 
An fein Volk, an fein Land, an feine befundere bürgerliche 
diefer Welt gebunden, gebietet fie der Obrigkeit, die di 
terthan und der Berfaffung des Landes, worin man lebt 
fein), So ift fie e8 auch, die die Bande der menfchlichen 
duch) den Eid bindet und heiligt 9). 

a) Epheſ. 6, 1—4. 

b) Matth. 5, 27. 28. 

c) Röm. 18, 1-7. 1 Betr. 2, 13—17. 

dY Matth. 5, 33—37. vergl. Be. 17. 


8. 43, 
„Die Semeinfhaft der Heiligen.“ 


Ale Heiligen, d. h. alle Mitglieder der wahren K 
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m Gemeinfhaft, fowohl was das Berhältnig mit dem 
Herrn betrifft, als auch untereinander. 

Alle Heiligen, nicht dieſe oder jene einzelnen (die ganze Ge- 
meine des Heren, nicht irgend ein befonderer Theil derfelben), haben 
be Güter der Kirche gemeinſchaftlich; alle haben das Wort 
Gottes und die heilige Taufe und des Herrn Ubendmahl und durch 
ihn die Vergebung der Sünde und das Licht und die Kraft des heili⸗ 
gen Geiſtes und die felige Hoffnung des ewigen Lebens; alle Ehris 
fen find berufen auf einerlei Hoffnunng des Berufs, und der 
Herr ift nicht einzelner Glieder, er ift das Haupt des ganzen 
Leibes oder der ganzen Gemeine. Was Ehriftus ift, das iſt er al⸗ 
kn den Seinen, ohne Anjehen der PBerfon, nach eines jeden Bedürf- 
u, Treue und Faͤhigkeit *). j 

Das Chriſtenthum ift Anftalt Gottes zur reinften, allgemeinften, 
hebenoliften Vereinigung und DVerbrüderung der Menfchheit. Indem 
es allen feinen Genofien ein und daffelbe Geſetz Gottes giebt und 
daffelbe Mufter und Borbild des Sinnes und Wandels, in der Ge 
ſchichte des einigen Herrn und Meifterd, und die gleiche Belehrung 
iber die wichtigften Angelegenheiten der Menfchheit, bildet es gleichen 
Sinn, gleiches Urtheil, gleiches Bedürfnig und Streben und wirft 
Webereinftimmung. Schon aus diefer Uebereinftimmung fommt Liebe; 
aber die Liebe ift auch das föniglihe Gebot des neuen Te» 
ſtaments. Alle Chriften follen ſich zur Gemeinfchaft brüder- 
licher Liebe verpflichtet halten, dem nachftreben, was einer folden 
heiligen Liebe fähig macht, und das ablegen, was fie hindert, wobei 
fie nicht beftehen fann: den Stolz, den Eigendünfel, die Rechthaberei, 
den Reid, die Tadelfucht u. dergl. ®) 

a) Joh. 15, 4—10. 1 Kor. 12, 27. Bergl. die Edpriftft. $. 37. e. 

b) Ephef. 4, 15. 16. 1 Kor. 12, 7. 12— 30. Rap. 3, 21—23. Philipp. 

2, 1-5. &olofl. 3, 12—15. 1 90h. 4, 11. 12. 


8. Au, 
„Bergebung der Sünden.” 


Der Menſch ift fündfidh und ein Sünder; die Sünde bins 
dert die Gemeinfchaft mit Gott; außer der Gemeinschaft mit Gott ift 
fine Seligkeit. Der Menſch vermag eben fo wenig von der Sind» 
Ühfeit feines Weſens aus eigner Kraft fich zu befreien, als er im 
Stande ift, die Folgen und die Strafen der Sünde aufzuheben. 
S ift er, da ſchon fein Gewiffen ihn von der Suͤndlichkeit feines Wes 
ſens und von der Sünde feines Lebens überzeugt, und er ſich in der 
Einde und ohne Gott nicht zufrieden geben kann, in einem Zuflander 
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heilige Schrift Die Buße oder die Sinnesänderung, und das 
Belentlichfte Derfelben befteht eben in der Erfenntniß der Sünde und 
dem Verlangen nach Gerechtigkeit, in dem Ablaffen von dem biöheris 
gen Unglauben und dem neuen Leben im Glauben, oder daß das Les 
ben des Menfchen, anftatt, wie bis dahin, eine Richtung zu haben 
ver Gott und Ewigkeit ab, nun durch die Richtung au Gott und 
Enigfeit hin durchaus regiert wird 9). 

a) Ap. Geſch. 16, 30. Luk. 15, 17—21 

d) 1 30h. I, 7—-10. 

c) Jerem 31, 3. 

d) Mart. 1, 4. 14. 15. Ap. Gef. 20, 21. vergl. auch Aut. 15. 


8. 46. 


Die Vergebung der Sünde ift nod) feine Vertilgung der Sünde 
im Menfchen, und der begnadigte Menfch ift nod fein ganz gehei— 
ligter Menſch. Die Gnade Gottes aber ift fein leeres Wort, fie if 
auch feine bloße Erlafjung der Schuld und Strafe; fie ift vielmehr 
än neues, feliges Berbältniß mit Gott, das, wenn der Menſch 
es fefthält und treu bewahrt, ihn allmilig mehr und mehr von Sünde 
und Unheil befreit und felig und heilig madt. 


Schon diefe Erfahrung von der Liebe Gottes, die Freude dars 
Aber und die Dankbarkeit für die Erlaffung einer folhen Schuld, fo 
wie auch Das Freic und Vertranliche des neuen Verhältniſſes mit Gott 
beffert des Menſchen Gemüth und Gefinnung (denn außer der 
Gnade Gottes oder, was ceinerlei ift, vor der Vergebung der Sünde 
iſt keine Befferung). Aber mit der Gnade Gottes ift verbunden 
die Gabe Gottes, die Babe des heiligen Geiftes zur Heis 
ligung °), wodurch der Menſch in den Stand gefeßt wird zu einer 
wahren Nachfolge Jeſu Chrifti, die Sünde je länger je völliger zu bes 
Hegen, mit Geduld in guten Werfen an trachten nach dem ewigen 
Leben und dem Bilde des Herren ähnlich zu werden. Gr hat jegt eis 
Ren von Gott gewirkten Willen und ein von Gott gefhenftes Vers 
Mögen zum Guten; auf die Bewahrung diefes Willens und auf die 
ttene Anwendung diefes Vermögens kommt es jeßt bei ihm an”). 


Selbſterwählte Geiftlichfeit und Demuth ift feine Heiligkeit. 
Liebe, Sanftmutb, Demutb, nah dem Bilde Jeſu Ehrifti, das 
it Heiligkeit <). 

a) Rön. 5, 15—17. Epheſ. 4, 7. Röm. 8, 9. 19. 
b) Bhilipp. 2, 12. 13. Luk. 19, 12--26. Sebr. 12, 14. Tit. 3, 8. 
c) Rolofl. 2, 16—23. Kap. 3, 12—15. 1 Kor. 13, 1—7. 


de 
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Ein ewiges Leben, das feiner Sünde, feinem Elende, feinem 
Zode mehr unterworfen, das von allem Unheil des gegenwärtigen Zu» 
Randes befreiet ift, in einer himmliſchen, unvergänglihen Welt, die 
mandfprechlich viel mehr, als diefe irdifche Gottes Macht und Weis⸗ 
beit und Liebe offenbaren wird, in beftändiger Erfahrung der Liebe Got- 
id, in immer wachfender Erkenntniß Gottes, in liebevollfter Gemein, 
ſchaft aller frommen und heiligen Menfchen und der heiligen Engel, 
ja des Herrn der Herrlichkeit und Gottes felbft, faßt in dem Sprach⸗ 
brauch der heiligen Schrift alles in fih, was Gott Seliges und 
Hertliches bereitet hat denen, die ihn lieben. Indem alfo die Kirche 
de Hoffnung ihres Glaubens auf ein foldhes emwiges Leben befennt, 
bezeugt fie, daß fie aus Gottes Gnade und durd die Fülle feiner 
Bereißungen reich fei an großen und feligen Hoffnungen für 
die Ewigkeit, und daß ihr irdiſches Leben im Glauben ein beftän- 
dies Streben und Wandeln nad) diefem Ziele fei. 


Joh. 5, 24-29. Lut. 13, 28. 29. Joh. 12, 26. Kap. 17, 24. Offenb. 
7,9- 17. I Tim. 6,11. 12. 1 Petr. 1, 3—0. 


ee 
Der 


Meffias ift gefommen. 


Nach) 1 30h. 5, 6— 12. 


Bon 


Gottfried Menken, 


Doctor der Theologie, weiland Baftor Primarius an der Kirde St. Martini 
in Bremen. 


Bremen, 
3. © Heyſe's Berlag. 
1858, 


Das Gott feinen Sohn (den Meffiad) fenden werde in die 
um Licht und Leben der Menfchen, das war. die Summe alles 
was ein erleuchteter Iſraelit wußte, glaubte, hoffte, und 
und al’ feines Troftes und Friedens. Daß Gott feinen Sohn 
Welt gefandt hat als das Licht und Leben der Menfchen, das 
Summe alles deffen, was ein Chriſt (d. 5. ein Meffianer, 
nfch, der da weiß, daß der Meffiad gekommen ift, und der 
Gelommenen glaubt) als foldyer weiß, glaubet, hoffet, und 
und all’ feines Troſtes und Friedens. 
Dies ift das Höchſte, was in eines Menſchen Verftand und Herz 
r fann, denn es ift die höchfte Offenbarung der Liebe Gottes. 
8 wahr, ift das geſchehen, hat die Liebe Gottes ſich des 
ven und fterblichen Menſchengeſchlechts alfo errettend angenom- 
o fann es uns und allen Menfchen nicht fehlen. Diefe Liebe 
gen, ihr Wille wird gefchehen. Alles wird verfchwinden, aber 
Bert wird daſtehen und bleiben, Himmel und Erde erfüllend, 
{ und Erde vereinigend, Himmel und Erde befeligend. 
Iſt das die Abficht der ewigen Weisheit und Liebe, fo muß ihr 
Yaran liegen, Daß ihr Werk und ihre Anftalt erfannt werde. 
Nichtwiſſen deflen, was fie gethban hat, jeder Unglaube, jedes 
jen in Betreff ihrer Offenbarung und Anftalt hemmt ihr Werk, 
ndert die Erfüllung ihres alles zur Seligkeit leitenden Willens. 
Renfch muß wiſſen und glauben, daß Wahrheit in der Welt 
den ift, damit er ablaffe, fi umzutreiben im Irrſal von Dün- 
» Täufchung, von Luft und Zweifel; er muß des einen, ewigen 
; gewahr werden, damit er verlaffe und vernichte die Goͤtzenbil⸗ 
ie er gemacht hat, fie anzubeten. Er muß wiflen, daß die Er» 
j des Menfchengefchlehts von Gott veranftaltet und alfo ge⸗ 
t ift, daß fie ewig nie vereitelt werden fann, um mit Vertrauen 
ıverficht fi ihr hinzugeben und ihr nicht, fie an ſich felbft ver» 
d und vernichtend, zu widerftreben. Darum hat die ewige Liebe 
Ht nur geoffenbart, fondern fie hat von ihrer höchften Offen» 
| Evangelium, Kunde und Botfhaft in alle Welt er 
lafien, wovon dies die Summe it! Erift gefommen! Er 
tommen, den das Verheißungswort Gottes verhieß, auf den 
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von Anbeginn die Denfchheit harrte, von den zu allen Nationen ın- 
ter allen Hinmelsftrichen heilige Sage und Meberlieferung geredet hat, 
der das Ende und Ziel aller Offenbarungen und Anftalten Gottes ift 
Gottes Angeſicht und Wort, der Melt Heiland. 

Der Meſſias ijt gekommen! Jeſus von Nazuaret 
it es; er it der Verbeißene, er ift der Gelonmene (der ; 
die Welt gefommnen ift), das ift die Summe des Chrijtenthums. 

Das neue Zeftament, die Urkunde des Chriftenthbums, faßt ; 
den erften Morten den alten und den neuen Bund, Jude 7 
thum und Ehriftenthbum, Verheißung und Erfüllung zw 
fanımen, wenn es anhebt: „Dies ift das Bud) von der Geburt Je fa, 
des Meſſias, der da ift ein Sohn Davids, des Sohnes Abra—⸗ 
hams.“ (Matth. 1, 1.) Johannes will mit diefem Briefe eigentlid 
nichtS anderes als bezeugen, daß Sefus, Gottes Sohn, der Mel» 
fias ift, der in die Welt gekommen iſt, allen, die am ihn glaus 
ben, ewiges Leben (1 oh. 5, 13.). Er füngt den Bricf alfo an“ 
„Das da von Anfang war, das wir gehöret haben, das wir geſe⸗ 
ben haben mit unfern Augen, das wir befchauet haben, und unſre 
Hände betaftet haben, von Wort des Lebens; — und das Leben 
ift erſchienen, und wir haben gefehen und zeugen und vertündige® 
euch das Leben, das ewig ijt, welches war bei dem Bater, und if 
und erſchienen — was wir gefehen und gehöret haben, dus vet’ 
fündigen wir euch, auf daß auch ihr mit uns Gemeinſchaft habet, ured 
unſre Gemeinfchaft fei mit dem Vater und mit feinem Sohne Sefız # 
dem Meffias.” (Kap. 1, 1-3.) Hernach fagt er: „Wer iſt ei 
Lügner, ohne der da leugnet, daß Jeſus der Meifias it! Das 
ift der MWiderchrift (Antichriftus, Antimejfias), der den Vater und Den 
Sohn leugnet.“ (Kap. 2, 22.) Ferner: „Olaubet nicht einem jegli⸗ 
hen Geift, fondern prüfet die Geifter, ob fie von Gott find; denn € 
find viel falfche Propheten ausgegangen in die Welt. Daran fol 
ihr den Geift Gottes erkennen: in jeglicher Geift, der da befennet, 
dag Jeſus Meſſias iſt in das Fleiſch gekommen, der ift vom 
Gott, und ein jeglicher Geift, der da nicht befennet, daß Jeſus Mefr 
flas ift in das Sleifh gekommen, der ift nicht von Gott. Und da 
ift der Geift des Widerchrifts, von welchem ihr habt geböret, daß er 
kommen werde, und ift jegt ſchon in der Welt.“ (Rap. 4, 1-3) 
„Daran ift erfchienen die Liebe Gottes gegen und, daß Gott kr 
nen eingebornen Sohn gefandt hat in die Melt, daß wir durd ihn 
(eben ſollen. Darinuen ſtehet die Liebe: nicht daß wir Gott gelickt 
haben, fondern daß Gott ung geliebet hat und gefandt feiner 
Sohn zur Berföhnung für unfre Sünden,“ (4, 9. 10.) 

Noch einmal: Iſt das Thatſache, ift das Wahrheit, fo braucht 
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n der Wichtigfeit nicht geredet zu werden und aud nicht von der 
sthiwendigfeit, Daß die Menichheit ed vernehme, glaube, erfenne. 
enn das Wahrheit, wenn das Thatſache it, fo muß dem großen 
ende der Menſchheit abgebolfen fein, fo muß Gottes Heil, Licht 
d Lehen auf Erden unter den Menſchen fo gegründet fein, daß der 
lsbedürftige Menſch das Heil, und der Wanderer in Zinfternig und 
batten des Todes Licht und Leben finden kann. 

Iſt denn Gottes Heil, Licht und Leben dur das Kommen 
fu, ald des Meſſias, in die Welt, zu den Menfchen gefommen ? 
er, was einerlei it: Iſt Jeſus alfo ald Meſſias gefommen, 
3 wir ferner nicht zweifeln und fragen dürfen: Bift du, der da 
mmen joll, oder jollen wir eines andern warten? fondern zwei⸗ 
8 gewiß fein fünnen: Er it der Meſ ſias, er iſt's, der da 
mmen ſollte; er iſt gekommen, und mit und in ihm alle Fülle 
Macht und Liebe Gottes zur Vertilgung des menſchlichen Elends. 

Ja, denn Jeſus Chriſtus iſt gekommen, wie vor ihm keiner ge⸗ 
men iſt, und nach ihm keiner kommen kann. Johannes ſagt: 
Hefer iſt's, der da gekommen iſt mit Waſſer und Blut, Jeſus der 
fflas, nicht mit Waſſer allein, ſondern mit Waſſer und Blut, und 
Geiſt ift e3, der da zeugt, weil der Geift die Wahrheit il. Denn 
i find, Die da zeugen auf Erden: der Geift und das Waſſer und 
) Blut, und die drei find beiſammen. Und drei find, die da zeu⸗ 
if Himmel: der Vater, das Wort und der heilige Geift, und 
je drei find eins. So wir der Menſchen Zeugniß annehmen, fo ift 
ttes Zeugniß größer, denn Gotted Zeugniß iſt das, das er ge 
gt hut von feinem Sohne. Wer da glaubt an den Sohn Gottes, 
: hat ſolches Zeugniß bei ihm. Wer Gott nicht glaubt, der madıt 
| zum Lügner, denn er glaubt nicht dem Zeugniß, das Gott zeugt 
n feinem Sohne. Und das ift das Zeugniß, daß uns Gott das 
ige Leben bat gegeben, und ſolches Leben ift in feinem Sohne. 
er den Sohn Gottes hat, der hat das Leben; wer den Sohn Got: 
nicht bat, der hat das Leben nicht.“ 

Alle Propheten und heiligen Menſchen Gottes vor ihm kamen 
d Rnechte Gottes, als Diener der alten Verfaſſung, höchſtens als 
sphetifche Evangeliſten. Daß Gott ein Neues fchaffen, ftiften und 
den werde, einen neuen Bund, eine andere Anftalt, — „daß er 
[hf befuchen und erlöfen werde fein Volk und aufrichten ein Horn 
6 Heils in dem Haufe feines Diener David, al8 er vor Zeiten ges 
kt hat durch den Mund feiner heiligen Propheten: daß er und er 
fe von unfern Feinden und von der Hand aller, die uns haflen, 
d die Barmherzigkeit erzeige unfern Vätern und gedenfe an feinen 
figen Bund und an den Eid, den er gefchworen hat unferm Vater 
Renten Schrift. Bd. VI. Der Meifias ift gekommen. 20 
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Abraham, uns zu geben, daß wir, erlöfet aus der Hand unſrer 
Feinde, ibm dienen ohne Furcht unfer Leben lang in Heiligkeit und 
Gerechtigfeit, die ihm gefällig ift, in Erkenntniß des Heils, in Berges 
bung der Sünde, durch die herzliche Barmherzigkeit unfers Gottes, 
wenn nun uns bejuchen werde der Aufgang aus der Höhe, erfcheinend 
denen, die da fißen in Kinfterniß und Schatten des Todes, und ihre 
Füße richtend auf den Weg des Friedens (Luk. I, 68-79), - 
dies Evangelium in Munde des Propheten, dies Gotteswort und 
feine heilige Ahnung, Hoffnung und Tröftung in der Ecele war das 
Höchfte, mas die Menfchbeit hatte. Aber fiehe! bier ijt mehr denn 
alle Propheten und alle Prophezeiung: bier ift dieſes Evangeliums 
Erfüllung! Jeſus iſt Meffias, denn er ift gefommen und bat ges 
gründet, geftiftet, aufgerichtet dies verheißene und erfehnte nee We⸗ 
fen, diefen neuen Bund, diefe neue Berfaflung, diefe Pauline 
genefie und neue Geburt von oben für das Ganze und 
für das Einzelne, 

Und wie hat er das gethban? Zuvöoͤrderſt durch Zeugniß, 
duch Wort und Lehre, fo, wie es dem eingebornen Sohn, 
der in ded Vaters Schooß war, zufam und ziemte, und wie ed dem 
allein möglih war. ein Zeugniß enthielt eine ganz eigene, nei 
Gotteslehre, nicht wieder Gefeg und Satzung, Drohung und Fluch 
vielmehr Einladung, zu dem bereiteten, vorhandenen Heil Gott 
zu fommen, zu nehmen und zu genießen; Machtgebot, abfchaffend das 
Alte und ein Neues voll Geift und Leben an die Stelle fepend; 
Machtgebot über Elend und Sammer, daß es weiche, und Mittke 
lung des Heild und Lebens, der Vergebung der Sünde, des Friedens 
Gottes. In der Vollmacht des eingebornen Sohnes Gottes gab er 
Hecht und Macht, Gottes Kinder zu werden durch den Glauben a0 
feinen Namen, feßte in neues Verhältniß zu Gott, in das in 
nigfte und feligfte, in das der Kindfhaft, nicht in Wort und Zitd, 
in Namen und Buchftaben, fondern in Wefen und Wahrheit, von 
wegen einer vorgegangenen neuen Geburt, einer Geburt von oben 
herab. 

Darum war fein Zeugniß nicht allein. Es war verbunden mil 
etwas, das Fein Mojes und fein Prophet mit feinem Zeugniffe ver 
binden fonnte: mit der Taufe, mit Einweihung zu einer eig 
nen und neuen Jüngerfhaft, zu einem eignen und neuen 
Iſrael Gottes aus der Maffe und Menge des alten, äußerlichen, it 
difehen und fleifchlichen heraus, zu einer neuen Berfaffung , Kick, 
Gemeine, die mehr oder weniger das Ausgehen. aus der alten, biähes 
tigen nothwendig machte; mit einer Taufe, der man fich nicht unter 
ziehen konnte, ohne nicht ftillfepweigend eben damit zu beiennen, das 
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bisherige Alte fei nur Bild und Schatten gewefen, bier aber fei das 
Weſen; er, diefer Jeſus, fei der Gefalbte, Gotted Wort, Gottes 
Angefiht, Gottes Sohn, Licht und Lchen der Menſchen. 

Daß das Alte aufhören folle, weil das Neue, das Ewigblei⸗ 
bende herannahe, daß nun eine andere Verfaſſung gegründet werde, 
daß nun das verheißene und erwartete Königreih der Himmel 
auf die Erde komme, das bezeugte fhon, lauter als es durch alle 
Rede und Lehre hätte gefcheben können, die Taufe Johannes des 
Käufers, die auf ibn hinwies. Welcher Prophet hätte Sfraeliten 
taufen dürfen, damit fie an einem andern Propheten Theil haben 
Bunten? Welcher Prophet hätte von irgend einem Propheten, 
der nad) ihm auftreten folle, fagen dürfen, was Johannes von Zefus 
Mate: „Diefer ift Gottes Sohn! Er hat feine Wurffhaufel in ſei⸗ 
we Hand. Er wird feine Zenne fegen und den Weizen (de8 echten 
taels) in feine Scheune fammeln, aber die Spreu (des heidnifch ges 
funten Weltvolks unter Iſraels Namen) wird er verbrennen mit 
mausldichlihem Feuer.“ (Joh. 1, 34. Matth. 3, 12.) Offenbar 
wollte Johannes nichts anderes, al8 zeugen von Jeſus, daß er der 
Reifias fei. Offenbar alfo war feine Taufe nichts eigenes, für 
fh beſtehendes, viel weniger etwas, das man der Taufe Jeſu an die 
Seite oder gar entgegen ftellen könnte. Sie war im Dienite der 
Zaufe Zefu, war um feinetwillen da und war infofern ſchon 
ein Theil feiner das Alte zerftörenden, wiedergebärenden und alles er» 
Reuernden Zaufe, womit er gefommen ift, und die von ihm zeugt, 
daß ex fei der Meifins, der in die Welt gekommen ift. 

Die Taufe war Bild des Todes und Lebens; das Alte 
folle vergehen, damit alles neu werde. Das war die Taufe os 
bannes und die Taufe des Herrn. Aber hier unermeßlich viel mehr! 
Dort nur ein reicher Sinn, eine große Bedeutung; bier, bei der 
Großen Bedeutung, große, einzige Kraft, großer, einziger, alkgemei- 
Wer, ewiger Erfolg; eine neue Melt, eine neue Schöpfung, neue 
Verbindung und Vereinigung des Himmliſchen und Srdifchen; dort 
ar Baffer, bier ein Waſſer, das da it Die Gemeinfdhaft 
des Geiſtes, — wie das Brot feines Abendmahls ift ein gefegne- 
WB und heiliges, Darum, weil es ift die Gemeinfchaft feines Leis 
kB, und der Stelch feines Abendmahls ein Kelch des Segens und 
beils, weil er ift die Gemeinfchaft feines Blutes. Davon fagte 
rw zu Rilodemus: „Wahrlich, wahrlich, ich fage dir: Es fei denn, 

jemand geboren werde aus dem Waffer und Geift (aus dem 
Weiler, das da ift die Gemeinfchaft des Geiſtes), fo fann er nicht in 
Dad Reich Gottes kommen.” (oh. 3, 5.) 

Indem Jeſus alſo mit Waffer, mit einer Taufe, der ein 
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kann; daß feine Religion nun lange Zabrbunderte, bald zwei Jahr 
taufende hindurch in ihren immerften Kräften getödtet, faft vernichtet 
it, faft aufgebört hat, Religion zu fein, weil ihr das fehlt, was 
die Hauptiahe und Seele aller Religion iſt in Wahrheit und Lüge: 
Dpfer und Beriöbnung Und Da er erkennen muß, dab Das 
eben der ausgeſtreckte flarfe Arm des Allmichtigen getban bat, der 
einft zu Ziraeld Hülfe und Errettung ausgeftredt war, fo muß er 
fragen: Hat denn Gott fein eigned Werk zeritört und zerflört liegen 
laften durch Jahrtauſende? Da bleibt ibm nichts übrig, als dunkle, 
bange Erwartung. Und worauf? Daß die Hand Gottes Tempel 
und Altar wieder herſtelle? Nein, er wartet auf den Meifias, als 
auf das Ende des Geſetzes, allen, die an ibn glauben, zur Ges 
rechtigkeit. Wo wird aber je einer auftreten, von dem ein durch dic 
Bropheten erleuchteter Tiraelit mit Ueberzengung und Glauben denten 
önnte, daß durch feinen Auftritt, durch fein Ericheinen in der Welt, 
durch fein Zeugniß, durch feine Zaufe, Durch feine Füngerichaft eim 
Reich Gottes auf Erden gegründet werde, eine neue Verfaſſung, 
nicht in menfchliher Willkür und nad menſchlichem Gutdünfen,, fen, 
dern bervorgebend aus der alten Berfafjung, wie der Baum and fei- 
ner Wurzel, durch die alte Berfaffung To vorbereitet, fo vorber bes 
ſtimmt, daß dieje dadurch erfüllt wird, und die neue in diefer Rils 
dung überall das Siegel ihrer Wahrheit, ihres Urſprungs von oben 
trägt? Wo wird je einer auftreten, von Dem der durch Mofes und 
die Propheten erleuchtete Fude mit Ueberzeugung und Glauben wird 
erfennen mögen, daß er fei die Berföbnung der Welt, das Ur 
bild aller Bilder des Geſetzes, das eine, ewige Opfer, und fein vers 
offenes Blut das wahrbaftige, ewig gültige Blut der Berföhnung? 
Nein, ed wird in Tagen der Zukunft, wenn die Külle der Heiden eins 
gegangen fein wird, wenn ed mit Sirael anders werden wird, in Als 
rael von unſerm Jeſus, von unferm Heiland und Mittler beißen: 
Diefer iſt's! Diefer ift das Lamm Gottes, das der Belt Sünde 
getragen hat! Diefer ift’S, der gefommen iſt mit Bafier und 
Blut, Zefus Meſſias, niht mit Waſſer allein, fondern 
mit Waſſer und Blut. Und ift in feinem andern das (verhei⸗ 
Bene und erwartete) Heil, ift auch fein anderer Name unter dem Him- 
mel den Menſchen gegeben, darin fie könnten jelig werden. 

Wo die Rede davon ift, daß der Meſſias gefommen fe, 
und wo bezeugt wird, daß Jeſus der Meifias it, Da, follte man 
denfen, werde auch wohl die Rede fein von andern, die auch als 
Meſſias aufgetreten und von vielen oder wenigen einft dafür gehal⸗ 
ten wurden. Aber von folden andern ift gar nicht die Rede, und 
der Beweis gegen fie wird gar nicht geführt, denn er ift gar nicht 
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Dingen in irdiſchen Zeichen, ein Evangelium Gottes von göttlichen 
Dingen in vorgefchriebenen menſchlichen Handlungen und irdifchen Ge⸗ 
braͤuchen von beftimmter Bedeutung. Und wie da dem Zeichen ein 
Gedanke, dem Bilde ein Urbild, dem Schatten ein Wefen zu Grunde 
lag, fo mußte der, der des Geſetzes Ende und Ziel war, fid 
ald foldher eben dadurch offenbaren, daß er die Wahrheit, die Sache 
feld, zu diefem allem hätte und gäbe, fo daß, wenn er nun 
da wäre, man Bild und Schatten fahren laffen fünne, weil man 
die Sache felbit habe. Die Seele aber dieſes ganzen Bilders und 
Shartenwejens, fein Höchftes und Allerheiligftes, war da8 Blut des 
Opfers und die daran hangende VBerföhnung. Alles wurde nad) 
dieſem Gefeg mit Blut beiprengt und gereinigt, und ohne Blutvers 
gehen gefchah keine Vergebung. (Hebr. 9, 19—22.) So mußte denn 
der, der da fommen follte, mit einen Opfer kommen, neben welchem 
kin anderes beftehen, und dem fein anderes folgen fonnte, weil es 
Utſache und Grund wurde einer wahrhaftigen, allgemeinen, ewigen 
Verföhnung. Mit einem foldhen Opfer ift Jeſus gelommen, und 
daram ift Jeſus der Meffias. 

„Darum (weil e8 unmöglich iſt durch Ochſen⸗ und Bodsblut 
Eände wegnehmen), da er in die Welt kommt, fpricht er: Opfer und 
Gaben haft du nicht gewollt, den Leib aber haft du mir zubereitet. 
Brandopfer und Sündopfer gefallen dir nicht. Da ſprach ich: Siehe, 
ih komme! im Buche ftebet vornehmlich von mir gefchrieben, daß ich 
thun fol, Sott, deinen Willen. Droben, als er gefagt hatte: Opfer 
und Gaben, Brandopfer und Sündopfer haft du nicht gewollt, fie ges 
fallen dir auch nicht, Die nach dem Geſetz geopfert werden, da fprad) 
er: Siehe, ich komme zu thun, Gott, deinen Willen. Da hebt er 
das erite auf, daß er das andre einfege. In welchem Willen wir 
find geheiliget, einmal gefcheben durch das Opfer des Leibes 
Jeſu, des Meffins.“ (Hebr. 10, 4—10.) „Darum, wie die Kinder 
Fleiſch und Blut haben, ift er es gleichermaßen theilhaftig geworden, 
auf daB er Durch den Tod die Macht nühme dem, der des Todes 
Gewalt hatte, das ift, dem Teufel.” (Kap. 2, 14.) Und fo „hat er 
und verföhnet in den Leibe jeines Fleiſches“ (in dem adamiſchen 
Rebe, worin er in der Geitalt des fündlichen Fleifches war (Röm. 
8, 3,), der fähig war des Leidens, der Sünde und des Todes) „durch 
den Tod, auf daß er uns Daritellete heilig und ohne Tadel und 
Ohne Klage.“ (Koloſſ. 1, 22.) 

Don diefer Verföhnung, die durch Jeſum Chriftum gefchehen ift, 
von diefem Röfegeld des Blutes Ehrijti it das ganze neue Teſtament 
in Zeugniß. Sohannes der Täufer redete davon, wenn er von ihm 

lage: „Das ift Gottes Lamm, das der Welt Sünde trägt.“ (Joh. 
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dem fie hervorgegangen, und in weldes fie felbft fo bald verfinten 
und verfchwinden mußten. 

Es hat zwar von der Apoftel Zeit an immer Menſchen gege- 
ben, die, wie Johannes fagt, im Geifte des Antichrifts Ichrten und 
wirkten, in welchem Sinne er auch fagen konnte, daß „viele Wider⸗ 
Hriften geworden” (1 Joh. 2, 18.). Der Geift, der endlich den einen 
eigentlich fogenannten Antichrift gebären, bilden, begeiftern und aus⸗ 
rüften wird, war ſchon zu Sohannes Zeit da und fprady ſich aus in 
widerchriftficher Lehre (befonders in Verleugnung der wahrhaftigen 
Menfchheit oder der Geftalt des fündlichen Fleifches in der Perfon 
Jeſu Ehrifti; vergl. 1 Joh. 4, I—3. und Roͤm. 8, 3.); uber fein 
Einzelner trat auf, der gefagt hatte: Ich bin Ehriftus! und der, 
mit welcher Täuſchung und mit welchem Zauber e8 auch hätte gefche- 
ben mögen, dieſer Züge Glauben gemacht hätte unter den Menfchen, 
fo daß es nach feinem DVerfchwinden von der Erde auch nur in irgend 
einem bedeutenden Maße von ihm hätte heißen können: Gepredigt 
den Nationen, geglaubt in der Welt. (1 Tim. 3, 16.) 

Unter denen, von welchen bier die Rede ift, die mit dieſer Lüge 
auftraten, die nicht irgend einen falfchen Lehrſatz, fondern ihre Per 
fon felbft als die Perſon des verbeißenen Chriftus und Heilandes der 
Melt wollten gelten machen, fennt und nennt die Geihichte bis jept 
feinen, deffen Auftritt unter Iſrael, deffen Wort und Werk durch Bes 
geifterung und fräftigen Irrthum und Zeichen und Wunder fo tief 
eingreifend und weit und Dunernd wirkend gewefen wäre, fo groß und 
behr geichienen und den Charakter des meffianifchen getragen, 
oder fo viel von der Herrlichfeit einer Gefhichte des in Die Welt 
gefommenen Ehriftu& Gottes an fih getragen hätte, daß, fo 
viel und Späterlebenden davon befannt geworden ift, es fcheinen 
fönnte, auch die Auserwählten hätten dadurch in Gefahr gerathen 
mögen, verführt zu werden in Irrthum. (Matth. 24, 5. 2%.) Und 
in fofern könnte es aud) feheinen, als fei das Zeugniß: Chriftus if 
gefommen! und Zefus ift Chriftus! eben nicht befonders nöthig 
noch nüßlich, weil (die Mefflaserwartung des verftodten, blinden Ju⸗ 
denvolfs, die ja niemand tänfchen werde, die feinen Glauben in der 
Welt finde, abgerechnet), Feiner auf den Namen, den Charakter, die 
Würde und Herrlichkeit des Meffias Anfpruch mache. Aber die Zus 
funft, wie fle in ihrem Schooße viele große, felige Geheimniffe des 
Lichts und des Heils birgt, deckt auch mit ihrer Nacht große, grauen 
volle Geheimniffe der Finfterniß und des Unheils. Viele find gekom⸗ 
men unter Chrifti Namen; viele können noch fommen, und was alle 
diafeftifhen Künfte und Sephijtereien des Unglaubens gegen Chriſti 
Namen und Sache nicht vermocht haben, verfuchen durch magiſche 
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Meſſias.“ (1 Betr. 1, 2.) Bon feiner Sache unter dem Himmel res 
det die Schrift fo groß, wie von dem Blute Jeſu Chrifti, größer von 
feiner Sache im Himmel. Wenn Paulus die erhabenften Herrlichkeis 
ten der himmliſchen Welt nennt, an welchen der Chriſt Gemeinſchaft 
bat, fo nennt er zuleßt „den Mittler ded neuen Zeftaments, Jeſus, 
und Das Blut der Beiprengung,“ ald ohne weldyes fein Eingang in 
das Heilige, keine Gemeinfhaft an al’ diefer Herrlichfeit wäre. (Hebr. 
12, 22— 24.) 

Darum fagen wir von Jeſus, dem Propheten, den Gott er» 
wet bat aus Iſrael (d Mof. 18, 18. 19.), in deſſen Mund er feine 
Vorte gelegt, Durch den, ald den verheißenen Mittler des neuen 
Bundes, er zu uns geredet hat in Gnade und Erbarmung, von 
Jeſus, dem Könige des himmliſchen Reichs, von Zefus, dem Hohen» 
pefter des himmlischen Heiligthums , fügen wir: Diefer ift der 
Gelommene mit Waffer und Blut, Jefus Meffias, nicht 
nit Baffer allein, fondern mit Waſſer und Blut. 

Das ift die Signatur des Meſſias. Vor ibm ift feiner gekom⸗ 
wm, von dem man Das fagen founte, nad) ihm kann feiner kommen, 
von dem man das wird fügen fönnen. Darum mußten, ald er mit 
Baffer und Blut gekommen war, die Bilder und Schatten des Bluts 
ud der Verföhnung von der Erde hinweg. In dem Augenblid, 
ser auf Golgatha am Kreuz hangend, fein Haupt neigte, ald aus 
Kiner eröffneten Seite Blut und Waſſer rann, und er nun mit dies 
ſen feinem vergoffenen Blute in das Heilige, das im Himmel ift, hins 
Enging, riß der Vorhang vor dem bildlichen Allerheiligften im Zempel, 
und von da an waltete eine allmächtige Hand zeritötend über dem 
ganzen Schattenwefen der alten Berfaffung. ‘Der Jude, der jonft 
dech noch Bild und Schatten des Opfers und Blutes und eben das 
mit Verheißung und Hoffuung der Verſöhnung hatte, hat jeßt, in dem 
Zuſtande feiner Verbiendung und Zerftreuung, fein Opfer, fein Blut 
der Verföhnung. Gr, der Jude, von dem alle Völfer auf Erden 
(Penn das Heil fommt von den Juden) in Betreff der Sünde und 
der Gerechtigfeit, des Opfers und der Verföhnung gelernt haben, er 
kin von allen Menfchen auf Erden, bat fein Opfer und feine 
Berföhnung und ift eben darum, wo er nicht in Heidenſinn und Uns 
Banden verfunfen it, in fich bange, gefchlagen, ohne Gemwißheit und 
uverficht. Und das muß er um fo mehr fein, je gewifler es ihm in 
der Wahrheit fein kann, daß feine Religion, wie fie fih auf Moſes 
ud die Propheten gründet, von Gott if. Um fo entfegliher muß 
ihm fein, daß die Hand Gottes den Baum feiner Religion mit den 
Bırjeln aus der Erde geriffen hat, daß er nun ein verdorrter Stamm 
it, der nicht Schatten geben, vielweniger lebendige Früchte tragen 
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Geift ift Wahrheit, denn Geift ift Leben; alles andre if 
une Korm und Bedingung des Lebens, nicht Leben ſelbſt. Leib, 
Fleiſch ift nur Phänomenon in der Zeit, Erfheinnng, die wieder 
ſchwindet, wenn fie dem Geifte, dem Leben ald Form und Hülle und 
Drgan gedienet hat. Alles Leben hängt ab vom Geiftigen, wird 
dur das Geiftige gebildet, regiert, erhalten. Alles Sichtbare wird 
beftimmt durch das Unfichtbare; alles Aeußre wächft aus dem Innern, 
Im Innern, im Unfichtbaren ift der Geift, ift die Wahrheit, ift das 
Leben alles Lebendigen und aller Erfcheinung. 

Je weniger Geift, Leben, Wahrheit in einem Weſen oder in einer 
Sache ift, defto geringerer Bedentung ift fie; je mehr Geift, defto 
mehr Leben, Wahrheit, Kraft, defto bedeutender und vorzüglicher im 
Buten und im Böfen. Wie alle menfchliche Arbeit und Mühe, das 
Land zu bauen, verbunden mit aller menfchlichen Kenntnig von der 
Bewegung der himmlifchen Körper, nichts hülfe und wirkte, wenn 
nicht in der Materie felbft ein Lebensgeift wäre, durch all jenes fein 
Samenkorn aufginge, wenn nicht im Samenforn ein Lebensgeiſt wäre, 
der ſich regt und einen Leib fucht und einen Leib bildet: fo wollte 
überall alles menfchlihe Wefen, Beginnen und Zreiben nicht viel far 
gen, wenn e8 ohne Geist wäre. Jeder große Menſch war ausge⸗ 
zeichnet durch Geift und wirfte durch Geift. Jede große, weite Sache 
des Guten und des Böfen wurde groß und weit durch Zeugniß und 
Wirkung des Geiftes. Wie follte nicht der eine Alleingroße ausge 
zeichnet geweſen fein und mächtig, tief und bleibend gewirkt haben 
durch Geiſt? Mie follte nicht feine alleingroße, Himmel und Erde 
umfaffende und die Hölle zerftörende Sache das Wahrheitsmwort, 
das fiegende Kraftzeugniß des Geiftes gehabt haben? 

Darum redet Johannes von dem Geifte des Antichrifte 
(Kap. 4, 3.), von dem Geifte, der endlich den einen eigentlich foges 
nannten Antichriftus, Antimeffias, bilden, ausrüften und darftels 
len und in und durch dieſen Menſchen der Sünde reden und wirken 
wird, wie noch nie. (2 Theil. 2, 9.) Das Menfchliche, fi felbit 
gelaſſen, hat allemege nicht viel zu bedeuten, aber cine Lehre, Sache 
oder Anftalt wird bedeutend, wichtig und mächtig nah dem Maße 
des Göttlichen oder des Teuflifchen, das damit in Verbindung 
ftehet und Dabei oder dadurch wirfet. Die Sache des Antichriften- 
thums entgegen der Sache des Chriſtenthums, die den Geiſt giebt 
und in Beweifung des Geiftes und der Kraft fidh Tegitimirte, 
hätte nie etwas zu bedeuten gehabt, wenn fie ohne Prinzip und 
Wurzel im Unfihtbaren, ohne Konnerion mit der Geifterwelt, 
ohne Geift gewefen wäre; allein das war fie fo wenig, als fie es 
ifl. Aber der Geift der Wahrheit mußte den Geift des Truges und 
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noͤthig, er wird nirgendwo verlangt. Es iſt feine Nation, keine Kirche, 
fine Selte, die irgend einem, der nach Jeſus von Nazareth mit der 
Lüge aufgetreten: Ich bin Chriftus! als dem Ghriftus Gottes, als 
dem mwahrhaftigen Meſſias und König Iſraels und eben damit als 
dem Heilande der Welt mit religidfer Verehrung anbinge und für ihn 
den Glauben prätendirte, den wir hegen von Zefus, und Die Anbetung, 
die wir Jeſus erzeigen, weil er Chriſtus if. Die Nichtsmürdigfeit 
aller derer, Die je mit. diefer Lüge aufgetreten find, und die Nichtsmürdig- 
fit ihrer ganzen Geſchichte ift fo gruß, daß fe fh auch ſchon neben 
der Gefchichte und dem Einfluß und Effekt anderer Betrüger nicht hal⸗ 
ten, ja, nicht ertragen kann, dieſen an Die Seite geftellt zu merden. 
Es war unter ihnen fen Simon Magus und kin Mahomed. 
Darum bat es auch nie einen jüdifhen Borphyrius und Sams 
blichus oder Philoftratus und Hieroflesd gegeben, der ge 
wagt hätte, Das Lehen und die Gefchichte irgend eines Pieudomeffins 
oder Antimeffiad (mer das eine it, ift auch Das andre) dem Leben 
und der Geſchichte Jeſu von Nazareth in der Art entgegen zu fegen, 
wie jene Heiden ihre vergötterten hiftorifchen Romane von Pytha— 
goras und Apollonins von Tyana der Sache des Ghriften- 
thums entgegenftellten, womit fie eigentlich nichts anderes fügen wolls 
tm, ala: Hier ift, wenn nicht mehr, doch eben fo viel, al8 in euerm 
Klus von Nazareth. Wie viele ihrer auch geweſen fein mögen, die 
wit diefer Lüge auftraten, — und es waren ihrer nicht wenige, *) alle 
Änd, als wären fie nie dagewefen. Ihr Name, ibr Werf, ihre Ger 
ſchichte, ihr Andenken ift von der (Erde verihmunden, ohne eine Spur 
hinter fich zurüdgelaffen zu haben. Cie waren wie gaufelnde Jrrs 
Ähter auf funpfigen Boden, die nur wenige, die in der Naht wan— 
Velten, in Die Tiefe und in das Verderben binabtäufchen konnten, aus 





») Bengel bemerft (Gnomon N. T. p. 406. cd. 3. zu Joh. 5, 43.) aus 
3. J. Schudts jüdiihen Merkwürdigkeiten, daß man von der Jeit Jeſu Ehrifti bis 
auf die unfrige vier und ſechzig falſche Meſſias zähle, die bei einem größeren oder 
Neineren Theile der Juden Eingang gefunden haben. Das abgeſchmackte, fabelnde 
Fündlein einiger Rabbinen von zwei verjhiedenen Mefjiaffen, einem, dem 
kohne Joſephs, 2.5. aus dem Stamme Ephraim, dem andern aus dem 

e Auda, dem Sohne Davids, wovon der erfte in Kampfe mit den Rö— 
wen unterliegen und umkommen, aber am Ende der gegenwärtigen Weltzeit, wenn 
der legte erfcheinen, Ifrael erlöfen und zu Ierujalem die Todten auferwecken werde, 
von diefem in Gemeinfchaft mit dem Propheten Elias vom Tode folle aufermedet 
werden und dann mit dem Sohne Davids gemeinjcaftlid regieren, ift nicht nur der 
Eqhrift felbft, fondern aud) dem ganzen älteren Iudenthume fremd, vielleicht, wie 
ditxinga (Observat. sacr. 1. VI. c. 21.) vermuthet, gnoftifchen Urfprungs und 
Anfens und, als von dem verftändigeren Theile der Rabbinen felbit verworfen, fei- 
iufmertjamteit werth. 
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Der Geift, der die Wahrheit ift, und defien Wirkungen und 
Beweife WBeiffagungen und Wunder find, zeugte von Jeſus in ganz 
eigner Art, in unvergleihbarer Weile, in überfhwänglidem Maße 
dadurch, daß er vom Weltbeginn an auf ihn hindeutete, auf ihn hofs 
fen und warten lehrte, vom furzen, dunklen Worte des erften Troſtes 
an in fleigendem LKichte durch Sahrhunderte und Yahrtaufende hin, bie 
alle Züge des großen Bildes deflen, der da fommen follte, nad) 
feiner Perſon und feinem Schickſal, feinem Worte und Werke, feiner 
Niedrigfeit und Hoheit, feinem Prieftertfum und feiner Koͤnigsmacht, 
fo gezeichnet und gefammelt dargeftellt waren, daß nun fein anderer 
als eben er, der fommen follte, fommen und fagen fonnte: Ich bin’s! 
und er, wenn er käme und aufträte, nur auftreten und das fein und 
lehren und wirfen und leiden und thun durfte, um erfannt zu wer« 
den von allen, die das Zeugniß des Geifted der Weiffagung hatten 
und fannten, daß fie mit Zuverfiht auf ihn deuten und fagen konn⸗ 
ten: Diefer iſt's! Diefer ift es! von ibm zeugen alle Pro, 
pheten! Wie es gleich in den erften Tagen des Evangeliums mit 
einer Freude des cwigen Lebens unter den Edelſten in Iſrael bie: 
Wir haben den gefunden, von welhen Mofes im Gefeh und die 
Bropbeten gefhhrieben haben. (Joh. 1, 45.) Alle Wunder 
dienten der Weiffagung, alle Weiſſagung zielte auf ihn; hatte entweder 
ihn ſelbſt und feine Gefhhichte, fein Opfer und Reich zum Gegenftand, 
oder hing doch mit feinem Neid, mit der Vorbereitung auf ihn uns 
mittelbar innig zufammen. Das Ganze der Weiffagungen und Wun⸗ 
der des heiligen Geiftes der Wahrheit war ein Ganzes, dem die Voll- 
endung fehlte (axepaAov zı), und das als ein ſolches (ohne Volls 
endung) erfannt werden wollte bis auf ihn, den Vollender, den Er» 
füller, Meffias, den Kommenden, wie das Ende des Gefehes, 
fo auch das Ende der Weiffagungen und Wunder, allen, 
die an ihn glauben würden, Gerechtigkeit und ewiges Leben. Ein 
durch Zahrtaufende fortgehendes Zeugniß der Meiffagungen und Wun⸗ 
der! Dies ift umvergleihbar groß, dies ift einzig, hat nirgend und 
nie ein Gleiches gehabt. Das heißt Zeugniß geben, wie e8 Bots 
tes würdig if. So hat Auguftinus Recht, wenn er fagt: Biblia 
sacra sunt legenda, ac si Sanguine Christi per totum scripta 
essent. *) 

Der Geift der Weiſſagung (das Wort im meiteften und 
seinften Sinne genommen, worin e8 nicht nur den Seher des Gehe 


*) 9. h. Die Bibel muß gelefen werden, als ob fie durchhin mit dem Blute 
ChHrifti gefchrieben wäre, d. i.: als ob fie nur von dem Meſſias handelte und von 
den, was die Menfchheit an ihm haben werbe, 
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Künſte und thaumaturgiſche Demonſtrationen, in ihrem kleineren Maße 
und engeren Kreiſe, wie aus derſelben Wurzel, ſo auch alle in dem, 
was Argheit und Argliſt und Sinn und Ziel betrifft, in Analogie mit 
dem einzigen und letzten dieſer Art, den der Herr umbringen wird 
mit dem Geiſt ſeines Mundes, und dem er ein Ende machen wird 
durch die Erſcheinung ſeiner Zukunft, deſſen Auftritt geſchehen wird 
nach der Wirkung des Satans mit allerlei lügenhaftigen Kräften und 
Zeichen und Wundern und mit allem Betruge der Ungerechtigkeit und 
mit fräftigen Irrthümern, zu glauben der Lüge. (2 Zhefl. 2.) Dunn 
wird jchwerlich irgend ein Zeugniß der Wahrheit wichtiger und höher 
geahtet werden, als das durch fo viele Jahrhunderte in taufendfäl« 
tiger Meife gegen taufendfältige Anfeindung, Werwirrung und Züge 
fortgeführte nnd behauptete Zeugniß: Ghriftus ift gefommen, und 
Jeſus ift Chriftus. Dann wird der felig zu preifen fein, der mit 
einer Wahrheit und Klarheit, wogegen keine menſchliche Schalfheit 
und Zäufcherei, weder das, was fie Hellfeherei, noch was fie Ob⸗ 
ſcurantismus nennen, weder Drafel noch Mirakel, feines Tyrannen 
Gewalt und fein fatanifcher Zauber etwas vermag, unerfchütterlid 
gewiß glaubt und befennt: Chriſtus ift gefommen, und Jeſus tft 
Chriſtus! 

Werden dieſe Signaturen: Waſſer und Blut, nie wieder 
irgend einen als den Meſſias, als Gekommenen, charalteriſiren, 
ſo wird eben ſo wenig je einer als der Verheißene und Gekommene 
Auftreten können, von dem als ſolchem Der Geiſt das fiegende Zeug⸗ 
niß der unvergänglichen Wahrheit gäbe. Es it nicht Waſſer und 
Blut allein, womit Jeſus gekommen ift, und das nun, wie Johans 
nes im DVerfolge zeigt, von ihm Zeugniß giebt, Daß er der Meſſias 
fei; er fam auch mit Geift, und der Geijt war ed vornehmlich, der 
von ihm Zeugniß gab. 

Johannes fagt: Der Geiſt ift es, der zeuget, weil der 
Geiſt Die Wahrheit ift. 

Der Geift ift die Wahrheit. Die Bilder und Schatten 
der alten Verfaffung an fi) waren nicht die Wahrbeit. Wer fe 
uur als Bilder ohne Bedeutung und als Schatten ohne Weſen ges 
nommen hätte, der hätte nichts daran gehabt. Wer fie im Geifte, 
IM geiftlihen Sinn verftand und deutete, hatte daran cine göttliche 
Lehte. Wer die geiftigen, himmliſchen und göttlichen Dinge, wovon 
fe Bilder und Schatten waren, fannte und erfuhr (wie David Bf. 
s1.), der hatte den Geift, der hatte die Wahrheit. Das Gefep ift 
duch) Mofes gegeben und die Bilder und Schatten find durch ihn 
angeordnet; Gnade und Wahrbeit (Realität) ift duch Jeſus Meſſias 
geworden, 
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folgten und mit feinem Namen die Erde füllten, und duch Wunder, 
die er felbft that, womit er jeden Zritt und Schritt feines Lebens 
verherrlichte, daß es faft nicht mehr ein Menichenichen, daß es das 
Leben und Wirken Gottes in Macht und Liebe zur Vertilgung des 
menſchlichen Elends zu fein fhien, hat nie einer in der Menſchenge⸗ 
ſchichte dageſtauden. Es ift Die erhabenſte Lebensgeſchichte, die je von 
einem Menſchen geichrieben und ausgefproden ift, wenn einer der 
zwölf galiläifhen Idioten (die fammt und fonders den Longin zepi 
divovg nicht gelefen hatten), die feinige alfo ausfpriht: „Er it ums 
bergegangen und bat wohlgethan (in Kraft und Wunder der Madıt 
und Yiebe Gotted) und gefund gemacht alle, die vom Teufel über 
wältigt waren, denn Gott war mit ihm.” (Ap. Geſch. 10, 38.) 

Iſt es offenbar unnöthig, eine Parallele zwifchen den Wundern 
Jeſu und den Wundern der Propheten, ſowohl in Hinfiht auf die 
Menge, als auch auf die Größe, oder auch auf die eigenthümliche 
Art, wie fie gethan wurden, zu ziehen; fo ift es entichieden unnöthig, 
eine DBergleichung feiner Wunder mit den wahren und faljchen Wun⸗ 
dern der heidnifchen Welt anzuftellen. Wer fönnte in dieſem Blid 
und zu diefem Zweck eine ‘Parallele zwiſchen Moſes und Zoroafter 
ertragen, oder zwiſchen Jeſus von Nazareth und Apollonius von 
Zyana? 

Die Worte, die Jeſus redete, waren Geift und Leben und alfo 
die Wahrheit, die ihr Zeugniß in fich jelbft bat; darum fagte er das 
von: „Wer meine Worte böret und glaubet nit, den werde ich 
nicht richten; wer mid) veradhtet und nimmt meine Worte nit auf, 
der hat ſchon, der ihm richtet, das Wort, welches id) geredet habe, 
das wird ihn richten.“ (Joh. 12, 47. 48.) Uber feinen Wun⸗ 
dern, feinen Merken und Thaten, die er die Werke feines Vaters 
nannte, die von ihm zeugen, worin man Gotted Zeugniß von feiner 
Perſon anerkennen müffe, fchrieb er einen noch mächtigeren, unauss 
weichlicheren Effekt, Unglauben und Borurtheil befiegend, allen Zweis 
fel zerftörend, volle, tiefe Weberzeugung wirfend, zu. Darum fagte 
er: „Thue ich nicht die Werfe meines Vaters, fo glaubet mir nicht. 
Thue ich fie aber, glaubet doch den Werken, wollt ihr mir nicht 
glauben; auf daß ihr erfennet und glaubet, daß der Vater in mir ift 
und ih in ihm.“ (Joh. 10, 37. 38.) Die ſehen und den Geift 
der Macht Gottes wirkſam darin erfennen und doch aus Haß gegen 
die Wahrheit und ihn felbft, den heiligen Zeugen der Wahrheit, dem 


mußten, unbekannt. Man taunte und nannte ihn fo natürlich, irdiſch, gewöhnlich 
bürgerlih, daß ed unmöglich iſt, einen Menſchen natürlicher und gemöhnlicher zu 
fennen und gu nennen: den Bimmermannsfohn aus Nazareth. 
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men und Berborgenen und den Berfiindiger des Zufünftigen aus Got- 
te8 Offenbarung, fondern auch den eigentlichen, wahrbaftigen Theos 
fopben, den Menfchen bezeichnet, der das Licht der Erfenntniß der 
Bahrheit von Bott felbft bat und zugleich das Vermögen der Rede 
des Geiftes, die Gabe, in Licht und Kraft des heiligen Geiftes von 
göttlicher Lehre zu reden), zeugte von Jeſus, infofern er felbft als 
Prophet, als Ausgerüfteter mit der Gabe der Weiffagung unter 
den Menfchen daftand. Bald in das geheime, verborgene Innere ihres 
Herzens bineinfehend, bald un das Verborgene ihres Lebens wiflend, 
bad das Zufünftige im einzelnen um im allgemeinen vorberfagend, 
bald lehrend und redend als der Eingeborne des Vaters, als Herr 
vom Himmel, ald Augenzeuge von bimmlifchen und göttlichen Din- 
gen, mit einer Holdfeligkeit und Herrlichkeit, mit einem Yichte und mit 
einer Kraft, wie nie ein Menſch gelehrt und geredet, — ein Prophet, 
mächtig in Morten und Thaten vor Gott und allem Boll. Die 
Lehre und Weiffagung Iefu bat, nach Inhalt und Form, in 
allem Irdiſchen und Menichlichen Fein gleihes. In ihrer wunderbaren 
Tiefe und Klarheit, Einfalt und Hoheit, Huld und Schredlichkeit, 
Schönheit und Stärke, in ihrem hehren Weſen, nicht von diefer Melt, 
erträgt fie allein mit den Worten Gottes im Munde der Propheten 
eine Vergleihung, und jedes andre, das, ſich ihr vergleichend, ihr 
fh an die Seite ftellen wollte, würde eben damit fi) ſelbſt vernichten; 
jedes andere, das in feinem geringen Maße auch groß und fchön ift 
in der Welt des Alterthums, was Menfchen und Nationen fi nad) 
gebildet und zu eigen gemacht haben, und lange erhalten ift, weil 
es im Herzen der Menſchen eine bleibende Stätte gefunden hatte, — 
was unter Orpheus’, Pythagoras’, Zoroaſters, Konfucius’, Zeno's, 
Plato's, oder unter weldy anderem Namen verehrt wird. 

War Jeſus überihwänglih in Lehre und Weiffagung, fo war 
er es in Wundern gemwillermaßen noch mehr, imlofern das Wunder 
des Menſchen Gemüth fehneller ergreift und ed mit Staunen und 
Verehrung erfüllt, als die ftille, fanfte Offenbarung und Mittheilung 
der Rahrheit im Knechtögewande irdiiher Rede, des Wunderthäters 
Superiorität von dem gröbern Sinne eher gefaßt wird, als die des 
Propheten. So natürlich, fo irdiſch, fo menſchlich, fo entblößt von 
jedem Nimbus einer früheren und früh von Eltern, Verwandten und 
Anhängern verbreiteten Kindheit» und Jugendgeſchichte voll Prodigien 
md Fabeln,“) — und doch fo wunderbar und wundervoll, und doch 
ſo duch Wunder, die ihm vorgingen, und durch Wunder, die ihm 





*) Die Gefrhichte feiner Kindheit, voll Wunder und großer Greigniffe, war 
blieb, fo lange er auf Erden wandelte, bei weitem den meiften, die bon ihm 
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folgten und mit feinem Namen die Erde füllten, und durch 2 
die er felbft that, womit er jeden Zritt und Schritt feined 
verherrlichte, daß es faft nicht mehr ein Menjchenleben, Daß 
Leben und Wirken Gotted in Macht und Liebe zur Bertilgu 
menſchlichen Elends zu fein ſchien, Hat nie einer in der Men 
ſchichte dageſtanden. Es ift die erhabenfte Lebensgefchichte, die 
einem Menſchen geichrieben und ausgefprocen it, wenn eü 
zwölf galiläiihen Idioten (die fammt und fonders den Longi 
Tyovs nicht gelefen hatten), die feinige alfo ausſpricht: „Er 
bergegangen und hat wohlgethan (in Kraft und Wunder der 
und Liebe Gotte8) und gefund gemacht alle, die vom Zeufe 
wältigt waren, denn Gott war mit ibm.” (Ap. Geſch. 10, 3 

Iſt e3 offenbar unnöthig, eine Parallele zwifchen den U 
Jeſu und den Wundern der Propheten, ſowohl in Hinfidht 
Menge, als auch auf die Größe, oder auch auf die eigenth 
Art, wie fie gethan wurden, zu ziehen; fo ift e8 entſchieden u 
eine Bergleihung feiner Wunder mit den wahren und falſchen 
dern der heidnifchen Welt anzuftellen. Wer könnte in Diefen 
und zu dieſem Zwed eine Parallele zwifchen Mofes und 3 
ertragen, oder zwilhen Jeſus von Nazareth” und Apollenüı 
Zyana? 

Die Worte, die Jeſus redete, waren Geift und Leben u: 
die Wahrheit, die ihr Zeugniß in ſich jelbit bat; darum fagte 
von: „Wer meine Worte höret und glaubet nicht, den mi 
nicht richten; wer mid) verachtet und nimmt meine Worte nic 
der hat fchon, der ihn richtet, das Wort, welches ic) gerede 
das wird ihn richten.“ (Joh. 12, 47. 48.) Uber feinen ! 
dern, feinen Werfen und Thaten, die er die Werfe feines 
nannte, die von ihm zeugen, worin man Gottes Zeugniß vor 
Perſon auerfennen müffe, fchrieb er einen noch mächtigeren, 
weichlicheren Effekt, Unglauben und Borurtheil befiegend, allen 
fel zerftörend, volle, tiefe Ueberzeugung wirkend, zu. Darun 
er: „Thue ich nicht die Werke meines Vaters, jo glaubet müı 
Thue ich fie aber, glaubet doch den Werken, wollt ihr mi 
glauben; auf daß ihr erfennet und glaubet, daß der Bater in 
und ih in ihm.” (Joh. 10, 37. 38.) Die ſehen und de 
der Macht Gottes wirkfam darin erfennen und doch aus Haf 
die Wahrheit und ihn felbft, den heiligen Zeugen der Wahrhe 


wußten, unbekannt. Man faunte und nannte ihn fo natürlich, irdiſch, ge 
bürgerlih, daß es unmöglich iſt, einen Menſchen natürlicher und gewöhr 
tennen und zu nennen: den Bimmermannsfohn aus Nazareth. 
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Geifte der Finſterniß zufchreiben, was man als heiligen Geiſt Gottes 
erfannte, das nannte er unvergebliche Derfündigung, eine Verderbt⸗ 
beit des Gemüths, für die in diefer Welt fein Rath fei, die man 
der ewigen Weisheit und Liebe für künftige Aeonen zur Reftitution 
müfle anbeim fallen lafien (Matth. 12, 31. 32.). 

Indeß mit dem allen, wenn ed auch ausgeführt wäre, wie 
#8 denn Die weitefte und genauefte Ausführung leidet, iſt der eigent- 
ie Sinn des Wortes Johannes: „Der Geift ift es, der da 
jenget, weil der Geift die Wahrheit ift,“ nicht nur nicht 
erihöpft, jondern noch nicht einmal berührt. Bei Jeſus folgt ein 
Großes dem andern, eine Herrlichkeit der andern, und das erfte 
Soße hört auf, groß zu fein über dem folgenden Größeren. 

Jeſus kam mit Geiſt; nit nur, daß er unvergleichbar mit 
Seh ausgerüftet war, ein Prophet ohne Gleihen; er fam mit 
Geiſt, wie er mit Wafler und Blut fam. Wie er von dem Reiche 
Gettes und von der Berföhnung nicht Bild und Symbol gab, fon» 
dern das Reich Gottes auf Erden gründete und die Verföhnung voll» 
Brachte, fo fam er mit Geift ald der, der ihn hatte und ihn der 
Benfhheit geben konnte, wie er ihr fonft noch nicht gegeben war. 
Er fam, eine Anftalt Gottes auf Erden zu gründen, deren Göttliches 
votzugsweiſe vor der alten göttlichen Verfaſſung eben darin beftehen 
felte, daß fie Geift mittheile, daß fie die Erleuchtung, Beflerung, 
Herrlichmachung des Menfchen ohne weiteres durch Glauben an 
Gottes Werheißung und durch Mittheilung des Geiftes Got 
tes bewirke, fo daß, um Geift und Leben aus Gott zu erlangen und 
Sen dadurd in den Stand geſetzt zu werden, ein Menſch Gottes 
werden zu können, zu allem guten Werk gefchidt, nichts weiteres er⸗ 
fordert werden folle, als ihn fennen, ihm angehören, ihm in Olaus 
ben anhangen. Geift ift Leben (nad) Pauli Erklärung) und alfo 
an Kraft. Jeſus kam mit dem Geift, der das Leben ift, ihn allen 

mitzutheilen, die an ihn glauben würden. Nur Gott hat den 
Veiſt, das Leben, in fich felbft und nur Gottes Ebenbild. Es ift 
Ds Hochſte, was der Sohn Gottes von ſich reden fonnte, wenn er 

: „Wie der Bater hat das Leben (den Geiſt) in fich felbit, 
alle hat er auch dem Sohne gegeben, das Leben (den Geift) zu has 
ben in fich ſelbſt.“ (Joh. 5, 26.) Gottes Zeugniß von Anbeginn, 
durch alle Propheten, Erſcheinungen, Offenbarungen und Anſtalten 
R (wie Johannes hernach ſagt), ein Zeugniß von feinem Sohne und 
den dem ewigen Leben, das er uns ſchenken und mittheilen will. 
Ber das Zeugniß Gottes hat, an wem e8 eintrifft, erfüllt, realifirt 
wid, der ift Gottes Sohn und der ift allermeift Dadurch charakterifirt 
und über alles Hochmenſchliche, über alles PBrophetifche, über Moſes 
Menten Schriften. Bd. VL Der Meifias ift gekommen. 
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Werke oder dur die Predigt vom Glauben? Der Meiflas bat uns 
erlöfet von dem Fluch des Geſetzes, Da er wurde ein Fluch für ung, 
auf daß der Segen Abrahams unter die Heiden time, in Ghrifto 
Sefu, und wir alfo den verheißenen Geift empfingen durch den 
Glauben.“ Und wenn er noch weiter gezeigt hat, daß der Menſch 
durch diefen Glauben auch als ein Sohn Abrahams, wie der Vater 
aller Gläubigen, ein himmliſches, ewiges Erbe erhalte, fo fügt er noch 
binzu: „Wenn ein Gefeß gegeben wäre, das da könnte lebendig 
machen (Geift mittbeilen), fo käͤme die Gerechtigkeit wahrhaftig aus 
dem Geſetz. Aber die Edhrift hat es alles befchloffen unter die Sünde, 
auf daß die Verheißung (alles was verheißen ift: Gnade, Gabe 
und Erbe) kaͤne durh den Glauben an Zefus, den Meffias, 
gegeben denen, die da glauben.“ (Sal. 3, 2—22,) 

So faßt Johannes in den Worten Waffer, Blut und Geiſt 
alles zufammen, was Jeſus als den Meffias charakterifirt, was 
er, er allein, vor ihm und nad) ihm feiner, hatte, brachte, leiftete, 
mittheilte, e8 zum Heil der Welt, zum Licht und Xeben der Menfchen 
auf Erden fliftete, gründete. Daß dem fo fei, fährt er nun fort, 
Das ift notorifh, allbefannt, weltfundig, denn es ift und wird unun⸗ 
terbrochen all überall auf Erden bezeugt. Diefe Wahrheit iſt aus⸗ 
gegangen in alle Lande, ihre Ueberweifung bis an der Welt Ende; 
in allen Gegenden, unter allen Nationen, in allen Sprachen ertönt 
ihr Zeugniß. 

Bon diefem Zeugniffe redet nun der Apoftel und lehrt es 
und als ein Ddreifaches kennen, das aber feinem Inhalte und feiner 
Abſicht nad) eins iſt. Er faßt dies dreifache wieder in die drei gro 
Ben, vielbedeutenden Worte: Geift, Waffer und Blut.” Er 


*) Ich Iefe den achten Vers vor dem fiebenten,; Vers 7 muß Vers 8 fein. 
Wollte ein Tritifcher Unterfuhungen und ihrer Refultate untundiger Leſer denten, das 
fei eine arge Willkür, durchaus unvereinbar mit der Achtung, die man der Bibel und 
aud der Iutherifchen Ueberſetzung der Bibel fhuldig ift, dem mag folgendes zur Unt- 
wort dienen: Die meiften Gelehrten halten den fiebenten Vers für unächt und Ba- 
ben ihn von jeher für unecht gehalten. Auch Luther hielt ihn fo; er hat ihn gar 
nicht überfeßt oder al8 unächt ganz ausgelaffen und, fo lange er lebte, nicht geduldet, 
daß er in feine Meberfegung der Bibel aufgenommen wurde. Diefer Vers fehlt in 
den beiden älteften Handfchriften (der Alerandrinifchen und Batilanifchen) des neuen 
Teſtaments, in den Schriften der meiften Kirchenväter des zweiten und dritten Sahr- 
hunderte u. ſ. w. Doc findet er fih auch in Schriften der Väter aus dem zweiten 
und dritten Iahrhumdert, wiewohl fehr fparfam; dann in den Vätern des fünften, 
fehften Jahrhunderts u. |. w. Die meiften, die über die Aechtheit und Unächtheit dieſes 
Verſes gefchrieben haben, haben darüber von Partei und Meinung befangen geur- 
theilt. Dem einen Theile war diefer Vers um der verhaßten Lehre don Water, Sohn 
und Geiſt willen zuwider; der andere wolite ihn blos um deßwillen für Acht erkannt 
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tem Saupte, bei dem alldurchdringenden, allbörbaren, alles bezwin⸗ 
genden Sturmwind wurden feine erften Zeugen und Boten ausgerü⸗ 
et zu der großen Gefandtichaft und Predigt: Auferftehung des Ges 
keuzigten, ewiges Gottesleben des in der Menſchheit Getödteten zu 
verfündigen, und der Erfolg war wunderbar groß, wie die wunder, 
bar große Kraft: er wurde geglanbet inder Welt. Chri— 
ſtenthum, Erfenntniß und Verehrung Gottes in Jeſus Ghriftus, 
feinem Chenbilde, Anbetung Jeſu, des Meſſtas, als des Sohnes 
Gottes und Heilandes der Welt, wurde, allen Kräften der Finſter⸗ 
mis und allen Mächten der Melt unzerftörbar, in der Welt gegründet, 
Als die profane Menge, kaum durch das Allgemaltige des Wunders 
ein wenig aus ihrer Gemeinheit erhoben und in Staunen verfegt, 
wieder dahin zurückſank und fpotten und witzeln wollte, ſprach Petrus, 
Des heiligen Geiftes voll: „Das ift es, Das durch den Propheten 
Joel zuvorgefagt ift von den Zagen des Meſſias. Ahr Männer 
wor Iſrael, höret diefe Worte: Jeſum von Nazareth, den Manu 
wen Sott, unter euch mit Thaten und Wundern und Zeichen bewiefen, 
welche Gott durch ihn that unter euch, wie denn auch ihr felbft wife 
fet, denfelben, nachdem er aus bedachtem Rath und Borfehung Got 
tes ergebeu war, habt ihr genommen durch die Hände der Ungerech⸗ 
ta und ihn angebeftet und erwürget. Den hat Gott auferwecket 
ud aufgelöfet die Bande des Todes, nachdem es unmöglich war, 
daß er follte von ihm gehalten werden. — Diefen Jeſum bat 
Gott auferwedet, deß find wir alle Zeugen. Nun er duch 
die Rechte Gottes erhöhet ift und empfangen hat die Verheigung des 
heiligen Geiftes vom Vater, hat er ausgegoffen dies, das ihr fehet 
sad höret. So wife nun das ganze Haus Iſrael gewiß, daß Gott 
dieſen Jeſum, den ihr gefreuzigt habt, zum Herrn und Meffias 
mat hat.“ (Apoſt. Geſch. 2, 14--36,) 

Auf den Geift, als Kraft des göttlichen Lebens, mitgetheilt 
von Jeſus, dem Gekreuzigten, Auferftandenen, zur Rechten des 
daters GErhöheten, zum Zeugniß und Beweife, daß er Meſſias, 
Cottes Sohn, und das Leben der Menfchen fei, von ihm alfo wun⸗ 
derbar mächtig wirfend mitgetheilt zum Zeugniß und Beweife, daß er 
Überhaupt das Leben in fich felbft habe und allen überall göttliches 
Beben zu göttlihem Sinn und Wandel mittheilen fönne, beruft ſich 
Kulus gegen die Galater. Nachdem er erft davon geredet hat, daß 
Ver Menſch durch den Glauben an den Mefflas Zefus Gnade und Ber 
"bung der Sünde erlange, fagt er weiter: „Das will ich allein von 
“ab fernen: Habt ihr den Geiſt empfangen Durch des Geſetzes Werke 
"er durch die Predigt vom Glauben? Der euch nun den Geift reicht 
ud tbut folche Thaten unter euch, thut ex es durch des Geſetzes 
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Werke oder durch die Predigt vom Glauben? Der Meffias h 
erlöfet von dem Fluch des Geſetzes, da er wurde ein Fluch fü 
auf daß der Segen Abrahbams unter die Heiden fäme, in 
Jeſu, und wir alfo den verheißenen Geift empfingen du 
Glauben.“ Und wenn er nody weiter gezeigt bat, daß der ! 
durch Ddiefen Glauben auch als ein Sohn Abrahbams, wie der 
aller Gläubigen, ein bimmlifches, ewiges Erbe erhalte, fo fügt 
Binzu: „Wenn ein Gefeß gegeben wäre, das da könnte leb 
machen (Geift mittheilen), fo käme die Gerechtigkeit wahrhaf 
dem Geſetz. Aber die Echrift hat es alles beichloffen unter die 
auf daß die Verheißung (alles was verheißen ift: Gnade, 
und Erbe) käme durch den Glauben an Jeſus, den Mei 
gegeben denen, die da glauben.” (Gal. 3, 2—22.) 

So faßt Johannes in den Worten Waſſer, Blut und 
alles zufammen, was Jeſus ald den Meffias charakterifir 
er, er allein, vor ihm und nad ihm feiner, hatte, brachte, 
mittheilte, e8 zum Heil der Welt, zum Licht und Leben der M 
auf Erden ftiftete, gründete. Daß dem fo fei, fährt er mu 
das ift notorifch, allbefannt, weltkundig, denn es ift und wird 
terbrochen all überall auf Erden bezeugt. Diefe Wahrheit i 
gegangen in alle Lande, ihre Lieberweifung bis an der Welt 
in allen Gegenden, unter allen Nationen, in allen Sprachen 
ihr Zeugniß, 

Bon diefem Zeugniffe redet nun der Apoftel und I 
uns als ein dreifaches fennen, das aber feinem Inhalte unt 
Abficht nad eins iſt. Er faßt dies dreifache wieder in die dr 
Ben, vielbedeutenden Worte: Geift, Waffer und Blut." 


*%) Ih Icfe den achten Vers vor dem fiebenten; Vers 7 muß Vers 
Wollte ein kritifher Unterfuchungen und ihrer Refultate unkundiger Leſer den 
fei eine arge Willkür, durchaus unvereinbar mit der Achtung, die nıan der © 
aud der Iutherifchen Weberfegung der Bibel ſchuldig ift, dem mag folgendes 
wort dienen: Die meiften Gelehrten halten den fiebenten Vers für unächt 
ben ihn von jeber für unecht gehalten. Auch Luther hielt ihn fo, er bat 
nicht überfeßt oder als unächt ganz ausgelaſſen und, fo lange er lebte, nicht ı 
daß er in feine Meberfegung der Bibel aufgenommen wurde. Diefer Vers 
den beiden älteften Handſchriften (der Alerandrinifchen und Vatikaniſchen) de 
Teſtaments, in den Schriften der meiften Kirchenväter des zweiten und dritte 
hunderts u. f. w. Doc findet er fi) auch in Schriften der Väter aus dem 
und dritten Iahrhundert, wiervohl fehr fparfam; dann in den Vätern des 
ſechſten Jahrhunderts u. ſ. w. Die meiften, die über die Aechtheit und Unächth 
Verfes gefchrieben haben, haben darüber von Partei und Meinung befang 
theilt. Dem einen Theile war biefer Vers um ber verhaßten Lehre don Vate 
und Geift willen zuwider; der andere wollte ihn blos um deßwillen für ädht 
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ſtes und Friedens, wie riefelnde Bäche und Quellen, viel taufend 
Wanderer zu dem himmliſchen Daterlande erquidt und geitärkt haben. 
Welch ein Zeugniß! weldhe Welt von Sprachen, von Ländern, von 
Zeiten, von Organen, von Formen und welche Einheit und Ginfalt! 

Woher das? wer hat das geftiftet und geordnet? wer konnte 
das ftiften und ordnen? Nur einer, amd feiner fonft; nur er, der dis 
Seele und der Inhalt diefes Zeugniffes if, der Herr der Herrlichkeit, 
der in die Welt fam. Und wie? bat er Länder und Königreiche mit 
ihren Schätzen fundirt, daß davon Jahrhunderte hinab in allen Län 
dern und Sprachen ein Stand von Prieftern genährt würde, der um 
Gold und Ehre feinen Namen verfündigte und fein Lob fänge? Nein, 
er hat es fo gewollt, er hat es fo gefagt, und es ift gefchehen, nicht 
im Geijte und Gelübde eines zwingenden Ordens, nicht in der Weife 
bezahfter Redner und Dichter, aber in eigener Ueberzeugung, in frek⸗ 
williger Verehrung, in lebendiger Liebe, Er, der fich felbit allertiefik 
erniedrigt hat, und der aufgefahren tft hoch über alle Himmel, auf 
daß er alles erfülle, ex hat, ehe er die Erde verließ „etlihe zu Apoſteln 
geſetzt, etliche aber zu Propheten, etliche zu Evangeliften, etliche zu 
Hirten und Lehrer.” (Ephef. 4, 11.) Jeſus Ehriftus, „der fich ges 
geben bat für alle zur Erlöfung (hat auch gemacht), daB ſolches ges 
predigt würde.“ (1 Zim. 2, 6.) Er felbft gründete für alle Zeiten 
bin das Zeugniß des Geiftes von feiner Perfon und Sache durd) die 
Stiftung des chriftlihen Bredigtamts. Er felbft ordnete die Apo⸗ 
ftel und gab Propheten und Evangeliften und erfüllte und erleuchtete 
fie mit dem Geift der Wahrheit und gab ihnen, daß auch fie, als 
feine Stellvertreter in feiner Gemeine, andern die Amtsgaben des Gei- 
fies mittheilen konnten unter Gebet und Handauflegung; fie ordneten 
die erften Prediger und Zeugen, diefe wieder andere. So weihete dex 
Zeuge den Zeugen, der Prediger den Prediger. Johannes nennt den 
Geiſt und meint dad Zeugniß der Lehre, der Berkündiqung, 
meint die Stiftung des Herrn der Herrlichkeit, die wir das hriftliche 
Dredigtamt nennen. 

Aber, denkſt du vielleicht, wird da nicht wieder enge begrenzt, 
was fo eben in großer, herrlicher Weite erfhien? Das Zeugniß des 
Predigtamts von Jeſus, dem Weltheiland, wie ed gegcumärtig iſt, 
läßt ſich doch wohl nur fehr uneigentlih ein Zeugniß des Gei— 
ſtes nennen? Dies Amt weiß freilich alles, nur nicht feine. eigene 
Geſchichte und Beftimmung, es fennt und lehrt die Pflichten aller 
Welt und aller Berhältniffe, aber daB Gefühl und die Erfenntniß feis 
ner eigenen hat es verloren; es will und kann alles, nur das wicht, 
was es fol. Du haft Necht, aber nicht ganz Recht. Was du fagft, 
iſt die Wahrheit, aber diefe Wahrheit baut mehr, als ſte zerſtört. Un⸗ 
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Natur der Sache, Da Waſſer und Blut an und fin ſich nicht 3 
fondern nur in Verbindung mit dem Geifte. 

Der Geiſt zeuget von Jejud. Johannes nennt d 
fache und meint die Wirkung, weil, wenn diefe Wirkung aus 
andern Quelle fäme, fie viel weniger Gehalt und Bedeutung 
und weil er will, daß man dabei auf dieſe ihre Quelle zurs 
fol. Das Wort Evangelium kommt in dieſem Briefe nich 
dafür wird das Wort Zeugniß gebraudt. Died konnte ak 
dieser Stelle nicht nur nicht fchickfich gebraucht werden, weil ei 
wohl lantete zu fagen: das Zeugniß ızeuget, fondern der Yu 
wäre al8dann auch weniger reich, wentger genetifch tief und 
vend geweien. Das Zeugniß von Jeſus, dem Meſſias, das 
Welt if, Tpricht fi zwar aus in Worten wenſchlicher Sprach 
es ift wicht Wort und Ton, nicht tönendes Erz menfchlicher € 
rednevei, noch Tlingende Schelle einer Begeifterung, die nur Pha 
aber Leinen Geiſt hat. Es if Werk und Wort des Geiftes, 
geiftigen Lebens, einer geiftlihen Erkenntniß und Erfahrung, 
Wahrheit. Bon jenen erften Boten und Zeugen ded Auferftar 
als fie zuerft, des heiligen Geiſtes voll, die großen Zhaten Go: 
allen Sprachen verfündigten, tönt dies Zeugniß des Geiſtes 
allen Sprachen, in taufend Weifen, durch tauſend Organe, i 
fendfahher Modifikation und Abftufung der Höhe und Tiefe, dei 
heit und Stärke, und macht ein Zeugniß aus von dem einen. 
Sturm» und Zlammenworte des hohen Apofteld im Augenblid 
fer Begeifterung vor einer ganzen Nation, das Zaufende übe: 
und innerlich änderte, bis zum einfachen, fchlihten Worte des 
tigen Menſchen, der glaubet, daß Jeſus der Herr fei, und v 
glaubt, redet, der in Feiner Gefellichaft weltlich gebildeter Mı 
fünf Minuten lang ohne Berlegenheit reden könnte, aber in 
Augenblicke vieleiht unter Hottentotten und Kaffern verfündig! 
Gett feinen Sohn gefandt babe in die Welt, dag wir durch ihr 
follen, alfo in Wahrheit und alfo mit Erfolg, daß da 
Dad Wort feines Zengniffes gewirkt wird, was alle weltlich men 
Bildung und Wiſſenſchaft und Weisheit nicht wirken fönnte, d 
rohe Natur beflegt, der Wilde, die Wildheit verlaffend, ein | 
wird, and, durchdrungen vom hohen Gefihl der Erfenutuif 
ewigen Liebe, die fich für ihn bingeopfert bat, in Erkenntuiß ( 
tr Anbetung Gottes, in Gewißheit des ewigen Lebens, weifı 
feliger it, als der weifeite unter den Heiden, — welch em U 
und doch welche Einheit! und dazwiſchen wie viel taufend und 
mal taufend Neden und Schriften, Predigten und Briefe, Hody 

(LE einfältige, liebliche Xieder, die voll Geift, voll Wahrheit, wei 
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fies und Friedens, wie riefelnde Bäche und Quellen, viel taufend 
Banderer zu dem himmliſchen Vaterlande erquidt und geitärkt haben. 
Welch ein Zeugniß! welche Welt von Sprachen, von Ländern, von 
Zeiten, von Drganen, von Formen und welche Einheit und Cinfalt! 
Woher das? wer hat das geftiftet und geordnet? wer konnte 
das fliften und ordnen? Nur einer, und feiner ſonſt; nur er, der die 
Seele und der Inhalt diefed Zeugniſſes ift, der Herr der Herrlichkeit, 
der in die Welt fam. Und wie? bat er Länder und Königreiche mit 
ihren Schäpen fundirt, daß davon Jahrhunderte hinab in allen Läns 
Dern und Sprachen ein Stand von Prieftern genährt würde, der um 
Bold und Ehre feinen Namen verfündigte und fein Lob fänge? Nein, 
er hat e8 jo gewollt, er hat es fo gefagt, und es ift geichehen, nicht 
im Geilte und Gelübde eines zwingenden Ordens, nicht in der Weife 
Bezahlter Redner und Dichter, aber in eigener Ueberzeugung, in frets 
williger Verehrung, in lebendiger Liebe. Er, der fich felbft allertiefft 
emiedrigt hat, und der aufgefahren ift hoch über alle Himmel, amf 
daß er alles erfülle, er hat, ehe er die Exde verließ „etliche zu Apoſteln 
gelegt, etliche aber zu Propheten, etlihe zu Evangeliften, etliche zu 
Hirten und Lehrer.“ (Epheſ. 4, 11.) Jeſus Chriftus, „der fi ge 
ben bat für alle zur Erlöfung (hat auch gemacht), daB folches ges 
yudigt würde,“ (1 Zim. 2, 6.) Er felbft gründete für alle Zeiten 
bin dad Zeugniß des Geiftes von feiner Perfon und Sache durch die 
Etiftung des hriftlihen Bredigtamts. Er felbft ordnete die Apo⸗ 
Kel und gab Propheten und Evangeliften und erfüllte und erleuchtete 
fie mit dem Geift der Wahrheit und gab ihnen, daß auch fie, als 
feine Stellvertreter in feiner Gemeine, andern die Amtsgaben des Gei- 
Res wittheilen konnten unter Gebet und Handauflegung ; fie ordneten 
Die erften Prediger und Zeugen, diefe wieder andere. So meihete dex 
Zeuge den Zeugen, der Prediger den Prediger. Johannes nennt den 
Seift und meint das Zeugniß der Lehre, der Verkündigung, 
Meint die Stiftung des Herrn der Herrlichkeit, die wir das chriſtliche 
redigtamt nennen. 
Aber, denkſt du vieleicht, wird da nicht wieder enge begrenzt, 
Was fo eben in großer, herrlicher Weite erfchien? Das Zeugniß des 
redigtamts von Jeſus, dem Weltheiland, wie es gegenwärtig iſt, 
Lage fih doch wohl nur fehr uncigentlidy ein Zeugniß des Gei— 
es nennen? Dies Amt weiß freilich alles, nur nicht feine eigene 
Veſchichte und Beitimmung, es fennt und lehrt die Pflichten aller 
Welt und aller Berhältnife, aber das Gefühl und die Erfenntniß ſei⸗ 
wer eigenen hat es verloren; es will und fann alles, nur das nicht, 
wos e ſoll. Du haft Necht, aber nicht ganz Recht. Was du fagfl, 
in die Wahrheit, aber diefe Wahrheit baut mehr, als fle zerſtört. Un⸗ 
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nem Gedächtniß.“ (1 Kor. 11, 23—25.) So fpra er, und fo & 
es gefchehen und geichieht. So oft die Seinigen von diefem Brote 
efien und aus dieſem Kelche trinken, verkündigen fie den Tod Des 
Herrn; verfündigen fie die Kraft und Herrlichkeit des Blutes, das 
vergoffen ift zur Bergebung der Sünde der Welt, preifen 
die Kraft und Herrlichkeit des Todes, durch den und ewiges leben 
geworden ift, und das werden fie thun, bid er fommt. Das Abend» 
mahl des Herrn, nicht Davon zu reden, wie e8 als Saframent in der 
Hülle feines Sihtbaren, Irdiſchen, Körperlichen etwas Linfichtbares, 
Himmliſches, Geiftiges hat und mittheilt, das Abendinahl des Herrn 
ft durchaus ſymboliſch, bedeutend, in Handlung vergegenwärtigend. 
Und was? Chriftus, wie er gekommen ift und geftorben für das Heil 
der Welt, und feinen Tod am Kreuze, da fein Blut von feinem Leibe 
getrennt ward. Daß fein Blut vergoffen ift zur Vergebung der Side, 
Daß er durch Die Aufopferung feiner felbft unfere Erlöfung vollendet 
Bat, und alfo in ibm das Ende des Geſetzes da ift, wir in ihm Ge 
vechtigfeit und Stärke haben, das ift Die Summe defien, was es be 
zeuget. Darum nennt e8 Johannes bier kurz das Zeugniß des Bluse. 


Dies Zeugniß des Blutes haben die Menſchen ſymboliſch aus⸗ 
gedrüct durch das Zeichen des Kreuzes, das allgemeinfte und 
beiligfte, das allbefanntefte und geheimnißvollfte aller Zeichen. Einſt 
das, mas der Sache des Gefreuzigten in ihrer Verbreitung zu wehs 
ren ſchien wie nicht8 anderes; aller Menſchen Gemüth mit Abneigung 
und Widermillen dagegen erfüllend, ein Zeichen der Schande und des 
Zodes. Aber e8 ift Zeichen der Ehre und des Lebens geworden und 
hat die Welt beflegt und hat mit dem Zeugniß von dem Kreuzestode 
des hohen Erniedrigten die Erde erfüllet. Vom Aufgang bis zum 
Niedergang, vom Ääußerften. Süden bis zum fernften Norden, am ent 
Tegnen Geftade des Meeres und im unbefannten Innern des Landes, 
anf dem Gipfel unerfteigliher Gebirge und im verborgenen Thale, in 
der einfamen Wüſte, in der unwegfamen Wildniß und auf der alldes 
tretenen Zandftraße, von Gold und Edelgeftein am Hochaltar im ho» 
ben Dom, und von fohlihtem, einfachen Holze in der Sammer der 
Strohhütte, Schmud an der Bruft der Könige und Heiligthum am 
der Bruft des Tagelöhners, ift es überall, und wo es ift: Zeichen de® 
Beugniffes. Frage du hier oder dort, nah oder fern: Was ift Das? mit 
welhem Sinn, zu welcher Bedeutung ward dies Zeichen erwählt und 
aufgeriähtet? fo kann Dir überall nur eine Antwort werden, dieſe: 

Dies Zeichen fieheft du bier aufgeridhtet, 
Weil's aller Welt zu Troſt und Hoffnung ftebt; 
Zu dem viel taufend Beifter fi) verpflichtet, 
Bu dem viel Yaufend „Bergen warm gefleht, 
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Bie das Zeugniß im Worte, fo ift aud dies Zeugniß bedeutender, 
weihender Handlung und heiligen Geheimniffes in alle Welttheile ge 
fommen. Auf einem großen Theil der Erde wird der Menfh, kaum 
geboren, faum in die Welt hineingetreten, ihm geweiht, ihm, feiner 
Erfenntniß, feiner Gemeinfchaft, feiner Anbetung, ihm, als dem, der 
vom Himmel gefommen, auf die Erde gefommen und das Licht und 
Ken der Welt, der Herr und Heiland der Menſchen geworden ift, 
wird durch ihn der SKindichaft des himmlifchen Vaters und der Ges 
weinfchaft, der Leitung und Zröftung, dem Lichte und der Kraft des 
heiligen Geiſtes geweiht, wird verpflichtet, feinen Namen, als den im 
Dimmel und auf Erden allein geltenden Namen des einigen Heilandes 
and Herricherd zu bekennen, feinen Sinn in ſich aufzunehmen, ihm 
nmachzufolgen in Liebe und Haß, in Verlangen und Perleugnen, und 
feinen Tod zu fterben, um des Lebens eines Auferftandenen vom Tode 
fähig zu werden. Aehnlich den Waſſern der großen Fluth, die zer 
Mörend die Erde bededten und überall, in der Tiefe und auf der Höhe, 
ihre Spur und darin Denkmal des gerechten Gerichts und vertilgen« 
Der Radye zurückgelaſſen haben, bededt das Wafler feiner Zaufe feg- 
mend die Erde, nicht von Rache zeugend, nicht Vertilgung drobend, 
aber zeugend von einer Anftalt der Gnade zu Heil und Errettung der 
ganzen Welt und einladend zum Friedensbunde der Liebe Gottes. 
Vereint mit dem Zeugnifle des Waſſers feiner Taufe, eben fo 
über die Erde verbreitet und chen fo unvertilgbar von der Erde, res 
Det dad Zeugniß des Bluts, oder ded Inſtituts und Saframen- 
te8 feines heiligen Abendmahls, oder feiner Stiftung der Feier 
und Berfündigung feines Todes und der dadurch gegründeten 
Berföhnung und Erlöfung der Menichheit. Wo wäre ein Denfmal 
md ein Andenken diefem gleich? jo unter allen Himmelftrichen, unter 
Un Bölfern, in allen Sprachen, in taufendmal taufend Herzen mit 
imig zarter Dankbarkeit, Liebe, Anbetung hochgefeiert als einziger 
Grund aller Hoffnung zu Gott, als Einziges, was dem ſündlichen und 
Rerblichen Menfchen Reinheit und ewiges Leben giebt, als heiligftes 
heiligthum der Menſchheit mit der Andacht und Verehrung der ganzen 
gefeiert! Was hat das getban? was war mächtig und durch 
Binder und Zeiten allwirfend genug, dem Unvergeplichen und Unver— 
Heihbaren dies Denfmal und Andenken, das einzige, das feiner würs 
da war, zu fliften? Sein Wort. Er, „der Here Jefus, in der 
Rat da er verrathen ward, nahm er das Brot, dankete, brach's und 
ſprach: Nehmet, eifet, das ift mein Leib, der für euch gebrochen wird. 
Solches thut zu meinem Gedächtniß. Deffelbigen gleichen aud den 
Keih nad) dem Abendmahl, und ſprach: Diefer Kelch ift das neue 
Zeftament in meinem Blut; folches thut, jo oft ihr's trinket, zu meis 
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nem Gedaächtniß.“ (1 Kor. 11, 23—25.) Go fpra® er, 

ed gefcheben und gefchieht. So oft die Seinigen von Die! 
effen uud aus dieſem Kelche trinken, verlündigen fie den 
Herrn; verfündigen fie die Kraft und Herrlichleit des Blu 
vergoffen ift zur Vergebung der Sünde der Wel 
die Kraft und Herrlichkeit des Todes, durch den uns ewi 
geworden ift, und das werden fie thun, biß er lommt. Di 
mahl des Herrn, nicht davon zu reden, wie e8 als Safranı 
Hülle feines Sichtbaren, Irdiſchen, Körperlichen etwas Un 
Himmliſches, Geiftiged hat und mittheilt, das Abendinahl 

ft durchaus ſymboliſch, bedeutend, in Handlung vergegen 
Und was? GChriftus, wie er gekommen ift und geftorben für 
der Welt, und feinen Tod am Kreuze, da fein Blut von fei 
getrennt ward. Daß fein Blut vergofien ift zur Vergebung d 
Daß er durch die Aufopferung feiner felbft unfere Erlöfung 
Bat, und alfo in ihm das Ende des Geſetzes da ift, wir in 
vechtigfeit und Stärfe haben, das ift Die Summe defien, n 
zeuget. Darum nennt e8 Johannes bier kurz das Zeugniß t 


Dies Zeugniß des Blutes haben die Menfchen ſymbi 
gedrüdt durch das Zeichen des Kreuzes, das allgem 
beiligfte, das allbefanntefte und geheimnißvollfte aller Zeichı 
das, mas der Sache des Gefreuzigten in ihrer Berbreitun: 
ren ſchien wie nichts anderes; aller Menfchen Gemüth mit ! 
und Widermwillen dagegen erfüllend, ein Zeichen der Schand 
Todes. Aber c8 ift Zeichen der Ehre und des Lebens gew 
bat die Welt beflegt und hat mit dem Zengniß von dem K 
des hohen Erniedrigten die Erde erfüllt. Vom Nufgang 
Niedergang, vom Außerften. Süden bis zum fernften Norden 
legnen Geftade des Meeres und im unbefannten Innern de 
auf dem Gipfel unerſteiglicher Gebirge und im verborgenen 
der einfamen Wüfte, in der unmwegfamen Wildniß und auf 
tretenen Landſtraße, von Gold und Edelgeftein am Hochalt 
ben Dom, und von fchlihtem, einfachen Holze in der Sk 
Strohhütte, Schmuck an der Bruft der Könige und Heili 
der Bruft des Tageloͤhners, ift es überall, und wo es iſt: 9 
Zengniffes. Frage du hier oder dort, nah oder fern: Was ifl 
welhen Sinn, zu welcher Bedeutung wurd dies Zeichen er 
aufgerihtet? fo fann Dir überall nur eine Antwort werden 

Dies Zeichen fieheit du bier aufgeridhtet, 
Weil's aller Melt zu Troſt und Hoffnung ſteht; 
Zu dem viel taufend Geiſter fich verpflichtet, 
Zu ben viel Yaufend Herzen warm geſteht 
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Weil's die Gewalt des bitt'ren Todé vernichtet; 
Der Herr des Lebens hing daran erhöht. 
Es ift der Liebe Gottes Wunderzeidhen, 
Dem Teufel, Welt ınd Sünde müflen weichen. 
), in diefem Sinn und Glauben, in diefer Verehrung und in dies 
Bedeutung wurde das Kreuz in der Welt gepflanzt und er« 
ht. Aller Welt das Zeihen des Chriftenthbums; fumbolifches 
ort, allen fagend: Der Meffias ift gelommen! die Menfchheit ift 
ÖR Durch Blut und Tod des Gekreuzigten! der Gekreuzigte ift auf 
tanden und erhöhet über alles, Herr des Himmels und der Erde! 
3a, fagft du, das hat der Aberglaube gethan! Nein, das hat 
"Wahrheit gethan; nur der Aberglaube hat's entftellt, entweiht, 
Braucht. Aber er hat die urfprüngliche Thatſache nicht vernichtet 
d ſie, obwohl entftellt, hört darum nicht auf, von Bedeutung zu 
& Der Aberglaube hat auch fein Unweſen getrieben mit den Sters 
a Gotted am Himmel, und der Unglaube treibt e8 noch damit. 
zum aber ärgert ſich fein verjtändiger Menſch an deu Sternen 
sttes am Himmel, fondern freuet fih, daß fie da find, und lobet 
1, der fie gemacht hat, „Xichter an der Veſte des Himmels, die da 
eiden Tag und Nacht und geben Zeichen, Zeiten, Tage und Jahre 
d feien Lichter an der Vefte des Himmels, daß fie fcheinen auf Er⸗ 
1" (1 Mof, 1, 14— 15.) 
Dies iſt das Zeugniß des Geiftes, des Waſſers und 
I Blutes. Wie die Sache, wovon es zeuget, fo it es felbft groß 
d wunderbar in feiner ganzen Geſchichte. Es hat mit aller menſch⸗ 
un Schalfheit und Arglift, Leidenfchaft und Bosheit, mit der aufs 
eben Macht der ganzen Hölle den fchredlichtten Kampf kämpfen 
Ben; es fand die Welt gegen fich vermauert und verriegelt;, es 
ifte nicht laut werden, ohne Verfolgung und Tod gegen fich zu ers 
un, und es ift in die Welt gefommen, bat die Welt erfüllt, und 
t fi in der Welt der Vergänglichleit ald das eine Linvergängliche, 
&bende bewiefen und in ewiger Wirkung erhalten. Alles ift geän⸗ 
ft, verwandelt, zerftört, vergangen, es ift eine neue Welt geworden, 
anderes Menichengeichlecht in neuer Sitte, neuer Sprache, neuer 
At in aller Wiſſenſchaft; die Erde felbft ift anders geworden; 
ge find von ihrer Stelle gemwichen und Zelfen zerfplittert, Flüffe 
d Ströme haben ihren Lauf geändert, Städte und Dörfer find vers 
Ken, Kaiſerthümer und Sönigreiche find aufgelommen und umterge- 
ugen, ald wären fie nie da geweſen; taufend Bötternamen und Göt- 
hilder und Göttertempel find vertilgt nnd zerflört, ihre Spur nur 
in Schutt und Trümmern da, die Frage aufzuregen: Wer bat 
Weihe? Was hat all’ diefe Herrlichkeit der Belt in Ruinen 
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verwandelt? Alles ift vergangen. Aber dies Zengniß : 
blieben; es ift da nah achtzehn Jahrhunderten wie vor ı 
Sahrhunderten; in feinem Laut, in feiner Sylbe geändert. 1 
dies Zeugniß fih nicht mit Gewalt in die Welt hineingeholfen 
bat es ſich auch nicht in die Welt hineingeſchmeichelt. Nidyi 
daß es nie um die Öffentliche Meinung buhlte, fie für fih zu 
nen fuchend, daß es nie im Dienft der herrfchenden Begriffe d 
alters war, daß es nie der niedrigen Anficht, der verfehrten ( 
dung, der unreinen Zuft der gemeinen Menge fröhnte; es fi 
dem allen entgegen, ſprach feinen Haß gegen das alles aus 
fMärte fi mit dem allen in ewigen Krieg, es ftrafend als 

meine und Unreines, es verdammend als das Weſen der 

und Unwahrheit. Dabei hatte es feinen Reichthum, wofür 
Stimmen in der Welt hätte kaufen, womit es Anhänger und 
hätte lohnen, feine Ehre der Erde, womit e8 beftechen, feine ! 
womit es hätte bezaubern und verführen fönnen. Aber das 
ende Gegentheil von dem allen im äußerften Map, Armuth, € 
Verleugnung, Verfolgung und Tod. 

Bewunderft du dies Zeugniß des Geiftes, des Waſſers u 
te8 auf Erden ald das einzige Bleibende bienieden; bewunl 
feinen eben fo offenen und öffentlichen, als wehrlofen und ftill 
tritt in der Welt, feinen duldenden und doch fiegenden Gang ı 
ganze Große feiner unvergleihbaren Gefhichte: fo fuche den 
aller diefer Größe, aller diefer ewigen Kraft und dieſes ewigen 
nicht allein in feinem Urfprung als göttlihe Stiftung, | 
vielmehr darin, daß dies Zengniß als göttlihe Stiftung feine 
fo hoch und fo tief im Unfichtbaren hat, mit der unfichtbaren, 
fischen Melt des Lichts und Lebens in einer Verbindung und ( 
[haft fteht, wie nichts anderes unter dem Himmel; als gö 
Stiftung fortwährend in Verbindung fteht mi 
Lebendigen felbft. Hier beginnt eine Scientia Corresp 
tiarum, die über alles, was bei den Menfchen als folches bef 
und verehrt wird, himmelhoch erhaben, unſers Fleipes und F 
über alles würdig ift, und, wenn fie allem Suchen und For! 
hoch und zu tief erfunden wird, unfere demüthigfte und innig 
dacht heiſcht. 

Siehe, Johannes will die drei Zeugen auf Erden gewiß 
als Nachhall eines himmliſchen und göttlichen Zeugnifk 
angefeben haben. Drei find, die da zeugen auf Erden: di 
und das Wafler und das Blut, und die drei gehen auf ein 
nämlich) Zefus, der Meſſias, in die Welt gelommen iſt. Da 

wir nicht als irdiſch und menſchlich anfehen, fondern es anneh 





Der Meſſias ift gekommen. 333 


Gottes Zeugniß ſelbſt. Es uns als ſolches darzuſtellen, redet Johan⸗ 
nes hier nicht von dem göttlichen Urſprung deſſelben, der iſt ſchon an⸗ 
gedeutet in dem Vorhergehenden; — nur der, der ſelbſt mit Waſſer 
und Blut und Geiſt in die Welt gekommen iſt, hat das Zeugniß des 
Geiſtes, Waflers und Blutes ordnen und fliften können; — er redet 
aber von der fortwährenden Berbindung, worin dieſes auf 
Erden fprechende Zeugniß als göttliche Stiftung mit Gott ſelbſt fteht. 
Dieſes göttliche Zeugniß auf Erden bat feine Quelle und feinen Ars 
Keiypus im Himmel. Drei find, die da zeugen im Himmel 
(fe And im Himmel, aber ihr Zeugniß ergehet nicht im Himmel, fon- 
en auf Erden), der Bater, das Wort und der heilige 
Geift, und dieſe Drei find eins. Daß fie einer Natur und 
eines Weſens find, dag das Wort Gottes um der Gleichheit des We⸗ 
fens willen Gottes Wort und Sohn it, und der Geift Gottes, als 
ben Gott ausgehend, alfo als feiner Natur und feines Weſens, eben 
darum und um feiner andern geringeren Urſache willen der heilige 
Geiſt, Gottes Geift genannt wird, davon will Johannes nicht reden, 
davon zu reden ift hier, wo fein Wort vergeblich und müßig fteht, 
feine Veranlaſſung; aber wie das Zeugniß auf Erden nur auf eins 
hingeht und ein Einiges, ZJufammengehörendes und doch dreifach ift, 
fe iſt auch das himmliſche, das originale, das perfönfiche Zeugniß Got- 
8 ſelbſt ein einiges, obwohl in feiner geheimnißvollen Tiefe dreifach. 
Bellte jemand es darauf anlegen, auszumachen, wie das Zeugniß des 
Vaters von dem Zeugniffe des Wortes, und beider Zeugniß von dem 
Zengniſſe des heiligen Geiſtes verichieden fei, der würde ſich wohl zu 
viel anmaßen und dieſen Zufaß des Apoſtels, daß das göttliche 
HZengniß, obwohl im Innern feines Weſens dreifah, doch eins ift, 
Überfehen. 

Zwar, wenn wir auf Dad Bergangene fehen, fo können wir nad) 
der Schrift und nach der Gefchichte etwas von diefem Unterfchied 
whrnehmen, Gott, nachdem er von Weltbeginn an manchmal und 
af mandyerlei Weife zu den Vätern geredet und Zeugniß gegeben 
hette von feinem Sohn durch die Propheten und durch die Bilder 
md Schatten des von ihm angeordneten Heiligthums und Prieſter⸗ 
Game und endlich durch das ganze in Sprache und Schrift gefaßte 
Rort Gottes des alten Teftaments, das Sfrael anvertrauet 
Bar, Gott, der Bater unſers Herr Jeſu Chrifti, zeugte von feinem 
in die Welt gefendeten Wort und Angefiht, als er, da Jeſus von 
Fehannes ſich taufen ließ, vom Himmel herab ſprach: „Dies ift mein 
leber Sohn, an welchem ich Woblgefallen habe.” (Matth. 3, 17.) 
Und hernach, als der Herr mit Petrus, Johannes und Jakobus und 
mit Mofes und Elias auf dem heiligen Berge war: „Dies ift mein 
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Wenſchheit betreffen, foldhe, wodurd uns Thatfahen der Bergangen 
heit bezeugt werden, andere, die und von Gott und himmliſchen Din 
gen Unterricht geben, andere, in denen und Gottes Wille, Gottes 
Anftalten, Gottes Verheißungen fund gemacht werden u. f. w. Ei 
gentlich aber gicht ed nur ein Zeugniß Gottes an die Menſchen, die 
eine aber ift das Zeugniß, das Gott zeuget von feinem 
Sohn. Die ganze Schrift bildet ein zufammenhangendes, mit fid 
felbft übereinftimmendes, allmälig fich entwidelndes, vollftändiges Zeugs 
niß Gottes von feinem Sohn und von den, was er uns Durch ihn 
geben will. Jedes einzelne göttlihe Zeugniß in der Schrift iſt ein 
integrirender Theil diefes Ganzen und wird erft dann recht angeſehen, 
verftanden und erklärt, wenn es in dieſem feinem Verhältniß zu dem 
Ganzen erkannt und dargeftellt wird. So wie die Schrift und vieke 
Wunder ald Thatfachen bezeugt und doch eigentlih nur ein Wunde 
gefcheben ift, das Wunder aller Wunder, daß Gott geoffenburet fi 
im Sleifche, dies eine der Grund und das Ziel aller übrigen ift, ale 
nicht gefchehen wären, wenn dies eine nicht hätte gefchehen follen und 
nicht gefcheben wäre. Die Schrift aber war von Anfang an und # 
und bleibt das authentifche, unvergängliche Normativ alles und jedeb 
Zeugniffes von Chriftus. Die Schrift enthält die Summe des Gas 
zen, alles deſſen, was Gott von Weltbeginn an geredet und bejengl 
bat, und alles deffen, was er noch reden und bezeugen laſſen fann in 
Tagen der Zukunft, wenn er wieder ausgießen wird von feinem Ge 
auf alles Fleifch, durch mancherlei Offenbarung und Weiffagung, durh 
Wunder am Himmel und Zeichen auf Erden, durch Blut und Jene 
und Rauchdampf, duch Thaten und Begebenheiten vol Vertilgung 
und Entfegen und voll Errettung und Wonne, und alles und jede) 
Zeugniß von Ehriftus, auch das des Geiftes, Waflers und Ylutel, 
offenbaret fih und kann erkannt und anerkannt werden als göttliä 
nur in dem Maße feiner innigften Uebereinftimmung mit dem emp 
bleibenden gefchriebenen Worte und Zeugniß Gottes im bei 
heiligen Schrift, fo daß nie etwas da war, und nimmer etwed 
wird da fein können im Glauben, Erfenntniß und Lehre, in Bee" 
gung und Wunder, das auf Chriftus und die von ihm vollbradk 
Berföhnung, fein Hohespriefterthum und fein Königreich Bezug bat 
das nicht hätte können und das nicht wird können beurtbeilt und gr 
richtet werden nad) dem alle Herzen eigründenden und auf alle Zeiten 
berechneten Licht und Recht der Schrift. Darum fonnte and i 
der erften Chriftenheit der Lehre und Predigt eine fo große reihe 
gelaffen werden ohne Eleinliche, ängftliche Beichränkung, ohne alle jew 
Zwangsanftalten eines menfchlich » weltlichen Kirchenweſens, das fein 
fogenannte Orthodoxie, feine privilegirte Lehre und Sache immer me 
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im Auge hat als die Wahrheit felbft. Die Gefahr war für alle, die 
dem Anfänger und Bollender des Glaubens darin nad 
wandelten, daß fie überall, wo es fih um Wahrheit und Irrthum in 
göttfihen Bingen handelte, fragten wie er: Was ſagt die 
Schrift? Wie ſtehet gefhrieben? und fi wie er unbemeg- 
ih an das gefchriebene Zeugniß Gottes in der Schrift hielten, fo fehr 
groß nicht. Es hieß dabei: Den Geift dämpfet nicht; die Weiſſagung 
verachtet nicht; prüfet aber alled (nicht an dem, was aus eurem Ei⸗ 
genen ift, denn das würde beißen, die Wahrheit nach Grundfägen des 
Irrthums und das Wiffen nach Entſcheidungen der Unwiſſenheit prüs 
fen; nein, prüfet alles, was ſich als görtlid anfündigt, was als eins 
gegeben vom heiligen Geilt, als Offenbarung aus der unfichtbaren 
Belt, als höhere Wahrheit und Gnojis erkannt fein will, an der Re⸗ 
gel und Richtichnur des Wahren und Göttliden: an dem Wort und 
Zeugniß Gottes in der Schrift), das Gute behaltet und meidet alle 
bife Phantafterei (1 Theſſ. 5, 19 — 22.), wobei feine Unterthänigfeit 
Des Berftandes unter das Mort Gottes ift. Wo alfo von dem Zeug. 
wife Gottes die Rede ift, da ift immer im vorzüglichften Einne die 
Rede von dem, alle göttlidien Zeugniffe enthaltenden und zu einem 
Ganzen vereinigenden und über die Acchtheit und Wahrheit eines jes 
den Zeugniffes, das fich als cin göttliches ankündigt, tichtenden und 
entfcheidenden Worte Gottes in der Schrift. Darum leitet auch die 
Ghrift felbft die Predigt des Evangeliums, die Nerfündigung der 
Sriftlihen Wahrheit und Lehre nicht fo ſehr und nicht unmittelbar 
and dem Geifte, fondern aus dem Worte her. Sie fagt: Der Glaube 
tsumt aus der Predigt, die Predigt aber durch dus Wort Gottes 
(Röm. 10, 17.). Die Predigt würde dem Glauben, den fie gewedt 
hat, gar feinen Boden und feinen Halt geben können, wenn fie ihm 
ht das Wort Gottes geben fünnte. 

Aber wozu das alles jept noch? Wozu noch jeßt al’ Diefe 
vergebliche, unnöthige und von feinem Menſchen mehr verlangte Mühe, 
Bahrheit und GBöttlichfeit eines göttlihen Zeugniffes als 
Grund und Bafis des ChriftenthHums zu verfündigen und 
1 erweilen? Weißt du denn nicht, daß fie den Apoftel Johannes 
bemitfeiden,, Daß er — o quanta sub nocte jacebat ejus dies — 
den einem Zeugniffe Gottes redete und nidyt wußte, daß man, was 
big Auge gefehen, fein Ohr gehört hat, und was in feines Menfchen 

gefommen iſt, was Gott geoffenbaret hat feinen heiligen Apo⸗ 
Kin und Propheten ducch feinen Geift, ohne göttlihe Anftalten, 
Zengniſſe und Verheißungen zu haben, willen könne? Daß er, wenn 
© das Licht des neunzehnten Jahrhunderts erblidt hätte, in Diefem 
wunderfamen Lichte keines Gottes und Wortes Gottes bedürftig ger 
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wefen wäre, — fid) felbft ein Gott und ein Wort Gottes? Dem 
fiehe, die niorıs (Glaube), wie fie fagen, reicht nicht aus; die yroou 
* (RWiffenihaft) muß es thun. Und diefe allen eigentlih und redlich f 
genannten Glauben verleugnende, der Schrift entfagende Guoſis ü 
bi8 zum Aberglauben gläubig an alles Menfchlihe, Kirchliche um 
Eymbolifche (infofern das Letzte nicht fo fehr ein Menſchliches al 
vielmehr ein Volfsthümliches ift), fie bat und glaubt und lehrt all 
Dogmen, wie fie nur jemals der orthodorefte Dogmatiler irgend eine 
Konfeffion oder Sekte aufgeftellt bat, als aus dem Eigenen, ohn 
weiteres, ohne Beweis, oder auch aus befonderer Güte und ale zu 
Ueberfluß mit den dietis probantibus aus den Libris symbolick 
wie der Berfaffer der Lebensläufe n. a. 2. fagt citations » eifenfhre 
befchlagen, und die Bibel — folgt als ein Unnöthiges und Entbehr 
liches Ehren halber hintendrein oder wird ganz, befonders Derjerig 
Theil derfelben, auf den Ehriftus ſich gründete und berief: das alte 
Zeftament, binweggelaflen ; alle aus dem eigenen Sh und Geldk, 
Selbftbewußtfein oder dem chriftlich genannten VBollsbemußt 
fein, fo daß nun in ganz neuer Weife und neuem Verſtande vor 
populi vox Dei geworden ift. 

„Iſt das Scherz? dann wäre er hier doch fehr an unrehie 
Stelle.” Ja eben fo, wie auch Unglaube und Lüge immer an ber 
unrechten Stelle find, wenn fie die Stellen und die Stühle des Gl 
bens und der Wahrheit einnehmen, und eben diefe für fie hoͤchſt uw 
rechten Stellen verurſachen, daß fle von fo vielen für Glauben md 
Wahrheit gehalten werden. Auch ich, lieber Lefer, frage umd frag 
mit tiefem Ernft: Iſt das Scherz? Ernſt kann e8 doch nicht fein? 
Vielleiht weder das eine nod) das andere. Dies (uns unbelamt 
und unbegreiflihe) beliebte und belobte allwiſſende Selbſtbewußtſen 
und Volfsbewußtfein, vielleicht nichts anderes, ale das, was ma 
fonft Sage, Ueberlieferung, Kunde, Nationalrefigion nannte, das M 
von religiöfen Gefühlen, Begriffen, Mythen, Dogmen, Irrthümem, 
Wahrheiten, das von den Vätern und aus der Vorzeit ber Durch Sr 
und Gefang und Zefte und Feier, Lehre und Kultus bei einem Det 
einheimifch und ihm eigen geworden ift, all’ fein Leben, Denfen m) 
Dichten durchdrungen hat, das Geſetz feiner Geſetze, feine Furcht um 
feine Hoffnung. Das chriſtliche Selbftbewußtfein und das drik- 
lie Volksbewußtſein wäre demnach) das Ehriftentbum, wie e8 mm 
feit Zahrhunderten unter den chriftlichen Nationen als Bolts, m 
Landesreligion da ift, eine Religion unter den Religionen, W 
nimmt man, als ob fie wahr wäre, an ihrer Wahrheit nicht gezre⸗ 
felt würde, wie denn auch bei dem neuen Glauben, der die Vernut 
anschließt, der, um zu glauben, der Vernunft fo wenig wie der Be 


Der Meſſias ift gekommen. 339 


nunftgrunde bedarf, gar nicht gezweifelt werden fann, — die nimmt 
man, wie fie ift, da das Volk nicht ohne Religion fein will, noch kann, 
noch) darf, in der beften Abficht und mit fo viel mehr gutem Gewiflen 
amd Bewußtſein, weil fie unverfennbar und ohne Widerrede die fitt- 
ichſte und edelfte unter allen Religionen ift, und braudt fie fo gut 
aud fo edel wie möglich für das Bedürfniß des menſchlichen Verſtan⸗ 
des nicht fo eigentlich, als für Das Bedürfniß der Imagination und 
6 Herzens der Menichen, und ald das Einzige, mas dem Staate 
ind den Berhältniffen des bürgerlichen Lebens die Weihe giebt, deren 
fe nicht entbehren fönnen; abftrahirt aber von den Urkunden, und 
ben. damit von dem biftorifchen Grund und Boden und damit zus 
Jeich von aller eigentlih und wahrhaftig fogenannten Göttlich— 
teit der Sache, fo daß fie, was ihren Urfprung, ihre Urfunden, ihre 
Seen Zeften zu Grunde liegenden Thatſachen und Begebenbeiten, ihre 
Sakramente und Geheimniffe, furz das eigentlic) fo zu nennende Bött- 
üche in ihr betrifft, ein Apofryphon bieibt: „nüßlih und gut 
m brauchen, fo aber der Vernunft und Wahrheit nicht gleich geach⸗ 
tet wird.“ 

Nun, wer auf folhem Grunde ruhen und in folhem Glauben 
kelig feben und fterben fann, der thue ed. Ego equidem non invi- 
deo, miror magis. Wenn aber folder Glaube auch mit Menfchen- 
and mit Engelzungen redete und weiſſagen fönnte und wüßte alle Ge 
keimnifie und alle Erfenntniß und könnte Berge verſetzen und Todte 
auferweden und gäbe in wahrhaftiger Liebe alle feine Habe den Ars 
wen und ließe in bober DBerleugnung feinen Leib breunen und hätte 
in ganzes Martyrologium voll Blutzeugen, fo wäre er doch nicht der 
Slaube der Bibel und könnte nicht anerkannt werden für den 
Oauben, von dem die Bibel redet, dem fie die Gerechtigfeit und 
das Leben zufpricht, und von dem fie allemege fo redet, daß er gar 
ht fein kann ohne Annahme des göttlihen Zeugniffes, 
ohne das gefchriebene Wort Gottes. Eben fo wenig wäre er 
ac, bei aller (ich hätte bald gefagt: bei der fchamlofeften) firchlichen 
Drthodozie und: bei taufendfältigen Eitationen der ſymboliſchen Bür 
Ger, der Glaube der alten, äcten proteftantifchen Kirche, Die, 
16 fte (von der fatholifhen Kirche eben um des Celbft, um des 
Menfchlichen willen ausgetreten) fi) als eigne Kirchengefellfhaft bil- 
dete, Das gefchriebene Wort Gottes in der Bibel oder viels 
mehr, Die Bibel ald das gefhriebene Wort Gottes für den 
Anzigen Grund und für die einzige Negel und Richtſchnur des Glaus 
bens erklaͤrte *). 





3ch möchte bier, nur mit einer ganz kleinen Veränderung, anwenden, was 
de edle Zohann Pico, Fürſt von Mirandola, in dem erften feiner Briefe ſagt: 
22” 
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Vielleicht denkt du: Es ift wahr, das Zeugniß von Jeſus 
Chriſtus hat die Erde erfüllt, und das Große und Munderbare diefes 
Zeugniffes und feiner ganzen Gefchichte läßt ſich nicht verfennen. Aber 
was im Vorhergehenden von dem unmittelbaren göttlichen Zeugniſſe 
gefagt ift, das befriedigt nicht, das fcheint mehr als anderes Aehnli⸗ 
ches individuell chriftliche Anftcht zu fein; es fcheint, man müſſe nicht 
nur erft entfchieden ein Chrift, fondern auch mit der innern Sache 
des Chriſtenthums mehr als gewöhnlich befannt geworden fein, ehe 
man diefer Anfiht Gefhmad abgewinnen oder vielmehr, wie Johan⸗ 
nes ohne Zweifel haben will, in ihr tiefe Wahrheit und hohen Werth 
finden fönne, Und du haft Recht. Dies ift nicht der Anfang des 
Glaubens und der Erfenntniß der Wahrheit, fondern ihre Vollendung, 
und man muß den. Anfang erfannt haben, ehe man die Vollendung 
auch nur erblicen, viel weniger felbft erreichen fann. Erſt das gött- 
liche Srdifche, dann das göttliche Himmliſche; erft das mittelbar Gött- 
fihe, dann das unmittelbar Göttliche; erft das Zeugniß des Geiftes, 
Waſſers und Blutes, dann das Zeugniß des Vaters, Wortes und 
heiligen Geiſtes. Diefes macht nicht den Anfang, fondern jenes; Dies 
fes ift auch nit da, als Grund des Glaubens im Allgemeinen ger 
braucht zu werden, fondern es ift da für den Einzelnen; zu diefem 
gelangt man durch jenes. Es könnte von Diefem Zeugniffe mehr ges 
fagt werden, aber e8 will nicht gefagt fein, weil e8 durch Sagen und 
Hören nicht gefaßt wird; es ift ein unausfprechliches Innewerden, das 
Die vollendetfte Ueberzeugung und die heiterfte Gewißheit mit ſich führt. 
Es ift nicht für den Unglauben, fondern für den Glauben. Wer 
Da glaubet an den Sohn Gottes, der hat das Zeugniß 
in ſich. Wer das Zeugniß im lebendigen, ewigbleibenden Worte hat 
und im Lichte deffelben das Zeugniß des Geiftes, Waſſers und Blu 
tes, wie es auf Erden ift, als eine göttliche Stiftung ertennt und als 
ein göttliched Zeugniß ammimmt, der verfiegelt’S von feiner Seite, daß 


Magna profecto insania est Evangelio non credere, cujus veritatem san- 
guis martyrum clamat, apostolicae resonant voces, prodigia probant, ra- 
tio confirmat, mundus testatur, elementa loguuntur, daemones confitentur: 
Sed longe major insania, si de veritate Religionis Christianae 
non dubites, docere tamen, quasi de falsitate sacrarum Scriptu- 
rarum non dubitares. 
J. Pici et J. Fr. Pici M.C. Opera. Tom. I. p. 233. Basil. 1601. Fol. 

Neben diefem Morte eined Mannes, den man den Magus aus Süden hätte 
nennen können, mag bier auch ein kurzes Wort des Magus aus Norden eine Stelle 
finden: „Die unvermeidliche Folge des künftlihen Unglaubens ift eine eben fo un- 
erfannte als unmilltürlihe Leichtgläubigkeit, die fi) zu einander verhalten wie des 
Origenes Allegorien zu feiner Hezapla oder auch zu feiner buchftäbliden WBollzie- 
bung des Gonuhismus.” Sierophantifche Briefe. ©. 36, 
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ott wahrhaftig fei, und dem verfiegelt Gott es wiederum über« 
waͤnglich, daß er wahrhaftig ift, indem er ibm das, was er auf das 
mgniß der drei göttlich »irdifchen Zeugen in ibrer Uchereinftimmung 
*% dem gefchriebenen Worte, wie fie den Inhalt ihres Zeugnifies, 
e. Licht, ihren Troft, ihre Kraft geichöpft haben aus dem Zeugniffe 
s Wortes, glaubte, jet mit einem unmittelbaren, inneren, göttlis 
m Zeugniß beftätigt und befiegelt. So glaubt man, nm zu erfah- 
w, und erfährt, um zu glauben. Der erfte Grund des Glaubens 
das auf Erden duch Gottes Stiftung vorhandene Zeugniß (wor⸗ 
ıter allemege das gefchriebene Mort und Zeugniß Gottes in der hei- 
zen Schrift zu allervörderft verftanden wird); der Grund des wei⸗ 
ven, vollendeteren, alles beflegenden Glaubens ift bei diefem göttlichen 
engniß auch noch die Erfahrung, aud noch das Innegewordenfein 
8 unmittelbar göttlichen Zeugniffes. Darum fügt die Schrift, Glau⸗ 
m fei eine gewiſſe Zuverfiht, Glauben fei ein innerlich) Ueberwieſen⸗ 
in, und darum fügt fie, wo fie das fagt, alfobald hinzu: „Durch 
en Glauben haben die Alten Zeugniß überkommen.“ (Hebr. 11, 1. 2.) 
Hauben ift feine Gabe Gottes (könnte der Glaube gegeben werden, 
je ewige Liebe würde ihn allen geben, daß er allen Mittel der Er⸗ 
ehtung und Errettung würde), Glauben ift fchuldiges und ſchwer⸗ 
bs, höchftes Wohlverhalten des Menfchen gegen Gott und einziges 
Mittel der Erfenntniß und Gemeinfchaft Gottes.*) Aber damit ift 
Re ganze Sache, was nun der Menfch durch Glauben erfährt, erlangt 
od wird, nicht erfchöpft. Glauben ift Sache des Lebens, eines geis 
Ügen, inneren Lebens, und wo Leben ift, da ift Gebeinmniß. Der 
Bench fieht wohl, daß ein Leben da ift in dem, was lebt; wie es 
Ber ein Leben geworden, wo des Lebens Quell und Beginn ift, das 
keht er nicht, Das deckt die heilige Nacht ewigen Geheimniſſes. „Der 
Bird wehet (der Geiſt hauchet, geiftet, spiritus spirat), wohin er 
Wil, und du höreft fein Saufen (Hauchen) wohl; aber du weißt nicht, 
bon wannen er fommt, und wohin er führt. Alto it ein jeglicher, der 
6 dem Geift geboren iſt.“ (oh. 3, 8.) Dabei fagt ein alter 
Särifterflärer: „Nimm die Wiedergeburt nicht zu ſchwer, fie befteht 
im Glauben; nimm den Glauben nicht fo leicht, er ift eine Geburt 
won oben.” Er ift Leben und alfo Geheimniß. Nun ſagt aber Jo, 
hannes: „Wer da glaubet, daß Jeſus fei der Meſſias, der ift von 
Gott geboren; und fagt dann etwas fo Webergroßes vom Glauben, 
WB feiner begreifen fann, der da wähnt, Glauben fei nur eine Ans 
nahme der Lehre und wohl gar nur Annahme der Lehre irgend einer 





*) Sine verbo promittentis et sine fide suscipientis nihil potest no- 
esse cam Deo negotii. Luther. 
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‚ befonderen Konfeſſton, Sekte oder Partei, nur allein eine Webergeugung 
des Werftandes, oder, was ärger ift und ohne Zweifel Hohn fein fol, 
Glauben fei nicht für Die Vernunft, nur für Gefühl und Phantafle; 
mit der Vernunft fönne man nicht glauben, man müffe nur mit Ge⸗ 
fühl und Phantafle glauben; was Gott geoffenbart hat, fei nicht kon⸗ 
fequent, nicht für die Vernunft, denn die koͤnne fid} von der Wahr⸗ 
heit deffelben nicht überzeugen; es koͤnne und müfle nur im Gefühl 
aufzefaßt und ohne Vernunft, ohne Ueberzeugung des Verſtandes ge, 
glaubt werden. Im bibliſchen Sinne ift „glauben“ ſynonym mit 
„Bott die Ehre geben,“ in- diefem inne argen Hohnes wäre es 
fononym mit dem „Gottes Wort fäftern.” Was Johannes Ue⸗ 
berfchwänglihes vom Glauben fagt, ift diefes: Jeder, der da glau⸗ 
bet, daß Jeſus Meffias ift, d. h. jeder, der von Gott geboren tft, 
„überwindet die Welt,“ die fonft alle überwindet. Darum fagt Pau⸗ 
(us fchlechthin: „Daß niemand Sefum den Hertn nennen fdune als 
durch den heiligen Geiſt.“ (1 Kor. 12, 3.) So hat denn der Chriſt 
das eigenthümliche Weſen des Sinnes und der Kraft des Chriſten⸗ 
thums durch eine Geburt als etwas, das zu feinem Innern Leben ge 
hört und aus diefem Leben hervorgeht. Und fo iſt es zu begreifen, 
warum es mit Diefem eigenthümlichen Weſen bei allen denen fo feine 
rechte Art bat und nicht recht fort will, die fih da hineinſetzen, hin⸗ 
eindenten, bineinlefen, hineinlernen wollen. Wie im Natürlichen der 
ohne muflfafifhes Genie geborne Mensch mit Aufwendung vieler Zeit 
and Mühe endlih wohl etwas ſich zu eigen machen und leiften kann, 
aber nie fo und nie das, was der hat und feiftet, der es bat durch 
die Geburt, zu deifen innerem Leben es gehört, aus deſſen Art und 
Leben felbft e8 hervorgeht. Der Glaube alfo, der fo unſcheinbar be, 
ginnt, geht und führt, obwohl er nach der äußern Anficht immer um 
feheinbar bleibt, zu immer Größerem fort; er hat nicht nur das goͤtt⸗ 
fihe Zeugniß außer ſich als Grund und Halt, fondern er bat au 
das Zeugniß Gottes in ſich. 
u Wie aber der Unglaube? Johannes antwortet: Wer Gott 
nicht glaubet, der hat ihn zu einem Lügner gemacht, denn er glaubet 
nicht dem Zeugniffe, das Bott zeuget von feinem Sohn. Der Ur 
laube vernichtet Das göttliche Zeugniß, er ftreicht es durch als eine 
Lüge; wenn es möglich wäre, daß Gott könnte befchämt werden, fo 
würde er ihn, deſſen Zeugniß die Welt erfüllt, vor der ganzen Welt 
der Lüge zeiben, ihn in der ganzen Melt als einen Luͤgner verächtlich 
machen. Des Unglaubens Sinn und Werf ift das der alten Schlange: 
Gottes Wort und Zeugniß für Trug und Xüge erflären. Go arg 
meinen e8 freilich nicht alle ungläubigen Menſchen. Sollten fie den 
Grund ihres Unglaubens erflären, fo würde es ganz anders lanten; 
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Zutilität und Profanität der Gefinnung iſt der Grund ihres Unglaur 
bend. Sie können effen und trinken uud föhlafen und faufen und 
verfaufen und freien und ſich freien lafien; fie fünnen Procente bes 
rechnen und einnehmen, fte fönnen Akten lefen und daraus refertren 
und Urtheile fpredden und Recepte fehreiben und Kanzelreden halten 
und moralifiten und fogenannt folratiftren und Sonette und Schaus 
und Trauerfpiele und Gedichte aller Art machen und malen und bils 
den; fie fönnen fih in Konzerten, auf Bällen, in Klubbs, in Schau⸗ 
fpielhäufern und überall vergnügen; fie können — weiß der Himmel, 
was nicht alles, ohne daß die Rede kommt von Wahrheit und Irr⸗ 
thum, und ohne daß es ihnen im mindeften ausgemacht zu fein brancht, 
ob der Menidy mehr fei als ein abgerichteted Thier. „Ich bin reich 
und babe fatt und bedarf nichts. Laßt uns eflen und trinken, mor⸗ 
gen find wir todt!“ Das ift die Summe ihres Sinnes und die 
Seele ihres Lebend. Lind da in dem glänzenden Schlamm, worin fie 
fih berumtreiben, der Menſch nur nad) dem höhern oder geringeren 
Grade der Gemeinheit des ganzen Weſens geachtet ift, der gemeinfte 
Menſch da für den vollendetften Menfchen gilt, fo wird jedes ſich res 
gende Bedürfniß einer höheren Art fehnell getädtet, daß es nicht laut 
werde, und man fich nicht fchämen müſſe, Darüber ertappt zu werden, 
noch irgend ein Heiliges in der Seele gehabt zu haben. Das aber 
fagt feiner, wenn er von dem Grund feines Unglaubens redet, fons 
dern da will er dafür angefehen fein, daß er gedacht und geforjcht 
und die Sache des Wlaubens, die Sache der Bihel lange und tief ge« 
prüft, aber ſo elend, fo erbärmlich, fo abgeſchmackt, fo unwahr erfun- 
den habe, daß e8 eine Berleugnung der Vernunft fein würde, wenn 
er fie annehmen wollte. Kurz, er bält fi eine Lobrede und erklaͤrt 
das Zeugniß Gottes für Lüge. 

In dem göttlichen Zeugniffe kann der Grund des Unglaubens 
nicht Liegen, wenn es anders wahrhaft göttlich if. Wer dies das 
für halten fönnte, würde aufhören, dad Göttliche des Zeugniffes zu 
glauben, oder er müßte, annehmen, daß die ewige Weisheit fich in der 
Methode geirrt hätte, oder daß Die ewige Liebe das ganze Licht 
und Heil ihres Troſtes und Lebenswortes nur auf einige wenige präs 
deflinirte oder präorganifirte oder prädisponiite Günft- 
linge berechnet habe, zwifchen denen und diefem Worte eine geheime 
magifche Harmonia praestabilita obwalte. Die Wahrheit ift nicht 
relativ, und jedes wahrhaft Große und Schöne iſt es nicht, ift nicht 
darım ſchön und groß, weil du und ich es dafür halten, fondern weil 
e8 das ift in ſich und wäre und bliebe in fi, wenn du und ich auch 
ohne Sinn und ohne Seele wären. Ob hundert oder taufend Mens 
ſchen Pergolefi’8 und Klopfſtock's Stabat mater und Bilder von Ras 
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phael und Potter gemein und fchlecht nennen und verfihern, wie fe 
daran feinen Geſchmack gewinnen und feine Kreude finden können, 
wie ihnen dabei unwohl werde u. |. w., fo wird doch ewig fein Künft« 
fer. dadurd in Verfuchung gerathen, das Bollendete in diefen Meiſter⸗ 
werfen zu verfennen, oder den Grund jedes unmenfchlichen Webelbe- 
bagens in ihnen felbft zu ſuchen; er wird ihn fuchen und finden im 
der individuellen und fchlecdhten Natur diefer hundert oder taufend uud‘ 
in der Verftimmung und Zerrüttung ihrer eignen Seele. „Sie haben 
wohl Augen, daß fie fehen könnten, fagt der Prophet, und wollen 
nicht fehen; Obren, daß fte hören könnten, und wollen nicht hören.“ 
Ungfaube ift Sinulofigfeit für das Wahre und Göttliche. „Wer aus 
Gott ift, der höret Gottes Wort,” fagt der Sohn Gottes. „Ber 
aus der Wahrheit ift, der höret ihre Stimme,” fagt die perfönliche 
Wahrheit. 

Nach der Lehre vom absoluto Decreto oder einem unbeding- 
ten Rathſchluſſe Gottes von Ewigkeit her, wodurch der eine zur ewi⸗ 
gen Seligfeit und der andre zur ewigen Verdammniß unwiderruflich 
und unwiderſtehlich vorherbeftimmt ift, und demzufolge der eine hat 
glauben müffen, weil ihm der Glaube von Gott gegeben wurde, 
der andre aber nicht hat glauben können, weil ihm der Glaube 
von Gott nicht gegeben wurde, iſt die Sache freilich entfchieden 
oder vielmehr wie durch rohen Gemwaltftreich vernichtet, und wir braus 
hen nicht mehr zu fragen: Woran liegt es, daß viele Menfchen 
nicht glauben? Aber nach diefem mehr türkifchen als chriftlichen Irr⸗ 
tbum, — das bleibt er doch, mit welchem lauen und leichten Raiſon⸗ 
nement, oder mit welchen ernenerten dialektiſchen Sophiftereien ver» 
gangener Zeiten man ihn auch zu beichönigen und zu vertheidigen 
ſucht, — brauden wir überhaupt nicht weiter nad) Gott und Wahr» 
heit und Irrthum und gut und böfe zu fragen. In ſolcher Finſter⸗ 
niß ficht aller Berftand ftil; alles ift am Ende, und es bleibt nichts 
als ein verflandlofes und unfeliges: Sic erat in fatis.”) 


*) Assur&ement, se representer un Dieu comme voulant des creatu- 
res afin de les tourmenter pour glorifier et manifester quelque pretendu 
attribut qui seroit dans lui et decreter pour cet effet leur chute d’une 
telle maniere qu’elle arrive infailliblement, est l’idee du grand diable 
d’Enfer, qui n’est pas encore si mechant ni si detestable que cela — ' 
fagt Poiret, wie Mosheim ihn anführt: De auctoritate Conecil. Dordr. 
eoncordiae sacrae noxia. p. 69. 

Und weil ich diefe Bott, Wahrheit, Freiheit, Necht und alles vernichtende 
Finſterniß mehr türkifch als chriftlich genannt habe, will id doch auch noch das fol- 
gende hinzufügen: „Die Begriffe Muhammeds don dem göttlihen Weſen verdunteln 
fi) gar fehr dur die von ihm aufgenommene, den verderblidhften Cinfluß auf ben 
Charakter und die Dentungsart der Nationen des Islam, auf deren Gtaatöperfaf- 
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Der Unglaube vernichtet das Zeugniß Gottes, indem er es zur 
Lüge macht; der Glaube, der das in der Melt vorhandene Zeuaniß 
Gottes als ein ſolches annimmt, befommt das Zeugniß Sottes in ſich; 
‚und was iſt's, das ihm dadurch bezeugt, beftätigt, verfiegelt wird? 
Das Höchſte und Befte von allem, was ein Menſch bedürfen, fuchen, 
hoffen, bitten, erlangen fann: Leben, ewiges Leben. Das ift aber 
das Zeugniß, fagt Johannes, wovon bis jet geredet worden, das 
iſt's ſeinem Hauptinhalt nah, das ift die Summe deflelben: daß 
uns Gott ewiges Leben gegebgn bat, und diefes Leben 
ift in feinem Sohn. Leben überhaupt ift der Inbegriff alles Gu⸗ 
ten, da8 But aller Güter; ewiged Leben das Höchfte, wohin ein end« 
liches , ſterbliches Weſen fein Verlangen richten Tann. Tod ift das 
Aeußerſte alles Elend und Verderbens, das Uebel aller Uebel. Bon 
Unfterblichfeit der Seele redet die Bibel nicht, und wie könnte fie 
auh? ft eine Seele an fi, als für fich beitehendes Weſen, ein 
Unding, ift der Menſch nur im der Verbindung des Geiftigen und 
Körperlihen, Seele und Körper ein Menſch, fo kann von der Unfterb» 
fichleit der Seele gar die Rede nicht fein ale nur da, wo Unwiſſen⸗ 
heit und Irrthum die wahre Erfenntniß von dem Wefen des Men⸗ 
fhen verdrängt haben. Aber auch, wenn wir den Begriff anders fafs 
fen: Unfterblihfeit des Menſchen ift nod lange fein ewiges 
Neben. Da bleibt e8 noch relativ und ungewiß, ob der Menfch fi 
feiner Unfterblichfeit zu freuen bat, und wenn e8 eine Unſterblichkeit 
für dieſe Erde fein follte, fo wäre ſie fohredlicher al8 der Tod, fo 
würden Zaufende den Zod fuchen und wehllagen, daß es feinen Zod 
und feine Vernichtung gäbe. Aber ift das nicht dafielbe bei dem Bes 








fung und Bolitit habende Lehre von der PBrädeftination, die fi durd den gan- 
zen Koran faft in allen Suren in den einzelnen Behauptungen und Sätzen aus- 
fprit. Diefe von ihm gepredigte Prädeſtination ift nit die nad) menſchlicher 
Vorftellungsweife aufgeftellte unfchuldige Lehre von einem bedingten Nathichluffe 
Gottes, vermöge der Allmwiffenheit Gottes und der Freiheit des menfchlichen Willens, 
fondern fie ift die (ich füge Hinzu: dor Muhammed ſchon von Anguftinus und nad 
ihm don Anſelmus, Calvin und den Bätern der Dordrechter Synode aufgeftellte) 
Lehre von einem unbedingten Mathfchluffe Gottes (Decreto Dei absoluto) und 
einer unveränderlichen Borherbeftimmung aller menſchlichen Schickſale (Fato inevita- 
bili), der Grundfaß des unabänderlihen, im göttlihen Rathe befchloffenen zeitlichen 
und ewigen Schidfald u. f. wm. — Diefe von mehr als einer Geite in der That 
folgemidrige und der Güte und Gerechtigkeit Gottes unleugbar zu nahe tretende Lehre 
einer unbedingten Prädeftination durd leidlihe Erklärung zu rechtfertigen 
oder zu mildern, haben die muhammedanifchen Gottesgelehrten (ich füge hinzu: eben 
fo wie die Yuguftinifchen und Calvinifhen Theologen und Prädifanten), allerlei fpih- 
findige Auswege und Lehrunterfheidungen erfunden, deren Erörterung nicht an diefen 
Ort gehört." Der Koran oder das Gefeh der Moslemen durch Muhammed, den 
Sohn Abdallahs, überfegt vn S. J. G. Wahl. Halle 1828. Einleitung S. 89—91. 


Der Meſſias ift gelommen. 


‚ und Potter gemein und ſchlecht nennen und verſichern, wie fie 
n feinen Geſchmack gewinnen und feine Freude finden fünnen, 
ihnen dabei unwohl werde u. f. w., fo wird doch ewig fein Künfts 
dadurch in Verfuchung gerathen, das Vollendete in dieſen Meiſter⸗ 
teen zu verfennen, oder den Grund jedes unmenſchlichen Webelbe- 
‚gend in ihnen felbft zu fuchen; er wird ihn fuchen und finden in 
se individuellen und fchlechten Natur diefer hundert oder taufend uad 
n der Verjtinmung und Zerrüttung ibrer eignen Seele. „Sie haben 
wohl Augen, daß fie fehen könnten, fagt der Prophet, und wollen 
nicht fehen; Ohren, daß fie hören könnten, und wollen nicht hören.” 
Unglaube ift Einnlofigfeit für das Wahre und Göttlihe. „Wer aut 
Gott ift, der börct Gottes Mort,” fügt der Eohn Gottes. „Wen 
aus der Wahrheit ift, der höret ihre Stimme,” fagt die perſönlich 
Wahrheit. 

Nach der Lehre vom absoluto Decreto oder einem unbeding 
ten Rathſchluſſe Gottes von Ewigkeit her, wodurch der eine zur ena; 
gen Seligfeit und der andre zur ewigen Verdammniß unmwiderruffig 
und unwiderſtehlich vorherbeſtimmt ift, und demzufolge der eine bat 
glauben müffen, weil ihm der Glaube von Bott gegeben wurd, 
der andre aber nicht bat glauben können, weil ihm der Glaube 
von Gott nicht gegeben wurde, üt Die Sache freilich entfchieden 
oder vielmehr wie durch rohen Gewaltſtreich vernichtet, und wir braw 
hen nicht mehr zu fragen: Woran liegt cs, daß viele Menſchen 
nicht glauben? Aber nad) diefem mehr türkischen als chriftlichen Arts 
thum, — das bleibt er doch, mit welchem lauen und leichten Raiſon⸗ 
nement, oder mit welchen erneuerten dialektiſchen Sopbiftereien ver 
gangener Zeiten man ihn aud zu beichönigen und zu wertbeidige 
ſucht, — brauchen wir überhaupt nicht weiter nad Gott und Wal 
beit und Irrthum und qut und böſe zu fragen. Im folcher Finſt 
niß ftcht aller Verſtand ftill; alles ift am Ende, und es bfeibt ni 
als ein verftandloied und unfeliged: Sic erat in fatis.”) 








*) Assur&ment, se representer un Dieu conıme voulant des € 
res afin de les tourmenter pour glorifier et manifester quelque pr: 
attribut qui seroit dans Jui et decreter pour cet effet leur chut: 
telle maniere qu’elle arrive infailliblement, est l'idee du grand 
d’Enfer, qui n’est pas encore si mechant ni si detestable que 
fagt Roiret, wie Moaheim ihn anfuhrt: De auctoritate Concil 
concordiae sacrae noxia. p. 69. 

Und weil ich diefe Bor. Wahrheit, Freiheit, Recht und alle ı 
Binfterniß mehr türkifch als chriftlich genannt habe, will ich doch auch nr 
gende hinzufügen: „Die Begriffe Muhammeds von den göttlihen Wefe 
ih gar fehr durd) die von ihm aufgenommene, den verderblidften Gin 
Charakter und die Denfungsart der Nationen dead Islam, auf deren 
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Der Unglaube vernichtet das Zeugniß Gottes, indem er es zur 

Lüge macht; der Glaube, der das in der Melt vorhandene Zeugniß 
Gottes als ein ſolches annimmt, bekommt das Zeugniß Gottes in ſich; 
. zınd was iſt's, das ihm dadurch bezeugt, beftätigt, verflegelt wird? 
Das Höchfte und Beite von allem, was ein Menfch bedürfen, fuchen, 
Hoffen, bitten, erlangen fann: Leben, ewiges Leben. Das ift aber 
Das Zeugniß, ſagt Johannes, wovon bis jeßt geredet worden, das 
üſt's feinem Hauptinbalt nah, Das ift die Summe deflelben: daß 
uns Gott ewiges Leben gegebgn bat, und dieſes Leben 
ft in feinem Sohn. Leben überhaupt ift der Inbegriff alles Gus 
zen, das Gut aller Güter; ewiges Leben das Höchfte, wohin ein end» 
Lies , ſterbliches Weſen fein Verlangen richten fann. Tod tft das 
Arußerfte alles Elends und Verderbens, das llchel aller llebel. Bon 
Unfterbiichfeit der Seele redet die Bibel nicht, und wie fönnte fie 
ah? At eine Seele au fi, als für fich beftchendes Wefen, ein 
Unding, ift der Menſch nur in der Verbindung des Geiftigen und 
Körperlichen, Scele und Körper ein Menſch, fo fann von der Unfterb« 
fiäleit Der Seele gar die Rede nicht fein al nur da, wo Unwiffen- 
keit und Irrthum die wahre Erkenntniß von dem Wefen des Men- 
Hhen verdrängt haben. Aber auch, wenn wir den Begriff anders faſ⸗ 
fm: Unfterblihfeit des Menfchen it noch lange fein ewiges 
“ben. Da bleibt es noch relativ und ungewiß, ob der Menfch fi 
feiner Unterbflichkeit zu freuen bat, und wenn es eine Unfterblichfeit 
für diefe Erde fein ſollte, fo märe fle fehredlicher af der Tod, fo 
würden Taufende Den Tod fuchen und wehklagen, daß es feinen Zod 
und feine Vernichtung gäbe. Aber it das nicht daſſelbe bei dem Bes 





fung und Politik habende Lehre von der Bradeftination, die fih durd) den gan- 
MRoran foft in allen Euren in den einzelnen Behauptungen und Sätzen aub- 
ſpricht Tiefe von ihm gepredigte Prädeſtination ift nicht die nach menſchlicher 
Lorfellungsmeife aufgeftellte unfchuldige Lehre von einem bedingten Nathichluffe 
Sortes, vermöge der Allwiffenheit Gottes und der freiheit des menfchlichen Willens, 
ſondern fie ift die (ich füge hinzu: dor Muhammed ſchon von Anguſtinus und nad) 
Wen von Anſelmus Calvin und den Vutern der Dordrechter Synode aufgeſtellte) 
Lehre von einen unbedingten Rarhichlufie Gottes (Decreto Dei absoluto) und 
Einer unveränderlichen Worherbeftimmung aller menfchlihen Schickſale (Fato inevita- 
i), der Grundſatz des unabänderlihen, im göttlihen Rathe befchloffenen zeitlichen 
and ewigen Schidfald u. f. wm. - Diefe von mehr als einer Geite in der Zhat 
folgewidrige und der Güte und Gerechtigkeit Gottes unleugbar zu nahe tretende Lehte 
ine unbedingten Prädeſtination durch leidlihe Erklärung au rechtfertigen 
Oder zu mildern, haben die muhammedaniſchen @ottesgelehrten (ich füge hinzu: eben 
fo wie die Auguftinifchen und Calviniſchen Theologen und Prädifanten), allerlei fpi- 
ige Auswege und Lehrunterfcheidungen erfunden, deren Erörterung nicht an diefen 
gehört.” Der Koran vder das Geſetz der Moslemen durch Muhammed, den 
Sehn Khdallahe, überfegt von ©. J. G. Wahl. Halle 1828. Einleitung &. 89—91. 
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griff des ewigen Lebens? Nein, fo wie die Bibel ihn hat u 
giebt, durchaus nicht. Ihr ift ewiges Leben das Befte und Höchf 
was die Allmacht und Liebe Gottes geben und mittheilen kann, u 
davon ift alles ausgefchloffen, was das Leben ftören und verbitter 
das Dafein zu einer Laft und das Aufhören da zu fein wünſchen 
werth machen könnte. Darum redet fie nur da, wo fie von Glaub 
und Wohlverhaften, von Kampf und lieberwindung, von Gottes Lie 
und Verheißung redet, vom ewigen Xeben, aber nie da, wo fie rel 
von Unglauben, Sünde, Gott[pfigfeit, Verderben und Verdammu 
Den Zuftand, zu welchem das führt, würdiget fie nicht ein Lcb« 
zu nennen (nennet fle doch den Zuſtand des irdifchen Lebens fd} 
nicht gern ein Leben), fie nennt ihn vielmehr einen andern Tod, ı 
Bleiben im Tode, ein Dafein in Qual, ein Hervorgehen und Aufı 
ftehen zu Schande und Elend. 

Gott hat uns ewiges Lchen gegeben in jedem Sinne, wor 
wir defielben bedürfen. Hienieden fchen, in diefer Welt der Vergän 
lichkeit und des Todes ewiges Leben, Leben aus Gott, Geift Gotte 
allerlei feiner göttlichen Kraft, daß in uns die Wurzel des Todes g 
tödtet, unfer inwendiges Weſen von dem Berderben der Sünde 
heilt und zu höheren Genuß und Freude erhoben werde, und emige 
Leben in der Befreiung von Ddiefen Leibe des Todes und von dieſe 
Welt der Vergänglichkeit und des Todes, ewiges körperliches Dafet 
in einer ewigen Welt Gottes in Licht und Liebe. 

Gott hat uns ewiges Xeben gegeben, er will es nicht erft ge 
ben; e8 ift da (praesto est), und darum heißt es: Ergreife das ewig 
Leben, wozu du berufen bit! Gr bat e8 und gegeben, uns alles 
der Menfchheit, dem ganzen fündfihen und fterblidhen Geſchlechte de 
Adamiten, allen ein gemeinfchaftlihes Gut. Denn diefes Lebe 
ift in feinem Sohn. ‚Wie der Vater hat das Leben in ihm felbf 
alfo hat er auch dem Sohne gegeben, dus Leben zu haben in ih 
ſelbſt.“ (Joh. 5, 26.) Und diefen feinen Sohn hat er der Welt, h 
er dem ganzen Menfchengeichlechte zum Heilande und Erlöfer va 
Sünde und Tod gegeben und ihn zum Oberhaupt der ganzen ve 
nünftigen Schöpfung gefegt. Durch die Verbindung mit Jefus CH 
ſtus gelangt der Menſch zu Gott und zur Gemeinfchaft des Lebe 
und Geiftes Gottes. Das ift die Summe des ganzen Wortes Go 
tes, das eben darum Evangelium heißt und ift, weil es Verkündigu' 
der Erlöfung vom Tode und Verheißung des ewigen Lebens if. € 
fagt Johannes am Schluß feines Evangeliums: Es iſt geſchriebe 
„daß ihr glaubet, Zefus fei Meffias, der Sohn Gottes, und daß i 
durch den Glauben das Leben habet, in feinem Namen.“ (Rap. 2 
31.) So nennt Paulus fi „einen Apoftel Jeſu, des Meſſia⸗ 
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durch den Willen Gottes, nach der Verheißung des Lebens in Jeſus 
Reffias.” (2 Tim. 1, 1.) Und die ganze Sache des EChriftenthums 
nennt er „der Auserwählten Gottes Glauben und Erkenntniß der 
Wahrheit zur Gottfeligfeit auf Hoffnung des ewigen Lebens, welches 
werheißen bat, der nicht füget, Gott.” (Tit. 1, 1.) 

So fommt es denn, wenn das göttliche Zeugniß Wahrheit ift, 
einzig und ganz darauf an, daß der Menſch, der bei feinem Eintritt 
im die Welt der Erfenntniß, der Verehrung und Gemeinfhaft Zefu 
Ehrifti durch die Taufe geweiht ift, ihn auch wahrhaft kennen lerne, 
a ihn glaube und durch fein Wort, durch fein Abendmahl, durch das 
Gebet Gemeinfhaft mit ihm habe, ja daß er ihn ſelbſt habe, 
mit ihm in fo wahrbaftigem und wefentlihem DVerhältniffe ftehe, wie 
die Rebe mit dem Weinftod und wie jedes Glied des Leibes mit dem 
Haupte des Leibes. Wenn Johannes die Summe des göttlichen Zeug» 
niſſes ſo eben ausgefprochen hat, was es enthalte, offenbare, verheiße, 
fo fept er darunter: Und fo ift es. Er fagt: Werden Sohn 
Onttes hat, der hat das Leben; wer den Sohn Gottes 
siht bat, der hat das Leben nicht. Durd ihn, Zefus Chris 
Rus, den einigen Mittler zwifchen Gott und den Menfchen, fommt 
das Menfchliche zu Gott, kommt das Göttliche zu den Menfchen. 
Ber außer der Verbindung mit ihm bfeibt, der bleibt in den engen 
Schranken der Natur, bleibt in dem Verderben feiner verderbten 
Ratur, in dem armen, elenden, ixdifchen, feelifchen (pfochifchen) Tor 
debleben. Der Prophet und Täufer Johannes drüdte das noch flärs 
br aus, als es bier der Apoftel und Evangelift fagt: „Wer an den 
Sohn glaubet,, der hat das ewige Yeben. Wer dem Sohne nicht 
Hanber, der wird das Leben nicht ſehen, fondern der Zorn Gottes 
bleibt über ihm.“ (oh. 3, 36.) Eben fo aber, wie bier der Apoftel 
bezeugt: Wer den Sohn Gottes hat, der hat das Leben, fo fagt es 
and der Täufer, nachdem er vorher ſchon gefagt hatte: „Wer es 
amimmt (mas Gott bezeuget), der verſiegelt's, daß Gott wahrhaftig 
ſei“ Da ift Wort und That, Verheißung und Erfahrung, Zeugniß 
don dem ewigen Leben und das ewige Leben felbft bei einander. 
bochgelobet fei Bott, defien Zeugniß wahrhaftig ift! Hochgelobet fei 
us Ehriftus, der Herr, der dem Tode die Macht hat genommen 
md Leben und unvergängliches Weſen an das Kicht gebracht durch 
kin Evangelium ! 
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die Sünde verfinftert, ftände er gegen Gott im rechten Verhältniß, 
unter dem beftändigen Einfluß und Lichte feines heiligen Geiſtes, fo 
würde er alles Gdttlihe an feinen ihm eigenthümlichen Zeichen und 
Merkmalen alfobald erkennen, es mit Verehrung und Bewunderung 
annehmen und in feiner Rede und That, feiner Anftalt und Stiftung 
Gottes etwas finden, das ihm nicht Gottes in feiner ewigen Weis⸗ 
beit und Liebe unvergleihbar würdig dünfte Da es nun nit alſo, 
im Gegentheil ganz anders mit dem Menſchen befchaffen it, fo fann 
er nicht vorher, ehe ihm noch etwas Göttliches befannt und zu Theil 
geworden ift, den Charakter des Göttlichen beftimmen; viel 
mehr foll er aus dem Göttlichen, was ihm in Worten, Thaten, Hand» 
lungen, Stiftungen und Anftalten Gottes mitgetheilt worden ift, all» 
mälig durch unaufhörlihe Betrachtung deflelben, Durch den vertraute 
fien Umgang damit, fih an das Göttliche gewöhnen und den eigen» 
thümlichen Charakter deſſelben alfo zu fallen fuchen, daß er ihn nie 
und nirgend da, wo er, wenn auch verhüllt, vorhanden ift, verfen- 
nen möge. 

Alles Göttliche ift gotteswürdig; jedes Wort, jede That, jede 
Stiftung und Anftalt Gottes, ift des alleinweifen, gerechten und hei⸗ 
figen Gottes unvergleihbar würdig. Hält e8 aber ſchon ſchwer, daß 
der weifere, der edlere, der innerlich Tebendigere Menfch, der einem 
höheren Ziele des Dafeins nachftrebt und der Emwigfeit lebt, von dem 
gemeineren, innerlich todten, nur in Luſt und Begierde des Augen- 
blid8 lebenden Menfchen in feiner ganzen Empfindungsweife, in allen 
Worten und Thaten und in der ganzen Richtung und Anftrebung 
feines Lebens alfo gefaßt und begriffen wird, daß Ddiefem die Schön» 
heit, die Hoheit und Herrlichkeit eines ſolchen Sinnes und Wandels 
klar werde, o wie fchwer wird e8 dann fein, in allen Reden, Thaten 
und Anftalten Gottes die höchſte Weisheit, Gerechtigkeit und Heilig. 
feit oder die höchite Gotteswürdigfeit zu erkennen! Wie natürlich ift 
es da ſchon vorher zu erwarten, daß und da manches begegnen werde, 
das anders ift als wir ed erwarteten, anders als unfere Empfindung 
es wünffht, und worin es uns fchwer oder beim erften Anblid gar 
unmöglich fcheint, e8 der höchften Weisheit und Liebe gemäß, und alfe 
gotteswürdig zu finden. Wenn wir etwas der Art in den heiligen 
Schriften antreffen, fo kann e8 uns nicht befremden; das Gegen⸗ 
theil, wenn ſich nichts der Art darin fände, müßte uns fremde dün⸗ 
fen, Denn Reden, Thaten, Stiftungen Gottes fönnen ihrer Ratur 
nah nicht fo Teer und flach fein, daß der menfchliche Verftand die 
Tiefe ihres Sinnes und Inhalts gleich beim erften Anblid zu ergrün⸗ 
den vermögend fein follte. Göttliche Reden, Handlungen, Stiftuns 
gen, Spmbole müflen als folche nach den Gefegen einer höheren 


J. 
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„Und das Volk ward verdroſſen auf dem Wege, und redete wider 
Gott und wider Mofe: Warum haft "du und aus Aegypten geführet, 
daß wir fterben in der Wüfte? Denn es ift kein Brot noch Wafler bier, 
und unjre Seele efelt über vdiefer loſen Speiſe. Da ſandte der Herr 
feurige Schlangen unter das Volt, vie bifien das Boll, daß ein großes 
Bolt in Iſrael ſtarb. Da kamen fie zu Moje und ſprachen: Wir ba- 
ben gejündiget, daß wir wider den Herrn und wider dich geredet haben: 
bitte den Herrn, daß er die Schlangen von und nehme. Moſe bat für 
das Bol. Da ſprach der Herr zu Mofe: Made dir eine eberne 
Schlange und richte fie zum Beihen auf; wer gebifien ift und fiehet fie 
an, der fol leben. Da mahte Mofe eine eherne Echlange und richtete 
fie auf zum Beiden; und mwenn jemanden eine Schlange biß, jo ſah er 
die eberne Schlange an und blieb leben.“ 


Unter den mannidhfaltigen Hinderniffen, die dem Glauben und 
der Erfenntniß der Wahrheit im Wege ftehen, ift keins der geringften, 
daß die Menſchen, ehe fie an Gott gläubig geworden find, d. h. ehe 
fie dem göttlichen Zeugniffe in den heiligen Schriften des alten und 
meuen Teſtaments Glauben zugeftellt haben, und alfo ehe fie Gott 
kennen und das Göttliche, aus ihrem Eignen, das noch nie von gött- 
lichem Lichte erleuchtet, von heiligem Geiſte geweiht und geordnet un» 
ter der Herrichaft des Wahnes und der Sünde fteht, und nad) den 

arimen, Empfindungen, Urtheilen und Beifpielen einer ungöttlichen 
It beftimmen, was Gottes würdig ſei und was nit. Da fie nun, 
“fo Hefchaffen, es unmöglich rathen und treffen können, da fie, alfo 
derfahrend, das Ungöttlihe zum Ideal und Mapftab des Göttlichen 
machend, nothwendig fehlen müflen, fo ift e8 fein Wunder, daB das 
Öttliche, wenn es ihnen begegnet, wenn ihnen hernach eine Kunde 
und Anficht davon zu Theil wird, ihr Gemüth gegen ſich verfchloffen 
det, in ihrem Auge feine Geftalt noch Schöne hat, die ihnen ge 
fallen könnte, vielmehr das Verachtetfte und Unwerthefte ift, woran 
{re Seele Ckel hat und wovon fie das Angeflcht wegwenden. Wäre 
der Menſchen Gemüth richtig und rein geftimmt, wäre es nicht durch 
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fragen, ſich anftrengen mochte, den hielt man für feinen wahren 
Schüler der Weisheit, für feinen echten Forſcher nach Erfenntniß. 
Man wußte noch nichts von jener unfeligen Methode der Vopularität, 
die, immer auf der Oberfläche bleibend, feine Ziefe ahnet und feine 
Tiefe ergründet, die Worte für Sachen giebt und in deren Munde die 
febendigfte Wahrheit und die Tihtvollite Erfenntniß, aller Anmuth und 
Kraft beraubt, fein Gemüth bewegt und feinen DBerftand erhellet, weil 
fie felbft gemein ift und nicht fennet und will als gemein fein und 
gemein machen. Die ganze Lehrmethode war anigmatifc und pas 
raboliſch; man ſprach und fehrte in Räthfeln und Gleichniſ— 
fen, und die Buchſtaben und Bücher der Lehre waren Hierogly- 
phen, Symbole, Embleme, alfo Bilder. Aber audy bier follte 
Iſrael fi von den Weltvölfern unterfhheiden; es follte auch in Ddiefer 
beſſern unfhuldigeren Rüdjicht feine Bilder haben und ehren, d. 5. 
feine menfchliche Bilder, feine willfürlid gewählte, feine von den Welte 
völfern angenommene. Denn e8 follte wahrhaftige, nothwendige, 
göttliche Bilder haben, und weil es Die habe, die Bilder der 
Dölfer nicht wollen, nicht haben, nicht ehren, damit nicht im Laufe der 
Sahrhunderte das Göttliche mit dem Menfchlihen, das Nothwendige 
und Wahre mit dem Willfürlihen und Falſchen, und das wahrhaft 
Heilige nicht mit dem Gemeinen vermifcht und fo entweihet und der 
Verahtung und Vergeſſenheit bingegeben werde. Auch um Bilder 
willen verbot Gott in Iſrael die Bilder, Wie er um des heiligen 
Eides willen Schwur und Betheuerung profaner Willfür im gemeinen 
Leben, Nahaffung des Eides, fein follendes Acquivalent des Eides 
verbot. Bei dem fich immer ermeiternden gefchriebenen Worte Got- 
te8 in Iſrael bedurfte es unter diefem Volke feines ſolchen Apparats 
geweiheter oder willfürliher Symbole und Embleme, als Buchftaben 
und Hüllen einer tieferen Weisheit, wie bei andern Nationen; im Ges 
gentheil wäre davon für das, was dem Sfraeliten das „Einige, Größte” 
fein, und dem er mit der allertiefften Ehrfurcht und Liebe anhangen 
follte, für das gefchriebene Wort, unausbleiblihe Geringſchätzung und 
Vernachläffigung zu befürchten gewefen. Bon folden Dingen aber, 
die ihrer Natur nad) nicht wohl in Worte gefaßt werden fonnten, oder 
von denen die göttlidye Weisheit für nöthig erachtete, daß dem mind» 
lichen weiter beichrenden Vortrag von denfelben eine fymbolifche Dars 
ftellung vorbergehe oder zum Grunde licge, follte Iſrael göttliche 
Symbole haben, d. h. foldhe, die Gott felbft ihm gegeben, und die 
es alfo als wahrhaft heilige Buchftaben und Zeichen einer heiligen 
Lehre, die an Hoheit der Gegenftände und an Tiefe der Erfenntniß 
alles was etwa den Symbolen der Weltvölfer zu Grunde liegen möge 
übertreffe, wie der Himmel die Erde, mit zweifellofefter Zuverficht an⸗ 
23 * 


856 Die eherne Schlange. 


achmen, mit jener Ehrfurcht, die nur dem was göttlichen Urjprungs 
if gebührt, verehren, und mit voller Gewißheit, jede Mühe des Ler⸗ 
uens und Forſchens überfchwänglich belohnt zu erhalten, unabläfftg 
betrachten Tolle. Diefe Bilder waren die Symbole des Heilig- 
thums und die Symbole und fpmbolifhen Handlungen des Prie⸗ 
Rerthbums.*), (Für einzelne ſymboliſche Handlungen, wobei e8 nicht 
darauf abgefehen war ein religiöjed oder philoſophiſches Syſtem 
Yarzuftellen, wobei feine Entweihung des Heiligen und feine Vereh⸗ 
vung des Abgöttifchen ftattfand, blieb darum Raum und Zreiheit in 
Ifrael.)) 

Noch mehr befremdend muß uns dieſe göttlihe Anordnung dün⸗ 
fen, wenn wir bemerfen, was auch der flüchtigften Anſicht diefer Ges 





>) &s ift unbegreiflich, mie jemald Männer, denen weder Scharffinn noch Ge- 
lehrſamkeit fehlte, 3. B. Spencer und Marsham, felbft glauben konnten und Andere 
glauben machen wollten, die heiligen Symbole, Bilder und Handlungen des Heilig- 
thums in Sfrael feien zu Folge einer göttlichen Gondefcendenz und Accommodation 
m dem ägyypftiſch-heidniſchen Kultus herübergenommen, aljo das Teufliſche Mufter 
des Göttlichen gewefen; die Lüge und die Fabel ſei nit Nachäffung der Wahrheit, 
das Teuflifche nicht Nachäffuug des Böttlihen, fondern die Wahrheit habe die Fabel 
nachgeäffet, und Gott den Abgott. Man weiß nit, ob man bier den Unglauben 
oder den Aberglauben mehr bewundern foll. 


“) „Biblifhe Symbole müffen von Gleihniffen, Allegorieen, befondere My- 
ben wohl unterfehieden werden. Sie find geiftanregende Parftellungen durch die 
Sinne, eine gewiſſe Verkörperung geiftiger Ideen, während im Gleichniß Dichtungen, 
welchen die Meisheit des Kehrers einen höheren Sinn unterlegt, in gefchichtlichem 
Gewande durch Rede vorgetragen werden. Bibliſche Eymbole haben nicht das Biel- 
finnige, Ueppige, in die Breite Rantende, das in den gelungenften Allegorieen der 
alten Welt fihtbar ift, obgleich beide den Begriff des verhüllten Sinnes gemein ba- 
den. Mythen, man mag fie nach dem älteften Begriffe von uudoAoyeıw: reden, er- 
zählen, oder in eingefihränfterem Sinne als fabelhafte Erzählungen, Erdichtungen be- 
achten, können biblifde Symbole am wenigſten beißen. Nicht wur find es verfchie- 
dene Zweige finnlicher Darftelungdart, fondern es wird hier auch die diefer Abhand- 
kung zu Grunde liegende Anficht vorausgefegt, Daß die Heilige Schrift Symbole ent- 
alte, welche unter göttliher YWutorität oder Genehmigung eingefeßt wurden, folglich 
in den Kreis einer göttlichen Offenbarung gehören. Die in unfern Tagen beliebte 
mpthifche Theologie ift von der Art, daß fie das Yundanıent der Bibel, das Geſchicht 
liche, erfhüttert, und in diefem Schutte den Charakter des Biblifhen and, bei 
den religiöfen Zdeen, Die man noch reiten möchte, begräbt.“ G. C. Kern über die 
eherne Schlange, in E. ©. Bengeld Ardiv für die Theologie und ihre neuefte Bi- 
teratur, Bd. V. St. 1, 2 und 3. ©. 79. Ein für gelehrte Lefer beſtimmter Aufſah, 
der ſich durch eine, befonders in unfern Tagen, feltene Verbindung von Gelehrſamkeit, 
Scarffinn und chriftlicher Verehrung der heiligen Schrift edel und lieblich auszeid)- 
net, und den gelehrten Leſern unferer Abhandlung, die ihn etwa noch nicht Tennen, 
befonders im Blid auf arhäologifche und philologifche Erörterungen, fo wie auch auf 
die darin genommene Berüdfichtigung neuerer Behauptungen u. f. m. zu ihrer Freude 
smpfohlen werden Tann. 
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jen, ſich anftrengen mochte, den hielt man für feinen wahren 
ler der Weisheit, für feinen echten Forſcher nach Erfenntniß. 
ı wußte noch nicht8 von jener unfeligen Methode der Popularität, 
immer auf der Oberfläche bleibend, feine Tiefe ahnet und feine 
: ergründet, die Worte für Sachen giebt und in deren Munde Die 
Digfte Wahrheit und die lichtvollſte Erkenntniß, aller Anmuth und 
t beraubt, fein Gemüth bemegt und feinen Verſtand erbellet, weil 
elbft gemein ift und nichts fennet und will als gemein fein und 
im machen. Die ganze Zehrmethode war änigmatifch und par 
oliſch; man ſprach und lehrte in Räthfeln und Gleichniſ— 
und die Buchftaben und Bücher der Xehre waren Hierogly— 
n, Symbole, Embleme, alfo Bilder. Aber aud hier follte 
el fi) von den Weltvölfern unterſcheiden; es follte auch in diefer 
m unichuldigeren Rückſicht feine Bilder haben und ehren, d. h. 
menfchliche Bilder, Feine willfürlich gewählte, feine von den Welt⸗ 
zu angenommene. Denn e8 follte wahrhaftige, nothwendige, 
tlihe Bilder haben, und weil e8 die habe, die Pilder der 
er nicht wollen, nicht haben, nicht ehren, damit nicht im Laufe der 
hunderte das Göttliche mit dem Menfchlihen, das Nothwendige 
Wahre mit dem Willfürlihen und Falfben, und das wahrhaft 
ige nicht mit dem Gemeinen vermifcht und fo entweihet und der 
ichtung und DBergefienheit bingegeben werde. Auch um Bilder 
a verbot Gott in Iſrael die Bilder, Wie er um des heiligen 
8 willen Schwur und Betheuerung profaner Willfür im gemeinen 
n, Nahäffung des Eides, fein follendes Aequivalent des Eides 
ot. Bei dem ſich immer erweiternden gefchriebenen Worte Got- 
in Sfrael bedurfte e8 unter diefem Volke feines ſolchen Apparate 
iheter oder willfürliher Symbole und Embleme, als Buchſtaben 
Hüllen einer tieferen Weisheit, wie bei andern Nationen; im Ger 
Iheil wäre davon für das, mas dem Ifraeliten das „Einige, Größte” 
‚ und dem er mit der allertiefften Ehrfurcht und Liebe anbangen 
te, für das gefchriebene Wort, unausbleiblihe Geringſchätzung und 
nahläffigung zu befürchten geweſen. Bon foldhen Dingen aber, 
ihrer Natur nach nicht wohl in Worte gefaßt werden fonnten, oder 
denen die göttliche Weisheit für nöthig erachtete, Daß dem mind» 
m weiter belehrenden Bortrag von denfelben eine ſymboliſche Dars 
lung vorhergehe oder zum Grunde licge, follte Iſrael göttliche 
mbole haben, d. h. folche, die Gott felbft ihm gegeben, und Die 
alfo als wahrhaft heilige Buchſtaben und Zeichen einer heiligen 
se, die an Hoheit der Gegenftände und an Tiefe der Erfenntniß 
3 was etwa den Symbolen der Weltvölfer zu Grunde Tiegen möge 
treffe, wie der Himmel die Exde, mit zweifellofefter Zuverfiht an» 
23 * 
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ſchichte nicht entgehen kann, daß zwiſchen dem Bilde, welches Moſes 
auf ihr Geheiß machen und aufrichten mußte, und dem Zwecke, zu 
welchem es aufgerichtet und angefchauet werden follte, auch nicht eine 
Spur eines natürlichen notbwendigen Berhältniffes vorhanden if; 
Daß diefer Zwed ohne irgeud ein Bild, ganz befonders aber ohne dies 
Feb Bild hätte erreicht werden fünnen. Das Bild war alfo ganz 
willkürlich, ed that zur Sache nichts; jedes andere hätte daffelbe 
Chun können; und doch follte es ald zu dem angegebenen Zweck nothr 
wvendig angefehn, und jo auc in feiner Wirkung erfahren werden. 
Seilung eines ſonſt unbeilbaren Uebels, Genefung von toͤdtlicher Plage, 
Das war der Zwed, zu welchem es, öffentlich dargeftellt, von allen 
Enden ber angeſchauet werden follte, das die große Kraft und Wir⸗ 
ung, die Mofes im voraus davon verfündigte. SInfofern es allein 
28 diefem Zwecke daftand, und alfo von demfelben nicht die Rede war 
ald von einem Symbol, das von dem göttlihen Weſen lehren folle 
und fönne, ganz und gar nicht als von einem Abgottöbilde, au - 
wiht ald8 von einem Symbol menſchlicher Weisheitslehre, fo ſtand es 
Ehne anderweitigen Aufichluß) in der menfchlichen Anfchanung da als 
Zauberbifd und Zaubermittel; alfo fo antisifraelitifch, fo ums 
heilig, fo mwidergöttlic wie möglih. Gerade diefes, daß kein Zuſam⸗ 
menhang und Verhältniß flattfindet zwiſchen Mittel und Zwed, dies 
Villkürliche, Gleihgültige, das ſich als nothwendig ankündigt, als 
Rothmwendig geglaubt und geehrt fein will, das ift ja eben der Ehas 
tafter der Zauberbilder und Jaubermittel. Nur ein beidnifcher Vers 
Rand fonnte fich zum Gebrauch folcher Mittel mit dem Gedanken ent 
Ihließen: Wenn es nur hilft! gleichviel Durch welche verborgene Kräfte 
und geheime Wirkungen der Natur es gefchehen möge! Der ifraeli- 
tiſche wollte erſt über das apokryphiſche Principium verflindigt fein, 
und da jene verborgenen Kräfte und geheime Wirkungen (Qualitates 
Oecultae) in der fichtbaren und materiellen Ratur nicht anzutreffen 
waren, fo blieb ihm nichts anderes übrig ald an Wirkung geiftiger 
Weſen zu denfen, und da fühlte er fih durch die Ungewißheit, ob 
man durch den Gebrauch foldyer Mittel mit guten oder mit böfen 
in Gemeinfchaft komme, entfchieden zurüdgeichredt. Zwar 

könnte man fügen: vor den Einfluß böfer Mächte fiherte den Iſraeli⸗ 
ten das Wort des Bropheten, und überhaupt verhielt es fih mit 
Bigfer Sache in Iſrael anders als bei den Menfchen anderer Rationen. 
von dem Bilde, als foldhem, erwartete der Iſraelit Wirkung 

umd Hülfe; die erwartete er von der Kraft Gottes, im Slaus» 
ben an das Verheißungswort Gottes, das an diefem Bilde 
haftete. „Sie hatten ein heilfames Zeichen (ovußoAov awrnguag); 
welche ſich zu demfelben Zeichen kehrten, die wurden gefund, nicht 
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durch das, fo fie anſchaueten, fondern durch Did, alle 
land.” ®) Die Berheißung war dem Siraeliten bei weiten 
Größere, das Bild das Geringere; über das Bild raifonnirte eı 
ter nicht, fih haltend an das pofitive Wort, an Gottes ! 
und Verheißung. Nach feiner Erfenntniß gehörte es zu den $ 
gativen der göttlichen Majeſtät, fo pofitiv anordnen, verheißen, 
zu können; Zauberei war ihm eben um deswillen ein folcher € 
weil er darin (wie mehr oder weniger in allem teufliihen Trug 
Zäufhungswefen) die fündigfte Nachäffung des Göttlihen fan 
eine frevelhafte Anmagung zu handeln und zu wirken Gott 
Aber wenn wir aud Died alles gehörig erwägen, ed als wal 
gegründet anerkennen, und ausdrüdlic bemerfen, daß allerding 
auch darin ganz vorzüglich das Mefen göttlicher und mag 
Handlungen und Wirkungen beftehe, und daß alfo Zauberbild 
Zaubermittel eigentlich nicht anders waren und find ald teu] 
Nahäffung göttliher Symbole und Saframente, | 
doch damit das Befremdende an diefer göttlichen Anordnung, 
wir jet reden, nicht binweggehoben, fondern nur nod) verme 
dem Daraus nur noch fo viel heller hervorgeht, daß, da die g 
Meisheit die Prärogative ihrer Majeftät nicht menſchlich leich 
gebrauchen, oder fie als Prunk- und Prachtzeug eitler Dite 
darftellen, da fie, eben um der heiligen Symbole und Sakr 
willen, die fie den Menfchen ald Güter von unendlihem Wert 
wollte, felbft feine unnöthige leere Bilder aufftellen konnte, au 
Bild fein ſolches geweſen fein könne, und alfo noch einen aı 
Zwed als jenen bereit8 angegebenen gehabt haben, und mi 
göttlihen Belehrung über feinen Sinn und Zweck begfei 
weſen fein müffe. Wäre das nicht gemefen, hätte e8 zu feinem 
Zweck und ohne alle weitere göttliche Belehrung dageftanden, fo 
ten wir e8, auf's ehrerbietigfte davon zu reden, nicht anders a 
als eine Anomalie der göttlichen Weisheit, al8 Ausnahme vor 
Regeln uns bekannter Handlungsweife Gottes. 

Wie fehr indeß dies alles auch befremden möge, es ift b 
tem das Geringere von dem, was bei der Betrachtung diefer göi 
Anordnung Befremdung erregt. Wundern wir und, wenn wir 
dag Gott dem Mofes befichlt ein Bild zu machen und es zur 
meinen Auſchauung öffentlich aufzurichten, fo wundern wir un 
vielmehr und treten mit ehrfürchtiger Schen erfchroden zuräd, 
wir vernehmen ein ſolches Bild! zu folhem Zwei! Das 
bes Teufels, dem Volle Gottes zur Genefung! 


2) B. d. Weish. 16, 6, 7. 
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Waͤre die Schlunge auch in dem hieroglyphifch » fombolifchen 
Alphabete der älteiten Welt kein Buchftabe gemweien, hätte fle unter 
den befannten und vorzüglichen Symbolen der Weltvölfer, in ihrem 
verichiedenen Bezuge auf Kosmogonie, Urgefhichte der Menichheit, 
Phyfik und Theologie, feine Stelle eingenommen, wäre fie alfo ein 
neues in feiner Bedeutung unbefanntes Bild geweſen, — was nicht 
der Fall war, wovon fid) das (Segentbeil darthun läßt — fo war fie 
das doch nicht in Iſrael; da mar fie ein altes befunntes Bild, und 
ein Bild von beſtimmter Bedeutung. Mocte der Iſraelit jenen in 
jeder Hinficht wichtigen Abſchnitt der Urgefhihte der Erde und der 
Menihheit in den mofnifhen Schriften, in meldem die Schlange 
als erite Stifterin des menſchlichen Elends ericheint, eigentlich oder 
nneigentlich, buchitäblich oder ſymboliſch veritehen, mochte er da eine 
eigentliche Schlange annehmen oder gur feine, auf jeden Kall war ibm 
von diefer Erzählung ber die Schlange Bild des Böſen, Bild 
der perfonificirten Sünde, oder des eriten fündigiten Weſens, 
das die Harmonie der Schöpfung geftört und Lüge und Berderben in 
Vie Belt gebracht habe, des Teufels, jenes böjen Weſens, das er 


in der Sprade feiner Nation Satan nannte, wie der Aegypter es 


Tophon und der Perfer Ahriman hieß, dus die alte Welt mit man⸗ 
Serkei Namen belegte, aber über fein Weſen und feinen Einfluß in 
de Schöpfung nur Eine Anjicht und Meinung begte. Zweifeln wir 
nicht, was wir vernünftiger Weile nicht thun fönnen, daß Jeſus und 
feine Apoftel, Die das, was in jenem Abſchnitt der Urgeichichte von 
der Schlange gejagt wird, von dem Teufel verjtanden und erklärten, 
ihn recht verftanden und gedeutet haben, fo müßten wir annehmen, 
daß Mofes ſelbſt es nicht recht oder gar nicht verſtanden und erfläret 
hätte, wenn davon bei feinen Zeitgenojfen unter feinem Volke eine ans 
dere Anficht und Deutung ſtattgefunden hätte, als die chen berührte. 
Deflen für jegt nicht weiter zu erwähnen, was als allbefannt und 
ezegetiſch⸗ unwiderſprechlich übergangen werden fann, Daß von der Ges 
weis bis zur Apofalypie in der ganzen Bibel die Schlange, die 
alte Schlange, lügend und mordend von Anfang, die ganze Welt vers 
führend, u. |. w. Symbol des Teufels ilt. 

Es waren die allerärgften Tendenzen des Catan, wenn ich mic) 
ſo ausdrücden darf, worin er fich ganz zeigte al den Grundars 
gen, in Kinfterniß Verſchlungenen (mie der Parfen lebendis 
8 Wort Ormudzs duch Zorvajter, Zend⸗Aveſta, ihn nennt, das 
auch als charakteriſtiſches Bild feines Weſens den geflügelten Schlans 
gendrachen zum Symbol giebt) es dahin zu bringen, daß das Heinfte, 
das Chönfte, das Erhabenſte, was die ſichtbare Welt but, was der 
Allmächtige zu Seiner Ehre gemacht hat und daß es mit Ahnung eis 
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fagt der Herr in feinem Briefe an den Bifchof der Ebhriftengemeine 
in diefer Stadt: Ich weiß, wo du wohneft, da des Satans Thron 
ift, und hältit an meinem Namen, und haft meinen Glauben nicht 
verfeugnet, auch in den Zagen, in welchen Antipas, mein treuer Zeuge, 
bei euch getödtet ift, wo der Satan wohnet (Offenb. 2, 13.). *) 

Dort alfo, in der Urgefchichte der Welt und der Menſchheit, 
fand der Ifraelit die Schlange von Gott verfludht, als Bild des fchlei- 
enden, durch Lüge mordenden Berführers und Berderbers, der Elend 
und Tod in die Menfchenwelt bradhte, — Symbol des Teufels 
und der perfonificirten Sünde; von dort ber war fie ihm 
ein Sceufal, von dem Entſetzen und Abfcheu ausging. Und bier 
rihtet nun Mofed vor feinem Angefichte die Schlange auf, als von 
Gott geweihet, al8 Bild des Segen, als Symbol des Heils; 
der mit Gefahr und Angſt des Zodes ringende Siraelit fol die 
Schlange anfhanen und leben! Mußte das nicht befremden? Mußte 
das nicht eine Befremdung erregen, die zu laftend und umdunkelnd 
auf dem Verſtande des Sfrueliten geruhet hätte, wenn die Sache 
nicht noch eine andere Seite gehabt, wenn fie nicht mit einer ander 
weitigen, diefe Dunkelheit erhellenden, göttlichen Belehrung wäre bes 
gleitet geweſen? 

Unfere bisherige Erwägung des Schwierigen und Befremdenden, 
das an diefer göttlichen Anordnung haftet, ift fein unnöthiges Ber 
weilen bei Nebendingen, vielmehr das unerlaßliche Erforderniß einer 
Betrachtung, die feine leichtere Yufgabe bat als diefe: die richtige An» 
fiht und die wahre, genügende Erklärung zu finden. Gegenitände 
diefer Art fo betrachten, daß dabei gar fein Schweres, Ziefes, Frem⸗ 
des zur Anficht kommt, oder gefliffentfich fo thun als wäre nichts von 
dem allen da, e8 wifjentlich ignoriren, un fih Mühe und Anftrengung 
zu eriparen, Das ift eine leichte Kunft, aber ein untrügliches Zeichen 
böfer Vorbedeutung verfehlter Anficht und oberflächlider unmwahrer 

) Wer auch nur Weniged von dem Vielen, was ältere und neucre Gelehrte 
über die Schlange in fymbolifch- mythologifch -idololatrifher Hinſicht geſammelt und 
gefchrieben haben, kennt, dem können die Belege hierzu nicht unbefannt fein; obwohl 
die neueren Gelehrten das Schlangenfymbol und den Schlangendienft, wie überhaupt das 
Bilder- und Götzenweſen des Heidenthums anders anfehen und anders darüber mytholo- 
gifiren und philoſophiren al8 die älteren, die von biblifchen Principien audgingen, bie 
Anfiht und Einfiht die die Bibel giebt für die richtige und wahre hielten, und z. V. 
das als ausgemadt anfahen, Daß der Schlangendienft der heidniſchen Welt, er mochte 
in ihrer Anfiht und Meinung fein mas er wollte, in der verborgenen Sache 
felbft ein Dienft des Teufels war. So 3. B. M. Roffall in feiner hist. regni 
Pergameni, woraus Th. de Hafe in der Bibl. hist. philolog. theol. (Cl. IIL 
fasc. 1.) hierher gehörige Auszüge gegeben hat; noch mehr aber der Letzte in feiner 
Differtation de Throno Satanae apud Pergamenos. 
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teachtet wird, als Bild des Göttlichen faft bei allen Völkern der 
zde Altäre und Tempel und Verehrung und Unbetung erhält! Es 
wügte ihm nicht, die Menfchen überhaupt von der Erkenntniß und 
erehrung Gottes abzuführen, es genügte ihm nicht, bei allen Völkern 
€. Erde, Iſrael ausgenommen, in dem fogenannten Gößendienft eis 
m Dienft der Teufel gegründet zu haben, ihm gefüftete und ihn er» 
bite das Aeußerſte alles höhnenden Trotzes gegen Gott, das was 
Bott verflucht und zum Greuel gemacht hatte, die Schlange, als das 
Bereigentlichfte Bild feines Wefens, göttlich verehrt zu fehen. >) 
Das Satanifche, das bei der Verehrung der Schlange im 
deidenthume als ein Geheimniß der Finſterniß zu Grunde und in 
serborgener, unerfannter Tiefe lag, entwidelte und offenbarte fich in 
mer jteigender Argheit und Frechheit in der Folge der Zeit, in 
Verhältniß zu der ſich je länger je mehr entwidelnden und in der 
ganzen Fülle von Gotteskraft und Gottesweisheit zur Seligfeit der 
Renſchen offenbarenden Wahrheit und Anftalt Gottes. Nicht genug, 
deh die Schlange, das Bild des Argen und des Unheils überhaupt 
göttlich verehrt wurde, fie wurde als das Bild des von Gott audges 
fangenen Heilandes, Helfers und Wiederherftellers der 
Zeit und der Menfchheit, in feindlihem Gegenſatz gegen die Vereh⸗ 
ung Jeſu Ehrifti ale des von Gott gefendeten Heilandes der 
Belt, verehrt und Alles das, mas das evangeliſche Zeugniß Ueber⸗ 
ſehes und Göttliches von ihm, nm den die Blinden fahen, die Labs 
Sen wandelten, die Zauben hörten, die Ausfüpigen gereinigt, Die 
Torten auferwedt wurden — furz, wie Er der unvergleichbare Heis 
id und Helfer der elenden, mit Unheil und Tod umgebenen Menſch⸗ 
heit nach Leib und Seele ift — verfündigt, auch von diefem Gotte 
in Schlangengeftalt gefagt und geglaubt, und fie wurde nicht von 
den Poͤbel reichbegabter Prieſter nur und dem durch dieſe betrogenen 
dellspoͤbel in ihren Tempeln beſucht; auch die Gebildetſten und die 
dornehmſten, Philofophen, Dichter, Redner (ja fpäterhin noch felbft 
der philoſophiſche Kaifer Julian) fprachen mit Begeifterung von dem 
u der Echlange fi) offenbarenden und Heil und Leben gebenden 
Gott und fuchten hei ihm ihre Hilfe. In Hinficht auf diefen anti- 
Gritifchen Schlangen» und Neskulapsdienft, der in der erften Zeit 
des Chriſtenthums nirgend in der Welt argliſtiger und ſchamloſer und 
Mt mehr Feier und Celebrität getrieben wurde als zu Pergamus, 





%) Ja, er mußte cd dahin zu bringen, daß hernach auch mit dieſer auf Got⸗ 
an Befehl von Mofes verfertigten Fupfernen Schlange in Ifrael, dem Volke Gottes, 
AR Ubgottsdienſt getrieben wurde. -— Wurde doch in den erften Jahrhunderten des 

Mexihums fogar das Eaframent des heiligen Abendmahls von den Naaſſenern 
Oder Ophiten mit dem Schlangendieuſt in Verbindung gebracht. — — 
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im Wege, wodurd) fie genöthigt wurden, einen großen Theil der wil 
den, furchtbaren Müfte, m der fie zum Theil felbft fo viel Mühfeliges 
und Furchtbares erlebt, zum Theil von ihren Vätern in Schreden er 
regenden Erzählungen vernommen hatten, noch einmal zu durchziehen. 
Sie wurden hierüber fo unmutbig, daß fie alle Faffung verloren und 
ihrer felbft nicht mächtig blieben. Auch der Gedanke, daß, wie bes 
ſchwerlich diefe Reife auch fein nıöge, fie doch gewiffermaßen die letzte 
fei, da fie, zufolge der göttlichen Drohung (4 Mof. 14, 28—45.), ges 
wiß fein fonnten, noch in diefem Jahre das Ziel ihrer Reife zu erreis 
hen, ‚hielt fie nicht zurück in ungläubigem, frevelnden Unmuth an 
Gott und an feinem treuen Knecht Mofes fich zu verfündigen. Alle 
Wunder Gottes, die fie gefeben, alle göttlihen Moblthaten, die fie 
genofien, alles Große, was fie erfahren hatten, und alles Erfreuliche 
und Herrliche, worauf fie nun boffen konnten, war aus ihrer Seele 
wie verfhmunden; Drohung und Verheißung des Wahrhaftigen umd 
Allmächhtigen war nichts in ihren Augen; al8 ob fein lebendiger Gott 
fei, oder als ob er fih um Iſrael nie befümmert, Ifrael nie Beweiſe 
gegeben habe jenes theofratifchen Verhaͤltniſſes, worin er mit demjel 
ben zu ſtehen dies Volk allein vor allen Völfern der Erde gewürdigt 
hatte, fo brachen fie in Unmutb aus, und machten mit tbörichten und 
böfen Worten der Läfterung dem thörihten und böfen Herzen Luft. 
Die Geihichte fagt: „Das Wolf redete wider Gott und wider Mofe: 
„Warum haft du und aus Xegppten geführt, Daß wir fterben in der 
Wüfte? Denn e8 ift fein Brot noch Waller bier, und unfere Seele 
efelt über diefer Iofen Speiſe.“ Mofes, der es gemohnt war, wie 
der Anfänger und Bollender des Glaubens, ein ſolches Widerſprechen 
von den Sündern wider ſich zu erdulden, blieb, wie fonft and, ſtill 
und ftark, der Felfen im Meere, den die Wogen und Fluthen umraus 
fhen und beftürmen, aber nicht bewegen. Es dauerte indeß nicht 
fange, fo folgte dem Frevel die jtrafende Züchtigung und mit ihr die 
‚bittere wehflagende Reue. In den Lager Iſraels feldft fand ſich eine 
gewife Art Schlangen in einer folhen Menge cin, daß dus Belf 
fich derfelben nicht ermehren fonnte, und ein bedeutender Theil deſſel⸗ 
ben, von diefen Schlangen verwundet, hinweggeraift wurde. — Wenn 
in jener Wüſte bie und da Schlangen diefer oder einer andern Art 
fih fanden und einzelne Jfraeliten verwundeten, fo war das wohl 
nicht Ungewöhnliches, das Befremdung erregen Eonnte; daß aber 
Iſrael in feinem Lager felbit fi auf einmal von Schlangen im einer 
ſolchen Menge, die an die Menge des Ungezieferd der ägyptiſchen Pla⸗ 
gen zurüderinnerte, umgeben fab, das fonnte bei diefen Volke, das 
zufolge feiner ganzen Führung und feines Verhältniffes- mit Jeho⸗ 
vah überall feine Hand, feine Wohlthat und Hülfe, feine Züch— 
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Härung Was wir bis jebt Schwieriges und Befremdendes an 
fer göttlihen Anordnung wahrgenommen haben, das ift nicht wills 
li aufgefucht; es gebt aus der Sache felbft hervor und gewährt 
is den Nutzen, daß wir zu einer beſſeren Anficht der Sache vorbes 
tet werden, indem wir gleich Anfangs mit Gewißheit einfehen, daß 
i der Aufrihtung der ehernen Schlange noch ein anderer Zweck 
üfle flattgefunden haben, als der, den Sfraeliten in der damaligen 
lage Hülfe und Genefung zu verleihen; daß ferner diefer andere 
weck, diefe tiefer liegende Abſicht Gottes von großer Wichtigfeit und 
edeutung gewefen fein müffe, weil die göttliche Weisheit font ˖ dieſes 
it fo viel Anftoß und Dunkelheit umgebene Bild nicht würde gewählt 
ben, und endlich, daß die gewohnte Erklärung, wenn fie auch zum 
heil wahr fein follte, doch, megen der ihr anhangenden Oberflaͤchlich⸗ 
üt, ohne tiefere Erörterung anderer Hinfihten, worauf e8 bier an- 
amt, für unzuläffig zu achten fei, indem fie daftcht als ein Reſul⸗ 
at, abgeichnitten von allen Prämiſſen und das doch von der Art ift, 
nes als wahr und richtig fchlechterdings nicht erfannt und ange- 
men werden fann, wenn man nicht zuvor die Prämiſſen mit eignem 
Ange durchſchauet hat. 

Auf ihrem Zuge durch die arabifhe Wüfte waren die Iſraeli⸗ 
ten num endlich, im vierzigften Jahre nach ihrem Ausgang aus Aegyp» 
im, dem Lande der VBerheißung ganz nahe, als fie die Grenzen der 
Comiter berührten, und da diefe ihnen den Durchzug weigerten, eis 
um Theil ihres Landes umziehen mußten. Nach dem Worte des 
dern: „Ihr werdet durch die Grenze eurer Brüder, der Kinder 
Eau, ziehen, und fie werden fih vor euch fürchten. Aber verwahret 
ench mit Fleiß, daß ihr fie nicht befrieget; denn ich werde euch ih» 
tes Landes nicht einen Fuß breit geben.“ — Mirjam und Naron 
farben, und die ganze Laft der Führung des Volks ruhete nun auf 
Rofes allein. Jetzt kamen fie auf ihrem Wege an das Land der 
Aradäer, einer kleinen fanaanitifhen Völkerſchaft. Von diefen wurs 

fie feindfih angefallen, und einige von ihnen wurden gefangen 
Renommen. Crbittert, wie es fcheint, daß, dem Ziele fo nahe, ein fo 
Anbedeutendes Volk fie von der langerfehnten Ruhe zurücbalte, ges 
lobten die Iſraeliten ein Gelübde: Wenn Zehovah ihnen Sieg ver 
leihe, ſo wollen ſie dieſe Städte verbannen! Sie fiegten, erfüllten 
Ihe Gelübde, wodurch das ganze Eigenthum der Aradäer dem heiligen 

be geweihet wurde, zerftörten die Städte, und nannten zum 
Denkmal der Begebenheit die Gegend Horma, Verbannung. Als 
Re von dort weiter zogen, war ihnen wieder das Land der Edomiter 





5 Mof. 2,4. 5. 
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im Wege, wodurch fie genöthigt wurden, einen großen Theif | 
den, furchtbaren Müfte, im der fie zum Theil felbft fo viel Mi 
und Furchtbares erlebt, zum Theil von ihren Vätern in Schu 
regenden Erzählungen vernommen hatten, nody einmal zu dur 
Sie wurden hierüber fo unmuthig, daß fie alle Fafſung verlo 
ihrer felbft nicht mächtig blieben. Arch Der Gedanke, Daß, 

fhwerlich diefe Reife auch fein möge, fie Doch gewiffermaßen t 
fei, da fie, zufolge der göttlichen Drohung (4 Mof. 14, 28—4 
wiß fein fonnten, noch in diefem Jahre das Ziel ihrer Reife 3 
hen, hielt fie nicht zurüf in ungläubigem, frevelnden Unm 
Gott und an feinem treuen Knecht Mofes ſich zu verfündigen 
Wunder Gottes, die fie gefehen, alle göttlichen Wohlthaten, 
genoflen, alles Große, was fie erfuhren hatten, und alles Er| 
und Herrliche, worauf fie nun boffen fonnten, war aus ihre 
wie verfhmunden; Drobung und Verheißung des Wahrhaftia 
Allmächtigen war nichts in ihren Augen; al8 ob fein lebendige 
jet, oder als ob er fih um Iſrael nie befümmert, Iſrael nie | 
gegeben habe jenes theofratifchen Verhältniffes, worin er mit 
ben zu ftehen dies Wolf allein vor allen Völfern der Erde ge 
hatte, fo brachen fie in Unmuth aus, und machten mit thörich! 
böfen Worten der Läfterung dem thörichten und böfen Herze 
Die Geſchichte fagt: „Das Wolf redete wider Gott und wider 
„Warum haft du uns aus Negvpten geführt, daß wir fterben 
Wüſte? Denn e8 ift fein Brot noch Waſſer bier, und unfer 
efelt über Ddiefer lofen Speife.”“ Moſes, der e8 gewohnt ma 
der Anfänger und VBollender des Glaubens, ein ſolches Miderf 
von den Sundern wider fich zu erdulden, blieb, wie fonft a 
und ſtark, der Kelfen im Meere, den die Wogen und Flutben ı 
hen und beftürmen, aber nicht "bewegen. Es dauerte inde 
lange, fo folgte dem Frevel die firafende Züchtigung und mi 
bittere wehflagende Neue. In dem Lager Iſraels felbft fand fi 
gewiffe Art Schlangen in einer ſolchen Menge cin, daß Du 
fi derfelben nicht ermehren fonnte, und ein bedeutender Theil 
ben, von diefen Schlangen verwundet, binmweggerafft wurde. — 
in jener Wüſte bie und da Schlangen dieſer oder einer ande 
fi fanden und einzelne Sfraeliten verwundeten, fo war dit 
nichts Ungewöhnliches, das Befremdung erregen fonnte, da 
Iſrael in jeinem Lager felbft fi) auf einmal von Schlangen i 
ſolchen Dienge, die an die Menge des Ungeziefers der ägyptiſche 
gen zuräüderinnerte, umgeben ſah, das konnte bei dieſem Bell 
zufolge feiner ganzen Führung und feines Verhäaͤltniſſes mit | 


Fi \ überall feine Hand, feine Wohlthat und Hülfe, feine 
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ung und Strafe. wahrnebinen mußte, unmöglih als etwas ganz 
rwöhnliches, als etwas angelehn werden, das weiter nichts zu fur 
n babe; es wußte nothwendig in diefem fchredlichen Ereigniß die 
ihtigende Hand feines Gottes erfennen. Das Volk blieb auch gar 
cht zweifelhaft, wie es dieſe Sache anzuſehen habe, es war darüber 
w Eine Anfiht und nur Ein Urtbeil: daß es ftrafende Plage fei, 
Ahuldet durch den Frevel des ungläubigen, läſternden Unmuths. 
ben der Mofes, gegen den fie furz vorher gewüthet hatten, war 
wm ihre Zuflucht. Mit veniger Anerkennung ihrer Berfchuldung ge- 
m Jehovah und gegen ihn baten fie ihn nun, daß er, ald Mittler 
wiſchen Gott und den Volke, für fie beten möge, dag Jehovah fie 
or den Schlangen befreie. Moſes, der von Gott gelernt hatte das 
Belt mit Barmherzigkeit und Yangmuth zu tragen, ließ fich ohne 
Beigerung erbitten und betete für fie. Auf fein Gebet wurde ihm Die 
Btlihe Antwort: „Mühe dir eine eherne Schlange und richte fie 
ww Zeichen auf; wer gebijjen ift und fichet jie an, der fol leben!“ 
Daun fährt die Gefchichte fort: „Da machte Mofe eine eherne 
Bälonge und richtete fie auf zum Zeichen; und wenn Jemanden eine 
Schlange biß, jo fah er die eherne Schlange an und blieb leben.“ 

Mas wir num gleich ohne weitere Unterfuchung und tiefere Er 
Bändung der Sache, al8 auf der Oberfläche derfelben liegend, bei 
Yeler Gefchichte bemerfen können, das ift Folgendes: 


1. Die Schlangen, wovon die Sfraeliten gebiffen und getödtet 
wurden, waren eine von Gott gefendete Plage, Züchtigung und 
Strafe der oben erwähnten Verſchuldung an Gott und an den, der 
ken wir in Gottes ganzem Haufe, Mofes. War die Echlange den 
Nraeliten ohnehin fhon, als Bild des Teufeld und der Sünde, Die 
ben Tod bringt, abfcheufich, fo mußte fie ihnen das nun noch fo viel 
webe werden, da forthin an ihr auch noch die Erinnerung baftete von 
Wels Sünde und Verderben. 


2. Auf Mofes’ Fürbitte, nach reuiger Zurückfehr des Volke vom - 

auben zum Glauben, gewährte Gott demjelben Hülfe. Auf 
Sälfe, auf Heil und Genefung war die ganze Sache abgeſehen. 

Bort Gottes Lautete: Wer gebilfen ift und flehet fie an (die 
Rfgerichtete kupferne Schlange), der foll leben! Jedoch wurde Die 
fe vor Gott alfo bereitet und erzeigt, daß 


3. Der Glaube Iſraels an Gott und das Pofitive 
as Gott anordnet und verheißt geprüft, geübt und gefördert 
urde, War der Sfraelit überzeugt, wie er das fein mußte, daß 
tofes aus Gottes Offenbarung und auf Gottes Befehl alfo rede 
id handle, fo mußte und fonnte er darin ruben, und durfte über 
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De Sadje, wie dunkel und von gewifler Seite betrachtet : 
ihm auch fein mochte, nicht weiter raifonniren. Wie der 
Aegypten mit dem Blute des geichlachteten Paſſahlammes 
feiner Thüre beftreihen mußte, im Glauben an Gott, im 
"des Berftandes gegen Gott, und weil die Vernunft ihm l 
Gott nichts Unvernünftiges und auch nichts Leeres und U 
des befehlen und anordnen könne, wenn gleich) der menſt 
ftand, ehe er über Gottes Befehle und Anordnungen die n 
lehrung und Erklärung erhalten habe, manches Dunffe un 
in denfelben finden, und darüber und dawider viel zu raiſt 
ben fönne, fo mußte auch bier der Sfraelit, der von den 
verwundet war, ſich baltend an das Wort und den Beft 
mit Erinnerung und Glauben an jene ältere göttliche Verb 
Iſrael ein für allemal gegeben war: „Ich Iehovah, bin dei 
die aufgerichtete eherne Schlange anfchauen, und ſich der « 
te8 freuen, wenn gleich e8 ihm dunkel und unerflärlich bli 
Gott eine folde Art und Weife zu helfen erwählet habe. 
lete fie weder Kraut noch Pflafter; fondern dein Wort, 
ches alles heilet.‘®) 

Dies ift es, was ſich, wie gefagt, gleich an der Obı 
Sache ohne weitere Betrachtung und Erörterung bemerken | 
die Oberfläche ift nicht der Grund. Dies alles genügt nich 
nit nur die Sache nicht, fondern der eigentliche Gegenftar 
terfuhung wird damit noch nicht einmal berührt, denn 
bätte audy fein und bewirft werden können, zum Theil 
Bild, oder doch auch durch jedes andre und befonders ohr 
der Schlange. Warum die göttliche Weisheit dies Bild waͤ 
noch dunkel. 

Die Schlange, von der bier die Rede ift, nennt D 
raph. ef. 14, 29, wo von Schlangen die Rede ift, wirt 
gelter oder Fliegender Saraph genannt. Es liegt in 
men, zufolge der Bedeutung des bebräifchen Wortes, vı 
er abgeleitet ift,°) der Begriff des Feurigen, des Bre 
Sei e8 nun daß diefe Schlange diefen Namen von dem Feu 


N 2 Mof. 15, 26. 

°) Weish. 16, 12. 

») Es iſt daffelbe, wovon eine gewiſſe Klaffe der Engel den 
&erapbim, die Feurigen, oder die Feuergeftalten; wie bie v 
Apotalypfe vom Leben den Ramen der Rebendgeftalten oder ber 2 
und die Cherubim der Herrlichkeit, als die thbrontragenden Eugı 
Throne der Majeftät den Ramen baben. 


eye. 


- wer 
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Surbe, oder von dem Brennenden ihres Giftes bat. Im Deutfchen 
können wir diefen Namen ausdrüden durch Fe uerſchlange. 19) 
Gott befahl dem Mofes eine folhe Schlange von Kupfer zu 
wachen und fie aufzurichten. Wie wenn Luther überfegt hätte: Setze 
ke auf das Nes? Dann würde man ja fragen müffen: Was ift 
das? Freilih; aber muß man jegt, da er überfeßt bat: Nichte 
fie zum Zeihen auf,”) nicht noch viel mehr fragen? nicht fragen: 
Zum Zeichen der Hülfe? zum Zeichen der Strafe? zum Zeichen und 
Symbol der Lehre? zum Typus und Borbild auf Ehriftus? Die 
neuefte Ueberſetzung giebt e8: An eine Stange. 1!) Am beften 
würde es wohl ausgedrüdt: An, oder auf das Heerzeihen, Pa- 
nier. 2) 2 Mof. 17, 15. hat Luther das Wort unüberfegt gelaf- 
kn: „Und Mofe banete einen Altar und hieß ihn: Der Herr Nifft“ 
d. h. Jehovah mein Banier.”’) Als die Ifraeliten aus Negppten 
zogen, waren fie des Krieges und aller militärifchen Ordnung fo uns 





ıe) Bochart. Hieroz. Tom. III. pag. ?11. Ed. Rosenmüller. 


1) Die Schriften des Alten Zejtaments neu überfeßt von Augufti und de 
Bette. Bo. I. Heidelb. 1809. Zonft giebt auch diefe Ueberſetzung in allen EStel- 
in, wo wir fie mit Luthers Ueberſetzung verglichen haben, eben fo wie diefe Hy 
durh Banier, und Jeſ. 33, 23. auch durh Sahne, wo Luther Fähnlein hat. 
Daß dre⸗d hier mit Fug und Recht „an, oder auf das Panier“ überſetzt werden 
tem, leidet feinen Zweifel, und dann hat diefe Ueberſetzung nach meinem Ermeſſen 
Ber, wenn man alle Umftände der Gefchichte erwägt, viel mehr für ſich als jene, 
die e8 giebt: „an eine Stange.” Menu ohne Widerjpruh Nes ar unzähligen Stel. 
im ein Feld⸗ oder Heerzeihen, ein Banier heißt, warum joll es hier diefe Be- 
dentung nicht haben, wenn noch dazu die ganze Sache, die bier erzählt wird, das 
Wort in diefer gewohnten Bedeutung genommen, anſchaulicher und bedeutender wird? 

2) So feinen e& auch die LXX. verftanden zu Haben; fie überfepen: 
um Öes avrov erı OnELoV. 

*) Wie die Vulgata: Et pone cum pro signo. Wenn c& hieße: 
Feind fo hätte Luther richtig überlegt: zum Zeichen, oder zum Symbol; 
by-hy’ aber hat er bier eben fo unrichtig überfeßt: „zum Zeichen“ als er 4 Mof. 
38, 10. 935 rang richtig überjept bat: „Und wurden ein Zeichen.” Denn mas 
Die Ceſchichte hier (4 Mof. 26, 10.) durch Nes bezeichnet, dafür hat fie in der 
Ekele 4 Mof. 16, 38. das Wort Oth: uraiaı naad mind anna Luther: „Und 
folen den Kindern Afrael zum Zeichen fein.” 7* ’ 

) „Das Zeldzeichen pa ift eine hohe Stange, in der Erde befeftigt. — — 
Rigaelis glaubte, es feien auf diefen hohen Stangen brennende Pechkeſſel aufge- 
hangt worden, damit fie zur Nachtzeit in einer großen Entfernung gefehen werden 
Enten. Allein er vergibt, dab hierdurch dieſe Zeichen zur Tagzeit nicht würden be- 
met worden fein, und daß fe nirgends als Zeichen zur Nachtzeit gefunden werden. 

ierzu kommt noch, daß o> Jeſ. 33, 23. ausgebreitet wird, und hieraus ergiebt fich, 
an diefen Stangen große Fahnen aufgehängt waren, die dur ihr Flattern in 
der Gerne fihtbar wurden.” 3. Jahns Bibl. Archäol. II. Th. II. Bd. S. 465. 
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fundig, daß fie auch nicht einmal ein Heerzeichen, ein Panier hatten, 
Die Nothwendigfeit eines folchen Zeichens wurde ihnen in jenem 
Kampfe mit den Amalefitern (2 Mof. 17, 9— 16.) recht fühlbar. 
Naher hatte jeder Stamm fein Panier, und ohne Zweifel das ganze 
Boll ein Haupts oder Generalpanier, Man muß fid) hierbei die Cine 
vichtung des Lagers der Ifraeliten und die Ordnung ihres Zug®, 
weun fie aus dem Lager aufbrachen, nad) dem was Mofes felbft ung 
davon erzählt, vergegenwärtigen. In der Mitte war Das heili 
Zelt, das Hetligthun des Jehovah, ringsumher die Gezelte der Prieſter 
und der Leviten, nach ihrer dreifachen Abtheilung: @erfoniter, Ka⸗ 
batiter, Merariter; dann, in gehöriger Entfernung, ringe um die 
ber die Gezelte des Volks, oder das Lager der zwölf Stämme, und 
zwar fo, Daß nad) einer jeden Himmelsgegend drei Stämme ihr & 
ger hatten, unter denen Ein Stamm den Vorrang hatte oder der aw 
führende Stamm war, defien Banier die beiden andern zu feinen 
Seiten befindlichen Stämme folgen mußten, obwohl auch dieſe ihr be⸗ 
fondres, dem Stamme gehöriges Panier hatten, Etwa fo: 


Juda. 

rieſter. 
ng Pi Ps 
E E J 3 — 
= & Heiligthum. 3 = 
& S = ® 

= * 
Gerſoniter. 
Ephraim. 


Die anführenden Stämme, deren jedem zwei andere gewiſer⸗ 
maßen unters oder beigeordnet waren, waren: Juda, Ruben, Ephrais 
und Dan. Inſofern alfo das Volk in vier Lager oder vier Heerhau⸗ 
fen getheilt war, führten diefe Stämme die vier Hauptpaniere de} 
Volks; 13) aber das allgemeine Volks- oder Nationalpanier, da 


13) Die Juden habe eine Sage, derzufolge die Zeichen, Symbole (Wappen), 
in diefen vier Hauptpanieren des Volks Menfch, Löwe, Stier und Adler ( 
vier Bilder der Cherubim) gemwefen fein folen. So verſichern fie auch, daß be 
altifraelitifhen Paniere die Form eined Kreuzes gehabt hätten, da das Bild ode 
Symbol vermittelft einer Querflange oben an die gerade hohe Stange des Perick 
befeftigt war. 

Bas die Sage felbft betrifft, vergleihe man J. G. Carpzovii App. bist 
erit. Antiquit. S. Cod. et gent. hebr. p. 667. Wer gute und ſchlechte Grünke 
gegen diefe jüdifche Enge und gegen die Anwendung derfelben auf die Cherubin If 
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Banier des Engel Jehovah, des unfichtbaren Führers, den man fich 
£8 das Wort und Angeficht des Jehovah dachte, womit er fein Volt 
u leiten verheißen hatte, das Panier des Gefalbten (Meſſtas, Chri⸗ 
a6) dem alles untergeordnet mar, worauf alles merfen, wornach 
Mes fi) richten mußte, das befand fich ohne Zweifel bei dem Stamme 
levi, als welcher zu feinem andern Zwed aus der Maſſe und Menge 
xes übrigen Iſraels ausgewählt und ausgehoben war, als zu dem, 
ine heilige Dienerſchaft des Ichovah und feines Gefalbten zu bilden. 
Died Banier des Herrn, des Fürften und Kührers Jfr 
saeld, das man vorzugsweife da8 Panier Iſraels nennen fonnte, 
mw) das fi) vermuthlich auch durch feine Höhe auszeichnete und tiber 
de übrigen hervorragte, befand fich wahrfceinlih vor dem heiligen 
delte. Die Bundeslade oder der ſymboliſche Thron der Mujeftät, ald 
ein unanfchaubares immer verhüfltes Heiligthum, konnte, auch ſchon 
finer Form wegen, zu feinem PBunier dienen. Wenn nun Gott dem 
Rofed befahl, die kupferne Schlange auf das Panier zu fepen, fo ifl 
darunter am natürlichiten dies allgemeine Panier des ganzen 
taels, das Banier des Heiligthums oder des Gefalbten 
A verfichen. Dies ftand da als Fingerzeig nad) Oben und in’s Uns 
ſihtbare hinein, es erinnerte fort und fort an das wunderbare, ges 
heimnißvolle, einzige Verhaͤltniß Iſraels mit Gott und mit der uns 
Äötbaren Welt, und dadurch, daß die Echlange an. diefem Panier 
erhöhet wurde, befam die Sache für alle Siraeliten einen Anſtrich zwar 
Gheimer und unerkannter, aber doch hoher und tiefer Bedeutung und 
Bintigkeit; fie Fam dadurch in Bezug und Verhältniß zu Fragen, 
Infihten und Erfenntniffen, die für Ifrael die heiligiten und mwichtig« 
Ren waren. Die alfo aufgerichtete eherne Schlange konnte der Iſraelit 
nicht anfchauen, ohne nicht gewiffermaßen unwillkürlich auch ſchon ohne 
Weitere Aufforderung und Belehrung höher zu fehauen; nur freilich 
dirde er ohne befondere Belehrung es für einen Frevel ohne Gleichen 
a für eine unerträgliche Entweihung des Heiligen gehalten haben, 
deſctiel und auf die Zoa der Apokalypſe leſen will, der kann fie finden bei Wit- 
ins, (Aegypt.1. II. c. 13.) Hier find alle diefe Gründe fämmtlid ohne Werth, 
um bier wird in der Erklärung der Sache wovon die Rede ift auf diefe jüdifche 
Boge nichts gebauet. Doch vergleiche man was Jahn über diefe Enge urtheilt. 
Befindet die Bedeutung Fahne (befonder® wo von dem größeren Feldzeichen der 
Mrseliten (>29) die Rede ift) nicht nur viel wahrfcheinlicher, als die eines bren- 
wuden Bedjtefteld auf einer Stange; fondern er meint, daß, obwohl ſich bei dem 
ÄAnzlihen Stillſchweigen Moſes auf Figuren an den Fahnen nicht fiher fließen 
iſe, fo bleibe ed doc, immer möglich, daß man, wie die Juden behaupten, biefe 
ſigeren aus 1 Mof. 49. entlehnt und auf die Bahnen geftidt habe. B. Archäol. 
‚608. 6. 462. | 
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ein Sceufal, ein Zeufelsbild, das er nit an dem Par 
nes Stammes geduldet hätte, an diefem Heiligthbum ı 
tet zu fehen. 

Ehe wir weiter gehen, müflen wir uns erinnern, daß d 
der Geſchichte, welches wir jeßt betrachten, zu dem Aelteftei 
was aus der früheften Vorwelt durch ſchriftliche Aufzeichnung 
ung gefommen ift; Jahrhunderte älter ald das, was fonft (in d 
bibfifhen Welt) das Alerältefte it, und müſſen überhaupt 
fein des großen Unterfchied8 alter und neuer Geſchichte. D 
Geſchichte erzählt, als mit der größten Leichtigkeit und in ı 
quemlichfeit mit Dinte auf Papier gefchrieben; Die alte ( 
fpriht, als ob fie ihre Worte mühfam und langfam mit 
Griffel in Felien gehauen hätte, jene erzählt daher mit un 
Worten und mit unermeßlicher Ausführlichfeit, diefe deutet 
und wählt und zahlt Worte und Sylben. Einfalt und Kür; 
Charakter der alten Gefhichte. In ihrer Einfalt würde fie 
und Schimmer vieler Norte freiwillig verfhmäaht haben, wenn 
auch fchon dur die Mühe und Beichwerde der Darftellun: 
möglichften Kürze wäre gezwungen worden. Schreiben waı 
feine jo leichte Sache, als es gegenwärtig if. Die alte ( 
wußte ed wohl, daß ihr kurzes, finnvolles Mort in der | 
Jahrhunderte eines erflärenden Kommentars bedürfen würde, 
diefen Kommentar fonnte fie um fo viel ficherer rechnen, weil | 
aus national und im Dienfte der Religion mit der Religion 
nigfte verbunden war; an dem Stande der Prieſter und Xek 
weihem von Anfang an die der Geſchichte nöthigen Erkennt 
Erklärungen als ein heiliger Schaß deponirt waren, batte 
von Generation zu Generation fortdauernden Kommentar | 
diger Stimme. — Moſes erzählt nur die Begebenheit feld 
Uebrige läßt er weg; er fagt nicht, er bemerkt nicht ausdrückl 
fi) auch von ſelbſt verftand), daß Gott fo etwas Dunkles 
ftößiges in Iſrael nit habe anordnen laffen ohne die nöthig 
rung und Belehrung dabei zu geben; eben fo wenig bemerft 
diefe göttliche Erklärung und Belehrung gelautet habe, Das 
bemerfen war für fein Volk nicht nöthig; feine Zeitgenofjen w: 
und die Nachkommen follten e8 durd) die von Geſchlecht zu € 
fortredende Tradition erhalten. Was wäre das ganze Heilig 
raels, das ganze Gefeß der heiligen Gebräuche und bedeutende 
fungen, der ganze aaronitifch » Tevitifche Kultus und alle Fefte 
geweſen ohne Tradition, ohne lebendiges Wort der Erklar 
Lehre? Diefe zu erhalten und mitzutheilen waren fo viele 


> % Leviten, und hernach Propheten und Prophetenſchüler mı 
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'offe da; darum fo mancher Altar aus der Büter Zeiten und fo 
andyes Denkmal im Lande, wozu in der Folge der Zeit auch diefe . 
ıpferne Echlange hätte dienen follen. 1%) Der Pehre der Pharifüer 
ı fpäteren Sahrhunderten: Der üchte Iſraelit müffe nicht allein das 
ı der Thora gefchriebene Gefeß Gottes, er müſſe auch die Auffäße 
er Aelteften wiſſen und halten, lag, wenn id) fo fagen darf, eine 
üBverftandene oder verfommene Wahrheit zum Grunde, diefe näm⸗ 
ch: daß die Thora in ihren ſymboliſchen, Hiftorifch « fumbolifchen, typis 
ben heilen ohne jene urfprüngfich der Tradition überlaffene Erflä- 
ang nicht anders als nur fehr oberflächlich verftanden werden könne, 
md daß man alfo die von den Vätern aufbewahrte und überlieferte 
Krffärung als einen theuren, koftbaren Schuß (Jeſus nannte fie „den 
Schlüffel der Erkenntniß“) verehrten, erhalten und unverfälicht den 
Rahlommen überliefern müffe. Nur Schade, daß jene feinmwollenden 
Reifter in Iſrael, in DMüdenfeigerei und Buchftäbelei verloren, die 
beuptfache meder des Geſetzes noch der Tradition (weder der Thora 
no der Kabbala) erfannten, und, wie Einer von feinmollenden Mei⸗ 
fern des chriftlichen Ifraeld gefagt bat, „von dem Bude, das fie 
wit Händen faßten, oft weniger Licht einfogen, als eine Nachteule 
6 dem Aether der Mitternacht.‘ 


Penn nun das Volk, wie fich nicht bezweifeln läßt, wußte, daß 
%e an dem Panier erhöhete fupferne Schlange ein Symbol fei, und 
Kenn es aus dem Munde Mofes eine Erflärung und Belchrung 
krnommen hat, was diejes Symbol: die Schlange aufgerich— 
tet oder aufgehängt an dem heiligen Panier, bedeute, was 
Bott feinem Volke damit fagen, lehren, darftellen wolle, wie mag 
Defe Erflärung und Belchrung ihrem wefentlihen Inhalt nach wohl 
lautet haben? Das Wefentlichite derfelben (jened was wir oben 





16) 2 Kön. 18, 3. 4. heißt e8 von dem Könige Hiskia: „Er that was dem 
Per wohlgefiel, wie fein Vater David. Er that ab die Höhen, und zerbrach die 
Cäxlen , und rottete die Haie aus, und zerftieß die eherne Schlange, die Mofe ge- 
mat hatte, denn bis zu der Zeit hatten ihr die Kinder Ifrael geräuchert, und man 
Beh fie Rehufthan.” Wie e8 an diefem Könige zu loben ift, daß er ein ſolches Mo- 
mument der Geſchichte feines Volks, das er ohne Zweifel feinem ganzen Werthe nad) 
Hfihägen verftand, nicht zu wert hielt, wenn höhere Rückſichten und Pflichten alfo 
ſeboten ed zu vernichten, fo ift e8 zu bedauern, daß er durch den ſchändlichſten Miß- 
bauch deffelben dazu genöthigt wurde. Uebrigens beftätigt dieje Nachricht das, mas 
Issben von dem Echlangendienfte gefagt ift, fehr auffallend. Auch in Sfrael gab es 
a einen Schlangendienft, eine Verehrung der Schlange, des Bildes der Sünde und 
bg Teufels. Daß diefe Verehrung in Ifrael unter der Regierung der guten und rer 
Ngiölen Könige nur im Geheimen gefhehen durfte, läßt fi wohl nicht bezweifeln, 
über der guten und religiöfen Könige waren nicht viele. 24° 
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Berderben heilen und fie ald befiegt und getödtet an fein Panier er 
hoͤhen und dies fein Panier allen fündlihen und fterblicden Adamiden 
anfrichten und Darftellen werde als das Panier und Siegeözeichen des 
Fürften des Lebens, der durch Ueberwindung der Schlange und der 
Sünde den Todeserben ewiges Leben errungen babe. Wie bier das 
Auge -aller derer, die von der Zeuerfchlange verwundet waren, im 
Glauben zu Seinem Panier hingerichtet war, und von ihm Heil und 
Genefung auf alle die Anfchauenden, auf alle die Glaubenden kam, 
fo werde noch einft das Glauben, das Hoffen, dad Sehnen al 
fer derer, die unter dem Uebel, das die alte Schlange geftiftet 
hat, leiden, die in Sünde und Tod hülflos elend find, zu ihm 
hingerichtet fein, und von ihm werde Heil und ewiges Leben fommen 
auf alle. 

3. So angefehn erfcheint diefe fombolifche Unterweifung Gottes 
in Iſrael wichtig und groß; aber alles, was Gott von der Art ges 
redet und geftiftet hat, würde und in einer viel erhabneren Wichtig. 
feit und Größe erfcheinen, wenn wir nicht gewohnt wären es nur its 
difh und zeitlich auzufchauen, nur infofern es auf Erden dafteht, auf 
Erden lehrt und wirft, und als ob es zu Ddiefer Melt gebörend in 
diefer Welt befchlofien wäre, abgewendet den Blick von der unfidht- 
baren Welt, woher es feinen Urfprung bat, womit c8 in ewigen in 
nigften Bezug und Verhältnig ift und bleibt und wo davon die in. 
nigfte Notiz genommen wird, Was wären die Gtiftungen und Sas 
framente des Herrn: Predigtamt, Taufe und Abendmahl, ohne Ber 
zug und Verhältniß mit der unfihtbaren Welt und wenn davon dort 
feine Notiz genommen würdet Dieſe beichränfte Anfiht von Ddiefem 
auf Gottes Befehl errichteten Symbol zu verhüten, zweifle ich nicht, 
dag Moſes den Iſraeliten wird gefagt haben, die Wichtigkeit und 
Größe deſſelben beftche nicht allein darin, daß Gott ihnen auf eine 
wunderbare Weife durch daflelbe Hülfe gewähre, auch nicht allein 
darin, Daß es überhaupt in Betreff der endlichen Ueberwindung und 
Vertilgung des Teufeld und der Sünde etwas offenbare und von 
dem Verhältniß des Meſſias zu dem Satan, als dem Ueberwinder 
defielben,; — wie es mit feiner Bedeutung in die unfichtbare Welt 
hineinreihe, fo ſtehe e8 auch mit um ihbrentwillen da, werde 
von ihr erfannt, im Lichte des Himmels mit Wonne des ewigen Le 
bens und in der Finfterniß des Abgrunds mit Ahnung und Schauer 
des Entſetzens; und alfo fei es auch darum fo groß und fo wichtig, 
weil es ein Zeichen fei aufgerichtet von Gott, der ganzen Geis 
fterwelt merfwürdig. Den Engeln, den Fürftenthümern und 
Herrihhaften in den Himmeln, denen, wie die Schrift jagt, in dem 
was Gott an feinem Volke, an feiner Gemeine auf Erden thut, fund 
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von dem Verderben geheilt, über Teufel, Zod und Sünde noch ein 
mal trinmphirend werde jauchzen können: „Wo ift, o Tod, dein 
Stachel? wo ift, o Hölle, dein Sieg? Aber der Stachel des Todes 
in die Sünde, und die Kraft der Sünde ift das Geſetz. Gott fei 
Dank, der uns den Sieg gegeben hat!‘ 15) 
2. Berftanden fie das bedentungsreihe Symbol in feiner gro⸗ 
Yen Lehre noch tiefer, fo konnten fie auch hinzu feßen: „Dur un 
fen Herrn, den Meifias! 16) Denn darum war die Schlange an 
dem Panier des Meſſias, des Zürften und Herrn Iſraels, der 
Reaels Hoffnung und Zuverſicht war, erhöhet, anzudeuten, daß Er, 
w Heilige, Hochgelobte, unendlich über den Satan erhöhet, und 
war Sünde und Tod ewig unberührt, Doch einmal mit dem allen in 
Berührung fonımen, dagegen fümpfen und es überwinden und vertil⸗ 
Wr werde; der Meſſias werde für Afrael, und fo denn auch für 
We Menfchheit, Teufel und Sünde überwinden, hinwegthun 
u einen Triumph aus ihnen machen. Es war ein deutender Wink 
ir jenem Worte Gottes in der Urgefchichte des Menſchengeſchlechts: 
„Er wird dir den Kopf zertreten, und du wirft ihm in die Ferfe fies 
qen.“ Bon diefem Worte im Paradiefe an hatte die Menſchheit all- 
guein die tröftende Hoffnung, daß der Schlange werde der Schädel 
frmalmet, und die Sünde und das Verderben aus der Schöpfung 
verttigt werden; von da an wartete fle auf einen Heiland, Helfer 
ww Sieger. Zu Abraham, dem Pater aller Gläubigen, redete 
Gott von dem großen Verheißenen und Ermarteten, als von dem 
Gegem aller Gefchlehter der Erde. Zur feinem Volke Iſrael hatte er 
in der Aufrichtung des fombolifchen Heiligthums und de& damit vers 
derdenen aaronitiihen Priefterthums, befonders in der Perfon des 
sheupriefterd von ihm geredet als von dem wahrbaftigen und ewigen 
Öohenpriefter im himmliſchen Heiligthume, dem einigen Mittler 
wilden Gott und den Menichen, der wahrhaftig und ewig verföhnt, 
"hrigt, und durch Mittheilung des göttlichen Lebens zu immer hö— 
ſerem Leben binaufführt. Bon feinem Verhältkifſe aber zu dem 
Satan, von ihm als dem Zertreter der alten Schlange, war 
Mt jenem Worte im Paradieſe nichts befonders offenbart worden. 
Das geſchah nun bier. Hier wurde ein Wink gegeben, daß Er als 
Reſſtas, oder in feinem künftigen Verhaͤltniß mit Iſrael, wenn er 
um kommen werde, mie man denn auf ihn ald den Kommenden 
wartete, mit der Schlange und mit der Sünde den Kampf beginnen, 
Ber die Schlange und über die Sünde ftegen, von ihrem Gifte und 





1) Jeſ. 25, 8.9. 1 or. 15, 55—57. 
y Kor. 15, 37. 
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Verderben heilen und fie als befiegt und getödtet an fein Panier er 
böhen und dies fein Panier allen fündlichen und ſterblichen Adamide 
aufrichten und darftellen werde ald das Panier und Siegeszeichen de 
Fürften des Lebens, ter durch Ueberwindung der Schlange und di 
Sünde den Todeserben 'ewiges Leben errungen habe. Wie hier da 
Auge ‚aller derer, die von der Zeuerfchlange verwundet waren, ü 
Glauben zu Seinem Panier hingerichtet war, und von ihn Heil un 
Genefung auf alle die Anihauenden, auf alle die Glaubenden fam 
fo werde noch einit das Glauben, das Hoffen, das Sehnen dl 
fer derer, die unter dem Uebel, das die alte Edylange geftiftel 
bat, leiden, die in Sünde und Zod hülflos elend find, zu ihm 
bingerichtet jein, und von ihm werde Heil und ewiges Leben kommen 
auf alle. 

3. So angeſehn erfcheint dieſe ſymboliſche Unterweiſung Gottel 
in Iſrael wichtig und groß; aber alles, was Gott von der Art ge 
redet und geftiftet bat, würde uns in einer viel erhabneren Bidtig 
feit und Größe ericheinen, wenn wir nicht gewohnt wären es nur iv 
diſch und zeitlich) anzuſchauen, nur infofern e8 auf Erden dafteht, auf 
Erden lehrt und wirft, und als ob es zu Diefer Welt gehörend in 
diefer Welt befchlofen wäre, abgewendet den Blid von der unfidk 
baren Welt, woher e8 feinen Urfprung bat, womit es in ewigen is 
nigiten Bezug und Verhältnig it und bleibt und wo davon die ie 
nigjte Notiz genommen wird. Mas wären die Etiftungen und Se— 
framente des Herrn: Predigtamt, Zaufe und Abendmahl, ohne Ber 
zug und Verhältniß mit der unfichtbaren Welt und wenn davon der 
feine Notiz genommen würde? Diefe befchränfte Anficht von dielem 
auf Gottes Befchl errichteten Symbol zu verhüten, zweifle ich nicht 
dag Moſes den Siracliten wird gefagt haben, die Wichtigkeit und 
Größe deſſelben bejtche nicht allein darin, daß Gott ihnen auf em 
wunderbare Weile durch daffelbe Hülfe gewähre, auch nicht allen 
darin, Daß es überhaupt in Betreff der endlichen Ucberwindung und 
Vertilgung Des Zeufeld und der Sünde etwas offenbare und vol 
dem Verhältniß des Meſſias zu dem Catan, als dem Ueberwinde 
deſſelben; — wie es mit feiner Bedeutung in die unfichtbare Belt 
hineinreiche, fo ftche e8 auch mit um ihrentwillen da, wert 
von ihr erfannt, im Lichte des Himmels mit Wonne des cwigen 86 
bens und in der Finfternig des Abgrunds mit Ahnung und Schaum 
des Entſetzens; und alfo fei e8 auch darum fo groß und fo wichtig 
weil es ein Zeichen fei aufgerichtet von Gott, der ganzen Gei 
fterwelt merfwürdig. Den Engeln, den Fürftenthümern un 
Herrihaften in den Himmeln, denen, wie die Schrift fagt, in de 
was Gott an feinem Volke, an feiner Gemeine auf Erden thut, fun 
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a fol die mannichfaltige Weisheit Gottes, 17) denen von Anbe⸗ 
gelüftete das Evangelium des Paradiefed von dem Zertreter der 
unge immer weiter enthüllt und entwidelt zu fehen, 1°) den En» 
die von Anbeginn her fo oft einer Belehrung bedürfen mochten, 
n Gottes allen Berftand überfteigende Langmuth und Geduld in 
ıgung des Böfen, in Gottes unbegreifliher Schonung der moras 
2 Freiheit aller vernünftigen Weſen ſich finden zu lönnen, befons 
auch darin fi) finden zu können, daß Gott fchweige und zufehe, 
Satan ans jenem Worte der Verdammniß nur einen troßenden 
ı über Gott gemacht habe, mußte e8 eine hohe, heilige Zreude 
Daß ihnen hier in Betreff des alles und im Blick auf die Erlös 
des Menſchengeſchlechts durch Den, der ihnen in feiner fich felbft 
ywigenden Liebe und Herablaffung zu Iſrael am anbetungswürdige 
war, etwas fo Großes und Erfrenendes offenbaret wurde. Dem 
n Zeufel aber mußte es die fchmählichfte Demüthigung fein und 
knirſchenden Verdruß erregen, bier von Gott in Iſrael im Vor⸗ 
als ſchon überwunden, getödtet, als zertretene Schlange 
Triumph und Siegeszeichen aufgerichtet ſich dargeftellt zu ſehen. 
Schreden und Qualen jenes Fluches Gotted und die Ahnung 
endlichen Zertretenwerdens unter dem Außtritt des Stärkeren 
ten dabei mit erneuerter Gluth und Angft fein Innerftes Durchs 
een. In der ganzen Menfchengefchichte mag, eine einzige Bege⸗ 
it ausgenonimen, feit jenem Berdammnißurtheil aus dem Munde 
Allerhöchſten, das der Schlange gebot, auf dem Bauche zu fries 
und Erde zu effen und das fie zum Fluch und zum Scheuſal 
‚ nichts gefchehen fein, das die Hölle fo entrüftete, der Hölle ein 
T Verdruß war, als dieſe Erhöhung der ehernen Schlauge an 
Banier des Meſſias Iſraels. 

Wenn man behauptet: Die eherne Schlange, die Mofes auf 
ed Befehl in der Müfte vor Iſrael aufrichtete, war ein DBorbild 
dem gefreuzigten Chriftus, wie er eben in feinem Kreuzestode 
Belt mit Gott verfühnen werde, fo ift das, praemissis praemit- 
is, richtig veritanden wahr; aber das „richtig verftanden‘ hat 
mehr als anderswo feine Schwierigkeit. Gar nicht veritanden, 
doch die aufgehängte Schlange ein Bild, das nur Öranen und 
eben erregen und zu Dunkeln, weder Licht noch Frieden bringen» 
Gedanken, Fragen und Zweifeln Beranlaffung geben konnte, das 
dem göttlichen Geſetze, das, wie e3 alle Bilder verbot, aud) ges 
le einen Abſcheu einflößte, ſchwer zu reimen war, befonders aber 





) Ephef. 8, 10. 
") 1 ®ete. 1, 12. 
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jenen urfprüngli von Gott felbft gepflanzten und eingeflößte 
und Abſcheu gegen die Schlange fonderbar aufzuhalten, zu wit 
hen, ihn wo nicht wegzunehmen, doch zu mildern ſchien, inde 
gewiffermaßen die Schlange das Bild des Heil war, und vı 
Anſchauen derfelben (mas doch, ohne nähere Belehrung, nid 
Abſcheu an dem Teufelsbilde geichehen konnte) das Heil erwartı 
den mußte. Wären aber die Ideen Moſes' und Sfraels in Der 
von der Berföhnung der Welt mit Gott durch den Tod des 9 
diefelben gewefen, die das orthodoxe Syſtem der chriftlihen Kir 
Auguftinug und Anfelmus darüber aufgeftellt und herrfchend < 
bat, fo ift nicht abzufehen, wie fie nach Dielen Ideen in der ı 
Schlange ein Vorbild des Verſöhners und der durdy ihn vollb 
Berföhnung erbliden fonnten, Denn nad) diefem Syſtem beſte 
Mefen der Berföhnung darin, daß der unendliche Zorn Gotte 
Die endlihe Sünde Adams und über die angeborene und n 
Sünde feiner Nachkommen in einer der Unendlichkeit diefes Zorı 
fprechenden Strafe getragen und alfo geftillt und verföhnt wer: 
aber diefer Zorn alfo undenkbar und üuͤberſchwänglich fei, daß fei 
liches Wefen im Stande gemwefen, ihn tragen zu fönnen, fo fei 
die zweite Berfon in der Gottheit Menſch geworden, um u 
Kräften der Gottheit in der angenommenen Menfchheit die L— 
ewigen Zornes der erften ‘Berfon in der Gottheit zu tragen uml 
Erduldung der Strafe aller Sünde zu ftilen und zu verföhner 
fei gefchehen durch die Menfchwerdung, das Leben und Leiden 
Ehrifti und ganz befonders durch feinen Tod am Kreuze — do 
das orthodoxe auguftinifch » calvinifche Syftem binzufügt, nur | 
Wenigeren; die Mehrheit falle Doch, zu ewigem Verderben präde 
dem ewigen Zorn und der ewigen Strafe anheim. Und fo fieg 
diefem Syſtem der Zorn doch über die Liebe. 

Das edlere, gläubige Iſrael (denn nur von diefem foll h 
Rede fein) mußte Die Sache doch natürlich zundchft fo betrachte: 
e8 der ganzen Situation, worin c8 ſich damals eben befand, 
war, Das Rolf hatte gefündigt, Durch feine eigene Sünde fi 
Elend gebracht und ein Berderben zugezogen, mogegen es in de: 
um fich her feinen Rath und feine Hüffe fand. Mofes betete fi 
Boll, und auf feine Fürbitte erfolgte der göttliche Befehl, die Sı 
zu erhöhen, und die Verheißung, daß, wer diefe Schlange im 
ben an den lebendigen Gott Ifraels und an feine Nerheißur 
fhauen werde, genefen und leben folle. Es fonnte bei allen, di 
gen und Genoſſen diefer Sache waren, darüber feine Verſchie 
der Anfiht und Meinung obmalten, Daß fie, als göttliches 8 
betrachtet, ganz und allein aus Liebe hervorgehe, aus jenem | 
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men, dem das Elend jammert, das ſich, wo Rückkehr, Reue und Bitte 
ft, der Strafe reuen läßt und am Zode des Sterbenden — auf) 
des Günders und Sottlofen — feinen Gefallen hat. Daß diefe Bers 
ordnung Gotted aus Zorn hervorgehe, daß fie, wenn auch den 
Elenden dadurch geholfen werde, doch nur die Beranftaltung eined 
Zornes fei, der fchlechterdings nicht vergebe, bis er ſich in Strafe ge 
fättigt habe, und daß alfo die Xiebe bei der Suche nur darin beftehe, 
daß die Strafe von dem Einen, dem eigentlih Schuldigen, hinweg⸗ 
genommen und auf einen Andern, Unichuldigen, übertragen werde — 
oder, daß der ſymboliſch⸗typiſche Sinn diefes Bildes fein anderer fei, 
als diefer: Der Meſſias werde einft in feinem Tode am Kreuze dem 
Zorn Gottes tragen; indem Er, der Gerechte, die Strafe der Sünde 
Adams und feined ganzen Geſchlechtes erdulde, werde er nicht die 
Belt mit Gott, fondern Gott mit der Welt verfühnen — daran 
tonnte unmöglic einem Ginzigen von al’ jenen Tauſenden in jener 
Wüſte ein Gedanke fonımen, chen fo wenig als einer, wenn er diefen. 
Anftern, verfchrobenen Gedanlen auch gehabt hätte, im Stande gewe⸗ 
fen wäre, ihn deutend, die Sache erklärend in der Anftalt felbit nachs 
zuweiſen. Denn mit der vor Iſraels Augen erhöheten ehernen 
Schlange wurde gar nichts vorgenommen, das man als Etrafe ders 
ſilben, und zwar ald eine für Iſrael übernommene, zu Iſraels Beften 
erduldete Strafe hätte anfehen können; eben fo wenig traf die leben» 
den Feuerfchlangen eine Strafe. Ifrael felbft aber hatte nur Gene 
fang und Heil bei der ganzen Sache zu erfahren, fie war ihm neue 
Offenbarung des Heiligen in Iſrael voll Gnade und Hülfe, gött⸗ 
lier Kommentar in Thatfache und Wunder zu der authentifch » gött⸗ 
lichen Paraphrafe des Namens voll Gnade und Wahrkeit, den, wie 
Er ſelbſt fih ihn gegeben, auch nur Er ſelbſt deuten konnte, als 
Jehovah in einer Wolfe herniederfam und vor Moſes vorüberges 
hend rief: Jehovah, Jehovah, Bott, barmherzig und gnädig und ges 
duldig und von großer Gnade und Treue. 

Auf jene Gedanken des Spftems chriftlicher oder vielmehr ſcho⸗ 
laifch » patriftifcher Kirchenorthodorie fpäterer Jahrhunderte fonnten 
die Iſraeliten in der Wüfte um fo viel weniger gerathen, weil es doch 
gewiß auch fchon damals unter ihnen in Betreff göttlicher Dinge hieß: 
„Rad dem Geſetz und Zeugniß!“ dieſe Gedanken aber, infofern fle 
fi auf Gerechtigkeit bezogen, in einem offenbaren und nie zu 
vereinigenden Widerſpruch mit dent göttlihen Gefege fanden; 
noch mehr aber, weil in der Urgefchichte, oder in jenem göttlidhen 
Zeugniffe, das die Geſchichte des Paradiefed und eben damit die 
Geſchichte der Schlange in ihrem allexerfien Verhältniſſe zu der Men 
füyenwelt al8 Stifterin des menſchlichen Elendes und Todes enthäft 
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dem Himmel vereinigt hat, und der zukünftig iſt mit ſeiner Erſchei⸗ 
nung und mit feinem Reiche, das Boͤſe aus Gottes Schöpfung zu 
vertilgen, auf daß Gott werde Ulles in Allem. 


Joh. 3. 14. 18. 


„Und wie Moſes in der Müfte eine Schlange erhöbet bat, alfo muß 
auch des Menihen Sohn erböhet werben; auf daß alle, die an ihn glau⸗ 
ben, nicht verloren werben, jondern das ewige Leben haben.‘ 


Angefündigt von dem Propheten und Täufer Johannes ale 
Der, der mit beiligem Geift und mit Feuer taufen, und der, Die 
Worfihaufel in feiner Hand habend, feine Tenne fegen und den Weir 
zen in feine Scheune fammeln, die Spreu aber verbrennen werde mit 
unauslöfchlichem Feuer, und dann wieder als das Lamm Gottes, das 
die Sünde der Welt trage, trat der von Anbeginn verheißene und 
erwartete Zertreter der Schlange, da er nad) jener Weihe im Jordan 
in der Wüfte, auf der Zinne des Tempels und auf dem Berge Die 
erften größeren Kämpfe mit der Schlange fiegend beftanden hatte, dfr 
fentlih in der Welt auf, unter dem Volfe, unter welchem von Anfang 
ber vor allen andern Menfchengefchlechtern die heilige von Gott ger 
ſetzte Beindfchaft gegen die Schlange am meiften erhalten und behaup⸗ 
tet, und das vor allen Menfchengefchlechtern dazu gebildet und erzor 
gen war, Ihn, wenn er nun kommen würde, zu erkennen und anzu» 
nehmen. Er fam in fein Eigenthum; aber die Seinigen nahmen ihn 
nicht auf. Entfleidet von jeder Glorie göttlicher Herrlichkeit, nicht 
umftrahlt von irgend einem Schimmer irdifhen Glanzes und weltlie 
der Größe, verachtend und haffend alles, womit Gitelfeit auszeichnet, 
und alſo auch mit feinem Heiligenfchein umgeben, den ein unheiliges 
Auge hätte wahrnehmen können, ftand er da, groß und berrlic is 
Wahrheit und weltüberwindender Kraft, heilig und göttlich in Deuueth 
umd Liebe. Aber fo batte er in ihren Augen feine Geftalt nod) 
Schöne, er war der Menge der Verachtetfte und Unwertheſte; wur 
wenige der Beften und Edelften unter den Menfchen erblidien die 
Serrlichfeit des Vaters in dem Angefichte des Sohnes, fahen den 
Herrn vom Himmel bimmlifh in Gefinnung, Wort und That, ers 
fannten den Sohn Gotted as den. Zeuguifles, bie Gott ihm gegeben 
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geieöftet, glauben und fort und fort den Glauben und den Zroft in 
ſih erneuern könnten, gab ihnen Gott das Opfer. 


„Schon in dem Umftande, daß Gott ihnen Röde von Fellen 
waht, ſah die Mehrzahl der alten Theologen den Beweis, daß eben 
damals das Opfer göttlich begonnen habe. Lieblich, müſſen wir geftes 
ben, edel und gut war es gedacht, das erfte Opfer, mehr ein Bild 
md Unterpfand der Nerbeißung, als Mittel zur Demüthigung, gerade 
m den Ort und in den Zeitpunkt Zu feßen, auf die Schwelle 
des zu verlaffenden Paradiefes! Wer fühlte nicht theilneh- 
werd Die Schiclichfeit dieſes Augenblids und diefer Stelle, und cben 
damit die Mahrfcheinlichfeit der Behauptung? Aber als Beweis kön, 
wen jene Roͤcke von Zellen nur Dafür gelten, daß in den getödteten 
Thieren, welche, bi dahin nicht zur Speife angewiefen, dem Menfchen 
en mit ihrem fröhlichen eben dienten, das Aurchtbare des Todes, 
wa er erft nur mit feinem Verſtande, rückwärts an fein Nichtfein ges 
denlend, in banger Ahnung zu erfüffen vermochte, finnlih vor Augen 
legt wurde. Jedoch die allmächtige Liebe, die mit ihrer göttlichen 
Demuth dem ſchamerfüllten Menfchen den Rod verfchaffte, hat fie 
nicht das Hecht, ohne Weiteres von uns den zweifelfteien Gedanken 
ia fordern, fie habe unmöglich den fchauderhaften Anblid des erften 
Tedes geben können, ohne zugleich dem geängfteten Herzen die Ners 
Ahnung uud eben damit die Hoffnung des Lebens zu zeigen, Güter, 
welche die heilige Schrift ſpäterhin, als im Opfer dargeftellt und ver- 
bürgt, jo häufig genannt hat?“ *) 


Sp weit reicht Das Licht des alten Zeflaments zum Verſtande 
md zur Erklärung diefer Sache, dies ift die ifraelitifche Anficht ders 
felben; im heileren Lichte des neuen Teftaments wird die chriftliche 
Krfiht und Erkenntniß davon viel beflimmter und reicher fein. Jene 
verhält fich zu dieler wie Prophezeiung zur Geſchichte. Die hohe 
Lehre des Symbols ift propbetiich, ſie läßt ihren Troft und ihr Heil, 
Ohne Zeitbeftimmung, von naher oder ferner Zukunft erwarten; und 
wir, als die da noch beten: Dein Reich fomme! erlöfe uns von dem 
Bien! noch nicht frohloden: Gekommen ift Gottes Reich! die Schlange 
M zertreten! vom Gifte der Zünde und des Todes die Schöpfung bes 
Reit! alles ift neu! und alfo wiffen, daß die endliche und ewige Er 
fülung noch nicht da ift, freuen uns doch, Den fo viel näher zu fen 
ken, Durch welchen fie fommen wird, der und von der Side gereis 
nigt und von dem Tode erlöft, von der Finfterniß befreit und mit 





9 Cch. 9. G. Haſenkamp. Ueber die Opfer. In der von ihm herausge- 
wehenen Beitfhrift: Die Wahrheit zur Gottſeligkeit. H. 1. ©. 19. 
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dem Himmel vereinigt hat, und der zukünftig ift mit feiner Erſchei⸗ 
nung und mit feinem Reiche, das Boͤſe aus Gottes Schöpfung zu 
vertilgen, auf Daß Gott werde Alles in Allem. 


Joh. 8, 14. 15. 


„Und wie Mojes in der Müfte eine Schlange erhöhet hat, alfo mung 
auch des Menihen Sohn erböhet werben; auf dab alle, die an ihn elamm 
ben, nicht verloren werben, ſondern das ewige Leben haben.“ 


Angefündigt von dem Propheten und Täufer Johannes als 
Der, der mit heiligem Geift und mit euer taufen, und der, dk 
MWorffchaufel in feiner Hand habend, feine Tenne fegen und den Ber 
zen in feine Scheune fammeln, die Spreu aber verbrennen werde sit 
unauslöfhlihem Feuer, und dann wieder als das Lamm Gottes, dab | 
die Sünde der Welt trage, trat der von Anbeginn verheißene ud | 
erwartete Zertreter der Schlange, da er nad jener Weihe im Jordan 
in der Wüſte, auf der Zinne des Tempels und auf dem Berge de | 
erften größeren Kämpfe mit der Schlange fiegend beftanden hatte, dh 
fentlih in der Welt auf, unter dem Nolfe, unter welchem von Anfang 
ber vor allen andern Menfchengefchlechtern die heilige von Gott ge | 
feßte Zeindfchaft gegen Die Schlange am meiften erhalten und behaup⸗ 
tet, und das vor allen Menfchengefchlechtern dazu gebildet und erg 
gen war, Ihn, wenn er nun fommen würde, zu erfennen und ans 
nehmen. Er tam in fein Eigenthum; aber die Seinigen nahmen ihm 
nicht auf. Entkleidet von jeder Glorie göttlicher Herrlichkeit, nit 
umftrahlt von irgend einem Schimmer irdifchen Glanzes und well 
her Größe, verachtend und haffend alles, womit Gitelleit auszeichwk 
und allo auch mit feinem Heiligenfchein umgeben, den ein unbeiliged 
Auge hätte wahrnehmen fönnen, ftand er da, groß und herrlich ⸗ 
Wahrheit und weltüberwindender Kraft, heilig und göttlich in Ted 
und Liebe. Aber fo hatte er in ihren Augen feine Geſtalt md 
Schöne, er war der Menge der Berachtetfie und Unwertheſte; zu 
wenige der Beften und Edelſten unter den Menſchen erblidıen W 
Herrlichkeit des Vaters in dem Angefichte des Sohnes, fahen ba 
Herrn vom Himmel himmlifh in Gefinnung, Wort und That, @ 
kannten den Sohn Gottes an den Zeuguifien, die Gott ihm gegebes 
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> an göttlicher Kraft, am göttlicher Liebe, am göttlicher Demuth, 
> fagten fi) einauder mit einer Freude, als ob fie das ewige Le 
ı felbft ergriffen hätten: „Wir haben Den gefunden, von welchem 
es in der Thora und die Propheten gefchrieben haben, Yefum, 
ſephs Sohn, von Nazareth!” 19) 

Auf einer Hochzeit offenbarte er duch ein Wunder, das chen 
wenig im Sinne der Schule und Zucht des Johannes, als im Ger 
nad eſſeniſcher Frömmigfeit war, feine Herrlichkeit, und zugleich die 
De und Freundlichkeit feines Gemüths, die Weite und Kreiheit ſei⸗ 
Geſinnung. Umhergehend dann und heifend und helfend durch 
aten der Kraft Gottes, lehrend und erleuchtend wie nur Der leh⸗ 
und erleuchten konnte, der bei dem Vater war und den der Bar 
in die Melt gefendet hatte, daß er das Licht und Xeben der Welt 
De, die ohne ihn voll Grauen der Finfterniß und des Todes war, 
den immer mehrere auf ihn aufmerkffam, fühlten ſich zu ihm bin» 
een, folgten ihm nad, feine Zhuten zu ſehen und feine Worte 
Güren 


Unter Ddiefen war auh Nikodemus. Die Art, wie unfer 
m dieſem Manne entgegenfam und womit er das Gefpräh ber 
m, 29) berechtigt zu der Vermuthung, daß Nilodemus in der Zu 
fiht zu ihm gefommen fei, in Ihm einen jener gottgelehrten und 
eögeiftigen Menichen erkannt zu haben, an die man fi am fidhers 
ı adreffice, wenn man den tieferen Gründen der Erkenntniß nad)» 
fen und reinere und höhere Wahrheit finden wolle als diejenige, 
De Menge aus den Händen privilegirter, gelehrter Fünfte und 
nungen erhält, und daß er e8 auf nichts Geringered mit dieſem 
ſuch angelegt habe. Diefem Meifter in Ifrael, wie Jeſus ihn ale 
m vorzüglich geachteten Lehrer feiner Zeit nannte, bewies er fl 
I den, dem der Titel eines „Lehrers von Bott gefommen” in Wahr⸗ 
t gebähre, und der, wie fein anderer, in allen Tiefen und auf allen 
ben der Wahrheit und Erfenntniß daheim fei, doch in feiner eignen 
fe, wobei immer alle Rüdficht auf die Hülfe des Undern und gar 
Kauf eigne unnöthige, vielmeniger eitle Verherrlichung feiner felbft 
khtet war, fo daß Nilodemus gewahr werden fonnte und mußte, 
es ihm an Erkenntniß der Wahrheit am meiften fehle. 





20) Joh. 1, 45. 

30) Er richtete manchmal feine Anreden und Antworten mehr auf das, was 
er Eeele, als im Munde deflen war, den er vor ſich hatte, auch kam er yumwei- 
ben Menichen mit dem, was ihm innerlich anlag, worüber er gern gefragt und 
chluß und Belehrung erhalten hätte, entgegen, ehe dieſer noch ſein Imerſtes durch 
te gegen ihn offenbaret hatte. 
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Kreuz beftimmt und geradezu geredet, auch gegen Nikodemus weilte 
es nicht frei und unverhüllt davon reden, aber ibm, dem edleren 
Phariſaͤer, dem lernbegierigen Lehrer, wollte er gern die wichtigften 
und größten Momente der Lehre der Wahrheit und des Heils, fo viel 
es in einer kurzen Unterredung geichehen fonnte, berühren und ber 
zeichnen, und fo hielt ex es für gut, eine leife und Doch fo reiche, Doch 
fo tief führende Andeutung jener Entwicklung feiner Gefchichte, Die 
nun bald das allgemeine und ewige Heil der Welt gründen und doc 
die ganze Welt von ihm abwenden werde, in das Gefpräd zu verwe⸗ 
ben. Er wollte mit dieſem Worte zu verftehen geben, daß er ſter⸗ 
ben werde, und zwar, da fi) nach dem, was er fo eben von ſich 
gefagt hatte: daß er vom Himmel herab gefommen fei, erwarten ließ, 
Daß er, ohne den Tod zu leiden, dahin zurüdfehren werde, von ware 
nen herab er auf die Erde gekommen fei, nicht nur daß er auch als 
ein wahrbaftiger Menſchenſohn dem Zode unterliegen müffe, auch wie 
alle Adamiten, Raub des Todes werden müfle; vielmehr daß er ſter⸗ 
ben werde für andere, niht nur daß andern geholfen werde, fon» 
dern daß fie durch feinen Tod ein Leben erhalten, das fie nicht haben 
und das die ganze Natur ihnen nicht zu geben vermag, ein todfreieß, 
ein ewige; wie die fupferne Schlange, die Mofes in der Wüfte ew 
böhete, dem von der Feilerfchlange verwundeten, an den Biffen der 
Feuerſchlange fterbenden Volke zur Genefung und zum Leben an das 
Panier des bimmlifchen Heerführers Iſraels erhöhet wurde, 

Und nicht feinen Zod allen, auch die befondere Art feis 
ned Todes wollte er andeuten. Mit einer feiner Spradye eignen 
Euphemie, die fo viel bedeutender und bezeichnender war, je wahrhaf⸗ 
tiger er wußte, daß die tieffte Tiefe feines Lebens die böchfte mora⸗ 
lifche Höhe feines Lebens fei, und daß für ihn in der Tiefe des Tor 
des voll Angft und Schmach die Wurzel des höchften Lebens ewiger 
Wonne und Herrlichkeit liege, nannte er fein Sterben ein „erhöhet 
werden,‘ wie er den Zod der Gläubigen und Gerechten gern ein 
Schlafen nannte. Einmal fagte er: „Wenn ih erhöhet fein werde 
non der Erde, fo will ih fie alle zu mir ziehn.” Und da fügt fein 
Sohannes hinzu: „Das fagte er aber, zu deuten, welches Zodes ex 
fterben werde.‘ 22) 


—ſ 





2) Joh. 12, 32. 33. Vergl. auch Joh. 8, 28. Wie ein Chriſt glauben 
kann, er verſtehe einen Ausſpruch des Herrn beſſer, und könne ihn wahrer und rich 
tiger erklären, als der Apoſtel Johannes, das begreife ih nicht. Mir ſcheint es nit 
nur natürlich, zu denken, daß die Apoftel, wenn fie auch niemals Apoftel geworden 
waren, fihon in der Eigenſchaft als SIfraeliten, die vor allen andern Menfchen 
des vertrauteften Ihngangs mit Iefus gewürdiget wurden, die er felbft unterrichtet 
Batte, und die die Zeugen feines Lebens waren, eine unvergleichliche Kompetenn zum 
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und die glücklichere Welt nur in der Mitte einer von Grund aus ge 
befierten Menſchheit ftatt hat, und daß für den Menfchen in allen 
Regionen der Schöpfung fein Reich Gottes ſich findet, wenn nicht zus 
vor des Menfchen Gemüth ein Reich Gottes geworden ifl. Einer 
folyen leeren Erwartung entgegen führt Jeſus den Nifodemus aus 
der Allgemeinheit der Gedanken und Anfichten auf das Ginzelne, auf 
ihn felbft, in feine eigne Seele, ihm zu verftehen gebend, daß feine, 
wenn auch jüdiſch⸗orthodoxe Idee eines Reiches Gottes Doch gewifler- 
maßen nur noch ein Bahn fei, infofern nur erft eine erneuerte, himm⸗ 
liſch gebildete Seele die wahre Idee des Reichs Gottes wahrhaftig zu 
faffen vermögend fei. Denn es gebe nicht, daß der Menſch, in ſich 
felbft bleibend wie ex ift, das Himmliſche und Göttliche als außer ihm 
egiftirend wahrnehmen, erlangen und befiten könne; ec müfle jelbft 
zuvor bimmlifc und göttlid) werden; das aber fünne nicht auf dem 
Wege natürlicher Ausbildung und Entwicklung natürliher Anlagen 
und Fähigkeiten geſchehen; neues höheres Leben müffe von oben her 
In ihm erzeugt werden; und dazu kenne und weife nur Gott den 
Weg, habe und gebe nur Gott Mittel und Anftalten. Der König 
Des himmlischen Reichs fei vorher, ehe er fidh als ſolchen offenbare, 
Der Schöpfer und Bringer des Reichs Gottes, weil nur Er aus 
dem fündigen einen heiligen und aus dem irdifchen einen himmliſchen 
Menfchen bilde. Ihm müſſe man glauben; an Ihn fih halten; 
das Geheimnig des Lebens fei wahr, aber der Verſtand fafle es nicht, 
und che Er der Menfchheit alles werden könne, was er ihr von 
Gotted wegen werden folle, müfle feine Gefchichte eine Wendung er» 
halten, die aller Erwartung entgegen, voll Schmah und Schwach⸗ 
beit und doch voll Kraft, vol Wunder und Herrlichkeit fei. Sein 
Ver deginne in der Seele des Ginzelnen, aber es umfafle die Welt 
und zerftöre die Hölle; es fei doch, wie enge und eingefchränft es 
feinen dürfe, auf nichts Geringeres angelegt, ald die Welt zu erw 
Iöfen, der Welt die Liebe Gottes zu offenbaren und fie zu erlöfen 
von dem Argen. 

Das Gefpräcd des Herrn mit Nikodemus zeichnet fi) aus durch 
große Aeußerungen, Ihn felbft, feine Perſon und fein Verhältnig zu 
Bott und der Menfchheit betreffend, und durch große Andeutungen 
in Betreff des Zweds feines Dafeins auf Erden, feiner Geſchichte 
und deren Entwicklung. Dazu gehört das tiefe finnvolle Wort: „Wie 
Mofes in der Wüfte eine Schlange erhöhet hat, alfo muß der Men» 
ſchenſohn erhöhet werden, auf daß alle, die an ihn glauben, nicht vers 
foren werden, fondern das ewige Leben haben.” Bis dahin hatte ex, 
fo viel wir wiffen, noch mit niemanden von feiner allertiefiten Selbſt⸗ 
erniedrigung bis zum Tode nicht nur, fondern bis zum Xode am 
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Kreuz beftimmt und geradezu geredet; auch gegen Nilobemus wollte 
er nicht frei und unverbüllt davon reden, aber ibm, dem edieren 
Bharifäer, dem lernbegierigen Lehrer, wollte er gern die wichtigften 
und größten Momente der Lehre der Wahrheit und des Heils, fo viel 
ed in einer furzen Unterredung geicheben konnte, berühren und be 
zeichnen, und fo bielt er es für gut, eine leife und doch fo reiche, doch 
fo tief führende Andeutung jener Entwidlung feiner Gefchichte, die 
nun bald das allgemeine und ewige Heil der Welt gründen und doch 
die ganze Welt von ihm abwenden werde, in das Geſpräch zu verwe⸗ 
ben. Er wollte mit diefem Worte zu verſtehen geben, daß er ſter⸗ 
ben werde, und zwar, da ſich nad dem, was er fo eben von id 
gefagt hatte: daß er vom Himmel herab gefommen fei, erwarten ließ 
daß er, ohne deu Tod zu leiden, dahin zurüdfehren werde, von war 
nen herab er auf die Erde gekommen fei, nicht nur daß er auch als 
ein wahrbaftiger Menfchenfohn dem Zode unterliegen müfje, auch wie 
alle Adamiten, Raub des Todes werden müffe; vielmehr dag er fler 
ben werde für andere, nicht nur daß andern geholfen werde, fon 
dern daß fie durch feinen Tod ein Leben erhalten, das fie nicht haben 
und das die ganze Natur ihnen nicht zu geben vermag, ein todfreie®, 
ein ewiged; wie die fupferne Schlange, die Mofes in der Wüfte ew 
böhete, dem von der Feuerſchlange verwundeten, an den Biflen der 
Feuerfchlange fterbenden Volfe zur Genefung und zum Leben an das 
Banier des himmlischen Hecrführers Iſraels erhöhet wurde, 

Und nicht feinen Zod allen, auch die befondere Art ſei— 
ned Todes wollte er andeuten. Mit einer feiner Sprache eignen 
Euphemie, die fo viel bedeutender und bezeidhnender war, je wahırhaf = 
tiger er wußte, daß die tieffte Tiefe feined Lebens die höchfte mota⸗— 
liſche Höhe feines Lebens fei, und daß für ihn in der Tiefe des Tom 
des voll Angft und Schmach die Wurzel des höchiten Lebens ewige— 
Wonne und Herrlichkeit Liege, nannte er fein Sterben ein „erböhe 
werden,‘ wie er den Zod der Gläubigen und Gerechten gern ei 
Schlafen nannte. Einmal fagte er: „Wenn ih erhöhet fein werde 
von der Erde, fo will ich fie alle zu mir ziehn.” Und da fügt fe 
Sohannes hinzu: „Das fagte er aber, zu deuten, welches Todes ez 
fterben werde.‘ 22) 

=) Joh. 12, 32. 33. Vergl. auch Joh. 8, 28. Wie ein Chriſt glauben 
tann, er verftehe einen Ausſpruch des Herrn beſſer, und könne ibn wahrer und rich 
tiger erklären, als der Apoſtel Johannes, das begreife ich nicht. Mir fcheint es wid 
nur natürlich, zu denken, daß die Apoftel, wenn fie auch niemal® Apoſtel geworbes 
wären, ſchon in der Eigenſchaft ald Iſraeliten, die vor allen andern Renſche 
des vertrauteſten Umgangs mit Sefus gervürdiget wurden, bie er ſelbſt unterricht 
Batte, und die die Zeugen feines Lebens waren, eine unvergleichliche Romıpeiu zum 
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Paniere die Form eined Kreuzes gehabt hätten, und daß alfo die 
fupferne Schlange Mofes in der Wüfte an einem Kreuze erhöht dem 
Nolfe zum Anſchauen dargeftellt worden fei, Wahrheit, fo wäre jene 
Geſchichte, 4 Mof. 21,6—V, die vielleicht einzige Stelle der Schrif⸗ 
ten des alten Teſtaments, wo der Jiraelit, der zu manchen archäolor 
gifhen und Hiftorifchen Punkten diefer Schriften an den Sagen und 
Ueberlieferungen feiner Nation einen Kommentar hatte, dag Kreuz er⸗ 
blickte,) und Diefe einzige Stelle, die feiner fo tief und fo ganz vers 
ftand als Jefus, hätte für ihn Hinzeichen können, ihn erlennen zu 
lafien, daß der Kampf gegen. die Sünde und die Schlange, den zu 
beginnen und zum Siege auszuführen er auf Erden da fei, nicht ohne 
den Zod am Kreuz vollendet werden fönne, daB nur der gefreuzigte 
Chriſtus, der über Sünde und Zeufel fiegende Ehriftus, nur der in 


So könnte ed auch feine Nichtigkeit haben, daß da8 Thau, womit Hefetiel in einer 
Bifion die Stirne derer, die bei dem hereinbrechenden Verderben bewahrt werden 
follten, von Gottes wegen bezeichnet werden fah, das Zeichen ded Kreuzes geweſen 
fei; wofür es ſchon Tertullian, Origenes, Hieronymus n. a. nicht ohne Gründe er⸗ 
Hlärt haben (Conf. Harenberg. Exercit. de Crucis signo, symbolo sal. fron- 
tib. pior. Israelitar. imponendo, ad Ez. IX, 4. in der Biblioth. Brem. hist. 
pbilol. theol. Class. VI. fasc. 6.) und das Obige behielte doch feine Richtigkeit. 
Es fol nämlich nidyt damit gefagt werden, daß dad Zeichen des Kreuzes ein den äl- 
teren Ifracliten ganz unbekanntes Eymbol gewefen fei; ich glaube vielmehr , daß es 
bei dem Dienft der heiligen Gebräuche und bedeutenden Handlungen auf mannichfal⸗ 
tige Weife Statt gefunden habe (follte audy gegen das was Vitringa Observat. 
sacrar. lib. Il. Cap. IX— XV. de supplieio Crucis Christi olim praedicto 
et figurato hierüber gejagt hat, mandjes eingemwendet werden Tonnen); aber das 
Krenz konnte fhon zu den Symbolen der ältejten Welt gehören und konnte auch in 
Iſrael bekannt fein, ohne daß es noch eben dad Kreuz Ehrifti war, wovon hier bie 
Nede ift. 

*) Bei den Sagen und lleberlieferungen feiner Nation, die dem Ifraeliten ein 
Kommentar zu den heiligen Schriften fein konnten, wird hier natürlid nicht an tab 
binifhe und talmudifche Bloffen gedacht. Aber auch nicht an eine Exegeſe, wie fie 
die Kirchenväter, auch ſchon die der erften Jahrhunderte, fo oft geübt haben. Nach 
diefer wäre es nicht ſchwer geweſen das Kreuz im alten ZTeftamente zu finden; es 
hätte vielmehr dem fuchenden Blide überall begegnen müſſen. So finden 3. B. 
Cyprian und Tertullian das Kreuz Chrifti in der Geſchichte 2 Mof. 17, 8— 16; 
vermuthlich in dem vorausgefepten, in die Geſchichte hineingetragenen Uniftand , daß 
Mofes feine Hände kreuzweiſe übereinander gelegt empor gehalten. Bon 
welchem Umſtande die Gefchichte freilich nichts weiß; fie fagt vielmehr das Gegen- 
theil: „Aaron aber und Hur nnterhielten feine Hände, auf jeglicher Eeite einer.” 
Hoc signo crucis et Amalech victus est ab Jesu per Moysen. (Cypr. 
adv. Jud. l. II. 21 p. 40. ed. Brem.) Moses — extensis manibus orabat 
residens — — quia illic ubi nomen Jesu dimicabat, dimicaturi quando- 
que adversus Diabolum, crucis habitus quoque essct ncecessarius, per 
quam Jesus victoriam esset relaturus. (Tert. adv. Jud. c. 10. p. 102. ed. 
Pamel.) Noch ſchwächer ift es, wenn der Lepte den Kusipruß des Bropheten: 

25 


. 


386 Die eherne Schlange. 


alle Schwierigkeit annehmen läßt, daß Jeſus diefen befondern Umftand 
feiner Geſchichte aus einer befondern Offenbarung, die ihm desfalls 
zu Theil geworden, erfannt habe, fo müßte er ed aus dem propheti⸗ 
fchen Worte der Schrift, worin er überall fi), fein Herz, fein Anlie⸗ 
gen und feinen Troft, feine Leiden und Freuden, fein Wert und feinen 
Bang zur Vollendung zu fehen gewohnt war, und woraus er fo 
manches Specielle feiner Gefhichte erjah, erfannt haben. Auch Lönnte 
e8 einem wohl wundern, wenn diefe Schrift, die doch hie und da De 
Heinften Umftände feiner Gefchichte bezeichnet, nirgend auch nicht di 
entferntefte Andeutung eined Umftandes enthielte, der ihm, dem Herm 
felbft, fo wichtig war, und hernach in der Geſchichte feines Werfg um 
Meiches, hervorragend vor taufend andern Umftänden feines Lebens, 
Sahrtaufende hinab fo wichtig und fo bedeutend blieb, und von dem, 
al8 dem höchſten Bunft in der Gefdichte des Stifterd, das Zeiden 
und Symbol der ganzen Stiftung genommen mwurde.”) Ic kenue 
fein Wort der Prophezeiung und Lehre des alten Teftaments, feinen 
Aft des aaronitifchen Prieftertfums und fepitifchen Dienftes, fein Sym⸗ 
bol des ſymboliſchen Heiligthums Iſraels, das eine folche Audentung 
des Kreuzes Chrifti enthielte, daß man mit Wahrfcheinlichkeit denfen 
Könnte, um folcher Andeutung willen allein fei e8 da und diefe Anden 
tung fei von der Art gewefen, daß der Iſraelit des alten Teftamentd 
in ihr einen Fingerzeig auf das Leiden und den Zod des Meified 
babe wahruchmen fönnen und müffen.2?) Wäre jene jüdiihe Ca 
deren wir oben ſchon im Vorübergehn erwähnten, daß die ifraelitijces 





*) „Indeffen mochte Bott die Enthüllung eines Umftandes, welcher dem Chr 
ftenthum in feinen Gentralpuntte, der Verſöhnung des Menſchengeſchlechtes durch dei 
Kreuz des Meffias, eine von dem Judenthum entfeyeidend abweichende Richtung ge 
und den eigenthünilichen Univerſalismus des Chriſtenthums begründen half, 9m 
den Seiten des N. B. aufbewahrt haben, um feiner überrafchenden Weisheit ganil 
die Divergenz beider Teftamente, da der Kreuzestod im A. T. verboten und unerhit 
war, und mit ihr das Mohlthätige des N. B. feiner Zeit defto ftärfer hervorzuheben 
Kern a.a. O. €. 606. 

28) Zwar machen die Juden in einigen Stellen ihrer Schriften, die von def 
lichen Gelehrten angeführt find, von der Art und Weile, wie das Oſterlamm hebe 
gebraten werden müffen, eine Befchreibung, die das Zeichen des Kreuzes enthält, um 
Suftin der Märtyrer beruft fic) darauf gegen die Suden, al& auf einen zu feiner dei 
befaunten Gebrauch), aber fie nennen das Kreuz nicht, und fagen aud) nicht, daß dirk 
Form um des fpmbolifchen Bezugs willen auf die Perſon und Geſchichte des RE 
find habe beobadytet werden müffen. Daffelbe ift auch der Fall bei dem, wei ft 
bon der Form bemerken, in welcher der Priefter das Blut an den Altar fprengit, 
und von der Form, die bei der Salbung des Hohenpriefter8 beobachtet werden mußt 
Dies hat freilich infofern nicht viel zu bedeuten, als es leicht begreiflich if, daß I& 
tere Juden diefen Bezug nicht fahen, oder wenn fie ihn auch fahen, um ber Unmer 
dung willen auf Jeſus von Nazareth, ben Gekreuzigten, ignorirten und verleugneits. 





Dis eherne Schlange. 887 


Baniere die Form eined Kreuzes gehabt hätten, und dag alfo die 
tupferne Schlange Mofes in der Wüfte an einem Kreuze erhöht dem 
Bolfe zum Anfchauen dargefteilt worden fei, Wahrheit, fo wäre jene 
Geſchichte, 4 Mof. 21,6—9, die vielleicht einzige Stelle der Schrif 
ten des alten Zeitaments, wo der Ziraelit, der zu manchen archaͤolo⸗ 
giſchen und hiftorifhen Punkten diefer Schriften an den Sagen und 
Meberlieferungen feiner Nation einen Kommentar hatte, das Kreuz er⸗ 
blidte,”) und dieſe einzige Stelle, die feiner fo tief und fo ganz vers 
flaud als Jeſus, hätte für ihn binzeichen fönnen, ihn erkennen zu 
laſſen, daß der Kampf gegen die Sünde und die Schlange, den zu 
beginnen und zum Siege auszuführen ex auf Erden da fei, nicht ohne 
den Tod am Kreuz vollendet werden fönne, daß nur der gefreuzigte 
Ghriftus, der über Sünde und Teufel fiegende Chriftus, nur der in 


&o Tönnte es auch feine Nichtigkeit haben, daß dad Thau, womit Heſekiel in einer 
Bifion die Etirne derer, die bei dem hereinbredienden Verderben bewahrt werden 
foiten, von Gottes wegen bezeichnet werden fah, das Zeichen des Kreuzes geweſen 
fi; wofür es ſchon Zertullian, Origenes, Sieronymus n. a. nicht ohne Gründe er- 
Märt babe (Conf. Harenberg. Exercit. de Crucis signo, symbolo sal. fron- 
üb. pior. Israclitar. imponendo, ad Ez. IX, 4. in der Biblioth. Brem. hist, 
philol. theol. Class. VI. fasc. 6.) und das Obige behielte dod) feine Richtigkeit. 
€s foll nämlich nicht damit gefagt werden, daß das Zeichen des Kreuzes ein den äl- 
teren Ifracliten ganz unbekanntes Eymbol geweſen fei; ich glaube vielniehr , dab es 
bei dem Dienft der heiligen Gebräude und bedeutenden Handlungen auf mannidfal- 
ige Weile Etatt gefunden habe (follte auch gegen das was Vitringa Observat. 
sacrar. lib. 1I. Cap. IX— XV. de supplieio Crucis Christi olim praedicto 
et figurato hierüber gejagt hat, manches eingewendet werden können); aber das 
Kreuz Tonnte fon zu den Eymbolen der ältejten Welt gehören und konnte auch in 
Iſtael bekannt fein, ohne daß es noch eben das Kreuz Chrifti war, wovon hier die 
Nede if. 

*) Bei den Eagen und lleberlieferungen feiner Nation, die dem Sfraeliten ein 
Kommentar zu den heiligen Echriften fein konnten, wird hier natürlih nicht an rab- 
biniſche und talmudiſche Bloffen gedacht. Aber auch nicht an eine Ezegefe, wie fie 
die Kirchenväter, aud) ſchon die der erften Jahrhunderte , fo oft geübt haben. Nach 
biefer wäre es nicht ſchwer gewefen das Kreuz im alten Teſtamente zu finden, es 
hätte vielmehr den fuchenden Blide überall begegnen müſſen. So finden 3. 2. 
Enprian und Tertulian das Kreuz Chrifti in der Geſchichte 2 Mof. 17, 8— 16; 
vermuthlich in dem vorausgefchten , in die Geſchichte hineingetragenen Umſtand, daß 
Mofes feine Hände kreuzweiſe übereinander gelegt empor gehalten. Bon 
welchem Umftande die Geſchichte freilich nid)ts weiß; fie fagt vielmehr das Gegen- 
heil: „Aaron aber und Hur unterhielten feine Hände, auf jeglicher Seite einer.” 
Hoc signo crucis et Amalech victus est ab Jesu per Moysen. (Cypr. 
adv. Jud. 1. II. 21 p. 40. ed. Brem.) Moses — extensis manibus orabat 
residens — — quia illic ubi nomen Jesu dimicabat, dimicaturi quando- 
que adversus Diabolum, crucis habitus quoque essct nccessariun, per 
guam Jesus victoriam esset relaturus. (Tert. adv. Jud. c. 10. p. 102. ed. 
Pamel.) Roh ſchwächer ift es, wenn der Lepte den Kusfprug Deo Bropheten: 
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feinem Tode die Sünde freuzigende und den Satan überwindende 
Ehriftus das Heil der Welt ſei.?) So wäre ed denn auch möglich 
gewefen, was fonft beinahe unmöglich ſcheint, daß Nifodemus den 
Ausdrud: „Wie Mofes in der Wüfte eine Schlange erhöhete, alfo 
muß der Menfchenfohn erhöhet werden“ bei einigem Nachſinnen fo 
hätte verftehen können, wie Jeſus wollte, daß er ihn verftehen möge, 
fo nämlich, daß er darin eine Andeutung feines Todes am Krenz 
fände, *) 

Indem aber der Herr dieſes, daß er am Kreuz fterben werde, 
was er auch ſchlechthin und geradezu hätte fagen Lönnen, hindentend 
auf jene Gefchichte der von Mofes in der Wüſte auf Gottes Befehl 
vor Iſrael aufgerichteten ehernen Schlange fagte, gab er zu verfteben, 
Daß jenes Symbol fih auf ihn, auf feine Perfon und Ger 
fhichte, beziehe, in feiner Berfon und Geſchichte erklä— 
rend aufgelöft und erfüllt werde, ohne das für diesmal weis 
ter zu erklären. (Der Erklärung, dem Berftehen dieſer geheimnißvol⸗ 
len Andeutung mußte Nikodemus nachfinnen und nachforſchen; umd 
das müfjen wir auch; und ohne Zweifel haben wir in den Reden dei» 
Herrn und in den Schriften feiner Apoftel mehr Hülfe, als NRilode— 


„Ein Kind ift und geboren, ein Sohn iſt uns gegeben, welches Hearſchaft iſt uw 
feiner Schulter” (Iefaind 9, 6.) von den Kreuze erflärt, das Chriftus getragen ba: 
Quis omnino regum insigne potestati suae humero praefert, et non axxt 
capite diadema, aut in manu sceptrum, aut aliquam propriae vestis no- 
tam? Sed solus novus rex seculorum, Christus Jesus, novae glorise et 
potestatem et sublimitatem suam in humero extulit, crucem scilicet. L c. 
„Zu dem Ausgezeichneten diefed Mannes gehörte ein Wiß, der ihn oft feine Kombi. 
nationen auffinden ließ, der ihn aber auch zumeilen verleitete, blendende Scheingründe 
flatt überzeugender Beweife zu ſetzen.“ (Neander, Antignoftifus ©. 9.) 

24) Ich fage hätte — glaube aber, daß die Schriftftelle 4 Mof. 21, 69. 
für Chriftus nicht die einzige war, aus welcher er die Entwidlung feiner irdifcen 
Geſchichte, wie fie ihn dur die Schmad und Angft des Todes am Kreuz zur Wonne 
und Herrlichfeit der Auferftehung und Himmelfahrt führen werde, fehen konnte. Yür 
ihn war die Bibel alten Teftaments, wie fie für feinen Menſchen war; und er der⸗ 
ftand fie, wie feiner fie verftand. Wie der Pf. 22. für ihn zunächſt und am eigmt- 
lichſten in der Bibel da ftand, fo konnte er etwa aud in diefem Pfalm fi ald er 
nen Gefreuzigten erbliden und fo aud in andern Stellen der Prophezeiung. be, 
was er ſah, das fahen nicht alle, das fah unter Allen vielleicht nicht ein Einziger. 


 *) „Der Phariſäer verftand ihn recht, wenn er dachte: Jeſus werde ein vom 
allen, nad) fittliher Rettung Begierigen, angefchautes Zeichen werden. Dies war ab 
lerdings nad den prophetifhen Weiffagungen Hinweifung auf die Meſſiatwürde 
Jeſu. Aber das „erhöhet werden” konnte ihm zugleich bei der weiteren Entwidelung 
der Geſchichte Iefu ein bedeutfamer Wint zum Glauben werden. Gollte nit and 
dies Wort zu jenem kühnen Hervortreten des Phariſäers unter dem Kreuze Sen 
beigetragen haben? Kern. ©, 606. 
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fandte feinen Sohn in der Beftalt des fündlihen Fleiſches.“m 
Richt in der Geftalt und Gleichheit der paradiefiichen Menfchheit, ehe 
fie, von der Schlange betrogen, zu Luft und Begierde, zu Unglauben 
und Ungehorfam verführt, die tödtlihe Erkenntniß des Böfen erlangt 
hatte. Jeſus war alfo ein wahrhaftiger Menfch, der menfch» 
fihen, der adamiſchen Natur theilhaftig, wie fie nad dem Fall bes 
ſchaffen und feitdem das Erbtheil aller Adamiten if. Er, „ob ex 
wohl in der Geftalt und Gleichheit Gottes war, hielt es nicht (mie 
der erfte Adam im Paradieſe) als einen Raub, Gott gleich fein, ſon⸗ 
dern äußerte fich ſelbſt“ — entäußerte fi, leerte fih aus — 
wovon ? von dem, was das Endliche und Zeitliche nicht faffen konnte, 
von dem Unendlichen und Ewigen, von all dem, was verhindert hätte, 
daß er in Wahrheit ein Adamite, ein Menfhenfohn gemefen 
wäre, von aller Gleichheit Gottes, aller göttlichen Herrlichkeit, aller 
görtlihen Natur — „und nahm Stnechtsgeftalt an, ward gleich wie 
ein andrer Menfh und an Geberden ald ein Menfd erfunden; er 
niedrigte fich felbft und ward gehorſam bis zum Tode, ja zum Tode 
am Kreuz; darım bat ihn auch Gott erhöhet, und hat ihm einen 
Namen gegeben, der über alle Namen ift; daß in dem Namen Sefu 
fi) beugen follen alle derer Knie, die im Himmel, auf Erden und uns 
ter der Erde find, und alle Zungen befennen fellen, daß Yefus Chris 
us der Herr fei, zur Ehre Gottes des Vaters.” 3%) So beitimmt 
und entfcheidend die Schrift redet von der göttlichen Herrlichkeit und 
Natur des Sohnes Gottes, die er vor Weltbeginn bei feinem Vater 
batte,, ebe er in die Welt und in das Fleifch kam, und die er hat, 
feitdem er, vollbracht habend die Reinigung unferer Sünde durch fid) 
felbft, auferwedt vom Tode, in den Himmel erhöht, ſich gefeht hat 
zur Rechten der Majeſtät, eben fo beflimmt und entfcheidend redet fle 
von der wahrhaftigen Menfchheit Zefu während feines Wandels auf Er» 
den, von der Gleichheit feines Weſens mit dem Mefen derer, deren er fi 
als feiner Brüder annahm. Sie weiß nichts von der Unwahrheit, von 
der Täuſchung, von der Spiegelfechterei eines nur zum Schein in menfchs 
licher Natur verfleideten Gottes, der jedes menfchlih Große und jedes 
übermenfchlih Große ift und wirft und duldet und vollbringt, dem 
Scheine nad) als Einer aus unfrer Mitte, als Einer unfers Geſchlechts 
und unfers Weſens, durch Glauben, durch Verleugnung, durch Demuth, 
durch Liebe, durch Hoffnung, in der Wahrheit aber ein ganz Anderer, 
ein Allmächtiger, Allwiffender, Allgegenwärtiger, Unendlicher, der nichts 
werden fann, weil er alles ift, den fein Leiden trifft, den feine 


2) Rom. 8, 5. 
se) Shilipp. 2, 6-11. 
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das Panier, an das Kreuz des Meffins erhöhete, und der Perfon 
und Geſchichte Jeſu Chriſti iſt ein ſymboliſcher Bezug, der tie 
fer liegt und mehr in ſich faßt, als daß der einzige Umſtand des „er⸗ 
höhet werdens,“ oder, des „gekreuzigt werdens“ ihn erkläͤren und er» 
ſchöpfen könnte. Dem nachzuforſchen iſt der Zweck unſerer Betrach⸗ 
tung und Bemühung. 

Wir wollen zuvörderft Die Schlange ale das Bild der Sünde 
betrachten. Moſes kreuzigte Die Sünde im Bilde, und ftellte fie eben 
damit als überwunden, als getödtet dar. Er hing das Bild der 
Sünde an das Panier oder Kreuz des Meffins, und deutete damit 
an, daß der Meffins die Sünde überwinden, freuzigen, tödten, hin 
wegthun werde. - Wie ift das hernach in der Erfüllung, in der Kirk 
lichkeit geſchehen? 

„Als die Zeit erfüllet war, fagt die Schrift, 2%) fandte Gott 
feinen Sohn, geboren von einem Weibe (und alfo der Ratır 
aller vom Weibe Gebornen theilhaftig), und unter das Geſetz gethan, 
auf daß er Diejenigen, die unter dem Gefebe waren, erlöfete.” Geſeß 
und Sünde beziehen ſich uuf einander; das Geſetz ift um der Sünde 
willen, zur Offenbarung und Berdammung der Einde da. Wie Ve 
Sünde der Stachel des Todes ift, fo ift das Gefch die Kraft dew 
Sünde. *?) Ohne Geſetz hätte der Menfch die Natur in ihrer Schlech⸗ 
tigkeit und in ihrem Verderben für die vollfommene und vollende® 
Natur gelten laſſen. Eben an dem Widerftreben gegen das Geſeß 
Gottes — heilig, recht und gut, mußte ihm die Sünde als Sud 
offenbar werden, und aus dem Verderben felbft mußte fid) mit dem 
erften Schnen und Schmachten nad) Gerechtigkeit, mit dem erflen 
Seufzer und Schrei um Hülfe, der Keim cines höheren Lebens in ibe 
erregen. — „Das Wort ward Fleifch.” 23) Der im Urbeginn, al 
alles wurde, war und durch den alles wurde, der Allererhabenfte en 
niedrigte ſich am ticfften, zu dem geringften aller Geiftergefchlechte, 
zu der irdifchen, wit irdiſchem Fleiſch umgebenen Menfchheit. „Gett 


unter den Alten: Juſtinus Martyr und Tertullian, unter den Reuern Bi: 
tringa, der (l. c.) die hierher gehörenden Stellen der beiden eben genannten Air 
henväter und aud) eine Stelle aus F. Burmann u. f. w. anführt u.a. m. sh 
aus Hillers Syſtem aller Vorbilder Iefu Chrifti (Stutig. 1758) , der de 
eherne Schlange für ein Vorbild Jeſu Chriſti hält, ſehe ich, dab ihm Theologen fer 
ner Zeit darüber widerfprocden, und das Gegentheil, die eherne Schlange fei ein KR 
des Satans, behauptet haben. 

26) al. 4, 4. 5. Vergl mas über diefe Schriftftelle in der Beilage A. Cap 
VI. meiner Anleitung zum eigenen Unterridt in den Wahrheiten der 
heiligen Schrift, 2te Aufl. S. 211 fig. gejagt if. 

27) 1 Kor. 15, 56 

=) 30h. 1, 14, 
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ıdte feinen Sohn in Der Beftalt des fündlihen Fleiſches.“29) 
ht in der Geſtalt und Gleichheit der paradiefifchen Menfchheit, ehe 
‚ von der Schlange bettogen, zu Luft und Begierde, zu Unglauben 
d Ungehorfam verführt, die tödtlihe Erkenntniß des Böfen erlangt 
te. Sefus war alfo ein wahrhaftiger Menſch, der menfchs 
en, der adamifhen Natur theilhaftig, wie fie nad) dem Fall bes 
affen und feitdem das Erbtheil aller Adamiten if. Er, „od er 
hlein der Geftalt und Gleichheit Gotted war, hielt e8 nicht (wie 
erfte Adam im Paradiefe) als einen Raub, Gott gleich fein, ſon⸗ 
n äußerte fih ſelbſt“ — entäußerte fich, Teerte fih aus — 
bon ? von dem, was das Endliche und Zeitliche nicht faffen konnte, 
ı dem Unendlichen und Ewigen, von all den, was verhindert hätte, 
I er in Wahrheit ein Adamite, ein Menfhenfohn gewefen 
ce, von aller Gleichheit Gottes, aller görtlichen Herrlichkeit, aller 
tlihen Natur — „und nahm Knechtsgeſtalt an, ward gleich wie 
andrer Menih und an Geberden ald ein Menfd erfunden; er 
yrigte fich felbft und ward gehorfam bis zum Tode, ja zum Tode 
Kreuz; darım hat ihn auch Gott erhöhet, und hat ihm einen 
men gegeben, der über alle Namen ift; daß in dem Namen Jeſu 
beugen follen alle derer nie, die im Himmel, auf Erden und uns 
der Erde find, und alle Zungen befennen follen, daB Jeſus Chris 
8 der Herr fei, zur Ehre Gotted des Vaters.” 30%) Co beitimnt 
d entfcheidend die Schrift redet von der göttlichen Herrlichkeit und 
tur des Sohnes Gottes, die er vor Weltbeginn bei feinem Vater 
te, ehe er in die Welt und in das Fleifh fam, und die er hat, 
dem er, vollbracht habend die Reinigung unferer Sünde durch fich 
ft, auferwedt vom Tode, in den Hinmel erhöht, ſich gefeht hat 
Rechten der Mujeftät, eben fo beflimmt und entfcheidend redet fie 
ı der wahrhaftigen Menfchheit Jeſu während feines Wandels auf Ers 
„ von der Gleichheit feines Weſens mit dem Mefen derer, deren er ſich 
feiner Brüder annahm. Sie weiß nichts von der Unwahrbheit, von 
Zäufchung, von der Spiegelfechterei eines nur zum Schein in menſch⸗ 
er Natur verfleideten Gottes, der jedes menfhlich Große und jedes 
rmenihlih Große ift und wirft und duldet und vollbringt, dem 
yeine nad) als Einer aus unfrer Mitte, als Einer unfers Geſchlechts 
y unfers Wefens, durch Glauben, durch Verleugnung, Durch Demuth, 
ch Liebe, duch Hoffnung, in der Wahrheit aber ein ganz Anderer, 
Almächtiger, Allwiffender, Allgegenwärtiger, Unendlicyer, der nichts 
rden kann, weil er alles ift, den fein Leiden trifft, den feine 





20) Rom. 8, 5. 
se) Bhilipp. 2, 5-11. 
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beit feined Weſens mit den Welen feiner Brüder anzudeuten, wird 
uns aus der Gefchichte feiner Kindheit nur dieſes von ihm gefagt: 
„Das Kind wuchs, und ward ſtark im Geift, voller Weisheit. — Je⸗ 
fas nahm zu an Weisheit, Alter und Gnade bei Gott und den Mens 
ſchen.“ 35) -— Wenn der Apoftel Panlus mit einem kurzen und reis 
Ken Worte audfprehen will, nicht nur daß die Menfchheit verföhnt 
oder Bott angenehm gemacht ift, und wer fie verföhnt und geheiligt 
Sat, fondern vielmehr wie und wodurch die Verſöhnung des fündigen 
Menfchengefchlechts eigentlich geſchehen und gegründet ift, fo fagt ex: 
„Er bat euch verföhnet mit dem Leibe feines Fleiſches, durch dem 
Tod, auf daß er euch Ddarftellete heilig und ohne Zadel und ohne 
Klage vor ihm ſelbſt.“ 2%) Wo er den fonderbaren Ausdrud „Leib 
feines Fleiſches“ offenbar nur darum wählt und braudıt, fo kurz 
und zugleidy fo tief wie möglich anzudeuten, daß die Menſchennatur 
des Berföhners eine wahrhaftige, völige Menfchennatur war, eine 
ſolche wie diejenige aller derer, auf deren Berföhnung und Heifigung 
e8 abgefehen war, eine Menfcbennatur, die der Sünde, des Leidens 
amd des Todes fähig war. Eben fo fpriht der Apoftel Petrus von 
biefer großen Sache: „Welcher unfere Sünde felbit geopfert hat am 
feinem Leibe auf dem Holz, auf daß wir, der Sünde abgeftorben, der 
Gerechtigkeit leben.“ 37) „Unfere Sünde“ fagt er, d. h. bie 
menfhlihe, die adamiſche, die Sünde, wie fie der Menſchen⸗ 
watur, fo wie fie fi in allen irdifchen Adamiten findet, anhaͤngt, wie 
fie an jedem menfchliden Individunm haftet, oder wie jedes menſch⸗ 
liche Individuum mit ihr in Bezug und Kampf fommen muß, die 
uns allen eigne Sünde, *%) die hat Er geopfert, getödtet, vermichtet 
an feinem Leibe; an dem Keibe feines Fleiſches, oder an ſich, infos 
fern er in der Seftalt und Aehnlichkeit des fündlichen Fleifches war, 
auf dem Holz des Kreuzes. — Da, unter den tiefften Xeiden, unter 
den heißeften Kämpfen, von Gott verlaffen, von der Hölle umdrängt, 


5) Luk. 2, 40. 52. 

) Koloff. 1, 22 

5) 1 Betr. 2, 24. 

s) „Der Herr warf unfer aller Sünde auf ihn. Er ft um unſrer Diiffeihei 
willen verwundet mad um nufrer Sünde willen zerſchlagen. (Und da es: ihur gebe 
gen id, unfre, die menſchliche Miffetbat und Sünde zu tödten und zu opfern, und 
alſo uns zu verfühnen,) „jo ift nun die Strafe des Friedens bei ibm’ (d. b. die 
Difeiplin, die Zucht und Lehre des Friedens mit Bott und mis uns felbft (Rom. 5, L) 
ift ausfchließlich bei Ihm. Niemand fommt zum Yrieden, als der erften Frucht der 
Berföhnung, wie niemand zum Bater fommt, denn durd Ihn; ed ift in feinem Um 
dern das Heil, oder der Frieden) — „und dur feine Wunden (die er und zu gut 
erduldet bat, da er für uns Tämpfte) find wir geheilt.“ Geſ. 83, 5. &} 
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dem anbetenden Erftaunen beißen können: Das Wort ward 
Fleiſch. 

Nach der Chriſtologie des Johannes iſt nicht nur das Gekom⸗ 
menſein des Meſſias überhaupt, ſondern ſein Gekommenſein in das 
Fleiſch ein ſo wichtiger Umſtand in der Lehre von Chriſto, daß er 
davon ſagen mag: „Daran ſollt ihr den Geiſt Gottes erkennen: 
Cin jeglicher Geiſt, der da bekennet, daß Jeſus Chriſtus iſt in das 
Fleiſch gekommen, der iſt von Gott; und ein jeglicher Geiſt, der da 
nicht bekennet, daß Jeſus Chriſtus iſt in das Fleiſch gekommen, der 
iſt nicht von Gott. Und das iſt der Geiſt des Widerchriſts, von wel⸗ 
chem ihr habt gehöret, daß er kommen werde, und iſt ſchon jetzt in 
der Welt.“ 22) Gewiſſe Menſchen, Zeitgenoſſen der Apoſtel, denen 
nicht leicht etwas geiſtig genug, leicht aber alles zu ſinnlich war, hat⸗ 
ten gegen den Begriff und das Wort vom Fleiſch einen folchen Ab» 
eu, daß Ausdrüde der Art: Der Herr vom Himmel fei in das 
Bleifch gekommen, er fei des fündlichen Fleiſches theilhaftig geworden, 
er babe einen Leib des Fleiſches gehabt u. f. w., allein fchon hinreis 
Gend waren, fie von dem Chriſtenthum zurüdzuftoßen, und aud um 
fotcher Menſchen willen würden die Apoftel fich dieſer und ähnlicher 
Ansdrüde enthalten haben, wenn nicht eine innere Nothwendigkeit, 
wenn nicht die Wahrheit und die Wichtigkeit der Sache fie gedrungen 

and gezwungen hätte, fich ihrer zu bedienen. Der heilige Geift, der 
We in alle Wahrheit leitete, und der ihnen für die heiligfte Wahrheit 
Das heiligſte Wort gab, war in ihnen auch ein Geift tiefer, inniger, 
Ehrfurchtsvoller Liebe zu Jeſus, der jede Sylbe, wodurch die Ehre 
wand Herrlichkeit des Unvergleihbaren, Angebeteten gefränft und vers 
Tingert werden konnte, zuwider war, und fo würden fie von feiner 
Gutäußerung und von feiner Menfchheit nie fo geredet haben, wie fie 
Davon redeten, wenn fie auch nur mit der leifeften Befürchtung für 
De Hoheit und Würde des Herrn davon etwas hätten befürchten 
wuäflen; wenn file nicht mit apoftolifcher Tiefe und Klarheit der Ers 
Benntniß eingeieben hätten, daß nur fo die einzige Würdigfeit und 
Herrlichkeit des Ueberwinders, des Gefrönten, des Erhöheten zur Rech⸗ 
ten der Majeftät, und nur fo die Gerechtigkeit und Ehre feines himm⸗ 
liſchen Vaters verfündigt und erfannt werde. — In einer andern 
Stelle, die wir hernach nody in einer andern Beziehung anführen und 
dabei verweilen werden, fagt die Schrift: „Wie die Kinder Fleiſch 
und Blut haben, alfo ift er es gleichermaßen theilhaftig geworden.“ *) 
Die Wahrheit der Menfchennatur in Yefus, die Wahrheit der Gleich» 


s) 1 Sob. 4, 2. 3, 
8%) Gebr. 2, 14. 17. 
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beit feines Weſens mit dem Weſen feiner Brüder anzudeuten, wird 
uns aus der Gefchichte feiner Kindheit nur diefes von ihm aefagt: 
„Das Kind wuchs, und ward flarf im Geiſt, voller Weisheit. — er 
fus nahm zu an Weisheit, Alter und Gnade bei Gott und den Mens 
fhen.” 35) — Wenn der Apoftel Paulus mit einem kurzen und reis 
den Worte ausſprechen will, nicht nur daß die Menfchheit verföhnt 
oder Bott angenehm gemacht ift, und wer fie verföhnt und geheiligt 
hat, fondern vielmehr wie und wodurch die Verföhnung des fündigen 
Menſchengeſchlechts eigentlich geſchehen und gegründet ift, fo fagt ex: 
„Er bat euch verföhnet mit dem Leibe feined Fleiſches, durch den 
Tod, auf daß er euch darftellete heilig und ohne Tadel und ofme 
Klage vor ihm ſelbſt.“ 2%) Wo er den fonderbaren Ausdrud „Xeib 
feines Fleiſches“ offenbar nur darum wählt und braudıt, fo faq 
und zugleich fo tief wie möglich anzudeuten, daß die Menſchennatit 
bes Berföhners eine wahrhaftige, völige Menfchennatur war, eine 
ſolche wie diejenige aller derer, auf deren Berföhnung und Heifigung 
es abgefehen war, eine Menfchennatur, die der Sünde, des Leiden 
und des Todes fähig war. Eben fo ſpricht der Apoftel Petrus von 
diefer großen Sache: „Welcher unfere Sünde felbit geopfert hat am 
feinem Leibe auf dem Holz, auf daß wir, der Sünde abgeftorben, der 
Gerechtigkeit leben.” 37) „Unfere Sünde“ fagt er, d. h. bis 
menfchlidhe, die adamifhe, die Sünde, wie file der Menſchen⸗ 
ratur, fo wie fie fih in allen irdifhen Adamiten findet, anhängt, wi 
fle an jedem menfchliden Individuum haftet, oder wie jedes menſch⸗ 
liche Individuum mit ihr in Bezug und Kampf fommen muß, dk 
uns allen eigne Sünde, 2%) die hat Er geopfert, getödtet, vermidkel 

an feinem Leibe; an dem Reibe feines Fleiſches, oder an fich, in 

fern er in der Geſtalt und Aehnlichkeit des fündlichen Zleifches wer 

auf dem Holz des Kreuzes. — Da, unter den tiefften Leiden, unit 

den heißeften Kämpfen, von Gott verlaffen, von der Hölle umdräng, 


— — — — 


s5) Luk. 2, 40. 52. 

) Koloff. I, 22 

87) ] Betr. 2, 24. 

ss) „Der Herr warf unfer aller Sünde auf ihn. Er ft um unſrer ehe 
willen verwundet und um unfrer Sünde willen zerfehlagen. (Und da es ihur geiP 
gen if}, unfre, die menſchliche Miſſethat und Sünde zu töbten und zu opfern, m 
eo uns zu verföhnen,) „fo ift nun die Strafe des Friedens bei ihm” (d. h. DR 
Difeiplin, die Zucht und Lehre des Friedens mit Bott und mit uns felbft (Röm. 5,1) 
ift ausschließlich bei Ihm. Niemand fommt zum Yrieden, als der erften Frucht we 
Berföhnung, wie niemand zum Pater kommt, denn durch Ihn; es ift in feinem Üir 
dern das Heil, oder der Frieden) — „und duch feine Wunden (die er und zu gel 
erduldet bat, da er für uns Tämpfte) find wir geheilt.” (ef. 83, 5. &) 
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von der Welt verhöhnt, — da, unter dem Verſchmachten des Leibes 
und der Seele, im Glanbensgehorfam gegen Gott, da geſchah die 
Aufopferung, die Tödtung der menfchlihen Sünde durch den Men» 
hen Jeſus Ebriftus, und darum fonnte fein Kreuz, das Todeszels 
den der Sünde, das Panier und Siegeszeichen des Lebens für Die 
Menſchen werden. 

So hatte Er felbft e8 audy aus den heiligen Schriften und aus 
den heiligen Anftalten erfanıt, und fah in dem Kreuz, das am 
Ziele feined Weges fand, als dem Altar, auf welchem das wahrhafe 
tige, von dem Geiſte der Beiffagung eigentlich intendirte Opfer, bie 
Sünde der Welt, dargebracht, getödtet, vernichtet werden follte, den 
großen Aufſchluß des großen Geheimniffes feiner Erniedrigung zur 
Anechtögeftalt und Aehnlichkeit des fündfichen Fleiſches. „Darum 
(weil e8 unmoͤglich ift, durch Ochfen» und Bocksblut Sünde hinweg⸗ 
zunehmen) fpriht Er, als er in die Welt fommt: Opfer und Gaben 
MR du nicht gewollt“ (als du fie anordneteft und befahlft, waren fie 
es nicht, was du wolltet; fie follten nux zu verftiehen geben, was 
du eigentlich wollteft), „den Leib aber (den adamifcyen Leib, den Leib 
det Fleiſches) haft du mir zubereitet (daß ich in ihm opfere, was du 
edenslih als Opfer wollte). Brandopfer und Sündopfer gefallen 
Dr nicht. Da fprach ih: Siche, ich komme, im Buche fteht vornehm⸗ 
ſih von mir geichrieben, daß ich thun fol, Bott, deinen Willen. — 
Yu welhen Willen wir find gebeiliget, einmal geſchehen durch das 
Dpfer des Leibes Jeſu Chrifti. 2) Bon derfelden Sache redete er, 
wenn er fagte: „Ich bin vom Himmel gefommen, nicht daß ich mei⸗ 
nen Willen thue, fondern den Willen deflen, der mic) gefandt har.‘ *0) 
Und wenn der Apoftel Paulus fagt: „Chriſtus hat fich felbft ohne 
Ne Gott geopfert durch den ewigen Geift, “N, fo ift es auch 

Ibe. 

„Das dem Geſetze unmöglich war, fintemal e8 durch das Fleiſch 
geſchwächet ward, das that Gott und fandte feinen Sohn in der Ge⸗ 
Ralt des fündfichen Fleiſches und als ein Sündopfer, vernichtend die 
Sünde im Fleiſch.“?) „Gott hat uns mit ihm felber verföhnet durch 

20) Hebr. 10, 4—10. 

@) oh. 6, 38. 

“) Hebr. 9, 14. 

“) Möm. 8, 3. „vernichtend“ in unfrer Ueberſetzung heißt e® „ verdammete.” 
Es if aber die Rede don dem „das dem Geſetze unmöglid war.” Die Sünde zu 
derdammen war dem Gefehe nicht unmöglich; dazu war ed da, und das that es 
mit einer Echärfe und Kraft, womit feine menfchliche Sittenlehre es zu thun vermag, 
und das thut e8 auch noch. Aber die Eünde hinwegthun, aufopfern, ver- 
nichten, dad konnte ed eben fo wenig, als es bie Gerechtigkeit, die «8 forderte, in 





mit wähnen, Der, Der und durch Aufopferung Der Sünde 
Leibe feines Fleiſches verföhnt hat, fei uns gleich gewefen 
Sünde. Bei diefer Vorftellung wäre die ganze Idee der Ber] 
vernichtet, da ein Sünder nicht einmal ſich felbft, vielmeniger 
verföhnen fann, und Jeſus alfo, wenn es fich fo mit ihm u 
hätte, der Verföhnung eben jo bedürftig geweien und gebliebe 
wie alle fündliche und fterbliche Menfchenfinder. Hier beißt es 
von feiner Sünde wußte,” anderwärts: „Er hat feine Sü 
than und (mas noch mehr ift) fein Betrug ift in feinem Mu 
funden.” *) Und wenn die Schrift fagt: „Er fei verfudht 
allenthalben gleichwie wir,” fo fegt fie hinzu: „doch ohne Sün 
nicht damit zu fagen, er babe in jeder Verfuhung überwunden 
Berfuhung habe Ihn zur Sünde vermodht, fendern die ganz 
Art feiner Verſuchung anzudeuten, daß er auf eine folche We 
ſucht fei, daß es eigentlich feine Berfuhung, aber Anfech 
Prüfung war, fo daß feine Sünde dabei flattfand; da w 
feiner Verſuchung, wenn wir auch überwinden, nad der Na 
Sache, ohne Sünde herausfommen können, indem, nad) der Er 
und Lehre der Schrift, Verſuchung eben darin beſteht, we 
Menſch von feiner eignen (dem Worte Gottes widerftrebenden 
Gefeße Gottes als Sünde verbotenen und verdammten) Luft 
und gelodt wird. 6) Eine foldhe Luft, will die Schrift fagen 
nie und fam nie in fein Herz. Und darum mußte es ſich 


denen, die dem Gefege unterthan waren, erfüllen konnte (B8. 4.). Wie 
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zfuschung bei ihm anders verhalten, als bei uns, von deren Herzen, 
e es von Natur ift, er ein fo demüthigendes Zeugniß ablegt (Mark. 
20 — 23.). Was aus der ewig reinen und Haren Tiefe feines 
@efreien Herzens nicht als ein Sündiges, Unlauteres, zu Unglaus 
a. und Sünde Reizendes und Berfuchendes auffteigen Tonnte, das 
te tänfchend, Lügend, reizend und quälend von außen her an ihn 
eacht werden in Luft und in Leiden, wie in der Wüſte und wie 
Bethfemane. „Einen ſolchen Hohenpriefter follten wir haben, der 
wäre heilig, unſchuldig, unbefledt, von den Sündern abgefondert 
& höher denn der Himmel if. Dem nicht täglich noth wäre, wie 
kon Hohenprieftern (der typifchen und ſymboliſchen Anftalt) zuerft 
x eigne Sünde Opfer zu thun, darnach für des Volkes Sünde; 
ka das hat Er gethan einmal, da er fich felbft opferte”. (Kür fi 
BR bat Jeſus Ebhriftus nicht geopfert, für eigne Sünde bat er fein 
Wer gebracht, aber ſich ſelbſt Hat er zum Opfer gemacht und für 
EMenfchheit dargebracht.) „Das Geſetz macht Menſchen zu Hohen⸗ 
leſtern, die da Schwachheit haben; dies Wort aber des Eides (an 
wid, Pſ. 110.), das nad dem Gefeb geſagt ift, feßt den Sohn 
ng und vollkommen.“ *7) 

1» 2. Rollen wir bei diefen Schriftftellen fragen: Wie ift Jeſus 
hriſtus zu einem Sündopfer für die Menfchen geworden, wodurch 
D womit die menſchliche Sünde getödtet, die Echuld der Menſchheit 
yahlt, die menſchliche Natur verföhnt, Gott angenehm gemacht, und 
iR Menfchengefchlehte eine Erlöfung von Sünde und Tod erwors 
ii, und der Weg gebahnt ift, Seligfeit zu erlangen mit ewiger Herr. 
Weit? Dadurch, daß Er, in der Geftalt und Aehntlichkeit des ſünd⸗ 
en Fleiſches in die Welt kommend, in einem Leibe des Kleifches 
jbieſer Belt lebend, nicht nur fich felbft vor aller wirflichen Sünde 
wahrt, von aller Sünde rein erhalten, fondern Die Aehnlichkeit des 
alichen Fleiſches ſeiner menſchlichen Natur aufgehoben, vernichtet, 
Me menſchliche Natur in feiner Perſon unſündlich ge 
Kat, und als ein Menfch, der fündigen, leiden, flerben konnte, uns 
& den fchredlichften Umſtänden, unter den heißeften Anfechtungen 
np Prüfungen, ohne befondere Hülfe von Gott, vielmehr im aller- 
eften Kampfe von Gott verlaffen, eine Gerechtigkeit, ein Wohlver⸗ 
hten, eine Goͤttlichkeit der Geſinnung und des Weſens bewiefen hat, 
& vor Gott würdig erfunden wurde, aufzuwiegen und zu vergüten 
& menſchliche Sünde überhaupt, die Ungerechtigkeit, die Schlechtheit, 
8 Ungoͤttliche der menichlichen Natur und des menſchlichen Wefens, 
ud dem Menſchengeſchlechte ein neues Verhältnig mit Gott, Verge⸗ 














“1) Sehr. 7, 26 — 28, 
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bung der Sünde, Mittheilung des göttlichen Geiſtes zu göttlichen 2 
ben und Wandel, und Hoffnung und Anwartfchaft zu den hoͤchſt 
Herrlichkeiten des Neiches Gottes zu erwerben. *) Der erfte Ada 
war nicht in der Geftalt des fündlichen Zleifched und hatte feine a 
dere Aufgabe als die, die menfchlide Natur, wie fie in ihm war, ; 
erhalten, fie fo, wie fie ihm gegeben war, zu bewahren. Der ande 
Adam war in der Geftalt des fündlichen Aleifches und hatte die w 
endlich ſchwerere Aufgabe, die menſchliche Natur in feiner Perſon wa 
diefex Geftalt zu befreien, die fündlihe und flerblihe menfchliche Ru 
tur in feiner Perſon durch Glauben und Gehorfam der Wahrbeit ms 
fündlicd und unfterblich zu machen, und über das noch ohne alle wi 
fürlihe, befondere Hülfe von Gott, wie fie ein jeder frommer ml 
glaͤubiger Menfch nicht auch hätte haben können, in Umftänden, all 
zum Gegentheil (zu Unglauben und Sünde) lodend und verführen 
zwingend und dringend, wie fle gerechter Weife in den Gang ui 
Kampf feines einzigen vernünftigen Weſens verflochten werden fon 
ten, einen Glauben, einen Gehorfam, eine Demuth und Liebe zu beweh 





*) In denfelben Sinn erflärt ſich Irenäus, wenn er mit Hinſicht auf kw 
Stelle Röm. 8, 3. fügt: Et ipse (Filius Dei) in similitudine carnis pecesl 
faetus est, uti condemnaret peccatum, et jam quasi condemnatum proßß 
ceret illud extra carnem; provocaret autem in similitudinem su 
hominem. Adv. haeres. lib. III. c. 22. p. 251. Schon aus diefer einzigen fe 
Härung würde genugfan erhellen, daß diejen heiligen Manne, im zweiten ZIahrkar 
dert, jene Darftellung der Verföhnung, die durch Jeſum Chriftum gefchehen if, de m 
den fpäteren Jahrhunderten die vulgäre umd orthodozge Borftellung der Kirche wurht 
und noch ift, völlig fern und fremd gewefen jei; aber überall, wo er davon oc 
berrfcht in feinen Aeußerungen eine ganz andere, im Wefentlichen mit der oben ab 
geſprochenen ganz übereinftimmende, Anſicht — (zu deren charakteriſtiſcher Cigenifiei 
lichkeit, wodurch fie fih von fpäteren Darftellungen der Lehre von der Verſchacg 
unterfcheidet, befonders die bei derjelben zu Grunde liegende durchgängige und ef 
ſtark hervorgehobene Rückſicht auf die Schlange, oder auf den Teufel und das 
die Sünde zwiſchen ihr und den Menſchengeſchlecht eingetretene Verhältniß gehich 
3. B. Luctatus est enim, et vieit: erat enim homo pro patribus certat, 
per obedientiam inobedientiam persolvens: alligavit enim fortem, et 
vit infirmos, et salutem donavit plasmati suo, destruens peccate 
l. c. p. 247. Und glei) darauf in dem folgenden Kopitel: Non enim poly! 
mus aliter incorruptelam et immortalitatem accipere, nisi adunati 
semus incorruptelae et immortalitati. @Quemadmodum autem adumil 
possemus incorruptelae et immortalitati, nisi prius incorruptels u 
immortalitas facta fuisset ID QUOD NOS, ut absorberei# 
quod erat corruptibile ab incorruptela, et quod erat mortell 
ab immortalitate, ut filllorum adoptionem pereiperemus? 1. e. p M 
Uebrigens ift die richtige Erflärung der heiligen Schrift, fo wie die Wahrheit ie 
Haupt, unabhängig von Ausfprüchen des Srenäus und von den Ausſprüchen aM 
Kirchenväter, 
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fen, wie fie fein einziged Weſen in der ganzen vernünftigen Schöpfung 
iewiefen hat und beweilen fann. Wir haben droben fchon eine Stelle 
angeführt, worin ed von Ihm heißt: Er entäußerte ſich felbft, ex 
wiedrigte fih, er ward gehorfam bis zum Tode, bis zum Tode am 
Kreuz, Darum bat ihn Gott erhöhet. Anderwärts heißt es: „Wie 
wich (Eines Sünde die Berdammmiß über ale Menſchen gefoms 
wen iſt, alio ift auch durch Eines Gerechtigkeit die Rechtferti— 
gung des Lebens über alle Menfchen gekommen. Denn gleich wie 
verh Cines Meufchen Ungehorſam viele Sünder geworden find, 
die auch durch Eines Gehorſam werden viele Gerechte.“ +9) 
Sünde war die Schuld, und Gerechtigkeit die Bezahlung; Uns 
seborfam, der aus Unglauben fam, war die Sünde, und Gehor⸗ 
(em aus Glauben die Verföhnung der Sünde, 


Die Bibel ſpricht da, wo die Rede ift von der Verföhnung der 
Belt mit Gott, nicht yon Zorn, fondern von Liebe; fe leitet die 
Unfktalt der Gnade und des Heild nicht aus einem Zorn her, der 
eine uuverzeibliche Beleidigung oder ein ungeheures Verbrechen mit 
mgeheurer Strafe rächen, fordern aus einer Wiebe ber, die aus eis 
wm grenzenlofen und alles Raths und aller Hülfe ermangelnden 
Elende retten, ein unbeilbares Berderben heilen, Zod und Un⸗ 
ganz abwenden und Leben und Seligkeit geben will; fo 
ihr fie von der Verföhnung der Welt mit Gott, nicht aber von 
de Verföhnung Gottes mit der Welt. Daher ift ihr dasjenige, 
25 die von der Liebe Gottes eingeleitete und veranftaltete Verföhr 
mung der Sünde der Welt eigentlich bewirkt hat, feineswegs die von 
a Uuſchuldigen für die Echuldigen erduldete Strafe; dann fönnte 
f nicht von Gnade und Vergebung reden. Denn wo gar feine 
Güuld gefchenkt, gar feine Strafe erlaffen, wo Alles und Jedes fo 
on; abgeftraft und auögeftraft wird, daß gar feine Strafe mehr übrig 
Wibt, ja, wo, um die Ueberfhwänglichfeit oder Unendlichkeit der 
Strafe zu erlangen, Gott felbft fie übernehmen und an fich, in feiner 
: Bereinigung mit der Menfchheit, vollziehen muß und doc mit dem 
Banzen nicht durchkommen kann, doch den größeften Theil des Mens 
* Mengefchlechts unter dem ewigen Zorn und unter der ewigen Strafe 
Mr die zeitliche Eünde liegen laſſen muß, da kann doch nicht von 
Wade und Vergebung die Rede fein. Die Schrift ſetzt vielmehr das 
Berföhuende, das Bezahlende, das Löfegeld (Auroo») in eine von eis 
Ken: Menſchen für die Menfchen geleiftete Gerechtigkeit, in völligfte 
Erfüllung des Gefepes und alles volllommenen Willend Gottes; oder, 








) Röm. 5, 18. 19. 
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in jene wahrhaftige*) Aufopferung und Bernichtung der Sũnde in 
dem menfchlihen Weſen, die für, oder zum Heil, zur Verföhnung des 
ganzen Menichengefchledhtes in der angenomnienen wahrhaftigen Menſch⸗ 
heit des Sohnes Gottes, Jeſu Ebrifti, gefchehen iſt. 


Die Schrift redet auch nicht fo fehr von Schuld und von ei⸗ 
nem (unflchern, fich feines Urfprungs und Anfangspunftes felbft nicht 
bewußten, individuellen) Schuldbewußtfein, als vielmehr von 
der Sünde und der aus dem Zeugniffe und Geſetze Gottes erlang 
ten Erfenntniß der Sünde Die Schuld ift das Geringere; 
die Sünde ift das Schwerere und Tiefere, Wurzel und Quell aller 
Schuld. Eine Verföhnung, die nur Schenkung der Schuld, nur Er⸗ 
lafjung der Strafe gewährte, wäre eine befchränfte, nur einem Theile 
des menfchlichen Bedürfniffes und Elends entſprechende Verſöhnung. 
Mit der erlaffenen Schuld ift der Schaden und das Berderben der 
Sünde nicht geheilt und hinweggenommen, die. unbeilvolle Quelle im 
mer neuer Schuld nicht verflegen gemacht; wet das Geſetz auch af 
hörte zu verdammen, fo würde die Durd die Sünde verderbte Natn - 
nicht aufhören, in ſich felbft unfelig zu fein, und nicht ablaflen immer 
bon neuem und in vergrößertem Maße unfelig zu machen. Wer ehe 
Sünde vergeben und von der Sünde felbft reinigen und erlöfen fan, 
der wendet nicht nur verdiente Strafe von wegen einzelner vergange 
ner Webertretungen des Gefehes ab, fondern befreiet von Unheil über 
haupt und ganz, heilt vom DBerderben und bringt den fonft vom Ge 
feß verdammten und verfolgten Schuldigen allmälig und endiid ia 
der innerften Harmonie feines Weſens mit dem heiligen, rechten w 
guten Geſetz zum feligen Frieden. Das alles giebt die Verföhnmg 
die duch Zefum Chriſtum gefchehen ift, den Seinen, uns, die w& 
mit ihm begraben find durch die Taufe, und auch auferftanden duch 
den Glauben der Wirkung Gottes, der Jeſum auferwecket hat ven 
den Zodten und bat und auch mit ihm lebendig gemacht, da wir tet 
waren in den Sünden und in dem Berderben des natürlichen 38 
ftandes; und hat uns gefchenft alle Sünden und ausgetilgt DR 
Handihrift, die gegen und und mit ihren Saßungen wider und mei 
und hat fie aus dem Mittel gethan und an das Kreuz gebeftet; w 
hat ausgezogen die Fürſtenthümer und die Gewaltigen und fie Cha 
getragen Öffentlich, da er über fle triumphirte in ihm, dem Ueberni⸗ 
der der Schlange und der Sünde, dem vollendeten Menjchenfohr J 




















*) Im Gegenfag (oder als Erfüllung) gegen die fymbolifdhe und typiſch 
Aufopferung der Sünde in den Opfern des ſymboliſch ⸗typiſchen Heiligthun web 
Dienftes des Alten Teftamenteb. 
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der Menfchenfohn, der die Sünde der Menfchennatur in feiner Pers 
jon aufheben und zerflören, die Menfchennatur in feiner Perfon 
unfündlih und unfterblich darftellen follte, mußte auch den überwin« 
den, durch deffen Lüge und Vergiftung die menfchliche Natur zuerfl 
der Sünde und den Zode unterwürfig geworden war. Durch die 
Schlange war die Sünde in Die Welt gefommen, und die Sünde war 
das Band zwifchen der Schlange und der Menfchenwelt, das Medium 
des Einfluffes der Schlange auf die Welt, die Bedingung der Mögs 
tichfeit auf und unter Menfchen wirken zu können, und (nach dem Ge⸗ 
fege der moralifchen Freiheit, wornady) auch dem Böfen, da es num 
einmal da war, fein Weg und fein Wirken gelaffen werden mußte) 
das Recht da wirken zu dürfen. Aus dem Mißbrauch der moraliſchen 
Freiheit war die Sünde und das Böfe entftanden; durch die edelſte, 
böchfte, geprüftefte moralifche Freiheit, durch die freiwilligfte, allerges 
treuefte Liebe des Guten, durch den freiwilligften Gchorfam der Wahre 
beit follte e8 überwunden und zerftört werden, Gott verhieß von 
Anbeginn einen Menſchenſohn, der mit der Schlange kaͤmpfen und fie 
überwinden werde. Diefer Menfchenfohn, diefer Befieger der Schlange, 
diefer Bertilger des Böſen, diefer Verföhner der Sünde, dieſer Ret⸗ 
ter der nienfchlihen Natur von Berderben und Tod, war vom Paras 
diefe her der Gegenftand der Erwartung und Hoffnung aller Mens 
fchenftänme, zu denen allen eis leiſeres oder lauteres Wort. von des 
erften Verheißung gefommen war. Wenn hernach diefe erſte allgemeine 
Verheißung dem Vater aller Gläubigen und feiner Nachkommenſchaft 
befonder& zugewendet wurde, und nun in ihr nicht mehr von dem Zer⸗ 
treter der Schlange, von den Bertilger des Böfen die Rede 
war, fondern von dem geitigen Segen aller Gefchlechter der 
Erde, fo follte damit der Begriff und die Anfiht der Sache nicht 
aufgehoben und geändert fein; es wurde aber vorausgefegt, daß die 
Abrahamiten beide Berheißungen in Berbindung bringen und fo von 
derfelben Suche eine reichere Unterweiſung finden würden. Die zweite 
Verheißung zeigte diefelbe Sache im Kortgange oder eine audere Seite 
derfelben Sache. Die erfte enthielt das Negative oder die Aufhebung 
und Wegräumung des Böfen, die zweite das Pofttive oder die Mits 
theilung des Guten. Die zweite Verheißung lehrte, daß der dem 
Vater aller Sündlichen und Sterblichen verheißene Ueberwinder der 
Schlange der Menfchheit aud) das Seine, das Göttliche, Geift, Licht 
und Kraft zu höheren Leben und höherer Seligkeit, die ihr ſich felbft 
gelaffen mangle und die in der irdifchen Natur für fle nicht vorhanden 
fei, mittheilen werde, und daß er eben darum dem Bater aller Gläus 
bigen als der Segen verheißen fei. Bei jenem Borfall aber in der 
Geſchichte Jfraeld in der Wuͤſte — der Aufrichtung aa an 


X 
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Nach Den allen werden wir es ſehr viel eigentliher nnd be 
fimmter geredet finden, wenn der Herr in dem Geſpräch wit Nilos 
demus in Betreff diefer Sache fih den Menſcheuſohn ucnat. 
ie Mofes in der Wüfte eine Schlange an das Sireuz erhöhet hat, 
alfo muß der Menſchenſohn an das Kreuz erhöhet werden. Der 
Menfchenfohn, wie er als Nepräfentant-der Menfchennatur angefehen 
wurde, als Nepräfentant der WKenfchennatur, wie fic der Sünde uw 
terworfen ift, wie von ihm gejagt werden fonnte, Gott habe ihn zu 
einem Sündopfer gemacht, oder wie der freiere und ftärlere Aus: 
druck des Apoſtels eigentlih lautet: Gott habe ihn zur Sünde 
gemacht, d. h. wie er unfere Sünde, die menfchlihe Sünde, in feinem 
Leibe felbft geopfert hat auf dan Holz feines Kreuzes. In Ibm 
wurde die menjchlihe Sünde an das Kreuz erhöhet; in Ihm unfer 
aller Sünde gefreuziget, getödtet, geopfert am Kreuze. Denn de 
höchſte Vollendung fonnte nicht fein ohne den heißeften Kampf; fe 
war nur in der äußerften Tiefe des Elends und Todes zu fluden 
Und er ſelbſt, der Menfchenfohn (und in ihm die Menfchennatur), 
mußte vollendet fein, ehe er fein großes Werk auch nur als gegründet 
anfehen konnte. Das große Wort, womit er feinen Kampf endet 
und fih als Sieger fühlte: Vollendet! bezog ſich zunächſt auf 
ihn felbft, und feine eigne Bollendung als Menfdenr 
fohn war überhaupt der erfte, nächfte und höchſte Zweck feines tdi 
fhen Daſeins. Nur der vollendete Menichenfohn konnte der in dem 
Himmel erhöhete Menfchenfohn und der Verſöhner feiner Brüder wer 
den; nur durch den, der unſündlich und unſterblich geworden war, 
fonnte den fündlichen nnd fterbliden Menfchen gegen Sünde und Ted 
geholfen werden. Der Meſſias, der Menfchenfohn, wurde alfo wiht 
nur fo an das Kreuz erhöhet, wie cinft Mofes in der Wüſte Me 
Schlange an das Panier oder Kreuz des Meſſias erhöhete, — da 
Umftand des „erhöhet werdens ans Kreuz” war nicht Das einzig 
Symboliſche in jener Gefhichte; vielmehr: Moſes hing die Schlange: 
das Bild der Sünde, an das Panier des Meffins, anzudeuten, daß 
einft Er, der im Paradiefe verheißene Menfchenfohn, die Sünde all 
erhöhen oder fie freuzigen, tödten, aufopfern werde, Und fo if e 
geſchehen; fo in der Berfon und Geſchichte Jeſu Chriſti erfüllt. 

Aber die Schlange war nicht allein Bild der Sünde; ihre [pw 
bofifche Bedeutung als Bild des Teufels war die befanntere, wa 





unendliche Beleidigungen nicht vergeben können. Der Zorn Gottes fühlte fh in 
Blute feines Sohnes. — Mo ftcht fold) ein Wort in unfrer Bibel?” 3. €. Ru 
vaters Briefe über die Scriftlchre von unjrer Verſöhnung mit Gott durd Cher 
ſtum. In dem zweiten Bande der nachgel. Schriften deffelben, herausgegeben ve 
8. Geßner. Zürih 1801. Seite 84 -- 89. 
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der Menfchenfohn, der die Sünde der Menfchennatur in feiner Pers 
fon aufheben und zerflören, die Menfchennatur in feiner Perfon 
unfündlic und unfterblich darftellen follte, mußte auch den überwins« 
den, durch deſſen Lüge und Vergiftung die menfchliche Natur zuerft 
der Sünde und den Tode unterwürfig geworden war. Durch Die 
Schlange war die Sünde in die Welt gefommen, und die Sünde war 
das Band zwifdyen der Schlange und der Menfchenwelt, das Medium 
des Einfluſſes der Schlange auf die Welt, die Bedingung der Möge 
lihleit auf und unter Menfchen wirken zm Eönnen, und (nach den Ges 
ke der moralifchen Freiheit, wornad) auch den Böfen, da es nun 
einmal da war, fein Weg und fein Wirken gelaffen werden mußte) 
das Recht da wirken zu dürfen. Aus dem Mißbrauch der morafifchen 
Breiheit war die Sünde und das Böfe entftanden; durd) die edeifte, 
höcfte, geprüftefte moralifche Freiheit, durch die freiwilligfte, allerges 
heuefte Liebe des Guten, durch den freiwilligften Gehorfam der Wahrs 
beit follte es überwunden und zerftört werden. Gott verhieß von 
Anbeginn einen Menſchenſohn, der mit der Schlange kämpfen und fie 
überwinden werde. Diefer Menfchenfohn, diefer Befieger der Schlunge, 
dieſer Bertilger des Boͤſen, diefer Verfühner der Sünde, dieſer Ret⸗ 
ter der menfchlichen Natur von DBerderben und Tod, war vom Para- 
deſe ber der Gegenftaud der Erwartung und Hoffnung aller Ren» 
ſchenſtaͤnime, zu denen allen ein leiferes oder lauteres Wort von der 
erften Berheigung gefommen war. Wenn hernach dieſe erſte allgemeine 
Berheißung den Vater aller Gläubigen und feiner Nachkommenſchaft 
beſonders zugewendet wurde, und nun in ihr nicht mehr von dem Zer⸗ 
treter der Schlange, von den Bertilger des Böfen die Rede 
war, fondern von dem geiſtigen Segen aller Gefchlecdhter der 
Erde, fo follte damit der Begriff und die Anfiht der Sache nicht 
aufgehoben und geindert fein; es wurde aber vorausgefeßt, daß die 
Abrahamiten beide Verheißungen in Verbindung bringen und fo von 
derſelben Suche eine reichere Unterweifung finden würden. Die zweite 
derheißung zeigte diefelbe Suche im Fortgange oder eine andere Seite 
derſelben Sache. Die erfte enthielt das Negative oder die Aufhebung 
ud Wegräumung des Böfen, die zweite das Poſitive oder die Mits 
theilung des Guten. Die zweite Verheißung lehrte, daß der dem 
Bater aller Sindlihen und Sterblichen verheißene Ueberwinder der 
Schlange der Menſchheit auch das Seine, das Göttliche, Geift, Licht 
ud Kraft zu höherem Leben und höherer Seligkeit, die ihr ſich felbft 
gelaffen mangle und die in der irdifchen Natur für fie nicht vorhanden 
fei, mittheilen werde, und daß er eben darum dem DBater aller Glaͤu⸗ 
higen als der Segen verheißen fei. Bei jenem Borfall aber in der 
Geſchichte Ifraels in der Wuͤſte — der Aufrichtung Dr Solange an 
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das heilige Panier — wurde wieder, wie wir oben fon bemerlt ha⸗ 
ben, ein bedeutender Wink auf die allererfte Verheißung zurück gegeben, 
und von dem großen Verheißnen, als dem Zertreter und Ueberwin- 
der der alten Schlange, etwas ſymboliſch offenbart. 

Iſt die Sünde das Element der Schlange, kann das Böſe nur 
da fein, fich erhalten und gedeihen wo Sünde ift, ift die Welt mur⸗ 
infofern fle eine Welt der Sünde ift, eine Welt des Argen, wie bie 
Schrift fie nennt, fann nur infofern fie das ift, von ihr gefagt wer 
den, fie liege im Argen, der Teufel fei der Fürft und Gott biefer 
Welt, ) fo überwand die Menfchheit in der Perfon des Menſchen⸗ 
ſohns, der das Haupt und der Netter feines Gefchlechts werden follte, 
den Teufel am völligften und ganz, wenn fle fi in der Perſon ihres 
Helden und Heerführers zum Heil 51) unſündlich machte, nicht nur eins 
zelne Anläufe des Argen fiegend befand, fondern die Sünde über 
haupt aufbob, d. h. die Möglichkeit des Einfluffes des Satans auf 
die menfchliche Natur, und wenn nun durch Glauben und Anhangen 
an den Bollendeten, Erhoͤheten für jeden Einzelnen die Möglichkeit de 
war, der Sünde zu fterben und der Gerechtigkeit zu leben, erlöfet von 
der Obrigkeit der Finfterniß verfegt zu fein in das himmliſche We 
fen, in das Reich der Wahrheit und des Lichtes des Sohnes Gottes. *) 
Wer die Sünde überwand, überwand auch den Teufel; der die Sünde 
freuzigte, Treuzigte eben damit auch die alte Schlange; er töbdtete fe 
ale ſolche, er legte den Grund zur endlichen völligen Zerflärung ir 
ter Schlangenwirffamfeit; er nahm ihr was fie hatte, und made, 
daß aus der Welt der Sünde eine Melt der Gerechtigkeit, und am 
der Welt des Argen eine Welt und ein Reich Gottes werden konnte. 

Der Menfchenfohn, der das unternahm, der das auszuführen 
in die Welt und in das Fleiſch Fam, regte alle Bosheit des Argen 
und alle Kräfte der Finfterniß gegen fich auf, und hatte mit der fe 
centrirten Wuth und Macht des Teufels einen Kampf zu beſtehen 
wie Seiner. Gleich im Anfang der Gefchichte feines öffentlichen der 
bens fehen wir etwas von Ddiefem fich durch fein ganzes Leben wi 
flechtenden Kampf, und die Erzählung endet mit dem Worte: „U 
da der Zeufel alle Verſuchung vollendet hatte, wich cr von ihm eir 
Zeitlang.” 52) Cein letztes Leiden, das zwar nur furz war, akt 
vollgedrängt von allem, was einer menfchlichen Natur fchmer u 
ſchredlich und unaushaltfam fein Tann, nannte er felbft „die Maft 
der Finſterniß,“ 5%) wie er denn auch vorher davon fagte: „Es fomml 


s°) 1 30h. 5, 19. Ephef. 2, 2. 6, 12. 2 Kor. 4, 4. 
sm) Hebr. 2, 10. s) Koloff. 1, 12—14. 
“) Quf. 4, 13, ) Luk. 22, 58, 
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der Füͤrſt diefer Welt, aber an mir wird er nichts finden.” 55) Das 
Neue Teftament ſetzt nicht nur in die Ueberwindung des Teufels den 
Zweck der Erfchemung Jeſu Chrifti in die Welt; wenn es fagt: 
„Dazu ift erfchienen der Sohn Gottes, daß er die Werke des Zeus 
feld zerſtöre,“ *6) fondern es knüpft auch diefe Ueberwindung ganz 
beflimmt an den Tod des Herrn, wenn e8 fügt, daß er Durch ſei⸗ 
nen Tod dem Zeufel die Macht genommen habe. Aber diefe Stelle 
aehört fo weſentlich zu dem ganzen Inhalt diefes Auffabes, daß wir fie 
nicht nur vollftändig anführen, fondern auch bei ihr verweilen müflen. 

Denn es ziemete dem, um deß willen alle Dinge find und durch 
den alle Dinge find, der da viele Kinder zur Herrlichkeit geführt, den 
Serzog ihres Heild durch Leiden vollfommen zu machen. Gintemal 
ke alle von Einem fommen, beide, der da heiliget und die da gehei⸗ 
figt werden. Darum ſchämet er fid) auch nicht, fie Brüder zu heißen, 
and fpricht: Ich will vwerfündigen deinen Namen meinen Brüdern, 
und mitten in der Gemeine die Tobfingen. Und abermal: Ich will 
mein Vertrauen auf dich ſetzen. Und abermal: Siehe da, ih und 
Die Kinder, welche mir Gott gegeben bat. Nachdem nun die Kin⸗ 
der Fleiſch und Blut haben, ift Er es gleichermaßen theilhaftig 
geworden, auf daß er durch den Tod die Macht nähme dem, der des 
Tedes Gewalt hatte, das ift, dem Teufel, und erlöfete die, fo durch 
Fercht des Todes im ganzen Leben Knechte fein mußten.“ ®7) 

Wir wollen nur über den lebten Theil diefer Stelle etwas bes 
merken. Blut und Fleifch, fagt der Apoftel;*) fonft Heißt es: 
Heid und Blunt. Mielleiht um, anzudeuten, daß die Kinder, von 
denen hier die Nede ift, 1) eine Gemeinfchaft des Bluts hatten oder 
Bintsverwandte waren, infofern fie alle Eine Familie ausmach⸗ 
en, von Einem Water berftummten, in einem fo engen und eigentlis 
Ser Sinn, als das bei dem Menfchengefchlechte, infofern es auch ganz 
ven Adam berftammt, nicht der Fall ift; 2) aber doch aud) cine Ger 
weinfhaft des Fleiſches hatten, ihrer natürlichen Art nad fünds 
fe Adamiten, fündfiche Menfchenfinder waren, eine ſündliche Nas 
mr hatten. 


„Durch den Tod“ — Er wollte fterben; der Tod, das Leiden 
K Todes gehörte weſentlich mit zu dem Wege der allertiefften Selbft- 
emiedrigung, des allerhöchiten Gehorſams, des allerheißeften Kampfes 
und allerberrlichften Eieges. Darum bat er feine unfündliche und 





ss) Joh. 14, 30. 
ss) 1 Joh. 3, 8. 
sr) Sebr. 2, 10-—15. 


") Bergl. Bengel’s App. crit. u. Gnom. N. T. 
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unſterbliche Natur angenommen; darum iſt er erſchienen in der Ge 
ftalt des ſündlichen Fleiſches. 

Das Neue Teftament knüpft überall die Verföhnung, die durd 
Zefum Chriftum gefchehen ift, an feinen Tod, und zwar in eine 
Weiſe, die darüber feinen Zweifel obwalten läßt, daß es den Tod des 
Heren nicht infofern man etwa in demfelben ein moralifches Vorbild 
erblicken könnte, mit der durch ihn geſchehenen Verföhnung im Diefen 
Zufammenbang bringt; aber es ift feine einzige Stelle des Nlewes 
Zeftaments, worin der Tod Jeſn als Strafe dargeftellt würde, we 
rin oder wodurch der Zorn Gottes verföhnt oder geftillt fe.” 
Sie ftellt ihn vielmehr dar ala das Opfer, wodurd die Welt obe 
die Sinde der Welt verföhnt ift — die Erfüllung aller bildliche 
Opfer von Weltbegiun ber: Aufopferung, Vernichtung der Sünde 
der menfchlihen Natur und des Menſchengeſchlechts in der Berfon 
feines Mittlerd und Heilandes. 

„Des Todes Gewalt — -- dem Teufel.“ — Jeſus Chriſud 
nennt den Teufel einen Mörder von Anfang. 59) Da der Teufel wu, 
daß das Menfchengefchlecht nicht fo wie das Engelgeſchlecht auf ein⸗ 
mal ganz und vollendet, fondern nad) der bei den Engeln nicht ſtatt⸗ 
findenden Ordnung der Fortpflanzung dafein follte, und daß alſo im 
dem Einen erften Stammvater gewiffermaßen Das gunze Geſchlecht da 
war, mit ihm fand, mit ihm fiel, mit ihm lebte, mit ihn unſterblich 
oder fterblicdy wurde, und wußte, Daß der Unglaube des crften Men⸗ 
ſchen feine eigne und aller Menfchen Sterblichkeit zur Folge haben 
würde, und es doch Darauf anlegte, den eriten Menfchen durch Lüge 
zum Unglauben zu verführen, ihm und fein ganzes Geſchlecht um be 
Unſterblichkeit zu bringen, die es hätte haben können, fo ift er Moͤr⸗ 
der des erſten und aller Menfchen, ift an dem Tode aller Menſchen 
Schuld. Aber was bier von ihm gefagt wird, daß er des Zoded 
Gewalt babe, ift etwas Anderes. 


*) Die ſchwache und feige Modififation der Sache, die den Zorn Golted 
fahren läßt, und ſtatt deffen das Geſetz vorſchiebt: Chriſtus habe die in feinen 
Leiden und Tode erduldete Strafe nicht zur Stillung und Verſöhnung des Zoraed 
Gottes getragen, fondern zu Recht und Ehren des Geſetzes. zur Aufrechthaltung 
des Geſetzes bedarf wohl feiner befondern Erwähnung, fie bat wohl nit e 
on Menſchen, der im Stunde war, die Sache, von der bier die Rede ift, zu ib 
gen, wahrhaftig zufrieden geftellt. Fürwahr, ein ſonderbares Geſetz, dad durch an 
Art äußerſter Recht und Gejeplofigkeit bei Ehren und aufrecht gehalten werden 
konnte und mußte! und das, wenn es, um fein Recht nud feine Ehre zu bebaupfe 
ein ungeheures Strafexempel heiſchie, nicht Lieber, anftatt den Einen Unſchuldigen # 
wählen, dem Allerfihuldigften, dem Lügner und Mörder von Anfang, dem Enten 
felbft, die Strafe auflud! 

ss) Joh. 8, 44. 
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Daß der Teufel über den Tod der Menfchen infofern eine Ge» 
walt gehabt hätte, daß er den einzelnen Menfchen hier oder dort, fo 
oder anders, ſchnell oder langſam tödten, ihm früher oder ſpäter, im 
erften oder im ftebenzigften Sabre fterben laſſen konnte, das kann der 
Einn des Ayoftels nicht fein. Denn über des Menfchen Leben und 
Tod waltet Gottes Gerechtigkeit, Weisheit und Liebe. Satan hätte, 
wenn das bei ihm geftanden, feinen heiligen Menfchen heilig werden, 
keinen göttlichen Menfchen aufkommen, keinen Hiob, Abraham, Mofes, 
David alt werden laſſen, wie er den Mofes ſchon tödten wollte, da 
er als ein büfflofer Säugling in einen Kaften auf dem Nil ſchwamm. 
Darum fagt Hiob: „Er hat feine beftimimte Zeit, die Zahl feiner 
Monden ficht bei Dir; Du haft ihm ein Ziel geſetzt, das wird er 
wicht übergehen.“ 5%) Doc frhreibt hier der Apoftel dem Teufel offen» 
bar und beftimmt eine Gewalt des Todes zu. Wollte man denken, 
das könne fo viel heißen als: eine tödtende Gewalt, eine verführende 
md durch Nerführung mordende Gewalt, da man denn an den 
eigentlichen, körperlichen Tod fo genau nicht zu denken hätte, fo gebt 
das, wenn auch die Sprache es ertrüge, nicht an, weil es gleich 
rauf beißt: Jeſus Ehriftus habe die Seinen erlöfet, die durch 
Wucht des Todes im ganzen Leben Knechte fein mußten, wo offenbar 
vn der Furcht des eigentlich jo genannten Zodes die Rede if. Es 
i alfo fhwer, den Sinn diefer Stelle zu beſtimmen. Wir wiffen 
ws der Schrift, daß durch die Erſcheinung des Sohnes Gottes in 
der Welt, durch feinen Tod und Nuferftchung, feine Himmelfahrt und 
Uebernehmung der göttlichen Weltregierung, Das ganze Syftem der 
Dinge in der fichtbaren, ullermeit aber in der unfihtbaren Welt bes 
Wegt (Hebr. 12, 26.), verändert, in eine andre Form und Berfafs 
fung gefommen it, und daß Dadurch ganz befonders die vormalige 
große, mannichfultige, weit um fich greifende Macht des Satans ein— 
gefchränft, gehemmt, und was ihre Wirffamfeit in gewiſſen Gegenden 
der Schöpfung betrifft, ganz aufgehoben iſt. So 3.8. hutte der 
Satan fonft eine eigue Art von Gewalt, die er jeßt nicht mehr hat, 
ine anklagende (daher fein Name Katigor, Verkläger der Heilis 
gen), und durch Anklage oft tödtende Macht. Er durfte, auch od) 
Rad denn Tode Jeſu, im Himmel erfcheinen und die Heiligen auf Ers 
den verklagen, und verlangen, daß die Gerechtigkeit der Wege Gottes 
in Zhatfachen dargethau werde, daß die heiligen Menſchen auf Erden 
in den allerheißeſten Leiden, oft unter Erduldung des ſchrecklichſten 
Todes, allen unſichtbaren Zuſchanern des menſchlichen Verhaltens nit 
der That felbft es dofumentieten, daß fie wahrhaftig im Glauben und 
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gehn und dem Erdboden um uns her Licht bringen werde und er 
neuerted, geftärftes Lebensgefühl und Lebensſtärke. — 

Wenn Paulus fagt, daß die Handfchrift, die wider uns war, 
an dem Kreuze des Herrn ausgetilgt fei, alfo von der Verföhnung 
redet, die durch feinen Tod am Kreuze gefcheben ift, fo fagt er: „und 
hat ausgezogen die Fürftenthümer und die Gewaltigen, und fie Schau 
getragen öffentlich, und einen Triumph aus ihnen gemacht.“s2) Von 
irdifchen Fürften und Gewaltigen kann dies eben fo wenig als von 
den Fürſten und Mächten des bimmlifchen Reichs verftanden werden, 
und alfo giebt es zu erkennen, daß damals, als der Sohn Gottes 
in der Schwachheit gefreuzigt wurde und in der Anficht der Welt, 
die nur die Oberflähe und den Schein fieht, überwunden war, in ber 
unfichtburen Welt etwas ganz Underes gefcheben fei — ein Siegs⸗ 
und Zriumpbanfzug über den überwundenen Satan umd 
feine Kürften. Dort alfo, in jener Welt der Wahrheit, wird Damals, 
viel einentlicher al wir es uns denfen mögen, offenbar geworden 
fein, daß an dem Kreuze Chrifti nit nur die Sünde, fondern auf 
die alte Schlange als folche gefreuzigt, überwunden- und getödtet fei, 
und daß Mofes die Schlange an das Panier des Meffias erhöhet 
babe, nicht nur anzudeuten, daß auch Chriftus werde erhöhet werden 
an’s Kreuz, fondern daß der gefreuzigte Chriftus der Ueberwinder der 
Sünde und des Todes und das Heil der Welt fei. - 

Das war e8 aud vorzüglid was Nifotemus aus Dem Worte 
des Herrn: „Wie Mofes in der Müfte die Schlange erhöhet hat, alle 
muß der Menfchenfohn erhöhet werden, auf daß alle, die an ihn glaw 
ben, nicht verloren werden, fondern ewiges Leben haben“ gleich da 
mals erkennen follte, wenn auch all jenes Speciellere, was wir daw 
über angedeutet haben, ihm entging, erft in der Folge der Zeit von 
ihm erfannt werden konnte. Co viel konnte er gleich für's Gegen 
wärtige einfehen, daß Jeſus ihm fagen wolle: Wie die cherne Schlange 
in der Wüfte ein Zeichen war, gleichfam ein Saframent, woran ven 
wegen der göttlihen Berheißung Vergebung der Sünde, Heil vom 
Uebel, und Errettung vom Tode haftete, fo werde auch Er, der vom 
Himmel gefonmene und zur tiefften Schmach und Schande, Angit und 
Noth.erniedrigte, oder an das Kreuz erhöhte Menfchenfohn, Zeichen 
und Panier des Heil, der Errettung und des Lebens fein. Wie der 
Did des verwundeten Sfraeliten zu den Panier des himmlischen 
Heerführers, woran Mofes die Schlange erhöhet hatte, im Glauben 
an Gottes Verheißung hinauffchauete, Genefung zu finden und Ge 
nefung fand, fo werde der Glaube Aller, die fi in Sünde und Tod 
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elend fühlen und nach höherem Leben, nach ewigem Leben fehnen und 
ſuchen, an Ihn, den vollendeten Menfchenfohn, den Gekreuzigten für 
das Heil der Welt, fich halten, und höheres, ewiges Leben werde 
von Ihm auf fle alle kommen. 

Das gläubige Anfchauen der ehernen Schlange in der Wüſte 
gab irdifches Leben; das Schauen des Glaubens auf den gefreuzigten 
Chriftus giebt ewiged Leben, Sterbend für uns hat er und vorges 
fiegt und für uns geflegt; hat in feinem Tode und Siege die Welt 
der Sünde und des Argen überwunden, und unfer Glaube ift auch 
der Sieg, der die Welt überwindet. Das Zeichen des Kreuzes und 
das Wort vom Kreuz ijt zwar, fo wie der gefreuzigte Chriftus felbft, 
den Juden Xergerniß und den Griechen Thorbeit, — doch den Eds 
leren unter Juden und Griechen, die für die höchſte Vollendung der 
Menihheit Sinn und Auge haben und den beiligen Ruf, der, überall 
in der Welt ertönend, an den Menfchen ergeht, und in dem Evans 
gelio Gottes von feinem Sohne am deutlichften und herrlichiten ſich 
ausfpriht, höher zu fhuuen und zu ftreben vom Vergänglichen zum 
Ewigen! von des Welt zu Gott! vernommen haben, und als Das 
Heiligthum der Menfchheit in ihrem Herzen bewahren, Gotteöfraft 
und Gottesweisheit. Das Kreuz des Menſchenſohns fteht feit Jahr⸗ 
Hunderten da zum Panier den Voͤlkern. — Das Lebens» und Sie⸗ 
geszeichen des Fürften des Lebens wird endlich fie alle, des Berder- 
bens und Todes überdrüßig, ſammeln und vereinen. Sein großer 
Sieg wird fortwirken. Der Tod wird verfchlungen werden in feinem 
Siege. „Wo ift, o Tod, dein Stachel? wo ift, du Hölle, dein 
Sieg? — Des Todes Stachel ift die Sünde, und der Sünde Kraft 
it das Geſetz. Gott aber fei Dank, der uns den Sieg gegeben hat 
durch unfern Heren Zefum Chriſtum!“ 


Gedruckt bei W. Plötz in Halle. 
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Ernest. 


Den 
vochehrwürdigen 


Herren Predigern 


der 
vereinigten Laͤnder 
Jülich, Cleve, Berg und Mark 


gewidmet 


bem Berfaffer. 


Chrwürdige Väter und Brüder! 


Ich würde es nicht gewagt haben, Ihnen eine Schrift zuzu- 
m, die ganz und gar nicht darnach eingerichtet ift, auf irgend eine 
e ihr Glück bei der Welt zu machen, und die beim erften Ans 
zu geringfügig feheinen könnte, als daß fle eö verdiene, einer fo 
ftablen und ehrwürdigen Gefellihaft geweihet zu fein, — Deren 
ilt aber doch allerdings würdig und intereffant genug iſt, von al« 
Sreunden der Wahrheit gelefen und geprüft zu werden, — wenn 
nich Diefer Freiheit wegen erſt weitläuftig bei Ihnen zu entichuls 
ı hätte, — wenn ich nicht wüßte, daß Ihnen Alles lieb und werth 
was die Liebe der Wahrheit für die Wahrheit thut. 

Die Wahrheit ift zu groß und zu göttlich, als daß Men⸗ 
‚ die ihrer nicht wertb find, etwas wider fie vermöcdhten. Sie 
on dem Bater im Himmel, und ihre Bater im Himmel wird fie 
rrlihen! So braudt fie denn auch nicht, wenn fie gedrängt 
verfäftert wird, an feinem Throne, bei feiner Synode, bei feinem 
ilium mit einer demüthigen Supplif um Hülfe und Beiftand, ale 
verlaffene, hülflofe Waiſe zu erfcheinen. Nein! Sie ſucht nicht 
Ihrige. Sie kann's dulden, wenn Bosheit und Unverfland wis 
ie wüthet, wenn Irrthum und Lüge fie läſtert. Sie geberdet 
oc immer, bei allem, was die Menfchen für und wider fie thun, 
infl der, der fih die Wahrheit felbft nannte. Sie flehe nun 
der unwürdigen Feſſel an ihrem Arme und der Dornenfrone auf 
ı Haupte auf Golgatha, oder in Licht und Berflärungsglanz des 
n Lebens auf Zabor; dort wie hier, und hier wie dort, wird ſie 
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daftehn wie eine Königin, — vultu quo coelos tempestatesque 
serenat — frei, wie nichtd frei ift unter dem Himmel, hoͤchſt edel, 
höchft liebenswürdig, höchſt göttlich, Sich ihrer unverleglichen gött⸗ 
lihen Natur und Herrlichfeit bewußt, tobet und Tärmet fie nicht, giebt 
fih auch feine Mühe, das Gefchrei des um fie lärmenden Pöbele zu 
unterbrechen ; denn fte weiß wohl, daß Leidenfchaft taub ift, und daß 
Menfchen mit erſticktem moralifhen Sinn für ihre Worte des Frie⸗ 
dens und der Liebe fein Ohr und fein Herz haben. Sie hat dep 
feinen Schaden, wenn fie gedrängt und geläftert wird, wie fle es kei⸗ 
nen Bortheil bat, wenn fie von allen in ihrer Liebenswürdigkeit und 
Herrlichkeit erfannt und verehrt wird. 


Aber die Menfhheit bat deß Schaden Die Menid 
heit kann ihrer nicht entbehren, da fie das Einzige ift, wodurdy fie 
aut und frei und herrlich werden kann. Und fo ift ein jedes Berge 
ben an der Wahrheit ein Vergehen an der Menfchheit. Wer die 
Wahrheit mit Ungerechtigkeit aufhält, halt mit feiner Ungerechtigfeit 
die Befreiung und Verberrlichung der Menfchheit auf. 


Und fo bedarf e8 die Menfchheit allerdings, daß wir und 
für die Wahrheit intereffiren, und in einem Sinne, den Cie nidt 
mißverftehn werden, für die Wahrheit forgen und ftreiten. Und fe 
ift es allerdings ein Segen für die Menfchheit, wenn diejenigen, die 
den erhabenften Beruf haben, Lichter zu fein in der Melt, von der 
Wahrheit Zeugniß zu geben unter den Menfchen und fo zur Pollen 
dung des feligen Willens Gottes, daß allen Menfchen geholfen werde 
durch die Erkenntniß der Wahrheit, mitzuwirken, ihrem Berufe gemäß, 
dem Irrthum und der die Wahrheit verdrängenden Lüge eben fo 
thätig, eben fo frei, eben fo ernft entgegen zu wirken ſuchen, als fle 
ſich bemühen der Wahrheit Stätte zu bereiten in den Herzen ber 
Menichen. 


Ste willen es, Ehrwürdige Väter und Brüder! wie viele von 
denen, die diefen erhabenen Beruf erhalten haben, ihres Berufes nicht 
achtend, ihre Beftimmung nicht erfüllend, den guten Namen, womit 
fie genennet waren, gefchändet haben, und anftatt gleid guten Hirten 
die Heerde mit aller Achtfamfeit zu meiden, veißende Wölfe waren, die 
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der Heerde nicht fhonten, anflatt ein Segen der Menfchen zu fein, 
worunter fie eine jo wichtige und ehrwürdige Stelle behaupteten, ihr 
Fluch wurden, Anſtatt die Engel eines Volkes zu fein in Lehre und 
Beifpiel, es zu bewahren im Worte und Wege des Lebens, feine 
Zeufel wurden, die es abverführten von dent lebendigen Gott zu eis 
nem todten und flummen Gößen, von der lebendigen Quelle hinweg 
zu Lölhrichten Brunnen im Sande, wo fein Wafler if. Sie willen 
es, daß jebt jene Zeit da ift, von der uns lange zuvor gejagt wor» 
den *), daß in ihr die Menfchheit die heilfame Lehre, die errettende 
Wahrheit Gottes nicht Leiden wiirde; fie hat nun wirflih ihr Ohr 
von dieſer Wahrheit abgewendet, — fie bat fih zu den Fabeln ge 
kehrt. Es ift nun nit mehr felten, es ift allgemein, und wird 
täglih allgemeiner, daß öffentliche Lehrer des Chriſtenthums nicht 
bfeiben bei den Worten deflen, der ihr Herr und Meifter fein follte, 
und mit einer bis dahin beifpiellofen Unverfchämtheit ihm und feinen 
Apofteln widerfprechen, und flatt Durch feine beilfame Lehre die Glück⸗ 
feligfeit der Menſchen zu befördern, durch eine Lehre, die heillos ift, 
dieſe Glücfeligkeit untergraben. — Und wie könnten Sie Dabei 
gleichgültig fein? -—- Und wie fönnte Ihnen eine Zufchrift mißfallen, 
die nichts weiter zur Abficht hat, als, um der Menfchheit willen, Sie 
für die Wahrheit und wider den Irrthum zu intereffiren? — 


Was in der Gegend, in der Sie nun einmal dazu berufen und 
beftimmt find, Alles für die Wahrheit und wider den Irrthum zu 
wirken, was nur der Menfchheit möglich if, — mas da für oder wis 
der die Wahrheit, für oder wider den Irrthum gethan und bewirft 
wird, muß Ihnen vor allen andern wichtig fein, geht Sie näher als 
alle andere an. Dorzüglic aber was an dem Orte diefer Gegend, 
wo die künftigen Lehrer und Hirten chriftlicher Gemeinen, Ihre Nach— 
folger, die Ihr Werk fortführen und e8 der Vollendung näher brins 
gen follen, gebildet werden, wo auch Die meiften von Ihnen gebildet 
find, — für oder wider die Wahrheit, für oder wider den Irrthum 
‚ gethan wird. Und wenn Cie fehen, daß man nun au an diefem 
Drte, wo doch fonft noch mehr, als an andern ähnlichen, die Stimme 


*) 2 Timoth. 4, 3. 4. 
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der unparteiifhen ruhigen Wahrheitsliebe ertönte (und wo auch jetzt 
noch der mwürdige **"*, ein Mann, den wir alle hochachten, in feis 
nem Theile thut was er fann), öffentlich gegen die Wahrheit und für 
den Irrthum gewirkt und gefchrieben wird, wie in dem Buche, deſſen 
Widerlegung ich Ihnen zuzueignen mir die freiheit nehme, fo wird 
Ihnen das ein neuer Beweggrund fein, für Ihre Söhne, für Ihre 
künftigen Nachfolger, und fo für Ihre Gemeinen mit verdoppelter 
Sorgfalt zu forgen. 


Ew. Hochehrwürden 


ergebner 


der Verfaſſer. 


Zu dem Chnrakteriftifchen unſers Zeitalters gehört gewiß vors 
zuglich Die immer allgemeiner werdende fadducäifche Averfion gegen Als 
les, was nicht Fleiſch ift, nicht finnlich wahrgenommen und demons 
ftrirt werden kann. Und doch find die Zeiten vorüber, da die Vers 
nunft mit ihren Demonftrationen jo viele Renommijterei trieb; ihre 
Ufurpationen im Reiche der Wahrheit find ihr genonmen, und ihre 
Zauberformel (Q. E. D.) hat ihre magifche Kraft, aus Nichts Alles 
zu machen und aus der Finfterniß unferer Unwiſſenheit das helle Kicht 
einer allumfaffenden und allberubigenden Erkenntniß hervorleuchten zu 
laffen, verloren. Konſequente Denker ſehen nur zwei Wege vor fi: 
den anfangs hellen, aber in Finfterniß endenden Weg der Refignas 
tion, des Berzichtthbung auf Wahrheit und Erfenntniß, auf Gott 
und Unfterblichkeit, wohin die Spekulation fie führt; oder den anfangs 
dunklen, aber zum erfreulichen Lichte der Erfahrung und Gewißheit 
führenden Weg des Glaubens, des Zurückkehrens zur erften Quelle 
aller Wahrheit und Gottesertenntniß unter den Menfchen — Wort 
Gottes und Geſchichte ehemaliger Gottesoffenbarungen auf Treu und 
Blauben anzunehmen, und fo zum Befipe einer Wahrheit und Ers 
kenntniß zu gelangen, nad) der ihre Seele hungerte und dürftete, Die 
fle aber aus reinen Vernunftbegriffen nicht finden konnten. Und da 
die Lebensweife und der ganze Sinn des Zeitalters ein praftifcher Sad» 
Ducäismus ift, fo ift e8 fein Wunder, wenn die Weisheit, deren eins 
zige Erkenntniß die Erkenntniß unfrer unheilbaren Unwiſſenheit ift, von 
dem Pöbel der Menfchen, der Effen und Zrinfen und Fröhlichfein in 
Sinnlichkeit und Ueppigfeit für Zweck und Summe des ganzen menſch⸗ 
lichen Dafeins hält, täglich begieriger angenommen und niedriger ans 
gewendet wird. 

Die beffern Menſchen, deren Seele nicht fatt ift, wenn ihr Leib 
gegefien und getrunfen bat, die aber durch die Fritifche, d.h. berau— 
bende Philofophie alle Wahrheit und Gewißheit verloren haben, 
würden leichter zum Glauben an geoffenbarte Wahrheit den Rüds 
weg finden, wenn nicht gerade die Lehrer diefer geoffenbarten Wahr, 
beit, die feinfollenden Inhaber, Bekenner und Bertheidiger der pofitis 
ven Lehre, den Weg dazu mit Dornen und Difteln verzäunt hätten, 
Anftatt die ehrwürdigen Urkunden des Chriſtenthums fagen zu laflen, 
was fie fagen, fie in ihrer wahren Geftalt darzuftellen, wie fie find, 
und ruhig abzuwarten, daß fie fih dann ſchon für das, wofür fie 
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angefehn fein wollen, bei den Söhnen und Töchtern der Wahrheit 
legitimiren werden, — haben ſich die Interpreten dieſer Urkunden mit 
unverzeihlicher Unverſchämtheit die Gewalt angemaßt, ſie nach ihrem 
jedesmaligen Syſteme geformt, mit dem Anſtriche ihrer eignen Den⸗ 
kungsart entſtellt und beſudelt, ihren Zuhörern und Leſern darzuſtel⸗ 
len. Wer nicht ſich ſelbſt, ehe er noch auf einer Univerfität zu den 
Füßen der Meijter in Ifrael als ein demüthiger Schüler faß, oder 
nach vollendetem Laufe um cine eigne trene Anfiht der Sache der 
Dffenbarung und des Chriftenthbums bemühte; mer mit dem gewöhn- 
fihen Nberglauben an feinen afademifchen Heften, al3 an den fymbo- 
liſchen Büchern feines Denkens und Glaubens fefthängt, und die 
Anficht, die fie ihm geben, für die einige wahre hält, — dem müſ—⸗ 
fen freilih, wenn er fonft noch gefunden Kopfes und Herzens if, 
Dffenbarung und Chriftenthbum in einer Geftalt erfcheinen, in der 
fie den Augen feines Herzens und feines Verſtandes nicht gefallen 
mögen. 

Mer die Schriften der neuern Theologen ohne Aberglauben ge 
fefen bat, der muß es gefühlt haben, daß ihre Abficht ganz und gar 
nicht ift, eine treue Darftellung des Inhalts und Sinnes der biblifchen 
Schriften zu geben, fondern, den inneren Gehalt diefer Schriften zu 
fhwächen, die Wahrheiten, die von ihnen aus das Menfchengefchlecht 
erleuchteten, aus ihnen wegzutilgen, — ihre und ihrer Mitwelt kleine 
und unbeilige Denfungsart den großen und heiligen Sinne der Mens 
hen Gottes zu unterſchieben; mit einer Gregefe des Satans mit je 
den ihrer Worte den möglichft feerften und feichteften Sinn zu ver 
binden, ftatt daß die Eregefe der Wahrheitsliebe mit den Worten des 
Schriftftellers den möglichſt reichiten und beften Sinn verbindet. Und 
wie kann dieſe Behandlung der biblifchen Schriften mit der elenden 
Entfhuldigung rechtfertigt werden: es gefchebe um der Deiften willen, 
den Deiften, die fih an dem vielen Webernatürlichen in diefen Schrifs 
ten ftoßen würden, räume man die Steine des Auſtoßes und die Fel⸗ 
fen der Uergerniß aus dem Wege, die fürs Chriftenthum zu gewin⸗ 
nen”). Wahrlich nur die allerfchlechteften Deiften werden eine foldye 
Entſchuldigung gelten faffen. Diejenigen unter ihnen, die eines befs 
jeren Kopfes und Herzens find, werden fie verabfcheuen; ſie werden 
fich nicht dadurch zum Glauben an biftorifhe Urkunden bewegen Taf 
fen, daß man diefe Urkunden verfälfcht. Sie werden ein ſolches Bes 
nehmen verachten und der Bibel das Zeugniß geben, daß fie das, 


*) Warum beweift man nicht aud), die Bibel lehre, es jei fein Gott! — 
dann Fönnten ja auch die Atheiften daran glauben? Und warum erflärt man nicht 
Alles, was das neue Teftanıent von Jeſus erzählt, von Mahomed, und was es von 
Nazareth jagt, von Mekka — um der Türken willen? 
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was fie lehrt, fo deutlich und wiederholt vorträgt, daß man über 
ihren Sinn leicht zur Gewißheit gelangen fönne. Und wenn die ganze 
Bibel in orientalifchen Duft und Dunjt aufgelöjt ift, wenn Alles in 
ihr durch jedes arabifhe Sprüchelchen ungewiß gemacht ift und nod) 
immer gemacht werden fann; wenn fie fo gemeinen @eiftes it, daß 
fie Irrthum und Lüge in Schuß nimmt und Vorurteile des Pöbels 
als fehr wichtige Wahrheiten darftellt; wenn fie die ganz unfinnige 
Weiſe hat, fo zu reden, daß jeder Menfch mit gefunden Sinne ein 
biftorifhes Faktum zu leſen glaubt, und fie von Traum 
und Wahn verftanden fein will — was fanı fie noch anzichendes 
für den Denker haben? wie kann fie den Dann intereffiren, der mit 
Gruft nad Wahrheit und Gewißheit fragt? Und was ift der, der 
die Bibel nicht ald Gottes Wort, fondern weniger als jedes andre Bud) 
ehrt, fie ald eine Schrift behandelt, deren Sinn man drehen und vers 
drehen könne, wie man nur wolle (was man doch auch des fchlech- 
teften Denfchen Worten nicht thun fann, wenn man nicht ein Schurfe 
fein will), anders als ein Deift? Und ein Deift ſollte Deiften für's 
Ghriftentbum zu gewinnen fuhen? Man follte Böfes thun, dag Bus 
te8 daraus käme? verfinftern, um zu erleuchten? O gewiß, Die 
Wahrheit laͤßt fid) nicht befördern mit Lüge; aber man kann ſie auf 
halten mit Ungerechtigkeit. 

Alles, was von erflärtem Unglauben und frecher Gottlofigkeit 
wider das Ehriftenthum und die Offenbarung von jeher gefagt und 
gefchrieben ift, hat der Neligiofität der Menfchen, ihrer praktifchen 
Ehrfurcht vor der Bibel, alö vor einem Worte und Gefege Got- 
tes — und alfo der menfchlihen Wohlfuhrt bei weiten nicht fo vies 
len Schaden gethan, ald die Schriften, die in diefem Geifte der Heus 
chelei und Achfelträgerei gefchrichen find; Die, wie jene Phariſäer, auf 
dem Titel voll Lichtes und Wahrheit, inwendig aber voll Raubes und 
Zinfternig find, und mit der Miene, als ob Alles Gott und der 
Wahrheit zu Ehren gefchähe, die eine Wahrheit nad) der andern uns 
gewiß machen, eine Lehre nad) der andern wegnehmen, und die Bibel 
eben dadurch einer nothwendigen Verachtung Preis geben, daß fie 
fie aller Realität beranben und fie in Redensarten, Träume, Ima⸗ 
ginationen und Accommodationen auflöfen. Barth hat mit allen feis 
nen gottlo8 » aufrichtigen Aeußerungen und Läfterungen wider das Chris 
ftenthum nicht fo viel gefchadet, wie Eihhorn mit feiner hypokriti⸗ 
ſchen Einleitung in das U. 7. 

Der Geift des Unglaubens in den Sadducdern der Borwelt 
war der nämliche, der er in den Sadducdern der jegigen Zeit ift; 
woran jene ſich vorzüglich ärgerten, daran ärgern fich dieſe auch vors 
nehmlich. „Es fei feine Auferfiehung, noch Engel, noch 
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Geiſt“ das it die uralte *) und die allerneuefte Theorie des Sad» 
ducäismus. Noch jept kennen die Schüler Sadoks nichts angelegent- 
ficheres, al8 auf alle Weife den Glauben an Auferftehung, Engel 
und Geifter zu fhwächen und zu vertilgen. Die Schrift redet überall 
von Auferfiehung, Engeln und Geiftern, und zwar fo deutlich, fo bes 
ftimmt, fo wiederholt, als man nur von einer Sache reden kann; — 
jeder, der fie Tiefet, muß es fühlen, Daß gerade diefe Lehren zu ihren 
Hauptlehren, zu dem Weſentlichen und Eigenthümlichen 
ihres ganzen Inhalts gehören, und daß man diefe Kehren nicht verdrehen 
und lächerlich machen koͤnne, ohne nicht die ganze Schrift zu verdrehen 
und lächerlich zu machen. Das fehen die Sadducder auch wohl, aber 
was befümmert es diefe Menfchen, die weder die Schrift noch die 
Kraft Gottes kennen und achten! Diefe Lehren, die ihnen ein Aer- 
gerniß und eine Narrheit find, müffen nun einmal verdreht, ind 2a- 
herliche und DVerächtliche verzerrt werden, damit fle geläugnet werden, 
e8 gefchehe, wie e8 wolle. Sie nehmen eine ernfthafte Miene an, als 
ob's ihnen darum zu thun fei, die Angriffe der Gegner abzuwehren, 
— als ob fie alles Ernſtes wünfchten, daß Gott (den fie nicht glau⸗ 
ben) das Reich der Wahrheit (die fie haſſen) fich immer weiter wolle 
verbreiten laſſen, — als ob fie die Sache einmal unpartheiifch unter: 
fuchen wollten, — und fiehe! eh’ ſich's der gut und ſchwachmuͤthige, 
ihrer Schalfheit und Täuſcherei unfundige LXefer verfieht, haben fie 
ihm aus ein paar armfeligen arabifchen Gemeinplaätzen bewiefen, daß 
die Auferftcehung ein Orientalismus, ein Bild ohne Realität, ein uns 
eigentlicher Ausdruf, und die Lehre von Engeln und Geiftern ein 
ifraelitifcher Pöbelwahn ſei; die weitere Anwendung mag dann ein fon» 
ſequenter Lefer felbft machen. Dabei dünken fie fi) hochgelehrt und 
bemitfeiden den heiligen Geift Gottes, der zwar in alle Wahrheit lei⸗ 
ten könne, aber doch) ein Idiot in der orientalifchen Litteratur fei und 
bedauern den Sohn Gottes, daß er nicht Medicin ftudirt, und den 
Hippofrates und Avicenna gelefen babe. Doc verdiene er immer 
Ruhm, daß er ed mit der Wahrheit nicht fo genau genommen und 
ſich ſehr gefhift nach Wahn und Vorurtheil feines Volks accommo⸗ 
dirt habe. 

Die Schriftichre von den Teufeln ift von jeher von den Saddus 
caern am meiften widerfprochen und am gewaltfamften verdreht wor- 
den. Nicht weil fie etwa eine Antipathie gegen die Finfternig umd 
den Fürſten der Finſterniß hätten (diefem Fürften ift zu fehr daran 
gelegen, in einen unerforfchlichen Incognito zu bleiben), oder weil 
diefe Lehre ſich vor andern leicht widerlegen laſſe (fie ift eine der 


) Up. Geſch. 28, 8, 
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wiederhofteften Hauptlehren der Schrift), oder, weil fie feinen fehr 
großen Einfluß habe, von keinem befondern Gewichte fei (fle ift bei 
der Erklärung der Schrift eine der wichtigften, wiederholteften, ohne 
welche die wichtigften Lehren nicht erklärt werden können), — nein, 
e8 mußte einmal bei einer Lehre angefangen fein, und da fanden fie's 
am zweckmäßigſten, gerade bei einer der wichtigften anzufangen; fie ver 
ſuchten es, einen Hauptitein des Gebäudes Toszureißen, gewiß, daß er 
in feinem Sturze das ganze Gebäude befchädigen und unbewohnbar 
machen würde. Kann es in einem alle erwiefen werden, daß der, 
der in die Welt gekommen ift, der Wahrheit Zeugniß zu geben, einer 
Lüge Zeugniß gegeben und fie als Wahrheit feinen Apofteln gelehrt 
und durch fie in aller Welt hat verbreiten laffen, wer ſteht uns das 
für, daß er nicht noch zehn andre Lügen beftätigt und verbreitet hat? 
Kann es in einem Falle erwiefen werden, daß der Apoftel Petrus ges 
irrt oder gelogen hat, als er fügte“): in dem Munde Jeſu fei fein 
Betrug erfunden worden; ift ed wahr, daß die Lehre vom Zeufel ein 
Irrthum ift, und daß die Sadducder alfo Betrug in feinem Munde, 
Feigheit in feinem Charakter und pharifäifche Hypokriſie in feinem Her: 
zen entdedt haben: wer könnte und dann dafür ſtehn, daß er nicht 
and Accommodation noch zehn andre Irrthümer des jüdischen Volks 
als Wahrheit gelehrt und verbreitet bat? Hat Jeſus Chriftus die 
Lehre vom Satan von den Juden als einen jüdischen Wahn angenom- 
men, ift Satan ein Unding, das in der Natur feine Realität hat, 
wer kann denn beweilen, daß die Schriftlehre von Gott nicht auch ein 
jüdifcher Wahn fei, daß nicht ein perfönlicher Gott eben fo wenig eriftire 
als ein perfönliher Satan? Denn aus reinen Bernunftbegriffen 
lann doc nun einmal die Exiſtenz eines ſolchen Gottes nicht demon⸗ 
firirt werden. Was wir von Gott wiflen, das wiffen wir allein aus 
eigner, unmittelbarer Erfahrung, oder aus Tradition von ehemaligen 
Erfahrungen andrer, die eines Gottes inne wurden, denen fi) Gott 
erwies, und ihnen Wort und Offenbarung von fih gab. Wenn die 
Lehre von den Zeufeln ein haldäifch »jüdifcher Wahn ift, warum follte 
es die Lehre von den Engeln nicht aud) fein? Wenn die Schriftiehre 
von den Geiftern ein Phantom ift, das Jeſus aus Accommodation 
oder Ignoranz behalten und beftätigt bat, wer kaun dann der Lehre 
von dem heiligen Geifte noch glauben? — Und wer diefe nicht 
mehr glauben kann, dem wird gewiß Offenbarung und Chriſtenthum 
als eine geiftlofe Sache von gar feiner Wichtigkeit mehr fein. Wenn 
Petrus und Paulus einen Irrthum lehren in allem dem, was fie von 
den Zeufeln fagen, wer bürgt uns dafür, daß nicht Alles, was fie 


) 1 Betr. 2, 22, 
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von der Theopneuſtie Tagen, ein gleicher Itrthum ſei? Daß eb ji 
diihe Narrheit it, weun fie behaupten”), die ganze Schrift fei von 
Gott eingegeben, und die Menſchen Gottes hätten geredet, getrieben von 
dem heiligen Geiſte? Wenn man eine deutlihe Stelle der Schrift 
von der Auferftehung der Zodten, um ein paar nichtöwärdiger ara 
bifher Sentenzen willen, für — Nichts, für uneigentlicdhe Redensart 
erklären darf, warum darf man nicht alle Stellen ven der Aufer⸗ 
ſtehung auf die nämliche Weiſe erflären? Warum nicht auf die näm⸗ 
lie Weiſe Alles, was in Geſchichte und Lehre von der Unſterblich⸗ 
feit der Eeele gefagt wird, die doch auch eine Glaubensſache if; denn 
die fogenannten Beweiſe der Vernunft find doch nichts anderes als 
Keigenblätter, die fie an einander reihet, die Schande ihrer Radıheit 
zu verbergen, die aber nicht binreichen, die überfchwängliche Unwiſſen⸗ 
heit unſers Weſens in den interefianteften Diugen dem zu verbergen, 
der — nad Gewißheit fragt. 


Wer nur dieß Wenige beberzigt, der wird fchen merken, was 
e8 zu fagen bat, zu behaupten, der Sohn Gottes (der feinen Jün⸗ 
gern das Gebot gab, fich feiner Berfon und feiner Worte uuter dem 
verkehrten Geſchlechte nicht zu ſchämen) habe ſich der Wahrheit ge 
fhämt, und fi nach der fündigen Denkungsweiſe feiner argen umd 
ebebrecherifchen Mitwelt bequemt, und ihre Irrthümer und Vorurtheile 
duch feinen Namen gebeiligt und auf die Nachwelt fortge⸗ 
pflanzt. Wer aber mit dem Geifte der Schrift vertraut ift, und 
das Ganze derfelben faßt und überfieht, und alfo weiß, daß die 
Lehre von dem Satan, als einem perfönlichen, vernünftigen, mäch⸗ 
tigen Wefen, al8 einem Fürften eines Reiches der FZinfterniß, das dem 
Meiche des Lichts und der Wahrheit entgegenwirft, weſentlich zu die⸗ 
fem Ganzen gehöre, in dies Ganze und in alle feine Theile aufs in« 
nigfte, infeparabeljte verwebt fei, daß mit diefer Lehre aller Zuſam⸗ 
menhang daraus verfhwinde, und e8 aufhöre ein Ganzes zu fen; 
ja, daß die allerwicdhtigften Wahrheiten obne diefe Lehre durchaus 
nicht beftehen und erflärt werden fönnen, — der wird's innig füh- 
len, daß die Verehrer und Werächter der Schrift bei dieſer Lehre, 
zu ganz ungleicher Abficht, ein gleiches, das allerhoͤchſte, Intereſſe ha⸗ 
ben müffen. 

Alles, was früher oder ſpaͤter gegen die Schriftlehre vom Sa⸗ 
tan gefchrieben it, hat man in den letztern Decennien unfere Jahr⸗ 
.hunderts bis zum Ekel wiederholt, ohne, wie ed nun einmal bei 
Schriftſtellern, denen die Wahrheit bei ihrer Schriftftellerei die unbe⸗ 


*) 2 im. 3, lb. 2 Petr. 1, 20. 21. 
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deutendfte Nebenfadhe ift, Sitte ift, auf alles das, was von jeher 
Dawider gefagt wurde, aud nur eine flüchtige Rücdficht zu nehmen; 
vielmeniger alfo ſich's im Ernſte angelegen fein zu laſſen, Die Wider, 
ſprüche und Widerlegungen aufzuheben, was doch gefchehen müßte, 
wenn man wahrhaftig aufklären und Nebel und Wollen am Horizonte 
der menfhlichen Erfenntniß zerftreuen wollte. Die Sache ift immer 
von neuem aufgeregt und ganz decifiv als eine ausgemachte Sache 
dahingeftellt, wogegen nichts eingewandt fei, und nichts eingewandt 
werden fünne. Wenn man fid) nur an das erinnert, was Seniler, 
Farmer, Zimmermann und andre, — ihre Zahl ift Legion, — bier 
über gefagt haben, fo follte man glauben, die Sache ſei oft genug 
wiederholt, und wer bei allen diefen Sompilationen alter und neuer, 
ſchwacher und kräftiger Irrthümer die Wahrheit noch als Wahrheit 
verehrt, der fei für Diefen Irrthum verloren. Aber es liegt ihnen 
zu viel daran; fle übernehmen gern die Mühe, es noch einmal abzus 
ſchreiben und druden zu laffen, — das Publitum bezahlt's ja! 


Der Herr Profeffor Grimm in Duisburg bat fi die Mühe 
gegeben, das Vorzüglichite, was gegen die Wirkſamkeit (und alfo auch 
gegen die Eriftenz, denn von todten und unwirkfamen Teufeln kann 
gar die Rede nicht fein; glauben wir der Schrift, daß fle find, fo 
müflen wir ihr auch, wenn wir fonfequent fein wollen, in dem glaus 
ben, was fie und von der Art und Beichaffenheit ihres Seins fagt) 
der Zeufel gefagt ift, zu wiederholen und zu erneuern. Bon feiner 
Behandlungsmweife biblifher Schriften bat er vor einigen Jahren in 
feiner Erklärung des Propheten Jonas eine Probe gegeben; in dem 
nämlichen Geifte will er jet auch andre wichtige Stellen der Bibel 
behandeln. Er bat zu dem Ende ein Bändchen eregetifcher Auffüße 
zur Anfllärung fchwieriger Stellen der Schrift, herausgegeben. — 
Died Buch ift einer auswendig gepußten pharifäifchen Schüffel gleich, 
das Aeußere deſſelben ift voll Wahrheit und LKichtes, das Inwendige 
aber voll Raubes und Zinfternig. Es veripricht Aufklärung und 
giebt Dunkel. Es will fchwierige Stellen der Schrift aufklären, und 
es verdunkelt deutliche Stellen der Schrift. Uebrigens zeichnet es 
fih durch eine ungewöhnliche: Seichtigfeit und Salzlofigfeit und 
durch ein fades, geiftlofes Hererzählen deflen, was Andre gefagt has 
ben, unter den Schriften diefer Art aus ). Es enthält zwei Aufs 


°) Herr Profefſor Haßenkamp in Rinteln hat in feinen theologifchen Annalen 

(lehte Woche 1792) mit einer fonderbaren Divinationsgabe dieſes Bud, da e8 noch 

im Leibe feines Vater war, und noch nicht weiter egiftirte, als in den gezeichne- 

ten Stellen der Schriften, die fein Verfaſſer abfchreiben und daraus dieſes Ganze 

formen wollte, — unter die Schriften gefeßt, die im Sabre 1792 herausgelommen, 
Menten Schriften. Bd. VII. Dämonologie. 2 
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aus Erpenii Gram. Arab. uni an& Jones Comment Poeseos Asiat asigt 
ſchrieben Aber e, als ein Schtriigelehrier, baue doch betenten jollen, mas (ass 
2, 12— 14. geikrieten fteht. Det Helige fann wohl Durd das Urbeilige zrois 
nirt, ober das Profane nicht durch das Herlige geheiligt werten Wer wu ikm 
die Richtigkeit des Schlaftes zugeben: mei! Ali und andre arabiihe Dichter dat 
MRort Aurertehung im dichteriiben, wreigentliben Einme gebrauden. To bat es ver 
Prophet Daniel in demfelben Einne gebraudit: es bedentet bei ıkm. mes es bei 
den Dich tern bedeutet, -- Ehre und Rachruhm? Iwar wird der Hr. P. jagen 
was ich hier anführe, jei mur die halbe Wahrheit; er erweije dieſe uneigentlide ®- 
deutung des Wortes Auferftehung nicht blos aus arabiſchen Dichtern, fondern and 
aus dem Zufammenhange der Reiflagungen. Aber wenn man die Weiffagumgen 
eined Bropheten nach einer vorhergefaßten Idee, nad) eignem Willen erflärt, wie men 
will und kann, mas läßt fid dann mit für ein Zufammenhang berausbringen? So 
wie ter. Hr. B. G. die Lehre vom Eatan für einen Sudenwahn hält, jo hält er 
and Alles, mas die Schrift von dem Anticrift jagt, für einen Wahn, eine Hope 
theſe, — die er gar jonderlih eine Erwartung der Folemit neımt, — fie aber rid- 
tiger die Weiſſagung von dem allerärgften Folemifer genannt hätte. So erflürt er 
aud alles, was die Schrift von einer erften Auferftehung lehret, für willkürliche an- 
genommene Hypotheſe, gleich den Tränmereien der Ehiliaften, Moftifer und Typiker 

(Das waren doch, im guten wahrhaftigen Einne, Chriftus und feine Apoflel auch 
man fefe nur die Cffenb. Ioh. und den Brief an die Hebr.) Eonft fann der Leſer 
noch allerlei Erbauliche® aus dieſem Aufjaße lem, als — daB die Lehre von den 
Engeln ein Hauptftüd der orientaliihen Philoſophie geweſen jei, — daß man fid 
Bott ald einen orientalifchen Regenten vorgeftellt, — daß man die Engel in Klajien 
getheilt und dergleihen Kuriofa mehr, die ſchon fo oft, bis zum Efel, wiederholt 
find, daß ein Schüler in Prima dabei gähnt. Inter diefen zeichnet fi) die befon- 
dere Nachricht, daB Daniel die ganze Angelologie der Ehaldäer erlernt babe, und 
daß man ihm alfo nit glauben müffe, wenn er in feinem chaldäiſchen Wahne von 
Engeln redet, ganz vorzüglid) aus. Wie Jeſus fi) zu dem Pöbelwahne der Iuden 
vom Satan Herunterließ und ihn beftätigte, fo ließ ſich der Geift Gottes zu den 
haldäifhen Irrthümern des Daniel herab und bejtätigte ihn darin. Der Engel Ri. 
hael ift nichts anders ald — die götttiche Borfehung! (Risum teneatis amici?) 
und dergl. mehr; daran diejenigen, fo es lefen, den Berftand des Hr. P. G. der 
Schriften und der Kraft Gottes merken können. Ein Engel ift ihm ein Unding, fouft 
hätten vielleicht die Worte des Engels (im folgenden 4.8.) „ed werden viele darüber 
kommen und großen Berftand finden” ihn bewogen, eben darum in feinen Berftand 

RR“ zu ſeßen, weil ihn das fo Mein düntt, was nad dem Urtheile eines 
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Wunder Jeſu, Matth. 8, 28— 34. Diefer letztere Aufſatz, der 
zwar nichts Neues, fondern nur eine Kompilation ſchon oft gefagter 
Dinge über diefe Materie enthält, ift es, den ich jeßt unterfuchen, und 
den alten Hypotheſen alte Gewißheiten, den alten Irrthümern alte 
Wahrheiten entgegen zu feßen fuchen werde. 

. Der Aufſatz zerfällt in zwei Theile; der erftere enthält allge 
meined Raifonnement über die Bedeutung der Worte: bejeffen 
fein, einen Teufel baben u. dergl. — eine Darftellung der Be⸗ 
griffe der Alten von gewifjen Krankheiten als Wirkungen böfer Geis 
fer, und die Anwendung davon auf die evangelifche Gefchichte. Im 
zweiten Theile wird dann, nach dem was im erfteren Theile angenom⸗ 
men ift, die Gefchichte der gadarenifchen Befeflenen erklärt. 

Daß die Alten (Chaldier, Griechen, Araber) außerordentliche 
Krankheiten (vorzüglid die Epilepfle), Raferei und Wahnfinn, der 
Einwirkung eines Dämons zugefchrieben haben, das ift der erfte Satz 
diefer Abhandlung, zu deſſen Beftätigung Stellen aus Hippofrates, 
Aretäus, Avicenna, Damiri u. a. angeführt werden. Daß die Als 
ten diefe Vorftellung gehabt, ift eine ausgemachte Wahrheit, die jeder, 
der auch nicht mit der medicinifhen Literatur des Alterthums befannt 
tft, weiß umd zugiebt. Man bat das vielfältig gelefen; Zimmermann 
bat es noch vor furzem mit einem Aufwande gelehrter Belefenheit ges 
zeigt.“) Der H. P. ©. konnte alfo ſchwerlich glauben, dem gelehrten 
Theile des Publitums durch die Wiederholung diefer befannten und 
ansgemachten Sache einen Dienft zu erweiſen. Aber er hätte fi 
wahrlich um den denfenden Theil der Welt verdienter gemacht, wenn 
er endlih einmal das Raͤthſel, mit deffen Unterfuchung und Loͤſung 
fih noch keiner feiner Vorgänger im Ernſte befaßte, und deflen Uns 
terfuchung und Löfung doch eigentlich der interefiante Punkt der gans 
zen Sache ift, philoſophiſch unterſucht und gelöfet hätte. Nämlich: 
da die ganze Welt des Alterthums, alle Völker aller Zeiten Geifter, 


Engels groß ift, und ihn abgefchredt, diefe Rede, die nad dem Beugniffe eines 
Engeld großen Berftand enthält, auf eine fo verftandlofe Weife, zur Proftitution fei- 
ned eigenen Berftandes, in Traum und Wahn, in das Nichts einer uneigentlichen 
Redensart aufzulöjen. — Alter autem interpreta di modus (quem pro excessu 
statuimus) videtur primo intuitu sobrius et castus; sed tamen et Scriptu- 
ras ipsas dedecorat et plurimo Zeclesiam afficit detrimento. Is est (ut 
verbo dicamus) quando Scripturae divinitus inspiratae eodem, quo scripta 
kumana explicantur modo. Meminisse autem oportet, Deo, Scripturarum 
Auctori duo illa patere, quae humana ingenia fugiunt, Söcreta nimirum 
cordis, et successiones temporis. Baco de Augm. Scient. Lib. IX. 


“) Th. G. Timmermann Distribe antiquario-medica de Daemo- 
niacis Evangelioram. Rintel. 1786. 2 
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verzünft.zen Zwei unierwerten. Er wunfı auf die dentlichen Stel⸗ 
len, tie r.£ daren m ten urchrpbiiden Vüchern, in ter lieberfegung 
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aus Jcierkus, PEile, den Talmudiften, und aus der evangeliſchen 
Geſchichte. Tas bat, wie geſagt, ſeine Richtigfeit, aber mie De 
Juten au den Begriffen von Tämonen gekommen find, wenn gur ut 
Tämonen erittirt haben, das bürte follen unterſucht werden. 

Die einzige Urgeichichte unieres Geichledhts, die wir in den me 
faifden Urkunden finden, lehrt uns, daß alle Gotteserfenntnig von 





) Tab die evangelifhe Geſchichte lehre, bei den Juden fei „einem Teufel 
haben” und , wahnfinnig jein” ein und daffelbe gewefen, — das ift mur infefern 
wahr, als ſich in den Evangelien Etellen finden, woraus erhellet, daß die Juden die 
Zeufel für die Urſache gewifler Krankheiten gehalten haben. In der Stelle Joh 10, 
20, wird oflenbar daıusvıov Eye und palseraı alt Urſache und Wirkung von eis 
ander unterfchieden. 
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Gott zu den Menfchen gekommen fei; daß die Menfchen eines Got» 
tes aus Erfahrung inne geworden; daß gleich von dem erſten Men⸗ 
ſchenſtamme an auf Erfahrung beruhende Weberlieferung -von Gott 
unter den Menfchen gewefen ſei. Sie lehrt uns, daß die Menfchen 
ſchon in den allerfrübeften Zeiten Anſichten himmliſcher Ver 
fen gehabt haben. Engel erfhienen ihnen als Boten und Diener 
des allerhöcften Gottes, deſſen Verehrung aller Abgötterei vorher« 
ging. Mt es nun nicht fehr wahrſcheinlich, daß diefe hiftorifchen That» 
fachen, die Offenbarungen Gottes und himmliſcher Wefen, wovon durch 
Zrudition Alle etwas vernahmen, den Grund enthalten und die Vers 
anlaffung geweien fein mögen, die Menichen zu den Ideen von Böts 
tern und Dämonen zu leiten? Ohne Offenbarung ift es einmal uns 
möglich, zu Begriffen überfinnlicher Dinge zu gelangen, und der Glaube 
und die religiöfe Verehrung unfihtbarer geiftiger Weſen, waltender 
himmliſcher Mächte ift der Geift des Alterthums, der Geift aller Voͤl⸗ 
fer der Vorwelt und der Geift aller ihrer Geifteswerfe, die wir noch 
haben, fo wie e8 der Geift ihres Lebens, al’ ihres Thuns und Laſ⸗ 
fend war. Diefe religiöfe Verehrung unfichtbarer geiftiger Wefen, 
hatte auf Alles, was fie thaten, den weientlichften Einfluß; ihre klein⸗ 
fien wie ihre größten Entwürfe und Handlungen wurden mit Furcht 
vor den Göttern angefangen und geendigt; zu ihren Göttern flehten 
fie in allen Widerwärtigfeiten des Lebens; von ihnen erwarteten fie 
Rettung und Frieden und Freude; ihrer gedachten fie in dem Getüns 
mel der Feldſchlacht und bei den Freuden des fröhlichften Gaſtmahls. — 
Woher das, wenn nie in feiner Welt auf Erfahrung beruhende Les 
berlieferungen, wenn nie feine hiftorifchen Thatſachen von ehemaligen 
Erſcheinungen bimmlifher Wefen unter ihnen gewefen wären? — 
Berachtete man nicht, mit einem Vorurtheile, welches ärger ald uns 
philoſophiſch ift, Die ältefte, ehrwürdigfte und glaubwürdigfte Urkunde 
der Menichengefchichte, — nähme man nur halb fo viel Rüdfiht auf 
Mofes, den älteften und treueften Gefchichtfchreiber, ald man auf den 
ungleich jüngeren und fo oft fabelnden, unzuverläffigen Herodot nimmt, 
man würde doch gewiß zu dem Gedanken veranlaßt werden, ob e8 
denn fo ganz ausgemacht fei, daß nie ein Volk des Erdbodens, nicht 
die Aegypter, nicht die Affyrier, nicht die Babylonier etwas von den 
Iſraeliten gelernt haben follten? — Und man würde finden, Daß 
das Gegentheil, daß nämlich die Ifraeliten von den Heiden gelernt 
hätten, nie bewiefen ift, und nie bewiefen werden fann, und daß nur 
in diefen mofaifchen Urkunden ganz allein die Auflöfung des Problems 
fi finde, wie die Menfchen der Vorwelt zu der Idee von Göttern, 
Geiftern und Zeufeln gefommen feien; daß diefes Dafein der Begriffe 
von überfinnlichen Dingen in der Menfchheit völlig unerklärlich bleibe 
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ohne die hiftorifchen Thatfachen der moſaiſchen Geſchichte, die uns fo 
wiederholt belchret, Daß Engel den Menſchen erfchienen, daß Menſchen 
von Engeln belehret wurden, u. dergl, m.*) Zimmermann wirft in 
feiner Abhandlung über die Damoniften auf diefes Problem einen flüch⸗ 
tigen Bid, Furcht, fagt er, war die erfte Quelle aller ſolcher Ideen. 
Aber damit ift wieder gar nichts gefagt: denn ehe die Menichen ſich 
vor etwas fürdhteten, mußte doch das Gefürdhtete in ihrer Idee fein, 
— und woher hatten fie dieſe Idee? Die zweite Onelle folder 
Ideen, fagt er, ift die Offenbarung, die in den mofaifhen Schrif- 
ten enthalten ift; aber er lenkt von diefem guten Wege fogleich wie 
der auf den Irrweg, wenn er hinzufügt: die Juden hätten in Aegypten 
und nachher in Babylon ihre Begriffe von Geiftern von diefen Voͤl⸗ 
fern, wo nicht angenommen, doch mit den ihrigen vermifcht; und alſo 
läßt er die Frage: wie denn diefe Völker dazu gelommen ? wieder uns 
beantwortet. **) 

Der Hr. PB. ©. hat alfo völlig Recht, wenn er fagt, daß bie 
Juden eben fo wie andre Völker gewifle Krankheiten den Dämonen zu- 
ſchrieben; wenn er aber fagt, daß die Juden nad) ihrer Zurüdkünft aus 
Babylon vieles von fremden Völkern in ihre Angelologie aufgenom- 
men haben, fo ift das etwas Nachgebetetes, das, nachdem e8 hundert 
mal ohne Beweis nachgebetet und als apodiktifh erwiefen, dahin ge 
ftellt ift, nun doch wahrlich von einem denfenden Schriftfteller nicht 
mehr nachgebetet werden follte. Aber — Nichtdenken und Nichtprüfen 
fheint num einmal die allgemeine Sünde aller Kompilatoren zu fein! 

„Die Juden haben in ihrer Angelologie vieles von fremden Voͤl⸗ 
fern aufgenommen.” Woher weiß der Hr. PB. G. das? Welcher 
glaubwürdige Schriftiteller erzählt e8? In den lebten ifraelitifchen 
Propheten fteht davon fein Wort; das neue Teftament fagt aud 
nichts davon; Sofephus u. a, auch nicht; und Hr. P. ©. kann das 
doch nur aus Geſchichte oder aus Offenbarung wiffen; warum hat er 
uns feine Quelle nicht genannt? Gefchichte kann die Quelle diefer 
Nachricht nicht fein, denn die giebt uns die allergrößte Wahrfcheinlid- 
feit, daß die Babylonier und Perfer, unter welchen die Sfraeliten eine 
geraume Zeit lebten, fehr vieles von ihnen angenommen und mit ihrer 
Religion verwebt haben. 

Daß die Juden nad) ihrer Zurückkunft aus Babylon vieles von 
fremden Völkern angenommen haben, ift gegen alle Geſchichte; alle 


*) „Eine empirifche Pfychologie giebt's, und keine andre ift wahr, und eine 
empirifche Pneumatik giebt's für uns nicht, aber eine hiftorifche, die ſich eben fo auf 
Thatfachen gründet, wie die Geſchichte geftürgter Reiche.“ 

*) &. Timmermann a. a. ©. $. 14. 
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Geſchichte behauptet und zeigt in Begebenheiten das gerade Gegentheil. 
"Sie lehrt uns offenbar, daß durch den Fall des jüdifchen Staats, 
duch das Exil der fraeliten in Medien und der Yuden in Babylon 
ein fehr großer Theil der Menfchen mit der Lehre von Einem Gotte 
befannt gemacht, und dadurch auf die höhere. Religion des Chriſten⸗ 
thums vorbereitet wurde. Hätten nicht die Perfer ſchon von den 
Afraeliten in Medien und nachher von den Yuden in Babylon man« 
ches gelernt, wäre Alles das nicht gefchehen, was uns die Gefchichte 
im Buche Daniel erzählt; wie ließe es fich begreifen, daß ſchon un⸗ 
ter Darius Hyftafpes ein Reformator aufftehen, und Einen Gott, 
den Schöpfer Himmeld und der Erde, lehren, und diefe Lehre als 
orthodoxe Lehre des Staats geltend machen fonnte. 

Und wenn die Gefchichte uns erzählt, wie die Juden nach ihrer 
Zurückkunft aus Babylon in der Kolge der Zeit, als Alexander die 
perfifhe Monarchie an fi) brachte, von diefem Eroberer begünftigt 
wurden; wenn wir fehen, wie viele taufend Juden nad Aegypten 
zogen, in Aegypten der uneingefchränfteften Neligionsfreiheit genoffen, 
ihre heiligen Schriften in die griechifhe Sprache überfegt. wurden, fie 
ſich allmälig in ganz Afrifa ausbreiteten, überall Profelyten machten, 
überall durch fie den Menfchen die Lehre von Einem Gotte befannt 
wurde, fo, daß fehon zu den Zeiten der Makkabaͤer Judenthum in es 
men. die herrfchende Landesreligion wurde, — wenn dagegen auf der 
andern Seite die Geſchichte mit keiner Sylbe etwas davon fagt, daß 
die Zuden Etwas, vielweniger Vieles, von fremden Völfern in ihre 
Religion aufgenommen haben; — wenn der ganze Nationalcharakter 
diefes Volles, das fi wohl (vor, aber nicht nach der babylonifchen 
Gefangenihaft) zu Abgöttereien verführen, aber nie bewegen ließ, die 
Religion, die Sitten, Rechte und Lehren feiner Väter nach heidnifchem 
Modell zu ändern, diefed unmöglich machte, — dann weiß man wahr⸗ 
fih nicht, was man zu dem Kopfe der Schriftfteller fagen foll, die fo 
mit Orafelfprüchen aller Gefchichte widerfprechen, aller Gefchichte ent- 
gegen, ohne eine Sylbe des Beweiſes dahinſetzen, die Juden haben 
Vieles von fremden Völkern in ihre Angelologie aufgenommen! *) 


) Es ift befannt, daß ein großer Theil der jüdifchen Nation fich der gütigen 
Erlaubnip des Chrus, in ihr Vaterland zurüdzuziehen und ihre Stadt und ihren 
Tempel wieder aufzubauen, nicht bediente, fondern in Babylon zurüdblieb. Das 
waren gewiß feine fehr religiöfen Iuden, nicht von der Sinnesart Danield und fei- 
ner Freunde; fie werden feine Enthufigften für ihre Religion, fondern vielmehr In⸗ 
differentiften getvefen fein. Daß diefe in Babylon zurüdbleibenden Juden etivas bon 
der Religion der Babylonier angenommen haben, Tann Manchem wahrſcheinlich dün- 
ten; — id) laffe es dahingeftellt fein. Wenn aber diejenigen, die aus Anhänglichfeit 
an den Glauben ihrer Väter hinzogen, Stadt und Tempel aus dem Schutte wieber 
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Es ift befannt, daß alle Rationen der Vorwelt von einem eini- 
gen Gotte, dem Schöpfer Himmeld und der Erde, gar nichts wuß⸗ 
ten, *) nur allein die ifraelitifche Nation war im Beſitze diefer erften 
und größten Wahrheit. Eyrus, der Eroberer, als er Babylon un, 
terjochte, war glei willig, den einigen, wahren Gott anzuerfennen 
und zu bezeugen, Jehovah, dem Gotte des Himmels, verdanfe er feine 
Siege und Eroberungen. Er erlaubte der jüdifchen Nation, in ihr 
Baterland zurüdzuziehen, und dieſem Gotte einen Zempel zu bauen. 
Eyrus war an dem mediſchen Hofe erzogen; Salmanaflar hatte ſchon 
(um das Jahr 3263) die Hälfte der ifraelitifchen Nation nah Me- 
dien geführt; von diefen Sfraeliten fonnte fhon Eyrus, und konnten 
fhon die Priefter die Lehre von Einem Gotte gehört und angenom- 
men haben, wenn fie diefe auch nachher mit ihrer Religion auf eine 
eigene Weiſe vermifchten. Und da nachher Eyrus Diefen einzigen 
Gott Öffentlich anerkannte und ehrte, follte da feine Nation, feine 
Priefter, feine Minifter ganz und gar nicht aufmerkfam geworden fein, 
gar nicht bei den vornehmern Sfraeliten, gegen Die ſich ihr Herr fo 
gütig bewies, nad) ihrer Religion gefragt, und der Lehre von Einem 
Gotte weiter nachgefragt haben? Selbſt die Bewohner Babylons 
fonnten den Perfern, die Eyrus dahin führte, von Einem Gotte far 
gen. Wie läßt es fich denken, daß ein Mann wie Daniel, der m 
Babylon das war, mas einft Joſeph in Aegypten, der von Königen 
bewunderte und verehrte, über alle Eollegien der Weiſen und Gelehr⸗ 
ten erhabene Daniel, ganz und gar nichts gewirkt, ganz und gar 
nichts von feinen beffern jüdifchen Erfenntniffen diefem und jenem mit 
getheilt haben follte? — Er war unftreitig ein Licht feines Landes 
und feiner Mitwelt; er konnte von Gottheit und Menſchheit nicht res 
den, er fonnte feines Landes und feiner Väter, feines Volles und feis 
ner Religion nicht erwähnen, er konnte nicht beten (und er fiel des 
Tages dreimal auf feine Kniee, betete, lobte und dankte feinem Gott, 
bei offnen Fenſtern), er fonnte feine religiöfe Handlung verrichten 
ohne nicht zu erleucdhten, ohne nicht Strahlen einer reineren Erfennt- 


aufzubauen, eben fo leichtfinnig gemefen wären, und ihren Glauben mit allerlei heid- 
nifhen Meinungen verwebt hätten, dann würden fie um diefes Glaubens willen nicht 
fo viel geduldet haben, fondern gleich den andern ruhig in Babylon geblieben fein. 
*) nd wo noch etwas, etwa unter den Eingeweihten, von diefer und andern 

Wahrheiten fi fand, da war's doch immer Adyog narnıds — alte Lehre, alte 
Leberlieferung, ein Wörtlein, das fie von den DOffenbarungen Gottes vernommen 
hatten. So Orpheus, oder vielmehr der unbelannte Verfafler der Hymnen, die Dr- 
pheus Namen tragen, wenn er von dem einigen Schöpfer der Welt redet, fo fügt er 
glei) Hinzu, woher er das habe: 

Hoasuıog dh Adyog vepl Tode yasivaı 

Els dor avroreirg. 
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niß und einer höheren Weisheit um ſich her zu verbreiten. Läßt es 
fih wohl denken, daß die Priefter und Weifen der Nation, die Da- 
niel durch feine Erfenntniß eines lebendigen Gottes mit ihren Fami⸗ 
lien vom Untergange rettete, den eine unfinnige Tyrannei ihnen ſchon 
bereitet hatte, ihn nachher als einen Idioten mit Verachtung angefe- 
ben, und nicht einmal auf den Gedanken gekommen fein follten, was 
denn doch das für ein Gott fei, der Gott Daniels? Der Gott, von 
dem er nie gehörte Dinge rühme: daß Er ein Herr fei, der den Kö- 
nigen ihre Reiche, den Weiſen ihre Weisheit und den Berftändigen 
ihren Berftand gebe; der offenbaren könne, was tief und verborgen 
ift; der wife, was die Finfternig umhüllt, und bei dem Alles Licht 
ſei; und der jeßt durch ein für fie fo ſehr intereffantes Faktum dies 
alled bewieſen habe? ”’) Läßt es fich denken, frage ich, daß diefe Leute 
nie mit Daniel über die Frage aller Menfchenherzen: was ift Wahrs 
beit? geredet, und ihn nie nach feinem Gott, durch den er folche Tha⸗ 
ten verridhtete, dem allein er alle feine Weisheit und Einficht zufchrieb, 
gefragt haben follten ? 

Wenn der König Nebuladnezar vor feinem ganzen Hofe befen- 
net: Es ift fein Zweifel! der Gott der Iſraeliten ift ein Gott 
aller Götter, und ein Herr aller Könige; er kann verborgene Dinge 
offenbaren, das hat Daniel von ihm durch dies Faktum der Offen» 
barung und Deutung meines gehabten und verlornen Zraumes ber 
wieſen; wenn der König darauf Daniel erhöhet und ihm viele und 
große Geſchenke giebt und ihn zum Fürſten über ganz Babylon feget 
- und zum Öberften aller Weilen der Babylonier,; wenn auf Daniels 
Bitte feine drei Freunde und Landsleute Sadrach, Mefach und Abed- 
Rego über eben fo viele Landſchaften gefeßt werden; wenn dieſe drei 
edlen Yfraeliten ihre Kniee vor feinen Götzen beugen, und ihr Herz 
vor feinem Zyrannen erbeben Taflen, Nebukadnezars goldnes Idol 
nicht verehren, fondern vor dem ganzen Volke erklären: „Unſer Gott, 
den wir verehrten, fann uns wohl aus einem glühenden Ofen, noch 
viel leichter aus deiner Hand erretten!“ und wenn diefer Heldengluube 
an den lebendigen Bott fie nicht täuſcht, — wenn dieſer lebendige 
Gott ihr Wort bemahrbeitet, und fie vom Verderben errettet, — er» 
fhredt und befhämt über feine unfinnige Forderung Nebuladnezar 
vor allen feinen Fürften, Herren, Vögten und Räthen den Gott 
der Sfraeliten lobet, daß er feinen Engel gefandt und feine 
Knechte errettet habe, die ihm vertrauten, und binzufügt: „Nun tft 
das mein Gebot: wer von allen meinen Untertbanen den Bott der 
Afraeliten Täftert, der foll ausgerottet werden mit feiner ganzen 


9) Dan. 2. 
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Familie‘ *); — wenn der nämlidhe König in einem öffentlichen Man⸗ 
date an feine Unterthbanen den Sfraeliten Daniel einen Maun 
nennt, von dem er wife, daß er den Geift der heiligen Götter habe, 
und dag ihm nicht8 verborgen ſei; wenn er in dem nämlidhen Mans 
date den einigen wahren Gott lobt, und dankt und fi) vor ihm de 
müthigt; **) — wenn das Alles gefhah, und die wahrhaftigfte, glaubs 
würdigfte Gefchichte bezeugt e8: wie läßt e8 fich denken, wie läßt es 
fi auf irgend eine Weiſe denfen, daß das Alles nichts gewirkt, das 
Alles feinen Menfchen in Babylon auf Daniel und die Sfraeliten, umd 
auf ihre Religion aufmerffam gemacht, feinen einzigen bewogen haben 
follte, dem Gotte Ifraels, dem von dem Monarchen fo öffentlich ver 
ehrten und gepriefenen Gotte Iſraels nachzufragen? Wie laßt es 
fih denken, daß alle Weifen in Babylon, dem allen ohneradhtet Da- 
niel für einen nichtswürdigen Sgnoranten gehalten haben follten, mit 
dem über Wahrheit und Irrthum zu reden fih nicht der Mühe vers 
fohne? Und fol Daniel, als Oberfter der Weifen und Gelehrten, 
mit diefen gar nicht gefprochen, unter ihnen gar nicht gewirkt haben? 
Soll er, der, nach dem Zeugniffe der Gefchichte, ſchon als Jüngling 
zehnmal verftändiger und weifer war, als alle Sternfeher und Weiſe 
des ganzen Reichs ***), nun, als Mann, als Fürft, als Vorgeſetzter 
diefer Weifen, unter ihnen, die Heiden waren, gar feine Wahrheiten 
feiner Religion, feiner beiligen Schriften, woran er fi fo anhänglid 
bielt +), auszubreiten gefucht haben? Wozu hatte Gott Daniel nad 
Babylon gebracht? Gott, der feines Sperlings vergißt und fein 
Haar von dem Haupte eines folchen Menfchen ohne fein Wiſſen und 
Willen auf die Erde fallen läßt? Wozu ihn an den Hof geführt? 
Wozu, auf eine fo providentielle Weife, ihn in die nähere Belannt- 
haft Nebufadnezars gebracht? Wozu ihn auf fo wunderbarem Wege 
zum Würften des Landes, zum Oberften der Weifen und Gelehrten ers 
hoben? Wozu? — wenn nicht auch dazu, daß er in feinem Maße 
und in feiner Zeit mächtig mitwirfe zur Vollführung feines Willens, 
dag allen Menfchen, nad Recht und Gerechtigkeit, unbefchadet ihrer 
Freiheit, geholfen werde durch die Erfenntniß der Wahrheit? — DO 
du heilige Vorfehung! die am meiften von dir reden, und deinen Nas 
men immer.auf ihren Lippen tragen, find blind für deine Wege, auch 
wenn du ohne Schleier und Hülle wandelfi! — 

Die Gefchichte aller Völfer und Zeiten hat noch das alte Sprüch⸗ 
wort: Qualis rex, talis grex, beftätigt. Wie der König, fo feine 
Miniſter, fo feine Hofprediger, fo feine Profefloren, fo feine Schrift: 


*) Dan. 2. **) Dan, 4. 
») Dan. 1, 20. +) Dan, 9, 2. 
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fteller, fo Sinn und Denkungsart des größten Theild feiner Nation. 
Hürde wohl der praftifche Unglaube unferer Zeit, die fchändliche Got⸗ 
tesverachtung, das Hinwegarbeiten aller Religiofität aus dem Herzen 
und Leben der Menſchen, würden wohl Schriftftellee wie Boltaire, 
Diderot, Huetius, fo allgemein befannt und beliebt in Deutichland 
geworden fein, wenn nicht ein bewunderter König, wenn nicht Friedrich 
der Zweite, ein Sadducder in feinem Leben und nad) feinem eignen 
Urtheile *) ein Vieh in feinem Zode, diefen Unglauben, diefe Gots 
tesverachtung, diefen Sinn für diefe Schriftfteller, mit Lob und Beis 
fpiel, mit Wort und That, fo mächtig empfohlen und in Gang ges 
bracht hätte? — Nun denfe man ſich an den Hof eines aflatifchen 
Deipoten, deffen Bleinfter Wink ehrwürdigftes Geſetz für die ganze 
Nation war; wo feiner einen andern Sinn haben oder äußern durfte, 
als den feines Königs. Und dann bedenke man die Fakta, die uns 
die Geſchichte von Nebukadnezar und Daniel erzählt, und wiederhole 
fi die Frage: ob ed wahrſcheinlich fei, daß das Alles nichts für 
die Sfraeliten und ihre Religion unter den Babyloniern gewirkt has 
ben follte? 

Man nenne doch nur Einen König, oder nur Einen Philofo- 
phen des Alterthums, nur Einen Griechen oder Römer, der, wie der 
König Nebuladnnezar, den Höchften gelobt, ihn gepriefen und geehrt 
hätte als den, der ewiglich lebt, deß Gewalt ewig, deß Reich ohne 
Ende ift; als den, gegen welchen alle Erdenbewohner ein Nichts 
find; — als den, der ein unumfchränkter Souverain ift, der mit 
den Kräften im Himmel und mit denen, die auf Erden wohnen, nad 
freier Billfür fchaltet und waltet; ald den, deß Hand niemand weh» 
ren, und feiner ihm fagen darf: was mahft du? als den, deilen 
ganzes Thun Wahrheit und deflen Wege alle Recht find, und der des 
mütbigen kann, wer ftolz ift. Welch eine armfelige Kreatur ift dage⸗ 
gen der Optimus Maximus, der die Menfchen gehen läßt, wie das 
Bieh, der feinem Recht fchafft und feinem Recht fchaffen fann, weil 
er ſelbſt, wie der Menfh auf Erden und wie der Wurm im 
Stande, unter der Defpotie des eifernen, tollfinnigen, berzlofen Fa⸗ 
tums fteht! 

Und woher wußte Nebufadnezar da8? Woher wußte er, was 
fein König und fein Weifer feiner Borwelt und Mitwelt wußte, was 
den anfgeflärteften Philofophen Griechenlands und Roms verfiegeltes 
Geheimniß war? Nur allein die Ifraeliten wußten es; und ein If» 
raelit war Nebuladnezars erfter Minifter; den Gott Iſraels, 
gebot er allen feinen Unterthanen, zu ehren; lobte und ehrte felbft 


) Ran fehe Bimmermanmms Unterredungen mit Yriedrid dem Zweiten. 
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in Öffentlichen Dandaten den Gott Iſraels ald den einigen, wah⸗ 
ren; und wir fönnten noch zweifeln, daß der Jfraelit Daniel ihn 
diefe befere, reinere Erfenntniß des einigen, wahren Gottes gelehrt 
hätte? Ja, wenn die Geichhichte uns fein Wort davon fagte, ob Ne⸗ 
bufadnezar in feinem Leben auch nur Einen Iſraeliten geſprochen 
hätte, fo müßte doch derjenige, der die ifraelitifchen Religionsſchriften 
fennt, gewiß fein, daß er aus ifraelitifhen Quellen geichöpft 
babe. Ich will nicht einmal von dem Monotheismus des babyloni- 
fhen Königs reden, aber woher wußte er etwas von der Wahrheit 
alles Thuns Gottes? Woher erfannte er, was ohne Offenba⸗ 
rung fein Sterbliher erfannt bat, und feiner erfennen kann, — die 
Gerechtigkeit aller Wege Gottes? Dies ift fo ganz aus dem 
Allerheiligften des Yudenthums herausgenommen, gehört fo ganz zu 
der verborgenen Herrlichkeit der DOffenbarungen Gottes, daß es nur 
Daher genommen werden fonnte. Ohne Offenbarung läßt uns 
jeder Blil in die Welt und jeder Bli in die Gefchichte aller Zeiten 
an einem Gott, der wahrhaftig barmherzig und wahrhaftig ge 
recht ift, verzweifeln. — Wir können fein Thun nicht begreifen; fein 
Fußtritt wandelt in Nacht; fein Ohr ift taub, fein Herz ein Zelfen, — 
fein Wille gerechtigkeitslofe Willfür; e8 geht dem Böfen wie dem Gu⸗ 
ten, dem Edlen wie dem Unedlen, ja, es geht dem Böfen befier ale 
dem Guten, und der Schlechte ift glüdlicher ale der Edle. Sic volo, 
sic jubeo, stat pro ratione voluntas! Das ift die einzige Wahr: 
heit feines Thuns, und das einzige Recht feiner Wege. Die 
una salus der Menfchheit an diefem Gotte, ift die ſchreckliche — nul- 
lam sperare salutem. Dig tägliche Anfiht hiervon in der Geſchichte 
aller Welt iit fo ftark, fo blendend wahrfcheinlih, daß felbft nachdem 
erft durch das Judenthum, beller dann durch das Chriſtenthum ein 
gerehter und barmherziger Gott geoffenbarer ift, doch die 
meiften Menfchen (aud) unter den Chriften) bei einem Gotte bleiben, 
der ein ungerechter, willfürlicher Defpot if. Er Hat feine Wege 
Mofes wiffen laffen, die Kinder Ifrael fein Thun”); 
vor ihren Augen hob er den Schleier hinweg, der undurdhfichtig die 
Wahrheit all’ feines Thuns dem Blide der Menfchenlinder verhüllt; 
die Naht, worin er wandelt, das heilige Dunkel feiner Wege, er- 
leuchtete er vor ihnen. Sie erhielten Auffhluß von feiner verbor: 
genen Wahrheit und feiner niht in Die Augen fallenden 
Gerechtigkeit. So that er aber feinen Heiden, die ließ er nicht 
wiffen feine Rechte **). Und fo konnte nur ein Schüler Mofes’ 


*) Pſalm 103, 7. 
*) Pſalm 147, 19, 20. 
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dem babyloniſchen Könige die Gerechtigkeit aller Wege Gottes 
offenbaren; nur ein Kind Iſraels fonnte ihn die Wahrheit 
alles Thuns Gottes lehren. Nur ein Mann wie Daniel, den 
Bott wiflen ließ die verborgene Wahrheit, das Geheimniß Gottes, der 
ein Menſch war, in dem aud Heiden einen heiligen Geift fühlen und 
anerkennen mußten, konnte ihm fagen: Der HErr ſchaffet Ge— 
rechtigkeit und Gericht allen, die Unreht leiden! Er 
widerftehet dem Hoffärtigen und giebt Gnade dem De» 
mütbigen. 

Unter der Regierung des fchlechten Belfazar mochte Daniel fich 
zurüdgezogen haben, aber daß die Nation ihn noch fannte, ehrte, noch 
auf ihn achtete, Das fieht man aus dem, was in jener Nacht der 
Ueppigfeit und Gottlofigfeit, des Jubels und des Entfeßens feine 
Räthe von diefem Ifraeliten ihm fagten. „Diefer Sfraelit, fas 
gen fie dem Könige, „bat den Geift der heiligen Götter; bei ihm ift 
zu deines Baterd Zeit Erleuchtung gefunden, Klugheit und eine Weis- 
beit, wie die Weisheit der Götter; ein hoher Geift ift in ihm, Ver⸗ 
fland und Klugheit, Träume zu deuten, dunkle Sprüche zu entwirren, 
und Verborgenheiten zu offenbaren.“ 

Der König Darius läßt ein Mandat ausgehen an alle Unters 
tbanen feines ganzen Reichs, daß man den Gott der Sfraeliten 
fürchten und ſcheuen folle; „denn“, fagt diefes Edikt, „Er, der Gott 
der Jfraeliten, ift der lebendige Gott, der Ewige, fein Reich un- 
vergänglich, feine Herrſchaft ohne Ende! Er ift ein Erlöſer und Noth⸗ 
helfer; er thut Zeichen und Wunder im Himmel und auf Erden, er 
bat Daniel von den Löwen errettet.” 

Bon dieſem Manne, der fo wirkte, der Könige zu Schülern 
hatte, Königen ſolche Begriffe von Gott mittheilte, ihnen ſolche Wahr⸗ 
heiten Tehrte, von diefem großen, ehrmürdigen und in der Gefchichte 
der Menfchheit fo äußerſt wichtigen Mann redet Hr. PB. ©. wie von 
einem unwiflenden Schulfnaben. „Daniel foll in aller Weisheit der 
Chaldaͤer unterrichtet geworden fein.” Zum Beweife oder zur Täus 
fung des zu einem fündlichen Nachbeten geneigten Lefers wird Dan. 
1, 3—6, angeführt, und in der ganzen Stelle ſteht von der Weis⸗ 
heit der Ehaldäer nicht eine Sylbe. Es wird da bloß erzählt, daß 
einige ifraelitifche Yünglinge zur Erlernung chaldaͤiſcher Schrift 
und Sprache angeführt worden wären, und unter diefen auch Da⸗ 
nie. Alfo die Schrift und Sprache eines Landes erlernen, heißt alle 
Weisheit eined Landes erlernen! Wie viele hundert Schuhpußer in 
Deutfchland haben Frankreichs Schrift und Sprache erlernt, folgt dar» 
aus, daß fle die ganze Weisheit Frankreichs, die Beredtſamkeit Fene⸗ 
ons, die Gelehrſamkeit Boffuets, den feinen Geſchmack Mouffeau’s er. 
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lernt haben? Kann ein Schüler, der auf einem Gymnaftum Griedhifch 
und Latein lernt, wohl ohne Schande fagen, er fei in aller Weisheit 
der Griechen und Römer unterwiefen? Schrift und Sprade eis 
ned Landes ift ja ein bloßed Medium, das vielfach gebraucht werden 
kann, erſt durch Gebraud feinen Werth erhält, aber an fich feine 
Weisheit genannt werden kann. Das Medium der Schrift und 
Sprache kann zu vielen Zweden erworben und gebraucht werden; der 
eine fann’s fich erwerben, um das Land, wo diefe Sprache lebt, be 
quener zu bereifen; ein anderer, um mit dem Volle diefer Sprache 
zu handeln; ein anderer, um die Weiſen dieſes Landes und diefer 
Sprache verftehen zu fünnen, u. dergl. m. 

Aber noh mehr: „Daniel fol fi) auch fehr in der Weisheit 
der Ehaldäer hervorgethan haben; zum Beweife, oder als Staub 
in die Augen des Leſers, wird Dan. 1, 19. 20. citirt. Und da fleht 
abermal nicht eine Sylbe von haldäifcher Weisheit und von Hervor⸗ 
thun in derfelben. Es wird erzählt, der König habe fi) mit den 
ifraelitifchen Jünglingen unterredet, und unter ihnen dem Daniel und 
feinen drei Freunden feinen gleich gefunden; in allem, worin er fie 
gefragt, habe er fie zehnmal klüger und verftändiger als alle Stern⸗ 
ſeher und Reifen feines ganzen Reichs gefunden. Das mußte doch 
eine armfelige Weisheit fein, in der Daniel in fo kurzer Zeit zehnmal 
weifer werden fonnte, als alle feine Lehrer! Und wenn er zehnmal 
weifer war als feine Lehrer, fo mußte ja diefer zehnfache Ueberfchuß 
feiner Weisheit etwas fein, wovon die chaldäifchen Weifen nichts wußs 
ten! Und wie läßt es fi) denken, daß wenn Daniel wie ein unwil 
fender Schüler in der Weisheit der Chaldäer unterrichtet worden 
wäre, wenn er, was er wußte, von den chalbäifchen Weiſen gelernt 
hätte, man diefen Schüler zum Fürften, zum Aufleher, zum Borges 
feßten aller feiner Lehrer follte gefeßt haben! Es ift vielmehr jo 
wahrfcheinlich wie nur etwas fein kann, daß der König den Daniel 
gerade deswegen, weil er ſah, daß feine Weisheit eine ganz andere 
Weisheit als die der Ehaldäer war, daß er Erkenntniffe von Gott 
und den Menfchen hatte, von denen er aus dem Munde feiner Weir 
fen nie eine Sylbe vernommen hatte, ihn allen feinen Weifen zum 
Borfteher, zum Erften ihres Ordens jebte, damit er unter ihnen wir 
fen und eine befjere Exrfenntniß in Gang bringen möhte. Die Weiss 
heit der Chaldaͤer, infofern Magie und Aftrologie Haupttbeile der⸗ 
felben waren, mußte Daniel, als einem religiöfen und die heiligen 
Schriften feines Volkes genau fennenden Siraeliten, viel eher ein 
Greuel fein (Jeſ. 47, 12 — 14.), als daß er fie follte erlernt haben. 
Uber Schrift und Sprache der Ehaldäer mußte er ja nothwen⸗ 
dig lernen, wenn er an einem Hofe leben follte, wo dieſe Sprache 
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geſprochen und alles in dieſer Sprache verfaßt wurde. Und wenn 
die Geſchichte ausdrücklich erzählte (wovon ſie nicht ein Wort ſagt, 
was Hr. P. G. in fie hineinträgt), daß Daniel in aller Weisheit der 
Chaldäer unterwiefen ſei, wer erlaubte es und, eine ſolche Anwendung 
davon zu machen? Daniel hätte die Weisheit der Chaldäer aus 
mancherlei Urfachen erlernen können; aber daß er, ohne es zu fagen, 
haldaifche, heidnifche Weisheit dem Glauben feiner Väter, der Reli⸗ 
gion Iſraels beigemifcht, daß er die Offenbarungen Gotted damit 
follte vermengt haben, wer fann das von einem Manıe wie Das 
niel denken ? 

Aber noch mehr: „Daniel hat fih aud mit jenen chaldäifchen 
Grundſätzen, wonach man fih Gott als einen orientalifchen Monar⸗ 
hen vorftellte und fi) die Engel als Grundfräfte dachte, denen die 
Regierung der Welt übertragen fei, vertraut gemacht; er hat Die 
ganze Angelologie der Ehaldäer erlernt.” Dahin konnte nun feine 
Stelle gezwungen werden, nit aus Daniel, nicht aus der ganzen 
übrigen Bibel, nicht aus Joſephus und Philo. Das hat H. P. ©. 
dx or Iölww geredet, oder aus der Offenbarung eined Xügengeiftes, 
von dem man fagen fann: örav Acid zö weidos, dx rwv idiwv 
Aakei. i 
Wenn fich beweiſen ließe (was H. P. ©. feiner Gewohnheit 
nah ohne Beweis dahin ftelt), daß Daniel die Lehre von den En» 
geln von den Ehaldäern erlernt habe, und daß man ihm nicht glau⸗ 
ben müfje, wenn er von Engeln redet, weil er alddann chaldäifchen 
Bahn rede; follte es fih dann auch nicht beweifen laſſen, daß Das 
niel die Lehre, daß ein Gott fei, von den Ehaldaern erlernt habe, 
und daß man ihm nicht glauben müfle, wenn er von einem Gotte 
redet, weil das ein chaldäifcher Irrthum fei? 

Wie, wenn man dem H. PB. ©. einmal zugäbe: Daniel habe 
die Lehre von den Engeln von den Ehaldäern erlernt; folgt daraus, 
daß fie ein Irrthum fei? hatten denn die Ehafdäer ganz und gar 
feine Wahrheit? Und wenn fie, wie alle Völker, ihr gewiſſes Maß 
von Wahrheiten hatten, wer fann es beweifen, daß gerade diefe Lehre 
nieht dazu gehört, daß Ddiefe ein Irrthum geweien ſei? Ich weiß 
zwar wohl, daß unter ihnen und auch nachher unter den Juden eine 
Engelverehrung fih fand, die der Gottesverehrung nothwendig 
Abbruch thun mußte, ein Dienft der Geifter, der fie von dem 
Dienfte des Einen Allerhöchften in Geift und Wahrheit abhielt und 
zurädfährte, — vielleiht noch mehr als jet der Heiligendienft von 
der Verehrung des Alleinheiligen; aber dieſem felbfterwählten religid- 
fen (und durch den Schein religidfer Demuth täufchenden) Dienfte, 
lag eine Wahrheit, Dafein der Geifter und Engel, als mächtiger We⸗ 
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ſen zu Grunde. Ich finde im Daniel nicht eine Spur, daß er, dem 
Glauben feiner Väter entgegen, in dieſe Verehrung eingetreten und 
den Mächten des Himmels mehr, oder auch nur fo viel gedienet hätte, 
als dem einigen Herrn. Hätte er nad) der dhaldäiichen Angelologie 
die Geifter und Engel für Mediatoren zwiſchen der Gottheit und 
Menfchheit gehalten, hätte er geglaubt, daß ihnen die Regierung der 
Melt independent übertragen fei, daß man fih nur an fie wenden 
könne und müfle: fo würden wir Engelverehrung in feinen Leben 
finden, er würde ſich mit feinem Gebete zu ihnen gewendet haben, 
wie er ſich unmittelbar an Gott wendet. 

Mas die Schrift von Engeln und Geiftern fagt, ift gewiß nicht 
im chaldaifchen oder rabbinifchen Gefhmad? So entfcheidend fie von 
Engeln und Geiftern fpriht, fo fehr wirft fie aller Engelverehrung, 
allem Geifterdienfte und der darauf fi gründenden Magie und Be- 
ſchwörungskunſt entgegen. In ihr ift feine Spur jener Hochhaltung 
der Engel, die fie zu independenten Herren der Welt, zu regierenden 
Göttern macht, fi auf ihre Fürbitte verläßt u. dergl., fle erhößet 
die Menfchheit über die Engel. 

Hatten nun wirflicy einige Juden zu den Zeiten Jeſu eine ſolche 
übertriebene Verehrung der Engel, fo ift e8 da ja wieder auffallend, 
wie Jeſus fih ganz und gar nicht nach ihren Borftellungen bequemte, 
wie er immer bei der reinen, einfachen Wahrheit blieb. Er fpridt 
oft von Engeln, aber nie wie ein chaldäifcher oder rabbinifher Ma- 
gus. Er macht ſich zum Herrn der Engel, dem fie dienen, deffen 
Boten fie find. Wenn er Teufel austreibt, fo gefchieht das mit ei⸗ 
nem unwiderſtehlichen Machtworte, mit der Kraft feines Willens; er 
gebraucht feine Geremonien, battologirt fein langes myſtiſches 
Gemurmel an die Engel, — er will, und es geſchieht; er gebent 
— und alle Satane müflen geborchen. Und wie er, fo auch feine 
Apoftel, fo das ganze neue Zeftament; es fpricht oft von Engeln, 
aber wie ganz anders, als was die haldäifche Weisheit von Engeln 
fagte, was die Rabbinen, was die Apofryphen des N, T. davon fa 
gen! Es lehrt nur Einen Mittler zwifchen Gott und den Menſchen, 
den Menſchen Ghriftus Jefus, den alle Engel Gottes anbeten, der 
alle Dinge mit feinem Machtworte trägt und regiert, ein allmaͤchtiger 
Herrſcher über Alles. 

Wir kehren jetzt von dieſer Diverſion in unſern vorigen Weg 
zurück. Dadurch, daß Hippokrates die Epilepfle, und Avicenna Me 
lancholie und Wahnfinn natürlich erflären (ald ob das unnatär 
lich wäre, wenn man die Wirkungen eines Geiftes einem Geiſte zu 
ſchreibt!), ift nicht bewiefen, daß Epilepfie, Melancholie und Wahn⸗ 
finn von feinem Geifte gewirkt werden koͤnnen. Und wenn es bei 
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neunundneunzig Fallen erwielen werden kann, dag Epilepfie und 
Wahnfinn eine von den Dämonen ganz unabhängige (fomatifche) Urs 
ſache haben (wie fie deun das wohl haben follen); fo ift damit doch 
noch nicht dargethban, daß nicht im hundertften Falle diefe Uebel in 
der Einwirkung eined Dämons ihren Grund (eine pneumatifche Urs 
ſache) haben können. Es iſt nicht die Trage, ob die Aerzte Epis 
lepfie und Wahnfinn ohne Dämonen erflären und recht erklären kön⸗ 
nen? Ich zweifle nicht daran. Aber ob fie diefe Dinge in allen 
Fallen recht erflären, wenn fie in allen Fällen auf die Berbin» 
dung der Menfchheit mit der Geifterwelt, als ein Phantom, feine 
Rückſicht nehmen, daran zweifle ih. Wie viele Menfchen fterben an 
einem Schlagfluffe eined (wie man ſich ausdrückt) natürlichen Todes; 
folgt daraus, daß alle Menſchen, die an einem Schlagfluffe fterben, 
aus der nämlichen Urſache fterben? — daß fein Schlagfluß durch eis 
nen Geift gewirft werden kanu? Wenn alle Uerzte zu Jeruſalem 
den Tod des Ananiad und der Sapphira”) von einem Schlagfluffe 
erklären fonnten, folgt daraus, daß fie ihn recht erklärten, und daß 
Ananias und Sapphira durch feinen Geift getödtet find?! H. P. ©. 
hätte beweifen müflen, daß ed unmöglich fei, daß Epilepfie und ans 
dere Uebel durch einen Geift gewirkt werden Fönnten. Kann er das? 
Kann irgend ein Philofoph oder Theologe das? Und wenn es uns 
möglich it, diefe Unmöglichkeit zu beweifen, und die ganze alte Mens 
ſchengeſchichte Falta einer folchen Einwirfung der Geifter erzählt, es 
ſus und alle feine Apoftel fie Ichren, nad) welder Logik darf er fo 
mit Geſchichte, nach welcher Hermencutif fo mit den auf Gefchichte 
ruhenden Ausiprüchen des Herrn und feiner Apoſtel umgehen? 
Darans nun, daß die Griechen und andere Völker des Alters 
thums die Epilepfie und andere Krankheiten für Wirkungen der Dir 
monen hielten, obgleich Hippofrates, Aretäins und andere Aerzte eine 
andere Urfache diefer Lebel angaben, — und weil die Symptome des 
Uebel der Menfchen, die die evangeliſche Geſchichte Befeffene 
nennt, mit den Symptomen der Epilepfie und des Wahnſinnes Achn- 
lichkeit haben, macht der H. P. den Schluß, es feien Wahnfinnige 
und Epileptifche geweſen, deren Wahnfinn und Krankheit aber von 
feinem Dänion gewirkt ſei; Jeſus habe feine Teufel ausgetrieben, fons 
dern Natürlichkranke geheilt, die auch durch andere Mittel hätten ges 
heilt werden fönnen. Hätte der 9. P. gelagt, er für feine Perfon 
glaube feine Geifter und feine Einwirfung der Geifter auf den Mens 
ſchen, glaube alfo auch nicht, daß Jeſus Teufel ausgetrieben habe, fo 
würde man dabei denfen: habeat sibi, und fi) nicht weiter darum 


*) Apoſt. Beid. 5, 1-11. 
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befümmern; aber daß er uns bereden und beweifen will, Jeſus und 
feine Apoftel hätten das aud geglaubt, es fei der Sinn der Verfaſſer 
der Evangelien, alles, was fie vom Zeufel und feinen Wirkungen auf 
den Menfchen fagen, für natürliche- Krankheit, und was fie von der 
Macht Zefu über die Teufel fagen, für Macht über natürliche Krank⸗ 
heiten anzunehmen und zu verftehen, — Das ift unbegreiflih. So 
muß fi die Bibel von ihren unberufenen Erklärern behandeln laflen! 
Jeſus und feine Apoftel können nit mehr zu Worte fommen; fie 
dürfen nur das fagen, und wir ihnen nur das glauben, was die Aus» 
leger ihrer Reden denken und für wahr halten. Bald wird man uns 
bemeifen, die Lehre der Bibel, daß ein Gott ift, fei nur chaldaͤiſch⸗ jü- 
difher Wahn, es fei fein Gott, und alfo könne jene Lehre ja aud 
nicht ernftlich verftanden werden, wenn anders die Bibel etwas 
vernünftiges fagen, und die Atheiften zum Glauben an diefelbe bewo- 
gen werden follen. 

Alfo in dem neuen Teſtamente ift „eine Krankheit haben“ und 
„einen Teufel haben‘ eine und die nämliche Sache. Laßt uns dod 
nur einen Blick in die evangelifhe Gefchichte werfen, zu feben, ob fie 
zu diefer unnatürlihen Erklärung Beranlaffung giebt. Man lefe nur 
das achte Kapitel im Evangelio Matthäi; da wird gleich in den er 
ſten Berfen erzählt, wie Jeſus einen Ausfägigen geheilt habe; 
der Ausſatz wird alfo in der evangelifchen Gefdichte feinem Dämon 
zugefehrieben. Gleich darauf erzählt Matthäus, daß Jeſus zu Kaper- 
naum einen Gichtbrüchigen geheilt hat, auch da wird gar feiner 
Wirkung des Teufels erwähnt, Im vierzehnten Berfe heißt e8: es 
ſus babe die Schwiegermutter Petri von einem Kieber geheilt. 
Gichtbrüchigkeit und Fieber werden da nicht der Wirfung eines 
Geiſtes zugefihrieben. Aber im ſechzehnten Verſe erzählt der Ge 
[hichtfchreiber: „Sie brachten viele Befeffene zu ihm, und er 
trieb die Geifter aus mit Worten und machte alle, die 
krank waren, gefund.” Kann ein Gefchichtfchreiber befier unter 
ſcheiden, fich beftimmter ausdrüden, als hier Matthäus? Vorher er 
zählt er von Kranken, deren Krankheit er nennt, dann fpricht er von 
Befeffenen, dann wieder allgemein von Kranken, deren Uebel 
er nit nennt. Nach der Hermeneutif des H. P. ©. hieße diefer 
Ders alfo im Sinne Jeſu und Matthäi: Sie braten viele Kranfe 
zu ihm, und er machte die Kranken gefund mit Worten, und machte 
alle, die frank waren, gefund, Welche unerträglihe Zautologie! 
V. 28 — 34. wird dann die befannte Gefchichte von den Gadarenern 
erzählt; man feße in diefer Gefchichte Krankheiten flatt Teufel, 
Kranke für Befeffene und frage dann fein Gefühl, ob, ich will 
nicht fagen, ein göttlicher, nur ob ein vernünftiger Mann fo hätte 
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fönnen fchreiben, fo hätte fünnen verftanden fein wollen? Und fo 
wird überall in der evangelifchen Befchichte, wenn die Thaten Jeſu 
erzählt werden, krank fein und einen Teufel haben, Krank; 
beiten heilen und Teufel austreiben, fo deutlich, beftimmt 
und abfihtlid von einander unterfchieden, daß man nicht weiß, wie 
die Evangeliften ſich beſtimmter hätten ausdrüden follen, wenn ihr 
Zweck gewefen wäre (wie er es denn war), ihre Leſer glauben zu 
machen, Jefus babe wirklich, im eigentlihen Sinne, Teufel ausgetries 
ben, wie er im eigentlihen Sinne Ausfaß, Fieber und andere Krank⸗ 
beiten geheilt habe. Wir werden das nachher noch deutlicher fehen. 

Die Stelle Matth. 12, 27. foll zum Beweife dienen, daß es 
unter den Juden Leute gegeben habe, die ſich vorzüglich damit abga- 
ben, Zeufel auszutreiben; wie ſich das aber Daraus bemeifen Laffe, 
febe ih nicht ein. Daß die Juden zu den Pharifäern Befeffene ge- 
bracht hätten, um durch fie die Zeufel austreiben zu laflen, lefen wir 
nirgends im neuen Teſtamente, aud nicht im Joſephus;) daß fie 
aber zu den Jüngern des Herrn, die in feinem Namen Teufel auss 
trieben, Kranke heilten, und Thaten einer höheren Kraft verrichteten, 
ſolche Menſchen brachten, das erzählt die evangelifhe Geſchichte; und 
alſo, däucht mir, ift es natürlicher, unter denen, die der Herr „ihre 
Söhne” nennt, diefe Ifraeliten, die Jünger Jeſu waren, die zwölf 
Apoftel und die fiebenzig Jünger, **) zu verftehen. Allein wenn es 
ſich auch Hiftorifch erweifen ließe, daß die Pharifier ihren Schülern 
eine Anweifung ertheilt hätten, die Zeufel auszutreiben; wenn wirk⸗ 
lich auch andere Juden, als gerade die erften Juͤnger Jeſu, Teufel 
ansgetrieben haben, was foll das hier? was foll e8 in diefer Sache 
beweifen? Doc wohl nicht, daß die Pharifäer und ihre Schüler und 
alle anderen Juden, die Teufel austrieben oder auszutreiben vorgas 
ben, Teufel und Krankheit, und Krankheit heilen und Teufel aus 
treiben für ein und die nämliche Sache gehalten haben? 

„Auch Apoſt. Geſch. 19, 13. fagt Hr. PB. ©., finden wir ein 
Beifpiel, daß die Yuden ſich mit der Austreibung der Dämonen wirt: 
ih abgaben, nur mißlang damals der Verſuch.“ Man höre doch Die 
Geſchichte ſelbſt. „Es unterwanden fi), heißt es, etliche Juden, die 
Beichwörer waren, den Namen des Herrn Jefu zu nennen über die, 
die böfe Geifter hatten, und ſprachen: Wir befhwören euch bei Zer 


*) Joſephus fagt wohl, daß es Exorcijten unter feiner Nation gegeben babe, 
aber er fagt das nirgend ausfchließend von den Pharifäern. 

») Und neben diefen gab es noch andere, die „in feinem Namen“ ZTeu- 
fel austrieben, wenn fie auch weder feine Jünger, noch in irgend einem Sinne feine 
Racfolger waren. Man fehe Mark. 9, 38. vergl. mit Apoſt. Gef. 19, 18. und 
Matth. 7, 22. 
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fu8, den Paulus predigt. Es waren ihrer aber ficben Söhne eines 
Zuden, Sceva, des Hoheupriciterd, die ſolches thaten. Aber der böſe 
Geift antwortete und ſprach: Jeſum fenne ih wohl, uud Paulum 
weiß ih wohl; wer aber jeid ihr? Und der Menſch, in dem der böje 
Geift war, fprang auf fie und wurd ihrer mächtig und warf fie um 
ter fih, alfo daß fie nadt und verwundet aus demſelben Haufe eut⸗ 
flohen. Daſſelbe aber ward fund allen, die zu Epheſo wohnten, Jus 
den umd Griechen, und fiel eine große Zurcht über fie alle, und der 
Name des Herrn Jeſu ward hochgelobt.“ Hat Lukas diefe Gefchichte 
wohl in einer andern Abficht geichrieben, als uns in ihr einen That⸗ 
beweis der Macht Jeſu und aller in jeinem Namen Handelnden über 
die böjen Geifter zu geben? Soll dieſe Geſchichte nicht, nach dem 
Sinne des Geſchichtſchreibers, cin abermaliger Beweis fein, Daß die 
Apoſtel wirklid) boͤſe Geifter von den Menfchen auögetrieben haben? 
Die Beichwörer erfcheinen hier ald obnmächtige Gaufler, — fie mod: 
ten, wie Gaßner und andere, summum imperium in nervos bw 
ben, aber die Zeufel veipektirten fie nicht. Hätten fie mit ihren ge 
wöhnlichen Erorciften » Künften bei wirklich befefienen Perſonen etwas 
ausrichten können, jo würden fie dabei geblieben fein; aber es ging 
ihnen wie jenem famaritanifchen Zauberer”) fie wußten ed nur zu 
gut, daß ihre Zhaten Gaufeleien waren, und fahen in den Apofteln 
eine Gotteskraft wirffam, der die Natur geborchen mußte. 

Was der Hr. PB. ©. Seite 107 und 108 aus den Zofephus 
eitirt, iſt jeher halb und unvollftändig, ja ganz gegen alle hiftorijd« 
Redlichkeit citirt; was um fo viel weniger hätte fein follen, da er cs 
befonders merkwürdig nennt. Warum erwähnt der Hr. P. in 
der Anekdote, daß ein gewilfer Eleazar in Gegenwart Veſpaſian's ei⸗ 
nen Teufel ausgetrieben babe, nicht auch des Umſtandes (der für das 
ganze Faltum, im Gegenfag gegen die fimplen Fakta der evangeliſchen 
Geſchichte, ſehr charakteriſtiſch ift), daß der nämliche Eleazar den Teu⸗ 
fel durch die Nafenlöcher berausgezogen, und dann ein Beden mit 
Waſſer in den Kreis geftellt und dem ausgetriebenen Dämon befoh⸗ 
len habe, es umzuſtoßen. Barum erzählt er bloß, daß Joſephus be 
tichte, man babe in der Gegend von Machärus die Pflanze Baaras, 
und in ihr das Fraftigfte Mittel, die Dämonen zu vertreiben, gefun 
den, und erwähnt al’ des fchändlichen, abergläubigen Zeugs, dad 
Joſephus in feine Erzählung von Diefer Wurzel und der Art, wie fie 
gegraben werde, verwebt, mit feiner Sylbe? 

Daß das Zeufelaustreiben unter den Juden fehr gewöhnlich ger 
weien, daß Elenzar in Gegenwart Veſpafian's einen Teufel ausge 


) Apoſt. Geh. 8, 13 u. ff. 
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trieben, daß man in der Pflanze Baaras das kräftigſte Mittel wider 
die Dämonen gehabt babe, — das erzählt der Hr. P. G. aus dem- 
Sofephus, um feinen Lefer zu den Gedanfen zu bringen: war das fo 
eine gewöhnliche Sache? hat Elenzar das auch thun fönuen? Konnte 
man das durch den fimpfen Gebrauch einer Wurzel, fo follte man 
doch freilid) denfen, es fei feine fo wichtige Sache, als die Evangeli⸗ 
ften daraus machen, und fo ift Doch wohl Zeufelaustreiben nichts an⸗ 
deres gewefen, als natürliche Krankheiten heilen! — Daß aber der 
Zenfel durch die Nafenlöcher heransgezogen fei, Das erzählt er nicht, 
denn das glaubt er felbft nicht; und daß diefer nämliche Zeufel auf 
Befehl Eleazar's ein vor die Zuſchauer geftelltes Fußbecken mit Waſ⸗ 
fer umgeftoßen habe, Das erzählt er nicht, denn das glaubt er felbft 
nit. Daß man die fabelhufte Pflanze Baaras, die, wenn man fie 
graben wollte, immer weiter fort wich, nur dann habe graben fünnen, 
wenn man den Urin oder die monatliche Unreinigfeit einer Frau dar⸗ 
über gefchüttet, und auch dann noch habe ihre Berührung unausbleibs 
ih den Tod gemirft, wenn man fie nicht gerade bei der Wurzel ges 
faßt habe; noch eine andere Art, diefe Wurzel zu graben, fei Diele 
gewefen: man babe rings um fie ber aufgegraben und nur etwas dar 
von in der Erde ſtecken Laffen, dann fei ein Hund daran gebunden, 
wollte diefer nun feinem Herrn nachlaufen, fo zog er die Pflanze her» 
aus, ftarb aber augenblicklich anftatt feines Heren,”) — von dem als 
fen fagt er nicht ein Wort, denn davon glaubt er felbft nicht ein 
Wort. Aber was er felbft nicht ‘glaubt, was nach feinem eigenen Urs 
theife unter die allerelendeiten, abgefchmadteften Waſchweibermährchen 
gehört, Das gebraucht er doch, um feinen unfundigen Lefern glauben zu 
machen, „krank fein“ und „befeilen fein‘ fei bei allen Juden einerlei 
geweien, und was Jefus mit göttliher Macht, zum Beweiſe, daB er 
der Here und Meſſias fei, gethan hat, das hätten Die Juden durch 
das ganz einfache Mittel der Pflanze Baaras gethan. Wenn ofes 
phus etwas erzählt, es fei auch noch fo mährchenhaft und unglaub- 
lich, das fi) gebrauchen läßt, um einem unverftändigen Lefer deut» 
liche Stellen der Schrift zu verdunfeln und ihn in feinem Glauben 
an die hiftorifche ZJuverläffigkeit des neuen Zeftaments an die Wahr» 
haftigfeit Jeſu und feiner Apoftel irre zu machen, — das wird bes 
mertt und als befonders merkwürdig ausgehoben und abge 
druckt; wenn diefes aber mit efelhaften, nichtöwürdigen Albernheiten 
verwebt ift, die, befonders in Parallele mit der fimplen neuteftaments 
fihen Geſchichte, das Ganze verächtlih und unglaublich machen, dann 
wird das, gegen alle Treue eines Kompilators, eined Referenten def 


*) Josephus de bello Jud. Lib. VII. Cap. 23, 
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fen, mas andere gefagt haben, forgfältig ausgelaffen, und mit feiner 
Spibe berührt. Hr. PB. ©. muß wohl gefühlt haben, daß, wenn er 
ehrlich handeln und diefe Stellen aus Joſephus ganz binfegen wollte, 
er nicht nur mit unbarmberziger Härte ſich felbft proftituiren, fondern 
auch feines Zweckes ganz verfehlen würde; daß dann jeder vernünf- 
tige Xefer bei fich felbft denken würde: Pfui! ſolche efelhafte Poͤbel⸗ 
mährchen und Nichtswürdigkeiten neben der ernften und ehrwürdigen 
Gefchichte des neuen Teftaments ? Wie ganz anders alles, was die evan- 
gelifche Gefchichte von Befeffenen erzählt! es flicht Dagegen ab wie Yicht 
gegen Finfterniß; damit die Bibel aufflären ift eben fo viel wie ein Ge 
mälde von Raphael mit Roth bewerfen und fagen, man wolle e8 rei» 
nigen. Zimmermann, der fo vieles über die Dämoniſchen gelefen 
hatte und gewiß den Sofephus und auch diefe Stelle defielben kannte, 
bat fih doch, fo viel mir erinnerlihh, gefcheut fie anzuführen. Aber 
Hr P. G. hat gedacht, der Lefer follte mit eben fo viel Prädileftion 
und Aberglauben fein Buch lefen, ald womit er die Schriften Sem- 
lers, Farmerd und anderer gelefen hat, und bona fide einem Manne, 
der Theologiae Doctor et Prof. P.O. ift und einen Eid gethan hat, 
das Wort Gottes rein und unverfälſcht zu lehren, zutrauen, daß alles 
fo feine Richtigkeit habe, alles nur gefchehe, die Gegner zu befehren, 
and das Neid, der Wahrheit auszubreiten, wie die Vorrede fagt. 
Wenn e8 aud) feine Richtigkeit hätte, daß die Schüler der Pha- 
rifäer und andere Juden Dämonen ausgetrieben haben, wenn es mit 
dem, was Joſephus von Eleazar erzählt, feine Richtigkeit hat, mas 
folgt daraus? Ich fehe nicht ein, was das gegen die hiftorifchen 
Thatfachen der evangelifhen Gefchichte beweifen ſoll? So meit ih 
davon entfernt bin, irgend einer Wurzel eine wahrhaftige Kraft über 
die Geifter zuzutrauen, fo kann id) e8 mir doch wohl denken, daß der 
Zeufel als ein vernünftiges, freics, nad) Plänen und zu Zwecken han 
deindes Wefen, auch um einer Gaufelei willen, die an und für fid 
ganz und gar feine Kraft bat, aufhört einen Denfchen zu quälen, fid 
determiniren läßt, fich zurüd zu ziehen, fein Incognito unerforfchlicher 
zu machen, um den Unglauben der Menfchen und dadurch feine Wirk: 
jamfeit unter ihnen zu befördern. Ihm muß fehr viel daran liegen, 
daß fein Dafein und feine Kraft nicht geglaubt werde; denn mo die 
ſes nicht geglaubt wird, da ift einmal fchon fein Glauben an das 
Wort Gottes, und fo denn auch fein Widerftand, fein Bewahren des 
Herzend und Sinnes gegen feine liſtigen Anläufe und gegen feine feus 
rigen Pfeile, und wo das nicht ift, da kann er wirken, fo wie er fliehet 
von dem, der ihm widerfteht.*) Joſephus erzählt ein einziges Fat 


) Sal. 4, 7. 


Dämonologie 39 


tum von der Austreibung eines Dämons durch Worte und durch den 
Geruch einer Wurzel; wie kann daraus auf irgend eine Weife der 
Schluß gemacht werden: der Menfch, den Joſephus dämoniſch nennt, 
war epileptifch oder wahnfinnig, alfo waren e8 die Menfchen auch, die 
die evangelifche Geſchichte Dämonifh nennt? Wie gefagt, ich begreife 
das nit. Und eben fo wenig begreife ich es, wie der Hr. PB. ©. 
behaupten fann, wenn die Perfonen, die in der evangelifchen Ges 
fhichte Damonifhe genannt werden, feine vom Teufel befeflene, fon« 
dern natürliche Kranke gewefen wären, fo fei das Wunder, das Jeſus 
an ihnen verrichtet habe, eben fo groß und noch wohl größer, als wenn 
er fie von einem wirklichen böfen Geifte befreit hätte. Ich follte doch 
denfen, eine Krankheit heilen fei wirklich etwas Geringeres und Leid) 
teres, als einem Geifte gebieten, ihn beherrſchen und mit Allmacht 
feine Werke zu zerfiören. Das muß doch ein jeder fühlen, daß die 
Evangeliften das Austreiben der Teufel als etwas fehr Großes, als 
etwas Gharaklteriftifhes des Sohnes Gottes angeben, der 
gefommen war, dem unbezwungenen Starken den Raub abzunehs 
men und feine Wirffamfeit aufzuheben. 

Auf den Einwurf: Die Evangeliften und Jeſus felbft reden 
doch von diefen Perfonen, als wenn fle wirflih von einem böfen 
Geifte wären beſeſſen geweſen? antwortet Hr. P. G.: „Wie follten 
fie anders reden? Der populäre Schriftfteller oder Lehrer gebraucht 
immer die Sprache, die im gemeinen Xeben eingeführt ift und muß fie 
bebaften, wenn er verftändlidy fein will,“ Daß die Evangeliften, daß 
Jeſus und feine Upoftel anders reden fonnten, erhellt daraus, daß 
fie anders geredet haben. Wenn fie von Krankheiten und Seuchen 
reden, fo gebrauchen fie ganz andere Worte und Redensarten, als 
wenn fie von Dämonen und Befeflenen reden. Die dauuorılouervoe 
(Befeffenen) unterfcheidet Matthäus (8, 16.) ganz wohl von den 
xaxoös Exovzes (Kranlen). Der Herr Jeſus giebt feinen Apofteln 
(Matth. 10, 1.) Macht, vevuarum axadaprwv (über die unreis 
nen Geifter) fie auszutreiben und zu heilen (&xßaldeıw und 
Ieparreieıw wird eben fo wohl unterfchieden) rücav vocov xail 
ssaoay ualaxiov (allerlei Seuche und Krankheit). Iſt von eis 
nem Befeffenen die Rede, fo heißt e8 von ihm: dauuorılduevos 
(ein Befeffener) oder dauwrıov Eysı (er hat einen Zeufel), oder 
rvevuo &yovoa aodeveiag (fie hatte einen Geift der Krankheit Luk. 
8, 11.), oder &xwr nıwveuua dasuoviov axadagrov (er hatte den 
Geiſt eines unreinen Teufels Luk, 4, 33.). Iſt von einem Kranken 
die Rede, fo heißt e8 von ihm Aerzoog (ein Ausfähiger Matth. 
8,2.) oder napakvrıxög dorı (er ift gihtbrüdig), wie von dem 
Knechte des Hauptmanns zu Kapernaum (Matth, 8, 6.), oder zuv- 
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geooovoa» (fie hatte das Fieber), wie von der Schwiegermutter 
Petri (Matth, 8, 14.), oder alunpoore« (fie hatte den Blutfluß, 
9, 20.), oder Üdewrruxög 7» (ev war wafferfühtig, Luk. 14,2.) 
oder allgemeinhin &ywv &v 7 aadeveig (er war frank), wie von 
dem achtunddreißig Jahr Kranken (Joh, 5, 5.), oder uauwerer (cr if 
rafend). Wer alfo fehen will, der fieht wohl, daß Jeſus und die 
Evangeliften und alle Juden Worte genug gehabt und gebraucht bus 
ben, um gewöhnliche Krankheiten und Krankheiten, die von den Geis 
flern gewirkt waren, Kranke und Befeffene, Krankheiten und Teufel, 
Kranke heilen und Zeufel austreiben zu unterfcheiden, und daß nur 
eine Exegetik, der „Michael der Erzengel” und „Die göttliche Vorſe⸗ 
bung” eins und das nämliche ift, „Krankheit“ und „Dämon“ zu Cys 
nonymen machen kann. 

Der H. P. ©. meint, Jeſus habe eine folche muthwillige Ner- 
fehrung und Verwirrung der Worte und Begriffe gar wohl beftätis 
gen, befördern und gebrauchen können, denn Hippokrates, — habe 
das auch getban? Bewahre Gott! Das wäre Sünde und Schande, 
fo etwas von Hippofrates zu behaupten; von dem jüdiichen Volks⸗ 
lehrer Jeſus von Nazareth läßt fi) das wohl fagen, aber nicht von 
Hippofrates. Der nannte zwar die Epilepfie auch die heilige Krank 
heit, aber er beftritt Doch in einer eigenen Abhandlung den Grund 
diefer Benennung und erflärte die Krankheit ganz natürlich. Der 
that alfo mehr um die Wahrheit al8 Jefus, der vorgab und nod) vor 
feinem Richter bezeugte: „Ich bin dazu geboren und in die Welt ge 
fommen, daß ich der Wahrheit Zeugniß gebe!“ Der betete dem Mös 
bei feines Bolfes feine Irrihümer nad, ohne ein Wort zum Zeugs 
niffe der Wahrheit Dagegen zu fügen. Hippokrates fonnte das nidt 
thun, der, ob er wohl zuweilen eine irrige Bolfövorftellung begüns 
fligte, erklärte fi doc, in einer eignen Abhandlung darüber, damit «8 
nicht chadlich werde. 

Aber auch „unfere Aerzte‘ haben die Ehre, dem Herrn an 
die Seite gefeßt zu werden. „Auch fie behalten, fagt Hr. P. ©, 
folde Benennungen bei, die in den unrichtigen Begriffen und dem 
Aberglauben der vorigen Zeiten ihren Grund haben, ungeachtet fie 
den Grund der Benennung nicht mehr annehmen.“ Ich kenne „uns 
jere Nerzte‘ zu wenig, als daß ich über fie urtheilen dürfte; aber 
unter denen, die id) davon fenne, war nicht einer, der Krankheit oder 
Epilepfie einen Teufel genannt und Mittel gegen den Teufel verord 
net hätte, Sie eiferten alle gegen Aberglauben und gegen Benen- 
nungen, die auf Aberglauben beruhten. Und gefeßt auch, was bier 
von ihnen gefagt wird, bitte feine Nichtigkeit, fo glaube id) doc, daß 
ſich die meiften unferer Aerzte die ungeheure Unbeſcheidenheit, ihr 
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Thun und Lafien zum Maßftabe der Beurtheilung und Erklärung des 
Thuns und Laflend des Sohnes Gottes zu machen, nicht in den Sinn 
kommen laffen, und daß es fie nicht wenig befremden würde, fi in 
einer theologiſchen Schrift fo Dicht an die Seite des einen Unvergleichs 
lichen gefeßt zu fehen, der nie unter den Menfchen feines Gleichen ges 
babt bat, und nie haben wird. ”) 

Auf den Einwurf: „Jeſus behandelt doch diefe Menfchen als 
wirklich Befeflene, und erklärt fih nirgend geradezu gegen die Einmwirs 
fung der Dämonen, fondern begünftigt fie vielmehr in feinen Reden; 
es würde aber mit der Würde Jeſu ftreiten, wenn er fi fo ganz 
nach irrigen und falfhen Nolksbegriffen bequemt hätte,“ — antwors 
tet Hr. PB. G.: „Aber darf ſich denn der weife Volkslehrer gar nicht 
nach den Borurtheilen feiner Zeit bequemen?“ Die Frage ift von 
Jeſus, der in die Melt fam, Gottes einiger Sohn; die Wahrheit 
ſelbſt — das Leben felbit, um Wahrheit und Leben mitzutheilen allen, 
die Bedürfniß dafür haben, und diefes Bedürfniffes Stillung bei ihm 
ſuchen würden; der als ein Retter und Heiland aller Elenden und 
Hülflofen ſich felbft anfündigt, und als ein foldher von feinen Apo⸗ 
fteln verfündigt wird: der nicht Ichrte, wie die Menfchen lehren, ſon⸗ 
dern feine Lehre als feinen Willen, und feinen Willen den 
Menfchen als den Willen des Herrn, des Königs, des Gottes 
der Menſchheit, befannt macht. Davon handelt die ganz bes 
flimmte Frage; und die Antwort — fpringt fchnell von dem bes 
fimmten Gegenftande hinweg in die beliebte Unendlichkeit eines allges 
meinen Räfonnements und handelt — von einem weifen Volks— 
lehrer. 

Bon diefem weilen Volkslehrer wird nun behauptet, ex dürfe 
ſich nad) den Vorurtbeilen feiner Zeit bequemen, Aber ein Lehrer 
und Erleuchter des Volks fein, und die Vorurtheile und Jrrthümer 
des Volkes beftätigen und verbreiten, das feheint eine Contradictio 
in adjecto zu fein. — Warum widerſprach Sofrates, der weile 
Vollslehrer, mit einer edlen Freiheit und Wahrheitstreue den herrs 
fhenden Irrthümern feiner Zeitgenofien? Und warum bewundern md 
ehren wir den Weiſen, der lieber den Giftbecher trinfen als feiner ge⸗ 
liebten Wahrheit untren werden wollte, wenn wir das Gegentheil da- 
von in Jeſus von Nazareth bemundernswürdig finden, nachdem wir 
es ihm angedichtet haben? Wir rühmen es alle, wenn Epifur fagt: 


*) Und gefegt, Jeſus und feine Apojtel behaupteten etwas, das den Behaup 
tungen anderer Menfchen und der Aerzte widerſpräche; — fo wird doc) feine und 
feiner Apoftel Behauptung bei einem Chriften mehr gelten, als alles andre, was da- 
gegen gefagt wird; ein Chrift wird es ihm doch leicht zutrauen, daß er mehr wiffe 
umb ertenne, als alle unfre Theologen, Bhilojophen und Werzte. 
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Non Deos vulgi negare profanum, sed vulgi opiniones Diis ap- 
plicare profanum und wenn Sofrate® nad) diefer Marime bandelt. 
Und warum thun wir das, wenn e6 edler und weijer ift zu beudheln, 
und Irrthum beftätigen befler als Irrthum verdrängen? Hätte der 
edfe und weile Huß edler und weiler gehandelt, wenn er die Sünden 
des Verftandes und Lebens feiner Zeitgenofien nicht gerüget oder nach⸗ 
ber feiner rügenden Predigt widerfprochen hätte, als nun, da er noch 
auf dem Scheiterhaufen gegen die Irrthümer feines Zeitalters zeugte? 
Warum fohwieg Luther nicht zu allen Greueln der fündigften Unwiſ—⸗ 
fenheit und Berftandeshlindheit fl? Warum widerſprach er dem 
Ablaß, da er doch wußte, wie tief dieſer Irrthum in das ganze pr» 
Titifch = hierarchifche Syftem feiner Kirche und der damaligen Zeit ver 
webt war? Und macht nicht gerade diefer Muth die Wahrheit zu 
fagen, und diefe unentwegliche Treue an der gefagten Wahrheit, ges 
genüber einer ganzen Welt, Luther zu dem großen, ehrwürdigen Mann, 
zu dem Wohlthäter der Menfchheit, der er war? Warum ließ Tho⸗ 
maflus nit dem Aberglauben von Heren und Hexereien einige alte 
Frauen geopfert werden, warum ſchwieg er nicht als ein weiſer Volle 
lehrer zu diefem Vorurtheile feiner Zeit ftile? Warum bat Kant fo 
manchem großen und alten Kinde feiner Zeit das Spielzeug der 
Molfifch »demonftrativifhen Philoſophie genommen oder verleidet? 
Und warum preifet die Welt einen Balthafar Beder für feine bezau— 
berte Welt? Warum errichtet fie dem Herausgeber der Wolfenbüt—⸗ 
tel’fchen Fragmente, diefem frechen Schänder aller menfchlichen Heilig: 
thümer, ein Ehrendenkmal, zum Lohne feiner Frechheit, wenn fie die 
feige Heuchelei, das Beftätigen und Verbreiten des Aberglaubensd und 
Irrthums in Jeſus von Nazaretb als Zugend und Weisheit preift 
und bewundert? 

„Es läßt ſich behaupten,“ fahrt der H. P. fort, „Daß Jeſus 
ſich nicht anders benehmen fonnte, wenn er feines großen Zweckes 
nicht verfehlen wollte.“ Daß Jeſus ſich anders habe benehmen kön; 
nen, beweiſt die Gefchichte, die uns fagt, daß er fi anders be— 
nommen babe, und daß er fi anders benehmen mußte, wenn 
er feines großen Zweckes nicht verfehlen wollte. Denn weldyer war 
diefer große Zweck des Herrn? Kin weifer Volfölehrer fein? Das 
von fagt das ganze neue Zeftament nicht eine Sylbe. Wenn aber 
der Wahrheit Zeugniß geben, die Werfe des Teufels zerftören, von 
der nechtfchaft der Sünde und der Furcht eine Erlöfung zu veran⸗ 
falten, in fi der Menfchheit das höchſte Ideal aller Vollkommen⸗ 
heit, Beifpiel einer makelloſen Gerechtigkeit des Verhaltens gegen Gott, 
gegen die Menſchen und gegen fich felbft zu geben, und ihnen einen 
göttlichen, heiligenden und fräftigenden Geift mitzutbeilen, wodurd fie 
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alles Unedle ihres Weſens befiegen und göttliche Menfchen, dem Eben- 
bilde des Sohnes Gottes gleich, werden könnten, — wenn das „Zweck 
Jeſu“ war, wie fonnte der mit pharifäifcher Hypofrifie, mit Verſchwei⸗ 
gung der Wahrheit, mit gottlofer Beftätigung und Berbreitung des 
Irrthums und der Lüge erreicht werden ? 


„Sollte Zefus etwa den falichen Wahn der dämoniſchen Men» 
fchen, die zu ihm gebracht wurden, erft berichtigen? Solche Borurs 
theile laſſen fih, befonders bei Kranken, niht auf der Stelle 
ausrotten.” Einmal zugegeben, daß die Beſeſſenen feinen Dämon, 
fondern ein Vorurteil in fi hatten, daß fie epileptifch oder wahn⸗ 
finnig waren, wer wird dann denfen, daß Sefus, ehe er fie heilte, ih» 
nen erft eine Vorleſung über Exiſtenz oder Nonexiſtenz der Zeufel 
hätte halten follen, daß er erft weitläuftig ihr Vorurtheil hätte bes 
ftreiten follen? Aber nachher konnte er es ja thun; und wenn er 
es bei den Kranken auf der Stelle nicht that, wenn er es öffentlich) 
überhaupt nicht that, — warum that er es nicht zu Haufe bei den 
Jüngern? Warum erzählen denn nicht, von ihm belehrt, die Evans 
geliften, Jeſus habe Kranke geheilt, und auch ſolche Kranke, die nad) 
dem Borurtheile ihres Volkes von einem böfen Geifte befeflen zu fein 
geglaubt hätten? „Daß das Vertrauen des Volles zu Sefus das 
durch würde geichwächt fein, wenn ex ihrem Borurtheile widerſpro⸗ 
hen hätte,“ das ift eine läppifche Einwendung. Warum fiel es denn 
nicht dadurch hinweg, daß er die hochverehrten Pharifäer fo öffentlich 
verachtete? Daß er nach jüdifch» pharifäifchen Begriffen den Sabbath 
brach, an defien Heiligung ihnen fo viel lag, und für deſſen übertries 
bene Hochhaltung fie fo viele fcheinbare Gründe aus Mofes und der 
Propheten Schriften hatten? 


„Daß fih Zefus aud bei andern Gelegenheiten, wenn er zum 
Bolfe ſprach, und in feiner Difpüte mit den Phariſäern nad) diefem 
Borurtbeile bequemt und es nie beftritten hat,“ — das begreift der 
H. P. ©. ganz leiht, und ift fo gütig uns diefes Kunftftücd zu leh⸗ 
ren, das ohne diefe Gütigfeit unferm ſchwächeren Berftande wohl ewig 
unerfannt geblieben wäre. Er denft nämlich, wenn er die Handlungs» 
weife des Sohnes Gottes begreifen will, „an die Macht des Vorur⸗ 
theild und an einen — weiſen Bolfslehrer, der Deswegen feines Zweckes 
verfehlen fann, wenn er dagegen nicht genug Schonung beweifet.“ 
O des weiſen Bolfölehrers! O des hocherleuchteten Mannes in 
Duisburg! Glückliches Deutſchland, das ihn beſitzt! fende ihm deine 
Sünglinge, er wird fie das hohe, ſchwere, myſtiſche Kunſtſtück lehren, 
aufzuklären, ohne zu erleuchten, Wahrheit und Weisheit zu verbreiten, 
ohne Aberglauben, Irrthum und Unwahrheit zu verdrängen; Er wird 


4 Dämonologit. 


fie ſtäärken und kraͤftigen in der großen Kunſt des Zeitalters, daß dr 
Wort Aufklärung und ihre Werk Finfterniß el! 

Auch meint der H. P. G.: „wenn Jeſus jenes Vorurtheil 
(wovon er, woher, weiß ich nicht, weiß, „daß es mit dem Syſteme der 
Phariſäer genau zuſammen gehangen“) „geradezu angegriffen hatte, fo 
würde er ſich ſehr leicht den Verdacht des Sadducaͤismus zugezogen 
und feiner Abficht fehr gefchadet haben; ja er habe fein Anfehn beim 
Volke dadurch verlieren können.“ *) Als ob der Sohn Gottes ein 
Profeffor gewefen wäre, der auf eine niedrige Weiſe um den Beifall 
einer verwahrlofeten und daher größtentheild abjeften Menfchenflafte 
hätte bublen müſſen, wie die Profefioren des achtzehnten Zahrhuns 
derts, die um des lichen Geldes oder um der fichen Ehre willen, um 
ein vivat oder pereat der Leute auf den Gaffen zn erhalten oder zu 
meiden, fo manches thun müſſen, was den Würdigen unter ihnen die 
drüdendite Laſt ihres Standes ift. 


Alfo um Anfehn beim Volfe wäre der Herr beſorgt geweſen? 
Er, der ausdrüdlich erklärte: „Ich fuche meine Ehre nicht,“ der gegen 
alle Ehre, die von Menfchen gefucht und von Menfhen genommen 
wird, eiferte? — Er hätte bange fein müflen, es mit den Pharifäern 
nicht zu verderben? Und rief ein achtfältiges, ſchreckliches Wehe! über 
fle, und nannte fie Heuchler und Kinder der Hölle und Narren und 
Blinde, und nannte file verbiendete Leiter und übertfindhte Todtengräs 
ber und Schlangen und Otterngezüchte! (Matth. 23.) Redet fo ein 
Mann, der um Beifall buhlt? Könnte Jeſus, wenn ihm an der Ge⸗ 
wogenheit der Pharifäer nur etwas gelegen war, ſich unfinniger ie 
nommen haben? Könnte er unfinniger gehandelt haben, wenn ihm 
um Anfehn beim Volfe zu thun gewefen wäre, als wenn er zu Dies 
ſem Bolfe fagt: „Ihr feid von unten her; Ich bin von oben herab. 


Mas 9. P. G. von den Eaddncäern fagt, daB fie eine Tleine unbeden- 
tende Sekte gewefen, an deren Beifall Iefus nicht viel gelegen fein fonnte, das if 
jo ausgemacht nicht, wie er es angiebt. Joſephus fagt zwar, daß ihre Anzahl ge 
ring gewefen fei, aber er fagt auch, daß gerade die angefehenften Männer zn den 
Eadducäern gehört hätten. Mas fie an Menge verloren, erjegte ihnen die Wichtig 
feit und das Anfehn ihrer Ordensglieder. Auch Lukas erzählt Apoft. Geſch. 5, 17: 
„Der Sohepriefter, und alle, die mit ihm waren, weldes ift die Sekte der 
Sadducäer, wurden voll Eiferd und warfen die Apoftel ins Gefängnis.” Und 
Apoft. Geſch. 23 wird erzählt: Paulus habe gewußt, daß ein Theil ded Raths Yha- 
rifäer und der andre Theil Sadducäer gewefen, darnach habe er feine Rede eingerid- 
tet, und die Menge habe fi mit heftigem GStreite zerfpaltet. Daraus fieht man 
doch, daß die Sadducäer ſowohl als die Phariſäer zu den vornehmſten Aemtern zu- 
gelaffen wurden, und fo gut wie diefe ihre Stimme im Nathe hatten, und baf, wem 
Jeſus es nun doch einmal auf Beifall anlegte, er es fo gut der Mühe werth adyten 
konnte und mußte, die Sadducãer zw gewinnen wie die Pharijüre _ 
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Ahr feid von diefer Welt: Ic) bin nicht von diefer Welt. Und wenn 
ihr nicht glaubt, daß ich es fei, fo werdet ihr fterben in euren Süns 
den.” Wenn er diefen Volke feine geliebtejte dee, feinen Stolz und 
feinen Zroft: „Abraham ift unfer Vater!” fo ganz hinwegnimmt und 
ihnen fagt: „Wäret ihr Abrahams Kinder, fo thätet ihr Abrahams 
Werke; aber ihr thut eures Vaters Werke. Und wenn das Voll 
bierauf antwortet: „Wir find nicht unehelich geboren, wir haben einen 
Bater, Gott!“ erwiedert: „Würe Gott euer Vater, fo liebtet ihr mich, 
denn ich bin von Gott gekommen; er hat mich gefandt. Warum fen 
net ihr denn meine Sprache nicht? ihr könnt ja mein Wort nicht hös 
ren! (meine Rede it euch unerträglid)). Aber, ihr feid von den Bas 
ter, den Teufel, und nad) diefes cures Vaters Luft wollt ihr hans 
dein, und darum glaubet ihr mir nicht, weil ich Wahrheit rede. “ 
(30h. 8.) 

Es ift alfo nad der Behauptung des H. P. ©. nicht wahr, 
daß Jeſus dazu geboren und dazu in die Welt gelommen ift, der 
Wahrheit Zeugniß zu geben, oder wenn er auch zu diefem 
Zwede gefommen war, fo hat er ihn doch muthwillig fahren laſſen, 
und der Lüge Zeugniß gegeben, die Irrthümer und Unwahrbeiten feis 
ner Zeit und feines Volkes nicht nur betätigt, fondern fie auch durch 
feine Apoitel in alle Welt verbreiten laffen, aus Feigherzigfeit in Bes 
fenntniß der Wahrheit, oder aus niedriger Buhlerei, um Anfehn beim] 
Bolfe, oder — um von dem inkonſequenten Geifte des achtzehnten 
Jahrhunderts als ein weiſer Volkslehrer geprieſen zu werden. 

Nun höre man, was die Evangeliſten uns von der Accommodas 
tion Jeſu, von feiner Nachficht gegen Srrthum und Unwahrbeit und 
von feiner Buhlerei um Anfehn beim Volke und den Pharifäern erzählen. 

Es wird uns erzählt, daß ſich Jeſus über das herrfchende Vor⸗ 
urtheil feines Volkes, daß ein heiliger Mann mit Zöllnern und Süns 
dern nicht umgehen dürfe, fo fehr zum Aergerniffe der Pharifier hin— 
weggefeßt habe, Daß er einen Zöllner und Sünder zu feinem Apoftel, 
zu feinem vertrauteften Freund und Jünger erwählte und in feinem 
Haufe mit vielen Zöllnern und Sündern zu Tiſche faß, aß und tranf, 
überhaupt fo viel mit den verachtetften Sundern und Sünderinnen 
umging, daß man von ihm fagte: er ift ein Freffer und Weinfäufer, 
der Zöllner und der Sünder Freund! 

Die Lehre vom Sabbath war ein Hauptftüd des Sudenthuns, 
eine Anordnung Gotted (und zwar eine der wiederholteften im U. T.). 
Die Yuden hatten aber zur Zeit Jeſu diefer göttlichen Anordnung 
noch allerlei Menfchenfabungen beigefügt, über deren Haltung fie aufs 
firengfte bielten. Und Jeſus, der in allen fchledhten Infinuation 
und Accommodationskünften ein Meifter gewefen fein fol, reſpeltirt 
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dieſe Menfchenfagungen vom Sabbath ganz und gar nit. Ja, er 
nennt fih in Hinfiht auf das ganze Anftitut des Sabbaths einen 
„Heren des Sabbaths,“ und macht fih alfo damit Gott gleich, nennt 
eben damit fich den Herrn des alten Teſtaments, von dem jenes Ins 
ftitut berrühre. Er rechtfertigt feine Jünger, als fie am Sabbath 
etwas gethan hatten, was nad den Sapungen der Pharifäer am 
Sabbath zu thun umerlaubt war. Er felbft heilte am Sabbath, 
was er nicht hätte thun müſſen, wenn er die Vorurtheile der Phari⸗ 
fäer hätte fhonen wollen; denn diefe ärgerten fih darüber fo febr, 
daß fle hingingen und einen Rath hielten, wie fie ihn umbrächten. 
Warum accommodirte fi) Jeſus da nicht? warum wartete er mit feis 
ner Heilung nicht einen einzigen Tag? Einen einzigen Tag hätte 
doch der Kranke noch wohl warten können, dann hätte fein Menſch 
etwas Dagegen gehabt. Hier wäre doc wahrlih zur Accommodation 
dringende Veranlaſſung gemwefen, und durch die geringe Accommodation, 
12 Stunden zu warten, wäre die Wuth der Pharifäer nicht gereizt, 
die nun, weil er fich nicht accommodirte, ihm den Tod bereitete. *) 


Wie fehr e8 Jeſus darum zu thun war, daß das Volk und die 
Pharifäer feine Lchre annehmen und fih dafür intereffiren möchten, 
zeigt feine Antwort, die er auf die Frage feiner Jünger: „Warum 
redeft du zu ihnen durch Gfeichniffe? gab; „wer nicht hat,“ ante 

— — — 

9) H. P. G. citirt felbft (S. 103.) die Stelle Luk. 13, 18. u. f., um daran zu 
beweijen, daß Jeſus don einer Fontraft geweſenen Perſon deswegen fage: „der 
Satan habe fie gebunden” um den Wahn der Juden bon dem Samael oder Aſmedai 
zu beftätigen. Dieſen nihtswürdigen Einfall nicht zu beantworten, fo ift es dod 
ſonderlich, daß es dem Hr. P. bei dieſer Stelle nicht einleudhtete, daß die Frau, die 
18 Jahre gelitten hatte, auch noch wohl, ohne Unbarmherzigkeit, wenige Stunden in 
ihrem Leiden hätte gelaffen werden können, wenn durch diefe Kleine Accommodation, 
und die mit ihr verbundene anfcheinend kleine Unbarmherzigkeit ein Leben von fol- 
cher Größe und Wichtigkeit, wie das Leben Jeſu war, hätte gerettet oder nur ver- 
längert werden können. Und wenn er die Yreimüthigleit hatte, da, vor allem Volle 
in der Eynagoge, dem Vorfteher, der über diefe heiligende Entheiligung des Eab- 
baths ummillig wurde, zu antworten: „Du Heuchler! löfet nicht ein jeder unter euch 
feinen Ochſen oder Efel von der Krippe am Sabbath und führet ihn zur ZTräufe? 
Sollte aber nicht gelöfet werden am Sabbath dieje, die dod Abrahams Tochter ift, 
von dieſem Bande, welche Satanad gebunden hatte nun wohl adhtzehn Jahre?” — 
dann, denfe ich, hätte er auch Yreimüthigfeit genug gehabt, ftatt den Wahn von 
Samael oder Aſmedai (menn das anders fo ganz Wahn war), zu beftätigen (mozu 
bier ja gar feine Beranlaffung war), diefe Perſon, nicht eine „vom Satan Gebm- 
dene,“ jondern ſchlechthin eine Kranke zu nennen. ben jo verhält es fi mit je 
nem Menſchen, der 38 Jahre Trank geweſen war, und den Jeſus am Sabbath 
beilte und ihn am Sabbath fein Bette zu Haufe tragen hieß (Joh. 5.). Und 
wieder eben fo mit dem Blindgebornen, den Jeſus auh am Sabbathe heilte 
(Job. 9.). 


Dämonolagie | 47 


wortet er, ‚von dem wird auch, was er hat, genommen; darum rede 
ich zu ihnen durch Gleichniffe. Denn mit fehenden Augen ſehen fie 
nicht, und mit hörenden Ohren bören fie nicht, denn fie verfteben 
ed nicht. 

Als er wieder in feine Baterftadt Nazaretb kam, ging er am 
Sabbath in die Synagoge und lehrte, — fo infinuant, mit einer 
folhen Accommodation nad) ihren Vorurtheilen und Irrthümern, daß 
fie — „voll Jorns wurden, alle die in der Synagoge waren, da 
fie ihn hörten, und aufftunden und ihn zur Stadt hinausftießen, und 
ihn auf den Hügel eines Berges führten, um ihn da hinunter zu 
flürzen.“ Sollte 9. P. ©. diefe Gefchichte nie gelefen haben? Und 
wenn cr fie gelefen hat, wie fonnte er den wahrbaftigften aller Men⸗ 
ſchen einer fo niedrigen Accommodation befchuldigen, ohne einmal diefe 
Geſchichte zu widerlegen? 

Hat der ſich accommodirt, hat der Pharifäerbeifall erbublt, der, 
als die ‘Pharifäer und Schriftgelehrten von erufalem zu ihm famen 
und zu ihm fagten: „Warum übertreten deine Jünger die Auffätze 
der Aelteſten? fie wafchen ihre Hände nicht, wenn fie eſſen;“ ihr 
nen antwortete: „Warum übertretet denn ihr Gottes Gebot um 
eurer Auffäße willen? Gott hat geboten — u. f. w. ihr aber leh⸗ 
vet — u. f. w. Gottes Gebot habt ihr aufgehoben um eurer Auf 
fäge willen, ihr Heuchler! — es hat wohl Jeſaias von euch geweifs 
fagt: dies Bolt u. ſ. w.“ Heißt das Accommodation? Und dabei 
ließ es Jeſus noch nicht bewenden; in Gegenwart des ganzen Volkes 
macht er die Vorurtheile und Menfhenfahungen der Pharifüer zu 
Schanden: „Höret zu und vernehmt es!“ rief er dem ganzen Volke 
zu, „was zum Munde eingeht, Das verunteinigt den Menfchen nicht, 
fondern was zum Munde ausgeht, was Böfes und Ungöttliches aus 
dem Herzen fommt, das verunreinigt den Menſchen.“ „Da traten 
feine Zünger zu ihm,” fährt die Geſchichte fort, „und fpradhen: Weißt 
du auch, daß fich die Pharifäer ärgerten, als fie dieſe Nede hörten?“ 
Und er antwortete ihnen: „Alle Pflanzen, die mein himmliſcher Vater 
nicht gepflanzet hat, die werden ausgereutet. Laßt fle fahren! fie find 
bfinde Leiter der Blinden; wenn aber ein Blinder den andern leitet, 
fallen fie beide in die Grube.“ 

Mußte nicht feine Untwort auf die Frage der Hohenpriefter und 
Aclteften: „Aus was für Macht thuft du das?“ wie ein Meffer in 
ihren &ingeweiden fein! Als er ihnen das Gleichniß von den beiden 
Söhnen eines Baters erzählte und ed geradezu auf fie deutete, indem . 
er es damit befchloß, daß er fagte: „Wahrlich, die Zöllner und Hus 
ren können eher ins Himmelreich fommen als ihr!” Wenn er ihnen 
dann ihr fchändliches Betragen gegen den Täufer Johannes vorhielt 
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und in einem andern Gleichniſſe ihnen den Untergang ihres Staats 
verfündigte! Matth. 21, 23. bis zu Ende, 

Man leſe das 23. Kay. im Matthäus und erfläre es, wie jer 
mand das leſen und, ohne das Brandmal einer freventlichen Unter 
drückung eigner Ueberzeugung feiner Seele einzubrennen, behaupten 
fünne, der Mann, der diefe Rede gehulten, babe fi) nach Borurtheis 
len und Irrthümern feined Volkes und der Pharifier accommobirt 
und Rüdfiht auf Anfehn beim Volke, auf Gunft und Gewogenheit 
dieſer Pharifäer genommen ? 

War das Accommodation, war dad Schonung irriger Vollsbe⸗ 
griffe, wenn Sefus den Juden fagte: „Abraham ward froh, daß. er 
meinen Tag ſehen follte, und er fahe ihn und freute fih. Ehe denn 
Abraham ward, bin ih.” Diefe Accommodation, diefe Nachficht gegen 
irrige Volfsbegriffe geftel den Juden fo wohl, daß fie fie mit einem 
Steinregen beantworteten. 

War dad Accommodation, war das niedrige Kriecherei um Pha⸗ 
tifäerbeifall, wenn er diefen auf ihre Frage: ‚Sind wir denn au 
blind?“ antwortete: „Wäret ihr blind, fo hättet ihr feine Sünde; 
num ihr aber fprechet: wir find fehend! bleibt eure Sünde?‘ 

War das Accommodation, war das die Rede eines Gharlatans, 
der Anfehn beim Volke fucht, wenn Jeſus fid) fo beſtimmt den „Sohn 
Gottes“ nannte, und von feinem Einsfein mit dem Vater redete, daß 
das Voll nach Steinen griff, um ihn zu fteinigen ? 

Daß Jeſus ein Frefier und Weinfäufer, der Zöllner und Sün⸗ 
der Freund ſei; daß er mit dem Oberſten der Zenfel in Verbindung 
ſtehe und durch feine Hülfe die Teufel austreibe; daß er ein Tempel 
entweiher, ein Sabbathichänder fei; daß er Aufruhr anrichte und ſich 
zum Herrn von Judäa zu machen ſuche, — das hat die Bosheit fer 
ner Feinde ihm wohl nachgefagt; aber feiner bat ihn je einer Lüge 
bezüchtigt, feiner feine Wahrhaftigkeit geleugnet, feiner ihm einer miede 
tigen Accommodation wegen Vorwürfe gemacht. Selbſt feine Feinde 
gaben ihm das Zeugniß, daß fie wüßten, er fei wahrhaftig, er 
lehre den Weg Gottes recht, eradhteniht das Anſehn 
der Perſon. So viele Gerechtigkeit läßt man ihm jebt nicht wider 
fahren; man ſpricht von ihm als von einem unguverläffigen, wicht wahr⸗ 
baftigen Menſchen, der niedrig genug war, um Pharifäerbeifall zu buhlen. 
Die Schrift fagt: „Ein jeder fei gefinnet, wie Jefus Ehriftus auch war." 
Die Schriftgelehrten unferer Zeit fagen: Ein jeder fei geſinnet, wie wir 
gefinnet find, Der Sohn Gottes muß gefinnet gewefen fein wie wit, 
wenn anders feine Gefinnungsart vernünftig und gut gewefen fein 
und fi) bei der argen und ehebrecherifchen Gefinnungsart des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts vertheidigen laſſen foll. 
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Aber mehr als alle dieſe einzelnen Beweiſe beweiſt eine gerade 
Anſicht des ganzen Thuns und Laſſens Jeſu, wie er nicht 
bloß mit Wort und Lehre oder beſondern Thathandlungen, ſondern 
in ſeinem geſammten Betragen ein lebendiges und ſo für 
offne Augen und Herzen lautredendes und tiefwirfendes Gegenſtück 
aller pharifäifchen Hypoftifie, fo wie aller fadducäifchen Gottesvergef- 
fenheit war. Er hatte es ſich nicht zum Ziele gefeßt, diefes oder je, 
nes einzelne Borurtheil der Pharifier und Sadducder (und der ganze 
Pharifiismus und Sadducäismus mar ein ganzes, mit mehr oder weni⸗ 
ger Wahrheit verwebtes Syſtem des Irrthums), in fchufgerechten Des 
monftrationen zu widerlegen. Er war fein Alademifer. Er polemir 
firte nit, war fein Zelot für irgend ein Syſtem menſchlicher Dog» 
matif. Der heilige Gang feines Geifted ging nicht über audgetretene 
Gemeinpläpe. Er wollte der heuchleriſchen Rechtgläubigkeit 
der Pharifäer, die fib mehr an menichlihe als an göttlihe Aus 
torität hielt und mit Formeln und Saßungen einer felbfterwählten 
Gotteöverehrung den menſchlichen Geift in Ketten und Banden legte, 
dem menfchlichen VBerftande neben der einen göttlihen Wahrheit alle 
feine Idole (abstractiones ad placitum, wie einft jene Könige ne 
ben dem Jehovah Iſraels die Kälber zu Dan und Berhel) ließ, und 
feine Gerechtigkeit und fein Leben in den Menſchen bradyte und 
darum heillos war, — nidt eine andre entgegenfegen, die wieder 
nur, wie diefe, zu Formeln und Symbolen geführt, und wieder nur 
ald Opium der unruhigen Menfchenfeele (die neben dem Gefühle ih⸗ 
rer Verderbtheit aud das ihrer ‘Perfektibilität hat), zu nichts weiter 
als zu einem Schlafe gefördert hätte, wodurdh (der Zweck einer 
wahren Rechtgläubigkeit) ihre Befferung, die Heilung von ihrer 
Krankheit zur Ehre Gottes und zur Derherrlihung des Sohnes Got⸗ 
tes auf feine Weife hätte erreicht werden können. — 

Er wollte vielmehr die Rechtgläubigkeit Abrabams, die, 
indem fie fid) mit edlem Vertrauen an Wort und Kraft Gottes 
hält, ihrer eignen Schwachheit (follte diefe auch fchon einer „Erſtor⸗ 
benheit“ ähnlich fein) nicht adhtet, Gerechtigkeit und Leben in 
den Menſchen bringt, und ihn von dem „Wandel nach väterlicher 
Weiſe“ in der Eitelkeit des Sinnes und in der Finfterniß des Herzens 
erlöfet und zu einem „Wandel vor Gott“ bringt, deſſen „sehr großer 
Lohn“ fchon hier Friede und Freude des heiligen Geiftes if. Er 
wollte einen neuen, von aller Hypokriſie lauteren Sinn in der 
Menfchheit erweden, der die alte Gefinnung, die ed nöthig und bes 
quem fand, fi mit den Zeigenblättern phariſäiſcher Meinungen und 
Satzungen zu deden, oder ſich durch die lügenhaften Deftete des ſad⸗ 
duckifchen Unglaubens von allem Beftreben zu einer wabrhaften und 
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höheren Befferung difpenfiren zu laflen, verdrängen und fo die Quelle 
aller Irrthümer, aller Niedrigfeiten und Falſchheiten der Gefinnung 
im Meufchen vernichten follte, 

Seine ganze Lebensweife war eine in That anfchanliche 
Beftreitung und Widerlegung der Phariſäer. Sie waren feudhtig in 
Fragen und Wortkriegen über den Buchſtaben des Geſetzes; er 
mit dem Geifte des Geſetzes, Liebe von reinem Herzen und von gu 
ten Gewiſſen und von ungefälfchter Treue, erfüllt und darin lebend 
als in feinem Elemente, Sie waren mit hundertfachen Fragen über 
Buchftaben und Gloſſen des Geſetzes überhäuft und beladen, in Buch⸗ 
ftäbeleien verftrict und verwirrt, immerdar lernend, was die Haupt 
ſache des Gefepes fei, und kamen nimmer zur Erfenntniß der Haupt 
fahe; er in der Hauptfache allein nur lebend und webend, koncen⸗ 
trirte alles auf die Hauptfache, auf Liebe Gottes von ganzem Herzen 
und ganzer Seele, auf Barmberzigfeit, Geriht und Glan: 
den. Sie beriefen fi oft auf ihre Satzungen der Aelteſten 
und auf menfhlihe Deutungen und Kommentationen des Ger 
ſetzes; er nie. Aber fein einfaches, ſtarkes und fo oft gebrauchtes: 
‚Bas fagt die Schrift?“ „Wie ftehet gefchrieben? habt ihr nicht 
geleſen?“ zeugte von feiner tiefen Ehrfurcht vor dem Worte Got—⸗ 
tes. Sie — fagten’s wohl und thaten’s nicht. Er — that's 
und fagte manches nicht. Sie Banden ſchwere und unerträgliche Bür- 
den und legten fie dem Menſchen auf den Hals, waren aber fo weit 
von eigenem Tragen derfelben entfernt, daß fie fie auch nicht mit eis 
nem Finger anrührten; er machte das Joch fanft und die Laſt leicht 
auf dem Naden der Mühfeligen und fo ſchon Beladenen, indeß er 
ſelbſt alle Laſt auf fih nahm und fie trug, ohne ein Wort davon zu 
reden. Sie thaten alle ihre Werke, um von den Leuten gefehen und 
gelobt zu werden; das that er nicht. Er begnügte fi, gefehen zu 
werden von feinem Vater, der in das Verborgene fichet; er modhte 
fein Lob von Menfhen, er nahm feinen Theil nicht dahin. Sie 
machten ihre Denkzettel breit und die Säume an ihren Kleidern groß; 
das that er nicht. Sie faßen gern oben an über Zifch und in den 
Synagogen; er nit. Er feßte fih unten an. Sie hatten’s gem, 
daß fle auf dem Markte gegrüßt und von den Leuten Rabbi genamnt 
wurden; er nicht. Er gebot feinen Jüngern, fi) niht Rabbi new 
nen zu laſſen. Sie aßen nicht, fie wufchen denn die Hände mandh⸗ 
mal, nad) den Auffägen der Xelteften, und wenn fie vom Markte fx 
men, aßen fie nicht, fie hätten fich denn gewafchen. Und des Dinge 
war viel, das fie zu halten hatten angenommen, von Trinfgefähen 
und Krügen und ehernen Gefäßen und Zifchen zu waſchen. Er 
nicht alſo; vein und frei von aller Müdenfeigerei konnte er ſich zu 
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he ſetzen, ohne vorher die Hände zu waſchen, und fonnte es ver- 
digen, wenn feine Sünger es thaten. Wenn fie Almofen gaben, 
ließen fie vor fi her die Armen zufanımen pofaunen in den Syn- 
gen und auf den Gaſſen, auf daß fie gepriefen würden von den 
ten. Das that er nicht. Er gab kein Almoſen vor den Leuten, 
» wenn er ed gab, fo ließ er feine linfe Hand nicht wiflen, was 
rechte that, auf daß fein Almofen verborgen fei, und fein Vater, 
in das Berborgene fiebet, es ihm vergelte öffentlich. Sie bete- 
in den Synagogen und an den Eden auf den Gaflen, daß fie be- 
ft würden von den Leuten. Das that er niht. Wenn er betete, 
ging er in fein Kämmerlein und ſchloß die Thür zu, und betete 
feinem Bater im Berborgenen, auf daß fein Vater, der in das 
cborgene fichet, e8 ihm vergelte öffentlihd. Sie fafteten zur Öftenr 
ion, ſahen fauer und verftellten ihr Angeficht, heilige Leute zu ſchei⸗ 
ı mit ihrem Faſten bei den Menfhen. Das that er nicht. Wenn 
faftete, fo falbte er fein Haupt und wuſch fein Ungefiht, auf daß 
ı Zaften nicht bemerkt werde von den Leuten, fondern von feinem 
ter, der in das Verborgene fiehet. 

Es ift auch zu denken, daß damals, da lange fein Mann mit 
a Geifte der früheren Propheten unter den Sfraeliten geweſen war, 
ucher, der gewohnt war, Alles nad) dem Ideale pharifäifcher Hei- 
eit abzumeffen, bei fich felbft gedacht und gefagt haben mag: Der 
ufer Johannes war doch ein anderer Mann! welch ein Exrnft und 
ıer in dem! welcd eine Strenge und Heiligkeit des Lebens! bis zu 
ıer groben Kleidung, zu feinem Aufenthalte in der Wüſte und fei- 
“ einfachen Nahrung. Wie lehrte der feine Jünger beten und fa- 
1; diefer läßt die feinen wie Heiden leben, fißt bei Zöllnern und 
denvolf, unter Sündern und Sünderinnen, ißt und trinkt; wahrlich, 
fonderliher Prophet! Auch unfere Phariſäer find Doch ganz an⸗ 
e Leute! — 

Und wenn es wahr wäre, was die neueren Feinde Jeſu ihm 
hfagen, daß er den ganzen Moſes abgeſchafft habe oder habe ab- 
ıffen wollen (eine Behauptung, der das ganze NR. T. von Anfang 
zu Ende widerfpricht, da die Moral Jeſu den Grundfähen nad) die 
mliche ift, die fhon Mofes gelehrt hatte), — wie fünnte man ihm 
ın Accommodation zur Laft legen? Den Mofes unter den Iſraeli⸗ 

abihaffen, war das ein Werk der Accommodation? So inkonſe⸗ 
ut und fich felbft widerfprechend find die Unklagen der Verleum⸗ 
: und Verkläger des Wahrhaftigften und Schufdlofeften unter den 
michen. Seine Geſchichte geht noch immer fort; er und alles, was 
; betrifft, ift noch wie einft den Phariſäern Nergernip und den 
wduchern Narrheit; und es heißt von ihm noch Lumen: „Die 
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von diefem Reiche. Das N. Z. redet überall von zwei Reichen und 
von den Fürften diefer beiden Reiche, die e8 einander entgegenfeßt; 
dem Reich des Lichtes und der Wahrheit, und dem Reich der Finfter- 
niß und Lüge; Chriftus und Satan finden wir immer als einander 
entgegen wirfend, gegeneinander geftellt. Als der längſt verheißene 
und längft erwartete König Iſraels wird Jeſus ſchon vor feiner 
Geburt von dem Engel Gabriel (oder bedeutet der auch, wie Michael, 
nicht8 anderes al8 die göttliche Vorſehung?) angelündigt. „Gott der 
Herr,“ fagt der Engel zu Maria, „wird ihm den Thron feines Ba- 
ters Davids geben, und er wird ein König fein über das 
Haus Yakob ewiglih, und feines Königreichs wird fein Ende 
fein.“ Johannes der Täufer tritt mit dem Evangelio „von dem 
himmlischen Königreihe” unter den Yuden auf: „Thut Buße, denn 
das himmliſche Königreich ift nahe herbei fommen!“ war fein 
exſtes Wort. Mit der Predigt „von dem SKönigreiche Gottes“ er 
zählt Matthäus ausdrüdlich, fei auch Jeſus unter den Juden aufge, 
treten. „Die Zeit ift erfüllet, und das Königreih Gottes if 
herbei kommen; thut Buße und glaubet an diefe fröhliche Botſchaft!“ 
war auch fein erſtes Wort. Und er felbft fagt, er fei Dazu: gelom- 
men, „das Evangelium von dem Königreihe Gottes“ zu pre 
digen (Zul. 4, 43.). Das heißt alfo nach der Hermeneutif des Hrn. 
P. ©., er fei gefommen, ein Borurtheil zu predigen, das mit feinem 
ganzen Plane in Widerſpruch ftand. Wer das faſſen kann, der fafle 
e8! (Das Evangelium von dem Königreiche Gotted muß doch wohl 
etwas anderes fein, als das Königreih Gottes ſelbſt? und umgekehrt 
das Königreich Gottes etwas anderes, als das Evangelium davon? 
„Königreih Gottes” kann doch nicht fo viel heißen als Evangelium, 
Lehre, Religion; fonft hätte Jeſus das Evangelium von dem Evan 
gelio, die Lehre von der Lehre, die Religion von der Religion verkün 
digt, — und das ift doch ein Sallimathias, worin fein Sinn fl. 
Auch ift, fo viel ich weiß, noch feine Sprache auf Erden gefunden, 
in der Königreich einerlei wäre mit Nachricht, Lehre, Relis 
Hion, Moral.) 

Und von da an, als Zefus mit diefer „Predigt von dem Ab 
nigreihe Gottes“ zuerft unter den Juden auftrat, bis zu dem Ar 
‚genblide, wo er vor Pilatus befennt: „Ich bin ein König,“ ift dieſe 
„Predigt von dem Königreiche Gottes“ immer die Seele, der Haupt 
inhalt aller feiner Reden mit den Züngern wie mit dem Volle. Die 
ſes „Evangelium von dem Königreihe Gottes“ zu predigen, fendet 
er feine Jünger; um diefes „Königreich“ heißt ex fie beten (und wem 
wir ihnen nachbeten: „Dein Reich komme!“ fo bitten wir alfo den 
DBater, er möge ein Borurtheil allgemein machen, daB mit dem ganzen 
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Plane feines Sohnes in Widerſpruch fteht!!); mit der Hoffnung zu 
diefem Königreiche (in welchem ihnen außer einem bundertfältigen Ers 
fat alles defien, was fie „um des Namens Jeſu willen” verlaflen 
hatten, zwölf Throne, zu richten die zwölf Stämme Iſraels, verheis 
Ben waren), follten fie die Mühſeligkeiten diefes Lebens, die Leiden 
und Laften ihres Mpoftelamts tragen, damit Hohn und Spott, 
Schande, Beradhtung und Tod um feinetwillen erdulden. Wie ift es 
zu begreifen, daß ein Doktor und Profeſſor der Theologie auf einer 
chriſtlichen Univerfität diefe Hauptlehre des N. Teſtaments, diefe als 
fergrößte Hoffnung der Ehriften ein Vorurtheil nennt und behauptet: 
„er fei feft überzeugt, daß die Wahrheiten der evangelifchen Geſchichte 
fih allein auf dieſe Weile gegen die Angriffe der Gegner vertheidigen 
laſſe?“ Vestram fidem appello, ihr Gegner!.um deretwillen fo mit 
der Bibel gehandelt wird. Könnt ihr ein folches Verfahren billigen ? 
Fühlt ihr die Schmach nit, Die dadurch eurem Werftande und Her⸗ 
zen zugefügt wird? Was würden wir fagen, wenn jemand behaups 
tete, die Lehre: Mahomed ift ein Prophet Gottes, fei nicht nur Nes 
benfache im Koran, fondern vielmehr ein Boruriheil, das mit dem 
ganzen Plane Mahomeds in Widerſpruch geftanden habe! Mahomed 
babe nicht als Prophet Gottes angefehn fein wollen; fo habe er auch 
nichts von einem Baradiefe und von Freuden des Paradiefes gelehrt? 
— Und wäre eine folhe Behauptung widerfinniger als Ddiefe: Die 
Lehre von dem Königreiche Jeſu Chriſti ift ein Vorurtheil, das mit 
feinem ganzen Plane in Widerſpruch fteht? 

Weiter wird dann behauptet: „Jeſus habe freilich dieſes Wors 
urtbeil zu untergraben gefucht, und zumeilen deutliche Winfe gegeben, 
fein Reich fei fein irdifches Reich, aber doch habe er nie geradezu den 
Jüngern gelagt, ihre Vorftellung von dem Reiche des Meſſias fei 
irrig; fein Reich jei gar fein irdiſches, fondern bloß ein geiftiges 
Reich.“ Wahrlich nein! das hat er nie gefagt, denn er fagte nie et 
was, wobei fich fein Menſch etwas denken fonnte; ein bloß geiftiges 
Reich ift aber ein bloßer Unfinn, wobei ſich fein Menfch etwas den» 
fen fann. Was nicht irgendwo ift, das iſt nirgends und alfo ein 
Unding; wer kann ſich aber ein Königreich denken, ohne dabei an 
einen Drt, wo dieſes Reich ift, ohne einen König, ohne Unter» 
thanen, ohne eine reichs- und rehtsmäßige Ordnung zu 
denfen, nad) der die Unterthanen ſich einander foordinirt und fubors 
Dinirt find? — Haben die Menfchen nicht von jeher eine gerechte 
Staatsverfaffung, ein vollfommenes Reich für das Marimum aller 
menschlichen Weisheit gehalten? Kann die menfchliche Vernunft eine 
Drdnung (und vernünftige, freie Gefchöpfe, die einmal nad) ihrem 
Bohl⸗ oder Uebelverhalten gerichtet werden follen, müflen doch noth⸗ 
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wendig in einer gewiflen Ordnung neben einander leben), ausfindig 
machen, die der Menfchheit angemefjener und ihrer Wohlfahrt förder- 
ficher wäre, als die eines Neiches, wo Gerechtigkeit das erfte Grund» 
gefeb ift, wo jeder ift, was er fein kann, jeder in feinem Kreiſe wes 
fentlih zum Wohl des Ganzen mitwirft? — Diefe Wahrheit, Die 
dvaxspaiaiwoıs nivrwv Er Xpıuoro — daß das liniverfum un 
ter Jeſus Chriftus zu einem Ganzen werde vereinigt werden, for 
wohl das himmliſche wie das irdifche; dag Gott ihm zu feiner Rechten 
im Himmel gefeßt, und über alle FZürftenthümer, Gewalt, Macht, 
Herrſchaft, und über alles, was genannt mag werden nicht allein im 
diefer, fondern auch in der zulünftigen Welt, erhöhet und alle Dinge 
unter feine Füße getban und ihn gefeßt habe zum Haupte, zum 
oberften Univerfalnonarchen über da8 Ganze (örreo zarvza), 
nennt Paulus, das Geheimniß des Willens Gotted, Gottes ewiges 
deal der Beförderung der möglichft allechöchften Glückſeligkeit der ver 
nünftigen Schöpfung, das er realifirt hat durch den Meifias Jeſus 
(no69soıs tw alıdvwv, nv Enoinoer|&» Xpıozo ’Inoov vo Kvpig). 
Diefes Geheimniß wußte Paulus aus Offenbarung, vor ibm war es 
(wenigftend in feinem ganzen Umfange) der Menfchheit unbefannt; 
jest aber, fagt er, nun, da Gott e& durch mich geoffenbart bat, 
fol daran nicht bloß den Menfchen, fondern auch den Fürftenthümern 
und Herrfchaften in dem Himmel die mannigfaltige Weisheit Gottes 
fund werden, — an der Gemeine, in der die Fürften und Könige 
des himmlifchen Reichs, die Erftlinge der Kreaturen Gottes gebildet 
werden. Und das wäre ein Vorurtheil, dem ganzen Plane Jeſu wi- 
derftreitend? Dan mag diefen Plan nun auch nennen, wie man 
will; man mag ihn, wie Hr. Prof. ©. eine Erziehung der Menſchen 
zur Zugend und Glüdfeligfeit nennen, fo tft doch nicht abzufehn, wie 
diefe Lehre der menfchlihen Zugend oder der menfchlihen Glückſelig⸗ 
feit hinderlih werden könne. Und da noch feiner mit Nachricht von 
den bimmlifchen Dingen vom Himmel herab zu und gefommen 
ift, al8 allein Der Menfchenfohn, der vom Himmel war, umd 
da Gott diefen wahrhaftigen Zeugen noch durch die Auferwer 
Aung vom Tode glaubwürdig erwieſen hat; fo follte man doch 
denken, daß wenigitens die Ehriften dem Zeugniffe dieſes allerzuver⸗ 
läffigften Augenzeugen von himmlifhen Dingen glaubten. Aber nein, 
fie beftimmen vorher, was fih für Gott und den Himmel fehide, 
was mit ihrer Philofophie beftehen könne; entfcheiden erſt nad Bil, 
für a priori über Dinge, worüber allein aus Offenbarung etwas 
ausgemacht werden fann, und fagen dann: fo muß es fein! fo muß 
Jeſus gedacht haben, wenn er auch aus Feigheit nicht fo gejagt hat. 
Wie fie überhaupt bei der Auslegung biblifcher Schriften wicht fra⸗ 
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gen: Was fagen diefe Bücher? was iſt der Sinn ihrer Verfafler ? 
fondern: das und das müſſen diefe Schriftfteller gedacht und gefagt, 
oder nicht gedacht und gefagt haben, wenn anders *), was fie fa, 
gen vernünftig fein, wenn anders fie gegen die Angriffe der Geg⸗ 
ner follen vertheidigt werden. Nach diefer Hermeneutik behandelt Hr. 
Prof. ©, die Schriftlehren von dem Satan und von dem Reiche 
Gottes, und fo kehrt er fih denn daran, daß Jeſus nie von einem 
bloß geiftigen Reiche geredet hat, gar nicht, fondern bleibt bei 
feiner vorgefaßten Meinung, und tft gewiß, Jeſus habe nur ein bloß 
geiftiged Reich aufrichten wollen, und Alles, was von einem wirklichen 
Koͤnigreiche Gottes und Jeſu EChrifti in der Bibel fteht, fei jüdifches 
Vorurtheil. 

Ein bloß geiſtiges Reich — das wäre denn wohl ein ganz 
und gar unfinnliches Reich, ein Reich ohne Körper und ohne Sinne, 
Die Diefe Körper wahrnehmen könnten? Die Schrift lehrt uns, daß 
wir nad dem Tode in einer andern Welt fortleben, und da wieder 
einen Körper haben werden. Sell diefer Körper gar feine Gegen⸗ 
fände um fi haben? foll da eine ewige Nacht, das alte „wüſte und 
leer“ des Chaos und die alte Finſterniß der Tiefe um uns gelagert 
fein? Iſt ſehen nicht befjer als blind fein? hören nicht beſſer als 
taub fein? fprechen nicht angenehmer als ftumm fein? Und wir folls 
ten eine Welt erwarten, wo wir in ewiger Blindheit und Taubheit, 
in ununterbrochener, graufiger Grabesftille vor uns hin brüten müß— 
ten, wo fein Zaut der Liebe und Freude durch unfer Ohr zu unferm 
Herzen gelangte, unſer Auge und unfer Herz nie kindlich froh fidh 
weiden könnte an der Schönheit und Herrlichkeit der Werke Gottes 
um uns ber? D du falter, trauriger Sadducäismus, id) mag deis 
nes bloß geiftigen Himmels nicht! 

Ich breche bier ab, weil mich Ddiefe Materie zu weit über Die 
engen Schranfen Ddiefer kleinen Schrift führen könnte, und verweile 
den Lefer, der hierüber mehr hören will, auf Hafenfamps Briefe 
über Propheten und Weiſſagungen, wo fie im zweiten Theile, 


*) Dieſes „wenn anders ift ein Tod aller wahren und redlihen Ezegeſe. 
In interpretando proprie non quaeritur, quid verum sit. Aliunde id con- 
stat, aliunde venire intelligentia veritatis debet. In interpretatione nihil 
alind quaeritur, quam quid dietum sit, non guale sit et quam vere di- 
ctum. Das ift nicht nur Erneftiis, das ift der erfte Kanon der Hermeneutik, den 
gefunde Bernunft und Wahrheitöliebe jedem Interpreten diktirt. Und es gilt von 
jedem Interpreten und jedem Buche, was Bato in feinen Antithefen vom Gefeße 
und dem Richter fagt: Non est interpretatio, sed divinatio, quae recedit 
a litera. Cum receditur a litera, judex transit in legislatorem (interpres 
in kuctoreih). 
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im 11. Briefe hierüber mehr gefagt finden. Da Herr Haſenkamp 
Rektor in Duisburg ift, und feine eben genannte Schrift dort aud) 
gedruct it, fo follte man doch vermuthen, dieſe leſenswerthe Schrift 
wäre dem H. B. ©. nicht unbelannt geblieben, und wenn er fie ge 
liefen hat, fo ift e8 unbegreiflih, wie er, ohne auf alle die Gründe, 
die Herr Rektor Haſenkamp angeführt bat, Rückſicht zu nehmen, ges 
gen alle Philofophie und gegen alle Behauptungen des N, Zeftaments 
fo diktatorifch das Himmelreih für ein Vorurtheil erklären und von 
einem bloß geiftigen Reiche fprechen Eonnte, wobei fein Menſch 
etwas denken fann. 


„Sn wie mandhem Verftande konnte Jeſus mit Wahrheit fagen: 
Mein Reich ift niht von diefer Welt! ohne damit zu fagen: 
Es ift ein bloß moralifhes, ganz unphyſiſches Reich! Es 
ift fein Weltreich, kein Geprängreich, fein Scheinreich, fein Lehenreich, 
fein vergängliches, fein Teidenfchaftliches Reich, es hat nichts von dem 
Charakter irdifher Reiche. Aber damit ift lange nicht gefagt: Es 
ift ein bloß geiftlihes Neih. Es ift ſchwer zu begreifen, welcher 
Art von Philofophen diefe Gedanken denkbar find! Wenn Ehriftus 
einen fihtbaren Leib hat, Engel und Verklärte fihtbare Leiber bar 
ben, alle Gottesgeiftigfeit in Organifationen befaßt ift, die ganze Nas 
tur, die ganze Schrift von nichts weiß als beförperten Geiftig 
feiten, — wie kann's einem Unphilofopben oder Philofophen bei- 
fallen, fih ein bloß geiftiges Königreich zu denfen, wo König 
und Reichsgenoſſen phyſiſch-organiſirte Geifterwefen find. Wer 
das Reich Ehrifti ganz phyſiſch macht, ift freilich ein Thor; aber 
ift e8 der minder, der ed ganz geiftig macht? So gut Chriftus ein 
moralifher König ift, fo gut ift er ein phyſiſcher. Oder fo 
gewiß Ehriftus Geiſt ift, Leben ift, Gottes Kraft und Gottes 
Weisheit ift, jo gewiß ift er beleibt; fo gewiß haftet Die Gottes— 
fraft und Weisheit, die feine Perſon ausmacht, in einem or; 
ganifhen Körper. So gewiß etwas an ihm unfihtbar ift, fo 
gewiß ift etwas an ihm fihtbar. Moralifhe Kraft ohne 
phyſiſche, — was ift fie? kann fie fein? So wenig Güte ohne 
einen Gütigen, — fo wenig ein Gütiger ohne durch phyſiſche Natur 
beftimmte Perſönlichkeit.“ 


„Das Reich Chriſti ift fo wenig moralifh und geifig 
allein, als es phyſiſch allein if. Ein König ohne pbyſiſche 
Macht ift fein König. Ein an fih unfichtbares Reich eines fichtbaren 
Königs und fichtbarer Neichögenoffen ift ein Unding.“ 


„Ale Anrufung Jeſu ift Unfinn und Abgötterei, wenn 
EHriftus niht buchftäblih herrſcht, niht politifhen nnd 
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phyfifchen Einfluß dat. Er hat gar fein Reich, wenn er fein po⸗ 
litiſch-phyſiſches hat.“ ”) | 


Ehe der Hr. Prof. ©. zu der Gefchichte der gadarenifchen Bes 
feflenen fommt, wirft er die Frage auf: „Aber hat Jeſus dann aud 
diefem Vorurtheile (von den Dämonen) gar nichts entgegengefept und 
es zu ſchwächen geſucht?“ und antwortet: „Allerdings bat er diefes 
gethan. Er fagte es doc) deutlich genug, daß die Macht des Satans 
durch ihn zerftört fei.“ Mir iſt im N. 7. feine Stelle befannt, wo 
Jeſus das gejagt hätte. Für fein „Allerdings“ führt der Hr. P. ©. 
zwei Stellen an: Joh. 12, 31. und Luk. 10, 18. In der erften 
Stelle fagt Jeſus: „Nun wird der Zürft diefer Welt ausgeftoßen 
werden; nachdem er unmittelbar vorher gefagt hatte, es gehe jeht 
ein Gericht über die Welt vor, ob fie ihres bisherigen Zürften, oder 
fein Eigenthbum fein fole. Hätte Jeſus damit dem Borurtbeile der 
Juden entgegen arbeiten, hätte er damit zu verfichen geben wollen, 
es fei fein Satan, oder des Satans Macht über die Welt babe nun 
völlig ein Ende, warum fagt er denn nod nachher wieder zu Petrus: 
„Simon, der Satan bat eurer begehrt, daß er euch möchte ſich⸗ 
ten wie den Weizen — ?“ und ftellt alfo da wieder den Satan als 
einen noch wirkenden, noch ihm und feinen Jüngern entgegenwirkenden 
Feind dar? Warum fagt er denn nod) bei feiner Himmelfahrt, in ſei⸗ 
ner lebten Rede, wo die Jünger wohl unmöglich an Täuſchung denken 
fonnten: „Die Zeichen, die da folgen werden denen, die da glauben, 
find diefe: in meinem Namen werden fie Teufel austreis 


— — 


*) „Schonend und nachgebend“ nennt Hr. P. G. zum Scluffe feines Rai⸗ 
ſonnements über dad Himmelreih „die Antwort Jeſu auf die Frage feiner Jünger: 
Herr! wirft du nun Ifrael das Meich wiedergeben?! Euch gebührt ed nicht, Zeit 
und Stunde zu wiffen, diefe hat der Vater feiner Macht vorbehalten.“ — Diefe 
Antwort des Herrn ift offenbar beftätigend; er berichtigt den Gedanken der Jünger 
von dem Reiche Iſraels, und dab Jeſus dieſes Reich Ifrael wiedergeben würde, 
gar nit; auf die Worte: Du, Ifrael, Reid, wiedergeben, geht feine Antwort 
nicht; nur auf dad „nun“ (dv ro 20090 zövro) in ihrer Frage giebt er eine be- 
richtigende Antwort; „Euch gebührt ed nicht zu erkennen 2g4v90uE 7] auıgodg” — 
Wie weit übrigens Iefus davon entfernt war, der Erwartung eines himmlischen Kö— 
nigs und Königreichs, als einem Borurtheile, entgegen zu wirken, fieht man aus 
der Antwort, die er den Pharifäern gab, als fie, da er in Ierufalem bineinritt, und 
feine Zünger Kleider vor ihm auf den Weg ausbreiteten, das Volt ihm mit Palmen 
entgegen zog, und der ganze Haufe jauchzte: „Hofianna! gelobt fei, der da kommt 
in dem Ramen des Herrn, ein König von Iſrael!“ zu ihm fagten: „Meifter! 
ſtrafe doch deine Jünger.” „Ich fage euch,“ antwortete er, „wo diefe werden ſchwei⸗ 
gen, fo werden die Steine freien !" 
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ben! u. ſ. w.“ Warum ſagt er denn noch nach feiner Himmelfahrt, 
vom Himmel herab, zu dem ihn verfolgenden Paulus: „Ich ſende dich 
unter die Heiden, aufzuthun ihre Augen, daß ſie ſich bekehren von der 
Finſterniß zu dem Lichte und von der Gewalt des Satans zu 
Gott u. ſ. w.“ Warum ſendet er Paulus mit einem Irrthum unter die 
Heiden, wovon viele Heiden gar nichts wußten? Warum fchreibt er 
dem Satan Gewalt zu, fpricht von ihm als von einem perfönlicdhen, 
mächtigen Feinde des Chriſtenthums, wenn er wußte, ed exiftire fein 
Satan als nur in dem Wahne der Suden? — Und hat Zefus nicht 
die Wahrheit geredet, al8 er feinen Apofteln verhieß: „Ich will euch 
den heiligen Geift fenden, der euh in alle Wahrheit leiten wird" 
Oder hat diefer Geift das nicht gethban? bat er fih auch nad allen 
Borurtheilen und Irrthümern accommodirt, was hatten denn die Ayo 
ftel an ihm? Wie konnte er fie in alle Wahrheit leiten, wenn er fie 
nicht von Irrthümern befreite, und vor Irrthümern bewahrte?? — 
In der andern Stelle (Luk. 10, 18.) antwortet der Herr feinen Yan 
gern, die ihm freudig verfündigten, daß ihnen in feinem Ramen aud 
die Teufel unterthan feien, er habe den Satan wohl gefeben wie einen 
Blig vom Himmel fallen (um ihnen zu widerftehn), aber, fügt er 
hinzu: „Ich babe eud Macht gegeben über alle Gewalt des Fein 
des, und nichts wird euch befchädigen.‘ Hätte Jeſus damit fagen 
wollen, die Macht des Satans jet geftürzt, Satan fönne nicht mehr 
wirken; fo ift ed wmerklärlih, warum er nachher immer noch vom 
Satan als von feinem und aller Seinigen perfönfichen, mächtigen, 
immer nod) wirkenden Feinde redet? — — ”) 

Solche und ähnliche Fragen hätte doch der Verfaſſer der exege 
tiſchen Aufſätze fih vorlegen und beantworten müffen, wenn er auf 
eine ehrbare Weife die Einleitung feines Aufſatzes über die Dämoni- 
chen fo hätte fchließen wollen, wie er c8 jeßt auf eine Weiſe thut, 
die man nicht ehrbar nennen kann. „Auf diefe Weile, fagt er „wäre 


*) Jeſus hat, was ihn felbft betrifft, den Satan überwunden , cr hat iba 
aber nicht außer aller Aktivität gefickt; er hat ihn vielmehr genöthigt, alle feine Wirl- 
ſamkeit auf die Erde zu Foncentriren, da er nicht mehr, wie einft, unter den Geiſtern 
des Himmels erſcheinen darf. Jeſus hat ihm und feinem Reiche endlich und gewiß 
erfolgenden Untergang bereitet; — er hat der Menſchheit Macht über ihn ertheilt, 
wie fie fie nie hatte. Aber fein Reich bat er noch nicht zerftört, feine Macht 
noch nicht zernichtet. Der Löwe an der Kette kann freilich nicht rauben noch mor- 
den, wie und wo er will; aber fo weit die Kette reiht, Tann er „brüllend umber 
gehn, fuchend, was er verſchlinge“ und verſchlingend, was in den Kreis feiner Kekte 
kommt. Behaupten, Jeſus habe den Satan überwunden, alfo eziftire für und kein 
Satan mehr, könne auf uns feiner mehr wirken, ift eben fo viel als behaupten: Ie 
fus bat Sünde und Tod überwunden, alfo giebt es für die Chriften feine Gümde 
und keinen Tod. 
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alfo kein binreihender Grund vorhanden, warum man die Dämoni« 
[hen in dem N. Z. nicht für natürliche Kranke halten follte.“ Auf 
dDiefe Weife freilich nicht, wenn man eine Menge Stellen aus den 
Brofanferibenten anführt, hingegen nur drei oder vier aus dem neuen 
Teftamente, diefe nach Willkür dreht und deutet, und von allen ans 
dern Stellen der Bibel, die vom Satan und feiner Wirkung auf den 
Menichen handeln, gar feine Notiz nimmt. Will man aber die Schrift. 
lehre von dem Satan aus der Bibel felbft behandeln; will man ohne 
Rüdfiht auf feine eigne und auf die Denkungsart feiner philofophis 
fhen oder unphiloſophiſchen Mitwelt darftellen, was Jeſus, die Apo⸗ 
tel und die Evangeliften darüber gedacht und gelehrt haben, dann 
kommt wahrlich ein ganz andres Reſultat heraus. 

Nun fommt Hr, Prof. ©. zu der Geſchichte der gadarenifchen 
Befeflenen; wir wollen ihm folgen und zuerft hören, was die Evan- 
geliften von diefen Menichen erzählen, wie er felbit e8 aus der evan- 
gelifhen Geſchichte angiebt. Matthäus fagt von ihnen, fie feien aus 
den Brabböhlen gefommen und fo wüthend geweien, daß niemand 
diefe Straße habe geben können. Markus fagt von dem einen Men» 
fihen, defien er erwähnt, er babe feine Wohnung in den Gräbern ge 
Babt, und niemand habe ihn fefieln können; man babe ihn zwar oft 
mit Feſſeln und Ketten gebunden gehabt, er babe aber die Ketten zer⸗ 
brochen und die Feſſeln zerrifien, und niemand fei im Stande gewer 
fen, ihn zu bändigen, er fei ſtets auf den Bergen und in den Ber 
gräbnighöhlen Tag und Nacht geweien, habe gefchrieen und fich felbft 
mit Steinen verliebt. Yulas jagt au, diefer Menfch fei nicht beklei⸗ 
det gewefen, fei in feinen Haufe geblieben, fondern habe fidy in den 
Begraͤbnißhoͤhlen aufgehalten, man babe ihn zwar durch Ketten und 
Seffeln zurüdzubalten gefucht, er habe aber die Bande zerriffen, und 
der Damon habe ihn in die Wüfle getrieben. 

Dieß alles hält Hr. P. ©. „für einen hohen Grad der Raſerei 
und glaubt, wenn man diefe Beichreibung der Evangeliften mit dem 
vergleiche, was die Aerzte von der Lykantropie fagen, fo werde man 
bier die größte Lebereinftimmung finden und nicht zweifeln, daß auch) 
Diele Gadarener mit einer ähnlichen Krankheit feien befallen gewejen. 
— Ich muß bier wiederholen, was ich fhon vorhin gefagt habe, daß 
es nämlich hier gar nicht darauf anfommt, ob ſich Dad Elend dieſer 
Gadarener aus Ddiefen oder jenen Gründen natürlich oder unnatürlic) 
erflären laſſe; fondern allein auf das ankomme, was die evangelifche 
Geſchichte fagt; — ob Jeſus und die Apoftel es auch aljo oder am 
ders erklärt haben, und daß, da das leptere hier der Fall iſt, be⸗ 
wiefen werde, daß Jeſus und die Apoftel fi) geirrt haben, be» 
wiefen werde, dab unmöglich dad Elend diefer Gadarener von 
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einem Dämon habe gewirkt werden fönnen. Die beiden in der Rote 
(S. 134 u. f.) angeführten Stellen beweifen nichts, denn fle enthals 
ten nur allgemeine Befchreibungen der Lykantropie und Melancholie, 
und beide Aerzte beftimmen (wenigftens in diefen Stellen) die Urfachen 
diefer Kranfheiten nicht. Und thäten fie das auch, und thäten es an- 
ders ald das neue Zeftament, fo bewieſe doch ihre Behauptung gegen 
das N. T, gar nichts. Deun wenn Paulus Neginetes (im fiebenten 
Fabrhundert) die Lyfantropie, und Avicenna (im zehnten Jahrhun⸗ 
dert) die Melancholie aus einem fomatifchen Grunde, ohne dabei eines 
Geiſtes zu erwähnen, erklären, fo folgt daraus nicht, daß nicht im er- 
ften Sahrhundert Lykantropie und Melandjolie von einem Geifte ges 
wirft fein können; die Fakta der evangeliichen Gefchichte werden da 
durch nicht annullirt und fönnen, wie alle Fakta, nicht annullirt wer 
den. Paulus Xeginete® und Avicenna können beide Recht haben, 
ohne daß deßwegen Jeſus von Nazareth ein Ignorant oder ein Lüg—⸗ 
ner ift. 

Zur Erklärung der Rede der Befeflenen, wie fie Jefum erbliden: 
„Ab Jeſus! du Eohn Gottes, was haben wir mit dir zu thun? 
Bift du hergelommen, uns zu quälen, ehe denn es Zeit ift?" — führt 
H. B. ©. drei Hypothefen an. Die erfte ift diefe: „Das Gerüdt 
von Jeſus war ſchon überall fogar bid nad Syrien verbreitet, «& 
fonnte alfo auch bis nad Gadara gefommen fein, und fo fonnten 
alfo auch diefe Beſeſſenen fehr wohl vorher, ehe fie in dieſen Ju 
ftand gerietben, etwas von Jeſus gehört haben.“ Die zweite Hy 
pothefe giebt dem Leſer zu bedenfen, „ob dieſe Menfchen nicht bei 
guten Intervallen etwas von Jeſus gehört haben könnten, 
daß fie ihn nun aus der Befchreibung erfannten?“ Die dritte H% 
pothefe behauptet, „dieſe Menfchen fönnten Jeſum vorher gefes 
ben haben.” — Um diefe Hypotheſen zu würdigen, denfe der Leſer 
nur an das, wad 9. P. ©. felbft kurz vorher aus den Evangeliſten 
von dieſen Beſeſſenen angeführt hat. Er felbft hält fie für höchfſt⸗ 
rafende Menfchen. Waren fie das, wie konnten fie in der beftigften 
Naferei fih deflen wieder erinnern (Erinnerung ift doch wahrlih 
nit das Werk eines Nafenden!) was fie chedem, als fie no) ver 
nünftig waren, von Jeſus von Nazareth gehört hatten? Bon den 
„guten Intervallen” erzählt die Gefchichte, wie von dem übrigen wil 
fürlicd) Ungenommenen, gar nichts, macht fie aber durch ihre umſtänd⸗ 
liche Beichreibung des Zuftandes diefer Menſchen höchſt unwahrfchein 
li, Der cine von diefen Menſchen „joll fi erinnert haben, was 
ihm vorher von Jeſus gefagt worden war; es fei zwar fonderbat, 
daß er ihn gebeten habe, fie nicht zu quälen; er habe aber damit 
eine Bitte für die Teufel, die ex in ſich glaubte, bei Jeſus eingelegt, 


— — — 
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und gewünfdht, daß Jeſus der Dämonen fhonen möge!!!“ — 
„Vielleicht erinnerte fich auch diefer Denfch“ (der Leſer vergefle fei- 
nen Augenblick der Befchreibung, die kurz vorher von ihm gegeben 
wurde!), „wie man fie vorher gebunden und gefefjelt habe und befuͤrch⸗ 
tete jet etwas ähnliches“ — (von dem, deſſen er ſich als des gro⸗ 
Ben Retters und Meſſias erinnert haben fol?) „Vielleicht 
erwachte auch bei ihn der Gedanke, daß die Gegenwart eines großen 
Propheten und Wunderthäters ihnen zugleich fchädlich werden könnte.“ 
— — — Nachdem nun H. P. ©. fo ein „Bielleiht“ auf das 
andre, eine Hypotheſe auf Die andre häuft, wovon die eine der ans 
dern widerfpricht, und fich fo meifterlich in die fonfufen Ideen⸗ und 
Hppothefenreihe eines Wahnfinnigen bineindenft, daß man einen Wahn⸗ 
finnigen reden zu hören glaubt, fchließt er mit der überbefcheidenen 
Frage: „Wer kann fi) in die Ideenreihe eines Wahnfinnigen bin 
eindenten?‘“ Seine Leſer werden ihm dad Zeugniß geben, daß er es 
meifterlich verftehe, und gewiß diefe Stelle, wo der Wahnfinn nad» 
geahmt wird, ift die glüdlichfte, gelungenfte des ganzen Buche. 

Die Geſchichte erzählt weiter, Jeſus habe den Geift, der dieſe 
Menſchen quälte, gefragt: wie heißeft Du? und der Geift babe geant⸗ 
wortet: Legion, denn unfrer find viele; gleich darauf habe der Geiſt 
Sefum gebeten, er möge fie nicht aus der Gegend vertreiben, fondern 
erlauben, unter die Säue zu fahren. H. P. G. erzählt: „der Menſch 
Babe in feinem Wahnfinn geantwortet; dem Menfchen fet in feiner 
Raferei die gewöhnliche Idee von dem eigentlichen Aufenthalt der Dä- 
monen beigefallen, und deßwegen habe er Jeſum gebeten, daß er die 
Dämonen, die er in fih glaubte, nicht aus der Gegend vertreiben 
und wieder in den Abgrund, den ungluͤckſeligen Aufenthalt jener Gei⸗ 
fler, verweifen möchte. Matthäus fage zwar ausdrücklich, die Teufel 
hätten Jeſum gebeten, aber — er fage das nur fo, er rede nad) der 
gewöhnlichen Borftellungsart.” Was Taßt fih zu einer ſolchen Be⸗ 
Bandlung der Befchichte fagen? Wenn man fo die Erzählung der Evans 
geliften umdrehet und verfchret, dann kann man freilih hinein und 
heraus erklären, wie und was man will. Aber welchem ernfthaften 
und wahrheitliebenden Unterfucher wird eine folche Erklärungsmweife bes 
hagen und Befriedigung gewähren ? 

Die Geſchichte erzählt ferner, Jeſus babe den Teufeln ihre 
Bitte: erlaube uns unter die Säue zu fahren! gewährt, und zu ih⸗ 
nen gefagt: fahret bin! H. P. ©. erzählt: „Sefus habe ſich als 
ein kluger Arzt benommen, der fich nach den Begriffen des Kranken, 
den er heilt, bequemt.” Konnte Zefus die fchredlichfte Raferei fo 
auf der Stelle heilen, fo follte man doch denfen, er hätte es auch 
dann gefonnt, wenn ex ehrlich, zum Beften dee Menſchen „selogt hätte: 

Menken Schriften. Bd. VIL Dämonologie. 
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Welt gefommen fei, ihre Wirkſamkeit unter den Menſchen aufzuheben, 
Teufelöwerfe zu zerftören, die Menſchen von der Gewalt und Tän⸗ 
fcherei der Macht der Finfterniß zu erretten. Sie wiflen, daß er 
Macht über fie hat; fie erfennen in ihm ihren Herm, den Stär- 
teren, dem fie nicht widerftehen können, der ihnen ihren Raub ab 
nehmen fann; fie fürchten Strafe und Qual und bitten nur, was 
ihrer Schadenfreude, ihrer Verderbensbegierde angemeſſen iſt, um die 
Heerde Schweine. Daß Jeſus ein Herr ſei auch über die Teufel, daß 
auch Teufel fi) vor ihm fürchten und feinem Winke gehorchen müffen, 
das ift es doch wohl, was diefe Gefhichte uns ehren fol und kam. 


Die Bibel ift feine Dogmatik, feine nah Kapitel und Paragra— 
phen zufammengereihte Darftellung verfchiedener Lehren, deren jede al 
fein und alle zufammen fein Ganzes bilden, — fie ift vielmehr ein 
geihichtlihes, harmoniſches Ganzes. , Alles, was fie lehrt, 
Iehrt fie und entweder unmittelbar in Geſchichte, oder es ruhet dog 
auf Gefchichte, Hat doch feinen Grund und fein Licht in der Geſchicht. 
Nun ift leicht zu begreifen, was da herausfommen müffe, wenu die 
Ausleger der Bibel, die ihre Feinde find, das alte höllifch politiſche: 
Divide et impera! zur Maxime ihrer Behandlung der Bibel und ih 
ver Wirkfamfeit gegen das Chriſtenthum machen. Wenn fie einen 
Theil dieſes Ganzen, der infeparabel durch alle Theile deffelben ver 
webt iſt, als ein ifolirtes Ganzes dahiuſtellen, weggerifien aus allem 
Zufammenbange, herausgefchnitten aus aller Gefchichte, auf die es fid 
gründet, von der es fein Licht erhält, wie ganz anders muß es fih 
dann ausnehmen und erfcheinen, als es an ſich iſt! Muß die Blume 
nicht verwelfen, die von ihrem Boden und ihrer Wurzel weggerifien 
wird? — Und da läßt es fich leicht begreifen, wie eine Unterjuchung 
ausfallen müffe, die eine Schriftichre von aller Geſchichte hinweg und 
ans allem Zuſammenhange mit andern Schriftlehren herausreißt, nadı 
und ifolirt, wie einen abgehauenen Zweig, dabinftellt, und vorher ſchon 
über ihre Möglichfeit oder Unmöglichkeit, Glaublichkeit oder Unglaub⸗ 
fichkeit, Bernunftmäßigkeit oder Bernunftwidrigfeit abgeurtheilt hat. 
Wo der Verfaſſer vorher ſchon mit fich felbft eins ift: der Sohn Ger 
tes verdiene nur infofern Glauben, als cr befannte und demonftrabk 
Dinge lehre, und ſich befcheide, nichts zu fagen, das mit der Bol 
fiihen oder Kantifchen Philofophie — oder wie denn die Philojophe 
des Zeitalterd heißen mag — in Widerſpruch ſtehet; wo aber dub 


*) Man nehme die drei erften Kapitel der Genefiß aus der Bibel, und mus 
nimmt ihr den terminum a quo; man nehme die drei leßten Kapitel der Upofe- 
Inpfis hinweg, und man nimmt ihr den terminum ad quem. — — — 
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der Fall ift, ihm die graufame Barmberzigleit erzeigt, zu beweifen, er 
babe nicht gelehrt, was er doch gelehrt hat, — oder, was er lehrte 
fei Irrthum und Vorurtheil, Pöbelwahn und Pöbelfage, das er wohl 
beſſer eingefehn, aber Doch, als weiſer Volkölehrer, beftätigt und ver 
breitet habe. Da wird denn eine Hermeneutif gebildet, wobei der 
wahrbaftige Menſch ſchaudert; — da wird denn mit der ſchwarzen 
Kunft eines erdichteten Sprachgebrauchs und mit taufend andern 
fhwarzen Künften Ja in Nein, und Nein in Ja, Wahrheit in Lüge, 
und Lüge in Wahrheit, Licht in Finſterniß, und Finfterniß in Licht 
verwandelt. Da müflen denn die Worte der Bibel bedeuten, was fle 
in feinem Buche und in feiner Sprache auf Erden bedeuten. Da 
beißt denn Gefchichte Traum, Perfon Lehre, Sohn Gottes weifer 
Volkslehrer, Teufel Krankheit, Michael der Erzengel göttliche Vorſe⸗ 
bung, Koͤnigreich Religion; Himmel und Erde Juden und Heiden; die 
Schrift und Sprache eines Volles lernen alle Weisheit eines Volles 
fernen; Beftätigung alter Wahrheiten Accommodation nad) alten Irrthü⸗ 
mern 2c. Eine Berwirrung der Worte und Begriffe, wie fie feit der 
Sprachverwirrung bei'm Thurme zu Babel nicht in der Welt geweſen ift! 

Ganz ın diefer Manier des Scheidens deflen, was zu einander 
gehört, des Heransreißend aus allem gefchichtlichen Zufammenhauge, 
mit allerlei lügenhaftigen Künften einer Hermenentif nad) der Wirkung 
des Satans, hat man die Schriftlehre von dem Satan oder von dem 
Reiche der Finſterniß behandelt; an ihr vor allen andern lügenhafte 
Zeichen und Wunder der Verführung zum Irrthum gewirft. Lange 
Ion war die ganze Sache zu einer Ehrenſache des Verſtandes ge 
macht; durch hoͤlliſche Künfte war e8 dahin gebracht, daß jeder hrift- 
liche Prediger oder Schriftfteller, der noch in einer chriftlichen Predigt 
oder in einem chriftlichen Buche von dem Satan, als von einer wirk⸗ 
lich exiſtirenden Perfon, von einem wirklichen Reiche der Zinfterniß res 
den würde, «als ein Idiot, als ein unbelehrbarer Dummkopf, als ein 
verrüdter Schwärmer in allen Bibliotheken, Journalen und Zeitungen 
beladyt und beipottet werden follte. Auf den Zwed und Nuben dies 
fer Lehre fah man nit. Der Finfterniß, die, wenn diefe Lehre aus 
der Bibel herausgenommen ift, die ganze Bibel dedt, achtete man fo 
wenig als des Lichtes, das diefe Lehre über die ganze Pibel verbrei⸗ 
tet. Man dachte gar nicht weiter darüber; die Päpfte des Proteſtan⸗ 
tiomus, die infallibein Bibliothefenfchreiber und Journaliſten, die ſich 
des Schlüffels zum Tempel des Nachruhms bemächtigt haben, hatten 
einmal bei unerlaßlicher Strafe der Schmach und Schande geboten, 
die Lehre von dem Satan folle lächerlich gemacht, das Vorurtheil der 
Menſchen von einer guten und böfen Geifterwelt auögerottet, Jeſus 
entweder als ein Lügner und Betrüger, oder als ein feiger, armfeliger 
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fhen von ihrem glänzenden Ziele zurüdzuhalten, und fle zu einem 
Licht» und Freudenreiche Gottes untüchtig zu machen fuchen, wie Bett 
fie durch Die Wahrheit zu ihrem Ziele leiten und zu dem Grbe ber 
Heiligen im Lichte tüchtig machen will? Daß Gott, wie ein Hand 
vater Das Unkraut auf feinem Uder wachlen läßt bis zum Tage der 
Ernte, ein Reich böfer Geifter feinem Reiche und Plane entgegen 
wirken und dadurch — fein Reich verherrlichen, feinen Plan beförderz 
läßt? Dadurch aber wird fein Plan der möglichften Erhebung und 
Berberrlihung der Menichheit befördert, wenn diefe in den allerfchwers 
fien Prüfungen geprüft, wie Gold durch Feuer, von allen Schladen 
geläutert wird; — daß die Menfchheit Prüfungen ertragen kann, bie 
nur bier möglich find, und Dadurd) eine Zugend, eine Feftigfeit erhält, 
ein Wohlverhalten beweift, dad nur ihr, und ihr nur hier möglich if, 
und fie nad) Gerechtigkeit über alle nicht fo geprüfte und nicht fo bes 
ftandene Geifter erhöht. — Gottes Plan ift der: das ganze Univer⸗ 
fum, alle Geiflerwelten in einer reichsmäßigen Verfaffung, unter Einem 
Haupte, unter den einen göttlichen und menſchlichen König Jeſus 
EHriftus zu einem Ganzen zu vereinigen und fo Die möglichft hoͤchſte 
Glückſeligkeit feiner vernünftigen Gefchöpfe zu befördern, — indem fie 
fo unter und neben einander geordnet find, daß fie, wie Die Ringe 
einer Kette in einander greifen, — fo harmoniſch eine allgemeine 
Glückſeligkeit aller bewirken, daß jeder an feiner rechten Stelle, in eis 
nem Wirkungss und Genießenskreife jteht, der feinen Kräften völlig 
adäquat ift u. ſ. w.; daß fie alle an Freudemachen ihre Freude har 
ben, und der, der viele Freude machen fann (der fanftmüthig, demü- 
thig, liebevoll, lichtvoll ift), über viele gefeßt fei u. |. w. — Da muß 
nun Satan felbft, ohne Wollen und Wiffen, mit dazu wirken, daß 
gerade aus dem Gefchlechte, das er durch Eritifch»eregetifche Sünfte, 
duch Verdrehung und falfche Auslegung eined Morted Gottes um 
feine Unſchuld und um feine Würde brachte, die allerreinften, die al 
lerſchönſten, die allermächtigften, die allerliebenswürdigften Geifter, die 
leuchtendften, herrlichſten, gottvollften Geſchöpfe des gunzen Weſen⸗ 
reiches, Die Könige und Priefter des Reiches Gottes über alles, zur 
Freude und Seligfeit aller, die ihnen untergeordnet find, gebildet werben. 

„Auf daß die Werfe Gottes offenbar werden!“ 
Diefe göttliche Theodicee des Göttlihen, der mit vollfter Wahrheit 
und anmaßungslofefter Demuth und in einem Sinne, wie vor ihm 
und nad) ihm feiner, fagen durfte: „So lange ich bin in der Welt, 
bin ih das Licht der Welt; “ iſt gewiß die wahrfte, edelfte, erba⸗ 
benfte, die je in eines Menfchen Seele gefommen ift. — Auf dat 
die Werke Gottes durch ihn offenbar werden, ift de 
Zwei, warum Gott den Satan als Satan duldet. Müßte er nicht 
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zur Verberrlichung des von ihm betrogenen und verführten Geſchlechto 
dienen; kaͤme nicht Dadurch, daß er ift und daB er wirkt, ein großer, 
ewiger, überfchwänglicher Gewinn für die Menfchheit und Die ganze 
Geifterwelt heraus, — Gott duldete ihn nicht! Lange ſchon wäre er 
in das Feuer geworfen, das ihm und allem, was fein ift, eine barm⸗ 
herzige Gerechtigkeit als die legte (vielleicht unmiderftehlice) Gnade 
bereitet bat. Satan kann den großen Plan Gottes der Reftitution 
und möglichft hoöchſten Erhebung der Menſchheit nicht hindern, er muß 
ihn befördern. Ohne ihn und ohne feine höllifchen Täuſchereien, Lü- 
gen und Aengſte könnten hienieden feine Könige und Priefter für das 
Reich Gottes gebildet werden. Er muß ohne feinen Willen dazu mit⸗ 
wirken, daß feine Züge: „Ihr werdet Gott gleich fein!“ Wahrheit 
an der Menfihheit werde; daß es von denen, die nun Gottes Kinder 
find und einft feine Erben (Miterben Jeſu Ehrifti) fein werden, noch 
einmal heißen wird: „Sie find ihm gleih! denn fle fehen ihn, wie 
er if.” Den endlichen und ewigen Triumph Gottes über alle Boss 
heit und Lüge, über alle Sünde und Unfeligfeit kann Satan, wie fehr 
er auch wüthe und tobe, wie viele er auch täufche, verführe, werderbe, 
nicht aufhalten, — er muß ihn beſchleunigen und verberrlichen. Die 
Stimme deſſen, der einmal in die Zinfterniß rief: es werde Licht! 
(und ed ward), die der Schöpfung, Die nicht war, gebot: Sei! (und 
fie wurde), fie wird noch einmal vom Throne herab ertönen und alle 
befeligend Durch alle Himmel (ihrer harren freudig hoffend die Him⸗ 
mel entgegen), durch alle Welten bis in den Abgrund hinunter er» 
ſchallen: „Siehe! Ich mache Alles neu!“ Mit böchfter Got⸗ 
teöfreude wird Gottes Auge dann ruhen über dem AL — Siehe! 
Alles fehr gut. — Gott Alles in Allen! — Und alle feine Werke 
werden ibm danken; aber feine Heiligen werden ihn loben! 

Hat Gott den Satan als Satan und zum Satan, als erftes 
PBrincipium und hoͤchſtes Ideal alles Böfen und aller Bosheit ers 
fchaffen? Dan ſagt das häufig genug, und man bedenkt nicht, daß 
man das ohne Laͤſterung nicht fagen könne. Aber darin ift feine Kür 
fterung und feine Unvernunft, daß ein vernünftiger Geift, von Gott 
erfchaffen, als ein gutes, großes, herrliches Welen, von ihm mit den 
berrlichften Fähigkeiten und Kräften begabt, diefe mißbraucht, durch 
Untreue an dem Geſetze des Wahren und Guten, woran alle Geifter 
gebunden find, fchledht und immer fchledhter wird, von feiner Höhe 
immer tiefer herab, aus der Glorie feiner Herrlichkeit in Finſterniß 
und Tiefe herabfinkt, bis es endlich das Licht in fih auslöfcht, allen 
moralifhen Sinn aus ſich wegtilgt, und in Finfterniß und Bosheit 
als in feinem Elemente lebt, wie einft Licht und Liebe die Elemente 
feines Lebens und feiner mit Gott harmoniſchen Wirkfamleit waren. 
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Die Analogie aller Geiſter Täßt und das begreifen, wenn wir nur 
den Menfchen anfehen. Da finden wir, daß der große, vorzügliche 
Menſch, mit großen Fähigkeiten und Kräften, eher ein großer Böfe- 
wicht werde, als der Feine, Traftlofe, mit wenigen Fähigkeiten des 
Geiſtes. „Die Moralität hält gleichen Gang mit den Kräften, und 
je weiter die Fähigkeit, deſto weiter und ungehenrer die Verirrung, 
defto imputabler ihre Verfälfhung.“ Beſtätigt es die Geſchichte der 
Menſchen nicht oft genug, daB Menfchen mit vorzüglichen Fähtgkeiten 
und Kräften, vortreffliche Menfchen, durch Untreue an dem Gefeg in 
ifrem Innern, einmal abgewichen von der Bahn des Guten, wenn fle 
amf ihrem Irrwege behurren, immer tiefer von ihrer ehemaligen mo⸗ 
ralifchen Höhe mwegfinfen und am Ende eben fo ſchlecht werden, wie 
ſte einft vortrefflih waren, eine eben fo große Excellenz im Boͤſen er» 
halten, wie fle einft im Guten hatten? 

Die gerade geſchaffene Menfchheit, fo lange fie noch nicht Durch 
die Künfte einer fchlechten und falfchen Philofophle an Schiefheiten 
und Berwirrungen gewöhnt ift, hat eine natürlihe Konfequenz, 
wie ein Licht des Lebens in fich, wodurd file vor manchem bes 
wahrt bfeibt, und zu manchem geleitet wird. Diefer natürlichen Kon⸗ 
fequenz im Menfchen war e8 von je her unmdglih, das Gute und 
das Boͤſe zu vereinen und das Gute zur Quelle des Böfen zu ma. 
hen; die Finſterniß zu vereinen mit dem Lichte und das Licht zur 
Quelle der Finfterniß zu machen. Daher liegt faft allen Religionen 
des Altertbums Manihäismus zum Grunde. (Und der Irrthum der 
Manichäer befteht gewiß nicht darin, daß ſie ein gutes Prinzipium 
alles Guten und ein böfes Prinzipium alles Böfen glaubten, fondern 
derin, daß fie nicht erfannten, das Boͤſe fei dem Guten untergeordnet, 
dependire von dem Guten, müffe das Gute am Ende verberrlichen.) 
Wir find — mweifer? ich glaube nicht, — aber unverfhänter; wir 
vereinigen das Gute mit dem Böfen, und die Finfterniß, die wir Ties 
ben, mit dem Lichte, das wir haſſen; wir machen den allein guten 
Gott zum Teufel, zur Quelle und Wurzel alles Böfen, zum Thäter 
alles Unvollfommenen und Schlehten; — und erft in diefer Analos 
gie mit der Schlechtigfeit unfers eignen Weſens ift er ein Gott, der 
unferm Verftande und Herzen wohlgefällt. Ex ift der Allervolllom- 
menfte, und doch auch in feinen Werfen der Unvolllommene; er ift der 
Gute, von dem alle gute Gabe herabkoͤmmt, und doch au Geber 
und Thäter alles Boͤſen; ein Licht, worin feine Kinfterniß ift und doch 
auch Quelle aller Finfterniß und Unwahrbeit.. Se denken wir von 
anferm allervolllommenften Gott und meinen Wunder! wie hoch und 
weife und würdig das von ihm gedacht fei. Wir wollen feine Perſon 
anfehen ; wie wollen Gott vertreten. Aber, wenn wir ihn vertheibis 
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gen mit Unrecht, wenn wir ihn vertheidigen mit Betrug, fo wird er 
uns fagen: Warum verfündigt ihr meine Rechte und nehmt meinen 
Bund in euren Mund, fo ihr doch Zucht haflet und meine Tele 
hinter euch werfet? 

Wenn man die Schriftlehte von dem Satan Tächerlich machen 
will, fo ſtellt man die allerabgeſchmackteſten, unvernünftigſten Begriffe,! 
wie fie vieleicht nie ein Menſch im Ernſt gedacht bat, als Schrift⸗ 
lehre dahin. Dann proteflirt man dagegen, daß Gott ein ſolches 
Ideal aller Bosheit und Abfcheulichfeit erſchaffen Babe; damn 
fhreiet man gegen die entfehliche Ungerechtigkeit, daß der ſchwache, ohn⸗ 
mächtige Menſch von einem allmächtigen, unmiderftehlichen Berfucher 
geprüft werden ſolle. Freilich das wäre eine fchreiende Ungerechtig⸗ 
feit; aber wo lehrt das die Bibel? Nach ihr fieht Satan, wie alles 
andere, unter der waltenden Hand des allein allmächtigen Gottes, 
fann mit aller feiner Macht nnd Lift und Bosheit doch nichts thun, 
was dem, was feine Hand und fein Rath befchlofien bat, daß es 
gefchehen fol, entgegen wäre. Er muß dem Winfe und Worte feines 
Ueberwinders, des Herrn, gehorchen, wie ein niedriger Knecht. Und 
eben fo fann ihn mit Gott jeder Menfch, der ſich an Gott hält, über- 
winden, — wer fid) bewahrt, den fann er nicht antaften; wer ihm 
widerfteht, von dem flieht er. In dem Menfchen Jeſus bat Gott 
der Menichheit Macht gegeben, auch über den Satan. Wer die Mafr 
fenräftung Gottes anzieht, der kann beftehen gegen alle liftigen Ans 
läufe des Teufels und Widerftand thun. — Die Weisheit von oben 
herab ift mächtiger als die irdifhe, menfchliche und teuflifche Weisheit 
von unten herauf. Wo Geiſt und Wort Gottes in einem Menfchen. 
ift, da ift Kraft zum Widerſtande; da ift Kraft zum Beftehen gegen 
alle liſtigen Anläufe, gegen alle Schreden und Aengite der Hölle, zum 
Auslöfchen aller feurigen Pfeile des Böfewichts, aller hoͤchſt wahr 
ſcheinlichen Irtrthümer und Täufchereien des Satans. Und damit fällt 
e8 denn auch weg fagen zu fönnen: wenn ein Teufel ift und vers 
führt, fo find die Menſchen an ihrem PVerfalle unfhuldig; wer fann 
dem Zeufel widerftehen! in jeder fann ihm widerftehen, der an das 
Wort Gottes glaubt und fich diefem Glauben gemäß verhält. Wer 
por dem Verführer gewarnt ift und gewußt bat, wie ihm zu wider 
fteben fei, der kann fih damit nicht rechtfertigen, daß er die Schuld 
auf den Berführer fihiebt. Wer e8 aber ficherer findet, dem Worte 
Gottes nicht zu glauben, habeat sibi! der Ausgang wird feine 
Weisheit beftätigen oder — zu Schanden machen. 

Die Bibel weiß von feinem unüberwindfichen, allmädhtigen, all 
wifienden, allgegenwärtigen Satan; — dagegen kämpfen und fchreien 
ift Doch eine wahre Donquigoterie, ein Kampf mit der Windmühle, 
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die der Ritter für einen Riefen hält; leere Dellamation gegen ein 
Unding, das nirgend tft, und deſſen Dafein nirgend behauptet wird. 
Denn wenn auch noch .bie und da ein altes Mütterchen fein follte, 
das fich den Satan mit zwei Hörnern, Pferdefuß u. |. w. denkt, fo 
wird fich Doch wohl feine ihn als allmächtig, allwiffend, allgegenwär- 
tig denfen.”) 

So viel muß wenigftens jeder wahrbeitsliebende Menſch, der 
das neue Teftament gelefen bat, — er fei denn Heide, Jude oder 
Chriſt, gehöre zu welcher theologifchen oder philofophifchen Selte er 
wolle, — zugeben, daß die Lehre von dem Satan und dem Reiche 
der Finſterniß nicht allein in diefem Buche enthalten, fondern als eine 
Hauptſache und Hauptlehre darin enthalten fei, wovon beinah 
auf allen Blättern die Rede if. Die Schrift erklärt aus diefer Lehre 
die widhtigften Dinge, die fi ohne fie nicht erklären laſſen; 3. 2. 
Urfprung des moralifchen und phyſiſchen Böfen in der Welt, den 
Berfall der Menfchheit, die Sündlichkeit und Sterblichkeit aller Nach» 
fommen Adams, Abgötterei, Gottesvergeflenheit und Gottlofigfeit, Lü⸗ 
genliebhaberei, Wahrheitshaß u. dergl. m. 

Uebrigens ift es tröftluh, daß Alles, was gegen Die Bibel ge: 
fehrieben wird, dazu dienen muß, zu erfüllen, was in ihr gefchrieben 
fieht, und zu flärten den Glauben derer, die fo glüdlih find fie zu 
fennen, wie fie ift. Und es ift auffallend, wie gerade unjer Zeitalter, 
— das zu einer foldhen Höhe der Gefinnung gefommen ift, daß es 
ih Glück wünfht, die Liebe der Wahrheit nicht angenommen zu ha⸗ 
ben, mit aller feiner hoch gepriefenen Aufklärung und mit allen feinen 
fräftigen und höchſt wahrfcheinlichen Srrthümern, fo wie mit feinem 
ganzen unfeligen Thun, was nicht taugt, — das Dafein und die 
Wirkſamkeit eines Satans und eines Reiches der Finfterniß gar fons 
derlich beftätigt. 


| nr — — 





*) An dieſer Donquixoterie und an einer ſolchen alten WeiberVorſtellung 
ſcheint der Herr Profeſſor Leidenfroſt in Duisburg großes Gefallen zu finden; was 
er in ſeinem Buche: Confessio quid putet per experientiam didicisse de 
mente humana, — das bei vielem Wahren und Guten fo viel Unphiloſophiſches 
und Unwahres enthält, — von einem allmädtigen , allwifienden , allgegenwärtigen 
Catan deflamirt, ſcheint bloß für alte Weiber gefchrieben zu fein; nur Schade, das 
die feine lateinifchen Schriften lefen! Uebrigens follte man denten, es bedürfe eben 
teines fo ernften linterfuchens „eines halben Sabrhunderts lang,” um am Ende diefe 
Idee mit einem gewaltigen und ungerechten Machtſpruche pro crasso mendacio 
idololatrico, blasphemo et evangelio Dei maligniter opposito zu erflären. 
So böfe mochte es doch mande alte Frau, von der der Herr Brofeffor diefen Arr- 
thum hörte, wohl nicht meinen! 
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die der Ritter für einen Riefen hält; leere Dellamation gegen ein 
Unding, das nirgend tft, und deflen Dafein nirgend behauptet wird. 
Denn wenn auch noch hie und da ein altes Mütterchen fein follte, 
das fih den Satan mit zwei Hörnern, Pferdefuß u. |. w. denft, fo 
wird fi) Doch wohl Feine ihn als allmächtig, allwiffend, allgegenwärs 
tig denfen. *) 

So viel muß wenigftens jeder wahrbeitsliebende Menſch, der 
das neue Teftament geleien bat, — er fei denn Heide, Jude oder 
Chriſt, gehöre zu welcher theologifchen oder philofophifchen Sekte er 
wolle, — zugeben, daß die Lehre von dem Satan und dem Reiche 
der Finſterniß nicht allein in diefem Buche enthalten, fondern als eine 
Hauptſache und Hauptlehre darin enthalten fei, wovon beinah 
auf allen Blättern die Rede if, Die Schrift erklärt aus Diefer Lehre 
die wichtigften Dinge, die ſich ohne fte nicht erklären laſſen; 3.2. 
Urfprung des moralifchen und phyſiſchen Bölen in der Welt, den 
Berfall der Menfchheit, die Sündlichkeit und Sterblichkeit aller Nach⸗ 
fommen Adams, Abgötterei, Gottesvergefienheit und Bottlofigleit, Yü- 
genliebhaberei, Wahrheits haß u. dergl. m. 

Uebrigens ift es tröftlich, daß Alles, was gegen die Bibel ge 
fehrieben wird, dazu dienen muß, zu erfüllen, was in ihr gefchrieben 
fteht, und zu ſtärken den Glauben derer, die fo glücklich find fie zu 
fennen, wie fie if. Und es ift auffallend, wie gerade unfer Zeitalter, 
— das zu einer foldhen Höhe der Gefinnung gefommen ift, daß ed 
fich Glück wünfcht, die Xiebe der Wahrheit nicht angenommen zu has 
ben, mit aller feiner hoch gepriefenen Aufklärung und mit allen feinen 
fräftigen und höchft wahrfcheinlichen Srrthümern, fo wie mit feinem 
ganzen unfeligen Zhun, was nicht taugt, — das Dafein und die 
Wirkſamkeit eines Satans und eines Reiches der Finfterniß gar fon 
derlich beftätigt. 

*) An diejer Donguirgoterie und an einer foldyen alten Weiber - Borftellung 
fheint der Herr Profeſſor Keidenfroft in Duisburg großes Gefallen zu finden; wat 
er in feinem Bude: Confessio quid putet per experientiam didicisse de 
mente humana, — das bei vielem Wahren und Guten fo viel Unphiloſophiſches 
und Unmwahres enthält, — von einem allmächtigen, allwiffenden , allgegenmärtigen 
Satan deflamirt, fheint bloß für alte Weiber gefchrieben zu fein; nur Schade, daß 
die Reine lateinifchen Schriften Iefen! Uebrigens follte man denten , es bedürfe eben 
feines fo ernften Unterſuchens „eines halben Sahrhunderts lang,” um am Ende bie 
Idee mit einem gewaltigen und ungerechten Machtſpruche pro crasso mendacio 
idololatrico, blasphemo et evangelio Dei maligniter opposito zu erflären. 
So böfe mochte es doch mande alte Frau, von der der Kerr Brofeffor diefen At- 
thum börte, wohl nicht meinen! 
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einem, der lefen kann, und ſpräche: Lieber, lied das! io aumortet 
er: Ich kann's nicht lefen, denn es ift verfiegelt.”) Diele Berblen- 
dung, diefe Unmifjenheit in dem, was das Willensmürdigfte if, diefer 
furchtbare Unwille gegen alles, was zu Gott und der Hoffnung des 
ewigen Lebens führt, diefe Gott- und Zuchtlofigfeit heißt dann Geift 
des Zeitalters, den alle anbeten, dem alle gehorchen follen. Bas 
in diefem Geifte des Zeitalters geredet wird, das muß vom Himmel 
berab geredet fein, das allein foll gelten auf Erden. Da frent man 
ſich denn feiner Weisheit bei der fchändlichften Unwiſſenheit und janchzt 
über das Licht der Zeit mitten in der Finſterniß! Diefe Peftilen, 
die im Finftern fchleicht, diefe Seelenſeuche, die am Mittage verderbt, 
ift das Aergfte von allem Argen einer böfen Zeit. 

Und da nun in einer ſolchen böfen Zeit, unter einem folden 
verfehrten Gefchlechte, der Irrthum für Wahrheit gilt, und die Bahr 
beit für Irrthum und Unfinn gehalten wird; da man von dem, was 
eigentlih Tugend ift, d. b. von dem, was dem Menſchen 
vor Gott Werth giebt, was ihn feinem Gotte wohlgefällig 
macht, fo ganz und gar feinen Begriff mehr hat, daß man's für eime 
Schande achtet, und das für Tugend und Würdigfeit hält, was vor 
Gott abſcheulich macht und von Gott ſcheidet; da man einem felbf 
erwählten, falfchen Ideale von Menſchenwerth nachſtrebt, und die 
energifche Wirkung der Hölle fo allgemein wird, daß die Meiften es 
nicht einmal mehr willen, daß fle ſich durch die Philofophie ihrer Zeit 
von der Wahrheit (und fo von Gott und Zugend) als einen Raub 
haben hinwegführen laſſen, — fo wird es für den befieren, einzelnen 
Menſchen fchwer, in diefer allgemeinen Unwiſſenheit, bet diefem allge 
meinen Berderben, dem Geifte des Zeitalter auf feine Gefinnung 
und auf feine ganze Denkungs⸗ und Empfindungsart nicht den min 
deften Einfluß zu verftatten, fich eine eigne, andere, neue Denkung® 
und Empfindungsart eigen zu machen, fein Herz von allem unlaw 
tern, beidnifchen Gefühl und feinen Verftand von allen Irrthümern 
des Zeitalter8 rein zu bewahren. Oder vielmehr, da er von Kindheit 
an nach väterlicher Weife in und zum Dienfte der Eitelkeit und wicht 
in und zum Dienfte der Wahrheit erzogen ift, allem dem entgegen zu 
arbeiten, was ſchon Unfauteres und Irriges in ihn hineingebracht iſt 
Herz und Verftand unter die Wahrheit zu demüthigen und durch de 
Wahrheit, oder, welches eins ift, durch das Wort Gottes wieder 
ordnen und heiligen zu laſſen. Dies ift fchwer, fage ich; dem 
da man von Jugend auf zu einem Xeben ohne alles Rückſichtnehmen 
auf Gott gewöhnt ift, fo ift die erfle und meifte Sorge, wie man fh 


*) Jeſ. 19, 14; 29, 10-28, 


Ueber Glüd und Gieg der Gotleſen. 81 


dieſer Welt gleichſtellen, wie man dem Zeitalter gefallen ſolle. Ob 
man Gott gefalle, darüber ſorgt man fo wenig, als man ſich's je in 
den Sinn kommen läßt zu zweifeln, daß diefe breite, gebahnte Straße, 
die alle Weiſen und Gewaltigen und Edlen nach dem Fleiſche, beglei» 
tet von der dienftbaren Kreatur des Poͤbels, wandeln, nicht Die 
rechte Straße der Wahrheit und Glückſeligkeit fein follte, oder 
nur einmal zu argwöhnen, daß die fchöne, füße, humane Weisheit 
der Zeit eine fehr humane Thorheit, ja eine diabolifche Täufchung 
fein könne. 

Dazu kommt noch, daß die Geſchichte eines folchen Geſchlechts 
und Zeitalters reich ift an eignen, dunklen Begebenheiten und Ereig⸗ 
niffen, an Begebenheiten, welche die Berdorbenheit der Zeit offenbaren, 
den Geift des Zeitalter verdammen und doch als feine Rechtferti⸗ 
gung angefehen werden. Wie das jedesmalige Menichengefchlecht, fo 
ift andy feine Geſchichte, und eben die Gefchichte der Zeit macht, daß 
auch befiere Menfchen, wo nicht ganz, doch zum Theil verführt wer 
den in Irrthum. 

Es geht dem Menfchen mit der Geſchichte, wie es ihm mit der 
Natur geht. In beiden kann er feinen Gott wahrnehmen, wenn ihm 
nicht die Idee eines Gottes vorher und anderswoher gegeben if. 
Daher haben von jeher die beſten Menfchen aller Zeiten, denen Die 
Ehre Gottes am Herzen lag, gellagt, daß die göttliche Weltregierung 
ihnen dunkel fei, daß ihnen die Gerechtigkeit aller Wege Gottes und 
die Heiligkeit alles Thuns Gottes nicht immer einleudhte. Und wenn 
ſchon, nad) der alten Bemerkung des königlichen Predigers, dadurch, 
dab ed nad) der Naturordnung allen Menſchen gleich geht dem Ans 
ſcheine nah, dem Böfen wie dem Guten, und weil das Gericht über 
das Böfe nicht ſchnell erfolgt, das Herz der Menſchen thöricht und 
böfe wird; wie viel mehr muß e8 denn Thorheit und Bosheit flärken, 
wenn es fdheint, daß Thorheit und Bosheit von höherer Hand ber 
ſchirmt werden, und Wahrheit und Frömmigkeit feinen Gott haben, 
der fie ftärke und ihnen aushelfe? — Diefes Jrrewerden guter Men» 
ſchen an Gott und das daraus fo leicht erfolgende Gleihgültigwerden 
an dem Rechte und der Wahrheit, diefes Laßwerden in der Hoffnung, 
im Bertrauen, im Gebete ift ein nicht genug gefchäßter Schaden einer 
böfen Zeit. 

Es if wahr, die Wege Gottes find dunkel, fo dunkel, daß die 
Weisheit aller Weiſen nicht hinreicht, fie zu begreifen und zu erklaͤren. 
Die Erkenntniß der Gerechtigkeit Gottes ift eine feltene, hohe, heilige 
Grfenntniß. Als Gott die Heiden, die e8 annahmen, daß ein Gott 
fei und dann doch lebten, als wäre keiner, dahingab und fie bie 
eignen Wege ihrer Luft und ihres Duͤnkels wandeln ließ, da war 
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Thellnahme an den himmelfchreienden Miffethaten dieſes verworfenen 
Geſchlechts ſchuldig gemacht! Furchtbar hat fih in dem allgemeinen 
Wohlgefallen an dem Sinn und Werke dieſes Volls die Berdorbenheit 
des gefammten Zeitalter geoffenbart! ben weil das Wert dieſes 
Volks im Geifte und Sinne des Zeitalter ;war, weil es mit feinem 
Thun Die verborgne oder verfchleierte Gefinnung des Zeitaltere aus 
drüdte, das ſcheußliche Ideal des Illuminatismus realifirte, fand es 
diefen Beifall, Diefe allgemeine Entichuldigung Daher bot man denn 
alte fchlechten Künſte der Lüge und Zäufcherei auf, um die Unterneh⸗ 
mungen chriftlicher Mächte gegen dieſes Heidenvoll verächtlich und 
verhaßt zu machen, und den Grundfägen des fosmopolitiichen umd 
fosmomonardhiihen Illuminatismus getreu, allen Batriotismus zu ev 
ftiden; nannte den gerechteſten aller Striege eine ungerechte Eroberungs⸗ 
unternehmung, rieth unaufhoͤrlich von einem Striege ab, der, wie fein 
andrer, bie Sache der Menfchheit gilt, — kurz, man that alles, was 
Illuminaten, d. h. bölliihgefinnte Menſchen, nur thun Bönnen. *) 
Bei fo bewandten Umfländen war es glei anfangs nicht zu vernm⸗ 
then, daß der Gottlofigfeit diesmal fobald würde gefteuert werden, ed 
war vielmehr im Glauben an den gerechten Richter aller Welt zu er 
warten, daß die Gottlofigkeit eine geraume Zeit flegen werde, daß 
Gott kräftige Irrthümer fenden werde, daß man der erwählten Küge 
nad) fefter glaube, und fo gerichtet werde alles, was die Liebe der 
Wahrheit hat fahren laſſen. So ift es auch gefchehen, und nun 
fohreien die Verführer und die Verführten: Sehet da! Gott hält 
es mit den Branzofen! — und, was das ZTraurigfte ift, mancher befr 
sere Menſch flimmt in die Läfterung mit ein und wiederholt: Gott 

Alt es"mit den Franzofen! 

Nein, das fei ferne! Ginmal ift nicht alles Glück, was wir fo 
nennen ; und dann folgt aus dem Gfüde fein Wohlgefallen Gottes. 
Du nennſt Glück, was Fein Süd iſt; du fiehft es nicht ein, daß das 


Mühe und Arbeit daran verfhwenden. — Daß übrigens ein Land auch um eini- 
ger Böfewidter, um einiger Kinder Beliald willen, die darin aufftehn, und die es 
aufftehn und verführen und läftern und greueln läßt, fi Bann und Fluch zuziehn 
fönne, das ift eben fo gewiß. Lies 5 Mof. 18., mein Leſer, und lerne dich fürd 
ten bor Gott. 

*) Und was die thun können, das fehe man in der Schrift: Die neuefen 
Arbeiten des Spartatus und des Philo (zu deutſch: des Hofraths MWeisd- 
haupt in Gotha und des hannöverfchen Oberhauptmams Knigge in Bremen) ir 
dem Illuminatenorden 1794. Und damit vergleihe man: Fragmente zur 
Biographie bes verfiorbenen ©. R. Bode in Weimar 1795; die Ra 
riht von dem großen unſichtbaren Bund in dem XI. Stück der neueften Reli. 
giondbegebenheiten, Jahrg. 1798, u. a. m. 
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ſogenaunte Glück dieſes Volkes fein Unglück if. Denn wo iſt denn 
dieſes Volk glücklich? Im der furchtbarſten Knechtſchaft, unter mehr 
als „dreißig Tyrannen”, glücklich? Bei diefen Guillotinaden, Er 
faufungen, Kanonaden glüdlih? Bei diefer mehr als päpftlichen In⸗ 
quifition, die über Meinungen berricht, um Meinungen mordet, glüde 
lich? Bei diefem Raub alles Eigenthums glücklich? — O, frage 
nur das Land dieſes Volles, das verheerte, verwüftete, überall mit 
Blut befledte Land, und e8 wird dir fagen: Hier ift der Herr nicht! 
So fieht ed in feinem Lande aus, worüber Gott fegnend waltet, fo 
unter feinem Volle, dem der Herr fein Gott if, Glücklich wäre 
dieſes Volk geweien, wenn es gleich nad) feinem Vergehn aufs tieffte 
gedemiüthigt worden wäre, wenn das Feuer, das es in feinem Fre 
vel anzündete, gleich hätte können gedämpft werden. Jetzt, da es die 
Welt angezündet hat, wird es nicht wieder verlöfchen, bis es auch 
Die verzehrt hat, die es anlegten. Das Glück diefes Volles ift fein 
Unglück. Mit jedem neuen Siege wird e8 trunfner, toller, blinder, 
fäftert frecher und ftärkt ſich in feiner Läfterung. Mit jedem Schritte, 
den es weiter in die Welt thut, vermehrt es die furchtbare Laſt von 
Flüchen und Thränen, von Greueln und Blutfchulden, womit es bes 
faden if. Der Ruchloſen Glüd bringt fie um. 

Und wie dürfen wir uns fo fehr wundern, daß die Sache des 
franzöfifchen Volkes in allen Rändern fo viel Beifall fand? Wäre das 
Gute von der Welt, fo hätte die Welt das Ihrige lieb, nun aber, 
da das DBöle von diefer Welt des Argen ift, wird das Gute gedrüdt 
und gehaßt, und das Böſe findet überall Raum. So ift ed ja von 
Amnbeginn gegangen, und fo, die fortdauernde Gedichte, dig Bibel 
fagt’8, wird e8 gehen bis and Ende. Wie fohnell, wie glücklich, wie 
unaufbaltfam drang das Heidenthbum duch! Wie allgemein wurde 
Wahrheit und Gottesfurcht verdrängt, und wie wäre file fo ganz ers 
ſtickt, hätte Gott nicht Abraham und feinen Samen erwählt! Wie 
ſchnell, wie glüdlih, wie flegend drangen die Waffen Mahomed’s 
durch und verdrängten neben fi) Zudenthum und Ehriftenthbum? Wie 
ſchnell und fiegend ift die antichriftifche Lehre Kant's in Deutfchland 
amsgebreitet! Wie abergläubig fchnell, wie abergläubig gehorfam hat 
ih das aufgeflärte Deutfchland unter die blasphemiſch deſpotiſchen 
Amperativen diefes philofophifchen Papftes gebeugt! — Und wie 
fand dagegen das Gute und die Wahrheit immer fo vielen Wider» 
ftand, fo wenig offne Herzen, fo wenig guten Ader! Für fie 
war immer fein Raum in der Herberge, und fie hatte von 
Süd zu fagen, wenn die Welt ihr noch einen Stall und eine 
Krippe überließ. Alle Guten und alles Gute mußte immer durchs 
Gedränge. An allen Zeugen ber Wahrheit zeigte es fih, daß bie 
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das ungerehte Gericht nad dem Anfehn, fällen darüber das 
feihte und thörichte Urtheil des Anſcheins. Ste halten fi nicht al- 
fein an das Wort Gottes oder Drehen es nach vorgefaßten DReinungen, 
Sprechen der fiegenden Sache der Gottlofigfeit recht, bloß darum, weil 
fie fiegt *), und verdammen die gute Sache, weil fle nicht durchgeht. 
Sie ſcheinen es gar nicht zu bedenken, daß es nad) dem Jure divino, 
nach dem göttlichen Staatsrechte, eine Ungerechtigleit wäre, einem Men 
fchengefchlechte zu helfen, das ſich nicht will helfen laſſen, vielmweniger 
am Hülfe und Errettung betetz einem Menfchengefchlechte Gerechtiz⸗ 
feit und Wahrheit aufgudringen,, das fie haſſet und Gottlofigfeit md 
- Lüge liebt. Ste Tcheinen es gar nicht zu bedenken, daß die Unter 
ftüßung der Gottlofigfeit die gerechte Strafe der Gottlofigkeit if; 
daß die Stärfung und Verbreitung der Lüge die gerechte Strafe der 
Lügenliebhaberei iſt.) Sie fcheinen es ganz zu vergeffen, daß alles, 
was Gott thut, Glauben prüfend ift. 

Daß Gott fi fo ftille Hält und fo verborgen, als ob er nit 
da wäre, daß er dem Irrthum Macht läßt, daß er der Höfle Freiheit 
giebt, ihre Sache zu führen, indeß er die gute Sache, feine Sache, 
zurüdgehn, verachtet, verhöhnt, gedrückt werden läßt, — diefe A 
gemeinheit des Irrthums, dies allgemeine Wohlgefallen an allem, was 
gottlos und hölliſch ift, Ddiefes Taute Geſchrei, dieſes unermüdete, täu- 
fchende, mächtige Wirken und Arbeiten für Irrthum und Gottlofigfeit 
tim Geheimen und Offenbaren, von Hohen und Niedrigen, von Edlen 
und Pöbel, dieſe Dienftbarkeit aller Elemente zum Beften der Gotte% 
und Menfchenfeinde, dies alles, und wenn's noch mehr wäre, und 
wenn Wunder, wahrhaftige Wunder zur Beftätigung ihrer Sache ger 
than würden, follte unfern Glauben an die Ausſprüche Gottes nicht 
wanfend machen. Dem allem ohnerachtet follen wir dabei bleiben, daß 
gottlos Wefen Gott nicht gefalle, in unferm Bebete wider die 
Gottlofen verharren und fefthalten an unfrer Hoffnung und Erwar⸗ 
tung, daß er ſchon zur rechten Zeit, wenn er nad) feiner Gerechtig⸗ 
feit fann, wenn aller Stolz der Menſchen gedemüthigt ift, wenn fi 
die Gottlofigkeit ganz in ihrer nadten Abfcheulichkeit gezeigt bat, wenn 

*) Das ift heid niſch, eine Sade gut und gottgefällig zu mermen, 
weil fie fiegt. So fagt der Heide Luk an von feinen Götzen: 

Victrix causa Deis placuit, sed victa Cctoni. (D. b. die fiegende Gade 
gefiel den Böttern, aber die beflegte dem Cato.) Und ich glaube, jeder natürlich edie 
Menſch, der übrigens von allem, was des Reiches und Geiſtes Gottes ift, nicht 
weiß, würde lieber allein gefinnt fein, wie Cato, eh’ er allen Unterſchied des Gr 
ten und Böfen dran gäbe und der Gottlofigkeit eine Apologie bielte, weil fie wohl 
gefällt und fiegt. 

**) 2 Theff. 2, 10—12. Röm. 1, 24—28. Pf. 5, 3, dgl. mit Matth. 7, 22. 28. 
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afle gezärhtigt find, die gezüchtigt werden follten, und nun endlich die 
Guten allefanımt mit Bitten und Flehen anhalten Tag und Nacht, 
— er mit dem Donnergang feiner Entfcheidung darein treten, die Läs 
ſterer feines Namens nicht ungeftraft laffen und verderben werde, die 
die Erde verderbten. Iſt das alles niht Prüfung unfers Glaubens 
an das Wort Gottes, gegen alle Welt, gegen allen Anfchein? Iſt 
das alles niht Prüfung, ob wir der Stimme des Herrn unfers 
Gottes gehorchen wollen, ihr allein, ihr ganz geborchen wollen, ent« 
gegen dem lanten Geichrei des gefammten Zeitalterd, ob wir thun 
wollen und fefthalten mollen an dem, was recht ifi vor den Augen 
des Herrn unferd Gottes und nicht ver unfern Augen und 
den Augen unſrer Mitwelt! — — 

Der bat der Wahrheit Gottes noch nicht, wie fie e8 for» 
dert und wie fie es werth iſt, das ganze Herz und Die ganze Seele 
und das ganze Gemüth zum Eigenthum bingegeben, der ift ihr noch 
nicht ergeben, wie fie Ergebenheit fordert, der es nicht wagen mag, 
auf ihr Zeugniß bin, auf die Autorität Gottes hin der ganzen Ge⸗ 
finnung und dem ganzen Gejchrei feines gefammten Zeitalterd zu 
widerſprechen. Der ift noch fein eingeweihter Priefter und 
treuer Zeuge der Wahrheit, der ſich noch durch Anfchein, durch 
äufßerliche Umftände, durch die fliegende Macht der Finſterniß, durch 
das Zriumphgeichrei der Gottlofen, durch das Beifalldgejauchze der 
perblendeten Menge irre machen läßt an der Wahrheit, an feiner auf 
dad Wort der Wahrheit beruhenden Erwartung, in feiner nad) dem 
Worte der Wahrheit gebildeten Gefinnung. Und wer in Diefer Welt 
der Wahrheit zu lieb nicht wohl die Dornenkrone der Beratung und 
Schande tragen möchte, ift der ihrer unverwelklichen Krone der Ehre 
im Himmel werth? 

Die Siege eines Volles, das mit Blut und mit Sünden bela« 
den ift, das alle Bande der Wahrheit und Ordnung zerrifien, alle 
göttlichen und menfchlichen Gefege mit Füßen getreten, alle göttlichen 
und wienfchlihen Heiligthümer entweihet, jedes menfchlihe Gefühl ge» 
(ändert und aus fich wengetilgt hat, das zu einer faft beifpiellofen 
Kiefe Menichheitfchändender Greuel und viehlfcher Unmenfchlichkeit her⸗ 
abgefunten ift, das alle Sünden und Schanden des abfcheulichkten 
Gögendienftes in feiner Mitte erneuert hat, die Siege diefes Heiden⸗ 
voits gegen alle wider fie verbündeten dhriftlichen Mächte, das Glück 
feinee Sache, der Sache der Gottlofigkeit, fein unaufhaltiames Bor» 
deingen, Das ante Triumphaefchrei feines Himmel trotzenden Stols 
306, das heftet jept aller Menfchen Augen und Herzen auf fi, das 
erfället taufend Herzen mit banger Verlegenheit, das hat taufend Her⸗ 
gen gleichgültig gemacht gegen Wahrheit und Recht; ja, das bat auch 
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Thellnahme an den himmelfchreienden Miſſethaten dieſes verworienen 
Geſchlechts ſchuldig gemacht! Furchtbar hat fi in dem allgemeinen 
Bohlgefallen an dem Sinn und Werke dieſes Volls Die Berdorbenheit 
des gefammten Zeitalterd geoffenbart! ben weil das Werk diefes 
Volks im Geifte und Sinne des Zeitalterd ‚war, weil es mit feinem 
Thun die verborgne oder verſchleierte Gefinnung des Zeitalters aus 
drückte, das fcheußliche Ideal des Illuminatismus realifirte, fand es 
diefen Beifall, diefe allgemeine Entichuldigung. Daher bot man denn 
alte fchlechten Künſte der Lüge umd Zäufcherei auf, um Die Unterneh 
mungen chriftliher Mächte gegen dieſes Heidenvoll verächtlich und 
verhaßt zu machen, und den Grundfäben des fosmopolitifchen umd 
kosmomonarchiſchen Illuminatismus getreu, allen Batriotismus zu ev 
ftiden; nannte den gerechteſten aller Kriege eine ungerechte Eroberungs- 
unternehmung, rieth unaufhörlich von einem Striege ab, der, wie kein 
amdrer, die Sache der Menjchheit gilt, — kurz, man that alles, was 
Illuminaten, d. h. böllifchgefinnte Menfchen, nur thun Bönnen. *) 
Bei fo bewandten Umfländen war es gleich anfangs nicht zu vermn« 
then, daß der Gottlofigkeit diesmal fobald würde gefteuert werden, «ed 
war vielmehr im Glauben an den gerechten Richter aller Welt zu er 
warten, daß die Gottlofigkeit eine geraume Zeit flegen werde, daß 
Gott Fräftige Irrthümer fenden werde, daß man der erwählten Lüge 
nad) fefter glaube, und fo gerichtet werde alles, was die Liebe der 
Wahrheit hat fahren lafien. So ift es auch gefchehen, und nur 
freien die Verführer und die Verführten: Sehet da! Gott halt 
es mit den Branzofen! — und, was das Traurigfte ift, mancher beſ⸗ 
sere Menſch flimmt in die Läfterung mit ein und wiederholt: Gott 
—* es"mit den Franzoſen! 

Nein, das fei ferne! Einmal ift nicht alles Süd, was wir fo 
nennen; und dann folgt aus dem Gfüde kein Wohlgefallen Gottes. 
Du nennft Glück, was fein Süd iſt; du fiehft es nicht ein, daß das 


Mübe und Arbeit daran verfhwenden. — Daß übrigens ein Land auch um eini- 
ger Böfewichter, um siniger Kinder Beliald willen, die darin aufftehn, und die eb 
aufftehn und verführen und läftern und greueln läßt, fih Bann und Fluch zugiche 
könne, das ift eben fo gewiß. Lies 5 Mof. 13., mein Lefer, und lerne dich fürd 
ten vor Gott. 

*) Und was bie thun Tönnen, das fehe man in der Schrift: Die neuefen 
Arbeiten des Spartatus und des Philo (zu deutſch: des Hofraths Weis- 
haupt in Gotha und des hannöverfchen Oberhauptmams Knigge in Bremen) in 
dem Illuminatenorden 1794. Und damit vergleihe man: Bragmente zur 
Biographie des verfiorbenen ©. N. Bode in Weimar 1795; die Ra 
richt don dem großen unfihtbaren Bund in dem XI. Stüd der neueften Reli- 
gionsbegebenheiten, Jahrg. 1798, u. a. Mm 
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ſogenannte Gluͤck dieſes Volkes fein Unglück iſt. Denn wo iſt dem 
dieſes Volk glücklich? In der furchtbarſten Knechtſchaft, unter mehr 
als „dreißig Tyrannen“, glücklich? Bei dieſen Guillotinaden, Er⸗ 
faͤufungen, Kanonaden glücklich? Bei dieſer mehr als päpftlichen In⸗ 
quiſition, die über Meinungen herrſcht, um Meinungen mordet, glück⸗ 
lich? Dei dieſem Raub alles Eigenthums glücklich? — DO, frage 
nur das Land dieſes Volkes, das verheerte, verwüftete, überall mit 
Blut befledte Land, und e8 wird dir fagen: Hier ift der Herr nicht! 
So fieht es in feinem Lande aus, worüber Gott fegnend waltet, fo 
unter feinem DBolle, dem der Herr fein Gott if. Glüdlih wäre 
dieſes DBolf geweien, wenn es gleich nad) feinem Vergehn aufs tieffte 
gedemüthigt worden wäre; wenn das Feuer, das es in feinem res 
vel anzündete, gleich hätte können gedämpft werden. Jetzt, da es die 
Welt angezündet hat, wird es nicht wieder verlöfchen, bis es auch 
Die verzehrt hat, die e8 anlegten. Das Glück dieſes Volkes ift fein 
Unglüd, Wit jedem neuen Siege wird e8 trunfner, toller, blinder, 
fäftert frecher und ftärkt fih in feiner Läfterung. Mit jedem Schritte, 
den es weiter in die Welt thut, vermehrt es die furchtbare Laſt von 
Flüchen und Thränen, von Greueln und Biutfchulden, womit es bes 
faden if. Der Ruchloſen Glück bringt fie um. 

Und wie dürfen wir uns fo fehr wundern, daß die Sache des 
franzoͤſiſchen Volkes in allen Rändern fo viel Beifall fand? Wäre das 
Gute von der Welt, fo hätte die Welt das Ihrige lieb, nun aber, 
da das Böfe von diefer Welt des Argen ift, wird das Gute gedrüdt 
und gehaßt, und das Böſe findet überall Raum. So ift es ja von 
Anbeginn gegangen, und fo, die fortdauernde Gefchichte, dig Bibel - 

fagt’&, wird es gehen bis and Ende. Wie fchnell, wie glücklich, wie 
unaufbaltfam drang das Heidenthbum duch! Wie allgemein wurde 
Wahrheit und Gottesfurcht verdrängt, und wie wäre fie fo ganz ers 
kit, hätte Gott nicht Abraham und feinen Samen erwählt! Wie 
ſchnell, wie glüdlih, wie flegend drangen die Waffen Mahomed’s 
duch und verdrängten neben fid) Judenthum und Ehriftenthbum? Wie 
ſchnell und fiegend ift die antichriftifche Xehre Kant's in Deutfchland 
ausgebreitet! Wie abergläubig ſchnell, wie abergläubig gehorfam hat 
fih das aufgeflärte Deutfchland unter die blasphemiſch defpotifchen 
Amperativen diefes philofophifhen Papftes gebeugt! — Und wie 
fand dagegen das Gute und die Wahrheit immer fo vielen Widers 
ftand, fo wenig offne Herzen, fo wenig guten Ader! Für fie 
war immer fein Raum in der Herberge, und fie hatte von 
Süd zu fagen, wenn die Welt ihr noch einen Stall und eine 
Krippe überließ. Alle Guten und alles Gute mußte immer durchs 
Gedränge. An allen Zeugen der Wahrheit zeigte es fih, daß bie 
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Wahrheit nicht von diefer Welt if. Wurden fie auch nicht alle ger 
freuziat, fo wurden fie doch alle verhöhnt und verfpottet, oder doch 
verfannt und verachtet. Wie fchwer hielt es, daß fi das Juden⸗ 
thum außerhalb Palaͤſtina ausbreitete! Wie wüthete die Welt gegen 
das Chriſtenthum! wie bot fie alles auf, es in der Geburt zu erſticken, 
wie viele Taufende quäfte fie mit den fchredlichften Qualen um der 
Wahrheit willen zu Tode! Durch wie viele Hindernifie, Verfolgun⸗ 
gen, Nänfe mußten fih die Zeugen der Wahrheit, die die Reforma⸗ 
tion bewirkten, durchſchlagen! — Und fo bat noch alles Gute durch 
Druck und Drang hindurch gemußt; fo hat die Welt fih immer ge 
gen jedes Göttfichgute gefperrt, und fo hat noch jede ſchlechte Sache 
Beifall gefunden in der Welt. Was Wunder denn, wenn die Welt 
auh nun, nachdem fie fhon lange die Lüſte und Gefinnungen des 
Heidenthumsd angenommen und die Theorie des Illuminatismus ges 
billigt Hat, an der franzöftichen Revolution, dieſem praktiſchen Illu⸗ 
minatismus en gros,' ihr Wohlgefallen bezeugt! Wenn ſie aufs neue 
ihr Ohr und ihr Herz von der Wahrheit, wodurch fie frei werden 
fönnte, abmwendet, fi von den Knechten des Verderbens Freiheit pres 
digen läßt und fih ins Berderben flürzt! 

Und was willft du aus dem bisherigen Siege diefer Gottlofen 
gegen die Gerechtigkeit Gottes beweifen? Oder wie fannft du 
daraus fehließen, daß Gott e8 mit ihnen halte? daß er ein Wohlge⸗ 
fallen an ihnen habe, weil er zuläßt, daß fie unterflüßt werden? 
Haft du nie gehört, daß der Herr geduldig und langmüthig 
iſt? Ja, geduldig und Tangmüthig, wie nur Gott e8 fein fann. Der 
geduldige, Tangmüthige, demüthige”) Gott richtet nicht, wie die _ 
Menſchen richten. Er will zwar feine Ehre feinem andern und feinen 
Ruhm keinem Götzen geben; er hält darüber und will, daß feine Ehre, 
als das Allerheiltgfte, von der verfländigen Schöpfung refpeftirt werde; 
aber er eifert nicht um feine Ehre, wie ein unbeiliger Menfc darum 
eifert. Er kann nachſehn, er läßt Zeit und Raum zur Buße, zur 
Demüthigung; denn er will auch den Tod des Gottlofen nit. Das 
bat er von Anbeginn bewiefen, das beweift er auch noch. Als die 
Vhilofophie des gegenwärtigen Zeitalters, — nenne fie, wie du Millſt, 
— genug, die Philofophie des Atheismus, des entichiedenen Unglau- 
bens an alle pofitive göttliche Dffenbarungen und Unftalten, die Ver⸗ 
achtung des pofitiven Geſetzes Gottes und die Achtung des eignen 


— — 





*) Der herablaſſend liebende Bott, der Bott der Elenden, der ſich zwar nicht 
gering, flein, ſchwach fühlen, nicht von jemand abhängen fann, fondern ſich hoch 
gefebt hat, aber doch herunter auf das Niedrige fieht, den Geringen aufrichtet aus 
dem Gtaube und erhößet den Armen ans dem Koth. Bf. 143, 6. 7. 
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Geſetzes, zuerft allgemein wurde in der Welt, zu den Zeiten Noahs, 
da ſteckte er diefem Gefchlechte, das fich felbit verfinftert oder, wie 
man es jebt nennt, aufgeflärt hatte, 120 Jahre Zeit zur Buße und 
gab ihnen einen Prediger der Gerechtigkeit; als es aber, ganz in der 
phifofophifchen Manier des achtzehnten Jahrhunderts, der Buße fpot« 
tete und Dabei blich, was fich nicht demonftriren Taffe, was man nicht 
a priori, d. h. finnlich, inftinftmäßig erfenne, wie das Vieh, das fet 
man nicht fhuldig zu glauben und fi darnach zu verhalten, — da 
kam die fang verlachte Fluth und nahm fie dahin; denn diefe Philofos 
phie machte alle Befferung unmoͤglich. So trug Gott die ſchaͤndlichen 
Einwohner Kanaans A00 Jahr mit göttlicher Geduld und Langmuth; 
als aber alle Güte und Züchtigung nichts half, alle Langmuth an 
ihnen verloren war; als diefe Menfchen, ganz unheilbar, verdorben 
und verfunfen, auch überall um fi ber Lafter und Gottlofigfeit zu 
andern Völkern brachten, da wurden fie von der Erde, die fie mit 
Sreuel und mit dem Blute unfchuldiger Kinder, die fie den Goͤtzen 
opferten, befledt hatten, binmweggetilgt, als eine giftige Eiterbeufe am 
Körper der Menfchheit weggefchnitten, damit nicht der ganze Leib in 
Fäulniß gerathe. So ift auch diefem nicht minder oder noch mehr 
ſchlechten Volfe, von dem wir reden, Zeit gelaflen zur Buße, aber 
ftatt fich zu demüthigen unter die gewaltige Hand Gottes, hat es fidh- 
erhoben gegen die gewaltige Hand Gottes, 

Und nicht allein zur Buße auch zur Offenbarung der Gottloflg« 
feit der Gottlofen und alfo auch feiner Gerechtigkeit duldet Gott fie 
fo Tange, enthält fih und ſchweigt zu al’ ihrem Thun, als fähe er’s 
nicht. Wie er fhon zu Abraham fagte: Die Miffetbat der 
Amoriterifinoh nicht alle. — Wäre damals, als die deuts 
hen Heere in der Champagne mit allen Hinderniflen der Witterung 
zu fämpfen hatten, ihr Feldzug geglüdt, wären fte mit ihrem gerech⸗ 
ten Unwillen damald über dies Voll bergefallen, wie viele hätten 
dann nimmer die ganze Verſunkenheit diefes Volks (die fih vor⸗ 
züglich erft nachher geoffenbart hat), und die Gerechtigkeit der Rache 
erkannt! 

Aber noch mehr. Gott gebraucht die Boͤſen, wozu er 
die Guten niht gebrauden kann. Die Bosheit der Böfen 
muß den Guten zum Beften dienen. Die Guten würden immer nur 
gut bleiben, fie würden nie die Beften, die Vortrefflihften, die 
Goͤttlichſten werden, wenn fie nicht unter den Gottlofen in Ddiefer 
Welt des Argen lebten. Das Gold ift freilich Gold, aber das Gold 
mit allen feinen Schladen und das Gold, das fiebenmal geläutert 
und von den allerfeinften Schladen gefäubert tft, das ift ein fehr gro» 
Ber Uinterfchied. Wie follte ein Guter den andern prüfen? Wie 
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feine Wahrheitötreue, feinen Glauben an die Worte Gottes durch höl⸗ 
liſche Irrthümer zu ſchwächen fuhen? Und doch muß Wahrheits⸗ 
treue und Glauben alſo geprüft werden. Wie ſollte ein Guter den 
andern dadurch prüfen mögen, daß er ihm das Leben verbittert durch 
Hohn und Spott, durch Kränkung und Miphandlung, feinen Leidens 
finn, feine Sanftmuth, feine Geduld zu Schanden zu machen? Und 
doch muß Sanftmuth und Duldung mit Unrecht und Trübfal geprüft 
werden. Würde wohl je ein guter Menfch mit einem guten Menfchen 
fo handeln mögen, wie Saul mit David? Und wäre wohl dieſer 
ohne einen Saul ein David geworden? Würde wohl je ein guter 
Menſch mit andern Menfchen handeln mögen, wie Antiochus Epipha⸗ 
nes mit den Juden, mit jenem heiligen Weibe handelte, das ihren ler 
ten Sohn, da die andern ſechs vor ihren Augen getödtet waren, bat: 
Erbarme did mein und flirb! *) — Und wäre ohne einen Aus 
tiochus eine folhe Heiligkeit, eine foldde edle Unnatürlichkeit, 
möchte ich fagen, ſolche Erhabenheit der Gefinnung möglich gewefen? 
Würden wohl ohne die losgelaſſene Macht der Finſterniß je Menfchen 
mit Menſchen handeln mögen, wie man mit Jeſu Chriſto, unferm 
Heiland, gehandelt bat? Und hätte ex wohl vor der Erduldung aller 
diefer Miphandlungen, vor der beftandenen Wuth der Teufel und teuf 
liſcher Menfchen fein großes Terdlsorae (Vollendet!) ausrufen, 
— hätten wohl die Erftlinge aller Kreaturen und die Engel fo mit 
großer Stimme der allerfebendigften Ueberzeugung und des allervoll- 
fommenften Rechtes fagen können: Würdig (vor allen andern, ganz 
allein, nach der ſtreugſten Gerechtigkeit würdig) ift das Lamm, das 
fich hat fchlachten Laffen, zu nehmen Kraft und Reichthum und Weis 
beit und Stärke und Ehre und Preis und Xob! (Amen), wenn er 
nicht fo geprüft wäre und nicht fo überwunden hätte? 

Aber nicht nur zur Prüfung, auch zur Züchtigung gebraudt 
Gott die Gottlofen. Wie viele können durch einen gezüchtigt werden! 
Wie viele find 3. B. etwa durch einen Saul, durd einen Antios 
chus Epiphanes, dur einen Philipp IL. gezüchtigt worden ?— 

Und das gilt nicht nur im Einzelnen, das gilt im Großen, im 
Allgemeinen, in Rückſicht auf Länder und Völker allermeift. Die befe 
jeren Menfchen wurden immer von den fchlechteren Menfchen gebrüdt 
und gedrängt, oft ganz und gar untertreten, wenn fle den Felſen if 
res Heils, ihren Gott und ihres Gottes Recht und Weg verlaffen und 
das gar greuliche Ding des Thuns nad) Eigendünfel getrieben hatten. 
Dann mußten fie inne werden, was für Jammer und Herzeleid & 
bringt, den Herrn feinen Gott verlaffen und ihn nicht fürchten. Ge 


*) 2 Mattab. 7, 29. 
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bald fie aber in dieſem Gefühle ſich demüthigten, bußfertig abließen 
von ihrer Hurerei, ihrer heidnifchen Denkungs » und Empfindungsart, 
ihrer Lebensweiſe nad) den Lüften und Gefegen ihrer Humanität und 
nicht nach der Stimme des Herrn ihres Gottes, demüthig um Ver⸗ 
gebung baten, um Hülfe und Errettung fchrieen, dann wurde ihnen 
geholfen, fehr bald geholfen; der Macht des Feindes wurde gewehrt. 
Wie oft wurden die beffern Menfchen, die Ifraeliten der Gewalt, 
dem Drud und der Mißhandlung ihrer Feinde, der fchlechtern Men- 
fhen, der Heiden, dahingegeben! Und hätten fie nicht gewaltig geirrt, 
wenn fie alsdann gefchloffen hätten, weil Gott die Heiden unterftüße, 
fo halte er e8 mit den Heiden; die Heiden, die Menfchen, die Die Herr⸗ 
lichkeit des unvergänglichen Gottes verwandelt hatten in ein Bild 
gleih dem vergänglichen DMenfchen und der Nögel und der vierfüßigen 
und friehenden Thiere, feien ihm die Tiebfien? War es ihnen nicht 
ſchon Tängft vorher, ſchon von Mofes gejagt, daß Gott fie alfo züch- 
tigen und ftrafen werde durch die Heiden, wenn fie der Heiden Meife 
annehmen würden? Laß uns nur einen flüchtigen Bli auf die Ges 
ſchichte dieſes Volks werfen. Im erften Kapitel des Buchs der 
Kichter wird uns Iſraels Toleranz und Humanität erzählt, und 
im zweiten Kapitel und ferner Gottes Zorn über Iſraels Toleranz 
und Humanität. Da heißt es: „Ich habe euch von Aegypten her- 
anf geführt und in's Land gebracht, das ich euern Vätern gefchworen 
babe, und Sprach: Ich wollte meinen Bund mit eudh nicht nad» 
faffen ewiglih; daß ihr nicht folltet einen Bund maden 
mit den Einwohnern dieſes Landes und ihre Altäre zerbre- 
den. Aber ihr habt meiner Stimme nicht gehorchet. Warum habt 
ihr das getban? Da fprah ich auch: Ich will fie nicht vertreiben 
vor euch, daß fie euch zum Strid werden, und ihre Götter zum Nee. 
— Die Kinder Iſrael thaten übel vor dem Herm, denn fie verließen 
ihn je und je und dienten Baal und Aſtaroth. So ergrimmte denn 
der Zorn des Heren über Ifrael und gab fie in die Hand derer, 
Die fie raubeten, daß fie fie beraubten, und verkaufte fie in 
die Hände ihrer Zeinde umher. Und fie konnten nicht mehr 
ihren Feinden widerftehen. Sondern wo fie hinaus wollten, fo war 
des Herrn Hand wider fie zum Unglüd, wie denn der Herr 
ihnen gefagt und gefchworen hatte, und wurden hart gedrängt u. ff.“ 
Es war ja freilich fehr aufgeflärt und tolerant, den Kultus der Baa⸗ 
im und Aftaroth zu erlauben und ſich's einerlet fein zu laſſen, ob 
Iftael vor Jehovah oder Belial die Kniee beuge! Und es war fo 
human, wie nur etwas in der Welt fein kann, nad) den fchönen Toͤch⸗ 
tern der Sanaaniter, Hethiter, Amoriter, Phereſiter, Heviter und Yes 
bufiter zu ſchanen und zu Weibern zu nehmen, welche man mollte; 
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das indisfrete, unnatürliche Geſetz: Laß dich nicht gelüften! nicht 
nur mit genialifcher Impudenz zu verachten, fondern nun gerade diefe 
verbotene Luft zur Maxime des Lebens zu erhöhen, wie gelagt, das 
alles war ſehr tolerant, human und aufgeflärt. Aber wenn Iſrael 
Gottes Gebot fahren ließ, was hatte es für Recht an Gottes 
Schutz? Es ſollte ein Volk des Eigenthums, ein heiliges Volk fein; 
fein Gott entzog fih ihm, ſobald es fidh feinem Gotte entzog. So 
mußten fie acht Jahre Kufan-Rifathaim, dem Könige zu Me» 
fopotamien, dienen; als fie da gedemüthigt zu dem Herrn fchrieen, 
erwedte er ihnen einen Heiland, der fie erlöfte, den Athniel, Na 
ber famen fie in die Gewalt der Moabiter achtzehn Jahre; dan 
in die Hand der Kanaaniter zwanzig Jahre, und wenn ſie ſich de 
müthigten, fich Defehrten, um Hülfe baten, wurde ihnen geholfen. 
Sieben Jahre feufzten fie unter dem Drud der Midianiter, die 
es Ärger machten ald alle andere; als fie aber fi) zu dem Herın if 
tem Gott befchrten und zu ihm um Errettung fchrieen, rüftete er 
Gideon mit Stärke, der zerftörte erſt Baals Altar und Hain und 
verfammelte dann das Boll, Aber Gott fprah: „Des Volks ift zu 
viel! Iſrael möchte fich rühmen wider mich und fagen: Meine Hand 
bat mich erlöfet! Nur 300 Männer durften bleiben, und die Mi 
dianiter wurden gefchlagen; 135,000 Mann famen um. *) Als de 
Sfraeliten (die zehn Stämme) der Stimme des Herrn ihres Got 
tes gar nicht mehr gehorchten und übergangen hatten feinen Bund 
und alles, was Mofes, der Knecht des Herrn, geboten hatte, da wur 
den fie weggeworfen, da wurden fie aller Zücdhtigung unwerth; Sal- 
manaffar führte fie nah Medien. Und als die Juden (die 
zwei Stämme) fich auch durch dieſes ihnen fo nahe liegende Beiſpiel 
nicht bewegen Tießen, bei fich felber zu richten, was recht ift, nicht de 
müthig um Gnade und Schonung baten, fondern fortfuhren nad) if 
ten Lüſten zu wandeln und Gottes vergaßen, da wurden fie in be 
Hand des Nebukadnezar gegeben, der vermwüftete ihr Land, zerſtoͤtte 
Serufalem und den Zempel, und führte fie gefangen nad) Babylon, 
wo fie 70 Jahre bfeiben mußten. Waren aber die Heiden dem hi 
ften Gott deßwegen lieber, hielt er es mit ihnen, weil ex fie für diek 
Zeit gegen die Ifracliten unterflüßte? Keineswegs. Nach 70 Jah 
ten, als Ifrael gedemütbigt war, und Daniel und feine Freunde 
beteten, erlöfte er fie und gab die Babylonier in die Gewalt der Ber 
fer. Hielt Gott e8 mit dem Könige von Affyrien, als er zulich 
daß er Samaria zerftörte, Iſrael aus dem Lande führte umd mm 


*) Eben diefe immer auf jedes Abweichen fo fchnell erfolgende Strafe war dei 
größte Glüc für die Sfraeliten. Ohne diefe fchnellen und harten Büchtigungen wären ſe 
immerfort auf ihrem eignen Wege geblieben, wie alle Heiden. 2 Maftab. 6, 18-18 
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auch in Yudaa eindrang, Jeruſalem zu belagern? Nichts weniger, 
denn er fagte von ihm: „O wehe dem Affur, der meines Zornes 
Rutbe und meines Grimmes Steden ift!“ (Jeſ. 10, 5.) 

Als im fiebenten Jahrhundert nach der Geburt unfers Herrn 
Mahomed mit feinen Lügen auftrat und fie mit Feuer und Schwert 
predigte, als damals das faracenifhe Blutvergießen, das 
größte, von dem die Gefchichte weiß, feinen Anfang nahm und durch 
Jahrhunderte fortdauerte, alles den Lügen zuflel, und fo nichts den 
Waffen widerftehen konnte, alle jene chriftlichen Gemeinen in Aften, die 
ned) von den Apofteln geftiftet waren, zerftört, der ganze Orient mit 
Mahomeds Lügen erfüllt, das werthe heilige Land erobert und aufs 
nene zertreten wurde, war das eine Energie des Himmels oder der 
Hölle? Geſchah das, weil Gott e8 mit den Saracenen hielt, weil 
er der Sache des Lügenpropheten als feiner Sahe Raum mas 
chen und das Chriſtenthum als nicht feine Sache erdrüden wollte? 
Dder war vielmehr diefes Volk damals, wie die Affyrier ehemals, feis 
ned Zornes Ruthe und feines Grimmes Steden gegen ein Heuchel⸗ 
vol? — Richtet nicht nach dem Aufehen, fondern rid» 
tet ein gerechtes Gericht! 

Wenn wir in der Gefchichte*) fehen, wie Gott es zuließ, daß 
Die Gewalt der römischen Bifchöfe über die Herzen und Seelen 


*) Was ift die Weltgefchichte anders, als die Gefchichte des immermährenden 
Widerfitebens der Menſchen gegen Bott und der darauf erfolgten furdhtbaren Bla- 
gen? die Gefchichte eines immerwährenden, bald größeren, bald Eleineren, entſeßli⸗ 
hen Jammers? nd hätte der allmädtige Bott nicht je und je der Wildheit, 
dem imgöttlihen Sinne, dem hölliſchen Widerftreben der Melt gegen fein Reich 
gefeuert, hätte er der Menjchheit nicht jo oft einen Zaum und ein Gebiß in's Maul 
- gelegt, fie hätte Tängft alles Göttlichgute vollends zertreten und vernichtet und in 
der Uchtung gegen ihr eigenes Geſeß, in dem Behorfam gegen die Imperative ihres 
eigenen Dũnkels allgemein ihren Weg verderbt, wie zur Zeit der Sündfluth. Aber 
wer achtet's? Die wichtigften Gefchichten der furdhtbarften Gerichte des gerechten 
Nichters aller Welt werden geachtet wie Mährlein. Der Blid ift einmal von dem 
Unſichtbaren völlig abgewandt. Alles wird nur politiſch betrachtet, alles fo, als ob's 
ausgemacht wäre, daß wir ohne Bott in der Welt feien (&Beoı dv zo deu). 
Daß es nicht immer Kleifh und Blut war, mas den Bottlofen half und ihre Heere 
Regen machte, — daß auf die Zulaffung des großen Gottes die Kräfte des Abgrunds 
darunter wirkten (Offenb. 9, 11.), das will man nicht fehen. Eben fo wenig, daß 
es nit immer Weisheit, Tapferkeit und Menge war, was den Guten den Sieg gab. 
Und fo oft nun ein neuer Sammer kommt, wird immer wieder alles ohne Gott, poli- 
tiſch, irdiſch und fleiſchlich abgewogen und beurtheilt; da verläßt fi) alles wieder auf 
den zerbrechlichen Rohrſtab menſchlicher Macht und Treue; und fiehe, der durchbohrt 
bie Hand, die er ftügen follte. Denn der Herr hat nicht Luft an der Stärke des 
Hofes und nicht Gefallen am Vermögen der Helden; aber er hat Wohlgefallen au 
denen, die ihn fürchten und auf feine Güte hoffen. Sa, bie Helden find es nicht, die 
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der Menfchen und über alles, was fte hatten, zu einer folgen furcht⸗ 
baren Höhe anwuchs, wie fo mancher Papft als ein flchtbarer Gott 
des Böfen in der Welt haufete, wie fie beinah alle und immer umd 
allenthalben alles Licht zu verdrängen, alles Gute und Göttliche zu 
vernichten fuchten und die Bekenner der lautern evangelifchen Wahr 
heit, Gottes und Ehrifti Leute überall verfolgten, tödteten, quälten; 
wie fie e8 fo z. B. an fo vielen Orten mit den Waldenfern, wie 
fie e8 fo mit der hriftlichen Kirche in Böhmen gemacht haben: follen 
wir dann den Schluß machen: Gott habe es um deswillen den Paͤp⸗ 
ften fo gelingen laflen, weil er e8 mit ihnen hielt und an ihrer Sade 
ein Wohlgefallen hatte, und weil ihm das Leben im Dienfte der 
Wahrheit, und die Erfenntniß und das Belenntniß derer, die gegen 
das Geheimniß der Bosheit proteftirten (die jeßigen, gegen Gott und 
Ehriftus proteftirenden Proteftanten find ja nicht gemeint), nicht ge 
fiel? Richtet niht nah dem Anfeben, fondern richtet 
ein gerechtes Gericht! 

Wenn wir die Geſchichte der Reformirten in Frankreich le⸗ 
fen, ſehen, wie man dieſen Menſchen, die damals die Beſten dieſes Lan- 
des waren, das Leben verbittert, fie kraͤnkt und verfolgt; wie man 
mit himmelſchreiender Zreulofigkeit an ihnen handelt, mit verfluchter 
Falſchheit ihnen brüderlih die Hand reicht, heilige Verbindungen mit 
‚ihnen eingeht und dann im Namen Gottes alle Eide bricht und die 
Meſſer weht, womit man fie ſchlachten will, — wenn das alles ge 
lingt, und Katharina von Medicis mit der Freude und dem Hohnla 
chen eines Teufels den Kopf des edlen Eoligny betrachtet und ihn wohl 
einbalfamirt zur allerunheifigften Augenweide dem heiligen Bater nad 
Rom ſchickt, — Tagen wir dann: So war ed recht! denn fo bewies 
Gott fein Mißfallen an der Lehre diefer Leute, an dem Belenntnifk 
defien, was fein Wort lehrt, und fo zeigte ex fein Wohlgefallen an 
der Sache des Papſtthums? — an der Sache alfo, die feinem her 
ligen Willen, daß allen geholfen werde durch die Erfenntniß der Wahr 
beit, geradezu entgegen ift, indem fie alle Wahrheit vernichtet? — 
Richtet niht nah dem Anfeben, fondern richtet ein ger 
rechtes Gericht! 

Wenn wir die Geſchichte der Iſraeliten nah der Zerſtoͤrung 
Jeruſalems betrachten und fehen, wie dies Volk immer und überel 


Schlachten gewinnen, er thut, was die Gottesfürdtigen begehren, ihr Gdeein 
bört er, und ihnen hilft er aus, und um ihretwillen einem Lande und einem Belle 
O daß wir lernten, wie es gut ift, auf den Herm vertrauen und fich micht verlaffen 
auf Fürften! — Cr bat gefagt: Wollte mein Bolt mir gehorchen, fo würde id fein 
Feinde bald dämpfen, 
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das verachtetſte, gedrüdtefte, elendefte Volk der Erde ift, geachtet wie 
Auswurf, geachtet wie Schlachtichafe, wie man es mit kalter Un, 
menfählichkeit bei Hunderten und Zaufenden tödtete und meinte, man 
thue Gott einen Gefallen, oder fie durch unfinnige Forderungen im 
Geifte Antiochus’ Epiphanes zur Verzweiflung reizte, daß fie ſich felbft 
tödteten, und wenn wir fehen, wie dieſe Verachtung noch immer ans 
. hält; dann koͤnnen wir nur bei einer fchändlichen Unwiſſenheit in als 
lem, was lernens⸗ und wiſſenswerth ift, den Schluß machen, dies Volk 
müfle wohl Gott weniger lieb fein, als alle andere; denn fonft müffen 
wie willen, daß dies Volk feinen Gott das liebſte ift von allen Voͤl⸗ 
fern der Erde. Wäre das nicht, die blinde, tolle Welt hätte es lange 
in ihrer Wuth zertreten und vernichtet. Aber gepriefen fei der Herr, 
der Grlöfer, der Heilige, der treue Gott Ifraels! die gefammte Welt 
bat das Würmlein Jakob nicht zertreten können bis auf den heu- 
tigen Zag! *) Und wenn die Stunde kommt, daß ſich dieſes Voll 
demüthigt und bußfertig abläßt von der Sünde feiner Väter, an der 
es bis diefen Zag mit furchtbarer Halsjtarrigfeit feſthängt und das 
Blut des Gekreuzigten zur DVerföhnung über fi) herabflehet, dann 
wird die Welt ſtaunen ob der Wunder, die Gott thut! die er an 
diefem Volle thut! Und die hohnſprechenden Philijter werden dann 
fein wie Koth auf der Gaſſe und wie’ das verdorrte Heu auf den 
Dächern. Dann wird er diefes Volk ſammeln ans allen Nationen und 
ed zurückbringen nad) Kanaan. O frael, wer ift dir. gleich? Wohl 
dem Bolfe, dem der Herr fein Gott iſt! Richtet niht nach dem 
Anfeben, fondern richtet ein gerechtes Gericht! 

Und ift e8 denn nicht ein ungerechtes Gericht über die 
Geſchichte unferer Zeit gerichtet, wenn wir uns durch die bisherigen 
Siege eines gottlofen Volkes, das fi) von Gott losſagt und wider 
den Gott aller Götter mehr als einmal greulich geredet hat, bewegen 
laſſen, die Sache der Gottlofigfeit zu entfchuldigen, zu befchönigen, zu 
fhmüden und zu fäftern: Gott hält e8 mit den Zranzofen? Nein, 
das jei ferne! Und wenn die ganze Erde ihnen in ihre Hand geger 
ben würde, wie die meiftens verfehrt gefinnten Einwohner in Brabant 
und Holland in ihre Hand gegeben find, fo bleibt's doch dabei, daß 
fie ihm ein Greuel find, und jobald fi die Erde demüthigte und 
der ernflen Stimme: Fürchtet Gott und gebet ihm die Ehre! 
gehorchte, fo würde bald geholfen und den Verderben gewehrt. Wenn . 
aber in einem Lande gegen einen, der für dad Land wider die Gott- 
loſen betet, hundert und taufend find, die fie herbeiwuͤnſchen und her 
beirufen, um alsdann jedes gute Band, jedes edle Verhältniß der 


*) If. 41, 14. 
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Menſchheit auflöien, und dagegen in viehiſcher Judependenz, in Ref: 
und Manlihieröfreibeit, ") wandeln zu fönuen, und ie ſich fremen, 
wann fie hören: es fliegt! es nahet beran! — wie könnte ed du mit 
dem Rechte beftehen, ein foldyes Land zu reiten! Reim, da gebt die 
uralte, ewige Wahrheit, worüber die gunze Weltzeichichte eine Pre 
digt ift, in Erfüllung: Was die Albernen gelüfter, das ıödtet 
fie! Bon einem ſolchen Volke und Laude beißt es: Darum, daf 
fie haften die Lehre und wollten die Furcht des Herru 
niht haben, wollten ſeines Rathes niht und läfterten 
alle feine Iinterweifung, fo mögen fie denn ejfen von 
den Früchten ihres Weſens und ihres Eigendänfele Jatı 
werden! GSprüde Eal. 1, 29, 30. 31. 32. 

Und hat nicht Bott jein Mipfallen an diefem Bolt und am * 
ſes Volkes Sache deutlich genug gezeigt? Zeuget ein wüſtes, 
Odetes, überall mit Blut bedecktes Land von Segen oder von 353 
Bo hat je ein Tyrann in einem Lande jo gewüthet, wie der ſon⸗ 
veräne Pöhel diefes Landes, wie dieſes Volt unter und wider einander 
wüthete? Wo bat je ein Zyrann ein Volf gefchunden und bis aufs 
Blut ausgefogen, wie die neuen Herren diefed Landes? Wo bat je 
ein Tyrann alle nienfchlihe Freiheit erdrückt, wie diefes Volk in ſei⸗ 
nem eignen Zande und überall, wohin es fam, alle Freiheit erdrückte, 
nur nicht Die, Schlecht und ſchändlich zu ſen?“) Doc was frage ih, 
wie könnte ein ſolches Volk frei fein! Es giebt feine Freiheit, als 
im Gehorfam gegen die Wahrheit. Wahrlich, bütte dies Voll noch 
Menfchengefühl, es hätte es Tängft fühlen müflen, daß Mord und 
Greuel nicht die Wege find, einen Lande eine befiere Berfaffung zu 
geben, und Daß es unendlich tiefer in Noth und Elend hinein gera 
then ift, ald es je vorher war. Und da nun gar feine Züchtigung 
bei diefem Bolfe half, fo bat e8 Gott dahingegeben, und je beſſer «6 
nun diefem Bolfe zu gehen ſcheint, deſto fchlimmer gebt es ihm; ſein 
größeres Glück bringt fein größeres Verderben. 

Wenn ein Menfch der Wahrheit widerftrebt, fo fällt er dem Im 
thum beim; wenn er dem Lichte nicht geborchen will, fo muß er ber 


u — 





— 


) Bf. 82, 0. 

*) Man frage doch die tiefgeſunkenen und albernen Brabauter, wie ihnen 
ıhre Luft nach Freiheit und Gleichheit befommen fei? 60 Millionen und 290,875 
Livres mußten fie als Brandfchagung bezahlen. 18,000 Stüd Pferde wurden ihnen 
genommen, anßerdem alles Eilbergeräth, alles Metall, Tuch, Leinwand, Vieh, der 
lechſte Theil‘ ihrer Hausmeublen, ohue was fonjt an Koftbarkeiten erpreßt und geran- 
bet und auf ihren eignen Wagen nach Frankreich gefchleppt wurde. In Brabant 
wurde, nach dem allerneueften Menſchenrecht, die Todeäftrafe darauf gefekt, wenn 
Kiner mehr als 6 Livdres im Hauſe hatte und das nebrige nicht amzeigte. 
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Finſterniß geborchen. Alles Gefühl des Guten und Wahren wird in 
ihm ausgelöfht, Verſtand und Herz und Sinn, der ganze Menfch, 
mit allem, was er ift und bat, wird Sflave des Irrthums, Werkzeug 
der Sünde. Je unbändiger fein Wille ift, deito weniger Willen hat er; 
ein gebundener Verbrecher, dem zügelloien Roſſe der Leidenfchaft at 
den Schweif gebunden, muß er nad, wohin es durch Koth und Greuel 
ihn fchleift. 

Die Heiden, weil fie ed wußten, daß ein Gott ift,*) aber lebten, 
als ob feiner fet, fo find fic dahin gegeben. Weil fie es nicht achteten, 
Gott in Erkenntniß zu haben, fo hat fie Gott dahin gegeben. So hat 
Gott auch dem gegenwärtigen Zeitalter, weil es die Xiebe der Wahrheit 
nicht angenommen hat, felig zu werden, fräftige Irrthümer gefandt, 
daß e8 der Lüge glaubt, Damit gerichtet werden alle, Die der Wahrheit 
nicht glauben, fondern haben Luft an der Ungerechtigkeit. Und da die 
Wellen, die Tonangeber unſeres Zeitalterd, e8 in der Gottlofigfeit 
noch weiter bringen werden; da die Gleichgültigkeit gegen.die Wahre 
beit, da die Verachtung der Wahrheit immer wicht, der Krebs im- 
mer weiter frißt; fo wird der gerechte Richter aller Melt es zufaffen, 

daß die Wahrheit immer allgemeiner verdeckt, verdrängt, verborgen 
werde; er wird noch kräftigere Irrthümer fenden, daß verführet wers 
den in den Irrthum, wenn c8 möglich wäre, auch die Anserwählten. 
So bat er von jeher mit einzelnen Menichen gehandelt, z. B. mit 
Pharao, mit Ahab,'“) mit vielen einzelnen Iſraeliten.“) So bans» 
delte cr auch ſtets mit ganzen Völfern. Er ließ es zu, Daß die 
Macht der Aſſyrer immer größer, furdytbarer, unwiderſtehlicher an⸗ 
wuchs; aber eben dicd unanfbaltfame Anwachſen ihrer Macht, dieſes 
beftändige Siegen war ihr Berderben; e8 machte fie trunfen und toll, 
daß fie fich zufegt in ihrem Stolze nicht ſcheueten, den lebendigen 
Bott Iſraels zu achten wie einen todten Götzen. Da hieß e8 denn: 
Wen haft du geſchmähet und geläjtert? Ueber wen haft 
du die Stimme erhoben? Du kam das Verderben über dies 
Boll, wie eine Berwüftung von dem Allmächtigen. auge 
vorher, eh die Afiyrer daran dachten, Jeruſalem zu belagern, fagte 


— —— 





*) Denn die auf Geſchichte, auf Thatſachen beruhende und durh Tra- 
ditiom erhaltene und mitgetheilte Idee eincs Gottes (diefed YYacros roö Ocoo) 
war ihmen gegeben, und dadurd) waren fie in den Stand gejeht, „eine ewige Krajt 
und Gottheit” wahrzunehmen an der Schönheit und Majeftät der fihtbaren Welt, al- 
Ierwenigftend doch bei der pofitiven Lehre der Tradition: Es ift ein Gott! zu fragen: 
8o? und mo diefe Frage mit Bedürfnis und Wahrheitsliebe gethan wird, da geht 
es nie ganz lecr ab. Den Aufrihtigen läßt er es gelingen! 

») 1 Kön. 22. 

»29 Heſet. 14, 1—5. 
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Gott: „O wehe dem Affur, der meines Zornes Ruthe, umd 
ihre Hand meines Grimmes Steden ift! Ih will ihn fen- 
den wider ein Heuchelvolk.“ Das dachte Dies ftolze Volk nicht, daß 
e8 gefendet werde, daß es Werkzeug fei einer höhern Hand. Seine 
Gedanken waren gar anders. „Er fpriht: Sind meine Zürften nicht 
allzumal Könige? Und wie meine Hand gefunden hat die Königreiche 
der Bögen, deren Göpen flärfer waren, denn die zu Serufalem und 
Samaria find, wie ich gethan habe Sumaria und ihren Gößen, follte 
ich nicht auch alfo thun Serufalem und ihren Götzen?“ Aber was 
fagte Gott zu diefen Fragen des Stolzes, zu diefen Reden der Läfle 
rung? „Wenn der Herr feine Werke ausgerichtet: hat 
auf dem Berge Zion und zu Serufalen, dann will ich heimſu— 
hen die übermüthigen Gedanken des Königs zu Affyrien und den 
bobnvollen Stolz feiner Augen. Darum daß er fpriht: „„Ich babe 
ed durch meiner Hände Kraft ausgerichtet und durch meine Weisheit, 
denn ich bin Hug. Ich habe die Länder anders getheilt und ihr Ein 
kommen geraubet und wie ein Mädhtiger die Einwohner zu Boden ge 
worfen. Und meine Hand hat gefunden die Völker wie ein Vogelneft, 
und habe alle Länder zufammtengerafft, wie man Eier aufrafft, die 
verlaffen find, da niemand eine Feder regt oder den Schnabel auf 
fperret oder zifchet.”" Mag fih auch cine Art rühmen wider 
den, der damit hauet? Oder eine Säge troßen wider 
den, der fie ziehet? Oder jchwenft die Ruthe den, der fie hebt? 
Oder hebt der Stod feinen Herrn? Darum fprüht der Herr Herr 
Zebaoth: Fürchte did) nicht, mein Volk, vor Aſſur; — noch um ein 
Kleines, fo wird der Herr Zebaoth eine Geißel über ihn erwecken, 
wie über Midian beim Fels Oreb.“) — Als mehrere Jahre 
nachher die Aſſyrer in Judäa einfielen und Serufalem befagern wol, 
ten, da führten fie wirklich eine ſolche Sprache des Stolzes, und da 
führte Gott wirkfih eine ſolche Geißel über fie. Der König His⸗ 
kias betete und fprady: „Herr Zebaoth, du Gott Ifraels, der du 
über den Eherubim fißeft, du bift allein Bott über-alke 
Königreihe auf Erden (fein Lolalgott)! Du haft Himmel 
und Erde gemacht (fein Nationalgott)! Herr, neige deine Ohren 
und höre doch! Herr, the deine Augen auf und fiehe doch! Hör 
doch alle die Worte Sanherib’s, der hergefandt hat, zu ſchmaͤhen den 


lebendigen Gott. Wahr iſt's, Herr, die Könige. von Affyrien haben 


wüfte gemacht alle Königreihe fammt ihren Landen und haben ifre 
Götter ins Feuer geworfen; denn fie waren nicht Götter, fondern 
Menfchenhändewerk, Holz und Stein, die find umgebracht, Nun aber, 





*) Ief. 10, 5 -15, 24---20, 


| 
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Herr unfer Gott, hilf uns von feiner Hand, auf daß alle Königreiche 
auf Erden erfahren, daß du der Herr feift allein!“ Auf diefes Gebet 
fieß Gott dem Hisfins durch feinen Propheten Jefaias antworten: 
Daß du mic gebeten haft des Königs Sanherib halben in Affyrien, 
fo ift e8 das, was der Herr von ihm redet: Die Jungfrau Tochter 
Zion verachtet dich und ſpottet dein, und die Tochter Jeruſalem 
ſchüttelt das Haupt Dir nach. Wen haft du geſchmähet und gelaͤſtert? 
Ueber wen haft du die Stimme erhoben und die Augen aufgeſchlagen? 
Wider den Heiligen in Iſrael. Dur deine Knechte haft du den 
Herrn geihändet, indem du fprichft: Ich bin durch die Menge meiner 
Wagen heraufgezogen u. |. w. — Haft du aber nit gehöret, 
daß ih vor Zeiten alfo getban habe und von Alters ber 
alfo gehandelt und thue jegt auch alſo, daß fefte Städte 
zerflöret werden zu Steinhaufen, und ihre Einwohner geſchwächt und 
zaghaft werden und mit Schande beftehen? — Ich kenne aber deine 
Wohnung, deinen Auszug und Einzug und dein Toben wider 
mid. Weil du denn wider mich tobeft, und dein Stolz herauf 
vor meine Ohren gefommen ift, will ich dir meinen Ring an die Nafe 
fegen und mein Gebiß in dein Maul und will dich des Wegs wieder 
heimführen, deß du gefommen bift. — Da fuhr aus der Engel des 
Herrn und fhlug im affyrifchen Lager 185,000 Mann.” *) — — Die 
NRubmredigen beftehen nit vor ihm; wer flolz ift, den 
fann er demüthigen. 

- Und wie fönnten wir hier folgende Stelle aus dem Propheten 
Habaknk übergehn? „Siebe ich will die Chaldaͤer über fie erweden, 
ein bitter und fchnell Volk, welches ziehen wird, fo weit das Land ift, 
»- Wohnungen einzunehmen, die nicht fein find. Und wird graufam und 
ſchrecklich ſein, das da gebeut und zwinget, wie es will. Ihre Roffe 
find fehneller, denn die Pardel, fo find fie auch beißiger, denn die 
Wölfe am Abend. Ihre Reiter ziehen mit großen Haufen von 
ferne daher, als flögen fie, wie die Adler eilen zum Aas. Sie Toms 
men allefammt, daß fie Schaden thun; wo fte hinwollen, reißen fie 
hindurch, wie ein Oftwind; fie werden Gefangene zuſammenraffen wie 
. Sand. Sie werden der Könige fpotten, und der Fürſten werden fie 
lachen; alle Feſtungen werden ihnen ein Scherz fein, — alsdann 
werden fie einen neuen Muth nehmen, werden fortfahren 
fi zu verfündigen, dann muß ihr Sieg ihres Gottes fein! “**) 

Lehren diefe Beifpiele es nicht deutlich genug, daß Gott auch 
ganze Völker dahin gebe in verfehrten Sinn, zu thun, was nicht 


*) gef. 37. 
) Sabat. 1, 6—11. 
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taugt? und dag Gott zulafle, ja daß er veranſtalte, daß fie durch 
Glück und Sieg, durch das befte Gelingen ihrer bölen Sache beftätigt 
werden in ihrem gottlofen Sinn zu defto größerer Strafe, zu deſto 
ſchmählicherem Berderben ? Denn ihre Strafe bleibt nit aus und 
ihr Verderben; je länger es jüumt, deſto fehwerer fommt es. Der 
Ruchlofen Glück bringer fie um! Wie Bor von, den Afiy 
ern fagte: „Wenn id) werde vollendet haben mein ganzes Wert am 
Berge Zion und zu Jerufalen, dann will id jtrafen Die über 
müthigen Gedanken des Königd von Aſſyrien und den bobnvollen 
Stolz feiner Augen.” Wenn die Miſſethaten eines gottlofen Volles 
alle find, wenn cs jein Maß erfüllet, wenn cd dem Rathe Gottes ge 
gen feinen Willen und ohne fein Willen gedienet hat, daß alle dadurch 
geprüfet und gezüchtiget ſind, die dadurch geprüfet und gezüchtiget 
werden jolten, dann rechtet Gott mit einem foldhen Volle; dann 
zeigt er, daß er demüthigen könne den Stolzen und Gnade und Hälfe 
fenden dem Demüthigen. . 

Zu „aM dem Harten,“ das die gottlofen Sünder von jeher wi⸗ 
der Gott geredet haben, und wofür fie jollen gerichtet werden, ”) und 
da8 den Kindern Gottes wehe thut und ihnen wie ein Mord in ih 
ven Gebeinen ift, gehört auch diefe harte Laͤſterung: er halte es mit 
den Gottlofen. Denn fo bezeuget er felbft durch feinen Propheten: 
„Ihr redet hart wider mich, damit' daß ihe fagt: „„Es it umſonſt, 
dag man Gott dienet; Darum preifen wir die Verächter, Denn die 
Gottloſen nehmen zu, fie verfuchen Gott und gebet ihnen alles wobl 
hinaus!“ Aber die Gottesfürdytigen tröiten fich untereinander alfe: 
Der Herr merkt e8 und hört es, und es ift vor ihm ein Dentzettel 
gefhrieben für die, fo den Heren fürchten und an feinen Namen ges 
denken. Sie follen, ſpricht der Herr Zebnoth, des Tages, den id 
machen will, mein Eigenthum fein, und ich will ihrer fchonen, wie 
ein Mann feines Sohnes fchonet, der ihm dienet. Und ihr follt da 
gegen wiederum fehen, was für ein Unterſchied fei zwilchen dem Ger 
rechten und dem Gottlofen und zwifchen dem, der Gott dienet, umd 
dem, der ihm nicht dienet.“ Maleachi 3, 13—18. 

Diefe Wahrheiten werden denn auch gewiß an dem franzöflfchen 
Volle erfüllet werden. Wenn dieſes Volk nicht Buße thut und ebenſo 
laut und öffentlich und demüthig fi) vor Jeſu Chriſto beuget, als et 
ihn laut und frech geläftert hat, To entgehet e8 feiner Strafe, feinem 
Derderben nicht. Mag es jebt immerhin die Tigerhaut abwerfen 
und den Schaföpelz anziehen: kann auch ein Mohr feine Haut war 
dein oder cin Ziger feine Flecken? fe wenig kann ein Volk Butet 
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thun, das böfe if. Wenn einmal in Deutichland mit Ernſt und De 
muth und anhaltend und dringend gebetet würde, wie bald würden 
feine Siege ein Ende haben! Wie bald würde es offenbar werden, 
daß Gott e8 nicht halte mit diefem Volle! Mache di auf, Gott, 
und führe aus deine Sache; gedenke an die Schmad, die 
dir täglih von den Thoren widerfährt. Vergiß nit 
das Geſchrei deiner Feinde; das Zoben deiner Wider: 
wärtigen wird je länger je größer! . Pfalm 74, 22. 23. 

So wie man ſich in Dentfchland bemühet,; ale Sünde und 
Schande des franzöfiihen Volks zu entichuldigen, zu befchönigen, 
gleichgültig dagegen zu machen, fo bat man ſich auch alle Mühe ger 
geben, dieſen Strieg als einen ganz gewöhnlichen Krieg vorzuftellen, 
der fih von andern durch nichts, ale etwa durch einige Meinungen 
unterfheide. Und da unfer Zeitalter die Pflicht eined verftändigen 
Geſchoͤpfs, fih vor Irrthum zu hüten, auf feine Meinungen Adht zu 
haben (um fo viel mehr, da es fie nad) einem Worte Gottes berich⸗ 
tigen fann), für eine Abfurdität hält, fo gelang dieſe Bemühung ſehr 
wohl. Aber e8 gilt feine Meinungen, es giltdie Wahrheit, e& 
iſt die Sache der Menfchheit, Die Sache des Chriſtenthums im Kampfe 
gegen Irrthum und Lüge. Wer daher diefem Kriege durch einen ge- 
wöhnlichen Frieden *) ein baldiges Ende wünfcht, der hat die Zei- 
hen feiner Zeit nicht geprüft, der kennt die Wahrheit und Die 
‚Folgen des flegenden Unglaubens nicht, Tennt nicht das Intereffe der 
Menſchheit, ift gleichgültig gegen die Ehre Gottes und Ehrifti. Wenn 
dieſes gefchähe (wer beten fann, bete, daß es nicht gefchehe!), daß die 
franzöfifche Rebellion gegen Gott und Ordnung und Wahrheit ale 
rechtmäßig anerfannt würde, und es nun der ſchon getäufchten Menge 
in ihrem verkehrten Sinn gleihfam vom Himmel herab dofumentirt 
würde, fie dürfe nur aufftehn gegen Gott und Obrigkeit und Wahr 
heit und Recht, — werden wir dann Frieden haben? Ja, Frie⸗ 
den und Freuden der Hölle! Die Gottlofen haben feinen 
Frieden! fpriht Gott. Dann wird e8 bald heißen: Hier ifl 
Geduld und Glauben der Heiligen. Es wird dann aud bier wahr 
werden: „Wenn fe fagen werden: Es ift Srieden, es hat feine 
Gefahr, dann wird fte das Verderben ſchnell überfallen, wie ber 
Schmerz ein ſchwangeres Weib, und werden nicht entfliehen!” 


*) Es ift jebt allgemein die Sprache oder doch die Luft und Gefinnung der 
Chriften, wie die der Iuden zu Antiohus' Zeiten: „Laffet und einen Bund machen 
mit den Heiden umher und ihre Gottesdienfte annehmen, denn wir haben viel leiden 
müfſen feit der Zeit, da mir uns wider die Heiden gefeßt haben.” 1 Matt. 1, 12. 
nnd wenn diefer Wunſch und Vorſchlag in Erfüllung gebt. fo wird er bei uns bie 
nämlichen Folgen haben, die er bei den Iuden hatte. 
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Nun, mein lieber chriſtlicher Leſer! wir wollen uns ſtär⸗ 
fen in dem Herrn unſerm Gott. Dann mag es gehen, wie Der ge 
rechte Nichter aller Welt es geben läßt, und fommen, mie es kommt. 
Es iſt dem Herm Jeſu Chriflo alles, ohne Ansnahme alled unter- 

than. Darüber freue ih mid. Mag die Welt (und mit ihr die 
Hoͤlle) ih fperren, wie fie will: ihre Sache ift entichieden. In die 
ſem Prozeß ift Tängft fchon vor 1800 Jahren”) eine Sentenz gefpro- 
hen, bei der es bleibt. Und feitdem ift alles getban, was Gottes 
Liebe und Gerechtigkeit thun konnte: er hat mit großer Güte und 
mit furcdhtbarer Strenge gehandelt. Run geht's zur endlichen und 
gänzlichen Exekution. Die Zeit nahet heran und ift fchon da, 
‚ daB vollendet werde (dev Anfang wurde gemacht, als Iohannes 

der Täufer auftrat umd rief: Thuet Buße, denn das Königreid 
der Himmel ift nahe herbei fommen!), Das Geheimniß Got- 
tes, wie er es evangelifirt hat feinen Knechten, den Propheten, daß 
da8 gefammte Reich der Welt unfers Herrn und feines 
Ehriftus werde, und erregiere von Ewigkeit zu Ewigfeit. 
Herr Jeſu! geheiliget werde dein Name, dein Reich fomme! Amen! 


— 





*) Joh. 12, 31. 
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Der nachſtehende Aufſatz ift in den letzten Zagen des Jahres 
1801 und in den erften des Jahres 1802 gefchrieben. Er murde in 
die Ehriftlihe Monatjchrift eingerüdt, erfuhr aber ein fehr 
widriges Schickſal, da der erſte Abfchnitt deſſelben im April der 
Jahrgangs 1802 jener Zeitichrift, umd der legte Abfchnitt im Mai 
des Jahrgaugs 1803 erfchien, alfo über ein Jahr darauf binging, 
ehe jemand ihn im Zuſammenhange lefen konnte. Dazu kam nod 
das unangenehme, ftörende Ereigniß, daß der dritte Abfchnitt deffelben 
nor dem zweiten gedrudt wurde. Daher ift es gelommen, daß nur 
fehr wenige dieſen Aufſatz gelefen haben. Da ich glaube, daß er 
eine beffern Schickſals wertd if, und dag mande Schriftforfcher 
über die große Weiffagung, die in dem zweiten Kapitel des Buchs 
Daniel enthalten ift, gern die ohne Anmaßung und in der Kürze 
mitgetheilten Ideen eines ihrer Mitforfcher vernehmen und prüfen mös 
‚gen, befonders foldhe, denen das, was Geſchichts⸗ und Schriftforfcher 
über dieſe Weiſſagung gefagt haben, ganz unbefannt ift, und die das 
bier zum Theil für fie benußt finden; da ich Diefen Auffag für zeit 
gemäß und auf jeden Fall für interefjant halte, infofern er zu einem 
großen, alten, heiligen Bedürfniß der Menſchheit redet, To halte ich 
ihn der Mühe der Mittheilung, des Leſens und der Prüfung werth, 
und fo habe ich den Bitten einiger- meiner Zreunde gern nachgegeben 
und ihn für den mir befannten Kreis von Verehrern biblifcher Wahr⸗ 
beit wieder abdruden laſſen. Er erſcheint hier unverändert, fo wie 
er ſich in der Chriſtlichen Monatſchrift findet; nur dag ein paar Nos 
ten hinzugefügt find. 

Die Ahnung, die Erwartung, die Weiflagung, daB es anders 
und beſſer werden folle auf Erden, ift fo alt wie die Menſchheit. Sie 
gehört zu den heiligen Kleinodien, die der erſte unfers Geſchlechts aus 
dem verlornen Paradiefe auf den verfluchten Ader hinüber vettete, feis 
ner ganzen, unglüdfeligen Nachlommenfchaft zu Zroft und Stärkung 
und als nothwendigen Grund aller wahren Religion, d. h. alles Glau⸗ 
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bens und Dienftes des allein» und ewigguten Weſens, da ohne fie 
alle Religion nur Furcht und. Dienft des in diefer Belt (worin feine 
moralifche Weltordnung wahrzunehmen ift) herrſchenden böfen Weſens 
fein könnte. Sie tilgte ſchon im allererften Beginn den Fluch und ver 


wandelte ihn in Segen. Den Grund diefer Ahnung und Erwartung. 


das Bort Gottes, hat die Welt vergeffen und verlaffen, wie fie 
es überhaupt nicht geachtet hat, Gott in Erkennmiß zu haben. Sie 
ſelbſt will e8 anders und beſſer machen. Da es aber uun, nad 
ihren unzähligen, fehstaufendjährigen, vergeblichen Berfuchen, immer 
noch niht anders und nicht beffer wird, fo beginnt doch bier und 
dort ein Zweifel empor zu kommen, ob es auch wohl je auf dem 
Wege diefer Verſuche befier werden follte? und mancher, der daran 
verzagt und verzweifelt, richtet fein Auge zu dem Berge, von dem 
unfre Hülfe kommt und fängt an zu glauben, daß die Hülfe und 
das Heil von Gott kommen müffe, es ungereimt und ungerathen 
findend zu erwarten, daß die Wahrheit aus der Lüge und der Gegen 
aus dem DBerderben, d. h. die Befferung und die Erldſung der 
Menfhheit aus der Welt bervorgehn werde.. 

Himmel und Erde warten auf eine Theodicee von der Sand deſ⸗ 
ſen, der Himmel und Erde gemacht hat. Denn das tiefſte, das hei⸗ 
ligſte, das ſeligſte Leiden im Himmel und auf Erden iſt das Leiden 
um Gotteswillen — oder unter der Schmach und Schande, die 
Gott von dieſer Welt hat. Wie ſollte eine Seele, in welcher die 
Liebe Gottes ausgegoſſen iſt durch den heiligen Geiſt, fich zur Ruhe 


geben können, ehe file Gott verherrlicht fiehet in ſeiner Schöpfung 


und Gottes Schöpfung felig in Gott? 

Gott bewahre uns vor der Gemeinheit der Geſinnung, der «8 
fo vecht iſt auf Exden, die es nicht anders und nicht beffer haben will, 
als vor dem ewigen Verderben felbft! Er lehre uns glauben, hoffen, 
barren, Tieben, dulden, das Arge baffen und dem Guten anhangen. 
Sein Name werde gebetligt, fein Königreich komme, fein Wille geſchehe, 
auf Erden wie im Himmel! Amen. 


Dberneuland bei Bremen, 4. Aug. 1809, 
‘NR 





Daniel 2, 1—45. 


1. Im andern Jahr des Reichs Nebulapnezars hatte Nebulapnezar 
einen Traum, davon er erihrad, dab er aufwadhte. 2. Und er hieß 
alle Sternfeher und Weilen und Zauberer und Chaldäer zufammen for: 
dern, daß fie dem Könige feinen Traum jagen follten. Und fie kamen 
und traten vor den König. 3. Und der König ſprach zu ihnen: Ich 
babe einen Traum gehabt, der hat mich erjchredt, und ich wollte gerne 
willen, was es für ein Traum gemwelen ſei. A. Da ſprachen die Chal: 
däer zum Könige auf Chaldaͤiſch: Herr König, Gott verleihe dir langes 
Leben; fage deinen Knechten den Traum, fo wollen wis ibn deuten. 
5. Der König antwortete und ſprach zu den Chaldäern: Es ift mir 
entfallen. Werdet ihre mir den Traum nicht anzeigen und ihn deuten, fo 
werdet ihr gar umlommen und eure Häufer ſchaͤndlich verftöret werden. 
6. Werdet ihre mir aber den Traum anzeigen und deuten, fo follt ihr 
Geſchenke, Gaben und große Ehre von mir haben. Darum fo fagt mir 
den Traum und feine Deutung. 7. Sie antworteten wiederum und 
ſprachen: Der König fage feinen Anehten den Traum, fo wollen wir 
ihn deuten. 8. Der König antwortete und fprah: Wahrlich, ich merle 
es, daß ihr die Friſt juchet, mweil ihr ſehet, daß mir's entfallen ift. 9. Aber 
werdet ihr mir niht den Traum fagen, fo gehet das Recht über euch, 
als die ihr Lügen und Gedichte vor mir zu veden vorgenommen babt, 
bis die Zeit vorübergehe. Darum fo jagt mir den Traum, fo kann id 
merten, daß ihr auch die Deutung treffet. 10. Da antworteten die Chal: 
dder vor dem Könige und ſprachen zu ibm: Es iſt fein Menſch auf 
Erden, der jagen könne, das der König fordert. So ift aud fein Kö: 
nig, wie groß oder mächtig er fei, der foldhes von irgend einem Stern: 
jeher, Weiſen oder Chalväer fordere. 11. Denn das der König fordert, 
iR zu hoch, und ift auch fonft niemand, der es vor dem Könige jagen 
fönne, ausgenommen die Götter, die bei den Menſchen nicht wohnen. 
- 12. Da ward der König ſehr zornig und befahl, alle Weilen zu Babel 
umgubringen. 13. Und das Urtheil ging aus, daß man die MWeifen 
töbten ſollte. Und Daniel fammt feinen Gefellen ward auch gefucht, daß 
man fie tödtete. 14. Da vernahm Daniel foldhes Urtheil und Befehl 
"von Arioch, dem oberften Richter des Königs, welcher audzog, zu töbten 
die Weiſen zu Babel. 15. Und er fing an und ſprach zu des Königs 
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Vogt Arioch: Barum iſt jo ein ſtrenges Urtheil vom Sömige amöge: 
gangen? Und Arioch zeigete es dem Daniel an. 16. Ta ging Daniel 
binanf und bat den König, daß er ihm Frift gäbe, damit er die Deu: 
tung dem Nönige jagen möchte. 17. Und Daniel ging heim und zeigete 
joldes an jeinen Gejellen, Hananja, Mifael und Ajaria. 18. Daß fie 
Gott vom Himmel um Gnade bäten, ſolches verborgnen Dinges halben; 
damit Daniel und jeine Gejellen nicht ſammt ven andern Weilen ;u Babel 
umlämen. 19. Da ward Daniel ſolches verborgne Ding durdy ein Geſicht 
des Nachts geofienbaret. 20. Darüber lobte Daniel den Gott vom Him⸗ 
mel, fing an und fprah: Gelobet jei der Name Gottes von Ewigkeit zu 
Emigteit, denn fein ift beides, Weisheit und Stärke. 21. Er änbert 
Belt und Stunde; er jeßet Könige ob und feet Könige ein; er giebt 
den Weijen ihre Weisheit und den Verftändigen ihren Berftand. 22. Gr 
offenbart, was tief und verborgen ift; er weiß, was in Finfterniß liegt 
denn bei ihm iſt eitel Licht. 23. Ich danke dir und lobe dich, Gott 
meiner Väter, dab du mir Weisheit und Etärle verleiheft und jet ge 
offenbaret haft, darum wir dich gebeten haben; nämli du haft uns des 
Königs Sache geoffenbaret. 24. Da ging Daniel hinauf zu Arioch, ber 
vom Könige Befehl hatte, die Weifen zu Babel umzubringen, und fprad 
zu ihm alfo: Du follft die Weifen zu Babel nit umbringen; fonbern 
führe mich hinauf zum Könige, ih will dem Könige die Deutang fagen. 
25. .Arioh brachte Daniel eilends hinauf vor den König und ſprach zu 
ihm aljo: Es ift einer gefunden unter den Gefangenen aus Juda, ber 
dem Könige die Deutung jagen kann. 26. Der König antwortete und 
ſprach zu Daniel, den fie Beltjazar hießen: Biſt du, der mir den Traum, 
den ich geſehen babe, und feine Deutung zeigen kann. 27. Daniel fing 
an vor dem Könige, und ſprach: Das verborgene Ding, das der Ki: 
nig fordert von den Weiſen, Gelehrten, Sternjehern und Wahrſagern, 
ftehet in ihrem Vermögen nit, dem Könige zu jagen, 28. Sondern 
Gott vom Himmel, der kann verborgene Dinge offenbaren ; der hat dem 
Könige Nebuladnezar angezeigt, mas in künftigen Zeiten geſchehen fol. 
29. Dein Traum und dein Gefiht, da du fchliefft, kam daher: Du 
König dachteſt auf deinem Bette, wie es doch hernach gehen würbe, md . 
der, fo verborgene Dinge offenbaret, hat dir angezeiget,. wie es gehen 
werde. 30. So ift mir ſolches verborgne Ding offenbaret, nicht durch 
meine Weisheit, als wäre fie größer, denn aller, die da leben; fondern 
darum, daß dem Könige die Deutung angezeigt würde, und du beine 
Herzens Gedanken erführeft. 81. Du König faheft und fiehe, ein jehr 
großes und hohes Bild ftand gegen dir, das war fchredfich anzufehen. 
32. Defielben Bildes Haupt war von feinem Golde, feine Bruſt wm 
Arme waren von Silber, fein Bauch und Lenden waren von Erz. 39. 
Seine Schentel waren Gifen, feine Füße waren einestheils Gifen, und 
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einestheils Then. 84. Solches jaheft du, bis daß ein Gtein herabge⸗ 
rifien ward ohne Hände; der jhlug das Bild an jeine Yüße, die Gifen 
und Thon waren und zermalmete fi. 35. Da wurden mit einanber 
zermalmet das Gifen, Thon, Erz, Silber und Gola und wurben wie 
Spreu auf der Sommertenne, und der Wind verwehete fie, daß man fie 
nirgends mehr finden konnte. Der Stein aber, der das Wild fchlug, 
ward ein großer Berg, daß er die ganze Welt füllete. - 86. Das iſt der 
Traum: Nun mollen wir die Deutung vor dem Könige fagen. 37. 
Du, König, bift ein König aller Könige, dem Gott vom Himmel Nd: 

. nigreid, Macht, Stärke und Chre gegeben hat, 88. Und alles, da Leute 
wohnen, dazu die Thiere auf dem Felde und die Vögel unter dem Sim: 
mel in deine Hände gegeben und bir über alles Gewalt verliehen bat. 
Du bi das goldne Haupt. 39. Nah dir wird ein andres Konigreich 
auflommen, geringer denn deins. Darnach das dritte Königreich, das 
chern ift, welches wird über alle Lande berrihen. 40. Das vierte wird 
hast fein wie Gifen, denn gleihwie Gifen alles zermalmet und zerichlägt, 
ja wie Gifen alles zerbricht, alfo wird es aus alles zermalmen und zer: 
breden. 41. Daß du aber geieben haft, die Füße und Beben eines: 
theils Thon und einestheild Ciſen; das wird ein zertheiltes Königreich 
fein, doch wird von des Eiſens Pflanze darinnen bleiben; wie du denn 
geiehen haft Gifen mit Thon vermenget. 42. Und daß die Zehen an 
feinen Füßen einestheils Eiſen umd einestheils Thon find, wird es zum 
Theil ein’ ftarled und zum Theil ein ſchwaches Neid fein. 43. Und 
daß du geiehen haft Eijen mit Thon vermenget, werben fie ſich wohl 
nad Menichen Geblüt unter einander mengen, aber fie werben doch nicht 
aneinander halten; gleihwie ſich Ciſen mit Thon nicht mengen läßt. 44. 
Uber zu der Beit folder Königreihe wird Gott vom Himmel ein Kö: 
nigreich aufrichten, das nimmermehr zerftöret wird, und fein Königreich 
wird auf fein anderes Boll kommen. Es wird alle dieſe Königreiche 
germalmen und verflören; aber es wirb ewiglich bleiben. 45. Mie du 
denn gejeben haft einen Stein ohne Hände vom Berg berabgerifien, der 
das Gifen, Erz, Thon, Silber und Gold zermalmet. Alſo bat der große 
Gott: dem Könige angezeiget, wie es hernach gehen werde, und das ift 
gewiß der Traum, und bie Deutung if recht. 


Die Zeit der wichtigen Begebenheit, die uns in diefem Kapitel 
erzählt wird, ſetzt Daniel in das zweite Jahr der Regierung oder 
vielmehr Alleinberrfchaft, des Königs Nebukadnezar. Wenn mun ber 
dent, daß diefe Begebenheit mit der hoͤchften Erhöhung Daniels und 
feinen drei Freunde endete, fo könnte einem Diefe Zeitangabe in Wider⸗ 
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fpruc mit der des erſten Kapitels zu fieben ſcheinen, we ces 
daß die jüdifhen Jünglinge drei Yahre unterrichier werden ii 
n.f.w. Diefer Ausdrud aber heißt dort nach der Weile der 
fhen Sprache nichts mehr, als: bis in's dritte Jahr. B. 18. 
es deßwegen auch nicht: da die drei Jahre um waren, fondern: da 
die Zeit um war, die der König beſtimmt hatte, nun fönnen die Chal⸗ 
daͤer ein anderes Zeitmaß als die Juden gehabt, und der König faun 
die Zeit des Unterricht nicht nach Jahren, fondern nach Monaten 
beftimmt haben. Daniel aber rechnet nad jũdiſcher Weile und zählt 
die Jahre nach feiner Wegführnng aus Serufalem. Der Zweck jener 
Zeitangabe im erften Kapitel ift eben dieſer, ſich einen ſchicklichen le 
bergang zu bahuen zu dem, was er glei nachher erzählen wollt, 
und das zweite Kapitel mit dem erften in hiſtoriſchen Zuſammenheng 
zu bringen. Die Prüfung der jüdifchen Jünglinge geſchah nach Ber 
lauf der vom Sönige beflimmten Zeit; gleih damals wurden fie in 
den Stand der Magier aufgenommen und zu föniglichen Hofämtern 
befördert. Gleich damals aber, noch in dem nämlichen Jahre (im 
zweiten Jahre der Alleinherrſchaft Nebufadnezars, im Dritten Jahre 
feit der Wegführung Daniels) gab Gott Daniel Gelegenheit, dem 
Könige näher befannt zu werden und zu einer viel höheren, ja fa 
zu der allerhöchften Würde im babylonifchen Reiche zu gelangen. 
Nach allen jenen Siegen und Eroberungen, wodurch RNebnlad⸗ 
nezar Herr einer Monarchie geworden war, die bis dahin auf Erden 
ihres Gleichen nicht hatte, die mehr als einen Welttheil umfaßte, — 
nach allen jenen Kunft» und Prachtwerken, die er zu Babylon auf 
geführt, wodurd er dieſe Stadt zu der einzigen in ihrer Art, zu 
einem Wunder der Welt gemacht hatte, wovon die Gefchichtfchreiber 
des Alterthums als von den größten, ftaunenswürdigiten Werlen re 
den, — nad dem allen war nun Nebuladnezar ruhig in feinem von 
ihm feldft erbauten Palaft zu Babylon. An Reichthum, an Mad, 
an Größe, an Berühmtheit der einzige Menfch auf Erden, der ein⸗ 
zige in der ganzen Weltgefhichte bis auf feine Zeit. Er hatte nun 
alles, was Menfchen au Reichthum, an Macht, an Ruhm und Chr, 
an Luft und Genuß auf Erden haben fönnen. Aber unter dem allen 
mußte er das menfchliche Nichts, die Brechlichkeit des Menfchen, fein 
fhnelles Hinwegihwinden von der Erde tiefer als andre Menſchen 
empfinden. Die Iinficherheit und die Nichtigkeit alles menfchlichen Ber 
fens lag ihm fo nahe, fie bedeckte, möchte ich fagen, wie eine verfin- 
fternde Wolke fein Leben. Wenn er die Größe feines Körnigreihb 
überdachte, wenn er die ungeheuren Werke, die er aufgeführt hatte, 
und die da ftanden, als ftünden fie für die Ewigleit da, anſchaute, 
fo mifchte fich in feine Bewunderung und Freude die bittere Gmpfin- 
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dung der Nichtigkeit feines eignen Lebens und Weſens; dann dachte 
er (wie auch der König Salomo dachte, wenn er feine Reichthümer, 
feine Berfe und Anlagen überfah), daß er num, nach fo vielen, jahres 
langen, unfäglihen Anftrengungen und Bemühungen, nun da das 
alles eben vollendet-fei, — nun da ſichs für einen Nebufadnezar eben 
der Mühe lohne zu leben, zu herrſchen, zu genießen, nun vielleicht 
bad davon müſſe, fterben müfle, wie der geringfte der Menfchen 
und das ganze Werk feines Lebens andern überlaffen, von denen er 
nicht wife, ob fie Thoren oder Berjtindige fein werden. Das leitete 
ihn dann zu allgemeinen Betrachtungen und Fragen: Wie e8 doch 
mit feiner Monarchie, mit den übrigen Weltreichen und mit der Menſch⸗ 
heit überhaupt in Tagen der Zufunft gehen werde? Diefe Empfin- 
dungen, Betrachtungen und Fragen waren bei dem babylonifhen Kös 
nige vor andern Menfchen fehr natürlih. Dieſer natürlichen Ges 
müthsſtimmung bediente ſich Gott nicht nur, um den Nebuladnezar 
die Nichtigkeit alles irdifchen und menschlichen Wefens noch tiefer em⸗ 
pfinden zu laffen, nicht nur, ihm wegen der Fortdauer feiner Uni⸗ 
verſalmonarchie bange zu machen, fondern ihn große, wichtige Dinge, 
. die Erkenntnig Jehovahs, als des einzigen, lebendigen, allmächtigen 
Gottes, das theofratifche Verhältniß diefes Gottes zu dem Volke der 
Suden und dem Tempel zu Serufalem, die Abfiht Gottes mit diefem 
Bolle und die darauf gegründete Erwartung und Hoffnung Ddiefes 
Vollks, oder das Neih Gottes und dergleichen betreffend, — zu 
fehren, die dazu dienen fonuten, fein Herz, das in einer Lage, Die 
dem menſchlichen Stolze fo viel Nahrung gab, zum Stolze jo geneigt 
war, vor Stolz zu bewahren, und es wahrhaftig demüthig zu mas 
Ken, ihm von dem Sönigreihe Gottes Begriff und Erfenntniß zu 
verfchaffen, und ihn einfehen zu laſſen, daß die Juden nicht fo faft 
als eine von ihm überwundene, fondern vielmehr als eine Nation ans 
zufeben feien, Die Gott, der mit derfelben ganz befondere Abfichten 
babe, zur Züchtigung und zur Beſſerung in feine Hände gegeben 
babe, daß aber die Lehre und Hoffuung diefer Nation, befonders von 
einer alles umfaffenden, wahrhaftigen und ewigen Univerfalno» 
narchie Gottes, Wahrheit fei — und ihn fo zu bewegen, mit 
den Gefäßen "des jerufalemifchen Tempels ehrerbietig und mit dem 
Volle der Juden menfhlih nnd fehonend umzugehen und alfo, was 
mit dem allen verbunden ift, ihn zur Erkenntniß Gottes zu leiten. 

Es ift zu vermuthen, daß Nebuladnezar damals ſchon vor Je 
bovuh, dem Gott Iſraels, fo viele Ehrfurcht gehegt hat, wie nur 
bei einem Manne möglich war, der die Götter verehrte und die unter 
den Heiden herrſchende nichtswürdige Vorftellung von National» und 
Lofalgottheiten, deren der eine mächtiger fein könne als der andre, 
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begte. Aus Heiehiel 21, 21— 23. ficht man menigiiensd, Daß er den 
Gott Yfraeld als eine mächtige Gottheit fürchtete. Ta er zum erſten⸗ 
mal nach Zerufalem zog, in der Abſicht es zu belagerm, fragte er, 
da wo der Weg fih in zwei Straßen tbeilte, die beide nach Jernſa⸗ 
lem führten, feinen Abgott und ließ ji durth Götterlooie und Bes 
ſchanung der Eingeweide eines geſchlachteten Thieres wegen des Aus⸗ 
gangs der Belagerung wahrjagen. Und wie fehr die Mabrfagung 
ihm dazu rieth, fo getraute er ih doch nicht, fie zu unternehmen. 
Ohne Zweifel gedachte er daran, dab die größte irdiſche Macht, die 
vor der babylonifhen auf Erden geweien war, nämlich Die aſſyriſche, 
vor einem Jahrhundert unter der Regierung Sanheribs eben an dies 
fer Stadt und an dem Jehovah, der in ihr feinen Tempel babe, zu 
Schanden geworden jei. Und cr würde damals Die Belagerung von 
Jerufalem wohl nicht angefangen haben, wenn man ihm nicht gelagt 
und ihn glauben gemacht hätte, die Juden feien um ihres Limgeher 
fums willen von Jehovah verlafieen. So war denn um fo viel meh 
zu erwarten, daB das, was Gott jeßt an Nebufadnezar thun weil, 
fo viel eher einen wohlthärtigen, bleibenden Eindrud auf ihn maden 
werde. 

Einjt als er unter folhen Empfindungen und Betrachtungen, 
von denen wir eben redeten, unter Nachfinnen und Fragen: Wie eb 
doch nah ihm und in Tagen der Zukunft gehen werde? eingeſchla⸗ 
fen war, murde ihm von Gott gezeigt, wie es geben werde. Gr 
hatte einen Traum, darüber er fo fehr erfhrad, Daß er aufwachte. 
Bein Erwachen wußte er nur diefes, Daß er einen Traum gehabt 
babe, einen Traum von ungewöhnlicher Beitimmtheit und Ordnung, 
von fchauerlicher Größe und Erhabenheit, die Bilder des Traums, der 
ganze Sinn und Eindrud defelben fei furchtbar und beängftigend ge 
wefen, ihn babe heftiger Schreden dabei ergriffen, wovon er erwadt 
fei. Dabei fühlte er ein heißes Verlangen, den Traum wieder zu 
baben; ein Eindrud, Ddiefer Traum fei wichtig gewefen, vol hoher, 
belehrender Bedeutung, von oben herab gegeben, war in ihm zurüd 
geblieben. Wie viel er nachſann, wie fehr er fi) bemühte, alles war 
vergebens; es gelang ihm nimmer, die verlorne Affociation feiner Ideen, 
die einmal zerriffene Reihe der Gedanken und Vorſtellungen wieder zu 
finden, zufammen zu fnüpfen und herzuftellen. Der Traum war ver 
ſchwunden, und fein Bild defjelben wollte in feiner Bhantafie wieder 
lebendig werden. 

Eben von daher, von wannen Nebufadnezar den Traum er 
hielt, wurde er ihm auch wieder genommen. Sein Traum war von 
Gott; es follte ihm dadurch, wie gefagt, viel Großes, Wiſſenswür⸗ 
diges gelehrt und gezeigt werden zu feinem eignen Heil, und befew 


Das Monarhieenbilvd. 113 


ders ihn Jiraeld Vorzug kennen zu lehren und ihn zu beftimmen, mit 
den Juden gütiger zu handeln, als fonft von ihm zu erwarten war. 
Zur Erreihung diefed Zwecks fügte e8 Gott fo, daß er den Traum 
alfobald vergaß und nichts davon behielt, als nur eine innere, ges 
beime Furcht, einen dunfeln, aber tiefen Eindrud von der Wichtigfeit 
defielben und ein heißes Verlangen, ihn wieder zu haben. So fonnte 
ihm, fo konnte vielen andern offenbar und gewiß werden, der Traum 
fei von Gott, enthalte einen göttlihen Aufſchluß über Dinge der Zu⸗ 
kunft, Gott allein fei e8, der verborgene und zufünftige Dinge offens 
baren könne, Daniel jei ein Prophet und dergl. mehr. Hätte Nebu- 
fadnezar beim Erwachen feinen Traum noch gewußt und ihn feinen 
Magiern, Zauberern, Sternfehern, Weiſen und Wahrſagern erzählen 
fönnen, fie würden fogleih eine lügenhafte, dem Könige fchmeichelnde 
Deutung bei der Hand gehabt, die Wahrheit mit Ungerechtigkeit aufs 
gehalten und Alles, was diefer Traum lehren und wirken follte, durch 
Unwahrheit vernichtet haben. Schwerlidh hätten fie, wie jene Wahrs 
fager Aegyptens zu Joſephs Zeit, ihre Unwiffenheit geftanden. Die 
Unverfchämtheit und Verwegenheit Diefer Art Menfchen wurde in der 
ginfterniß des HeidentHums von einem Sahrhunderte zum andern ims 
mer größer und ärger. Sie begnügten fi) nit, nur dann und nur 
fo weit zu wahrfagen, wann und fo weit fie etwas Webernatürliches, 
Mebermenfchliches hatten, das, was fie aus der unfihtbaren Welt 
empfangen hutten, fei ed Wahrheit oder Lüge (faft immer war es 
das Leßte), treu jo wieder zu geben, wie fie e8 empfangen hatten; 
um Gewinnes und Nuhmes willen erdichteten fie Wahrfagungen aus 
ihrem Eignen, trugen ganz willfürlihe Deutungen von Träumen und 
Begebenheiten vor, wofür fie felbft nicht einen einzigen Grund anzus 
geben wußten und affeftirten fo eine Art von Allwiffenheit. Darum 
forgte Gott in dem gegenwärtigen Falle dafür, daß der Effekt jenes 
Traumes des Nebukadnezar, jener Bifion, jener Anficht künftiger 
Dinge durch ihre Zügen und Tänfhungsfünfte nicht vernichtet werden 
konnte, ihre Unwiſſenheit, Lüge und Zäufcherei aber offenbar und zu 
Schanden werden mußte. 

ALS Nebukadnezar fab, daB alle feine Verſuche, den verlornen 
Traum durch Nachfinnen wieder zu finden, vergebens feien, kam er 
ganz natürlidy auf den Gedanken, das ganze Kollegium feiner Sterns 
ſeher, Aftrologen, Weifen, Magier, Zauberer und Chaldäer zufams 
men fommen und fih von ihnen den Traum fagen zu laſſen. Er 
that das mit jener Zuverfiht, wonit man etwas thut, wovon man 
ich feft überzeugt hält, es fönne nicht fehlen, es müſſe nothwendig 
die gewünfchte Wirkung bervorbringen. Diefer Gedanke und dieſe Zus 
verficht des Königs, fo wie überhaupt fein ganzes Benehmen gegen 
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die Magier war, fage ih, ganz natürlich; nur bei gänzlicher Unkunde 
mit den Begriffen des Alterthums von der Wahrheit und Kraft der 
Magie kann man es unnatürlich und unfinnig finden. 

Als die Magier verfammelt waren, fagte ihnen der König: Ich 
babe einen Traum gehabt, der hat mich erfchredt, und ich wollte gern 
wifien, was es für ein Traum gewefen fe. Sie antworteten, der 
König möge feinen Traum nur erzählen, fo wollten fie ihn deuten. 
Schon unmwillig über diefe Antwort erwiederte der König: der Traum 
fei ihm entfallen; fle hören ja wohl, daß er noch nicht nach der Deu⸗ 
tung, fondern vorerft nur nad) dem Traum felbft frage; wenn fie ihm 
Diefen nicht anzeigten und dann deuteten, fo werde e8 ihnen das Les 
ben koſten und ihre Güter follten konfiscirt werden. Würden fie aber 
den Traum anzeigen, fo werde der König fie mit Gefchenfen und Er 
bebungen Löniglih belohnen und ehren. Die Magier beftanden auf 
ihre Weigerung, der Zraum müſſe erzählt werden, dann wollten fie 
ihn deuten. Neußerft unmwillig erflärte nun der König, er fehe, daß 
e8 ihnen nur darum zu thun fei, Zeit zu gewinnen, weil fie merkten, 
daß ihm der Traum entfallen fei; aber es bfeibe dabei, wenn fie den 
Traum nicht anzeigten, fo werde er fie als Gaukler und Betrüger, 
wie er ihnen gefagt habe, beftrafen laffen; würden fie ihm aber feinen 
Zraum anzeigen, dann könne er daran erfennen, daß auch ihre Deus 
tung zuverläffig fei. 

Der König urtheilte hier nicht unrecht. Gr beurtheilte dieſe 
Leute nad) ihren eigenen Grundfäßen, die fie felbit fonft überall ber 
baupteten, die fie felbft, ohme Zweifel die ehemaligen Erzieher und 
Lehrer des Königs, ihm eingeprägt Hatten. Träume auslegen war, 
nach den Begriffen der Alten überhaupt und nad den Grundfägen 
der magifchen Lehre befonders, kein Werk irdifcher Weisheit und menſch⸗ 
lichen Vermögens. Nur daher, dachte man, wo der Urfprung der 
Träume fei, könne auch die Erklärung derfelben fommen; die Träume 
aber kämen aus der unfichtbaren, höhern Welt, und nur höhere Geir 
ſter wüßten, was fle bedeuten; fie feien gewiſſermaßen als eine in 
bedeutenden Bildern verfaßte Nede höherer Geifter an den Menfchen 
anzufehen. Sollten fie nun von Menjchen verftanden und gedeutet 
werden, fo werde dazu Senntniß der unfihtbaren Welt, eigene Ges 
meinfchaft mit hoͤhern Wefen und jene geheime, höhere Wiffenfchaft 
erfordert, die, wie über die verborgenen Kräfte der Natur überhaupt, 
fo auch über die Geiſter Macht babe, indem fie durch Worte, Ge 
bräuche, Opfer die Geifter fich dienſtbar zu machen, fie zu bewegen 
wiffe, nach ihrem Willen wirkſam zu fein, und fie alfo fihtbar zu 
werden und zur Entdeckung verborgener Dinge oder zur Wirkung 
fonft unmöglicher Dinge beftimmen koͤnne. Das waren nun gerade 
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die großen Sachen und Geheimniffe, in deren ausſchließlichem Beſiß 
zu fein, die Priefter und Schüler der fogenannten geheimen Wiſſen⸗ 
(haft und höhern Weisheit (Magier, Theurgen, Thaumaturgen), die 
Chaldäer, Zauberer und Wahrfager des Königs fid) rühmten. Gerade 
um diefer vorgegebenen Kenntniß willen der unfichtbaren Welt, um 
diefer vorgegebenen Gemeinfhaft mit alles wiffenden, alles vermögen» 
den Himmelsmächten, um diefer alles erforfchenden, alles bezwingenden 
Magie und geheimen Weisheit willen, die fie vorgaben, prätendirten 
fie ein folches Anfehen, hatten fie ein folches Anfchen. Nun maß der 
König fie mit ihrem eignen Maße, er forderte nad ihren eigenen 
Grundfägen nichts Unmögfiches, nichts, als daß fie das, was fie (ale 
Magier ausfchliegend) zu befiten fi rühmten, auf den vorliegenden 
Full anwendeten, von ihren Geheimnifjen, von ihrer Wiflenfchaft und 
Kraft in einer ihm fehr wichtigen Angelegenheit zu feinem Dienfle 
Gebrauch machten. Dabei dachte er: Entweder ift e8 wahr, was 
diefe Menfchen rühmen, und mas du bisher von ihnen geglaubt haft, 
fie ftehen mit unfihtbaren, höheren Mächten in Verbindung und bes 
figen das Geheimniß, fid höhere Mächte dienftbar zu machen; von 
ihnen fönnen fie erfahren, was Menfchen nicht wiffen; durch deren 
Hüffe können fie thun, was Menſchen nicht vermögen, und dann ift 
es ihre Schuldigfeit, auf Befehl ihres Herrn, zum Dienfte des größten 
aller Könige, in Angelegenheiten des bedeutendften aller Menſchen von 
ihren Geheimniflen und Kräften Gebrauch zu machen, wie fie es in 
viel weniger wichtigen Angelegenheiten geringerer Menfchen, wie man 
fagt, mit dem glüdlichiten Erfolge thun; wo nicht, fo ift es bloße, 
böſes Nichtwollen, das des Todes werth if. Die Götter und Geiſter 
aber, deren Gemeinfhaft und Gunft fie fi rühmen, fönnen gewiß 
meinen verlornen Traum eben fo gut wiffen, wie fie im Stande feln 
follen, ihn deuten zu können. Dder fie haben gelogen; alles, was 
fie von ihrer Magie und deren Kraft rühmten, war Lüge und Täus 
fhung, und aud in diefem Fall find fie todeswürdige Verbrecher. 
Daß Nebufadnezar die Magier auf jeden Fall fogleih des Todes 
werth hielt, muß man ſich an ihm als einem afiatifhen Despoten 
jener Zeit, zumal von einer ſolchen heftigen, unbändigen Gemüthsart, 
nicht zu fehr befremden laflen. 

Einem Kenner des Altertbums und der wahren Befchaffenheit 
des heidnifchen Aberglaubens und Göͤtzendienſtes, infofern ex eine Ver⸗ 
ehrung der Geifter und Teufel war, wird es auch nicht befremden, 
daß Nebufadnezar ein ſolches Entweder Oder annehmen, daß er den- 
fen konnte, das Vorgeben der Magier von geheimen Kenntniffen und 
Kräften möge doch wahr fein, alfo überhaupt an Magie, an Zanberel 
glauben mochte. Rad) der Modeweisheit unferd Zeitalters hätte er 
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die Magier war, fage ih, ganz natürlich; nur bei gänzlicher Unkunde 
mit den Begriffen des Alterthums von der Wahrheit und Kraft der 
Magie kann man es unnatürli und unfinnig finden. 

Als die Magier verfammelt waren, fagte ihnen der König: Ich 
babe einen Traum gehabt, der hat mich erfchredkt, und ich wollte gern 
wifien, was e8 für ein Traum geweien fe. Sie antworteten, der 
König möge feinen Traum nur erzählen, fo wollten fie ihn deuten. 
Schon unwillig über diefe Antwort erwiederte der König: der Traum 
fei ihm entfallen; fie hören ja wohl, daß er noch nicht nach der Dew 
tung, fondern vorerft nur nad) dem Zraum felbft frage; wenn fie ihm 
diefen nicht anzeigten und dann deuteten, fo werde es ihnen das Le 
ben often und ihre Güter follten fonfiscirt werden. Würden fle aber 
den Traum anzeigen, fo werde der König fie mit Gefchenfen und Er 
bebungen Lönigli) belohnen und ehren. Die Magier beftanden anf 
ihre MReigerung, der Zraum müſſe erzählt werden, dann wollten fe 
ihn deuten. Aeußerft unwillig erflärte nun der König, er fehe, daß 
es ihnen nur darum zu thun fei, Zeit zu gewinnen, weil fie merkten, 
dag ihm der Traum entfallen fei; aber es bleibe dabei, wenn fie den 
Traum nicht anzeigten, fo werde er fie ald Gaufler und Betrüger, 
wie er ihnen gefagt habe, beftrafen laſſen; würden fie ihm aber feinen 
Zraum anzeigen, dann fünne er daran erkennen, daß auch ihre Den 
tung zuverläffig fei. 

Der König urtbeilte hier nicht unrecht. Er beurtheifte Diele 
Zeute nad) ihren eigenen Grundfäßen, die fie ſelbſt fonft überall be⸗ 
baupteten, die fie felbft, ohne Zweifel die ehemaligen Erzieher md 
Lehrer des Königs, ihm eingeprägt hatten. Träume ausfegen war, 
na den Begriffen der Alten überhaupt und nad den Grundfähen 
der magifchen Lehre befonders, fein Werk irdifcher Weisheit und menfd- 
lichen Vermögens. Nur daher, dachte man, wo der Urfprung der 
Träume fei, fönne auch die Erklärung derfelben fommen; die Zranme 
aber fämen aus der unfidhtbaren, böhern Welt, und nur höhere Ger 
fler wüßten, was fie bedeuten; ſie feien gewiffermaßen als eine in 
bedeutenden Bildern verfaßte Nede höherer Geifter an den Menſchen 
anzufehen. Sollten fie nun von Menfchen verftanden und gedeutet 
werden, jo werde dazu Kenntniß der unfichtbaren Melt, eigene Ge 
meinfhaft mit höhern Wefen und jene geheime, höhere Wiſſenſchaft 
erfordert, die, wie über die verborgenen Kräfte der Natur überhaupt, 
fo auch über die Geifter Macht habe, indem fie durch Worte, Gr 
bräuche, Opfer die Geifter fich dienftbar zu machen, fle zu bewegen 
wife, nad ihrem Willen wirkſam zu fein, und fie alfo fidhtbar zu 
werden und zur Entdeckung verborgener Dinge oder zur Wirkung 
fonft unmögficher Dinge beftimmen fönne. Das waren nun gerade 


Das Monardhieenbifk. 117 


die großen Sachen und Geheimnifle, in deren ausſchließlichem Beſiß 
zu fein, die Priefter und Schüler der fogenannten geheimen Biffen- 
haft und höhern Weisheit (Magier, Theurgen, Thaumaturgen), die 
Ehaldäer, Zauberer und Wahrfager des Königs fi) rühmten. Gerade 
um Ddiefer vorgegebenen Kenntniß willen der unfichtbaren Welt, um 
diefer vorgegebenen Gemeinſchaft mit alles wifenden, alles vermögen» 
den Himmelsmaͤchten, um diefer alles erforichenden, alles bezwingenden 
Magie und geheimen Weisheit willen, die fie vorgaben, prätendirten 
fie ein ſolches Unjehen, hatten fie ein ſolches Anſehen. Nun maß der 
König fie mit ihrem eignen Maße; er forderte nach ihren eigenen 
Grundſaͤtzen nichts Unmoͤgliches, nichts, als daß fie das, was fie (als 
Magier ausfchließend) zu befigen fi) rühmten, auf den vorliegenden 
Fall anwendeten, von ihren Geheimniflen, von ihrer Wiflenfchaft und 
Kraft in einer ihm fehr wichtigen Angelegenheit zu feinem Dienfte 
Gebraudy machten. Dabei dachte er: Entweder ift es wahr, was 
diefe Menſchen rühmen, und mas du bisher von ihnen geglaubt haft, 
fie ſtehen mit unfihtbaren, höheren Mächten in Verbindung und bes 
ſitzen das Geheimniß, fid höhere Mächte dienftbar zu machen; von 
ihnen Tönnen fie erfahren, was Menfchen nicht wiſſen; durch deren 
Hülfe können fie thun, was Menſchen nicht vermögen, und dann ift 
es ihre Schuldigfeit, auf Befehl ihres Heren, zum Dienfte des größten 
aller Sönige, in Angelegenheiten des bedeutendften aller Menfchen von 
ihren Geheimniffen und Kräften Gebrauch zu machen, wie fie es in 
viel weniger wichtigen Angelegenheiten geringerer Menfchen, wie man 
fagt, mit dem glüdlichften Erfolge thun; wo nicht, fo ift es bloßes, 
böfes Nichtwollen, das des Todes werth ifl. Die Götter und Geifter 
aber, deren Gemeinfhaft und Gunft fie fih rühmen, koͤnnen gewiß 
meinen verlornen Traum eben fo gut wiflen, wie fie im Stande fein 
foflen, ihn deuten zu fönnen. Oder fie haben gelogen; alles, was 
fie von ihrer Magie und deren Kraft rühmten, war Lüge und Täus 
fhung, und aud in dieſem Fall find fie todeswürdige Verbrecher. 
Daß Nebufadnezar die Magier auf jeden Zall fogleih de Todes 
werth hielt, muß man fi an ihm als einem afiatifhen Despoten 
jener Zeit, zumal von einer ſolchen heftigen, unbändigen Gemäthsart, 
wicht zu fehr befremden laſſen. 

Einem Kenner des Altertbums und der wahren Beichaffenheit 
des heidnifchen Aberglaubens und Goͤtzendienſtes, infofern er eine Ber» 
ehrung der Geifter und Teufel war, wird es aud nicht befremden, 
daß Nebufadnezar ein folches Entweder Oder annehmen, daß er den⸗ 
ten konnte, das Vorgeben der Magier von geheimen Kenntniffen und 
Kräften möge doch wahr fein, alfo überhaupt an Magie, an Zauberei 
glauben mochte. Nach der Modemweisheit unfers Zeitalters hätte er 
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ſei. Und fo blieb ihnen feine Wahl; fie ergriffen das defperatefte 
Mittel, fie leugneten, was fie fonft immer behauptet "hatten. 

Dadurch aber erbitterten fie den ſchon entrüfteten König fo ſehr, 
dag er alfobald ein Todesurtheil über die fämmtlihen Magier zu 
Babylon ergeben ließ. Dies Urtheil wurde ſogleich egequirt. Schon 
war man mit der Verhaftung der Magier und aller derer, die man 
nur auf irgend eine Weile zu ihnen rechnen konnte, befchäftigt, wie 
man denn auch Daniel und feine drei Freunde zu ihnen zählte, als 
eben dadurd, daß diefer Iſraelit mit in die Sache verflochten wurde, 
die Sache eine andere Wendung erhielt. 

Das Urtheil des Königs Nebukadnezar über die fümmtlichen 
Magier zu Babylon, wodurd fie zum Zode verdammt und ihre Gü- 
ter für fonfiscirt erklärt wurden, wurde alfobald in der weiteften Aus 
Dehnung, die man ihm geben fonnte, zur Vollziehung gebracht. Aud 
die vier Föniglichen Sünglinge aus Judäa, Daniel und feine drei 
Freunde, wurden zu den Berurtheilten gezählt, man fuchte auch fie 
auf, um fie mit den übrigen Magiern binzurichten. Der Oberſte der 
koͤniglichen Leibwache, Arioh, war ſchon mit feinen Soldaten andge 
zogen, dad Verdammungsurtheil des Königs an den Magiern zu Bar 
bylon zu vollziehen. Erſt von ihm, und wahrfcheinlich erſt bei der 
Verhaftung felbft, erfuhr Daniel etwas von der Sadıe. 

Daniel befand fi alfo nun in der alleräußerften Gefahr, in 
einer augenfcheinlichen und nach menschlicher Anficht unausmeichlichen 
Lebensgefahr. Denn nad) allem dem, was zwifchen dem Könige und 
den Magiern vorgefallen war, nach feinem vafenden Zorn gegen diefe 
Leute, die er nun fo viel bitterer haßte, mit je mehr Verehrung er 
ihnen fonft angehangen hatte, weil er nun, da er fie für Gaufler und 
Lügner bielt, denken mußte, fie hätten bis dahin ihre Spiel mit ihm 
getrieben, ihn heimlich behohnlächelt, heimlich al8 einen Mann von 
wenig Verftand, der fich durch ihre loſen Täuſchungskünſte die Mugen 
blenden und von ihnen, wie der Pöbel, am Leitfeil führen Taffe, ver 
achtet, und nad) der befannten wilden und unbeweglichen Gemüths 
art dieſes Königs war hier, bei einer bloß menfhlichen Anficht der 
Dinge, an feine Rettung zu denken. Aber Daniel hatte freilich eine 
höhere als menſchliche, er hatte eine iſraelitiſche Anficht der 
Dinge. Es war Gottes Wille nicht, daß er in diefer Gefahr um 
käme; doch hätte er wohl gegen Gottes Willen darin umfommen kön⸗ 
nen. Gott Tieß e8, wenn id) es fo ausdrüden darf, auf ihn felbk 
anlommen, ob er diefe Gefahr von fih abwenden, oder fich darin er 
geben, ob er fo viel Klugheit der Gerehten haben würde, fid 
aus diefer Gefahr zu retten, oder fo unklug und ungerecht fein werde, 
daß er darin. umkommen müffe, Daniel hätte fid) fo benehnien kön⸗ 
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nen, daß Gott feine große Güte vor ihm hätte verbergen müffen, daB 
ihm nad) dem hbimmlifchen Rechte feine Rettung hätte verfchafft wer⸗ 
den lönnen und Gott gegen feinen vollfommenen Willen e8 hätte zus 
laflen müſſen, daß er in diefer Gefahr umgelommen wäre. Dabei 
wäre er dann doch felig aus diefer Welt gegangen, als ein frommer, 
gotteöfürchtiger Ifraelit, aber wie unendlich viel geringer wäre das 
Maß feiner Seligfeit und Herrlichkeit in jener Welt geweien! Was 
it denn die Klugheit der Gerechten? - Diefes: ohne Zweifel, mit Zu- 
werficht große Dinge hoffen von Gottes großer Güte. Hätte Daniel 
diefen Vorfall angejeben wie ein anderer Menſch und nicht wie ein 
Iſraelit, der Worte und Berheißungen Gottes hat und durch eine 
göttliche Offenbarung zu einer ganz andern, richtigen, höheren Anflht 
der Dinge überhaupt in den Stand geſetzt ift, — ich will nicht fas 
gen: wäre fein Auge ein Schall geweien, ein ungläubiger, argwöhnis 
fer Schall gegen Gott; hätte er Fleiſch für feinen Arm gehalten 
und wäre mit feinem Herzen, mit feiner Zuverfiht von dem Herrn 
gewichen; hätte er ſich auf feinen Verftand verlaffen und etwa, unbes 
fümmert um die Ehre Gottes und alle Rüdfichten der Art, fein Heil 
im der Flucht oder Derbergung gefucht; hätte er gedacht: Es ift un. 
begreiflih, warum Gott über und, feine unfhuldigen Verehrer, eine 
ſolche Noth, einen folhen Tod fommen läßt, und fi) nun dabei bes 
ruhigt und ergeben, als ob für einen Iſraeliten nichts weiter zu den« 
fen und zu thun übrig fei: dann hätte er feine Klugheit der Gerech⸗ 
ten, fein Wohlverhalten der Heiligen bewiefen; dann hätte er den 
Ramen Gottes nicht geheiligt; dann hätte er den lebendigen Gott 
nicht geehrt durch Glauben an feine Verheißungen, durch große Hoff- 
nung auf feine große Güte. „Wie groß ift deine Güte, o Gott, die 
Du verborgen haft denen, Die dich fürdhten und erzeigeft denen, Die 
vor den Leuten auf dih trauen!” (Pi. 31, 20.) Daniel fürdhtete 
Gott und vertrauete Gott mit feftem Herzen, im Glauben an feine 
Berheigungen. Er dachte in der Noth nicht, e8 einmal mit Gott zu 
wagen, einmal mit Gottes Verheigungen die Probe zu machen fo als 
im DBerborgenen, damit, wenn e8 verunglüde, feine eitle Schmach und 
Schande auf ihn falle; fo ein halbgläubiged und halbungläubiges 
Wageſtück war fein Vertrauen auf Gott nicht. Nein, er trauete auch 
vor den Leuten auf Gott; er zweifelte nicht an dem, was er nicht 
fab; er war des guten Erfolgs im Glauben zum Voraus gewiß, ge 
wiß, daß feine Hoffnung des Glaubens auf Gottes Güte unmöglid 
fönne zu Schanden werden. 

Don Arioh, dem Oberften der Löniglichen Leibwache, dem die 
Egekution des Urtheild über die Magier aufgetragen war, erfuhr Da- 
niel, wahrſcheinlich da er eben auch verhaftet werden follte, die große 
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Gefahr, worin er ſich befand. Er bewies fich hierbei als einen flar» 
fen Mann, der im der Roth feft it; er klagte und jammerte nicht; 
er fragte nur, was doch zu einem fo flrengen Urtheil dem Könige 
Beranlaffung gegeben babe. Als er dies von Arioch erfahr, Dachte 
er in feinem Herzen, der lebendige Gott Ifſraels, der durch alle feine 
Propheten durch eine Reihe vieler Jahrhunderte in der ganzen Ger 
ſchichte Iſraels fo unwiderruflich bewiefen habe, daß er alles Verbor⸗ 
gene und Zukünftige wiffe und offenbaren koͤnne, der noch alle, bie 
ihn im Glauben an feine Verheißungen in der Noth ehrten, durch 
feine wunderbare, mächtige Hüffe wieder geehrt habe, der könne auf 
aus diefer Noth retten und fönne jeßt, wenn fi nur Menfchen fän 
den, die Glauben an feine Verheißungen beweifen, die fi durch Glau⸗ 
ben zu Werkzeugen Gottes qualificiren, feinen Namen unter den Hei 
den verherrlihen. Da dachte er an das Wort Gottes: „Fürchtet 
ihr euch nicht alfo, wie fie thun (die Diener der Gößen) und laffet 
ench nicht grauen; fondern heiliget den Jehovah Zebaoth; den Taflet 
eure Furcht und Schreden fein.” (ef. 8, 12. 13.) Da dachte er an 
das Wort Gottes: „Rufe mich an in der Noth, fo will ich dich ev 
retten, fo folft du mich preiſen!“ (Pf. 50, 15.) Und fo ging er zu 
dem Könige. Es gelang ihm, daß er vorgelaffen wurde. Er bat um 
Muffchub, dann wolle er dem Könige den Traum und die Deutung 
fügen. Gott regierte das Herz Nebukadnezars, daß er ſich des um 
fhuldigen Jünglings gewilfernaßen erbarmte und, von beftigem Ders 
langen, den verlornen Traum wieder zu haben, getrieben, Daniels 
Bitte gewährte, ihm Auffchub verftattete und die Exekution des Urtheile 
etwa bis auf den andern Tag verfchob. 

As Daniel von dem Könige hinweg ging, begab er fi) unver: 
züglih zu feinen drei Freunden und Landsleuten, Hananja, Mifael 
und Aſarja, die fi mit ihm in gleicher Gefahr befanden, aber von 
der Gefahr, die über ihrem Haupte ſchwebte, noch nichts wiffen mod) 
ten. Daniel erzählte ihnen die ganze Sache und aud), daß er vom 
Könige Auffchub gebeten und erhalten habe, und fagte ihnen, was 
nun jeßt für fie zu thun fei, daß fle in diefer Gefahr nicht umkämen, 
nit mit den fämmtlihen Magiern getödtet würden; dieſes nämlid, 
daß fie jegt den Gott des Himmels um Gnade bäten, ſolches verbot, 
genen Dinges halben. 

Daniel feßte feine Hoffnung auf Gott. Darum wurde auf), 
als er das ſchreckliche Urtheil des Königs erfuhr, fein Herz und Ver 
ftand durch den Frieden Gottes, der höher ift denn alle Vernunft, de 
wahrt in Gott, daß er nicht erſchrack, nicht verzagte, nicht wie ein 
Rohr im Sturm hin und her bewegt wurde, fondern ftill, befonnen 
und feft und aller feiner Seelen» und Geiftesfräfte mächtig blieb. Gt 
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dachte gleich, er wolle zu dem Gebete jene Zuflucht nehmen. In dier 
fem Vorſatz ging er zu dem Könige, und es war ihm wohl gewiß 
wie ein Wink göttlicher Erhörung und Hüffe, als ihm feine Bitte um 
Auffhub von dem Könige gewährt wurde. Nun bielt er es aber für 
feine Schufdigfeit, die Gemeinfhaft der Heiligen, fo weit er 
fie in Babylon haben fonnte, treu zu benußen, und es in diefer wich» 
tigen Sache nicht auf fein Gebet allein anfommen zu laffen, fondern 
alle gläubigen Ifraeliten, mit denen er in näherer Verbindung ftand, 
zum ernften, ‚dringenden Gebet in Ddiefer Angelegenheit aufzufordern. 
Ein foldyes Verhalten zeigt, daß man von fi felbft gering und von 
der göttlichen Erhörung und Hülfe groß denft. Bei einem ſolchen 
Benehmen ift fein Unglaube und Mißtrauen, als ob man an dem 
Werthe und der Kraft des Gebets des einzelnen Gläubigen zweifelte; 
man bezeugt vielmehr dadurch, daß man von dem Gebete fehr groß 
dente, feft, um der Berheißungen Gottes willen, darauf baue und von 
den großen Rechten, die das Gebet bei Gott hat, Erfenntniß habe. 
Wenn der einzelne Gläubige ſchon auf fein Gebet bei Gott gewiß Er 
börung und Hülfe findet, wie follte das Gebet vieler, die ſich zu eis» 
ner Bitte, von deren Webereinftimmung mit dem Willen Gottes fie 
gewiß find, vereinigt haben, abgefihlagen werden? Durch ein foldhes 
vereinigtes Beten vieler Gläubigen in einer Angelegenheit wird das 
Bebet geehrt, die Gemeinfchaft der Heiligen unterhalten und Gottes 
Güte und Treue nad) erhaltener Erhörung von vielen verherrlicht. 
Der Herr Jeſus Chriftus giebt uns zu einem ſolchen Verhalten einen 
Wink, wenn er fagt: „Wo zmeen unter euch eins werden auf Ers 
den, warum es ift, das fie bitten wollen, das fol ihnen widerfahren 
von meinem DBater im Himmel” (Matth. 18, 19). Wenn nämlich 
ihre Bitte dem Willen des himmlifchen Waters gemäß if. Denn e8 
iſt ein allgemeiner Grundſatz der Schrift, das Gebet betreffend, wos 
mit wir alle Schriftftellen, die vom Gebete handeln, vergleichen, und 
den wir auf alle unfere Bitten anwenden müflen: So wir et» 
was bitten nad) feinem Willen, fo böret er uns (1 Joh. 
5, 14.). 

Daniel trug feinen drei Freunden auf, Gott um Gnade zu bit, 
ten, folches verborgenen Dinges halben, um die Gnade nämlich, ihnen 
den Traum des Königs, den er felbft nicht mehr wußte, und den fein 
Menſch wiffen konnte, fammt feiner Bedeutung zu offenbaren. Auf 
dies Gebet wurde dem Daniel diefe verborgene Sache durch ein Ges 
fiht des Nachts offenbart. Es heißt: durch ein Gefiht. So 
bat man es denn wohl nicht fo zu verftehen, ald ob dem Daniel aus 
der unfichtbaren Welt der nämliche Traum vor feine Seele gebradht 
wurde, den Rebufadnezar hatte; wohl vielmehr fo, daß er in der 
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Nacht nad) feinem Gebete eine Erfcheinung aus der unfihtbaren Welt 
erhielt, daß einer von den Engeln oder von den feligen Denfchen, der 
von der föniglichen Regierung ded Herten im Himmel dazu Befehl er 
halten hatte, zu ihm fam und ihm offenbarte, was der König Nebn- 
kadnezar neulich auf feinem Bette gedacht, was er darauf durch Ders 
anftaltung aus dem Unfichtbaren für einen Traum gehabt habe, und 
was diefer Traum bedeute. 

Die Gnade, welche fih die gläubigen, demüthigen jüdifchen 
Sünglinge von Gott erbaten, wurde ihnen. Diefe Gnade bewegte 
Daniels Gemüth zu innigfter Dankbarkeit, zu frohefter Dankfagung 
und zu anbetender Lobpreifung de8 Namens Gottes. Er opferte 
Gott Dank und bezahlte dem Höchften feine Gelübde; er opferte Dank 
und preifete Gott, und das war auch für ihn der Weg, auf dem 
ihm das Heil Gottes immer reichliher und herrlicher gezeigt wurde 
(Bf. 50, 14. 23.). Er fprady in feinem Danfgebete und Lobgefange 
alfo: Gelobet fei der Name Gottes von Ewigkeit zu 
Ewigkeit! denn fein ift beides, Weisheit und Stärke; 
Zeitenwechhfel und Revolutionen find fein; er feßet Ks» 
nige ab und feget Könige ein. Er giebt den Weifen 
ihre Weisheit und den Berftändigen ihren Berftand, 
Er offenbaret, was tief und verborgen if; er weiß, 
was in Finfterniß liegt, denn bei ihm ift eitel Licht! 
Ah danke dir und lobe dih, Gott meiner Väter, daß du 
mir Weisheit und Stärke verleiheft und jet offenba— 
vet haft, darum wir dich gebeten haben, denn du haft 
und des Königs Sache offenbaret. 

Man fteht Leicht, daß dieſe Tobpreifung Gottes fi) ganz auf 
den folgenden Inhalt diefes Kapitels bezieht, auf das, meine id), was 
Gott durch jenen Traum dem Nebufadnezar offenbart hatte und nun 
auch dem Daniel offenbarte und durch diefen auch uns offenbart bat, 
— auf das Werft Gottes, das Gott mit der Erwählung des ifrae 
titifchen Volkes anfing, und das er durch alle Sahrhunderte wie durch 
alle Hinderniffe hindurch führt, bis es als die fehönfte Offenbarung 
feiner Heiligkeit und Herrlichkeit und als die volllommenſte Befeligung 
der Menfchheit da fteht, nachdem e8 Sahrtaufende lang verheißen und 
erwartet und von den Kräften der Hölle und der Melt Jahrtaufende 
lang aufgehalten und verhindert ift, da fteht, wie e8 Gott verheißen 
hat, das Königreih Gottes und feines Gefalbten auf 
Erden und im Himmel. Von dieſem göttlichen Reiche fagt der 
König deffelben, der Herr der Herrlichkeit, es fei denen, die es erer⸗ 
ben werden, „bereitet vor Grundlegung der Welt,” und alfo fagt er 
Davon, daß dieſes Neich Gottes und die durch daffelbe nur allein mög 
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fiche hoͤchſte Offenbarung der Weisheit, der Stärke, der Gerechtigfeit 
und der fich ſelbſt erniedrigenden, beflernden Liebe Gottes, und mit 
dem allem die vollfommenfte Seligfeit der vernünftigen Schöpfung der 
Zwed und das Ziel fei, wozu die Welt erfchaffen iſt. Um dieſes 
Reiches willen ift die Welt da, und fo fteht denn auch alles, was in 
der Welt geſchieht, mit diefem Reiche in einer gewiſſen Verbindung; 
es ift für oder wider daſſelbe, es fördert oder hindert daſſelbe, und je 
unmittelbarer etwas mit dem Reiche Gottes in Verbindung ftebt, defto 
wichtiger und bemerfenswerther ift e8, im Guten wie im Böfen. Und 
wie das Königreich Gottes der Zweck und das Ziel der göttlichen 
Welterfhaffung war, fo ift es auch der Zielpunft, das einzige 
Augenmerk, der einzige, alles beftimmende Grundſatz der göttlichen 
Weltregierung. Da nun die Erde gegen Gott in dem Verhaͤlt⸗ 
niffe fteht, wie eine abgefallene, abtrünnige Provinz gegen ihren recht 
mäßigen, aber nicht mehr anerkannten Oberherrn und König; da die 
Belt, im Ganzen genommen, mit allem, was von den Weltvölfern 
und Weltmenfchen darin gefchieht, dem Königretche Gottes entge⸗ 
gen ift, indem al’ ihr Bemühen, Thun und Laſſen, wiffentlich oder 
unmiffentlih, darauf hingeht, das Reich Gottes, fo weit es jept 
fhon auf Erden da ift, aufzuhalten, zu unterdrüden und zu verdräns 
gen und zu verhindern, daß es nie in jener Allgemeinheit, Größe und 
Herrlichkeit auf die Erde komme, worin e8 nad dem Verheißungs⸗ 
worte Gottes kommen und die ganze Erde einnehmen foll: fo beweifet 
nun Gott in feiner, nach den Angelegenheiten des einmal gegründe- 
ten, zu erhaltenden, zu befördernden und endlich aufs böchfte zu ver 
berrfihenden Königreichs durchaus eingerichteten Weltregierung, 
unvergleihbar und überfhwänglih, daß beides fein ift, Weis» 
beit und Stärke. Die göttliche Weltregierung ift in ſich gewiß 
weife und ſtark, überall und immer; aber die Weisheit und Stärke 
derfeiben fann von Engeln und Menfchen nicht fo erkannt und bes 
wundert werden, wenn fie den Richt» und Zielpunft derfelben, das 
Augenmerk derfelben, das himmliſche Königreich, nicht fenneu; 
und die göttliche Weltregierung wäre auch wirklich in ſich unvergleich⸗ 
bar viel weniger weife und ſtark, e8 bebürfte zu ihrer Verwaltung fehr 
viel weniger Weisheit und Stärfe, wenn ihr Zweck nur wäre, alles 
allgemein bin zu regieren und in einer allgemeinen Ordnung zu ers 
halten, als nun, da ihr Zwed ift, alles aufs befte zu regieren, alle 
Angelegenheiten aller vernünftigen Gefchöpfe aufs befte zu bejorgen 
und doch alle Angelegenheiten aller einzelnen Engel, Menſchen und 
Teufel, ohne eine davon zu verfäuneen, einer einzigen großen Univers 
falangelegenheit der vernünftigen Schöpfung unterzuordnen; nicht das 
Einzelne dem Ganzen unterwürfig zu machen, fondern das Ganze und 
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alles Einzelne einer gewiffen, einzigen Sache, die fie fi von 
geſetzt hat, unterwürfig zu maden; alle großen Weltangelegenheiten 
und alle Angelegenheiten der Einzelnen im Blick und zum Dienſte 
einer einzigen Sade, die ihr Ziel ift, zu regieren; ein Werl 
auszuführen, dem ein namhafter Theil der vernünftigen Gefchöpfe mit 
Anftrengung aller Kraft unabläffig entgegenarbeitet, fo auszuführen, 
wie es der Ehre Gottes gemäß und der menfchlichen Natur angemefs 
fen ift, fo daß die Freiheit feines Menfchen und gewiffermaßen auch 
feines Teufels dabei gefränkt, vielmehr einer ungeheuren, menfchlichen 
und teuflifhen Berfehrtheit und Bosheit unbegreiflich viel Freiheit 
gelaffen wird, Sahrtaufende voll Gegenanftalten und Gegenwirkungen 
darüber hingehen, fo wenig in die Augen fallendes dafür gethan wird, 
daß dies Werk felbit der Welt ganz aus dem Auge kommt, daß «8 
Scheint, dies Werk fei nur ein frommer Traum oder doch, es müſſe 
fih unter alles, was in der Welt vorgeht, beugen und fehmiegen, 
und doc) alles in der Welt dieſem verborgenen Werfe unterzuordnen, 
davon abhängig zu machen, im Blid und Verhältniß auf daflelbe zu 
segieren, — nun, da das der Gang und das Ziel der Föniglichen 
MWeltregierung Gotted ift, nun beweift Gott dabei erſtaunens⸗ und 
anbetenswürdig, daß unvergleihbar und überſchwänglich, daß einzig 
"fein ift beides Weisheit und Stärke. Die Weisheit bezieht 
fih auf die Entwerfung des Plans, auf die Erwählung der Mittel, 
wodurch diefer ausgeführt werden foll, auf die Beftimmung alles defs 
fen, was dem vorhabenden Werfe förderlich oder Hinderlich ift, wie 
weit das Hindernde und Zerftörende zugelaffen, wie feinem Einfluſſe 
zu begegnen u. f.w. Die Stärfe ift Mittel der Weisheit, was 
diefe entworfen hat, das führt die Stärke auf dem von der Weisheit 
vorgezeichneten Wege aus; fie behält das Ziel im Auge und hat das 
Vermögen, alled zu befiegen und alles zu vernichten, was fi mit 
ungewinnbarer, unverbeſſerlicher Berfehrtheit und Bosheit dem Were 
Gottes, den göttlichen Königreiche, feindlich entgegenftellt. 

Die Werfe der Schöpfung zeugen von einer großen Weisheit 
und Stärfe, aber davon ift hier nicht die Rede, das war es nid, 
worüber Dauiel bekannte und lobte: Sein ift beides, Weisheit 
und Stärfe! Das ift auch nicht zu vergleichen mit der viel herr 
licheren Weisheit und Stürfe, die Gott in der Erhaltung, Befoͤrde⸗ 
zung und endlichen Verherrlichung feines Reiches auf Erden beweill. 
An dem, was Gott in Abficht auf das Reich Gottes und an Der 
dazu gehörenden Menſchen, an der Gemeine des Herrn der Herrlich 
keit, an dem heiligen Volke des Höchften thut, fol nicht nur den 
Menſchen, fondern aud) befonders den vorzüglicheren Engeln, den 
dürften und Herrſchaften im Himmel fund werden Die mannichfaltige 
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Weisheit Gottes (Epheſ. 3, 10... So ift auch die Stärke ix 
den Werfen der Schöpfung nicht zu vergleichen mit der viel herr⸗ 
fiheren Stärke der Löniglihen Regierung Gottes. In den 
Merken der Schöpfung hat Gott eine große Macht, aber nicht feine 
Allmacht gezeigt, da eine viel vollkommenere als diefe fihtbare Welt 
gedenkbar it, und das Wort Gottes nennt befouders in Abſicht auf 
das NReih Gottes den Allmähtigen Nicht in den Werfen 
der Schöpfung, aber in den Werfen der königlichen Regierung zeigt 
Gott, daß ihm, dem Allmächtigen, fein Ding unmöglih if. Wenn 
er die myftifhe Babylon, die große, arge Propheten» und Heiligen« 
mörderin von der Erde vertilgt, fo fpriht der Engel, dem die Exeku⸗ 
tion des Urtheils über fie aufgetragen if: „Stark ift der Herr, 
Gott, der fie gerichtet hat!“ (Offenb. 18, 8.) und wenn ex endlid 
mit dem Donnergang feiner Entſcheidung darein tritt, zur Errettung 
und Berherrlihung feines Reichs und zur Vertilgung der Feinde 
deflelben, fo fallen die vierundzwanzig Welteften, die vor dem Throne 
Gottes auf ihren Thronen figen, auf ihr Angefiht, beten Gott an 
und fprehen: „Wir daufen dir, Herr, Gott, Allmädtiger, der 
it und der war, daß du haft ergriffen deine große Macht und die 
Regierung angenommen!” (Dffenb. 11, 17.) Das Unmöglichfte von 
allem Unmöglihen in der menſchlichen Anficht der Dinge ſcheint das 
Königreich Gottes auf Erden, fo wie dad Wort der Weiffagung es 
verfündigt. Wenn das nun, fo wie es verfündigt ift, daſteht, dann 
werden die Menſchen, wie noch nie, die Stärke Gotted erfennen; 
erfeunen, wie vorher nod nie, daß er der “ mädtige und daß 
ihm, dem Allmächtigen, fein Ding unmöglich ift. 

Wenn man erkennt, daß Gott die Welt regiert im Blick auf 
das Werk, das er vor hat und ausführt, in Abſicht auf die Chri— 
ſtokratie oder Univerſalweltmonarchie des Davids⸗ und Menſchen⸗ 
ſohnes, der in der Höhe der Herr der Herrlichkeit iſt, dann erkeunt 
man fo viel tiefer die Weisheit und die Stärke Gottes, weil man 
dann auch einfieht, daß er die Perioden der Weltgeſchichte beftimmt 
und die Revolutionen der Weltreihe lenkt, und daß er Könige 
abfegt und Könige einfegt. Die Zeit überhaupt mit allem, 
was in ihr geichieht (die Summe alles Geſchehenden) mit allen den 
immerwährenden Abwechſelungen und Beränderungen, die fo ganz 
unabhängig von Gott, ununterwürfig einer föniglihen Regierung im 
Himmel, als von des Menſchen Willkür abhängend, als von ohnges 
fähr gelommen, zu erfolgen feinen, fteht in Gottes Hand, hängt von 
ihm ab und wird von ihm, je nachdem fein Reid auf Erden e8 er» 
fordert, gelenkt und regiert. Er beſtimmt allem, was in der Zeit 
it und was darin geichieht, feine Zeit. Jeder menfchlichen und teufs 
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fifchen Anftalt und Wirkſamkeit feßt er ihre Zeit und ihr Ziel. Er 
verkürzt und er verlängert Menſchen und menfchlihen Dingen ihre 
Zeit, fo wie die jedesmaligen Angelegenheiten feines Reichs es erfor- 
bern; bei feiner Zeitbeftimmung hat es fein Verbleiben; nicht eine 
Sefunde länger, niht um einen Athemzug kürzer. Die größeften, 
wichtigften, weifeften, wmächtigften menfchlichen Einrichtungen, Verfaſ⸗ 
fungen, Anftalten können nicht einen Augenblid länger beftehen, als 
Bott ihre Zeit abgemeffen und beftimnt hat, d. b. als das von der 
Welt nicht gefehene und als ein Unding verlahte Königreich Got 
te8 auf Erden ihr Dafein und ihre Wirkſamkeit erträgt. Wo ets 
was dem Neiche Gottes auf Erden Hinderlicdies und Feindliches 
zu verderblih und zu mächtig wird, da ift die Zeit, die Pers 
riode deſſelben bald geweien; Bott macht ihm bald ein Ende; 
eö giebt eine neue Epoche in der Weltgefchichte, und dazu müſſen die 
Revolutionen, die gewaltfamen Ummälzungen der Erdenreiche und 
BWeltverfaffungen das ihrige beitragen. Zwar find Diele, ſofern fie 
von Menſchen eingeleitet und ausgeführt werden, immer das Werl 
niedriger Leidenfchaft und roher Wildheit, und nad) der unzureichen 
den menfchlichen Anficht der Dinge fcheinen fie nur von menfchlicher 
Willkür und Leidenfhaft abzuhangen und daraus einzig hervorzuge⸗ 
ben. Aber die Hand, die über alles waltet, waltet auch über fie; die 
fönigliche Regierung im Himmel, die allem auf Erden Gang und Jet 
und Ziel bejtimmt, Tenft auch ſie. Bis jetzt ift die Weltgefchichte 
noch nichts anders als die Gefchichte von Sammer und Elend, von 
Revolutionen und Kriegen. Zwar meinte man nod) vor faum zwans 
zig Sahren, oder vielmehr wollte gern meinen machen, es fei nun mit 
der Aufflärung des Menfchengefchlehts fo weit gediehen, daß ein viel 
jähriger Krieg unter die unmöglihen Dinge gehöre. Bei diefem für 
Ben Schlafliede, das fie den Königen und Völfern fang, wirkte indeß 
die Aufklärung, ich meine die Vernichtung aller wahren Erkenntuiß 
und Verehrung Gottes, ihr Werk fort, und in kurzem war die fchred. 
lichſte Revolution und der allgemeinfte, verderblichite Krieg da. Alle 
Revolutionen find gegen das Reich Gottes, follen das Reich Gottes 
entbehrlich machen. Dein bei allen Revolutionen ift von menfchlicher 
Seite eigentlich, diefes die Meinung: das zu realifiten, was der menſch⸗ 
lihe Verſtand von Anbeginn für das Marimum alles Berftandes und 
aller Weisheit und für das Nöthigfte zur Gründung einer wahren, 
dauernden Menfchenglüdfeligkeit erfannt, geſucht, aber nicht gefunden 
hat; das zu realifiren, was das Ziel aller Worte und Anftalten Gel 
tes ift, — eine vollfommene Staatöverfaffung, ein him 
melreich der Gerechtigkeit und Liebe auf Erden. Denn da die Rear 
hen im allgemeinen Gott nicht unterwürfig, von Gott nicht abhängig 
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fein und Heil und Seligfeit nicht mit Demuth und Dank aus feiner 
Hand nehmen, fondern fich felbit ſchaffen und geben wollen, da ihr 
Sinn gegen den Nazarener, d. h. den Gekrönten, dem er die 
Herrlichfeit gegeben und ihn zum Erbherrn der ganzen Schöpfung 
geſetzt bat, Diefer it: Wir wollen nit, daß diefer über 
uns König fei! (Luf. 19, 14.), fo wollen fie auch fein wahrhaftig 
befeligendes Reich, das fie als Werk und Gabe Gottes aner- 
fennen müßten ; es fol, dem im Himmel und feiner Sache und ſei⸗ 
nem Worte zum Trotz und ihnen zu vergötterndem Lobe, ihr eigen 
Bert fein. Da tragen fie fih denn mit Idealen eines poetifch- 
etbifhen Gottesreiches, worin jeder bei der Aufrichtung felbft König 
oder Diktator oder Konful zu werden denkt; da meinen fie denn, von 
dem urerften Revolutionär, der von Konfufion und Durcheinanders 
werfen den Namen bat, infpirirt, wenn fie nur alles umfehrten, alles 
durch einander würfen, dann fönnten fie ein neues Gebäude aufführen 
und jedes deal von Menfchens und Völferglüd realifiren, da meis 
nen fie denn, die Verblendeten, wenn fie die Erde mit Menſchenblut 
düngten, Dann werde Deenfchenfeligfeit auf Erden gedeihen; da meinen 
fie denn, die Rafenden, Königs» und Vatermord lege die feftefte Bafls 
einer neuen, ewig beglüdenden Ordnung der Dinge, und fo werde 
ewig fein Reich) Gottes auf Erden nöthig fein, und auch ewig keins 
auf Erden kommen. Uber, — „der im Himmel wohnt, lacht ihrer.‘ 
Was diefe Revolutionen verhindern follen, das müſſen fie befördern, 
und was fie erhalten und auf’8 neue für ewig gründen jollen‘, das 
müſſen fie fchwächen und der endlichen, gänzlichen Zertrümmerung 
entgegen führen. Sie find den Angelegenheiten des Reichs Gottes 
anf Erden untergeordnet, aber die Macht und das Reich der Welt 
wird Dadurch geſchwächt. Jede Revolution macht Die folgende Teich» 
ter; jede fchwächt das Anſehen der Obrigkeit, das unverleplich 
und heilig fein follte.. Die Völker glauben endlih, was ihnen von 
Menschheit» und Volfd- Souveränität vorgelogen wird, und fehen ihre 
- Obrigkeit nicht mehr als etwas von Gott gegebenes, von Gott geheis 
ligtes, von Gott über alle menfchlihe Willkür erhöhetes, fondern als 
ihr Werk an, als etwas, das ihrem Gutfinden fein Dafein verdantt, 
und das fie ändern und abfchaffen können, wenn fie wollen. Eine 
ſolche felbftgefchaffene Obrigkeit hat denn gerade eben fo viel wahres 
Anſehn, wie der felbftgefchaffene, felbftpoftulirte Gott der neuern Phi 
fofophie, — gar feines, wenn das allgewaltige Boftulat der Lüfte und 
Leidenſchaften dagegen auftritt. In Ddiefem Gewirre und Getümmel, 
da Billfür und Zufall alles, und Gottes Regierung nichts zu fein 
ſcheint, muß denn doc; alles den Angelegenheiten des Meiches Gottes 
Dienen. Keine Revolution fann auch nur einen Tag früher ausbre⸗ 
Menten Schriften. Bd. VII. Das Monardiembild. 9 
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chen, oder nur einen Tag länger aufgehalten werden, feine Regierung 
und Derfaffung kann auch nur einen Tag fürzer oder länger dauern, 
als die Angelegenheiten dieſes Reichs es fordern oder tragen. Zehn- 
taufend und zwanzigtaufend Verſuche unter Nebufadnezars und feines 
Sohnes Regierung, eine Revolution zu erregen, würden alle erfolg 
[08 gefcheitert fein, und wenn die größten Genies der Hölle daran 
gearbeitet hätten, weil das Reich und Boll und Wort Gottes erfors 
derte, daß die der chaldaifchsbabylonifhen Monarchie beftimmten fies 
benzig Jahre unter der Regierung dieſes Königs und feiner Nach 
kommen verflöffen. Aber alle Macht diefer Monarchie und alle Macht 
und alle Weisheit der Erde hätte die Revolution nicht aufhalten 
fönnen, wodurch, nad) Ablauf jener fiebenzig Jahre, diefe Monarchie 
zertrümmert wurde und einer andern Nation heimfiel, 

„Er fegt Könige ab und ſetzt Könige ein.” Das 
fonnte Daniel mit einer eigenen Anficht der Sache und mit einem 
eigenen Eindrfud von der Wahrheit derfelben fagen. Wenn die Welt 
gefchichte feiner Zeit, fo weit er fie Damals fchon erlebt hatte, und fo 
weit ſie noch zukünftig, aber do ihm aus den Dffenbarungen Got- 
te8 an den Propheten Jeremias ſchon bekannt war, irgend eine Wahr 
heit belegte und erwies, fo war es diefe. Die ungeheuren Groberuns 
gen Nebuladnezars hatten die Abfegung und Einfegung vieler Könige 
in Zudäa, in Aegypten, in Arabien, in Paläftina, in Tyrus, in Ei 
don, in Berfien, in Medien u. f. w. zur Folge. (Ser. 25.) Daß 
diefe Könige von Gott abs und eingefeßt wurden, konnte einem Iſ⸗ 
raeliten nicht entgehen, der es wußte, daß Gott die Abfegung und 
Einſetzung der Könige diefer Reihe durch Nebuladnezar, den er fei- 
nen Knecht nannte, dem Propheten Jeremias vorher offenbart 
hatte, ehe fie erfolgte, ehe noch zu ihrem Erfolge ein Anfchein vor 
handen war. Wie viele Belege zu diefer Wahrheit fanden fich über 
dem in der ganzen Geſchichte Iſraels (des Reichs der gehn Stämme) 
und zum Theil auch Juda's! Zwar giebt die Weltgefchichte aller Zei⸗ 
ten und Nationen Beifpiele genug von ab» und eingefeßten Königen; 
aber die biblifhe Geſchichte Hat auch hier den überfhwänglichen Bor, 
zug, daß fie den der bloß menfchlihen Anficht verborgenen Gang der 
Begebenheiten, die dabei flattfindende Konnerion der unfichtbaren Welt 
mit der fichtbaren, die Abhängigkeit ſolcher Begebenheiten von der 
königlichen Regierung im Himmel, ihren Erfolg nad) dem Vorherwiſ⸗ 
fen, nad) der Fügung, nach der Zulaffung diefer Regierung, darftellt, 
was die Weltgefhichte nirgends thut und nirgends kann, und alfo 
zeigt nur fie allein, daß Gott es ift der Könige abfeßt und einfept. 
Wer ſich hierüber weiter belehren will, der leſe die Gefchichten Saul⸗ 
und Davids, Rehabeams und Jerobeams, Nadabs und Baefa’s, Bar 
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fa’8 und Simri's, Simri's und Amri's, Jorams und Jehu's u.f.w. 
und wenn er das alles, was ſich in Gefhichte und Weiffagung 3. B. 
von den ägyptifchen SPharaonen, von dem fyrifchen KHafael, von 
dem affyrifhen Salmanafler, von dem Haldäifhen Nebufadne- 
zar, von dem tyrifchen Ithobal, von dem perſiſchen Eyrus, von 
dem medifhen Darius, von dem macedonifchen Alexander in 
der Bibel findet, fammelt und bedenkt, fo wird er gewahr werden, 
daß fte von der Wirffankeit der königlichen Regierung im Himmel 
nicht allein im Blick auf das ifraelitifche Volk, fondern auch in 
Hinfiht auf die größten und verfchiedenften Nationen der Erde redet 
und zeigt, wie foldhe Veränderungen aller Orten und Zeiten unter 
der Direktion diefer unfichtbaren und größtentheil® nicht geglaubten 
Regierung erfolgen. Dann wird er mit mehr Wahrheit als vorher 
in das Lob und Belenntniß Daniels einftimmen können: „Gelobt 
fei der Name Gotted von Ewigfeit zu Ewigkeit! Denn fein ift beis 
des, Weisheit und Stärke, er beftimmt die ‘Perioden der Weltges 
ſchichte und die Nevolutionen der Weltreihe lenkt er. Er ſetzt Kös 
nige ab und feßt Könige ein.” | 

„Er giebt den Weifen ihre Weisheit” fährt Daniel 
fort, „und den Berftändigen ihren Verftand. Er offenbart, 
was tief und verborgen ift; er weiß, was in Finfterniß liegt, denn bei 
ihm ift eitel Licht!” Das konnte Daniel nicht nur aus feiner fo eben 
erft gemachten Erfahrung fagen, da ihm in dem gegenwärtigen Fall auf 
fein Gebet um Einftcht und Aufſchluß, Einficht und Aufſchluß zu Theil ger 
worden und etwas Verborgenes offenbart war; er hatte ohne Zweifel 
(don damals, als er nad) Babylon gebradht wurde und nun da am 
Hofe des Königs leben follte, um Weisheit gebeten und Weisheit von 
Gott erhalten (vergl. Kap. 1, 18—20.). Die babylonifhen Magier 
verließen ſich auf ihre vermeinte Weisheit und auf den Beifland uns 
fihtbarer, böfer, lügenhafter Geifter, die fie nicht kannten. Daniel 
aber dachte überall: „Verlaß dich auf den Herrn von ganzem Her⸗ 
sem und verlag dich nicht auf deinen Verftand: fondern gedenfe an 
ihn in allen deinen Wegen, fo wird er dich recht führen.” (Spr. Sal. 
3, 5. 6.) Bei diefer Gefinnung war dem Daniel eben das zu Theil 
geworden, was eben diefe Sefinnung ehemals dem Salomo, fo Tange 
er blieb, was Nathan an ihm verehrte, als er ihn Yedidjah nannte, 
— den Herrn liebend und von dem Herrn geliebt — zumegebradite, 
viele göttliche und menfhliche Weisheit. Doch war wohl Danield 
Weisheit fehr viel tiefer und höher als Salomo's. Bis auf Johan- 
nes den Täufer war wohl unter allen vom Weibe gebornen feiner, 
der eine foldhe Weisheit, eine folche Erkenntniß natürlicher und übers 
natürlicher, göttlicher und menfchlicher Dinge hatte, wie Daniel, In 

9 


132 Das Monarchieenbild. 


einem Ausſpruch über den König von Tyrus fagt Gott zu diefem 
Kürften: „Siebe, du dünkeſt dic weifer al8 Daniel, als wäre 
nichts Verborgenes dir verdeckt!“ (Heſek. 28, 3.) Wenn Daniel 
fagt: „Er giebt den Weifen ihre Weisheit und den Berftändigen 
ihren Verſtand,“ fo ift in feiner Geſchichte zu erfennen, wie allgemein 
und wie befonders das zu verftchen fei. Wenn nämlid ein Menſch 
wie Daniel erfennt, daß ihm Weisheit mangelt und nun Gott um 
Weisheit bittet, fo giebt ihm Gott Vermögen, Tüchtigfeit und Ge 
Ihidlichkeit zu allem, was Sache des Verftandes, Sache des Nach—⸗ 
denkens und Wiſſens ift und zu allen Unterfuchungen, Geſchäften und 
Angelegenheiten des Lebens, wie er fie ohne Gebet und ohne Gottes 
Hülfe nie hätte erlangen können. Da es aber auf Vielwiſſen nit 
ankommt, das Vielwiffen weder felig noch herrlich macht, fo ift es nö⸗ 
thige, große, beten» und dankenswerthe Weisheit, von Gott gegeben, 
wenn er einen Menfchen einfehen lehrt, was in der unfäglichen Menge 
alles deflen, was Gegenftand des menfchlichen Nachforfchens und 
Wiſſens fein kann, das Wiffenswürdigfte ift, das Edelfte und 
Befte in fih, das Nöthigfte und Mächtigfte, ſelbſt felig und herrlich 
zu werden und mitwirken zu Lönnen, daß es andere auch werden, und 
das Nöthigfte und Mächtigfte mitwirken zu können, daß in der gan 
zen vernünftigen Schöpfung mit Wahrheit ud Liebe gelobt werde 
der Name Gottes von Ewigkeit zu Ewigfeit, — und ihm dann zur 
Erkenntniß deſſelben verhilft. Denn wenn einer eine Weisheit er 
langte, die ihn zu allen Gefchäften des Lebens geſchickt machte und 
Erfenntniß aller natürlichen Dinge gäbe, von der Eeder auf Libanon 
bis zum Yſop an der Wand, aber ihn leer oder dürftig ließe an je 
ner Erfenntniß, die einer der weifeften und berrlichften Menſchen 
„überfhwänglih“ nannte, und „dagegen alles für Koth hielt,“ 
an der Erfenntniß Gottes und Jeſu Ehrifti, feines Ebenbildes, was 
wäre das Großes? Erkenntniß aller natürlichen Dinge kann einer, 
der zu den Weifen nach dem Fleifch gehört (1 Kor. 1, 26 ff.), d. h. 
der mit einem ſcharfen Verftand in diefer Welt geboren ift, ohne Ge 
bet und ohne Gottes Hülfe durch allerlei gute und allerlei böfe Künfte 
erhalten. Aber ohne Aniebeugen und Gebet gegen den Vater Jeſu 
Chriſti, den Vater der Herrlichkeit, iſt es unmöglich, bei allem natür⸗ 
lichen Verftande und Scharffinn unmöglich, eine wahre Erfenntniß zu 
erlangen von der Hoffnung des Berufs der Bibelverehrer und von 
dem Reichthum der Herrlichkeit des Erbes der Heiligen und von der 
überfhwänglichen Größe der Gottesfraft, womit Gott in den Gläu⸗ 
bigen wirket zu ihrer innerlichen Herrfihmahung. (Epheſ. 1, 17-19.) 
Alſo kommt es fehr Auf die Art der Weisheit und Erkenntniß an, 
Die einer von Gott erbittet und von Gott erlangt. Das Gute ift 
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gut; aber das Beſte ift das Beſte. Das Maß der von Gott erbe⸗ 
tenen und gegebenen Weisheit und Erfenntniß in einem Menfchen 
läßt fit wohl am fiherfien nah dem Maße jeiner Erfenntnig des 
Reichs und Rechtes Gottes beffimmen. Nach diefem Maße 
gemefien, ragt Daniel unter den Weiſen und Propheten fehr hoch 
empor. 

Das Uebrige dieſes vortrefflihen Gebets bedarf hier feiner Er- 
laͤuterung, fie läßt ſich im Verfolge fchiflicher geben. Zum Schluffe 
und noch zur Erklärung des: „Er giebt‘ diefe herrliche falomonifche 
Stelle: „So du mit Fleiß darnach rufeft und darum beteft, fo du 
fie ſucheſt wie Silber und forfäheft fie wie die Schäße, alddann wirft 
du die Furcht des Herrn vernehmen und Gottes Erfenntniß finden. 
Denn der Herr giebt Weisheit und aus feinem Munde kommt Er« 
fenntniß und Verſtand. Er läßt e8 den Aufrichtigen gelingen.” (Spr. 
Sal. 2, 3—7.) 

Als Daniel auf fein und feiner Freunde Gebet die Gnade und 
Hüffe, die er fuhhte, gefunden, als Gott ihm den vergeffenen Traum 
des Königs Nebukadnezar und feine Bedeutung offenbart, und er 
Gott dafür mit gerührtem Gemüthe gedankt und verherrlicht hatte, 
begab er fih ungeläumt zu dem Oberften der königlichen Leibwache, 
dem die Bollziehung des Todesurtheils über die babylonifchen Magier 
und Gelehrten aufgetragen war. Diefem, vielleicht menfchlihen, viel» 
feiht ihm geneigten Manne fagte er freudig, das Unglück, das dem 
fämmtfihen Gelehrtenftande in Babylon gedroht, fei abgewendet, und 
er fei der Nothwendigkeit überhoben, ein fo ftrenge® Urtheil an fo 
vielen Menfchen vollziehen zu müflen; er möge ihn nur bei dem Kö⸗ 
nige anmelden, er wolle dem Könige den Traum und die Deutung 
des Traumes fagen. Eilend, als ob er felbft froh darüber wäre, 
führte Arioch den Daniel zum Könige. Es bat fid) einer gefunden, 
fagte er zu Nebufadnezar, indem er ihm Daniel zugleich vorftellte, 
und zwar fein eigentliher Magier, fein Chaldier, einer aus den 
Weggeführten aus Judäa, der ſich unternimmt, dem Könige feinen 
Traum und die Bedeutung deffelben fagen zu wollen. Der König 
fragte hierauf Daniel, ob er es wirffih unternehmen wolle, ihm den 
Traum und feine Bedeutung anzuzeigen. Als ob er fhon alle Hoff⸗ 
nung desfalls aufgegeben habe und dem Daniel fagen wollte, ob er 
auch wohl recht wife, was er unternehme, und mit wen er es zu 
thun babe, und. in welches Verderben er fich fürze, wenn er ſich auf 
Täuſchung und Betrug erfinden laffe. Daniel antwortete dem Könige, 
was der König von feinen Zauberern, Befchwörern, Wahrfagern und 
Traumdeutern fordere, das überfteige ihr Vermögen, dazu reiche Teine 
Magie hin und überhaupt feine menfchliche Weisheit noch Wiſſenſchaft; 
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der Gott des Himmels habe dem Könige zukünftige und verborgene 
Dinge offenbart, und nur der Himmeldgott felbft, zu deſſen eigen« 
thümlichem Charakter, zu deffen ausſchließlichen göttlichen Prärogatis 
ven es gehöre, „verborgene Dinge offenbaren zu können,“ nur der 
tönne den Traum, den er dem Könige gejendet habe, nun, da der 
Traum vergeffen fei, noch einmal anzeigen und die Bedeutung defiels 
ben offenbaren. Daß er, Daniel, jet im Stande fei, den Traum 
und die Bedeutung defielben anzeigen. zu können, das fei feiner Ma- 
gie, feiner Beſchwoͤrung und Traumdeutungskunſt und überhaupt nicht 
feiner Geſchicklichkeit und Weisheit zuzuſchreiben; er, an fi), würde 
e8 eben jo unmöglich wie alle andere Menſchen wiſſen fönnen, wenn 
er es nicht durch eine göttliche Difenbarung erfahren hätte; Dan 
und Ruhm gebühre alfo nicht ihm dafür, fondern allein dem Gott, 
der zufünftige und verborgene Dinge offenbaren könne. 

Diefe Antwort Danield macht die Einleitung zu der wirklichen 
Dffenbarung oder Anzeige des Traumes und feiner Bedeutung aus, 
In ihr athmet durchaus der Geift wahrhaftigr Gottesfurdt, 
und die macht den Menfhen freimüthig und demüthig, umd 
das ift diefe Antwort in hohem Maße. 

Daniel ſucht zuvörderft die Vorurtheile und Irrthümer des 
Könige aus feinem Verſtande wegzuräumen; er widerfpricht zuerft 
der Unwahrbeit, dann feßt er was befleres an die Stelle, dann lehrt 
er die entgegenftehende Wahrheit. Der Prophet behandelt diefe ganze 
Sache, wie e8 einem Propheten gebühbrte, fo, daß das Licht und die 
Glorie derfelben nicht auf feine Perfon falle, fondern auf die Perſon 
feines Prinzipals, feines Herrn, feines Gottes; er redete nicht zu 
feiner eignen Ehre, er redete zur Heiligung des Namens Gotteb. 
Nebufadnezar, dem von Kindheit an Glauben an Magie und Berehs 
rung der Magier eingepflanzt war, hing noch jegt fehr daran. Das 
ſuchte Daniel zu ſchwächen und wegzuräumen, wiewohl die Klugheit 
und die Scidlichfeit erforderte, dem Könige eben um deßmwillen, weil 
er noch zu fehr daran hing, in diefer Unterredung noch nicht viel über 
Magie und Magier, Zauberei und Zauberer zu fagen. Hätte Daniel 
darüber diesmal viel reden wollen, fo hätte das im Auge des Königs, 
dem die Erkenntniß der Wahrheit fehlte, ein nachtheiliges Licht auf 
den Propheten und deffen Eharafter und feine Sache werfen, e8 Hütte 
fheinen fönnen, als ob er diefe Leute nun, da fie im Unglüd waren, 
noch tiefer in's Unglüd bringen und auf ihren Zall feine Erhebung 
gründen wolle. Hätten die Magier, wie es gewiß gefchehen wäre, 
etwad davon vernommen, fo wäre ihr Haß gegen ihn ohne Grenzen 
geweien; der ganze Orden — und was ift unverföhnlicher, als Dr 
densſshaß und Drdensrahe? — hätte fich gegen ihn verſchworen, und 
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aller Herz und Verſtand wäre für alles, was fie von dem Prophes 
ten hätten lernen fönnen, auf immer verriegelt geweſen, da er nun 
um der Wohlthat willen, die er ihnen erzeigte, die angenehme Hoffs 
nung nähren konnte, manche der Beften unter ihnen (denn die ans 
dern wurden eben durch diefe Wohlthat zu giftigem Neide gegen ihn 
bewogen), noch einmal für die Erkenntniß der Wahrheit zu gewinnen. 
Alles, was Daniel diesmal darüber geredet hätte, wäre überdem auch 
vergebens geweſen, denn der Glaube an diefe Sache und die Vereh⸗ 
rung diefer Leute war mit der ganzen, eignen, von Kindheit auf eins 
gefognen Art des Königs zu denken und zu empfinden zu fehr vers 
webt; er hätte ed, wenn auch für den Augenbli annehmen, doch 
niſcht bewahren und behaupten können, oder hätte alle feine Begriffe 
ändern, eine ganz andere Art zu denken annehmen und auf einmal zu 
einer ganz neuen Anfiht der Dinge überhaupt gelangen müflen. Und 
da wußte Daniel wohl, daß das fo ſchnell nicht gebt, und daß das 
befonders bei Nebufadnezar hart halten werde. Er redete alfo jebt 
nicht Davon, weil die Sache felbft Davon redete, und fagte wenig dar» 
über, weil die Sache fehr viel darüber ſagte. Er rechnete auf das, 
was diefe Begebenheit ſelbſt auf den König wirken, was fie 
felsft ihm in Abdficht auf Magie und Magier lehren, und daß fie ges 
wiß fehr vieles dazu beitragen werde, feine Anhänglichkeit daran fo 
zu ſchwächen, daß er nun für Wahrheit und Erfenntniß Gottes ims 
mer mehr werde empfänglich werden. Darum begnügte er ſich damit, 
dem Könige jeßt nur zu fagen, daß es nicht in dem DBermögen der 
Magier ftehe, feine Forderung zu erfüllen. Died war fo geredet, daß 
der König nachdenken fonnte: warum nicht? und wenn nicht, was ift 
e8 denn um die gepriefene, geheime Weisheit diefer Leute für eine 
Sade? Es war mit Klugheit und Schonung in Abfiht auf die 
Magier geredet, die, nad) ihrer eignen, lebten Erklärung gegen den 
König, „daß fie mit den Göttern feine Gemeinfchaft hätten,” Diefe 
Aeußerung Danield nicht übel nehmen konnten, daß fie fonft unter 
andern Umftänden dußerft übel würden genommen haben, und e8 war 
fo die Wahrheit. Die Magier waren wirklich nicht vermögend, des 
Königs Traum zu wiffen; fie waren in diefer Sache ohne alle Hüffe 
aus der unfichtbaren, böfen Geifterweit, und die Geifter, durch deren 
Einfluß und Wirkung fie fonft manches wiffen und thun konnten, 
hätten, wenn ihnen aud Diesmal Freiheit gelaffen wäre, doch den 
Traum des Königs nicht wiffen und die Bedeutung deffelben nach der 
Wahrheit nicht angeben können. 

Nicht die Magier, fagte Daniel, fondern der Gott des Him⸗ 
mels Lönne verborgene Dinge offenbaren. Diefe Benennung Gottes 
kommt in Diefem Kapitel oft vor, Daniel fcheint fie mit befonderem 
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Don dielem Bott des Himmels ſagt Tuniel eine befanden, 
große Sache mehrmals, nämlih: Daß er verbergene Dinge of⸗ 
fenbaren Löune, nnd im 29. Berie nennt er ibn ohne Rama 
ſchlechthin Deu, der verborgene Dinge ofienkart, giebt alle 
Das als etwas von der lnvergleichbarleit Gottes an, als cimes, 
worin er ſich unvergleihbar erhaben über Nebnladuezars erträumk 
@ötter und überhaupt über alle Engel, Menſchen und Geifter be⸗ 
weife. Wenn Daniel hier von Gott fagt, daB er verborgene Dinge 
offenbare, fo ift das das nämliche, was er in femem Dank⸗ und Lob⸗ 
gebete (V. 22.) fo ausdrüdt: (Ex offenbart, was tief und verborgen 
ifl, er weiß, was in Ainfterniß liegt, denn bei ihm ift eitel Licht. 
Dffenbarung des Berborgenen, Borberiagung des Zu: 
fünftigen ift überall in der Schrift ein bezeichnendes Merkmal des 
lebendigen und alfo wahren (Gottes. Allermeift durch Wunder und 
Durch Weiffagung hat der lebendige Gott fein Daſein und die Er 
kenntniß feiner als des einzigen, lebendigen Gottes unter den Men 
fen gegründet und erhalten; dadurch hat er die Nichtigleit des Go⸗ 
gen» und Zeufeldienftes, die Nichtigfeit aller Geifterverehrung offen- 
bart, alle fälſchlich ſogenannte höhere Weisheit und geheime Willen 
haft, die fih auf Gemeinfchaft mit den Geiftern gründen follte und 
zum Theil auch wirklich gründete, alle Zauberei, Beſchwoͤrungskunſt 
Wahrfagerei und dergleichen beſchänt und gezeigt, daß er, der Ewige, 
Anfang und (Ende, der Erſte und der Leßte, außer dem nie ein Gott 
geweien und ewig feiner fein werde, der Alleinallwiffende, Alleinall⸗ 
maͤchtige, der Einzige fei, der alle Dinge regiert nach dem Rathe ſei⸗ 
ned Willens. Auf die Offenbarung des Verborgenen, auf die Vor⸗ 
herfagung des Zukünftigen durch feine Propheten beruft ſich deswegen 
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auch Gott fehr oft und mit großem Nahdrud, als auf ein untrüg- 
liches und unvergleihbares Zeichen, daß Jehovah, der Heilige in Iſ⸗ 
rael, der einzige, wahre, lebendige Gott fei. 3. B. Jeſ. 41, 22—29. 
43, 8-13. 44, 24—28. 46, 9—11. 48, 3—8. Die Offendas 
zung des Berborgenen , die Vorherfagung des Zukünftigen gehört zu 
den allerwidhtigften Dingen, wodurdh der Name Gottes auf Erden 
gebeiligt und verherrliht wird, als wodurd Gott zeigt, daß beides 
unvergleihbar fein ift, Weisheit und Stärke, daB auch das, was von 
ohngefaͤhr zu geichehen, oder allein das Merk menfchlicher Leidenfchaft 
und Verruchtheit zu fein fcheint (die Epoche machenden Revolutionen 
der Menfchengeichichte), von ihm abhängt, daß er es fei, der Könige 
abſetzt und Könige einfeßt, infofern Dadurch zum voraus, noch ehe - 
die Dinge gefchehen, gezeigt wird, daß Gott alle Dinge, nicht nur 
allgemein bin nad) allgemeinen Srundfägen zu einer allgemeinen Ord« 
nung, fondern nad den Erfordernifien des Werts, das er vorhat 
und ausführt, nad) den Bedürfnifien und Angelegenheiten des Kö⸗ 
nigreih& Gottes auf Erden lenkt und regiert. 


In Iſrael wußte man durch Gottes Offenbarung die größten 
und wichtigften Begebenheiten ımd Veränderungen der Welt Jahr⸗ 
taufende und Jahrhunderte lang vorher, ehe fle ſich zutrugen. Mos 
fe8 3. B. wußte und fagte Sahrtaufende fang den gegenwärtigen Zus 
ftand feiner Nation vorher. Zu des Propheten Jeſaias' Zeiten wußte 
man in Iſrael mehr ald 200 Jahr vorher, daß ein großer Eroberer, 
Namens Cyrus, auftreten, das babyloniſche Reich an fich reißen und 
fich gegen die Juden, die dann in einem elenden Znftande fein wür- 
den, fehr gnädig beweifen werde. Zu des Propheten Jeremias' Zeis 
ten wußte man in Iſrael vorher, daß die bis dahin unberühmte und 
ungeadhtete Nation der Chaldaͤer die große affyrifche Monarchie übers 
wältigen, die babylonifche zu einer beifpiellofen Macht und Größe ers 
heben, bis in Afrifa mit ihren Eroberungen vordringen, auch das hei⸗ 
fige Land überziehen und Zerufalem und den Tempel zerflören werde, 
aber auch, daß diefe chaldäiſch⸗-babyloniſche Monarchie nicht länger 
und nicht fürzer als fiebenzig Jahre dauern und nur drei Könige aus 
einer Familie, Vater, Sohn und Enfel, haben werde. Der Prophet 
Hefefiel fagte der Stadt Tyrus, der blühendften und mächtigften Hans 
delsſtadt der damaligen Welt, ihre Vertilgung von dem Erdboden 
zweihundert Jahre fang, ehe fie erfolgte, vorher. Der Prophet Da- 
niet fagte dem Könige Nebukadnezar und den Ifraeliten feiner Zeit 
die kurze Gefhichte der wichtigften Weltreihe auf Erden in ihren 
Fortſchritten und NRevolutionen und alfo Dinge vorher, die zum Theil 
noch bei feinen Lebzeiten fich zutragen mußten, zum Theil aber erft 
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Jahrhunderte und Jahrtauſende nad ihm geſchehen find und noch 
geſchehen werden. 

Wenn Gott fo dur feine Propheten die Schickſale einzelner 
Menſchen und ganzer Nationen, die Begebenheiten und Beränderun 
gen der mächtigften WBeltreihe und der berühmteſten Städte den 
Kraeliten Zahrhunderte und Jahrtauſende vorher verfündigte, und 
fie num gerade fo und nicht anders und nicht früher und nicht fpäter 
erfolgten, als es die Propheten verfündigt hatten, dann konnte ver 
nünftiger Weiſe fein Sfraelit an der Wirklichkeit der vorgegebenen Ges 
meinfchaft diefer heiligen Männer mit dem unfihtbaren Gott (die and) 
anderwärtig fhon durch Wunder erwiefen, und gegen allen Zweifel 
gerettet war), zweifeln; er fonnte, wenn er feinen Verſtand nicht vor 
fäglich mißbrauchen wollte, nicht daran zweifeln, daß der Jehovah, der 
Mofe und die Propheten gefendet habe, der Heilige in Iſrael, der 
einzige, wahrhaftige, lebendige Gott fei, der alle Dinge Ienfe nad) dem 
Rathe feines Willens, alle Dinge im Bid auf fein Verhältniß mit 
den Sfraeliten, in Bezug auf fein mit diefem Bolt angefangenes Berl, 
in Bezug auf fein Königreich regiere. Wie aber die Offenbarung des 
Berborgenen, die Vorherverfündigung des Zufünftigen bei den Ifraeli⸗ 
ten und andern Nationen, die mit diefem Volle, dem anvertraut war, 
was Gott geredet hat, in Berbindung fam und von demfelben das 
Wort Gottes erhielten, dazu dienen follte und diente, allen Goͤtzen⸗ 
und ZTeufeldienft zu beſchämen und unwiderleglich zu beweifen, daß der 
Gott Iſraels, der Gott, von dem das in den heiligen Schriften des 
alten und neuen Teſtaments enthaltene Wort Gottes uns Offenba⸗ 
rung und Unterricht giebt, der einzige Gott und außer ihm feiner ſei, 
und daß alfo das Judenthum in allen feinen auf das gefchriebene 
Wort Gotte8 gegründeten Stiftungen, Anftalten und Gebräuden, 
Geboten und Berheißungen, Lehren und Erwartungen eine göttlide 
Sache und göttliche Wahrheit fei: fo fol die Offenbarung des Vers 
borgenen, die Vorherſagung des Zufünftigen aud noch in künftigen 
Zeiten dazu dienen, allen .Unglauben an die Bibel zu befchämen und 
unwiderleglich zu beweifen, daß der Gott Abrahams, Iſaaks und Ja 
fob8, der Gott, der Mofes gefendet, der „manchmal und auf mander 
fei Weiſe geredet hat zu den Vätern durch die Propheten, am lepten 
zu und geredet habe durch) feinen Sohn Jeſus Chriſtus, welden 
er gefeßt hat zum Erben über alles, durch welchen er auch die Welt 
gemacht hat, welder der Glanz feiner Herrlichkeit ift und das Eben 
bild feines Weſens, welcher alle Dinge trägt mit feinem kraäftigen 
Wort, welcher gemacht hat die Reinigung unferer Sünden durch fid 
felbft und nad) feiner allertiefften Selbfterniedrigung fich geſetzt bat 
zur Rechten der Majeftät in der Höhe, —“ daß diefes Wahrheit 
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fei, und daß alfo das ganze Chriſtenthum in allen feinen auf die 
heilige Schrift alten und neuen Zeftaments gegründeten Stiftun⸗ 
gen und Anftalten, Verheißungen und Lehren, Zröftungen, Erwartun- 
gen und Hoffnungen göttliche Sache, göttliche Wahrheit fe. Darum 
ft das Wort Gottes fo eingerichtet, Daß es einen in allen Zeitaltern 
fi) ernenernden, unwiderleglihen Beweis feiner Wahrheit und Goͤtt⸗ 
Tichleit mit fih führt, denn die in demfelben enthaltene Vorhers 
faguug des Zufünftigen begreift alle Jahrhunderte und alle Zeitalter; 
auf die immer fortgehende Erfüllung dieſer Vorherfagung follen die 
Bihelverehrer merken und darin zu allen Zeiten einen neuen Halt ih⸗ 
res Glaubens haben. Noch bat man zu feiner Zeit fagen können: 
Run ift das prophetifche Wort der Schrift ganz erfüllt; es ift num nichts“ 
mehr in demfelben, auf deffen Erfüllung man noch warten müßte. 
Im Gegentheil find die meiften und größten Dinge, wovon das Wort 
der Beiffagung redet, noch unerfüllt zurüd. Denn noch iſt der ärgfte 
Unglaube und die ärgfte Verruchtheit dahinten, und gerade in ber 
Zeit, wenn diefe am ärgften fein werden, wird das Wort der Weiſſa⸗ 
gung durch die größten, weltfundigften Begebenheiten feinem größten 
Theile nad) erfüllt werden, bis endlich alles dargeftellt ift, was Gott 
durch den Mund aller feiner heiligen Propheten geredet hat vom Bes 
ginn ber, und dann eben damit aller Unglaube beſchämt und gewifler- 
maßen von der Erde vertilgt wird, und dann weiter feine Befeftigung 
und Verherrlichung des Glaubens von der Art mehr nöthig ift. 


Nachdem Daniel mit Freimüthigfeit und Weisheit, mit Ber 
fheidenheit und Demuth dem Könige Nebuladnezar das Unvermögen 
feiner Magier und die Nichtigfeit der Magie zu erkennen gegeben, von 
dem Bott des Himmels als dem einzigen, der um die Zukunft wife 
und den Menfchen zukünftige Dinge offenbaren könne, ein Zeugniß 
abgelegt, auch die Gedanken, mit denen der König in jener Nacht eins 
gefchlafen war, ihm wieder ind Gedaͤchtniß zurüdgeführt und fo fein 
Herz und feinen Verftand auf die große Offenbarung, die er jetzt vers 
nehmen follte, fanft und ernft vorbereitet hatte, offenbart er ihm 
nun den Traum felbft und fagt ihm fodann auch die Bedeutung 
deffelben. 


Der Traum, den der König gehabt und vergeffen hatte, war 
diefer: Er fah, etwa auf einer Ebene in einem Thale, ein Bild menſch⸗ 
licher Geſtalt, eine Statue von ſchauerlicher Hoheit und Größe, glanz⸗ 
poll, prächtig, ſtark und ſchrecklich. Ein Kompofitum von fehr ver 
fehiedenartiger Materie. Das Haupt war von feinem Golde, Bruft 
und Arme von Silber, Bauch und Lenden von Kupfer, die Beine von 
Gifen, die Züge von Eifen und von Thon. So fand es vor dem 
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Auge des fchauenden Königs da; ungehener und ſchrecklich, und fchien 
in feiner Größe und Feftigfeit unbeweglih nnd unzerfiörbar, bis ein 
Stein, von dem nicht zu fehen war, woher er eigentlich komme, als 
wie von felbft, ohne alles menichliche Zuthun (denn eine Menſchen⸗ 
band war nicht zu erbliden), vom Berge abgerifien, den übergewaltis 
gen Bilde an die Füße fchlug, die Eifen und Thon waren, und fie 
"jermalmte. In dem Augenbli® wurde die ganze Bildfäule zerträm- 
mert; Eifen, Thon, Kupfer, Silber, Gold, alles wurde mit eimander 
zermalmt wie Spreu auf der Sommertenne; em Sturmwind verme 
bete es, daß feine Spur davon blieb; vernichtet war in einem Ru 
das ganze hohe Prachtwerk, das aller Erdengewalt auf ewig zu troßen 
fhien. Der Stein aber, der die Bildfäule zertrümmert hatte, wurde 
zu einem Gebirge, und immer höher und immer weiter wurde dies 
Gebirge, bis es das Land dedte, fo weit das Auge reichte, und die 
Erde füllte und die Welt. 

Dies war das ZTraumbild des Nebufadnezar. Aus der Offen 
barung, durch welche dem Daniel die Bedeutung deſſelben aufge 
ſchloſſen wurde, fehen wir, daß das Bild, weldes der König fah, 
im Ganzen betrachtet, als ſymboliſche Antwort auf feine Frage: Wie 
es doch in Zukunft mit den Bölfern und Reichen der Erde gehen 
werde? die Macht und Herrlichkeit diefer Welt, infofern fie 
fih an den Monardhen und Monarchieen diefer Erde dw 
Bert und, obwohl in viele Aefte getheilt und viele Formen annehmend, 
doch, im Gegenfaß gegen das ewige, einige Reich des Himmel, 
als ein fortgehendes Reich anzufehen ift, abbilden und die verſchie⸗ 
dene Beichaffenheit diefes Weltreichs zu verfchiedenen Zeiten, fo wie 
auch das endlihe Schickſal deffelben darftellen follte. Dies Reid, 
wenn man fih die Macht und den Reichthum und die Größe aller 
Monarchen und Monarchieen der Erde in eins denkt, hat Hoheit, 
Größe und Stärke, es ift furchtbar und fehredlich; es ſcheint unüber 
windlih, e8 fteht da, als wäre e8 für die Ewigkeit gegründet. Aber 
e8 ift von der Erde und fteht auf der Erde, und die Füße, worauf 
e8 ruhet, find von zerbrechlichem Thon; es ift das Gebilde und Werl 
menschlicher Weisheit und Thorheit, menfchlicher Eigenmächtigfeit, zum 
Theil menſchlichen Gehorſams gegen Gottes Ordnung und zum Theil 
auch menſchlicher Rebellion gegen Gott. Es feheint ein ganzes, aber 
es iſt zufammengefeßt aus ungleichartigem Stoff. Etwas, das ven 
oben herab fommt und anfänglich fehr geringe fcheint, zertrümmert es 
ohne Mühe und Töfet es in nichts auf, daß es von der Erde verträgt 
wird, als wäre es nimmer da geweien. 

An dem Bilde waren vier befondere Theile auffallend, Deren 
jeder ein eignes Ganzes ausmachte, indem er aus einem andern Stoff 
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gearbeitet war, und das vierte unterfchied fich durch zwei befondere 
Abtheilungen: Gold, Silber, Kupfer, Eifen; das Eifen erft 
allein, dann vermengt mit Thon. Dies bedeutete nach der Offen⸗ 
barnng, die Daniel darüber erhalten hatte, vier befondere, vorzüglich 
große und mächtige und in ihrer Wirkung auf die Menfchheit und andre 
Berhäftnifie vorzüglich wichtige Reiche, die nacheinander auf Erden 
folgen würden, und wovon je eind das andre verdrängen werde. 
Welches das erfte diefer vier größten, wichtigften Reiche fei, erklärt der 
Prophet felbft, indem er dem Könige fagt: Du König bift jept ein 
König aller Könige, der vornehmfte unter allen Monarchen auf Erden, 
dem, obwohl du ihn nicht fennft und anbeteft, der Gott des Him⸗ 
meld (Nebuladnezar wußte fchon, daß dieſe Benennung in Daniels 
Munde eben fo viel fage, als der Gott Iſraels), Königreich, Macht, 
Stärte und Majeftät gegeben hat; er bat dir die Erde mit allem, 
was darauf ift, in deine Gewalt gegeben; du bift das goldne 
Hanpt. Das Gold an der Bildfäule bedeutete alfo die haldäifch- 
babylonifhe Monarchie unter Rebufadnezar, feinem Sohne und 
Enfel, Die drei folgenden Reiche nennt die Weiffagung nidt; 
die Weltgeſchichte follte fie zu ihrer Zeit nennen, und nicht auf 
die Namen, auf die Zahl der Reiche fam es an. Da ſie zu ihrer 
Zeit und in ihrer Art das fein follten, was damals die chaldäiſch⸗ba⸗ 
byloniſche Monarchie war, fo konnten fie unmöglich unbekannt bleiben 
und brauchten nicht int voraus mit Namen genannt zu werden. Ber: 
fannt, mit andern gleichzeitigen Monarchieen verwechſelt, fonnten fie 
auch nicht wohl werden, weil fie auf einander folgen follten, und man 
alſo nur darauf zu’ achten habe: welches Reich hat das chaldäͤiſch⸗ 
babylonifche verdrängt? von weldyem ift dieſes, nämlich das zweite, 
verdrängt worden? u. f. w. Die Weltgeichichte zeigt auch die Erfül- 
bung diefer Weiſſagung fo deutlich, Daß die fonft überall bei dergleichen 
Dingen berrfchende DVerfchiedenheit der Meinungen der Gelehrten bier 
kaum wahrzunehmen if. Wenn man einige wenige Männer, denen 
es mehr darım zu thun war, etwas Neues zuerft, als etwas Gewiſ—⸗ 
ſes ‘und Wahres nach andern zu fagen, ausnimmt, fo find fih auch 
bier alle guten Ausleger einig. Alle erkennen, daß das Silber an 
der Bildfäule oder das zweite Neich die von Cyrus und Da- 
eins geftiftete medifch-perfifche Monarchie, das Kupfer oder 
das Dritte Reich das griechifche, wie es unter Alexander 
dem Großen und hernach bis zu feiner Auflöfung war, und das Eis 
fen oder vierte Reih das römische ift, und zwar dieſes nicht 
nur fo, wie es zu der Zeit war, als ed das griechiiche verdrängte, 
fondern in allen feinen Veränderungen und Succeffionen. Dieſe drei 
Meiche werden, wie gejagt, nicht mit Namen genannt, aber als auf 
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ſchaft übergebine Nation ananichen, und daß, ihres jepigen Gliends 
ohneradhtet, die Hoffnung dieier Nation auf eine die ganze Erde erfüls 
fende, göttliche Univerſalmonarchie eines itraelitichen Königs mwahrhaf 
tig und unbemeglidy ſeſt gegrünter fei, daß dieie Hoftnung, wenn gleich 
zu ihrer Erfüllung jept noch nicht der mindefte Auſchein vorhanden, 
doch eben fo gewiß und auf eine ähnliche Weiſe werde erfüllt werden, 
als der König in dem Zraume geieben babe, daß ploͤtzlich etwas Un⸗ 
fcheinbares, dem Anſehen nad) Geringes und Schwaches, ein Keime 
Stein, von dem nicht zu ſehen war, woher er fam, obne Zuthun ei⸗ 
ner menfhlihen Hand, dem Rieſenbilde an die Füße gefchlagen und 
das Ganze zermalmt habe und dann zum welterfüllenden Gebirge ge 
worden fei; daß aber ferner noch viele Sahrbunderte bis au dieſer 
Erfüllung verfließen werden, weil, wie dem Könige gezeigt worden, 
nach der chaldäiſch⸗babyloniſchen Monarchie noch erſt drei ähnliche 
große Weltreiche auf Erden fein ſollten. Und damit fommen wir 
3) auf das, was das allerwichrigfte und der eigentlichfte Zwed 
der Sache iſt. Nämlich, nicht fo fehr dem Nebufaduezar, als vielmeht 
dem Daniel und den Sfraeliten und Bibelverebrem der damaligen 
Zeit und jeder folgenden die wichtigften, allgemeinen Berioden und 
Zeihen der Zeit, das Königreih Gottes auf Erden be: 
treffend, zu offenbaren. Das Königreich) Gottes ift, fo wie de 
ganzen heiligen Edhrift, fo wie des ganzen Buches Daniel, fo auf 
diefer Stelle, des Kernd der ganzen WBeiffagung Daniels, Ende ww 
Zielpunft. Das Königreich Gottes it der Zwed der göttlichen Welt 
erihaffung und das Ziel der göttlihen Weltregierung. Das König 
reich Gottes ift die unfichtbare Wurzel, die Weltreiche hält und trägt, | 
und die unfichtbare Kraft, die Weltreiche fchlägt und zermalmt. Di 
nähere oder fernere Verbindung mit dem Königreiche Gottes beftimmt 
die Dauer, die Wichtigkeit, die Bemerkfenswürdigfeit der Weltreidk. 
Das Schickſal und die Gefchichte aller der Reiche der Erde, die mit dem 
Königreiche Gottes in feine bedeutende, oder in gar feine Verbindung 
kommen, vorher zu wiſſen, wäre von gar feinem Werth; denn ie 
Geſchichte mag fein, welche fie will, fo tft fie immer unbedeutend, wei 
fie auf die Verzögerung oder Herbeiführung der lebten, endlichen Exb 
widelung der Dinge, der Verdrängung der Weltreiche durch das Kb 
nigreich Gottes gar nicht, oder nur fehr entfernt mitwirken. Darm 
ift hier nicht Die Rede von allen Reichen der Welt, fondern nur ver 
den größten und wichtigften, nur von denen, die mit dem Königreikt 
Gottes vor allen andern in Bezug und Verhältniß ftehen würden, it 
denen dieſes eine Zeit fang verborgen fein, in denen es fich aufhalten 
und von denen es gefhüßt und gedrüdt werden würde. Das Koͤrtz⸗ 
reich Gottes aber war und ift da, wo die Bürger und Genoffen def 
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felben, die Menfchen, denen es angehört, die Gottes Dffenbarungen 
und Auftalten haben, waren und find: das Yfrael Gottes aller Zeiten, 
Juden und Chriften. Wenn man eine Karte der alten Geographie 
vor fid) nimmt und auf den Erdſtrich achtet, den die drei erften und 
zum Theil au das vierte der hier genannten Weltreiche, nach den 
Angaben der Schrift, eingenommen haben, von Indien nämlid bis 
Yethiopien in Afrika, fo fieht man, daß es eben der Erdſtrich ift, wo, 
vom früheften Beginn an, alles das geſchah, wodurd Gott Erkennt 
niß Gottes unter den Menfchen gründete, und wo fi je und je das 
beilige Bolf, das ihn fannte und ihm angehörte, aufbielt. Auf die 
nad) Afiyrien weggeführten Ifraeliten der zehn Stämme wird hier feine 
Rückficht genommen; fie waren auch unter der Gewalt des erften, des 
chaldaͤiſch⸗babyloniſchen Weltreihs. Die Reihe der Weltreihe, die 
‚mit dem Stönigreiche Gottes in vorzüglichfte Verbindung fommen würs 
den, fing erit da an, als Jeruſalem zerftört und das heilige Bolt aus 
dem beiligen Zande hinweg geführt wurde. So lange dieſes Volt und 
alfe auch das Reich Gottes unter den Yuden war, und diefe fich faft 
allein nur im Morgenlande aufhielten, hatten die großen Weltreiche 
ihren Si& faft allein nur in diefem Erdtheil; als aber in fpäteren 
Zeiten das Doll und Reich Gottes nad) Europa zog, da mußte das 
vierte Weltreih, von Saracenen und Türken zurüdgedrängt, feine Bes 
Agungen im Morgenlande fahren laffen und ſich weiter nach Abend 
Gin ausbreiten, damit dort dem Volle und Reiche Gottes Aufenthalt 
und Schuß bereitet werde. Da nun aber das Reich Gottes auf Er⸗ 
den eine fo lange Zeit, Jahrtauſende lang, fo unfcheinbar, verborgen 
ud gedrüdt in diefer Welt fein follte, fo war es Gottes und feines 
Werkes würdig, vorher, noch ehe das Neid Gottes mit den Weltreise 
Gen in Verbindung fam, vorher zu verfündigen, daß es fo lange 
danern werde, und die Lage der Gläubigen, ded Volles Gottes im 
dieſer Welt, erforderte, daß ihnen zum Troſte und zur Lehre dieſes 
vorher verfündigt und die größeften Zwifchenräume, wo e8 herdurch 
geben, bezeichnet, die größten Revolutionen, Monarchieen, Perioden, 
wo es ſich durchſchlagen oder richtiger durchdulden, durchglauben, 
dacchharren follte, fo viel wie für ſie nöthig war, bekannt gemacht 
würden. Darum wurden dem Volke Gottes, den Bibelverehrern diefe 
vier großen Weltreiche in ihrer Kolge auf einander, als die vier vor⸗ 
zhalichften Abfchnitte des Zwifchenraums zwiſchen der Verhei⸗ 
Sung und der Erfüllung, als die vier wichtigften Zeiträume 
des großen Zeitraums (von Epochen der großen Periode), der dem 
Glauben und der Erwartung abgemeffen fei, und der dem Zeittaume 
der Erfüllung und der Herrlichkeit vorher gehen müfle, alfo als die 
wir größten, allgemeinften Zeichen der Zeit, den Ausbrud und 
Meuten Schriften. Bd. VIL Das Monardieenbild. 10 
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die Herrlichkeit des Königreihs Gottes auf Erden be 
treffend, befannt gemadht. Nun konnte feine ungläubige, feindfelige 
Erdenmacht fi rühmen, die Hoffnung der Bibelverehrer vernichtet zu 
haben. Nun konnte fein Bibelverehrer feine Hoffnung um des langer - 
Berzugs willen fahren laſſen, denn die Bibel fagte ihm dieſen Verzug 
felpft vorher. Ja, die Bibelverehrer aller Zeiten konnten nun mit 
Gewißheit ertennen, in welder Beriode des Reiches oder Werkes Get. 
tes fie leben, wie viel von dem großen Werfe das Gott thut, und 
das er fanft und ftill, aber unaufhaltfam der Vollendung entgegen 
führt, ſchon gethban, wie viel davon noch zurüd fei, und fo konnten 
fie bewahrt werden, nicht etwa ald nahe zu erwarten, was noch Jahr⸗ 
hunderte lang von ihnen entfernt war, oder um die Zeit Des Ende 
nicht als Jahrhunderte lang entfernt zu denfen, was ihnen dann ie 
nahe it, daß fie es als etwas, das nod) in ihre Lebenszeit fallen fans, 
erwarten dürfen. Als Cyrus der haldäifh » babulonifde 
Monarchie ein Ende machte, da wußten die Schriftverehrer und Schrift, 
forſcher (wer das eine ift, fol auch das andre fein): Nun iſt die erkı 
jener vier Perioden der Verborgenheit des Reiches Gottes vorüber 
Als Alegander die medifh-perfifhe Monardhie unterjochte, N 
wußten fie: Zwei Weltreihe find dahin, das dritte tft Da, und da 
vierte iſt noch zuruͤk. Als die Römer das griehifche Reich zerfiär 
ten, da mußten fie: Nun ift die legte Periode da; Das letzte de 
großen Weltreihe, dem fein andre folgt; aber noch ift das König 
reih Gottes nicht da und ift auch noch nicht nahe, denn noch iſt dw 
ſes (vierte) Reih ganz und ift noch ganz von Eifen. Als aa 
das Eifen fi vermengte mit Thon, ald das eine große römifke 
Weltreih ein vermengtes und zertheiltes Reich wurde, d 
fonnten fie fagen: Endlih iſt's mit dem Riefenbilde der Weltmodt 
und des Weltreichs bis an die Füße, die Eifen und Thon find, ber 
abgelommen! und konnten ihre Augen aufheben zu den Bergen, ver 
welchen ihnen Hülfe kommt, ob der Stein noch nicht wahrzunehmen 
fei, der dem Macht⸗ und Prachtbilde der Nichtigkeit an die Fük 
ſchlägt und ed zermalmt. Da konnten fie fagen, wie man vorke 
niemald fagen konnte: Das Königreih der Himmel ift naht 
berbeigelommen. 

Hiebei muß man nicht vergeflen, daß diefe göttliche Vorherver⸗ 
kündigung von den vier großen zu Epochen und Zeichen in Betief 
der Zeit und Zukunft des Königreih8 Gottes beftimmten Weltreiche 
eine Schriftftelle, und nicht die heilige Schrift, ein Meiner, obwohl 
vorzüglich reicher und wichtiger Theil des prophetifchen Wortes Geb 
tes, nicht aber dieſes Wort ganz ift. Diele Stelle ift gewifiermaßen 
der Text, worüber der ganze weitere prophetifche Theil des Bu 
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Daniel Ausführung und Erklärung if. Denn lange, etwa vierzig 
Jahre hernach, wurde dem ‘Propheten eben diefe Sache noch einmal, 
aber unter andern Bildern und in viel größerer Beftimmtheit, offen- 
bart. In den DOffenbarungen, die er von da an noch ferner bis zu 
feinem Zode erhielt, wird immer ein dunkles, vorzüglich wichtiges 
Stüd diefer großen alle Zeiten umfaſſenden Univerfalprophezeiung 
hberausgehoben und beftimmter ausgemalt, als es in Verbindung mit 
diefem Ganzen gefchehen konnte. Und was dabei, befonders von 
Dingen, die für das Voll Gottes unter den drei erften Weltreichen 
noch fehr entfernt waren, noch dunkel blieb, das wurde, viele Jahr⸗ 
hunderte hernach, durch die Offenbarung Jeſu Ehrifti, die Johannes 
aufgefchrieben hat, noch einzelner und beftimmter offenbart. 

Wie und wann hat fid aber das Eifen mit Thon vers 
mengt? Mit diefer Frage wollen wir und näher zu unferm Texte 
wenden, von dem wir faft abgelommen zu fein fcheinen könnten. Bei 
der Betrachtung und Erklärung Ddiefer Stelle braucht von den Drei 
eriten Weltreichen nichts weiter erwähnt zu werden, als eine richtige 
Angabe derfelben, was für Reiche e8 gewefen find. Dies ift gefche- 
ben. Das erfte nennt der Prophet felbft, das zweite war, wie ich 
gefagt habe, das medifch» perfifche, und das dritte das griechifche von 
Alexanders Zeit an und ferner. Wer mit der Weltgefchichte befannt 
ift, der kennt die Belege zu Diefer Angabe. Wer das nicht ift, der 
muß ihre Richtigkeit glauben. Und er kann das um fo viel cher, 
wenn er nur bedenkt, daß hier von Reichen die Rede tft, Die aufein« 
ander folgen und einander verdrängen follten; da man fich denn leicht 
vorftellen kann, daß es nicht jchwer und dunkel fein könne, die Folge 
ſolcher, der größeiten Weltreiche in der Gefchichte aufzufinden; und 
auch, wie gefagt, alle guten alten und neuen Geſchichts⸗ und Schrift 
forſcher darüber einftimmig find. In der lebten Hälfte des Buchs 
Daniel werden wir auf das zweite und auf das dritte Reich wieder zus 
rückgeführt; bier aber lehrt uns der heilige Text felbft, diefe Reiche nur 
mit einem flüchtigen Blid zu bemerken, dann aber unfer Auge auf das 
vierte Neich zu richten, als in defien Charakteriſtik und auszeichnender 
Beſchreibung er felbft bei weitem am umftändlichften if. Zür uns ift 
diefes Reich ſchon um deßwillen das wichtigfte, weil unfre Lebenszeit 
anf Erden, nad der guten Zügung Gottes über und, in die Zage 
Dlefes Reiches gefallen it. Es ift aber auch in fich das wichtigfte, 
fhon allein aus dem Grunde, aus welden Johannes der Zäufer 
größer war als alle Propheten und alle vom Weibe Gebornen vor 
tm, weil er nämlich die Ehre hatte, mit Jeſus Ehriftus in eine 
nähere, unmittelbarere Verbindung zu fommen, als alle vor ihm, 
Der, der da fommen follte, ift im Anfange des vierten Welt⸗ 
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reichs in die Welt gekommen, und wit der Erfcheinung feiner Ju 
kunft wird er diefem, fo wie dem gefammten Weltreiche, ein Ende 
machen. 

Von dem vierten oder dem römiſchen Reiche ſagt die 
Weiſſagung erſt im der Beſchreibung des Bildes: Seine Schenkel 
waren Eiſen, ſeine Füße waren eines Theils Eiſen und 
eines Theils Thon, und dann in der Deutung: das vierte 
Reich wird hart fein wie Eifen. Denn gleih wie Gifen 
alles germalmt und zerfhlägt, ja wie Eifen alles zer 
bricht, alfo wird es aud alles zermalmen und zerbre- 
Ken. Eifen if die unterfcheidende Signatur des vierten Reihe: 
denn eifern ift feine ganze Beſchaffenheit, feine Pflanze oder Wurzel. 
An eignem inneren Werth, Reichthum und Herrlichkeit verhielt es id 
‚gegen die früheren Reiche, wie fih Eifen zu Kupfer, Silber und 
Gold verhält. Dadurch, daß es wie Eifen, das am meiften zum 

Zerfäjlagen und Zermalmen gebraucht wird, und womit man Kupfer, 
Silber und Gold zerſchlagen kann, in der Welt gewirkt hat, hat es 
ſich unter den übrigen Weltreichen ausgezeichnet. Immer une auf 
‘feine Vergrößerung bedacht, mußte es immer Kriege führen, fo daß 
Die Geſchichte deſſelben faft die Geſchichte eines einzigen, erregen 
den Krieges if. Es ſchlug und ſchwaͤchte, zerbrach und zerftörte bie 
bedentendften Reiche in allen Welttheilen. Nachdem es alle eignen 
ttalienifhen Staaten fih unterworfen hatte, vernichtete e8 in Afrika 
das große Karthago, unterjochte in Curopa Spanien, Gallien, Ma 
-sedonien, Griechenland u. f. w., dann in Afien Syrien, in Afrika 
AUegppten, in Afien wieder Palaͤſtina und viele andre Reiche mehr. 
Auch in Bezug auf das Reich und Voll Gottes hat fich das vierte 
Weltreich eifern, hart und härter als alle vorigen erwiefen; theils 
gegen die Juden bei der Zerftörung Jerufalems und nachher, theils 
in den Ghriftenverfolgungen der beiden erften chriftlihen Jahrhun⸗ 
derte. Dieſe Eifenftärke des römifchen Reichs, wogegen feine andre 
Erdenmacht auflommen konnte, die alle Exrdenmächte zerbrach und 
zermalmte, bezeichnet die erfte Periode deflelben. Sie dauerte 
nicht beftändig, obgleich fie ſich auch nicht gänzlich verlor, and nicht 
allmälig nachließ; die Eifennatur und Eifenftärke blieb in dem ud 
mifchen Reiche, aber auf einmal fam es mit einer andern, ungleich 
artigen Natur in Verbindung, wodurd es verhindert wurde, feim 
 Kifenftärke fo wie bisher zu äußern. Mit diefer Verbindung beginnt 
die zweite Periode diefes Reiche. Ä 

Davon heißt e8: Daß du aber gefehen haft die Füße 
und Zehen eines Theils Thon und eines Theile Eifen 
dag wird ein zertheiltes Königreich fein, doch wird vor 
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Der Pfhanze, die Eiſen if, dariunen bleiben, wie du 
Denn gefehen haft, Eifen vermengt mit lothigem Thon, 
— An dem vierten Reiche ließen fi, wie gefagt, zwei Berioden 
unterfcheiden, wie denn aud an dem Theile des Bildes, der Dies 
vierte Reich darftellte, zwei verfchiedene Abtbeilungen uuverfennbar 
waren: exft Eifen allein, dann Lifen und Thon. Die Iehte 
Unterabtheilung muß man noch einmal in zwei verfdyiedene Perioden 
theilen, die man im Blick auf das bedeutende Bild die Periode der 
Füße und die Periode der Zehen nennen kann. So macht es 
Daniel ſelbſt. Gr betrachtet und erklärt zuerft die Füße des Bil⸗ 
Des anfih, und dann die Zehen als einen befondern Theil des 
einen, vierten Haupttheils der Bildfänle. Was in diefem Berfe ges 
fügt wird, bezieht fidh allein auf die Beriode der Füße. Die Süße 
machten den fhwächften Theil des Bildes aus; fle waren ſchwaͤcher 
als die Zehen, und bezeichneten den Zeitraum det aͤußerſten Schwach⸗ 
beit des roͤmiſchen Reihe. Darum ſteht bier der Thon vor dem 
Eifer, und weil dann das römische Reich nad) menſchlichem Auſehn 
feine zermalmende Eiſenſtaͤrke ganz verloren zu haben und ganz umd 
gar Thon geworden zu fein ſcheinen würde, fo wird hier, diefem An⸗ 
ſchein entgegen, verfichert, daß von der Pflanze oder Wurzel oder 
Grandmaterie, die Eifen ift, Darin bleibe, womit jedoch ange» 
deutet wird, Daß alddann die Maſſe des Thons an dem vierten Ride 
größer fein werde, ale die Mafle des Eifens, 


Das Eifen bedeutet das roͤmiſche Reich und aljo die Römer. 
So muß denn, nad) der Analogie des ganzen Bildes .und der. Er⸗ 
Märung Daniels, der Thon ebenfalls Menfchen, Völker, Ratio» 
nen bedeuten, und die Dermengung des Eifens mit dem Thon 
kann nichts anders bedeuten, als daß die alte ächt römiſche Nation, 
deren unterfcheidende Bezeichnung zermalmendes Eifen war, ſich mit 
"einer oder mehreren anderen Nationen, deren Bezeichnung unmürdiger, 
ſchwacher, brechlicher Thon fein würde, vermifhen werde. Daß dieſe 
Bermifhung nicht allmaͤlig, fondern auf einmal, zu einer gewiſ⸗ 
ſen Zeit erfolgen werde, war darans abzunehmen, daß an dem Bilde 
Eiſen und Thon fich nicht allmäfig vermengten, vielmehr die Schen- 
kel des Bildes ganz von Eifen waren, und erft, als es au die Füße 
. kom, anf einmal Thon neben dem Eifen, und zwar in größerer Daffe 
als diefes, fichtbar wurde. 

So finden wir e8 auch in der Geſchichte. Die alte römiſhe 
Nation iſt nicht vertilgt, fie iſt noch da, aber fo mit andern Nationen 
vermifcht, daß man Fein einziges Volk, vielleicht Feine einzige Familie 
aufweiſen kaun, wovon ſich beweiſen laßt, daß fie von vaͤterlicher 
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und mütterliher Seite her aus unvermifchten alt» und ächtroͤmiſchen 
Stamm und Geblüt entfproffen fei. 

: Bann aber ift diefe Bermengung des Eifens mit dem 
Thon, diefe Vermifhung der alten römiſchen Nation mit andern Ra- 
tionen geſchehen? Im vierten und fünften Jahrhundert der chriſt⸗ 
fichen Zeitrechnung, bei der aug, der Geſchichte bekannten, großen, for 
genannten Böllermwanderung. Damals war das große roͤmiſche 
Weltreich in allen feinen Theilen ein Schauplag des größten menſch⸗ 
fichen Elends, und ein fehr großer Theil der alten römifhen Nation 
wurde aufgerieben.. Die Hunnen, die Gothen, die Alanen, 
Bandalen, Sueven und mehrere andre fremde Nationen, die 
ihre alten Wohnfige in Afien und Europa verlaflen hatten, drangen 
in die Provinzen des römifhen Reichs und in das Reich felbft ein; 
Berwäftung, Plünderung, Blutvergießen bezeichnete ihren Weg; Nom 
felbft wurde erobert, geplündert und größtentheils verbrannt. Mit 
den Kriegen diefer Völker gegen die Römer verhielt e8 fi ganz an 
ders, als mit den Kriegen der Römer, Griechen, Perfer und Babys 
fonier. Diefe hatten bei ihren Kriegen die Abficht, ihr Vaterland zu 
vertheidigen und ihr Reich zu erweitern; wenn das gefdhehen mar, 
fehrten fie zurüd; das beflegte Reich wurde ein Theil des ftegenden 
und mußte fi von diefem Berfaffung, Rechte und Gefepe geben lafs 
fen. Sene Nationen aber, die damals in das römifche Reich einfielen, 
famen mit allem, was fie hatten, in der Abficht, nie wieder weg zu 
geben. Ihnen war es nicht um Erweiterung ihrer Reiche, fondern 
um ein lieblicheres Klima, um einen befferen Boden und um römifche 
Reichthümer und Schäge zu thun. Wo fie das fanden, da blieben 
fie, wenn fie fonnten. Und dann war ihr Zwed nicht, das römiſche 
Reich zu zerftören, oder feine Verfaffung zu vernichten; beides Tießen 
fie, obgleich fie oft die Macht in Händen hatten, beides zu vernichten. 
Da nun das römische Reich ſchon Durch jene Theilung des großen 
Theodofius, wodurch es in zwei befondere, in das morgenländifche 
und abendländifhe Kaiferthum zerfiel, geſchwächt war, durch eigne, 
innre Unruhen zerrüttet und befonders durch Untreue und Verrath der 
erften Minifter, die Ausländer (Thon) waren, unfäglich gefchwäct 
wurde, fo war es nit im Stande, diefe fremden Nationen, von des 
nen ed in allen feinen Theilen überſchwemmt wurde, von ſich abzu⸗ 
hütteln und auszuftoßen. Es mußte e8 gefchehen Taffen, dag fir, 
nachden eine große Menge Römer von ihnen vertilgt waren, großen 
theil8 in dem Reiche und feinen Provinzen blieben und ſich mit den 
Römern vermifchten. Und diefe Nationen find der Thon, de 
ſich an das Eifen feßte, womit ſich das Eifen vermengte. (Ausführs 
licher handelt hiervon Roos in feiner Auslegung Daniels.) 
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Durch diefe Bermengung des Eifens mit dem Thon, der alten 
römischen Nation mit den fremden Nationen zur Zeit der Voͤlkerwan⸗ 
derung, ift das vierte Reich ein zertheiltes Reich geworden. Zers 
theilt, wie der Stamm eines Baumes fi in Aeſte und Zweige theilt. 
An dem vierten Reiche entftanden viele befondere Reiche und Staaten 
von verfchiedener Nerfaffung, Die nbefondere Theile des großen, 
vierten Weltreichs wurden; wodurch alfo diefes Reich nicht verdrängt 
wurde, von deren feinem man fagen kann, es fei als ein eiqnes 
Beltreih auf das vierte Neich gefolgt, deren Könige und Fürften 
vielmehr zum Theil Stände des römiſchen Reihe waren, und alle, 
durch Heirathen unter einander verbunden, ein gemeinfchaftliches Ins 
terefie hatten. Diefe Zertheilung wird in der Periode der Zehen fichts 
barer, beftimmter und wichtiger. 

Diefe Periode wird Vers 42 befchrieben; da heißt es: „Was 
die Zehen der Füße betrifft, fo ift etwas davon Eifen und etwas 
davon Thon. Ein Theil des Reichs wird ftark fein, und etwas davon 
wird zerbrechlich fein.“ Bei den Zehen fteht das Eifen wieder vor, 
als der größere Theil, und der Thon, als der Kleinere, nad. Bei 
den Füßen war es umgekehrt. In diefem Zeitraum äußert fich wies 
der die alles zermalmende Eifenftärke des vierten Weltreichss. Im 
dem vorhergehenden Zeitraum war es gefchwächt und gedrüdt und 
hatte manches verloren; in diefem Zeitraum zermalmt und gewinnt 
es wieder. Es unterjocdhte mehrere Reihe in Amerika und in Aflen, 
die es ſich zu eigen machte, und die es noch jebt befikt. 

Es iſt ſchon kurz angezeigt, daß durch die Vermengung des 
Eifens mit dem Thon das vierte Weltreich ein zertbeiltes Reich wurde, 
nämlich fo, daß in demfelben mehrere einzelne Reiche entftanden, wos 
durch es aber nicht aufgelöft und verdrängt ifl. Endlich theilt e8 
fih in zehn Theile oder Reiche. Die Zahl zehn bei den Zehen der 
Füße wäre gar nicht zu bemerken, und ed würde ein Fehler in der 
Erklärung und Behandlung diefer Stelle fein, wenn man fie deuten 
wollte, wenn nicht der Text felbft Anleitung dazu gäbe. Ein Fehler 
wäre es, wenn man die Zahl zwei an den Schenfeln und an den 
Armen berausheben und deuten wollte, denn der Zert nennt diefe 
Zahl nicht und giebt auch auf feine Weife zu erfennen, daß fle bes 
deutend if. Nun wird zwar bier die Zahl zehn auch nicht ausdrüds 
lich genannt, aber die Zehen der Füße werden befonders betrachtet 
und erflärt, was bei den beiden Armen 3.3. nicht der Fall if. Und 
wenn wir, wie unfere Schuldigfeit ift, die ausführlichere Beſchreibung 
der Sache, von der hier die Rede ift, im flebenten Kapitel Daniels 
mit Ddiefer fürzeren vergleichen, fo wird uns da ausdrüdlic gefagt, 
daß in dem vierten Weltreiche zufept zehn Könige fein werden; 
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und das kommt mit den zehn Zehen an den Füßen des Monarchieen⸗ 
Bildes überein. Ä 

Hier entfteht nun ſehr natürlich die Frage: Welches find die 
einzelnen Reiche, die in dem großen vierten Weltreiche entflanden, zu 
demfelben als Theile zum Ganzen gehören, und die man für die Zes 
ben an den Füßen des Moggschieenbildes halten kann? Antwort: 
Alle diejenigen hriftlichen Königreihe und Känder, die ehemals (zu 
Zeit der ganz eifernen Schenkel, oder in der glänzendften Periode des 
tömifchen Reichs, das heißt, von Anguftus bis Theodoflus I.) das 
roͤmiſche Reich ausmachten, und die durch ein (tömifches) veligiöfes 
oder politifches Band unter einander verbunden find und mit dem ri⸗ 
mischen Neiche uud Kaifertbume als dazu gehörend (3.8. ale Stände 
des römifchen Reiche) in Verhaͤltniß ſtehen. Wobei alfo alle Staaten 
in Aften, in Afrifa und in Amerika, die ſich unter der Herrſchaft chrift⸗ 
ficher, europäifcher Mächte befinden und noch künftig befinden merden, 
wicht außer Acht zu Lafien find. 

Wenn das vierte Weltreih das zömifhe Reich genammt 
wird, fo ift diefe Benennung nicht biblifch und alfo auch nicht noth⸗ 
wendig; man kann fie fahren lafien und fagen: Das vierte Reid 
im Zuftande feiner Zertheilung oder im dem Zeitraum der Zehen. 
Diefe Benennung ift fo wenig biblifh und nothwendig, wie die des 
Dritten Weltreih®, wenn man es das griechifche nennt; aber fo 
wenig es bisher Schrift» und Gefchichtsforfchern widerfinnig oder um 
ſchicklich gedünkt hat, das dritte Weltreich fo zu benennen, obwohl es 
gleich nad) Aleranders Tode in vier befondere Reiche, in das thracifche, 
macedonifche, ſyriſche und ägyptiſche zerfiel, die unter einander viele 
Kriege geführt haben, fo wenig kann es ihnen widerfinnig und um 
ſchicklich dͤnken, das vierte Weltreih auch in dem Zuſtande feiner 
Sertheilung no das römische zu nennen. Alle chriftlichen euro 
päifhen Reihe machen ein großes Neih aus, ein großes, mannich⸗ 
faltig verbündetes Gemeinweien vieler Monarchen und Fürften, wobei 
der römische Kaiſer den Vorfig hat. Das bürgerliche Recht der Ri 
mer und das römifche Kirchenrecht gelten noch faft in allen dhrifklichen 
Ländern von Europa. Alle Kriftlihen Monarchen und Fürften in 
Europa find gewiflermaßen aus einem Geblüte, in fo fern fie al 
durch Heirathen verwandt find. Das Reich und Boll Gottes auf 
Erden ift unter der Hülle der Außerlichen, fogenannten chriſtlichen Kirdk 
in allen jenen erfigenannten Ländern, und eben das ift die vornehmſte 
face, warum alle dieſe Länder als ein großes Weltreich betrachtet 
werden, 

Wollte jemand fagen: Nach der Analogie des menfchlichen Lei 
bes und des Monarchieenbildes , das Nebuladmezar ſah, und das He 
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ben an Heinen Küßen hatte, müßte man doch zehn befondere Koͤ⸗ 
nigreiche in dem vierten Weltreiche aufweifen können; nun find 
aber in diefem Reiche, nad) der eben gegebenen Beſchreibung defielben, 
von Zeit zu Zeit bald mehr bald weniger Königreiche und viele Re⸗ 
yublifen geweien, fo antworte ich: „Seit der Vermengung des Eifens 
mit dem Thon bat es desfalls allerdiggs in dem vierten Weltreiche 
wiele Veränderungen gegeben bis auf unfere Jeiten; wie denn jeht 
zwei große europäifche Königreiche nicht mehr da find, die vor weni⸗ 
gen Jahren noch da waren, Polen und Frankreich, und dagegen eim 

nenes Königreich aufgelommen ift, das vor wenigen Jahren noch nicht 
—* war, Hetrurien. Und wie viele Veränderungen es desfalls auch 
noch geben mag, wenn auch, was jedoch nimmer gefchehen wird, follte 
auch das Zeitalter der Aufklärung noch einmal einen ſolchen Anfall: 
Buigsmoͤrderiſcher Raſerei befommen, wie es vor einigen Jahren hatte, 
wenn denn auch alle jebt beftehenden europäifchen Sönigreiche in Res 
publiken verwandelt würden, fo Lönnten diefe Republifen doch nur 
won fehr kurzer Dauer fein, weil ed gewiß ifl, Daß es mit dem vierten 
Weltreiche, das nun, feit der Zerftörung des griechifchen bei der Er⸗ 
oberung Alexandriens durch Auguftus, faft 1900 Jahre geftanden bat, 
bis zu den Zehen herabgekommen ift, und daß in diefem Zeitraume, 
gegen das Ende defielben, nad dem Worte der Weiffagung, zehen 
Könige fein werden. Wer dann das Ende diefes Weltreichs erlebt, 
der wird unfehlbar diefe Königreiche aufweifen können, Gegenwärtig 
And derfelben elf. Die Veränderungen, die es desfalls giebt, gehören 
zu den wichtigſten Zeichen der Zeit, die die Bibelverehrer bemerken fols 
In. Bas übrigens die Nepublifen betrifft, fo nimmt das Wort - 
Gottes auf fie feine Rüdfiht, weil alle Republiken, als ſolche, den 
Keim ihrer Auflöfung und Zerftörung in fich felbft tragen und, wie 
die ganze Weltgefchichte lehrt, früher oder fpäter Monarchieen wers 
den. So lange Griechenland und Rom Mepublifen waren, nimmt 
das Wort der Weiffagung auf fie feine befondere Ruͤckſicht und zählt 
fie nicht unter die bedeutenden Weltreiche; Diefe Ehre widerfährt ihnen 
erſt, nachdem fie eine monarchiſche Verfaſſung erhalten hatten. ”) 


9 Dies wurde in den lehten Tagen des Jahres 1801 gefehrieben. Wer hätte 
Bamald denken follen, daß, ehe adıt Sahre verfloffen fein twürden,, der Veränderungen 
fo viele und große erfchienen fein tönnten! Wir wollen Yolgendes bemerfen: 

Gegen das Ende des achtzehnten Jahrhunderts, im Sahre 1798, gab e& in 
dem Weltreihe zehn Königreiche mit ihren Königen; es find, in alphabetifcher 
Ordnung, folgende: 1. Dänemart, 2. Großbritannien, 3. Defterreid, 
6 Bortugal, 5. Preußen, 6. Rußland, 7. Sardinien, 8. Schweden, 
9. Gicilien, 10, Spanien. 

Frankreich, von jeher eins der bedeutendften Länder und Weiche bes vierten 
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Das religiöfe Berhältnig mit Rom nnd das politifche Verhält- 
nig mit dem römifchen Reiche und Kaifertinme verbindet die vielen 
einzelnen Könige des vierten Weltreichs untereinander, und Dazu Tommi 
noch ein anderes Band, deſſen wir auch fchon erwähnt haben, das 
aber in diefer Stelle noch befonders genannt wird. Im 41. Bes 
befhreibt Daniel die Füße des Bildes oder den Zeitraum des vierkn 
Weltreichs, da es fih mit andern Rationen vermengte, nicht mehr 
ganz aus Eifen befand und eben damit anfing, ein zertheiltes 
Reich zu fein, Im 42. Vers befchreibt er die Zehen an den Füßen 
des Bildes, und im 43. Ders erflärt er, einer falſchen Erflärmg 
vorzubeugen, wie man die Bermengung des Eifens mit dem Then 
überhaupt und auch befonders im Blick auf die Zehen oder auf die 
in dem vierten WBeltreiche entftandenen, einzelnen Reiche und Könige, 
verfteben foll, nämlich, daß fie gefchehen fei durdy Heiratben, um 
daß, was die einzelnen Könige des vierten Reichs betrifft (die damals, 
als fih das Eifen zuerft mit Thon vermengte, zur Zeit der Böller 
wanderung, in dem Zeitraum der Füße, noch nicht da waren), dieſe 
befonders durch Heirathen untereinander verwandt und verbunden 


Weltreichs, war damals eine mächtige Republit. Das alte Bolen mar unter Ruf 
land, Preußen und Oefterreih getheilt. 

Im Jahre 1801 trat Toskana, unter dem Ramen Hetrurien, in die Reike 
der Königreiche; aber ſchon im Jahre 1807 verfchwand ed wieder aus derfelben. 

Schon im Jahre 1804 beftätigte die Gefchichte Frankreichs das, mas drobes 
bon Republiken gefagt if. Schon ‚da trat dies Reid nicht nur wieder in bie 
„ Reihe der Königreiche zurüd, fondern als völlige Monardie, als großes Kaiſer 
thum an die Spike aller europäifchen Staaten. 

Im Jahre 1806 erfolgte das Ende des römifhen Weltreihes, mal 
Namen und Form betrifft, indem der Kaifer Kranz II. die römifche Kaiſerwürde 
förmlich niederlegte, da nun, anftatt des bisherigen Yürftenvereins unter dem römifchen 
Kaiſer, ein anderer Fürftenverein unter Frankreichs Borfik und Schuß (der Rhein 
bund) gegründet war und allmälig erweitert wurde. 

Seit dem Anfange diefes Jahrhunderts, zum Theil vor, zum Theil nad) jemer 
Auflöfung des römifchen Reichs, entftanden die Königreihe Baiern, Würtemberg, Seqh 
fen, Weftphalen, Holland, Neapel. 

Die zehn Königreihe (Dan. 2, 44.) und die zehn Könige (Kap. 7, 
23. 24.) find alfo nicht nur längft dagemefen, fondern es kann auch nicht überfehen 
werden, daß eben um die Zeit, als man in dem vierten Weltreiche nicht mehr mad 
nicht weniger als zehn Königreiche mit ihren zehn verfchiedenen Königen zählen konnte 
alles in großer, allgemeiner, furchtbarer Gährung war; daß eben damals die ganz 
Lage der Dinge fi in einem Zuftande befand, der fo nicht bleiben konnte; daß Ber 
änderungen begonnen hatten, die alles zu wandeln und zu zerftören drobeten; da 
man eben damals, fo allgemein wie es feit Sahrhunderten nicht gefchehen war, and 
ohne alle Hinficht auf das prophetifhe Wort Gottes, merkte und fühlte, daß es jept 
anders werde in der Welt. 
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ürden. „Daß du gefehen haft Eifen verntenget mit Tothis 
bon (bedeutet), daß fle ſich werden nad Menfchengeblüt (nadh 
enfchlichen Samen) untereinander mengen, aber fie werden nicht 
nder halten, gleichwie Eifen nicht hält an dem Thon.” Gleich 
it der Nölferwanderung, im fünften Jahrhundert, wurde roͤmi⸗ 
Beblät mit dem der fremden, eingedrungenen Nationen durch 
ben fo vermengt, daß es bald nachher keine Familie mehr: gab, 
er man mit Berwißheit fagen Eonnte, fie fei ächt⸗ und alleins 
. Was aber die Könige in dem vierten Weltreiche betrifft, fo 
8 feine einzige chriftliche Lönigliche Familie in Europa, die nicht 
Men andern dhriftlihen königlichen Familien Ddiefes Welttheils 
deirutben näher oder ferner verwandt wäre. So verwandt und 
den, halten fie doch nicht aneinander, wie Eifen nicht halt an 
hon. 

Doch halten fie und haben nun viele Jahrhunderte lang bei dies 
eträchtigen Eintracht fo feft aneinander gehalten, als eben nöthig 
aß das vierte Weltreich in dieſer und Feiner andern Verfaſſung 
n würde. Dadurch, Daß in dem vierten Weltreiche fo viele, 
mehr als ein Band verbundene, einzelne Königreiche entftanden, 
duch eine lange Reihe von Jahrhunderten das Auflommen 
fünften Weltreichs verhindert und unmöglidy gemacht. Und wie 
uch noch (nad) Winken des prophetifchen Wortes) das vierte 
ih fich ausbreiten und vergrößern mag, fo wird es doch im 
Hichen bei feiner gegenwärtigen Berfaffung bleiben. Ein fünf» 
Zeltreich, eine Univerfalmonarchie, wie die des Nebukadnezar, des 
‚ des Alexander, des Auguftus und feiner Nachfolger bis auf 
fius I. wird e8 auf Erden nicht wieder geben. *) 





) Nämlich nicht ala fünftes Weltreich, fo daß es das vierte Weltreich 

Erde verdrängt hätte, wie das römifche Reich erft dann dad große, vierte 
b wurde, als es das dritte oder das griechifche Weltreich verdrängte, und das 
ve erit fo groß und bedeutend wurde, ald es das perfifche zerſtörte. Das rö- 
Reich ging nicht aus dem griedhifchen, und das griechifche nicht aus dem per- 
ſervor. Eo wird fein anderes von allen auf Erden vorhandenen Reichen das 
te vierte Weltreich zerftören und fich als neues, eignes, fünftes Weltreich Ton- 
. ber aus dem aufgelöften vierten Weltreiche Tann eine Univerfalmonardie 
die an Weite und Größe denen des Rebufadnezar, Eyrus, Alesander und Au⸗ 
richt nachftehen wird. Das vierte Weltreich felbft Tann, weiter und 
ils es don Auguftus bis Theodofius der Fall war, die Form einer Univerfal- 
ie, die e8 bis dahin durch feine Form und Berfaffung auf Erden verhinderte 
ı die Auflöfung feiner bisherigen Form und Berfaffung erfolgt ift, erhalten 
fändige Lefer wird im Berfolge des Auffapes diejenige Stelle bemerten, die 
er verglichen werden muß. . 
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Aber bei der gegenwärtigen Berfaffung der Dinge auf Erden 
wird es nicht ewig bleiben. Jene volllommene Verfaffung der Dinge 
Die von Gott fommt, die das Ziel der Weiſſagung ift, jene webrhef 
tige Theofratie oder Ehriftofratie, jene wahrbaftige Univer⸗ 
falmonardie deflen, von dem, als er vor 1800 Jahren anf diefe 
Erde geboren wurde, der Engel Gabriel der Jungfrau, feiner Büutker, 
fagte: „Gott Zehovah wird ihm den Thron feined Dater Davis 
geben, und er wird ein König fein über das Haus Jalob ewiglich ww 
feines Königreichs wird fein Ende fein,” — diefe göttliche Staatönev 
foffung, dieſe himmliſche Monarchie wird allen irdiſchen Staatöverfek 
fungen und Weltreichen ein Ende machen. 


Davon heißt es in der Befchreibung des Monardhieenbildes alfe: 
„Solches faheft du, bis daB ein Stein herabgerifien ward of 
Hände, der fchlug das Bild an feine Füße, die Eifen und Thon me 
ren, und zermalmete fie. Da wurden miteinander zermalmet das Gi. 
fen, Thon, Erz, Silber und Gold und wurden wie Spren auf ie 
Sommertenne, und der Wind verwehete fie, daß man fie nirgend 
mehr finden konnte. Der Stein aber, der das Bild ſchlug, war 
ein großer Berg, daß er die ganze Erde füllete.” Und femean 
der Auslegung des Propheten: „Aber in den Zagen dieſer Küwig 
(wenn nämlich in dem vierten Weltreiche jene zehn Königreiche ent 
ftanden find, die an dem Monarchieenbilde durch Die Zehen der Fik 
dargeftellt wurden, --- nicht im Allgemeinen von zehn befonderen Sie 
ten, noch viel weniger von den von der Erde vergefienen zehn Bl 
fern zur Zeit der Völkerwanderung, von zehn Königen ift Die Re) 
„aber zur Zeit diefer Könige wird der Gott ded Himmels ein Ki⸗ 
nigreich aufrichten, das in Ewigkeit nicht zerftört werden wird, ın) 
fein Königreidy wird auf fein ander Volt kommen. Es wird ale 
diefe Königreiche zermalmen und zerflören, es felbft aber wird in Ewiz⸗ 
feit bleiben. Wie du denn gefehen haft einen Stein ohne Hänk 
vom Berge herabgerifien, der das Eifen, Erz, Thon, Silber und Geh 
zermalmet hat.‘ 


Die vier Metalle des Monarchieenbildes bedeuteten, weh 
Daniels Erklärung, jene vier großen Weltreihe in ihrer Yale 
aufeinander; der Stein, der diefe Metalle und alfo die ganze Gi 
tue zertrümmerte, bedeutete, nach der Auslegung des Propheten, auf 
ein Königreich, aber ein Königreich höherer Art und höheren Ih 
ſprungs, nicht, wie die vier bisherigen und alle bisherigen, Bat 
menfchliher Macht und Weisheit; von oben herab Lommend iſt es wa 
Wert Gottes, eim Königreich, defien Stifter und König der Get 
des Himmels if. 
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Nebukadnezar fah in feinem Zraum das Bild in einem Thale 
oder auf einer Ebene am Fuße eines Berges ſtehen. Als er es eine 
Zeitlang betrachtet hatte, riß plößlich, ohne alle menfchliche Veranſtal⸗ 
tung, ein Stein vom Berge herab und fchlug der Statue an die 
Füße und zertrümmerte fi. Tas Königreih Gottes, nad dem 
es verborgener Weiſe unter allen vier Weltreichen fchon da geweſen 
und verborgener Weiſe mit allen vier Weltreichen gefämpft und ver 
borgener Weiſe die drei erften Weltreiche geſchlagen und zermalmt hat, 
fehlägt und zermalmt fihtbarer Weiſe das vierte Weltreih und tritt 
dann aus feiner Berborgenheit hervor und erfüllt, groß und herrlich, 
die allweite Erde. Wenn ed das vierte Weltreich fchlägt und vers 
tilgt, fo fchlägt und vertilgt e8 nicht erft dann das dritte und das 
zweite und das erfte; diefe hat es dann vorlängft fchon „vertifgt. 
Wenn der Stein das mit Thon vermengte Eifen zermalmt, dann bat 
er lange vorher ſchon das Eifen allein und das Kupfer und das Sils 
ber und das Gold fo gänzlich zermalmt, dag man ihre Stätte nicht 
mehr findet. Aber der Prophet jagt doch: da, in dem Augenbiid, 
als der Stein der Statue an die Füße flug, da wurden mit ein» 
ander zermalmet Eifen u. ſ. w. So redet er, nicht nad) dem wirk⸗ 
lichen Hergang der Sache, fondern nach der Anficht, die Nebukad⸗ 
nezar davon hatte, nady der ſymboliſchen Darftellung, da dem Stönige 
nicht nur der Untergang der vier Weltreiche, fondern ihre Verdrän⸗ 
gung und Vernichtung durch das Königreich Gottes gezeigt 
werden follte und nicht anders gezeigt werden konnte. Der Sinn ift: 
Wenn das Himmelreich das vierte Weltreich zermalmt, dann wird of 
fenbar werden, daß eben dieſes Himmelreich unfidytbarer Weiſe auch 
Die drei erften Weltreiche verdrängt bat, oder daß fie von Gott hin 
weggeräumt find, weil die Angelegenheiten des Reichs Gottes anf 
Erden ihre Dafein nicht länger trugen. 

So ift ed auch nicht nach dem wirklichen Hergang der Sache, 
fondern nach der Anficht, die man, wenn fie nun gefchehen ift, dar 
von haben wird, geredet, wenn Daniel (B8. 45.) das Erz vor dem 
Thon febt. Wenn der Herr mit dem Odem feiner Tippen den Gott- 
(ofen tödtet (ef. 11, 4.), wenn der Antichrift mit dem vierten Welt« 
reihe hinweggethan iſt, dann wird man (befonders unter den gläubis 
gen Jfraeliten) an das Vorbild deſſelben in der Geſchichte Iſraels 
unter dem dritten Weltreihe, an Antiohus Epiphanes zurüd denken, 
und die Anſicht von dem Untergange diefer beiden allerärgften Feinde 
des Judenthums und des Ghriftenthums durch das Reich Gottes und 
um dieſes Reichs willen, wird die wahre Erkenntniß von dem Ders 
haltniß des Thons, Silber und Goldes zu dem Stein vom Berge 
leicht machen. 
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Wie verhält es ſich aber eigentfih mit diefem Stein vom 
Berge, oder ohne Bild, mit dem Königreihe Gottes, feinem 
bisherigen Dafein und feinem künftigen Kommen? Laßt und ver 
ſuchen, die Sache fchriftmäßig darzuftellen und, fo gut es in der Kür 
geſchehen kann, deutlich zu machen. 

Die wichtigfte Stelle von diefer Sache ift wohl ohne Zweikl 
GEphef. I, wo Paulus unter andern großen, überfhwängfichen Dingen 
fagt, Gott habe den Chriſten „das Geheimniß feines Willens um 
Wohlgefallend von Ewigkeit ber” geoffenbaret, und das fei dieſes 
Alle Dinge (das ganze Univerfum) unter ein Haupt znfam: 
men zu verfaffen in Chriſto, fowohl das in den Himmeln als 
das auf der Erle. Diele Zufammenfaffung der ganzen ver 
nünftigen Schöpfung in eine rechts- und reihsmäßige 
Staatsverfaffung, in eine Univerfalmonardie, ihre gerechtefe 
Boordination und Subordination unter ein fihtbare 
Oberhaupt, unter einen Univerfalmonardhen, unter den göttlichen 
und menfchlichen König Jefus Chriſtus, das ift eigentlich der ir 
blifche Hauptbegriff von dem himmliſchen Reiche oder von den 
Königreidhe Gottes. 

Da durd) diefes Reich zur höchften Befeligung der vernünftigen 
Schöpfung die Tugenden Gottes, Gottes Heiligfeit und Gerechtigfeit, 
feine fich jelbft erniedrigende, beffernde Liebe und feine unparteiifde 
Liebe, offenbaret werden follen, fo wollte der Herr der Herrlidket 
ſelbſt fich feiner göttlichen Herrlichkeit, feiner göttlihen Natur entäws 
Bern und den Menichen, den geringften unter allen Geiſtern, gleich 
werden ; ihrer Natur, wie fie nad) dem Full ift, theilhaftig, wollte a 
auf die Erde fommen, um das ganze Berderben, das der Satan a 
der vernünftigen Schöpfung überhaupt und befonder auf der Erde 
geftiftet bat, als Menſch wieder aufzuheben, die Menfchen nicht nat 
von dem Unrechtfeiden der Sünde und des Todes durch den Unglau⸗ 
ben ihres Stammvaters erlöfen, fondern es diefem Gefchlechte durch 
die Verbindung mit ihm als dem Mittler defielben möglich machen, 
zu der erhabenften Herrlichkeit gelangen zu können, und über das, 
feine ganz einzige Würdigkeit, auch als Menichenfohn von Gott zum 
Oberhaupte des ganzen Univerfums gefeßt zu werden, auf dem Wege 
der Prüfung und Ueberwindung, zur Ehre feines gerechten, himmk 
jhen Vaters, offenbaren. 

Diefe allergrößefte Sache wurde allmälig geoffenbart; fchon das 
erſte Menfchenpaar erhielt davon ein dunkles, tröftend weiflagended 
Wort. Doch war in den früheften Zeiten mehr Erkenntniß Dave 
unter den Menfchen, als man fich gewöhnlich vorftelt. Denn als da 
die Philofophie unferer Tage das Menfchengefchlecht vor der She» 
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fluth fo verderbt hatte, daß es durch keine Weisheit Gottes auf die- 
fer Erde gebefiert werden konnte, da zeugte ſchon der Siebente von 
Adam von der Zukunft Ehrifti mit feinen Heiligen und appellirte we⸗ 
gen all’ des Harten, das die Aufklärer feiner Zeit wider Gott redeten, 
an fein Gericht und feine Rache (Jud. 14. 15.). 

Als nah der Sündfluth der Götzen⸗ und Zeufelsdienft alles 
überfhwemmte und die Erkenntniß und Verehrung Gottes unter den 
Menſchen faft gänzlich erftidte, erwählte Gott den Mann, der fich vor 
allen feinen Zeitgenofien wohl verhielt gegen Gott in Demuth und 
Glauben, Abraham. Diefes Mannes Nachkommen (in wie weiten 
Derftande, wurde erft nachher offenbaret) nahm Gott als fein Eigen- 
thum aus dem übrigen Menfchengeichlecdhte heraus, verbieß ihm und 
feiner Nachkommenſchaft eine wahrhaft große Erbfchaft, die Erbfchaft 
der ganzen Welt, und daß durch feine Nachkommenſchaft alle Geſchlech⸗ 
ter der Erde follen gefegnet werden. Auf die Hülfe und den Segen 
aller Geſchlechter der Erde war es alfo abgefehen. Der univerfalfte 
Zweck, der fein fann, bei einer fo partifular als möglich anfangenden 
Anftalt. 

Als Gott die Nachkommenſchaft Abrahams aus der Ägyptifchen 
ESklaverei auf eine ſolche Weiſe erlöft hatte, daß alle Völker, die das 
von hörten, erfennen mußten, daß er allein Gott, und daß er in ganz 
vorzüglichem, einzigem Sinn diefer Menſchen Gott fei, wurde zum 
erften Mal etwas von dem Königreihe Gottes offenbart. Mo» 
fe8 fagte damals: „Jehovah wird Föniglich regieren im» 
mer und ewiglich!“ (2 Bud Mof. 15, 18.) Dies ift die allers 
erfte Spur, die ſich in der Bibel von dem himmliſchen Königreiche 
findet, und diefe große Begebenheit ift der Anfang der Theokra— 
tie. Als Gott Moſes nach Aegypten fandte zur Erlöfung der Sfr 
zaeliten, da nahın er den Namen Jehovah an; chen im Blid auf 
das mit der Erlöfung Iſraels aus Aegypten anfangende Werk und 
auf alle damit in Verbindung ftehenden Berheißungen, die ſchon 
dem Abraham gegeben waren, gab er ſich diefen Namen und verficherte 
damit die herrlichfte Vollendung defielben, die dann da fein wird, 
wenn das erfüllt ift, was hier Ders 45, gejagt wird, wenn die Theo⸗ 
‚tratie oder das Königreich Gottes auf Erden alle Weltreihe zermalmt 
Sat, und das gefammte Reich der Welt Gott und feinem Ehriftus 
eigen geworden iſt. 

Gleich nad) diefer großen Offenbarung geſchah eine andere, wo⸗ 
durch von dem Königreiche Gottes ſchon wieder viel mehr offenbart 
wurde. Gott offenbarte nämlich dem Moſes die großen Abfichten, 
Die. er mit den Nachkommen Abrahams, Iſaaks und Jakobs, mit dem 
Iſrael aller Zeiten vor allen Völkern der Erde, zum Segen aller 
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Dölfer der (Erde hat, nämlich aus diefem Iſrael hier auf Erden fi 
ein Volk des Eigenthums zu bilden, die fünftigen Könige und 
Prieſter des bimmlifchen Jeruſalems, des Reiches, das fein ewiger 
Bille und Bohlgefallen war (2 Mof. 19, 3—6.). 

Bon der Zeit an war in Iſrael eine Theofratic, eine Got⸗ 
sesregiernng, wie fie nie bei einem Volle auf Erden flatt gehabt 
bat. Gott war König Iſraels. Gr war und wohnte unter 
dieſem Volle, wie unter feinem andern; erwies fid) gegenwärtig, hören, 
antwortend, helfend, feguend, richtend, firafend, wie fonft nirgends. 

Dod wurde nad) feinem Worte eine noch tiefere Herablaffung 
Gottes zu feinem Bolfe, eine noch nähere, fihtbarere Difenbarung 
Gottes durch den, welchen er „fein Angeſicht“ nannte, erwartet 
Diefen nannte man den Geſalbten (Meffias) oder den Gekroͤn—⸗ 
teu, dem Gott das Stönigreich beftimmt habe, den er gefegt zum Ev 
ben über Alles. 

Zur Erfenntniß diefer Perfon, und was au ihr die Menfchheu 
als an ihrem Mittler und Seligmacher ewiglih haben fünne, zur &r 
fenntniß der himmlifchen Wirkſamkeit Ehrijti, ald des Mittlers um 
Hohenpriefters der Menfchen im Himmel, für die Menfchen zu 
Berföhnung und in den Menſchen zu ihrer innerlihen SHerrlichme 
hung, errichtete Gott, weil es auf Erden fein Priefterthun gab, and 
fein eigentliche (reelles) jemals geben kann, ein ſymboliſches, bildliches 
Prieftertfpum in Iſrael, wodurd das Prieftertbum, das im Himmel 
it, bildlich Dargeftellt wurde, 

Bon dem himmliſchen Königreiche konnte man ſich cher einen 
Begriff machen, weil es von Anfang her Königreiche in der Welt gab; 
aber doch war feines fo geeignet, Analogon und Symbol des Hmm 
liſchen zu fein, als das Davidifche in Iſrael. David und fein 
Reich war von da an Bild des Gefalbten: und feines Himmelifchen 
Reiches; Die davidiſche Regierung Bild der melfianifhen Monarchie ia 
Tagen der Zukunft. 

David, der ein Wohlverhalten gegen Gott bewies, das einer 
Koönigskrone im bimmlifchen Jerufalem würdig ift, erhielt von G@ett 
große, neue Berheißungen. Durch neue, wichtige Offenbarungen, die 
ihm zu Theil wurden, wurde die Sache der Theofratie oder des goͤtt⸗ 
fihen Königreih8 in ein viel heileres Licht gefeßt. Es wurde durd 
göttliche Ausfprüche beftimmt, daß das davidifche Reich ewig dauern 
folle, indem eben jene große Perſon, der Gefalbte, aus feiner Familie 
berfommen werde. Wobei zugleich deutlich genug angezeigt wurde, dab 
die davidifche Familie vorher tief herablommen, und es fcheinen werde, 
als fei ihrer und der ihr zugefagten Löniglichen Würdelvor Gott vergeffen, 

Der Geſalbte oder „der König” (im einzigen Verſtande) wurd 
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un als ein Davidsfohn erwartet, und fein Neid als ein zur 
alles nmfaflenden Univerſalmonarchie erweiterte und erhöhetes Da- 
vidsreih. Doc findet man nicht, daß die Juden jemals einen res 
gierenden Nachkommen Davids für den Meffias und feine Regierung 
für das vollendete Reich Gottes (daß es nämlich desfalls nun nichts 
Hoheres und Größeres zu erwarten gäbe) gehalten hätten. Theils 
wohl um deßwillen nicht, weil fhon David erfannte, daß Gott ihm 
geredet babe „von fernem Zukünftigen,“ theils weil unter feines Kö, 
nigs Regierung der jüdifche Staat größer und mächtiger war, als 
unter Davids; ferner, weil man von „dem Angefichte und Worte 
des Jehovah, der auch felbft Jehovah fei” zu groß dachte, und 
endlich, weil durch göttliche Ausfprühe immer größere Ideen und 
Erwartungen von dem verheißenen Meſſtasreiche gemacht wurden, 
Ideen und Erwartungen, die mit dem wirklichen Zuftande der Theo» 
fratie jener Zeiten auffallend fontraftirten, indem in diefen Ausfprüchen 
von dem einen Lande und einen Volle immer weiter nicht abgefehen, 
fondern der Blid davon, als von dem Centrum, anf eine Peripherie 
@eleitet wurde, die nichts geringeres als alle Länder und alle Völ« 
Ber umfaßte. Man lefe z. B. Pi. 22, 28— 32. Pf. 47. Bi. 102, 
22.23. Jeſ. 2, 2—4. Jeſ. 11 und 65, 1. 

Der Gang, den dieſe göttlihe Sache nahm, damit es nach lan⸗ 
gen Jahrhunderten zu diefer Erfüllung kommen könne, ift bewun- 
dernswürdig. Seit Davids und Salomo’s Zeiten ging es nicht den 
Gang der Verherrlihung, fondern der Demüthigung; es war fein 
Zunehmen, fondern nur Abnehmen zu bemerken. Aber eben das 
Decorum, das bei allen Wegen und Anftalten Gottes wahrge⸗ 
nommen wird, das ein Siegel auf ihre Göttlichkeit ift, wodurd für 
ihre unvergleihbare Würde gejorgt und zugleih auch dem armen 
Menſchen in feiner Geneigtheit, irre zu werden an Sachen Gottes, 
weil fie fich in der Wirklichkeit anders ausnehmen, als er nad ſei⸗ 
nem Borurtheil gewähnt oder nad) feiner Empfindung gewünfcht bat, 
zw Hülfe gelommen wird, das Decorum, das fo befonders in der 
Geſchichte von dem Wandel des Sohnes Gottes auf Erden, da, wo er 
ſich tief erniedrigte (mie bei der Darftellung im Tempel, bei der Taufe, 
bei der Kreuzigung), ihn verherrlichend in's Mittel tretend wahrzunchs 
men ift, begleitete auch alle Schritte und Schickſale der Theofratie. 

Als Ifrael, immer weiter von dem Sinne Abrahams und Das 
vide entfernt, faft ganz in Heidengefinnung übertrat und verfanf und 
umn erfahren follte, daß es ohne die Theofratie gegen die großen Nas 
tionen der Erde ein hülflofes Würmlein ſei; als es, für den einen 
Teil zur Strafe und für den andern zur Züchtigung und Beflerung, 
unter die Gewalt der Heiden hingegeben werden follte, da leitete Gott 
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die Sache fo, daß feine abgoͤttiſche Nation über Iſtael umd die Theo⸗ 
fratie fpotten, und fein Gläubiger in Yfrael an die dem Sfrael Got⸗ 
tes einmal gegebene Hoffnung, am bie endliche Verherrlichnng der 
Theofratie und damit andy Iſraels vor allen Rationen und über alk 
Nationen irre werden fonnte. Gott offenbarie nämlich dieſe ganze 
Sache mit allen Umftänden bis zu ihrer Vollendung vorher. Er fie 
durch die Propheten nicht nur im Iſrael, fondern auch uuter andern 
Nationen bekannt machen, daß er, nicht der gewaltigen affyrifchen Me 
narchie, die damals alles beherrſchte, und vor der alles zitterte, ſon⸗ 
dern der bis dahin wenig mächtigen und wenig geacdhteten chal daͤi⸗ 
fhen Nation die Herrfchaft der Welt geben wolle uud zwar af 
fiebenzig Jahre lang, unter der Regierung des Könige Nebn- 
fadnezar, feines Sohnes und Enkels. Diefer König folle das 
abgefallene Juda firafen, die heilige Stadt, wenn man ſich ihm wi 
derfeßte, zerftören, aber auch alle andere nahe und fern herumliegen 
den Reiche in Aften und Afrika fih unterwürfig machen. Das mußte 
Jeremias, ehe es geſchah, den Befandten diefer Könige am Hof 
zu Ierufalem im Namen des Jehovah belannt machen, daß fie ihren 
Prinzipalen davon Nachricht gäben. Indeß war vorher ſchon aufs 
beftimmtefte offenbaret, daß ein großer Eroberer, Eyrus, auftreten, 
die babylonifche Monarchie zertrümmern und den Juden Freiheit und 
Schutz ſchenken werde; die Stadt Babylon aber folle von da au 
almälig zerflört und von der Erde vertilgt werden. 

Während dies in Erfüllung ging, uber noch vor der babylo⸗ 
nifhen Gefangenfchaft, erhielten die Propheten, und unter diefen 
befonderd Daniel, neue Auffchlüffe über den weiteren Gang ber 
Theofratie, worunter eben diefe Stelle (Dan. 2.) die merkwürdige 
if. Alle früheren Propheten hatten ſchon von der alle& umfafjenden 
Größe und alles beherrfchenden Herrlichkeit der Theofratie zur Zeit 
der Vollendung geredet, aber noch war feinem fo beftimmt, wie bier 
dem Daniel,. gezeigt, durch welche große Zwifchenräume ſich die Ber 
beißung noch bindurchziehe, ehe e8 zur Erfüllung fomme, indem neh 
exit drei ähnliche Weltmonarchieen wie die chaldäifchebabylonifche mach ein- 
ander mit dem Volke und Reiche Gottes in Verbindung kommen würden, 
ehe es, alle Weltreiche zerftörend, als Univerfaltheokratie die Erde erfülle. 

Nach der Rückkehr der Juden aus Babylon in ihr Land fehlt 
es ihnen, in dem ganzen Zeitraum des perſiſchen und griechiſcher 
Weltreichs, nicht an mannichfaltigen Beweifen einer über ihnen wal⸗ 
tenden, theofratifchen Fürforge und Hülfe. Aber je länger es danerk, 
defto weniger in die Augen fallend, defto weniger jenen alten, großen, 
theokratiſchen Ereigniffen zu den Zeiten ihrer Väter, zu Mofes’, Je 
ſua's, Gideons, Davids, Hislias', Manaſſe's Zeiten gleich, war elek, 
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was fih von der Art unter ihnen fand. Allein je ärmlicher ed im 
Aeußern um die Nation ausſah, defto mehr machten fie fih die Hoff 
nung auf den Gefalbten und auf die Verberrlihung der Theofratie 
zu eigen. Diefe Hoffnung wurde durch die Ausfprüche der Prophe⸗ 
ten genährt, wie auch durch das allmälige Sinten des dritten Welt 
reihe. Er, der Gekrönte, kommt! das war die Summe aller 
Prophezeiung, die Seele aller jüdifchen Hoffnung, der lebendige Odem 
des ganzen Judenthums und der Befchluß ihrer Bibel. 

Als das dritte Weltreich von dem vierten verdrängt wurde, und 
run Diefes in feiner ganzen Größe und alles zermalnıenden Eifens 
bärte auf den Schauplaß trat, und die jüdifche Nation mit demfelben 
in fo nahe Verbindung fam, da wurde dieſe Hoffnung nod reger, 
wiewohl damals von der theofratifchen Herrlichkeit Iſraels kaum noch 
ein Schimmer zu fehen war. Kaum war nod) eine eigene Verfaffung 
nnd kaum noch ein Ueberreſt jener ausgezeichneten Davidifchen Zami- 
lie unter der Nation vorhanden. Eine ausländifche Familie hatte 
den Thron und hatte ihn nur als ein Zehn von Rom. Und eben in 
diefem Zeitpunft, wo viel Erfenntniß und großer Glaube dazu gehörte, 
an der ganzen Sache der Theofratie nicht irre zu werden, die Verhei⸗ 
Bungen Gottes feit zu halten und ihre Erfüllung zu hoffen, erweckte 
Gott dem David den verheißenen Nachkommen, feinen Sohn und fei- 
‚nen Herrn und der Nation ihren „König David,“ auf den fie wartete. 

Der, der dalommen folfte, it gefommen. Gott hat feis 
um Sohn gelandt in die Welt, in der Beftalt des fündlichen Flei⸗ 
ſches. So tief erniedrigt fam er zu Sfrael, feinem Eigenthum. Aber 
die Seinigen, die ihn auch fo hätten fennen und mit Danf und Freude 
uud Liebe und Verehrung hätten aufnehmen follen, nahmen ihn nicht 
an; fie verbargen das Angefiht vor ihm, Er aber ging dahin, wie 
von ihm gefchrieben ftand, den harten Weg der Eelbfterniedrigung, 
predigte die gute Botfchaft von dem hinmlifchen Königreiche, daß es 
da, daß alles bereit fei, und man nur fommen und nehmen folle, 
tröftete, belebrte, befierte, half, beilte, errettete mit Liebe Gottes 
und mit Kraft Gottes und gab endlih, um die Verföhnung und 
Erldſung des menichlichen Geſchlechtes auszuführen, fein Leben felbft 
tn den Tod und ging durch diefe allertieffte Selbfterniedrigung zu der 
affererhabenften Herrlichkeit. Auferftanden vom Tode und hernad) 
ſichtbar vor den Augen einer zeugenden Menge gen Himmel gefahren, 
bezeugte er felbft nun wieder aus feiner Herrlichkeit herab feiner Ge⸗ 
meine auf Erden: Ih fomme! Angefüllt mit feinem Geifte gingen 
feine Zeugen und Gefandten in alle Welt mit ihm und dem ewis 
-gen Heil umd Leben, das in ihm ift, um mit feinem Worte und Reiche 
and feiner Zukunft alle Völker der Erde bekannt zu machen. 

11* 
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Pfeiler und Grundvefte der Wahrheit war ihnen das zum Belennen 
große Geheimniß der Gottfeligleit: Gott ift geoffenbaret im 
Sleifche, gerechtfertigt im Geifte, erichienen den Engeln, gepredigt 
den Heiden, geglaubt in der Welt, aufgenommen in Die Herw 
lichkeit, von dannen er fommt! 

Denn noch ift nicht alles erfüllt und dargeftellt, was Gott durch 
den Mund aller feiner heiligen Propheten geredet hat vom Begim 
her. Jene himmliſche Botſchaft und Berfiherung: „Gott wird 
ibm den Thron feines Vaters David geben!” ift gewih 
erfüllt. Gott bat Jeſum zum ewigen König des alles umfaflenden, 
die Welt erbenden Haufe Jakob gefeßt; er hat ihn gefeht zu feiner 
Rechten im Himmel, hoch über alle Fürftenthümer und Mächte und 
Herrſchaften und über alles, was genannt werden mag im Sichtbaren 
und im Unfihtbaren; alles hat er unter feine Füße gethan. Aber 
wir ſehen noch nicht, daß ihm alles unterthan fei. Noch find nit 
alle Feinde befiegt, noch nicht alle fihtbaren und unfihtbaren Hinder 
nifje feines Reichs hinweg gethan. Noch ift Jerufalem zertreten, noch 
ift das Iſrael nah dem Fleiſche, weil e8 ihn verwarf und feine Mas 
jeftät anzuerkennen fi) weigerte, unter alle Nationen zerftreuet. Es 
nimmt vor den Augen der Menfchen mit feinem Reiche nicht zu, fon 
dern ab. Unglaube ift unter allen fultivirten Nationen des Erde 
dens zur herrfchenden Denkart geworden. Indeß läßt er das Evan⸗ 
gelium von feiner Perfon und feinem Königreiche durch feine Diener 
in der Welt bezeugen und bildet im Stillen, im Staube und Drud 
der Erde, unter allerlei von ihm veranftalteten, beffernden Leiden, 
durch fein Wort, durch feinen Geift, durch die Gemeinfchaft der Her 
ligen die beften Menſchen für fein Neih im Himmel. So wird es 
fortgehn, bis der gegenwärtige, allgemeine Abfall von dem Ehriften- 
thume fo allgemein wie möglich geworden ift, und dann der uralte, 
nur gedämpfte, nie erflidte, nie vertilgte Haß der Welt gegen dab 
Chriſtenthum und die Chriften verfolgend und mordend wieder herr 
vortritt und nun darüber aus fein wird, das Chriſtenthum, wo mög 
li), befonders durch einen mächtigen, allbewunderten, überfchwängfih 
böfen Menſchen von der Erde zu vertilgen. Dann wird es anders 
werden. Wenn dann der Herr diefen Widerwärtigen, diefen Menſchen 
der Sünde, deffen Auftritt und Wirkſamkeit gefchiehet nach der Bir 
fung des Satans mit allerlei Tügenhaftigen Kräften und Zeichen md 
Wundern, getödtet und feiner ein Ende gemacht bat durdy die Er- 
fheinung feiner Zufunft (2 Thefl. 2, 8), der Satan, der 
durch feine Schlangenfünfte die Völfer bezauberte und die Welt ver 
führte, hinweg gethan ift, aller Einfluß der unfihtbaren, böfen Geiſter⸗ 
‚welt auf die Erde aufhört: dann wird das geſammte Weltreich dem 
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Herrn unterthänig und eigen werden; dann wird die Menfchheit zwei⸗ 
taufend Jahre hindurch jenes glüdfeligen Zuftandes genießen, auf wels 
dyen das ganze Wort der Weiſſagung hinweift, welches der Zeitpunkt 
der verberrliähten Theofratie oder des Neiches Gottes auf Erden in 
feiner Herrlichleit il. Dann wird man Jerufalem nennen Jeho⸗ 
vah's Thron und werden dahin alle Nationen fich verfammeln um 
des Namens Jehovah's willen zu Jeruſalem. Alſo wird das 
Königreich des Jehovah fein (Jerem. 3, 17, Obad. 21.). 

Wenn aber dann, nad) diefer fangen Zeit, nad) zwanzig Jahr⸗ 
hunderten, nicht ohne Einfluß und Wirkung des inzwifchen nod) ein» 
mal losgelaſſenen und noch feindfeligen Satans, die letzte Sicherheit, 
Nuchlofigleit, Gottes⸗ und Bibelverachtung dazu fchlägt, die Gottloſen, 
die Ungläubigen fein werden wie in den Tagen vor der Sündfluch, 
und die Gläubigen und Gerechten nach der Zukunft des Herrn vers 
fangen nnd um feine Zukunft beten, dann wird mit der Schnelle des 
Blitzes der große und fchredliche Tag des Herrn, der Tag des end» 
lichen, ewigen Triumphs der Seinigen einbrechen; dann wird der 
Herr kommen als Richter der LXebendigen und der Zodten. 

Man bemerke hier vor allen Dingen, was wenig bemerft wird 
und Doc höchſt bemerfenswürdig ift, weil man eher zu Feiner fchrifts 
mäßigen, vollftändigen Erkenntniß über das Königreih und die Zus 
kunft des Heren gelangen kann, bis man fich ‚hiervon durch Schrift» 
forſchen völlig überzeugt bat, daß die Erfheinung der Zufunft 
des Herrn und die Zukunft des Herrn felbft zwei ver- 
ſchiedene Sachen find, wonon die erfte ein paar taufend 
Jahr früher erfolgt, als die lehte. 

Durch die Erfheinung feiner Zukunft vertilgt Chriſtus 
den Antichrift, und eben dieſe ift der Stein, vom Berge ohne 
Menihenhände abgeriffen, der dem Monardjieenbilde an die 
Füße fchlägt und es zermalmet. Die Bertilgung des Antis 
chriſts und die Zerftörung des vierten Weltreichs ift eine 
Sache. Denn alle Macht diefes Weltreihs wird zuletzt in diefem eis 
nen Grundargen foncentrirt fein, ja die Könige der Erde überhaupt, 
auch Diejenigen, die nicht zum vierten WBeltreiche gehören, werden fich 
an ihn anfchließen, mit ihm gegen das Reich Ehrifti kämpfen und in 
der Ebene Megiddo (Dffend. 16, 13 — 16. Kap. 19, 11—21.) mit 
ihm umlommen. nd eben diefe entfcheidende Schlacht ift die „Eroͤff⸗ 
ung des Himmels“ (Offenb. 19, 11.), das „Losreißen des zermals 
menden Steins“ (Dan. 2, 34. 45.) oder die „Erfheinung der 
Zulunft des Herrn“ (2 Thefl. 2, 8.). 

In der alsdann beginnenden, langen Periode der 2000 Yahre, 
da der Satan die erfte Hälfte hindurch gebunden, und mit ihm aller 
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iz zu 
Summe Emalih uber die ie Erde tegieren, vorher auch ſchon fo wiel 
Greg, Grtszuendwirtigs, bejonders in Petreif des Bolfes Iſtael⸗ 
Stadt Iernizlem geſcheben ih, Daun wird der Stein, ber 
das Meusrhwrrhft ichina und zermalmte, zum Berge werden, 
Ber die Zanze Erde tullı Zumn wird Seins Chriſtus allmälig 
und tet riel itmeler, als man ſich's vor tem Ereigniß dieſer, der 
aflerarigeien Pegebenbeiten denfen laun, von allen Nationen ber 
Erde in Babrbeit als der Hert der Hertlichkeit erfannt und angebe⸗ 
tet werden, un Nie Cbriftoftatie wird ſich über alle Rationen ans⸗ 
Preiten. Daun wirt alles das, was Gett durch den Mund aller fer 
ner heiligen Prepheten gereter but, nach Gottes Weiſe, d. b. im vol» 
fen, berrlichiten Maße und Zinn erfüllt werden. 

Da aber nach Perlanf des erũen Jahrtaufends der Satan eine 
Zeit lang wieder los wird und wieter ie entfernteren Rationen ver 
führen kann, da 2000 Jahre für die Menſchen eine ſehr lange Zeit 
il, der Herr der Herrlichkeit und die Genoſſen der erften Auferftehung 
nicht auf Erden find, und das Serufalem, das dann auf Erden fein 
wird, nicht das Neue if, nicht das Himmlifche, das die Dffenba⸗ 
rung Jeſu Ehrifti im 21. Kap. beſchreibt; da überhaupt die Men 
ſchen alsdann, eben fo wie jept, obgleich Bei fehr viel mehr Erkennt 
niß, ein Prüfungsieben im Glauben führen müflen und nicht im 
Schauen leben werden, fo wird alsdann bei einem Theile des menſch⸗ 
lichen Geſchlechts der allerärgite Unglaube, die allerärgfte Verrucht⸗ 
beit folgen, gleich jener in den Tagen vor der Sündfluth, und dieſer 
wird der Herr ein Ende machen durch seine Zukunft ſelbſt an fe 
nem großen und fchredlichen Tage. 

Wenn dann die fihtbare Welt, fo wie fie jegt iſt, zu fein auf 
hört, fo geht das große Werk Gottes in der unſichtbaren Welt feinen 
Bang fort. Bis der Wille und das Wohlgefallen Gottes zur allge 
meinften und hödhften Wirklichkeit gebracht ifl, Alles, das ganze Uni 
verfum, unter ein fihtbares Oberhaupt, unter Jeſus Chriftus, in 
eine Univerfalmonarchie geeinigt und nach Gerechtigkeit geordnet if, 
bis endlich alle den Sohn ehren wie den Vater, endlich, nach langen 
Ewigkeiten, auch der allerletzte Feind, der Tod, aufgehoben ift, Jefus 
Chriſtus alle rihterliche Gewalt niederlegt, Gott in Ehrifto Jefn 
Alles in Allem ift, und es frohlodend in allen Himmeln heißt: 
Heilig, heilig, heilig, gnädig, gnädig, gnädig ift Jehovah Zebaoth, 
alle Welten, alle Lande feines großen Reichs, alle Planeten, alle Hd 
ben und Tiefen der Schöpfung find feiner Herrlichkeit voll! 


Kleinere Schriften, Briefe und Lieder. 


1. 
Reflerionen 


über 
das vierte Kapitel des Buches Daniel, 


ft abgedrudt in Haſenkamp's Beitfchrift: „Wahrheit zur Gottfeligfeit” 
Heft 5. 1882.) 


Jede Geſchichte, die den Zweck hat dem Menſchen in That und 
uheit ſelbſt die Ueberzeugung zu geben, „daß alles Thun Got⸗ 
ahrheit iſt und alle ſeine Wege recht ſind, und daß er demüthi⸗ 
in, wer ſtolz iſt,“ gehört ihrem Inhalt und ihrer Bedeutung 
u dem Edelſten, Wichtigſten und Wiſſenswürdigſten alles deſ⸗ 
as ſeit der Schöpfung bei dem menſchlichen Geſchlechte jemals 
n iſt; mog übrigens eine foldhe Geſchichte berühmte oder un. 
te PBerfonen aufftellen, mag fie dem Leben eines Königs oder 
Bettler angehören. Die Gefchichte des aͤrmſten, niedrigften 
ıbefannteften aller Menfchen, wenn fie Dinge enthält die dazu 
das Innerſte und DVerborgenfte des menfchlihen Weſens zu 
ven, die Menſchheit in unerfannter Tiefe oder Höhe darzuftel- 
Bott in der Geſchichte, und ganz befonders Gott in der Ges 
des einzelnen Menfchen zu zeigen, die Wunder feiner Weiss 
ad Liebe zu enthüllen, bat einen hohen und unvergänglicdhen 
‚ überftrahlend und überdauernd den Werth der Gefchichte aller 
‚, Beifen und Helden, deren Leben nur eine Gefchichte der 
iebe und Eitelkeit, oder nur eine Gefchichte natürlicher Ent» 
ng, natürlicher Anlagen und Fähigkeiten unter befonders gün- 
oder ungünftigen Umftänden ift, und die nur den Einfluß ents 
den die Welt auf den Menfchen haben Tann, nur zeigt, wenn 
jo ausdrüden mag, wie ein Menfch ausfteht, der ſich mit einer 
oder ſolchen Welttündye hat antünchen laſſen, der diefe oder 
eltliche Form und Bildung ſich zu eigen gemacht hat. Es wird 
uf Erden eine Zeit fommen, wo man folder Geſchichten, als 
08 und Heinlich, nicht mehr wird gedenken mögen, wo fle wer 
sgefien fein; jene aber koͤnnen nicht vergehen und nicht vergeſſen 


170 Reflerionen über das vierte Kapitel 


werden, denn fie find eingetragen in die unvergänglichen Jahrbücher 
ewig bleibender Geſchichte defien was Gott gethan bat. Was Gett 
gethan hat, ſichtbar oder unfihtbar, fi felbft an dem Menſchen zu 
bezeugen, heilig aus feiner Höhe fich felbft zu dem Menſchen erniedri- 
gend, um den Menſchen aus feiner Tiefe zu ſich zu erheben, des 
bleibt belehrend und befeligend und alfo aud) wiſſenswürdig; es hat 
ewigen Werth und darum auch unvergänglicde Dauer. Obgleich nun 
das Perfönliche es nicht if, was einer Begebenheit der Art dem Werth 
giebt, fo bleibt doch allerdings wahr, daß von dem, was zu biefem 
edleren Theile der Geſchichte gehört, das Eine eine größere Wichtig 
feit vor dem andern haben kann in Hinficht auf Zeit, Voll und Land, 
anf die befondere Stelle diefer und jener Perfonen in der Welt, duch 
den nähern Zufammenhang ihres Lebens und Wirkens mit der Welt 
geſchichte, durch den mächtigen Einfluß den fie auf ihre Mitwelt md 
Nachwelt hatten, oder durch ein unmittelbares Verhältniß, worin fie 
zu dem Bolle, Worte und Werke Gottes flanden. In Diefen Hin 
fihten gehört die Begebenheit, die wir bier Iefen, zu dem WBichtigften, 
was fi von der Art in aller menfchlichen Geſchichte findet. 

Die Schrift, worin und diefe Begebenheit erzählt wird, gehört 
gewiflermaßen zu den ‚,Belenntnifien merkwürdiger Menſchen von fi 
ſelbſt,“ und in diefer Klaſſe von Schriften gehört fie ohne Zweifel zu 
den älteften und erften. Es ift eine königliche Denkſchrift, die 
in der Form eines Töniglichen Manifeftes und Ausfchreibens an alle 
Nationen, Völfer und Stämme den Charakter ihrer Zeit, ihres Bol 
kes und ihres Verfaſſers trägt. Mehrere Könige und königliche Pers 
fonen der frühern und fpätern Zeit haben Denkſchriften hinterfaffen 
von Dingen die fie felbft betreffen, die das Wichtigfte ihres öffent 
(ihen und föniglichen oder ihres Privatlebens enthalten, und worin 
fie darftellen, was fie als Könige oder als Menſchen waren und wie 
fie e8 wurden. Die find freilih nah Inhalt und Form von diefer 
uralten aflatifhen Königsfchrift weit verfchteden. Die Form iſt da 
mehr eine fchriftftellerifche, die Sprache mehr die eines Geſchichts⸗ 
ſchreibers oder Selbftbeobachters, und der Inhalt am häufigften Selbſt⸗ 
vertheidigung, eignes Lob und Ehre, am feltenften eigne Beſchämung; 
fie haben es meiftentheild mit ſich felbft und mit der Welt, mit fid 
felbft in ihrem Verhältniß zu der Welt, nicht mit fih in ihrem Ber 
hältniß zu Gott zu thun, und eine erleuchtete und treue Verkindv 
gung von Zeichen und Wundern, die Gott der Höchſte an ihnen ge 
tban, Enthüllung der Weisheit, der Liebe, der Leitung Gottes im 
Gange ihres Lebens fucht man da vergeblih. Wir kennen die Art 
und Weife nicht, wie man damals in dem Khaldäifch »babylonifchen 

ur mit Königlichen Manifeften und Edikten verfuhr, um fle allge 
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mein befannt zu machen; doch Täßt fich nicht zweifeln, daß es mit der 
Deffentlichleit, die in der Ueberſchrift diefes königlichen Ausfchreibens 
ansgefprochen ift, ehrlich und erftlich gemeint war, und daß mit dem⸗ 
felben ganz in der Iandesüblichen Weile verfahren wurde, um es fo 
viel wie möglich zur Kunde aller Menfchen zu bringen. 

Wollte jemand das gar zu unwahrſcheinlich finden, daß ein fo 
großer Eroberer und Herrſcher ein ſolches Selbftbefenntniß an feine 
Untertbanen habe ergehen Laflen, der bedenke, daß ein Selbfibefennt- 
niß nicht immer im eigentlichen Sinn ein Sündenbefenntniß fein müffe, 
and daß auch dieſes Bekenntniß Nebukadnezars nicht eigentlich als ein 
ſolches angefehen werden fann, daß aber, infofern es ein foldyes fein 
mußte, es fchr edel gehalten ift in Aufrichtigleit und Diskretion: edel 
ig Aufrichtigfeit, da es den himmeltroßenden, gottverleugnenden, fich 
ſelbſt vergötternden Stolz des Königs als die Sünde aller Sünden 
feines Herzens und Lebens, und die tieffte, ſchmachvollſte Demüthis 
gung,. womit Bott dieſen Stolz gebeugt habe, unverhohlen und ohne 
etwas daran zu mildern befennt. Eine edle Diäfretion oder Schids 
fichkeit, eine gewifle feinere Empfindung aber ift bei dieſem Ausfchreis 
ben darin beobachtet, daß es nicht unnöthig und übermäßig Sünde 
befennt, nicht eine Beichte ift, worin der König feinen Unterthanen 
De Sünden feines Lebens herfagt, wozu feine Beranlaffung vorhans 
den war, und was mehr gefdyadet als erbauet hätte. Es iſt viel, 
mehr ein Gotteöbelenntniß, als ein Selbft» und Sündenbelenntniß. 
Bar in der Seele des Königs eine ſolche Veränderung vorgegangen, 
war er wahrhaftig gedemüthigt umd zu einer innigen lebendigen Er» 
tenntniß des Einen ewigen lebendigen Gottes gelangt, fo fonnte vier 
(es in feinem Leben und in feiner Regierung nicht bleiben wie e8 war, 
er mußte fih als Menſch und als König anders zeigen; er konnte 
3. B. dem Götterweien nicht mehr mit der alten Verehrung anhuns 
gen, an dem Gößendienft nicht mehr fo wie fonft Antheil nehmen; 
er mußte zeigen, daB er Religion habe, aber eine andre als die er 
vorher gehabt und als die feiner Unterthanen. Darüber will er ſich 
erflären. Nachdem er fieben Jahre lang aus dem Auge der Mens» 
fhen wie verfhwunden gewefen war, und nun wieder zum erften Mal 
zu feinen Unterthanen bintrat, zu ihnen redete, fich ihnen ald noch 
lebend und jebt von neuem Die Regierung ergreifend zeigte, konnte er 
es’ nicht würdiger, nicht edler, micht beſſer in einer Weiſe thun, die 
fie gleich im erften Worte des als aus dem Tode wieder auftretenden 
Königs den geänderten, gedemüthigten, gebeflerten Menfchen und 
Serrfcher hätte erblicten laffen können. Und indem er edel wahrhaftig 
befennt, wie es in jenen fleben Jahren mit ihm geweſen, und daß er 
durch feinen Stolz diefe Demüthigung fich zugezogen habe, befennt er 
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zugleich ungelünftelt, fo wie die Begebenheit die er fund macht es a 
forderte, feine jet erlangte religiöfe Erkenntniß und 

und ſpricht ohne alle Hinficht auf das heidniſche Götterweſen, okm 
eines Goͤtzen Namen zu nennen, auch obne von dem Gott Yfrack 
als ſolchem zu ſprechen, vou Gott, dem Einen, außer dem te 
Gott ift, von einem Gotte, von dem er bezeugt: „Ich fehe e 
für gut au, daß ich verfündige die Zeichen und Wunder, fo Geu 
der Hoͤchſte an mir gethan hat. Denn feine Zeichen find groß um 
feine Wunder find mächtig; und fein Reich iſt ein ewiges Rei, 
und feine Herrſchaft währet für umd für.” Und wieder: „3 
pried und ehrte den, Der ewiglich lebt, deB Gewalt ewig ik, m 
fein Reich für und für währet; gegen welden alle, fo auf Era 
wohnen, als uihts zu rechnen find. Er maht es wie er wi, 
beides mit den Kräften im Himmel und mit denen, fo auf Era 
wohnen, und niemand fann feiner Hand wehren, noch zu ihm fagen: 
Was machſt du? Darum lobe ih und ehre und preife den ‚Rösy 
vom Himmel. Denn all fein Zhun ift Wahrheit, und feine Bey 
find recht; und wer ftolz ift, den kann er demüthigen.“ 


Pſychologiſch die Sache betrachtet, oder im Blick auf den dw 
zelnen Menfchen, ift gar nichts Unwahrſcheinliches darin. Es ft 
durch taufendfältige Begebenheiten, Zeugniffe, Erfahrungen befkätigt 
daß Menfchen, die ſich großer Vergehen und Verbrechen ſchuldig mup 
ten, und denen heiße Züchtigungen und tiefe Demüthigungen zu Thal 
geworden waren, nachdem fie fih felbft gerichtet hatten, und nachdem 
Gott fie gerichtet hatte, mit einer Wahrheit, Die den Menſchen fort 
nicht eigen ift, mit dem gänzlichften Wegſehen von ſich felbft, das 
Geriht und den Zadel der menfchlichen Deitwelt und Nachwelt eben 
fo wenig fürchtend, als fle des Lobes und der Ehre derfelben begehr 
ten, ihr Leben enthüllt haben in einer Art und Weiſe, Die taufew 
Menfchen, die weder in das menfchliche noch in das göttliche Weſen 
je einen tiefen Blick gethan haben, unbegreiflih und nachzuahmen us 
möglich war. Politiſch Die Sache angefehn, fo war es, wie ſchon gu 
fagt ift, natürlih, daß ein König, der fleben Jahre lang dem Aug 
feines Volks entfchwunden und wie im Tode geweien war, mit eine 
öffentlichen Erflärung an feine Unterthanen wieder auftrat; und diek 
Erflärung, wenn fie gut und wahr fein follte, konnte nad) den Er 
fahrungen, die diefer König gemacht hatte, und nach der Berär 
derung der Gefinnung, die mit ihm vorgegangen war, keine ande 
als eine ſolche fein. 


Diel wichtiger aber ift hier der theofratifhe Gefichtspunkt, von 
dem aus diefe Begebenheit zu betrachten wir ſchon duch die Gtefe, 
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wo fie fi findet, nicht nur veranlagt, fondern aufgefordert und ges 
zwungen werden; oder: die Anficht und Beurtheilung der Sache, ger 
mäß ihrem Zufammenhange mit der Geſchichte und Religion Iſraels, 
dv. h. alfo alles deflen, was Gott gethban hat, um in jenem Zeitraum 
der Aubahnung und Vorbereitung auf da8 Evangelium Ueberzeugung 
von dem Dafein eines ewigen, lebendigen Gotted und mehr noch Ver 
berzengung von der Wahrheit des beiondern Verhältniffes zu bewir- 
fen, worin er zu Licht und Segen, aller Völker mit der ifraelitifchen 
Nation, ale Bewahrerin der Offenbarungen, Berheißungen und Ans 
falten feiner Heiligkeit, feit der Zeit ihres Stammvaterd und ganz 
befonders feit der Zeit ihrer Errettung aus Aegypten geftanden hatte, 
Betrachtet man aber diefe Begebenheit aus diefem Gefidhtspunft, fo 
fann es nicht fchwer werden in diefem befondern Zalle anzunehmen, 
was man fonft im allgemeinen doch zugiebt, daß nämlich Gott die 
Herzen der Menſchen und auch der Könige in feiner Hand habe, 
und fie ohne Zwang, ohne Kränkung ihrer fittlihen Freiheit leitet 
wohin er will. Zür einen fehr großen Theil des Menfchengefchlechts 
jener Zeit, für das gefangene jüdifche Volk, für die Sache des Lichts 
und der Wahrheit, entgegen der Zinfternig und der Täufchung war 
ed von nicht zu berechnender Wichtigkeit, Daß diefer König zu einer 
wahren Erkenntniß des lebendigen Gottes gelangen, und das Ver⸗ 
haͤltniß, worin das ifraelitifche Volk zu Gott und der Sache der Wahr⸗ 
beit fand, einfehen möge, eben damit denn auch gegen dies über 
wundene uud weggeführte Volk als ein von feinem Gott nicht verlafs 
fenes, aber von feinem Gott harter Züchtigung und Befferung hin 
gegebene® Bol! mit Achtung und Güte erfüllt, und alfo bewogen 
werde es mit Schonung und Milde zu behandeln. Bei einem Er- 
oberer und Könige wie Nebuladnezar aber, bei einem Menfchen, deſ⸗ 
fen Stolz und Härte und Leidenſchaft in's Ungeheure ging, wurde dar 
zu ſehr viel erfordert. Und wahrlich Gott hat vieles und hat großes 
an diefem Könige gethan. Was uns im erften, zweiten und dritten 
Kapitel des Buches Daniel erzählt wird, das mußte dazu anbahnen 
und darauf vorbereiten, aber erft die tieffte Demüthigung konnte der 
Wahrheit in feiner Seele den Sieg verfchaffen. Und es war der 
göttlichen Weisheit eben fo würdig als der göttlichen Liebe, ihn nun 
dahin zu bewegen, daß er fich entichließe diefen Sieg der Wahrheit 
kund werden zu laſſen, und zwar fo wahrhaftig, fo edel, fo würdig, 
fo einfältig und weife, daß es nun wirklich ein Sieg der Wahrheit 
werden fonnte, auch für andere, für viele, ja gewiſſermaßen für das 
Allgemeine. Dazu gehört, daB Nebuladnezar, wie innig überzeugt er 
von der Wahrheit des Judenthums fein mochte, und wie frei, wie 
wahr, wie fromm er von Bott ſprach, doch mit feinem Worte fo 
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redet, daß feine Unterthbanen den Verdacht hätten hegen können, er 
habe das Judenthum angenommen, fei zur ifraelitifchen Religion über 
getreten, — ein Schritt, von dem, wenn er ihn auch hätte thum 
wollen, Daniel, der Prophet, den König gewiß würde zurädgehalten 
haben. Und fo mußte Nebufadnezar fehon zeigen, daß man Gott 
verehrten, feine Dffenbarungen glauben, fein Neich erkennen und auf 
fein Reid warten könne, ohne ein Jude zu fein; und daß alfo, das 
Gefeß des Judenthums abgerechnet, in der ifraelitifchen Religion eine 
allgemeine Religion für Menfchen aller Voͤlker und Länder liege. 


Wäre es nur darauf abgefehen gewefen, das fonderbare und 
auffallende Ereigniß, das in feinem innerlichen eigentlichen Hergange 
ein Geheimniß geblieben war, noch mehr und noch länger zu umhül⸗ 
len, darüber hin zu reden, und unter dem Schein, als habe man et 
was gefagt, in der That nichts zu fagen, fo hätte der König nur ir 
gend einen feiner Minifter den Auftrag ertheilen dürfen, eine Schrift 
diefer Art aufzufeßen, der denn als ein weltfiuger Mann ſchon ge 
wußt haben würde, wie die Sache anzufaffen fei, daß in der Weiſe 
weitlicher Politik und Hoffitte das Volk getäufht und die eitle Ds 
niglihe Ehre gerettet werde. Aber Nebukadnezar wollte feinen Unter 
thanen die Wahrheit mittheilen; in der Furcht Gottes und zur Ehre 
Gottes wollte er ohne zärtlihe und fchonende Rückficht auf fich ſelbſt 
die Gefchichte der tiefften, fchmachvollften Demüthigung, die ihm wider 
fahren, ohne ihr Schmähliches und Schreeliches auch nur mit Einem 
mildernden Worte zu verfümmern, befannt machen, wie er auch die 
Veränderung, die dadurch in feiner Erfenntniß und Gefinnung hervor 
gebracht worden‘, offen und ohne allen Rüchalt ausfprechen und be 
fennen wollte. Darum fchrieb er ſelbſt. Und viel umftändlicher, ale 
ein nicht gedemüthigtes Herz es über fich felbft hätte erhalten und ed 
ertragen können, ftellt er die ihm widerfahrne Demütbigung dar, um 
geht in feiner Erzählung weit genug zurüd, und wahrhaftig belehren? 
für feine Unterthanen zu werden, und fo zu reden, daß man in fer 
ner Geſchichte nicht nur das mächtige Wirken einer unwiderftehlichen 
Gotteskraft wahrnehme, fondern auch die waltende Fügung göttliche 
Weisheit und Liebe darin erbliden möge. Es ift als ob er fage 
wollte: Eine allmächtige Gotteshand hat mid) niedergefchlagen;, aber 
e8 war zugleich auch die Hand einer Gottesliche, die am gemalt 
famen Niederfchlagen auch des ftolzeften Frevlers und des fhuldig 
ſten Sünders fein Wohlgefallen hat, die den tiefften und dunkelſten 
Meg erft dann zu gehen zwingt, wenn alle ihre hellern und fie 
Sichern Wege ausgefchlagen, alle ihre Ermahnungen und WBarsın 
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gen zurüdgewiefen, alle ihre mildern Züchtigungen ohne Erfolg ge- 
blieben find. 

Der Traum in dem Löniglichen Ausfchreiben darf uns nicht 
befremden. Wollte der König in der Zurcht Gottes und zur Ehre 
Gottes die Gefchichte feiner Demüthigung und Belehrung wahrhaftig 
erzählen, fo durfte er dieſen fo belehrenden und fo weſentlich zur 
Sache gehörenden Zraum nicht verfchweigen; und er, zu feiner Zeit 
amd unter feinem Vollke, konnte um fo viel mehr, ohne Anftand und 
Bürde zu verlegen, aud) in einer öffentlichen folennen Königsfchrift 
einen Traum erzählen, da nicht nur überhaupt die Menfchen feiner 
Beit, fondern derjenige Theil feiner Unterthanen der ihm zunächft ans 
gehörte und unter denen er lebte, Ehaldäer und Babylonier, mit gro» 
Ber Verehrung gegen Träume erfüllt waren, Träume für ein Heiliges 
and GBöttliches achteten, für eine Sprache und Rede der Götter, die 
zu verfteben und deuten zu können, hohe und heilige Weisheit erfor- 
dert werde, 

Da ich gute Ruhe hatte in meinem Haufe, erzählt der 
König, und ed wohl ftand auf meiner Burg. Solche Zeiten 
and Zuflände waren felten in Nebufadnezars Geſchichte, fein Leben 
fannte die Ruhe nicht; Unternehmungen, Eroberungen, Stiege folgten 
da faft unaufhörlich dichtgedrängt auf einander, Nur der letzte Theil 
feiner Regierung war ruhiger. In der Zerfireuung feines früheren 
Rebend, unter dem Geräufch und Getümmel feiner Kriege und Siege 
hätten Belehrungen und Erfahrungen der Art, wie jene, die und im 
zweiten und dritten”) Kapitel des Buches Daniel erzählt werden, und 


*) Bei der Größe und Allgemeinheit der Verkehrtheit der menſchlichen Natur 
iM es nicht unerhört, daß der Menſch das, was ihm zum Licht und Heil verliehen 
M, zur Finſterniß und zum Verderben mißbraucht, und eine ftolze Seele kann die 
Demuth der Wahrheit fo wenig faflen, daß fie vielmehr aus den Erfahrungen und 
Erkenniniſſen, wodurd die Wahrheit zur Demuth leiten will, für ihren Stolz eine 
neue Rabrung und Stärkung bereit. So mar es auch bei Nebufadnezar. Das 
Licht göttlicher Wahrheit leuchtete in die Finſterniß feiner Seele (Kap. 2.), aber die 
Sinflerniß begriff es nicht. Er blieb nicht ohne Eindrud davon ; aber die damals 
noch unerlannte Sünde feines Wefens und Lebens betrog ihn, erftidte nicht nur bald 
ben edleren Eindrud, fondern verleitete ihn zum fürdhterlihen Mißbrauch des Bött- 
lichen, das ihm wiberfahren war. Daß ein Mann wie diefer, dem fo gefchmeichelt, 
fo gehordht, und der fo vergöttert wurde, dem die größeften Unternehmungen fo ge- 
Inmgen waren, dem über einen fo großen Theil der Erde, über Länder und Bölter 
foR eine übermenfhlihe Macht verliehen war, der in der fihtbaren Welt nichts Hö- 
heres und auf Erden feinen Widerftand kannte, unter gewiſſen Umftänden und bei 
gewiffen Beranlaffungen in feinem wahrhaft ungeheuren Stolz ſich gereizt fühlen 
konnte, die Götter, fo wie das Heidenthum die Götter fid) dachte, nicht zu leugnen, 
aber zu verachten, ſich ihnen gleich zu ftellen, fi für feine Perſon von ihrer Macht 
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Warnungen wie diefe, die ex felbft hier erzählt, feinen tiefen Eindrnd 
auf fein Gemüth machen, und er würde nicht Zeit und Stille gefun- 
den haben, ihnen gehörig nahdenken zu können. Ihm, dieſem Stönige, 
war viel Großes gelungen, und fo viel Macht und Reichthum und 
Ehre und Herrlichkeit verliehen, als vor ihm, fo viel wir wiflen, kei⸗ 
nem andern. Nun kam eine Zeit der Ruhe, da er das alles für fig 
felbft vecht hätte genießen, und es zum Wohl und Heil feiner Völker 
and Länder benußen follen. Anftatt nun in feiner ganzen eignen 
and in der Gefchichte feiner Zeit eine leitende Gotteshand zu erfennen, 
und einen Gotteswillen, dem er zum dienftbaren Werkzeuge habe dies 
nen müffen, und Gott die Ehre zu geben, wendete er aud) die Ruhe 
feines Lebens nur auf die Befriedigung feines ſich felbft vergötternden 
Stolzes, und nad) der eigenen natürlichen Größe diefes Mannes, fo 
wie auch nach der Macht und Majeftät feiner Stelle in der Welt, 
traf nun das bei ihm in ganz überfchwänglichem Maße ein, was das 
Wort Gottes überhaupt an dem fündigen und abgöttifch gewordenen 
Menfchengefchleht rügt: Da fie wußten, daß Gott ift, und ihn nit 
geehret haben als Gott, noch gedanket, find fie in ihrem Dichten eitel 
geworden, und ihr unverfländiges Herz tft verfinftert. (Röm. 1, 21.) 


und Herrfchaft loszufagen, und fi) als ein befonderes Wefen angefehen haben wollte, 
worüber eine eigene befondere Gottheit walte, herrlicher, mächtiger als all die Meinen 
Untergottheiten, die über das Leben und Schickſal gewöhnlicher Menfchen zu walten 
bon feinem, dem höchſten und herrlichſten Gotte beauftragt feien, das ift am ſich gar 
nicht unglaublich, nicht unbegreiflih. Hoch und hehr, als ein Ueberirdiſches, fland 
das Bild noch vor feiner Seele, das er im Traume gefehen hatte (Kap. 2.), und 
der Gedanke, daß fein Königreich und er felbft, ald Stifter diefes unermeßlichen dal 
däifch -babylonifchen Weltreihs , des wunderbaren Bildes goldnes Haupt, 
der herrlichfte aller Herrfcher , die Krone aller Königreiche und Königsfamilien der 
Welt und Weltgefhichte fei, daß der Eine ewige Bott, den die weifen Ifraeliten, die 
er jebt in ihrer Weisheit fo hoch achtete, den „Gott des Himmels’ nannten, ihm di 
Zufunft enthält, und fi) in dem was er ibm Großes und faft Uebermenſchliche 
babe gelingen laffen, als feinen Gott bewiefen, brachte ihn dahin, zu wähnen, wie 
alle Länder und Völker ihre Götter und alle Menfchen ihre Schupgeifter hätten, fe 
fei diefer „Bott aller Götter” des unvergleichbaren Menfchen und Königs Nebufader 
zar Gott und Schußgeift — (mobei denn der Gedanfe noch im Hintergrunde liegen 
mochte, wenn nun die ganze Erde Ein Königreich Nebnkadnezars geworden fei, dam 
werde auch in allen Ländern und in allen Sprachen nur Gin Gott, nur des Königd 
aller Könige, Nebukadnezars Gott, geehrt werden) — dem zur Ehre und fid fell 
zur Verberrlihung, und der Kunde, die ihm von der künftigen Geſchichte der Weir 
reihe in ihrer Folge auf einander zu Theil geworden, zum bleibenden Dental, 
wolle er das himmliſche Wunder- und Weisheitsbild durch menfchliche Kunſt darke 
len laffen und e8 mweihen ald das Bild des Bottes Nebuladnezars. 6e 
webte des Königs Seele, von Stolz verblendet und der Lüge dienend, Wahrheit um 
Irrthum fonderbar durcheinander. 
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Und wie Daniel hernach feinem fchlechten Enkel, Belfazer, fagte: den 
Gott aber, der deinen Odem und alle deine Wege in feiner Hand 
bat, haft du nicht geehret. (Dan. 5, 23.) Es ift wohl nicht zu zweis 
feln, daß Nebuladnezar bei allen Eroberungsfriegen, die er führte, 
und die von feiner Seite mit fo viel Ungerechtigkeit und graufamer 
Gewaltthätigkeit verbunden waren, wie fehr fie feine Macht vergrös 
Berten, feine Herrichaft erweiterten und mit immer neuem Siegesruhm 
feinen Namen durch die Länder trugen, doch bei der Uinficherheit des 
Ausgangs, bei dem Gedränge und der Gefahr, worin er ſich oft vers 
ſetzt fühlen mußte, nody ein Gefühl der Abhängigkeit von den höheren 
waltenden Himmeldmädhten, die er glaubte, in feiner Seele behalten 
und ſich nicht fo verfündigt, fich nicht fo hoch erhoben, oder, welches 
einerlei ift, nicht fo tief gefallen und verfunken fei, als nun, da das 
alles beeudigt war, und er gute Ruhe hatte in feinem Palafte und 
es wohl ftand in feinem glänzenden Königshaufe um ihn her. Da, 
in der füßeften Ruhe feines Lebens, verfiel er am tiefften, erreichte 
fein Hochmuth die Außerfte Höhe. So hat David in aller Unruhe 
und allem Gedränge feines früheren Lebens und bei allen Sriegen, 
De er führte, fich nicht fo verfündigt, als da er „in feinem Haufe faß 
und der Herr ihm Ruhe gegeben hatte von allen feinen Feinden um⸗ 
ber.” "Und auch Salomo, deffen Leben während feiner langen Regie⸗ 
sung reich an großen Unternehmungen und voll Zerfireuung und Uns 
ruhe war, fiel fo tief erft da, als alle feine großen Werke ausgeführt 
und beendigt waren, und er ſich nun einer Ruhe zu erfreuen hatte, 
Die fein früheres Leben nicht kannte, 

Wir mögen daraus abnehmen, daß die Unruhe des Lebens, 
wenn es von Bedürfniß und Arbeit, von Mühe und Befchwerde, von 
Widerwärtigfeit und Gefahr, von Leiden und Trübfal übend, befch- 
rend, beugend, zu Gott treibend, unjerer Empfindung nad) unange⸗ 
nehm bewegt ift, viel weniger Gefahr mit ſich führt, als ein leichtes, 
angenehmes, weniger bewegted Leben, das, von allen diefen Dingen 
nicht wiſſend, eine füße, liebliche, einfchläfernde Ruhe athmet. Wen 
eine Zeit folcher Ruhe und ſolchen Wohlergehen zu heil wird, der 
babe Acht auf fich felbft, der fürchte ſich vor Xeichtfinn und Weber» 
muth, der bitte Gott um Gnade, daß er möge ein Herz haben, Das 
tm Glüdfeligfeit demüthig und dankbar ift, und weil ed das ift, auch 
aufs Zukünftige voll guter Zuverfiht zu unferm getreuen Gott 
and Bater fein kann, und wenn nad) der Befchaffenheit diefer Welt 
und unſers irdifchen Lebens die Ruhe ſich nun vielleicht ſchnell und 
—— wandelt in Unruhe, ein nicht geahntes Weh das Wohl ſei⸗ 

nes Hauſes furchtbar ſtoͤrt und die Freude von Leiden verdrängt wird, 
auch dann in der Trübfal geduldig und in der Noth flark fein kann 
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dem ihe- zrie Zermöges, audera zu tus cz el im ſolcher gefähe⸗ 
äcgen Rahe Acht „i3t uberzeber sime mamderiei Deraung in uu 
ern aemwr Jrııı Ast Reihe; wuıe m der Rue ge 
BUELL, 28 Sc EATJra Duberzauite, der oa innpen ſollte; Dat ger 
munmee So), Das jeımer battte, worte zJeigt wie es ne 
yu rı ;ı aieee (Gr bean ut oz: Da ich gute Rufe 
hm = zuume Dur, uud es weh tout ar zuemer Burg, ſah ich 


meinen 
Berie burze über dem Geſicht, io ich geicben hr, bernibten mid. 

Zrüumen gehört zum Loofe der Memäktes zzt zum wmenſchö⸗ 
den Giend; und wenn der Menſch auch alen mad zufer ihm iR ud 
geben könnte, fo kann er doch den Zräumez be uuılommen. Der 
Knabe und der Greis, der Unihuldige und der Sduitig, der Korig 
und der Bettler träumen; fle müflen ihr HAr zu Sıhlafe nieder 
legen, und können fid felbft nicht bürgen ır! mr kaum ihnen Ge 
mwähr leiften für die Nacht oder das Licht herr Zzurme. Zwar flieht 
Das gelammte Dichten und Trachten, Beira zr? Erzeben, Leben 
und Wandeln des Menfhen mit feinen Zriumer u Berbälmik, up) 
eine Seele, die der Wahrheit gehorfam mut ur? ı= ıbrem innerfien 
Derlangen auf Gott und das unvergängluhe Wein gerichtet ift, gr 
winnt wie für ihr ganzes Dafein mehr Rube un? Irtmung, alfo auf 
mehr Licht und Frieden für Schlaf und Zraum. Wie Salome fagt: 
Wo viele Zräume find und viel Gefhmäg, da ik Gitelleir, aber fürchte 
du Gott. Denn, will er fagen, wer Gott fürdyier entgeht dem allen, 
was dem Sklaven der Sünde und der Eitelkeit, wachend und fehle 
fend, den Frieden des Lebens raubt. 

Wie es feines Beweiſes bedarf dag Zräume, mie fie im allge 
meinen natürlich aus der Unvolllommenheit unferd irdiſchen Zuſtandet, 
aus förperliher Schwachheit oder Krankheit, oder aus der Verſtin⸗ 
mung oder der Unfähigkeit unferes geiftigen Weſens während dub 
Schlafs, aus Leidenihaft, Thorheit und Citelfeit u. ſ. w. berporgehm 
ein Nichtiges find, das gar feiner Beachtung werth ift, — wie Denn 

auch die heilige Schrift will, dag wir auf Träume nicht achten ſollen — 
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fa bedarf ea aber eben fo wenig eined Beweifes, dab ca aud Träume 
einer andern Act giebt, Träume, die einer andern Ordnung der Dinge 
angehören, die nicht fo eigentlich aus unferm eigenen Weſen hervor⸗ 
geben, ala vielmehr, wir willen nicht wie, während der Ruhe de& 
äußern Menſchen vor das Auge unfers inwendigen Menſchen gebracht 
werden: belehrende, entdedende, waruende Träume. Verhalten diefe 
ſich auch zu jenen wie die Ausnahme zur Megel, und mögen fie eben 
fo felten fein, als jene gemein find, fo hat doc) die ganze Menſchen⸗ 
geſchichte aller Zeiten fo viele thatfächliche Beweiſe für die Wirklichkeit 
felcher Zräume, daß es Thorheit fein würde dieſe bezweifeln oder noch 
af beweilen zu wollen. Schon Elihbu, davon redend, was Gott in 
feiner Treue (wellend dag allen geholfen werde, und keinen Gefallen 
babend am Zode des Gottlofen) an dem Menſchen thut, ihn von 
Sünde und Berderben zurüdguhalten, feunt ſolche Träume und fagt 
Davon: Im Traum des Gefihts in der Racht, wenn der Schlaf 
auf die Leute fällt, wenn fie ſchlaſen auf dem Bette, da äffnet er das 
Ohr der Leute, und ſchreckt fte und züchtigt fie, Daß er den Menfchen 
von feinem Vornehmen wende, und beichirme ihn vor Koffart. (Hiob 
33, 15—17.) Welch eine treifende Parallele und hiſtoriſcher Kom⸗ 
mentar zu diefem Auoſpruch ift diefe Geſchichte Nebukadnezars! Wie 
umßte auch diefes Königs Gefchichte das beftätigen, was Elihu im 
weiteren Berfolge feiner Mede bezeugt: Siehe, das alles thut Bott 
zwei oder drei Mal an einem jeglichen, Daß er feine Seele herumhole 
ans dem Berderben, und erleuchte ihm mit dem Lichte des Lebendigen. 
(Bert 29. 30.) 

Diefer Traum mußte denn wohl auch eines Nebuladnezars 
Geste Schrecken einflößen und fie mit banger, betrübender Ahnung 
füllen; dann aber auch mit heftigem DBerlangen, des Traumes Deus 
tung zu erfahren. Aber warum ließ der König den Daniel nicht rus 
fen? Gr fie ihn rufen, indem er Befehl gab, daß die fämmtlichen 
Magier vor ihm erfcheinen ſollten. Worlängft fhon war Daniel durch 
einen Böniglichen Befehl zum Oberſten und Vorſteher der Magier ers 
haben; doch war dies für ihn wohl mehr ein Ehrenamt, ala daß er 
Damit in der That das leitende Oberhaupt dieſer mit der abgöttifchen 
Religion Babylons fo innig zufammenbangenden Gefellihaft gewor⸗ 
den wäre. Diefe Leute hatten, lehrten und thaten vieles, was Das 
niel nicht gutheißen, und woran er als Israelit und als Prophet gar 
nicht Theil nehmen konnte. Ihre Zraumdeuterei 3. B., mochte fie 
nun auf natürlicher Klugheit oder Arglift oder hergehrachter Sage und 
Ahberglauben beruhen, oder mochte dabei Infpiration und Divination 
Gtatt finden, mußte ihm als ein Nichtiged und Arges verhaßt fein, 
Ga Iäht ſich auch leicht deufen, daß die Magier Diele Fobehung eines 
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Iſraeliten zum Chef ihres Ordens nur mit tiefem werbalsenem ln 
willen fich werden haben gefallen lafien, weil fie ſich dieſelbe ſchlechter⸗ 
dings gefallen lafjen mußten, da, wie fie mußten, bei Rebufadneyar 
fein Widerſpruch und keine Vorſtellung einen einmal von ihm 
nen Befehl rückgängig machen fonute, au) damals, als dieſer 
erging, ihr Anfehen bei dem Könige nicht nur gänzlich gefunten 
und fie ihm fo verhaßt gemorden waren, daß fie frob fein mußten 
mit dem Leben davon zu fommen; fondern fie e8 diefem Daniel, dies 
ſem Sfraeliten, auch allein zu danken hatten, dag jemer Befehl, der 
den Untergang ihred ganzen Drdend gebot, nicht in Ausführung ge 
bracht wurde. (Dan. 2.) In dem Maße aber, wie der Zorn Bei 
Königs nachließ, Taniel mit mannidhfaltigen und großen Regierungd 
geichäften beladen und zurüdgehalten war, auch der Gindrud von 
dem, was fie ihm zu verdanten hatten, in ihrer Seele ſich verler, 
werden fie darauf bedacht gewefen fein, unabhängig von diefem dur 
königliches Machtgebot ihnen aufgedrungenen ausländifchen Vorſteher 
für fih zu handeln, und jede Gelegenheit benugt haben, wo fie ohne 
Daniel um den König fein und ihm fi wichtig machen oder gefällig 
erzeigen fonnten. Was denn auch in dem Außerlichen Hergange ber 
Sache für Umftände mögen obgewaltet haben, unter denen es geſche⸗ 
hen konnte, daß der königliche Befehl nicht an Daniel, fondern an einen 
andern der vornehmften Magier gebracht wurde, in dem innern unſichtba⸗ 
ren Hergange derfelben waltete ein Höheres, wodurch e8 fo gefügt wurde 
und fo gefügt werden mußte, wenn in der ganzen Gefchichte ein Bezug 
auf Iſrael und auf Verbreitung der Wahrheit und Erfenntniß Gottes 
Statt finden follte. Wie e8 dort, ald Daniel zum erften Mal in die 
nähere Belanntichaft des Königs gebracht wurde, veranftaltet werden 
mußte, daß Nebuladnezar den Traum, den er gehabt hatte, vergaß, 
weil, wenn er denfelben erzählt hätte, die Magier ihn ohne weitere 
Umftände auf gut Glück Tügend und täufchend würden gedeutet ha 
ben; fo mußten fie bier ohne Daniel erfcheinen, und da fie wohl 
merkten, wem der Traum galt, und daß feine andere als eine Unglüf 
weiffagende Deutung deffelben möglich fei, fo war für fie fein Ans 
weg, ald nur in dem Geftändniß ihrer Unmifjenheit, in dem Belenut 
niß ihres Unvermögens. Da erft kam Daniel, 


3. 


Schon einmal, viele Jahre vorher, ehe diefe Geſchichte fich zu 
trug, hatte Nebuladnezar Gelegenheit in einer für ihm höchſt wichtigen 
Sache, da keiner ihm rathen, feiner ihm fagen konnte, was er zu wil 
fen begehrte, den Daniel als einen Mann fennen zu lernen, de 


eben fo jehr durch die feltenfte Einficht und Erlenntuiß in goͤttlichen 
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und menſchlichen Dingen, als durch die hoͤchſte Lauterkeit der Abſich⸗ 
ten und Wahrhaftigkeit der Gefinnung ausgezeichnet war. Bon Vers 
teauen und Hochachtung gegen denfelben erfüllt, erhob er ihn gleich 
damals zn jenem erhabenen Poften hoher Macht und Würde, worauf 
Daniel feitdem mit Treue und Klugheit und muthig in Demuth ſich 
erhalten hatte. Während einer langen Reihe von Jahren hatte der 
König vielfältige Gelegenheit gehabt ihn bei großen und Meinen Din⸗ 
en in allen Berhältniffen, unter den verfchiedenften Umftänden, in 
den feltenften Situationen, bei den großen ernften Aufgaben und Ars 
deiten der Regierung und unter der leichten üppigen Zerſtreuung des 
Hoflebens zu beobachten, zu prüfen und immer näher kennen zu ler⸗ 
nen; aber immer und überall fand er denfelben Mann: unbeweglich 
in ber Furcht Gottes, im allem einſichtsvoll und verftändig, heute wie 
geſtern wahrhaftig, und bier wie dort rechtſchaffen und zuverfäffig. 
Wie viele NRänfe und Pläne der Arglift und Bosheit da auch ges 
ſchmiedet werden mochten, Daniel zu flürzen, fo behielt doch der Koͤ⸗ 
nig ummanbdelbar eine an Ehrfurcht grenzende Hochachtung gegen den 
Bropheten, worin er ed nie über ſich erhalten konnte, ihn feiner 
Würde zu entießen und vom Hofe und von den Geſchäften der Res 
derung zu entfernen; wenn glei) e8 nicht zu bezweifeln ift, daß die 
große Verſchiedenheit Diefer beiden Menfchen in Ueberzeugung, Ems 
pfindung, Urtheil, und in der ganzen Weiſe zu handeln und zu leben 
bei manchem in einer Art fich offenbaren mußte, die fie aus einander 
Aber wie der König mit Hochachtung gegen Daniel erfüllt 

bfieb, fo behielt Daniel unverändert eine große treue Theilnahme an 
Diefem König, der ihm nicht nur in dem Verhältniß, worin jeder recht« 
liche Unterthan mit feiner rechtmäßigen Obrigkeit, jeder treue Rath 
und Minifter mit feinem Heren und König fleht, theuer und wichtig, 
der ihm beſonders im Blick auf den Willen und das Wort Gottes, 
und auf die Geſchichte feines Volkes und Landes fo ausgezeichnet 
wichtig war. Nebuladnezar war nit nur als Eroberer und König 
groß, er beſaß aud eine mehr als gewöhnliche Kenntniß natürlicher 
und nach menſchlicher Anficht übernatürlicher Dinge. Bon weifen und 
gelehrten Magiern unterrichtet, in das ganze magifche Wiſſen einges 
weiht, konnte er auch da mit eignen Augen fehen und fich überzeugen, 
was an der Wiſſenſchaft und Weisheit diefer Leute eigentlich fei oder 
nicht fei; und da Hatte er fie mehr denn einmal an fehr bedeutenden 
und entfcheidenden Stellen als Lügner gefunden, die viel mehr vors 
gaben, als fie wahrhaftig waren, wußten, hatten und konnten. Um 
viel eingelernter Wiſſenſchaft und Kenntniffe willen, um viel fchnellen, 
ſcharfen, ordnenden Berftandes willen hätte Nebukadnezar den Daniel 
nicht To hoch geehrt; denn das hatte er im nicht geringem Maße 
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ſchreckliche Dinge zu hören; die trene Anhaͤngkichkeit aber, die innige 
Theilnahme, diefe wahrhaftige Liebe Ddiefes Mannes, den er wahr 
fheinficdh unter allen Menfchen am höchften ehrte, war ein Balſam in 
feine Bunde. 

Als Daniel von feinem Entfepen fi erholt hatte, und der 
König ihn aufforderte des Traumes Deutung ihm unverhohlen mitzw- 
theilen, antwortete er: Ad, mein Here, daß der Traum deinen Fein⸗ 
den und feine Deutung deinen Widerwärtigen gälte! Der Baum, deu 
du gefehen haft, daß er groß umd Di war, und feine Höhe His an 
den Himmel reichte, und breitete fidy über das ganze Land, und feine 
Hefte fchön, und feiner Früchte viel, davon alles zu eflen hatte, umd 
die Thiere auf dem Zelde unter ihm wohneten, und die Vögel des 
Himmels auf feinen Aeſten faßen, das bift du, König. — Gh 
nes Bild der Königswürde und Koͤnigsmacht, nicht wie fie immer ifl, 
aber wie fie immer fein follte nad Gottes Willen und Abſicht; ver 
pleihbar dem Baume, um den alle fidy fammeln und der mit feinen 
Schatten alle erquict, mit feinen Früchten alle labet und nähret,: tief 
und feft in die Erde gewurzelt und hoch über alle, die unter feinen 
Heften wandeln, gen Himmel hinaufftrebend. Alſo der König, in fid 
ſelbſt feſt umd ftark, der Größere an Sinn und Güte, über alle, dr 
um ihn ber zu Einem großen Ganzen vereinigt find, lebend für alle, 
forgend für alle, daß furchtlos und mit Vertrauen ein glückliches umd 
frohes Volk unter ihm leben und wandeln möge, 

Wenn Daniel in feiner Rede fortfährt: Das bift du, König, der 
du fo groß und mächtig biſt; denn deine Macht ift groß und reichet 
an den Himmel, und deine Gewalt langet bis an der Welt Ende; fo 
wollte er dem Könige damit feine Schmeicdhelei fagen, und es war daß, 
wenn man auch auf das Morgenländifche eben nicht fehr achten will, 
gar nicht die Sprache vergrößernder Uebertreibung. Wohn Nebn⸗ 
fadnezar bis dahin ſich gewendet hatte, da hatte nichts ihm zu wider 
ſtehen vermocht, fein Reich war im weiteflen Sinne ein Weltreich, und 
feine Macht und Gewalt, der das Wohl und Wehe, die Ruhe und die 
Sorge fo vieler Millionen unbedingt hingegeben war, hatte etwas Ue⸗ 
bermenfchlihes, war vergleiehbar einer himmlifhen Macht. Er wals 
tete, verfügte, verordnete und herrfchte über Länder und Nationen, 
wie die natürlichen Kräfte des Himmels über die Erde walten, obne 
die Erde und was auf ihre lebt zu fragen und zu hören. Daniel 
ſchmeichelte den Königen nicht, aber er haßte fie auch nicht. Er war 
fein Feind obrigkeitliher Macht al8 folder, ehrte fie vielmehr um 
Gottes willen aud dann, wenn er mit feinem Volle fid) zu ihr in 
dem Verhaltniß der Unterdrüdten zu den Unterdrüdern befand. Was 
er hier dem Könige fagte, das Fonnte feinem Hochmuth Feine Nahrung 
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geben, und zu ſtolzer Selbfterhöhung von diefem nicht mißbraudk 
werden; das verhinderte der ganze Zufammenhang der Rede. Je hel⸗ 
fer ihm für einen Augenblid lang die Höhe anftchtig gemacht wurde, 
auf welcher er ftand, um foviel überrafchender, demüthigender, mehr 
Entfepen einflößend war der Abgrund, den der Prophet in feiner weis 
teren Rede warnend vor feinen Augen eröffnete. A. 

Daniel kommt nun der Sache felbft näher, indem er fortfährt: — 
Daß aber der König einen heiligen Wächter geſehen hat vom Him⸗ 
mel herabfahren und fagen: Hauet den Baum um und verderbet ihn, 
doch den Stamm wit feinen Wurzeln laſſet in der Erde bleiben; er: 
aber fol in eifernen und ehernen Ketten auf dem. Zelde im Grafe ger 
ben und unter dem Thau des Himmels liegen und naß werden und 
fi) mit den Thieren auf dem Felde weiden, bis über ihn fieben Zeiten 
um find; davon ift diefes Die Deutung, Herr König, und folder Rath 
des Hoͤchſten gebet über meinen Herrn, den König. — Der Prophet 
fpricht als ein Mann, dem es in treuer Liebe zu dem Könige wehe 
thut, ihm ein ſolches erfchredliches Gericht Gottes ankündigen zu müfe 
fen, und je demüthigender das ift, was er ihm von Gotteswegen zu 
fagen bat, defto hochachtungsvoller ift feine Sprache; weit entfernt 
nun, etwa in der Vorausſetzung, daß er erfchreden und ſich beugen 
werde, an der gewohnten und fhuldigen Ehrfurcht gegen den König 
etwas fehlen zum laſſen. Was aber der König in feiner Erzählung 
„den Rath der heiligen Wächter‘ genannt hatte, das nannte Daniel 
„den Rath des Höchften, “ um der Secle des Königs davon einen 
Eindrud zu geben, daß Gott felbft, der Alleinhohe über die Hohen 
auf Erden und im Himmel, über ihn walte und verfüge, daß er defr 
fen Entfcheidung fid) unterwerfen müffe, und ihn zu bewegen, daß er 
demüthig veuig, aber auch mit Vertrauen fih zu Gott wenden möge, 
Die Freimütbigleit und Wahrhaftigkeit, womit Daniel nun die Deus 
tung des Traumes dem Könige ausfpricht, war eines Propheten würs 
dig. Die Magier und die Hofleute des Könige, wenn fie auch alle 
den Traum verflanden hätten, würden es nimmer gewagt haben, dieſe 
Deutung deflelben diefem Könige ins Angeficht zu fagen: Man wird 
dih von den Leuten verfloßen, und mußt bei den Thieren auf dem 
Felde bleiben, und man wird Did Gras eflen laſſen wie die Ochfen, 
und wirft unter dem Thau des Himmels fiegen und naß werden, bis 
über dich fieben Zeiten um find; auf daß du erfenneft, daß der Höchfte 
Gewalt hat über der Menfchen SKönigreiche und giebt fie, wem er 
will. Das Größefte aber in der ganzen Begebenheit, daß das große 
unermeßliche Reich Nebuladnezars fieben Zahre hindurd ohne Empöds 
rung und Revolution ihm bleiben werde, ſpricht Daniel mit der Ges 
wißheit und Zuverſicht eines Propheten und im jener Weiſe göttlicher 
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ſchreckliche Dinge zu hören; die treue Anhängfichkeit aber, Die tunige 
Theilnahme, diefe wahrhaftige Liebe diefe Mannes, den er wahr 
ſcheinlich unter allen Menſchen am hödhften ehrte, war ein Balfam in 
feine Bunde. 

Als Daniel von feinem Entſetzen fi erholt Hatte, und de 
Konig ihn aufforderte des Traumes Deutung ihm unverhohfen mitw 
theifen, antwortete er: Ach, mein Herr, daß der Traum deinen Fein 
den und feine Deutung deinen Widerwärtigen gälte! Der Baum, deu 
dn gefehen haft, daß er groß und DIE war, und feine Höhe bis an 
den Himmel reichte, und breitete ſich uͤber das ganze Land, und feime 
Aeſte fhön, und feiner Früchte viel, davon alles zu effen hatte, umd 
die Thiere auf dem Felde unter ihm wohneten, und die Vögel des 
Himmels auf feinen Xeften faßen, das bift du, König — Scqho⸗ 
nes Bild der Königswürde und Königsmacht, nicht wie ſie immer iſt, 
aber wie fie immer fein follte nad Gottes Willen und Abſicht; ver⸗ 
gleihbar dem Baume, um den alle fih fammeln und der mit feinen 
Schatten alle erquidt, mit feinen Yrüchten alle fabet und nähret, tief 
und feft in die Erde gewurzelt und hoch über alle, die unter feinen 
Aeften wandeln, gen Himmel hinaufftrebend. Alfo der König, in fi 
ſelbſt fett und ftarf, der Größere an Sinn und Güte, über alle, die 
um ihn her zu Einem großen Ganzen vereinigt find, lebend für alle, 
forgend für alle, daß furchtlos und mit Vertrauen ein glüdliches und 
frohes Volk unter ihm leben und wandeln möge. 

Wenn Daniel in feiner Rede fortfährt: Das bift du, König, der 
du fo groß und mächtig bift; denn deine Macht ift groß und reiche 
an den Himmel, und deine Gewalt Tanget bis an der Welt Ende; fo 
wollte er dem Könige damit keine Schmeichelei fagen, und e8 war das, 
wenn man aud) auf das Morgenländifche eben nicht fehr achten will, 
gar nicht die Sprache vergrößernder Uebertreibung. Wohin Nebns 
fadnezar bis dahin fich gewendet hatte, da hatte nichts ihm zu wider 
ftehen vermocht, fein Reich war im weiteften Sinne ein Weltreich, und 
feine Macht und Gewalt, der das Wohl und Wehe, die Ruhe und di 
Sorge fo vieler Millionen unbedingt hingegeben war, hatte etwas Le 
bermenfchliches, war vergleichbar einer himmliſchen Macht. Er wal 
tete, verfügte, verordnete und herrſchte über Länder und Nationen, 
wie die natürlichen Kräfte des Himmels über die Erde walten, ohne 
die Erde und was auf ihr lebt zu fragen und zu hören. Daniel 
fhmeichelte den Königen nicht, aber er haßte fle auch nicht. Er war 
fein Feind obrigfeitlicher Macht als folder, ehrte fte vielmehr um 
Gottes willen auch dann, wenn er mit feinem Volke ſich zu ihre in 
dem Berhältniß der Unterdrücten zu den Unterdrüdern befand. Was 
er bier dem Könige fagte, das konnte feinem Hochmuth Feine Nahrung 
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geben, und zu ſtolzer Selbfterhöhung von dieſem nicht mißbraucht 
werden; das verhinderte der ganze Zufammenhang der Rede. Se hel⸗ 
fer ibm für einen Augenblid lang die Höhe anfldhtig gemacht wurde, 
anf welcher er fland, um foviel überrafchender, demüthigender, mehr 
ECutſetzen einflößend war der Abgrund, den der Prophet in feiner wei 
teren Rede warnend vor feinen Augen eröffnete, 

Daniel lommt nun der Sache felbft näher, indem er fortfährt: 
Dap aber der König einen heiligen Wächter gefehen hat vom Him⸗ 
mel berabfahren und fagen: Hauet den Baum um und verderbet ihn, 
dach den Stamm mit feinen Wurzeln lafiet in der Erde bleiben; er 
aber foll in eifernen und ehernen Ketten auf dem Zelde im Graſe ger 
hen und unter dem Zhau des Himmels liegen und naß werden und 
ſich mit den Thieren auf dem Felde weiden, bis über ihn fieben Zeiten 
um find; davon ift dieſes Die Deutung, Herr König, und folder Rath 
des Höchften gehet über meinen Herrn, den König. — Der Prophet 
fpeicht als ein Mann, dem es in treuer Liebe zu dem Könige wehe 
thut, ibm ein folches erichredliches Gericht Gottes ankündigen zu müſ⸗ 
fen, und je demüthigender das ift, was er ihm von Gotteswegen zu 
fagen hat, defto hochachtungsvoller ift feine Sprache; weit entfernt 
nun, etwa in der Vorausſetzung, daß ex erfchredien und ſich beugen 
werde, an der gewohnten und fchuldigen Ehrfurcht gegen den König 
etwas fehlen zum laflen. Was aber der König in feiner Erzählung 
„den Rath der heiligen Wächter“ genannt hatte, das nannte Daniel 
„ven Rath des Höchften,“ um der Seele des Königs davon einen 
Eindrud zu geben, daß Gott felbft, der Alleinhohe über die Hohen 
auf Erden und im Himmel, über ihn walte und verfüge, daß er des 
fen Entſcheidung fi) unterwerfen müfle, und ihn zu bewegen, daß er 
demäthig renig, aber auch mit Dertrauen fi) zu Gott wenden möge. 
Die Freimütbigkeit und Wahrhaftigkeit, womit Daniel nun die Deus 
tung des Zraumes dem Könige ausfpricht, war eines Propheten wür⸗ 

Die Magier und die Hofleute des Königs, wenn fie auch alle 
den Traum verftanden hätten, würden es nimmer gewagt haben, diefe 
Deutung deflelben diefem Könige ind Angefiht zu fagen: Man wird 
Mh von den Leuten verfloßen, und mußt bei den Thieren auf dem 
Felde bleiben, und man wird dic Gras efien laſſen wie die Ochfen, 
und wirft unter dem Thau des Himmels liegen und naß werden, bie 
über did) fieben Zeiten um find; auf daß du erfenneft, daß der Höchfte 
Gewalt hat über der Menfchen SKönigreihe und giebt fie, wen er 
will. Das Größefte aber in der ganzen Begebenheit, daß das große 
unermeßliche Reich Nebukadnezars fieben Jahre hindurch ohne Empoͤ⸗ 
zung und Revolution ihm bleiben werde, fpricht Daniel mit der Ges 
wipheit und Zunerficht eines Propheten und in jener Weiſe göttlidher 


Demuth und Erbabenbeit aus, die von dem Uebergroßen, dem ‚Abe 
fhwänglichen, das Gett that, eben darum, weil Bott es thut, To tung, 
fo ſchlicht, fe unfbeinbar reder, als wäre es mar cin Geringes, odn 
als wäre e8 nichts: Daß aber yefagt ik, man folle den Staum mit 
den Wurzeln des Paumes bleiben laſſen, — dein Konigreich fell du 
bleiben, wenn du erfaunt baft Die Gewalt im Himmel. 

Hier hätte Daniel abbrechen fünnen; die Deutung des Traumes 
erforderte nichts weiter als was biß jept gefagt war: aber Die Wale 
haftigkeit erforderte den König merken zu laſſen, daß es vom ia 
Seite mit einer ſolchen Anerkemung der Oberherrſchaft Gottes u 
der göttlichen Weltregietnng im Himmel nicht gethan fein werde, me 
bei nad wie vor fein Herz, fein Leben und feine Regierung mi 
Schuld und Sünde beladen bleibe, uud alfo ihm zu fagen, daß Bene 
md Mifietbat auf ibm laſte; fo wie die treue Liebe, womit er dem 
Könige zugetban war, ihn wünfdyen ließ, daß er dem drohenten Bes 
derben entgeben möge, und ihn antrieb zu rathen, fo gut und fo tum 
dieſem Könige zu rathen war. So fügt er als Schluß feiner Dew 
tung hinzu: Darum, Herr König, laß dir meinen Math gefallen, ud 
mache dich los von deinen Sünden durch Gerefhtigfeit, und ledig wen 
deiner Miſſethat durch Woblibat an den Armen; fo wird er Geduld 
haben mit deinen Sünden. 

Machte die Rede des Pronbeten auf des Königs Gemrüth Cie 
drud, ſo war am erwarten, daß er fagen oder denken werde: Wehe 
mir Unglüdieligen! was fell ih hun? If denn gar nichts zu them, 
audzumeichen dieſem furchtbaren Unglück, zu entgehen dieſem gebrohe 
ten Berderben? Darauf mollte der Prophet ihm im Boraus be 
Antwort geben: Dein Traum, o König, iſt wahr; aber des Traw 
mes Erfüllung it nit nothwendig; eben darum ift er dir zu Teil 
geworden, damit er nimmermebr erfüllt werde. Wäre feine Erfüllung 
notbwendig, fo bätteft du ihn gar nicht erhalten. Es ik eine Bar 
rung; benngeft du die Warnung, fo üt die Abficht der göttlichen 
Langmutb und Liebe und eben damit der Zwei des Traumes erseill, 
und du fannit dem gedroheten Elende entgehen. Hätte Nebukadutza 
Darauf ermidert: Es ift mir aber gefagt morden, daB es alfe über 
mich im Geſpräch der Heiligen beratbichlagt und im Rath der Wide 
ter befchloffen fei, und alſo ift es unabänderlich, unwiderruflich, ich 
mag anfangen was ich will! fo würde Daniel geantwortet baber: 
Nicht alfo! Gott iſt treu; aud in feinen Warnungen treu. E 
warnt, damit er nicht frafen und verderben müfle, denn nicht en 

Strafe und Berderben, aber an Berfchonen, Vergeben, Grretten hat 
feine Liebe Wohlgefallen. Siehe, alle Drohungen und alle Berker 
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MBitorthalten bder Webelverhalten des Menſchen gekwänft: «8 find 
Dffenbarungen und Mittel der ewigen Liebe, die, fo lange es möglich 
M, mit Langmuth und Güte zu ihrem Ziele zu kommen ſucht; wenn 
es ihr aber durch das Widerftreben des Menfchen unmöglich wird, 
of diefem Wege ihr Ziel zu erreichen, fo wird fie fireng und hart, 
md läßt Strenge und Härte wieder fahren, Tobald fie nicht mehr 
wvthig find. 

| Nicht die Härte Gottes, die Härte des Menſchen bringt fe viel 
end über den Menſchen: die menſchliche Härte, die Irrthum und 
Sünde feſt Hält und Wahrheit und Gerechtigkeit nicht will, worüber 
Gott in ſeinem Worte klagt und fpridyt: Ich weiß, daß du hart biſt, 
und dein Nacken ift eine eilerne Ader. Wie vielem Jammer önnten 
We Menſchen entgehen, wenn fie Bott hörten! „Plötzlich rede ich 
Wider ein Volt und Königreich, dag ich es ausrotten, zerbrechen und 
verderben wolle, wo ſich's aber befehrt von feiner Bosheit, dawider 
ih rede, Tb Toll mich auch reuen das Unglück, das ich ihm gedachte - 
zu thua. Mind plögli rede ich von einem Bolt und Königreich, daß 
RB 76 bauen und pflanzen wolle; fo es aber Böfes thut vor meinen 
Hunen, daß es meiner Stimme nicht gehorchet, fo fol mich auch reuen 
das Gute, das ich ihm verheißen hatte zu thun.“ (Jerem. 18, 7 — 10.) 
So verhält es fi mit Gottes Drohungen und Verheißungen. Fuͤrchte 
Gott und wende did; vom Böfen, fo wird er feine Drohungen nicht 
in Erfüllung bringen; barreft du aber auf die Erfüllung feiner gnds 
Digen und heilvoflen Verheißungen, und fteheft und bleibeft in der Un⸗ 
gerechtigkeit, fo taͤnſche dich nicht. Gott wird wahrhaftig erfunden 
werden in allem, was er verheiben hat, und es wird nicht an Einem 
Worte fehlen, du aber mirft feinen Antheil daran haben. Wie er 
durtch den Propheten Heſeliel fpriht: So wahr ala ich lebe, ſpricht 
Der Herr, Jehovah, ic habe keinen Gefallen am Tode des Gottlofen, 
(andern daß fi) der Gottlofe befehre von feinem Weſen und lebe. 
So befehret euch doch nun von euerm böfen Weſen. Warum wollt 
Ge Herden? — Wenn ein Gerechter Boͤſes thut, fo wird es ihm 
wit helfen, daß er fromm gemefen ift; und wenn ein Gottlofer 
ſromm wird, fo foll es ihm nicht fhaden, daß er gottlos gewefen ift. 
&o kann and der Gerechte nicht Ieben, wenn er fündiget. — Noch 
Fpreiet ihr: Der Herr urtheilet nicht recht; fo ich doch euch vom 
GSaufe Iftael einen jeglichen nad) feinem Weſen urtbeile (Kap. 33.). 
— Der Menfch ſteht unter feinem Schickſal, und er ift feine Ma⸗ 
ſthine; wir ftehen unter der Leitung einer lebendig waltenden, weifen 
and gerechten Liebe, und wir find frei; wohin wir uns wenden, das 
Hin gelangen wir, wonad wir trachten, das wird und, was wir er» 


wählten, das haben wir. „Siehe, ich habe dir Heute vorgelegt 
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Mir haben ſchon die eined Prepbeten wirkt Aeemmickigiet 
bemerft, womit Zaniel den Unglück weiagender Irre Rebafrtee 
zars deutete, und Pie eben fo greße KRukıkurnzfer, weit er, me 
nur mit einem, aber mit einem unnmmuntenen, buurerfestten Merk 
die mannichfaltige ichwere Verihuldung ibn fükfker mut. memi 
fein Leben belaflet mar; aber Gett in ſeiner Gnate mt Imre ve 
fiebend, und von treuer Liebe ın dem Könige beſeelt, Ttfrk er em 
Rede damit, ihm den Weg zu zeigen, wie er tem zetueberen Kufel 
entgehen lönne. Wer diefem Könige im Pieier Sitmuriee fen u 
recht rathen wollte, der mußte es wagen, ibm etwas zu Sagen, 
ihm noch fein Menſch gefagt hatte, nud mußte ich der Gefahe 
fegen, feinen allerdings furchtbaren Zom auf fi ım laden. 


Rn 


Daniel geglambt, das Unglück, das des Königs Traum anteuirte, fi 
nnwiderruflih und unabänderlich über ihn beſchloſſen, fe würbe er ei 
für unnöthig gehalten haben, ihm einen Ratb und beſonders eine 


ſolchen Rath zu ertheilen, wobei fo vieled gewagt werten mußte. Et 
benußte die mildere Stimmung ded Gemüths, worin ſich der Ku 
befand, die erft Durch den Traum felbft bervorgebracht nnd dann Mar 
das auffallende Entiegen des Propheten, als er den Traum ber, 
und mehr noch durch die Deutung, die er davon gab, gegründet md 
befeftigt war, und fagte, gewiß mit eben fo viel Ebrerbietung in 
Sprade und Geberde als mit unverfennbarer Liebe in feinem Anger 
fihte und mit dem Ausdruck zärtliher Theilnabme in dem Tone, me 
mit er redete: Darum, Herr König, laß dir meinen Rath gefallen, 
und mache dich los von deinen Eünden duch Gerechtigkeit, nnd ledig 
von deiner Miſſethat durch Wohlthat an den Armen; fo wird er Be 
duld haben mit deinen Eünden. 

Das war der Nath nicht eines Höflingd und nicht der eines 
Pfaffen. Der Erſte würde nicht ohne Schmeichelei und mit mander 
lei Trug und Falfchheit darüber hingeredet und in leichter Manier dad 
Unmögliche verfucht haben, den Traum felbft und den unvertilgbaren 
Eindruck, den der König davon hatte, als eine Nichtigkeit ihm and 
der Seele zu reden, um nur felbft mit Ehren von der heißen Stelle 
und aus dem fchlimmen Verhältnig hinweg zu fommen. Der Andere 
hätte vielleicht vieles zu rathen gewußt, das feinen Tempeln und Gt 
terbildern zır großem Gewinn, aber der verwundeten und geängfteten 
Seele des Königs zu feinem Lichte und Trofte hätte dienen koönnen. 

a | mehr: Daniels Rath war aud nicht der Rath eines Juden; 


= Bed Buches. Daniel. ' 189 


ıthielt nichts, wovon der König hätte denken können: Das: ift 
jüdifcher Gefinnung und in jüdifcher Weife gedacht und gerathen! 
var der Rath eines gottgläubigen, frommen Mannes, der den 
ich feines befonderen Volkes und Landes, die Farbe feiner Sekte, 
ornı feiner PBriefterweife trug; der Iſraelit, der ihn ausfprach, 
in feiner Weisheit und Liebe nicht vergeflen, daß der König, dem 
men Rath ertheilte, fein Iſraelit fei, und alles davon entfernt 
ten, was diefen zu dem Verdacht hätte leiten können, als wolle 
? Gelegenheit benupen, wenn auch nicht für fich felbft, doch für 
Nation und für die Religion, wozu er ſich befenne, einen Vor⸗ 
zu erhalten. Hätte Daniel viele und große Opfer begehrt, Ne⸗ 
mezar hätte ſich gern dazu verflanden, mit mehr als falomonis 
Aufwand Helatomben darzubiingen. Belchränfte Iſraeliten mö⸗ 
8 dem Propheten wohl verdacht und ihn getadelt haben, daß er 
Angenblic nicht beſſer benußt und nicht dem Könige gejagt habe: 
Sünde. aller Sünden deines Lebens, o König, ift die, daB du 
Lempel Gottes zu Jeruſalem verbrannt und zerftört haft; willſt 
jergebung der Sünde erhalten und Ruhe für deine Seele finden, 
B ohne Verzug diefen Tempel wieder berftellen und dort für dich 
n. Ber weiß, wozu Nebuladnezar in jenem Augenblide fich ent- 
en hätte, wenn Daniel alles, was ihm zu Gebote fand, hätte 
nden wollen, ihn zu einem folchen Entfchluffe zu bewegen? Aber 
Brophet wußte wohl, daß das Gottes Wille nicht fei, und er 
Die ganze Sache rein von jeder Nebenabfiht; des Königs Seele 
bier die Hauptfache; der fuchte er mit der treueften Liebe zu ra- 
und zu helfen, als ob es für jeßt nichts anderes zu beachten 
su berüdfichtigen gäbe. 
Der Bemerkung, daB Daniel nicht eben als ein Jude geredet, 
daß er bedacht habe, daß Nebufadnezar ein Heide war, foll man 
den falfchen Gedanken unterfchieben, daß er dem Könige die 
cheit verhehlt, oder doch ihm nicht fo gut gerathen habe, als er 
hätte rathen fünnen, wenn er ein Sfraelit geweien wäre. Nein, 
eden all, Heide oder Sfraelit, für Nebufadnezar war gar fein 
er Rath, er mußte auf den Punkt hin, wohin die Rede des 
beten ihn zeigte, mußte anfangen das Gegentheil zu thun von 
was er bis dahin gethan hatte, von Sünde und Miffethat ab» 
‚und Gerechtigkeit und Barmberzigkeit üben. Die göttliche Rede 
frael Tautet eben alfo. Als Iſrael, von Widerwärtigfeit und 
d gebeugt, jammerte: Wenn und Jehovah Zebaoth nicht .ein Wer 
ließe überbleiben, fo wären wir wie Sodom, und gleich wie 
osra! antwortete Gott durch den Propheten: „Hoͤret des Herrn 
‚ihr Zürften von Sodom, nimm zu Ohren unſers Gottes Ge⸗ 
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das gefeßlofe und heillofe Leben der Willfür, der Luft und der Leis 
denſchaft; und daß Xiebe und Barmherzigkeit mehr Frieden und Freude 
gewähren, ald Egoismus, Eigennuß und Habjucht bei aller Fülle und 
allem Genuß jemals ahnen fönnen. 

Wie Nebuladnezar den Rath Danield aufgenommen, wie er ihn 
in's Herz gefaßt, bewahrt und zur Ausübung gebracht habe, Darüber 
äußert fich die Sefchichte nicht. Wäre er darüber mit Unwillen und Zorn 
gegen den freimüthigen und wahrhaftigen Propheten erfüllt worden, 
und wäre diefer um feines demüthigen Rathes willen, wie man zu 
sagen pflegt, in Ungnade gefallen, fo würde fi) davon wohl irgend 
eine Spur in der Gefchichte finden; aber Daniel blieb nach wie wer 
in feiner Würde und in feinem Verhältnig zu dem König und zu der 
Regierung. Wir dürfen wohl mit Gewißheit annehmen, daß Rebe 
fadnezar nicht ohne Rührung und Eindrud geblieben iſt. Es waltet 
ein gebeimes, mächtiges Verhältniß zwifchen der Wahrheit und ber 
menfchlihen Seele. Die Wahrheit hat an dem Menfchen ein ewiges 
und unvertilgbares Recht, und fie fteht mit Gerechtigkeit und Liebe 
in unauflöslihem Bunde; wo fie gehört wird, da verdammt fie, we 
fie befolgt wird, da vertilgt fie aus des Menfchen Seele und Leben 
Ungerechtigkeit und Xieblofigkeit, und früher oder fpäter irgendwo ein⸗ 
mal zwingt fie auch einen allbeherrfchenden, allgefürchteten und ver 
götterten Tyrannen, anzuerkennen, daß nicht Krone und Scepter, nit 
Glanz und Reihthum, nicht Macht und Gewalt, nicht Wiſſenſchaft 
und Gelehrfamfeit, daß ©erechtigfeit und Xiebe den Werth und Adel 
des Menfchen beftimmen, und daß, wenn einmal eine moralifche Belt 
ordnung fein, wenn ein Königreich Gottes fommen fol, nur der ge 
techtere und Tiebevollere Menfch der höhere und geehrtere werde fein 
fönnen. Das Wort der Wahrheit aus dem Munde des Prophet 
mochte dem babylonifhen Könige fein wie ein heller Blitzſtrahl, der 
die Nacht feines Lebens zumal überflammte und erleucdhtete, und wit 
fchnellem Entfeßen ihn gewahr werden ließ, daß all’ feine irdiſche 
Herrlichkeit nichtig und alle feine weltliche Ehre eitel und unwahr fd, 
daß er von allem, was dem Menſchen wahren und ewigen Bath 
giebt, nichts habe, daß er nur eine züchtigende Geißel des Menfder 
neihlehts in einer höheren Hand gemwefen fei, und beflecdt mit dem 
Blute, belaftet mit den Seufzern und Verwünſchungen vieler Tan 
ſende, deren Lebensfreude er vernichtet und die er feinem Stolze und 
feiner Herrfchfucht aufgeopfert, Daftehe und hingehe — mochte er auf 
nicht wiffen wohin — er wußte doch von einer richtenden Gottheit, 
und von einer Welt der ZTodten, wo den flolzen und tyrannifden 
Königen und den ungerechten Richtern vor allen andern furchthen 
Qualen bereitet ſeien. 
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Obgleich Nebufadnezar den Rath des Propheten nicht befolgte, 
hatte Gott doch Geduld, und die Langmuth, die ihn bei fo vielen 
Sünden und Miffethaten fo lange getragen hatte, trug ihn aud noch. 
Noch ein ganzes Jahr voll Ruhe und Freiheit wurde ihm gelaflen, 
fich zu befinnen, die Warnung, die er erhalten hatte, zu erwägen und 
zu benutzen und den Rath des Propheten, den er in feinem Inner 
ften als Wahrheit gefühlt hatte, zu befolgen. In welch überſchwäng⸗ 
lichem Maße würde er die göttliche Geduld erfahren, würde die Freund 
fichkeit und Leutſeligkeit Gottes fih an ihm verberrlicht haben, wenn 
er der Wahrheit Gehör gegeben, ſich gebeffert, fich zu Gott gewendet 
md mit Demuth und Dank vor Gott gewandelt hätte! Wahrlich, 
es ift nicht Gottes Härte, es ift die Härte des Menfchen felbft, was 
in einzelnen Fällen fo viel Sammer und Elend über den Menfchen 
bringt; die Härte des Menfchen, womit er gegen fo viele Warnun⸗ 
gen, Eindrüde, Weberzeugungen, entgegen fo vieler Lehre und Erfah⸗ 
zung, an Irrthum, Sünde und Ungerechtigkeit fefthalten, auf einen 
böſen Sinn beftehen und auf einem verderblichen Wege bleiben kann. 
— Der König benußte die göttlihe Warnung nicht, fo mußte er die 
Wahrheit derfelben in buchftäblicher Erfüllung all’ des Unglücks, das 
fe ihm drohete, erfahren. 


Nebufadnezar, groß in wilder Kraft, die von unbegränzter 
Herrſchſucht und Chrfucht in beftändiger Bewegung erhalten wurde, 
war unaufhörlich mit Planen und Entwürfen zu großen Bingen oder 
mit der Ausführung großer Werke, die feinen Namen über die Erde 
verbreiten und fein Andenken unvergänglicd unter den Menfchen er- 
balten follten, befähäftigt. Da nah und fern, weit und breit die Rui⸗ 
nen verwüfteter Städte, die öden Trümmer verbrannter PBaläfte und 
Tempel mit Klage und Fluch feinen Namen als den eines böfen, zer 
flörenden Wefens nannten, fo ſcheint er fo viel mehr darauf bedacht 
geweſen zu fein, in feinem Babylon fid) felbft als dem kunſt⸗ und 
prachtliebenden, reichen, mächtigen und großfinnigen Stifter und Ers 
bauer unvergänglicher Werke die herrlichſten Denkmale zu errichten, 
und ala habe er für fo viel zerftörtes Schönes und Großes durch 
die Aufführung des noch Schöneren und Größeren, womit er beſon⸗ 
ders die Hauptitadt feines unermeßlichen Reichs ſchmückte, der Menſch⸗ 
heit gewiffermaßen einen Erfaß geben wollen. Babylon war eine der 
älteften und erſten Städte der Welt; nach der Zerftörung jener urals 
ten Hauptftadt Affyriens, und man darf wohl fagen der Urwelt übers 
haupt, war fie die erfte und größefte von allen, und was fie noch 
nicht war, das wurde fie durch Nebukadnezar. Einen bedeutenden 
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Theil ihrer Größe, ihrer Schönheit, ihrer Feftigfeit, umd bei weitem 
die meiſten jener ungeheuren, das Gritaunen der Melt erregenden 
Werke, die durch die unfundige Gefchichtserzählung der Griechen in 
fabelhaftes Alterthum und auf fabelhafte Perfonen zurüdgeführt find, 
verdankte fie ihm. Diefe Babylon mit ihren unbefieglichen Mauer 
und Thürmen, mit ihren hundert kupfernen Thoren, mit Gärten un 
Zeldern in ihrer Mitte, mit ihren meilenlangen Straßen, mit ihren 
großen Werken, die mehr der Götter ald der Menſchen Werte zu fen 
Schienen, der die alten Schriftfteller zum Zheil fünfzehn, zum Zi 
zwoͤlf deutfche Meilen im Umfang geben, fonnte er, wie feiner ver 
ihm, nicht bloß im Blick auf den Befig uud die Herrfchaft, audi 
Hinficht auf das, was er darin geordnet, geſchaffen und gebauet hatt, 
wit Recht die große und auch die feinige nennen, feine Stat, 
feines Namens und Ruhmes übergroßes, ewig bewundertes und, we 
es wähnte, unzerftörbared und unvergängliches Denkmal. Beraufkt 
von feinem Glücke, trunfen von der Hoheit und Ehre, von der Madı 
und Pracht, die ihn umgab, durch nichts gedrüdt und gebeugt, imme . 
duch fremde und eigne Schmeichelei betrogen, fi) als den unum | 
ſchränkten Gebieter der Welt fühlend, wie er wirklich über cinen gre 
Ben und den bedeutendften Theil der Welt, wie fie damals war, uw 
befchränft gebot, und in diefem Gefühl aller menſchlichen Abhängiz 
feit, Beſchränktheit und Schwachheit vergefjend, alles Glückliche und 
Große feines Lebens ſich felbft zufchreibend, überfchauete er nun u 
der Ruhe, die ihn geworden war, aus der Höhe feines Palaftes die 
große Babylon, diefe Weltftadt, Diefe Wunderftadt, als fein Merk, ein 
zig zu feiner Ehre gebauet, Feines Gottes gedenkend, keinem Gotte 
danfend, vor feinem Gotte fid) beugeud. 

Nebuladnezar hatte in feinem Weſen etwas Großartiges; ak 
ed war die Größe der Leidenfchaft, oder auf's höchſte der Kraft, niht 
die Größe der Zugend oder der Frömmigkeit; alles ging aus Egois⸗ 
mus hervor und ftrebte dahin zurüd. Und alle menfchliche Grök, 
die im Dienfte eigennüßiger und ruhmfüchtiger Selbftheit ſteht, erhält 
den Charakter wo nicht des Kleinlichen, doch des Unwerthen und The 
richten. So war ed auch bei ihm, und feine ganze innere und Außer 
Größe mußte am Ende nur dazu dienen, die menſchliche Abhaͤngigkeit 
und Schwachheit fo hell und Entfegen erregend zu offenbaren, ald 
es an der Perfon und in der Geſchichte eines beſchränkteren Menſchen 
nicht hätte gefchehen koͤnnen. Andere, die auch groß und mächtig wa 
en wie er, auch große Eroberer oder doch berühmte Könige, haben 
doch an ſolchen Stellen, wo fie ihr Glüd, ihre Hoheit und Macht recht 
fühlen konnten, anders und edler menfchlid gedacht und empfunden. 
Cyrus, z. B, eimer der Größeften feiner Art, die die Weltgeſchichn 
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fennt, erkannte doch, als ihm eben das Größefte feines Lebens, die 
Eroberung Babylond, gelungen war, daß eine Gottheit über ihn ges 
waltet babe, daß er, einem göttlichen Willen dienend, einer göttlichen 
Hülfe feine Siege verdanfe, und weil er glaubte, die Gottheit, die 
ihm geholfen, fei feine andere als die von den Iſraeliten ohne Bild» 
niß und Gleichniß als eine ewige, allmächtige, gerechte und heilige 
Gottheit verehrte, fchenkte er dem weggeführten Vollke Freiheit und 
Baterland wieder. Wie demüthig und dankbar empfand David, als 
er in der herrlichften Stunde feines Lebens ausrief: Wer bin ich, 
Herr, Gott, und was ift mein Haus, daß du mich bis hieher gebracht 
haft! (1 Chron. 18, 16.) Und fpäterhin, ald er aus feinem eigenen 
Schatze und aus den freiwilligen Beiträgen des Volks eine ſolche Menge 
Soldes, Silbers, köſtlicher Edelfteine und aller Materialien zum Tem⸗ 
pelbau zufammengebracht hatte, ſprach er, dieſen unendlichen Reiche 
thum überfchauend, öffentlih vor der ganzen Gemeine: Gelobet feift 
du, Herr, Gott Iſraels, unferd Vaters, ewiglih! Dir gebühret die 
Majeftit und Gewalt, Herrliäfeit, Sieg und Danl, Denn alles, was 
im Himmel und auf Erden ift, das ift dein. Dein ift das Reich, und 
du bift erhöhet über alles zum Öberften. Dein ift Reichthum und 
Ehre, du berrfcheft über alles; in deiner Hand ftehet Kraft und 
Macht; in deiner Hand ſtehet es, jedermann groß und ſtark zu mas 
hen. Nun unfer Gott, wir danken dir und rühmen den Namen deis 
ner Herrlichkeit. Denn was bin ih? Was ift mein Voll, daß wir 
follten vermögen Kraft, freiwilig zu geben, wie dies gehet? Denn 
von dir ift es alles gefommen, und von deiner Hand haben wir dir's 
gegeben. Denn wir find Fremdlinge und Gäfte vor dir, wie unfre 
Väter alle. Unfer Leben auf Erden it wie ein Schatten, und ift fein 
Aufhalten. Herr, unfer Gott, aller diefer Haufe, den wir bereitet 
haben, dir ein Haus zu bauen, dem Namen deiner Heiligkeit, ift von 
deiner Hand gelommen und ift alles dein (1 Ehron. 30, 10 — 16.). 
In chen der Weile empfand und redete auch Salomo, als er den 
Tempel einweihete. Wie eitel, wie kleinlich prahlend, und bei aller 
Größe doch fo enge ganz auf fich felbft beichranft und in der Welt 
und in der Zeit befangen, ohne Ewiges und Goͤttliches, tönt dagegen 
Nebufadnezars Kobrede auf ſich felbit: Das ift Die große Babylon, die 
ich erbauet habe zum königlichen Hanfe, durch meine große Macht, zu 
Ehren memer Herrlichkeit! 

Ueber Stolz und Demuth, oder über das fchlechtefte Böſe und 
über das edelfte Gute nachzudenken, jenes in feiner Thorheit und Un⸗ 
würdigfeit, dieſes in feiner Vortrefflichkeit und weifen Berftändigfeit 
anzufchauen; jenes in feinen gleißenden, auf die Höhe hinaufführen⸗ 
den und unausbleiblich in die Ziefe hinabſtürzenden Verderbenswegen, 
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und diefes in feinen unfcheinbaren, in die Tiefe hinab, aber ficher aus 
der Tiefe zu lichter und feliger Höhe hinaufführenden Heildwegen zu 
beobachten, gehört zu dem Nützlichſten, was wir thun können, und 
die Wahrnehmungen, die uns die Weltgeſchichte desfalls machen läßt, 
gehören zu dem Vorzüglichften, was fie uns darbietet. So wollen 
wir bei diefer Stelle denn Doch fragen: Wie ift es denn doch mit 
diefer ‚großen Babylon“, mit diefer ‚großen Macht“ und mit der 
„Ehre diefer Herrlichkeit” gegangen? Was ift daraus geworden? 
Bo ift fie geblieben ? 

Die Ehre der Herrlichkeit verwandelte fi) noch in Derfelben 
Stunde in tiefftes, fchmachvollite Elend, und damit verlor ſich aud 
die Macht. Als Nebuladnezar hernach Macht und Herrlichkeit wieder 
erhielt, war es nur auf eine kurze Zeit; eine noch viel kürzere Zeit 
war fie das Eigenthum feines Sohnes Evilmerodach, der Doc) dar 
duch faum in der Geſchichte bemerklich geworden it; bei feinem um 
würdigen Enkel Belfazer erreichte fie ihr Ende, und das war em 
ſchreckliches und unfeliged Ende. Die Pracht und Herrlichkeit diefer 
großen Babylon aber, befonders infofern fie Nebufadnezars Werk war, 
bat nicht viel länger gedauert, al8 darauf hingegangen war, fie auf 
zuführen, dann kam fie in Verfall, und weil ſie au in ihren Ruinen 
noch groß und bewunderungswürdig war, mußte fie noch tiefer ver 
fallen und verfinfen in Afche und Trümmer. Aber auch ihre Schutt⸗ 
haufen waren zu groß und ihre Trümmer noch zu fprechend von ehe 
maliger Herrlichkeit, — fie wurden auseinander getragen, andern min 
der würdigen Werfen zu dienen, oder von den Elementen verwüſtet, 
und ſchon feit vielen Jahrhunderten ift fein Babylon mehr, In der 
Pracht und Herrlichkeit, die fie unter Nebuladnezars Regierung hatte, 
bat fie nur kurze Zeit menfchlicher Macht und Größe fchmeichelnd umd 
täufchend Lobreden können; lange hat fie dagegen in ihren allmälig 
einftürzenden Ruinen, in ihren langfam verfchwindenden Trümmern 
die Eitelkeit menſchlicher Anfchläge bezeugt, und Worte ernfter War 
nung gegen Hoffart und Stolz geredet; am längiten aber predigt fie 
in ihrem Nichtfein, in ihrem Wertilgtfein von der Erde die Schwad» 
beit aller menſchlichen Macht, die Nichtigkeit aller weltlichen Größe, 
und die ewige Wahrheit aller Worte Gottes. Evilmerodach und Bel 
fazer, die nach Nebukadnezar regierten, ausgenommen, haben alle fols 
gende Könige dazu beigetragen, Die große Babylon zu verderben und 
zu verwüften. Bon dem unfeligen Schickſal ihrer Bewohner nicht zu 
reden, wie fie mehrmals bei vielen Zaufenden durch das Schwert der 
Eroberer oder ihrer eigenen graufam wüthenden Könige bingewürgt 
wurden, was ſchon bei der Eroberung durch Cyrus den Anfang nahm, 
und wodurch jedes Mal ein neuer und tieferer Berfall der Stadt 
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herbeigeführt wurde; fo machte ſchon Cyrus mit der Verwüftung der 
Stadt den Anfang, indem er die äußerfien Mauern derfelben hin⸗ 
weg nahm. Darius Hyftafpis ließ es nicht genug fein, Ddreitaufend 
der vornehmften Einwohner graufam hinzurichten und eine große 
Menge Volks, befonders der Weiber und Kinder, durch feine Sol 
daten niederhauen zu laſſen; er ließ aud die Mauern und Thürme 
abtragen und nahm die prächtigen Thore der Stadt hinweg. Xerxes 
verbrannte den herrlichen Tempel des Belus und die übrigen den 
Göttern geweiheten Heiligthümer. Alerander der Große hegte zwar 
den Gedanken, die großen Werke Nebufadnezars wieder herzuftellen, 
die damals nur zum vierten Theil bewohnte Stadt mit neuen Bes 
wohnern wieder anzufüllen und fie zur Hauptftadt der Welt zu mas 
hen — aber er wußte nicht, was geichrieben fand, er kannte den 
Rath und das Wort Gottes nicht, daß Babylon von der Erde vers 
tilgt werden folle, und fo fand er dort, der Warnung der Magier, 
die e8 ihm vorherfagten, nicht achtend, nod in der Blüthe des Les 
ben feinen Tod. Mittelbar führte nah ihm Seleufus Nifator die 
größere Verwüftung Babylons herbei, indem er am Ufer des Zigris 
Seleucia erbauete, die bald eine große, blühende Stadt wurde, und 
wie fie den Handel jener Weltgegenden, der bis dahin durch Babylon 
gegangen war, ganz an ſich 309, fo verließen nun auch Zaufende 
von Bewohnern Babylons diefe Stadt und ließen ſich zu Seleucia 
nieder. Was unter allen dieſen Verwüflungen in Babylon etwa noch 
Großes und Schönes übriggeblieben war, das zerftörte fpäterhin die 
Wuth des parthiihen Königs Evemerus. Zur Zeit unferd Herrn 
und feiner Apoſtel (von denen Petrus dort das Evangelium verfüns 
digte und feinen erften Brief fehrieb) war nur noch ein Kleiner Theil 
der Stadt (größtentheild von Juden) bewohnt. Dann verfiel fie 
mehr und mehr, und nun feit vielen Jahrhunderten ift fein Babylon 
mehr, ift fie fo ganz von der Erde vertilgt und verfchwunden, Daß 
auch die Stelle, wo ſie einft fand, nicht mit Gewißheit gezeigt werden 
fann, So war e8 fhon durch den Propheten Jeſaias über Babylon 
ausgefprochen: Alfo fol Babel, das fchönfte unter den Königreichen, 
die herrliche Pracht der Ehaldäer, umgekehret werden von Gott, wie 
Sodom und Gomorra, daß man hinfort nicht mehr da wohne, noch 
jemand da bleibe für und für; daß auch die Araber eine Hütten das 
felbft machen und die Hirten feine Hürden da auffchlagen. Sondern 
Zihim werden fih da fagern und ihre Häufer voll Ohim fein, und 
Straußen werden da wohnen, und Zeldgeifter werden da hüpfen, und 
Eulen in ihren Paläften fingen, und Drachen in den Iuftigen Schlöfs 
fern (ef. 13, 19 — 22). Eben fo durch den Propheten Jeremias; 
man leſe Jerem. ol, 


4198 Reflerionen über das vierte Kapitel 


Eben in dem Augenblide, als Nebufadnezar auf dem höchſten 
Gipfel menſchlicher Macht und Hoheit, aller menſchlichen Schwachheit 
uneingedent, alle menfchlihe Abhängigkeit vergefiend, einer Gottheit 
unterthan, feiner Gottheit. dankbar, nur fich felbft ehrte, fich ſelbſt 
vergötterte, beugte die göttliche Macht, die er verfannte, ihn wieder 
zur tiefften, ſchmachvollſten Niedrigkeit des menfchlihen Elendse. Hatte 
er in feinem früheren Leben als ein bewundertes, einziges Beifpiel 
menschlicher Macht und Groͤße dageftanden, fo mußte er in den Jahren 
feines Elends ein beffagenswerthes Beifpiel von der Nichtigkeit menſch⸗ 
fiher Größe und weltliher Macht, ein mit Schreden und Schauer 
warnendes ‚Beifpiel von der Unfinnigfeit und Unſeligkeit alles menſch⸗ 
lien Stolges und Uebermuths, aber auch in feiner Beflerung und 
Piederberftellung ein Zeuge der Wahrheit Gottes und feiner Huld 
und Gnade werden. Da er fieben Jahre in diefem Zuſtande der 
Unmündigfeit und des Elends blieb, fo hüllte fich feine Gefchichte 
damit von feldft in Dunkel und Ungewißheit, um fo viel mehr, da 
die Palaͤſte jener aflatifhen Herrfcher dem Volke unzugänglich waren, 
und nur wenige Perfonen von dem, was fi innerhalb derfelben zu- 
trug, etwas erfahren Tonnten. Daher wird denn auch in Der außer 
bibliſchen Gefchichte Das Ende Nebufadnezard nad) Sagen erzählt, 
die, wenn man fie mit der biblifchen Geſchichte vergleicht, Berichtigung 
und Aufichluß erhalten: 3. B. daß er gegen das Ende feiner Regie 
zung in eine Krankheit verfallen und daran geftorben fe. Wäre die 
Krankheit des Königs nicht als eine bedeutende, merkwürdige und von 
ganz befondern Umftänden begleitete hie und da befannt gewefen, fo 
würde. die Geſchichte ihrer gar nicht erwähnt haben; wie fie Das Ende 
vieler merkwürdigen Menfchen erzählt, ohne eben ausdrücklich zu bes 
merken, daß fie vorher frank geworden, ehe fie geftorben feien. ine 
andere Sage, der zufolge Nebufadnezar nach der Vollendung aller 
jener ungeheuren Werke, wodurch er Babylon zu der unvergleichlichen 
Welt⸗ und Wunderftadt gemacht hatte, auf dem Dache feines Pala- 
fies wandelnd, die Stadt überfchauend, in Begeifterung geratben, Weifs 
fagung von. ihrer Eroberung durch Meder und Perfer ausgeſprochen 
babe und verſchwunden Te, ift offenbar entflellende Erzählung derfels 
ben Geſchichte, die fich hier in ihrem eigentlichen Hergange, in ihrer 
urfprünglichen Wahrheit findet. Nicht davon zu reden, dab Wahnfinn 
und Begeifterung bei den Griechen mit einem und demfelben Worte 
genannt, auch für eine und diefelbe Sache gehalten wurde, Daß der 
göttliche Ausfpruch über Nebuladnezar: Dein Königreich foll dir ges 
nommen werden! in einen begeifterten Ausfpruch Nebukadnezars über 
Babylon verwandelt ift, und daß das Verfchwinden des Rünias, dag 
nad der Sage ein heiliges, geheimnißvolles und herrliches gewefen 
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fein foll, das ihn zu einem höheren Zuflande in einer höheren Welt 
emporgehoben, in der That nur ein Verſchwinden aus der menfchlie 
hen Sefellfhaft auf eine Zeit lang, und ein Verſinken zu dem nies 
drigften Zuftand des menfchlihen Elends gewefen ift; fo iſt bier and 
mit Berwechfelung von Zeit und Ort, Perfonen und Umftänden das, 
was der fpäteren Gefchichte Babylone angehört, in Rebuladnezars 
Geſchichte hineingewebt. Es ift zwar nicht nöthig dergleichen überall, 
mo fi) Gelegenheit dazu findet, zu bemerken; aber es darf auch nicht 
für überfläfflg oder unnuͤtz geachtet werden, an einer ſchicklichen Stelle 
und bei natürlicher Veranlaffung für nachdenfende Lefer oder Zuhdrer 
Dinge der Art zu bemerken, und das Verhäftniß anfhaufic zu mas 
hen, worin die Ältere Profangefchichte zu der älteren biblifchen Ge⸗ 
Ichichte fteht, und eben damit auch zugleich fühlbar zu machen, wie 
arundverfehrt, und wenn auch mit großer Wiflenfchaft des Fabelwe⸗ 
fens, doch auch mit eben fo großer Unwiſſenheit der Sache der Wahr 
heit, Diejenigen verfahren, die die biblifche Gefchichte der früheren aflar 
tifhen Welt nad) den Angaben der fpäteren, weit entfernten griechi⸗ 
fhen Schriftfteller und Gefchichtfchreiber ordnen, berichtigen, jene mit 
diefer, nicht aber diefe mit jener in Verbindung zu bringen bemübt 
find. Das heißt die Wahrheit nach der Fabel berichtigen und fie da, 
mit in Uebereinſtimmung bringen; anftatt daß man die Zabel nad 
der Wahrheit enträtbfeln und fle mit der Wahrheit in Uebereinſtim⸗ 
mung zu bringen fi) bemühen follte, und ift eben fa verkehrt, al® 
wenn man wähnen wollte, man müſſe und fönne die Sonne nah 
einer Uhr zurechtftellen, da man doch vernünftiger und nothmendiger 
Weiſe eine Uhr nach der Sonne richtet und fielt. Das Wort Got⸗ 
tes in der Heiligen Schrift ift zwar am nächften und eigentlichſten da⸗ 
zu vorhanden, daß es dem Menfchen, der unter einer heiligen Yulafı 
fung der göttlichen Liebe fündlih und damit zugleich vielem Elende 
und dem Tode unterwürfig geworden ift, die verborgene Heiligkeit und 
Gnade der göttlichen Liebe enthülle, und ihm Anftalten und Mittel 
zeige, wie er, obmohl fündfich, dennoch zu einer wahrbaftigen Erlennt- 
niß Gottes, zur Gerechtigkeit und zum Arieden Gottes gelangen, und 
alfo Das ewige Leben Äinden und haben möge. An Diefer allerwich- 
tigften Hinſicht ift das Evangelium Gottes von feinem Sohne, der im 
die Welt und in das Fleiſch gefommen ift, der Mittelpunkt und die 
unvergleichliche Hauptfache des gefammten Inhalts der ganzen heiligen 
Schrift, uud es ift in ihr gar nichts enthalten, das damit nicht im 
Verbindung flände; ja, alles, was in derfelben enthalten it, das if 
nur darum in ihr vorhanden, weil 68 Damit in Verbindung fteht, 
weil e8 Dazu, näher oder ferner, gehärt. Die Natur diefer großen 
Hauptſache erforderte aber, daB dem Menfchen Die Geſchichte der Vers 
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Theil ihrer Größe, ihrer Schönkeit, ihrer Zeitigfeit, umd bei weitem 
die meiſten jener ungeheuren, Das Grjiaunen der Melt erregenden 
Werke, die Durch die unfundige Geſchichtserzählung der Griechen in 
jabelhaftes Alterıbum und auf jabelhufte Perionen zurückgeführt find, 
verdunfte fie ihm. Dieſe Babolon mit ihren unbejieglihen Mauern 
uud Thärmen, wit ibren bundert kupfernen Thoren, mit Gärten und 
Feldern in ihrer Mitte, mit ihren meilenlangen Straßen, mit ihren 
greien Werfen, die meht ter Götter ald der Menſchen Werke zu fein 
fchieuen, der die alten Schrifiiieller zum Zheil fünfzehn, zum Theil 
zwölf deutjche Meilen im Umfang geben, konnte er, wie feiner vor 
ihm, micht bloß im Blick auf den Beſitz uud die Herrfchaft, auch in 
Hinſicht auf das, was er darin geordnet, geſchaffen und gebauet hatte, 
wit Recht die große nnd auch die jeinige neunen, feine Stadt, 
feined Namens und Ruhmes übergroßes, ewig bewundertcö und, wie 
er wähnte, unzerftörbares und unvergängliches Tenfmal. Berauſcht 
von ſeinem Glüde, trunfen von der Hoheit und Chre, von der Macht 
und Pracht, die ihn umyab, durch nichts gedrudt und gebeugt, immer 
durch fremde und eigne Schmeichelei betrogen, füh als den unum- 
fchränkten Gebieter der Welt fühleud, wie er wirklich über cinen gre⸗ 
Ben und den bedeutenditen Theil dir Welt, wie fie Damals war, uw 
befchränft gebot, und in diefem Gefühl aller meuſchlichen Abhängig. 
feit, Beſchränktheit und Schwachbeit vergeitend, alles Glückliche und 
Große feines Lebens fich ſelbſt zuichreibend, überſchauete er nun in 
der Ruhe, die ihn geworden war, aus der Höhe feines Palaſtes Diele 
große Babylon, diefe Weltitade, dieje Wunderjtadt, als jein Werk, ein 
zig zu feiner Ehre gebauet, feines Gottes gedenkend, Teinem Gotte 
dankend, vor feinem Gotte ſich beugeud. 

Nebufadnezar hatte in feinem Weſen etwas Großartiges; aber 
e8 war die Größe der Leidenſchaft, oder auf's höchſte der Kraft, nicht 
die Größe der Tugend oder der Frömmigkeit; alles ging aus Egeid 
mus hervor und jtrebte dahin zurüd. Und alle menfchliche Größe, 
die im Dienfte eigennüßiger und ruhmfüchtiger Selbſtheit ſteht, erhält 
den Charakter wo nicht des Stleinlichen, doch des Unwerthen und Thoͤ⸗ 
rihten. So war es auch bei ihm, und feine ganze innere und äußere 
Größe mußte am Ende nur dazu dienen, die menfchliche Abhängigkeit 
und Schwachheit fo hell und Entfegen erregend zu offenbaren, alö 
es an der Perfon und in der Gefchichte eines befchränfteren Menſchen 
nicht hätte geſchehen können. Andere, die auch groß und mächtig wa 
ten wie er, aud) große Eroberer oder doch berühmte Könige, haben 
doch an joldyen Stellen, wo fie ihr Glüd, ihre Hoheit und Macht redt 
fühlen Sonnten, anders und edler menſchlich gedacht und empfunden. 
Eu, z. B. einer der Größefien feiner Art, die die Weltgeſchichte 
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fennt, erlannte doch, als ihm eben das Größefte feines Lebens, die 
Eroberung Babylond, gelungen war, daß eine Gottheit über ihn ges 
waltet habe, daß er, einem göttlichen Willen dienend, einer göttlichen 
Hülfe feine Siege verdanfe, und weil er glaubte, die Gottheit, die 
ihm geholfen, fei feine andere als die von den Sfraeliten ohne Bild- 
niß und Gleichniß als eine ewige, allmächtige, gerechte und heilige 
Gottheit verehrte, fchenfte er dem weggeführten Volke Freiheit und 
Baterland wieder. Wie demüthig und dankbar empfand David, als 
er in der berrlichiten Stunde feines Lebens ausrief: Wer bin ich, 
Herr, Gott, und was ift mein Haus, daß du mich bis Hieher gebracht 
haft! (1 Chron. 18, 16.) Und fpäterhin, als er aus feinem eigenen 
Shape und aus den freiwilligen Beiträgen des Volls eine ſolche Menge 
Goldes, Silbers, föftliher Edelfteine und aller Materialien zum Tem⸗ 
pelbau zufammengebraht hatte, fprach er, diefen unendlichen Reiche 
thum überfchauend, öffentlich vor der ganzen Gemeine: Gelobet feift 
du, Herr, Gott Iſraels, unfers Vaters, ewiglih! Dir gebühret die 
Majeftät und Gewalt, Herrlichkeit, Sieg und Danf. Denn alles, was 
im Simmel und auf Erden ift, das ift dein. Dein ift das Reich, und 
du bift erhöhet über alle8 zum Oberften. Dein ift Reihthum und 
Ehre, du herrfcheft über alles; in deiner Hand ftehet Kraft und 
Macht; in deiner Hand fichet es, jedermann groß und flarf zu mas 
ben. Nun unfer Gott, wir danken dir und rühmen den Namen deis 
ner Herrlichkeit. Denn was bin ih? Was ift mein Volt, daß wir 
follten vermögen Kraft, freiwillig zu geben, wie dies gehet? Denn 
von Dir ift e3 alles gekommen, ımd von deiner Hand haben wir dir's 
gegeben. Denn wir find Fremdlinge und Gäjte vor dir, wie unfre 
Väter alle. Unſer Leben auf Erden ijt wie ein Schatten, und ift fein 
Aufhalten. Herr, unfer Gott, aller diefer Haufe, den wir bereitet 
haben, dir ein Haus zu bauen, dem Namen deiner Heiligkeit, ift von 
deiner Hand gekommen und ift alles dein (1 Ehron. 30, 10— 16.). 
In eben der Weije empfand und redete auch Salomo, als er den 
Tempel einweihete. Wie eitel, wie kleinlich prahlend, und bei aller 
Größe doch fo enge ganz auf fich ſelbſt beichränkt und in der Welt 
und in der Zeit befangen, ohne Ewiged und Göttliches, tönt dagegen 
Nebukadnezars Lobrede auf fich ſelbſt: Das ift die große Babylon, die 
ich erbauet habe zum koͤniglichen Haufe, durch meine große Macht, zu 
Ehren meiner Herrlichkeit! 

Ueber Stolz und Demuth, oder über das jchlechtefte Böfe und 
über das edeifte Gute nachzudenfen, jenes in feiner Thorheit und Uns 
wirdigfeit, dieſes in feiner Vortrefflichkeit und weiſen Berftändigfeit 
anzufchauen; jenes in feinen gleißenden, auf die Höhe hinaufführen. 
den und unnusbleiblich in die Tiefe hinabflürzenden Verderbenswegen, 
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I Nee in fernen umfcheinbaren, in die Tieie binab, aber ficher ans 
N. Treeie zu lichten und feliger Höhe binauftübrenden Heildwegen zu 
sobachten, gehört zu dem Nüslichften, was wir ıbun können, und 
die Babrnehmungen, die uns die Weltgeſchichte desfalls machen läßt, 
gebören zu dem Borzüglichften, was fie uns Darbietet. So wollen 
wir bei diefer Stelle denn Doch fragen: Wie iſt es denn doch mit 
diefer „großen Babylon”, mit diejer „großen Macht“ und mit der 
„Ehre diefer Herrlichkeit” gegangen? Was if duraus geworden? 
Bo ift fie geblieben? 

Die Ehre der Herrlichkeit verwandelte fih noch in derſelben 
Stunde in tiefftes, ſchmachvollſtes Elend, und damit verlor fidh auch 
die Macht. Als Nebukadnezar hernach Macht und Herrlichkeit wieder 
erhielt, war es nur auf eine furze Zeitz eine noch viel fürzere Zeit 
war fie das Eigenthum feine® Sohnes Evilmerodach, der doch das 
duch faum in der Gefchichte bemerklich geworden iſt; bei feinem un 
würdigen Enkel Belfazer erreichte fie ihr Ende, und das war em 
ſchreckliches und unfeliged Ente. Die Pracht und Herrlichkeit diefer 
großen Babylon aber, bejonders infofern fie Nebuladnezars Werk war, 
hat nicht viel Tänger gedauert, al8 darauf hingegangen war, fie auf 
zuführen, dann fam fie in Verfall, und weil fie auch in ihren Ruinen 
no groß und bewunderungswürdig war, mußte fie nod) tiefer ver 
fallen und verfinfen in Afche und Trümmer. Aber auch ihre Schutt 
haufen waren zu groß und ihre Trümmer noch zu ſprechend von che 
maliger Herrlichkeit, — fie wurden auseinander getragen, andern min 
der würdigen Werken zu dienen, oder von den Elementen verwüſtet, 
und ſchon feit vielen Jahrhunderten ift fein Babylon mehr, In de 
Pracht und Herrlichkeit, die fie unter Nebufadnezars Regierung hatte, 
bat fie nur kurze Zeit menfchlicher Macht und Größe fchmeichelnd und 
täufhend lobreden fönnen; lange hat fie dagegen in ihren allmalig 
einftürzenden Nuinen, in ihren langfanı verfchwindenden Trümmern 
die Eitelkeit menfchlicher Anfchläge bezeugt, und Worte ernfter Wars 
nung gegen Hoffart und Stolz geredet; am längften aber predigt fie 
in ihrem Nichtfein, in ihrem Wertilgtfein von der Erde die Schwah 
beit aller menſchlichen Macht, die Nichtigkeit aller weltlichen Größe, 
und die ewige Wahrheit aller Worte Gottes. Evilmerodach und Belr 
fazer, die nad Nebukadnezar regierten, ausgenommen, baben alle fols 
gende Könige dazu beigetragen, Die große Babylon zu verderben und 
zu verwüften. Bon dem unfeligen Schickſal ihrer Bewohner nicht zu 
reden, wie fie mehrmals bei vielen Zaufenden durch das Schwert der 
Eroberer oder ihrer eigenen graufam wüthenden Könige hingewürgt 


‚ was fchon bei der Eroberung durch Eyrus den Anfang nahm, 
durch jedes Mal ein neuer und tieferer Berfall der Stadt 
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herbeigeführt wurde; fo machte ſchon Cyrus mit der Berwüftung der 
Stadt den Anfang, indem er die Außerftien Mauern derfelben hin» 
weg nahm. Darius Hyftafpis ich e8 nicht genug fein, Ddreitaufend 
der vornehmſten Einwohner graufam binzurichten und eine große 
Menge Volks, befonders der Weiber und Kinder, durch feine Sols 
Daten niederhauen zu laſſen; er ließ auch die Mauern und Thürme 
abtragen und nahm die prächtigen Thore der Stadt hinweg. Xerxes 
verbrannte den herrlichen Zempel des Belus und die übrigen den 
Göttern gemweiheten Heiligthümer. Alexander der Große hegte zwar 
den Gedanken, die großen Werke Nebufadnezard wieder herzuftellen, 
die damald nur zum vierten Theil bewohnte Stadt mit neuen Bes 
wohnern wieder anzufüllen und fie zur Hauptftadt der Welt zu mas 
hen — aber er wußte nicht, was gefchrieben fand, er kannte den 
Rath und das Wort Gottes nicht, daß Babylon von der Erde vers 
tilgt werden folle, und fo fand er dort, der Warnung der Magier, 
die es ihm vorherfagten, nicht achtend, noch in der Blüthe des Les 
bens feinen Tod. Mittelbar führte nah ihm Seleufus Nilator die 
größere Verwüftung Babylons herbei, indem er am Ufer des Zigris 
Seleucia erbauete, die bald eine große, blühende Stadt wurde, und 
wie fie den Handel jener Weltgegenden, der bis dahin durch Babylon 
gegangen war, ganz an fih 309, fo verliefen nun auch Tauſende 
von Bewohnern Babylons diefe Stadt und ließen fih zu Seleucia 
nieder. Was unter allen diefen. Verwüſtungen in Babylon etwa noch 
Großes und Schönes übriggeblieben war, das zerftörte fpäterhin die 
Wuth des parthiſchen Königs Evemerus. Zur Zeit unferd Herrn 
und feiner Apoftel (von denen Petrus dort das Evangelium verkün⸗ 
digte und feinen erften Brief fchrieb) war nur noch ein Heiner Theil 
der Stadt (größtentheil® von Juden) bewohnt. Dann verfiel fie 
mehr und mehr, und nun feit vielen Jahrhunderten ift fein Babylon 
mehr, ift fie fo ganz von der Erde vertilgt und verfhwunden, daß 
auch die Stelle, wo fie einft fland, nicht mit Gewißheit gezeigt werden 
fann. So war es fchon durch den Propheten Jeſaias über Babylon 
ausgeſprochen: Alfo fol Babel, das fchönfte unter den Königreichen, 
die herrliche Pracht der Chaldaͤer, umgefehret werden von Gott, wie 
Sodom und Gomorra, daß man binfort nicht mehr da wohne, nod) 
jemand da bfeibe für und für; daß auch die Araber feine Hütten da- 
fetbft machen und die Hirten feine Hürden da auffchlagen. Sondern 
Zihim werden fih da Lagern und ihre Häufer voll Ohim fein, und 
Straußen werden da wohnen, und Feldgeifter werden da hüpfen, und 
Enten in ihren Paläften fingen, und Drachen in den Iufligen Schlöfs 
fern (ef. 13, 19 — 22.). Eben fo durch den Propheten Jeremias; 
man leſe Seren, ol, 
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Eben in dem Augenblide, als Nebuladnezar aut dem höchũuen 
Gipfel menſchlicher Macht und Hoheit, aller menſchlichen Schmadkeit 
nneingedenf, alle menfchliche Abhängigkeit vergeſſend, Teiner Gotthei 
unterthan, feiner Gottheit dankbar, nur ſich ſelbſt ehrte, fich ſelbſ 
vergötterte, beugte die göttlihe Macht, die er verfannte, ihn wieder 
zur tiefften, ſchmachvollſten Niedrigleit des menſchlichen Elends. Hatte 
er in feinem früheren Leben als ein bewundertes, einziges Beiſpiel 
menſchlicher Macht und Größe dageftanden, fo mußte er in den Jahren 
feines Elends ein beffagenswerthes Beifpiel von der Richtigkeit menſch⸗ 
fiher Größe und weltlicher Macht, ein mit Schreden und Schauer 
warnendes Beifpiel von der Unfinnigkeit und Linfeligleit alles menſch⸗ 
lihen Stolzes und Uebermuths, aber auch in feiner BVeflerung und 
Piederherftellung ein Zeuge der Wahrheit Gottes und feiner Haß 
und Gnade werden. Da er fieben Sabre in diefem Zuftande der 
Unmündigkeit und des Elends blieb, fo hüllte fich feine Geſchichte 
Damit von felbft in Dunkel und Ungewißheit, um fo viel mehr, da 
die Paläfte jener aflatifchen Herrfcher dem Volle unzugänglich waren, 
uud nur wenige PBerfonen von dem, was ſich innerhalb derfelben zu⸗ 
trug, etwas erfahren konnten. Daher wird denn auch in der außer 
bibfifchen Geſchichte das Ende Nebuladnezard nah Sagen erzähft, 
die, wenn man fie mit der biblifchen Gefchichte vergleicht, Berichtigung 
und Auffchluß erhalten: 3. B. daß er gegen das Ende feiner Regie 
rung in eine Krankheit verfallen und daran geftorben fe. Wäre die 
Krankheit des Königs nicht al8 eine bedeutende, mertwürdige und von 
ganz befondern Umftänden begleitete hie und da befannt gewefen, fr 
würde die Gefchichte ihrer gar nicht erwähnt haben; wie fie das End 
vieler merkwürdigen Menfchen erzählt, ohne eben ausdrüdlich zu ber 
merken, daß fie vorher frank geworden, ehe fie geftorben feien. Eine 
andere Sage, der zufolge Nebukadnezar nad der Vollendung alle 
jener ungeheuren Werke, wodurd er Babylon zu der unvergfeichlichen 
Welt⸗ und Wunderftadt gemacht hatte, auf dem Dache feines Pala— 
ſtes wandelnd, die Stadt überfchauend, in Begeifterung geratben, Weil 
fagung von ihrer Eroberung durch Meder und Perfer ausgefprochen 
babe und verfchwunden fei, ift offenbar entftellende Erzählung derſel⸗ 
ben Geſchichte, die ſich hier in ihrem eigentlichen Hergange, in ihrer 
nrfprünglichen Wahrheit findet. Nicht davon zu reden, dab Wahnfim 
und Begeifterung bei den Griechen mit einem und demfelben Worte 
genannt, auch für eine und dieſelbe Sache gehalten wurde, daß der 
görtlihe Ausfprucdh Über Nebukadnezar: Dein Königreich ſoll dir ge 
nommen werden! in einen begeifterten Ausſpruch Nebukadnezars über 
Babylon verwandelt ift, und dak das Verfchwinden des Königs, ine 
nach der Sage ein heiliges, geheimnißvolles und herrliches geweſen 
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fein fol, das ihn zu einem höheren Zuftande in einer höheren Belt 
emporgehoben, in der That nur ein Verſchwinden aus der menſchli⸗ 
hen Geſellſchaft auf eine Zeit lang, und ein Verfinfen zu dem nie 
Drigften Zuftand des menfchlihen Elends gewefen iſt; fo ift bier auch 
mit Berwecfelung von Zeit und Ort, Perfonen und Umftänden das, 
was der fpäteren Geſchichte Babylons angehört, in Rebuladnezars 
Geſchichte hineingewebt. Es ift zwar nicht nöthig dergleichen überall, 
wo ſich Gelegenheit Dazu findet, zu bemerlen; aber es darf auch nicht 
für überflüffig oder unnüß geachtet werden, an einer ſchicklichen Stelle 
und bei natürlicher Veranlaſſung für nachdenfende Lefer oder Zuhörer 
Dinge der Art zu bemerken, und das Verhältniß anſchaulich zu mas 
hen, worin die ältere Profangefchichte zu der älteren biblifchen Ge⸗ 
ſchichte fteht, und eben damit auch zugleich fühlbar zu machen, wie 
grundverfehrt, und wenn auch mit großer Wiflenfchaft des Fabelwe⸗ 
fens, doch auch mit eben fo großer Unwiſſenheit der Sache der Wahr⸗ 
heit, diejenigen verfahren, die die biblifche Gefchichte der früheren aflas 
tifihen Welt nach den Angaben der fpäteren, weit entfernten griechi⸗ 
fen Schriftftellee und Gefchichtfchreiber ordnen, berichtigen, jene mit 
diefer, nicht aber dieſe mit jener in Verbindung zu bringen bemüht 
find. Das heißt die Wahrheit nach der Fabel berichtigen und fie das 
mit in Uebereinftimmung bringen; anftatt daß man die Zabel nach 
der Wahrheit enträthfeln und fie mit der Wahrheit in Uebereinſtim⸗ 
mung zu bringen ſich bemühen follte, und ift eben fa verkehrt, als 
wenn man wähnen wollte, man müfle und könne Die Bonne nad 
einer Uhr zurechtftellen, da man doch vernünftiger und nothwendiger 
Weiſe eine Uhr nach der Sonne richtet und ftellt. Das Wort GSot⸗ 
te8 in der heiligen Schrift it zwar am nächften und eigentlichflen das 
zu vorhanden, daß ed dem Menfchen, der unter einer heiligen Zulaſ⸗ 
fung der göttlichen Liebe fündfih und damit zugleich vielem Elende 
und dem Tode unterwürfig geworden ift, Die verborgene Heiligkeit und 
Gnade der göttlichen Liebe enthülle, und ihm Anftalten und Mittel 
zeige, wie er, obwohl fündfich, dennoch zu einer wahrbaftigen Erkennt⸗ 
niß Gottes, zur Gerechtigkeit und zum Zrieden Gottes gelangen, und 
alfo Das ewige Leben finden und haben möge. In dieſer allerwich⸗ 
tigften Hinficht ift das Evangelium Gottes von feinem Sohne, der in 
Die Welt und in das Fleiſch gefommen ift, der Mittelpunkt und die 
anvergleichliche Hauptfadhe des gefammten Inhalts der gangen heiligen 
Schrift, uud es iſt in ihr gar nichts enthalten, das damit nicht in 
Verbindung fände; ja, alles, was in derfelben enthalten it, das iſt 
aur darum in ihr vorhanden, weil es damit in Verbindung ſteht, 
weil e8 dazu, näher oder ferner, gehört. Die Natur diefer großen 


Hauptſache erforderte aber, daß dem Menfchen Die Geſchichte der Ver⸗ 
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gangenheit, wie fie mit ihr in Verbindung fteht, bis zum Urſprung 
der Sünde und bis zum Beginn des Heild in der Verheißung Gottes, 
wahr und klar erhalten bliebe; wie fie es auch erforderte, dag ihm 
ein Blick in die Zukunft duch die allmälige Erfüllung der göttlichen 
Berheißung bis zur endlichen Vollendung des Heil in dem Reiche 
Gottes eröffnet würde. Und fo ift die heilige Schrift nicht nur eine 
Dffenbarung des Rathes Gottes zu unferer Seligfeit Durch den Glau⸗ 
ben an Jeſum Chriftum, fondern damit ift fie zugleich) aud) ein um 
ſchätzbares und unvergleichbares Zeugniß von dem Allerwichtigften, 
was fich je und je bei dem menſchlichen Gefchlechte zugetragen hat. 
Ehriftus ift im erhabenften und in ganz einzigem Sinne das wahr 
baftige Licht der Welt; eben um deöwillen aber und damit zugleich if 
auch feine mit der Verheißung Gottes an die erften Menfchen begin 
nende Geſchichte das wahrhaftige Licht der Zeiten und Begebenheiten. 
Wer diefe Gefchichte und dieſes Licht nicht fennt und nicht bat, der 
wandelt in biftorifcher Finfterniß, und wer in folcher Finfternig war 
delt, der weiß nicht wo und wohin er wandelt, denn die Finfternifle 
der Sagen, der Fabeln, der Bilder und Meinungen haben feine Augen 
verblendet, 

Sieben Jahre lang, wie ſchon gefagt, blieb Nebukadnezar in je 
nem Zuflande, worin er, fich feiner felbft nicht bewußt, mit feinem 
Gedanken an der Regierung Theil nehmen konnte; das Reich war 
ohne Oberhaupt, es waltete nur ein gefürdhteter föniglicher Name, 
aber fein König über daſſelbe. Wer die Gefchichte jener Zeit, Die dur 
maligen Verfaffungen und das Trachten und Zreiben des damaligen 
Staatslebens einigermaßen fennt, wie die, nicht nach Recht und Gr 
feß, fondern allein nach Willkür und Befehl unumſchränkter Herrfcer 
mit großer Härte regierten Völker, und mehr nod Einzelne, Vornehme 
und Gewaltige, Staatsmänner, Heerführer, Fürſten, Verwandte der 
Könige fo gern und fo bald jede zu Empörung und Revolution fid 
darbietende Gelegenheit benugten, das Joch abzufhütteln, oder fih 
ſelbſt an die Stelle des geftürzten Herrfchers auf den erledigten Thron 
zu feßen, den muß es etwas Großes und Bewunderungswürdiges 
dünfen, Daß Dies unermeßliche Reich, das aus fo vielen ungleichartie 
gen, einander widerftrebenden Theilen beftand, worin in allen Klaſſen 
feiner Genofjen fo viele unzufriedene Menfchen waren, während dieler 
‚langen Zeit, da von dem Zuftande des Königs und der königlichen 
Familie, und daß er ſelbſt, der Allgefürchtete, nicht mehr an der Spike 
der Regierung und Verwaltung ftehe, allerlei Sagen und Erzählun 
gen die Länder erfüllten, ohne Unruhe, ohne Aufruhr und Empörung 
babe bleiben können. Es war auch nichts Geringeres als ein Wun⸗ 
der der. göttlichen Löniglichen Weltregierung im Himmel, die im vors 
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aus es fo gefügt hatte, daß die wichtigften ‘Perfonen des Königreichs 
dem unglüdlihen Könige mit einer wahrhaftigen Treue zugethan was 
zen und blieben, und Menfchen von foldher Bedeutung, Einficht und 
Kraft, als 3. B. die Königin Nitoftis, die uns in der Gefchichte als 
eine Frau von großem Verſtande umd hoher Gefinnung erfcheint, als 
Daniel und feine drei Freunde und Andre, ihm frühe fchon fo nahe 
geftellt hatte, die, mit den Gefchäften der Regierung vertraut, die Las 
gen und Berhäftniffe der Dinge kannten, und jebt in des Königs 
Ramen mit eben fo viel Kraft, aber mit mehr Menſchlichkeit und 
milder Weisheit als er, die Regierung des Reichs fortführten. Gie, 
Die göttlich» königliche Weltregierung, oder die Gewalt im Himmel 
(B8. 23.), die Nebukadnezar nicht erfannte, aber erfennen follte, fie 
war es, die Darüber waltete, daß nah und fern die Völker des großen 
babyloniſchen Weltreichs, wie von unfichtbarer Hand und Macht ge 
halten, ftille blieben, und weder bier noch dort irgend ein Einzelner 
das Herz hatte, etwas zu unternehmen, das Empörung und Abfall 
hätte zur Folge haben können. So beitätigte fich das herrliche Wort 
Daniels, das er früher gefprochen hatte: Gelobet fei der Name Got⸗ 
tes von Ewigkeit zu Ewigfeit! Denn fein ift beides, Weisheit und 
Stärke. Er ändert Zeit und Stunde, Er fept Könige ab und fegt 
Könige ein. Er giebt den Weifen ihre Weisheit und den Verftändis 
gen ihren Verſtand. (Dan. 2.) Alle Verſuche unter Nebufadnezars 
und feines Sohnes Regierung eine Revolution zu erregen, hätten ers 
folglos fheitern müflen, weil das Reich und Boll und Wort Gottes 
erforderte, Daß die der chaldaͤiſch-babyloniſchen Monarchie beftimmten 
fiebenzig Jahre unter der Regierung diefes Königs und feiner Nach⸗ 
fommen verflöflen; aber alle Macht diefer Monarchie, und alle Macht 
und Weisheit diefer Erde hätte die Begebenheiten nicht zurüdhalten 
fönnen, wodurd nach Ablauf diefer fiebenzig Jahre diefe Monarchie 
zertrümmert wurde und einer andern Nation anheimfiel. Als Nebus 


kadnezar bernach wieder zur Vernunft und auch wieder zu feiner für . 


niglichen Herrlichkeit gelangte, und nun nad) einer fo langen Zeit fein 
großed Reich in eben der Ausdehnung, Ruhe und Stärke wiederfand, 
worin er es verlaflen hatte, da mußte ihm das um fo mehr auffallen, 
was der Prophet Daniel vor acht Jahren in der Deutung feines 
warnenden Traumes ihm gefagt hatte: „Das aber gejagt ift, man 
folle dennoch den Stamm mit den Wurzeln des Baumes bleiben laſ⸗ 
fen — dein Königreich foll dir bleiben, wenn du erkannt haft Die 
Gewalt im Himmel,“ Er mußte nun mit einem fo viel tieferen Ein» 
drud erkennen, daß beides Gottes ift, Die Weisheit und die Stärke, 
und daß er es ift, der Zeit und Stunde ändert, der über die Perio⸗ 
den und Epochen der Weltgefchichte waltet, wie er es auch ift, Der 
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Rönige abfegt und der Könige einfeht, und der den Weiſen ihre Weis⸗ 
heit und den PVerftändigen ihren Verſtand giebt. Ye unglaublicher es 
bon vorn her dünfen, je unmöglicher nad menfchlichem Urtheil es 
feinen mußte, daß dem Stönige während eines foldhen Zeitraums, 
worin er felbft ſich in der Außerften Unfähigkeit befand, fein großes 
Reich werde unzerftüdelt und unverleßt fönnen erhalten bleiben, um 
fo mehr Bewunderung erregte es, als es nun doch alfo geſchah. 
Hatte man vorher ſchon in dem glüdlichften Fortgang umd Ausgang 
aller feiner Unternehmungen, in feinen vielen Siegen und in den Er 
sberungen, wodurch er fo viele große Ränder und Königreiche ſich um 
terwarf, ein Göttliches erblict, einen göttlichen Rath, göttlichen Schuh 
und göttlihe Hülfe, fo fah man nun darin, daß in den Jahren feis 
nes Elends und feines Richtfeins feiner gegen ihn aufffand, und da 
fein unermeßliches Reich ihm unverwirrt und unverleßt erhalten war, 
noch viel mehr etwas Goͤttliches über ihn walten, das Ihn auszeich⸗ 
nete und das Ehrfurcht gegen ihn einflößte; und fo fland er nad 
feinem Elende mehr bewundert und in größerer Herrlichleit unter den 
Menfchen da, als vormals nie. Zu diefer größeren Herrlichkeit, die 
ihm nach feiner Demüthigung zu Theil wurde, gehört aber auch, def 
der num gebemüthigte und gebefferte König, der jeßt nicht mehr wie 
einft nach allen ſchlechten und argen Gelüften eines Gott vergeffenden 
nnd die Menfchen verachtenden Egoismus, der nun mit einem Ein 
druc von Gottesfurcht menschlicher und milder regierte”), von feinen 
Unterthanen mit einer Achtung und Werthſchätzung angefehen wurd, 
die nicht ohne Liebe war; und daß er nun Ddeffen inne wurde, mas 
ihm in feinem ganzen früheren Leben fremd geblieben war, daß es 
nicht nur viel füßer, daß es auch eine viel größere Herrlichkeit ift, ge 
fiebt zu werden, als geehrt zu werden und gefürdhtet zu fein. 

Auch diefer König konnte in ähnlicher Weife wie David fagen: 
Es ift mir lieb daß du mich gedemütbiget haft, Daß ich deine Rechte 


*) Daß Nebutadnezar nad feiner Demüthigung ein befferer Menſch, und &- 
fonderd in mehr Menfchlichkeit und Milde ein befferer Menfc geworden, und daß 
von da an die Negierung im babylonifchen Reiche, den ihr eigenen Charakter gran- 
famer Härte mehr und mehr verlierend, menfhlicher und milder wurde, läßt fi wid 
bezweifeln. Späterhin wurde dem Daniel in einer fymbolifch-prophetifchen Darftel 
lung Nebuladnezar und das babylonifche Neich gezeigt unter dem Bilde eines Löwen 
nit Adlerflügeln (Symbol der Schnelle bei Löwenmuth und Löwenftärke, womit Re- 
bufadnezar feine Kriege führte und feine Eroberungen erweiterte). Indem der Bro- 
phet dad Bild anfchaute, ging eine Veränderung mit demfelben vor; die Wdlerflügel 
murden dem Löwen ausgerauft und „es (das Thier, das Symbol des babyloniſchen 
Meltreihs) ftand auf feinen Füßen wie ein Menſch amd ihm ward ein menſchlich 
der, gegeben.“ (Dan. 7, 4.) 
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Terme, oder: daß ich zu deiner Gnade und Wahrheit käme. Unſchätz⸗ 
Bare Erkenntniffe, Erfahrungen und Ueberzeugungen nahm er als 
einen bleibenden Gewinn von unendlichen Werth aus feinem Elende 
mit ih. Wie er fonft in all’ feinem Dichten und Streben nur dar» 
auf bedacht geweien war, fich felbft zu ehren, fo wünfchte er num in 
der Ehrfurcht vor Gott, die fein Herz erfüllte, daß Bott erkannt, ger 
ehrt und gefürchtet werde, mehr als er und alle Menſchen, alle Kö⸗ 
nige, und auch mehr als alle Götter, deren Nichtigkeit ihm nun gewiß 
geworden war. Eine der erften Früchte diefer edleren Gemüthsftim- 
mung des gebefierten Königs war der Entfchluß, den er faßte und 
ansführte, die Geſchichte feiner Demüthigung feinen Völkern und Un⸗ 
terthanen treu und wahr mitzutheilen, fo daß es nicht zu feiner, aber 
zu Gottes Ehre gereichen und offenbaren möge, Daß mit ihn in Hin⸗ 
fiht auf Erkenntniß und Verehrung der Gottheit eine große Veraͤn⸗ 
derung vorgegangen fei, der zufolge er, feine Götter mehr anerfen- 
nend, den Einen ewigen Gott, den allmachtigen und guten Schöpfer 
umd Herm der Welt, dem man ohne Bildniß und Gleichniß dienen 
wmäffe, fürchte und verehre, und mit Bewunderung, Lob und Anbetung 
ihm anhange; wie er das ſchon in den erften Worten dieſes Tönigli- 
den Ansichreibens ausgefprochen hatte (Kap. 3, 32. 33.), am Schlufle 
deffelben aber, wenn er die Geſchichte feines Elends fo unummunden 
wie möglich erzählt hat, den eigentlichen Zweck dieſer Erzählung in 
dem Belenntnifle fund thut: Ich preife und ehre den der ewig lebet, 
deffen Gewalt ewig ift, und fein Reich für und für währet; gegen 
welche alle die auf Erden wohnen als nichts zu rechnen find. Er 
macht e8 wie er will, beides mit den Kräften im Simmel und mit 
denen, fo auf Erden wohnen, und niemand kann feiner Hand wehren, 
noch zu ihm fagen: Was mahft du? Und dann wieder: Darum 
Iobe id) und ehre und preife den König des Himmels; denn all’ fein 
Thun ift Wahrheit und feine Wege find recht; und wer ftolz ift, den 
Tann er demüthigen. Dies königliche Ausfchreiben war, wie ſchon bes 
merkt ift, viel mehr ein Gottes» und Glaubendbelenntniß, als ein 
Selbſt⸗ und Sündenbelenntniß, und fo mag dabei allerdings im Her⸗ 
zen des Königs der Wunſch obgemwaltet haben, daß es ein Kichtftrahl 
werden möge, der die Nacht feiner Deitwelt wenigftens hie und da ers 
belle, doch diefen und jenen feiner Unterthanen und Zeitgenofien auf 
eine höhere und wahrhaftigere Gotteserfenntniß und Gottesverehrung 
aufmerkſam mache, und für die von ihm jebt als Wahrheit erfannte 
Gotteslehre der ifraelitifchen Religion die Herzen empfänglih mache; 
obgleich er mit Weisheit, und die Freiheit feiner Unterthanen ehrend, 
alles Jũdiſche von feinem Ausſchreiben entfernt gehalten hatte. 

Was Nebuladnezar von der überfchwänglichen Größe und Herr⸗ 
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lichkeit Gottes fagt, das ift freilih an und für fih wahr, es mag es 
fügen wer da will, und ein folher Ausſpruch mag fliehen wo er wil, 
und es ift in einer Weite, Höhe und Ziefe wahr, die fein menfchlicher 
Berftand begreifen und ermeflen fann. Wenn man aber all’ derglei⸗ 
hen Ausſprüche nad) der beliebten aber unfeligen Weife eines fatten, 
trägen, feine eigene Unwiſſenheit fi) nie klar machenden Berftandes, 
. alles Unbekannte und Unverftandene als verftanden und als befaunt 
anzunehmen, in einer foldhen Allgemeinheit nimmt, als ſolle damit 
nicht mehr oder doch nichts anders gefagt werden, als was man ſchon 
in den Jahren früher Kindheit gemußt zu haben wähnt, indem man 
damals doch ſchon die Wörter Eunnte, womit wir Die Eigeufchaften 
des göttlichen Wefens bezeichnen, und zu fagen wußte, Gott fei ewig, 
allmächtig u. f. w., fo fann man zehntaufend folder Ausfprüche zehn 
taufendmal leſen und hören und wird doch nicht um einen Gedanken 
flüger, nicht um eine Erfenntniß reicher, nicht um einen Kichtfiraßl 
heller. Achten wir aber auf das Individuelle, das am einen folchen 
Ausſpruch haftet, auf die perfönlihe Wahrheit, womit er ausgefpre 
hen wurde, erfennen wir darin die Frucht einer ganzen LXebensge 
ſchichte, die Summe aller und fehr großer Erfahrungen und das tiefe 
lebendige Gefühl des Nedenden, fo erhält er fchon damit eim gam 
anderes Gewicht, legt fih an unfer Gefühl ganz anders an, wird um 
ferm Verſtande viel bedeutender; er fteht nicht mehr als ein herge 
brachter, trodner und flarrer dogmatifher Satz, zu dem die Seele 
feine Luft bat, er fteht als ein lebendiges Zeugniß da, das und me 
nigftend wünſchen macht, wir möchten in folcher lebendigen und wahr 
baftigen Weife von Gottes Größe und Herrlichkeit auch etwas wiflen 
und erkennen. Was Nebufadnezar von der Macht und Größe Got 
tes fagt, das fagt er nicht fo allgemein hin, ohne etwas Beſtimmtes 
dabei zu denken; er fagt es im Blick auf fich felbft und feine eigene 
Geſchichte, wie er ald König und Eroberer mit dem Worte und Reiche 
Gottes in Verhältniß ftand, alfo in Hinſicht auf das ihm befaunt 
gewordene Wort der Weiffagung, und in Bezug auf das Ks 
nigreih Gottes, das er ald das Ziel aller Werke und Wege 
Gottes erkannt hatte. Er erfannte fih als das goldene Haupt jene 
Bildes der königlichen Weltreihe aller Zeiten, und fühlte und dachte, 
da er, der König unter den Königen auf Erden, alfo dem Worte und 
Königreihe Gottes habe dienen müffen, und von dem Allmächtigen jo 
gebeugt und in einem Nu zunichte gemacht fei, fo werde auch fünf 
tig niemals eine menfchliche Größe und eine weltliche Macht Gott hin 
dern, feinen Rath auszuführen, fein Wort zu erfüllen und jene 
Gottesreih auf Erden darzuftellen, wovon ihm gefagt war: 
„zur Zeit folcher Königreiche wird der Gott des Himmels cin Koͤnig⸗ 
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eich aufrichten, das nimmermehr zerftöret wird, und fein Königreid) 
sird anf fein anderes Voll fommen. Es wird alle diefe Königreiche 
ermalmen und verftören; aber e8 wird ewig bleiben.” (Dan. 2, 44.) 
Der Anfang diefer Löniglichen Denkichrift (Kap. 3, 33.) und das 
Schlußwort (Kap. 4, 31.) wird nur dann recht verflanden, wenn wir 
8 al3 von derfelben Sache handelnd verftehen, die den Inhalt der 
weifachen erfien Bitte in jenem Gebete ausmacht, das unfer Herr 
einer Füngerfchaft als das ihr eigene und ſie unterfcheidende in den 
Rund gelegt hat: 

Dein Name werde geheiliget 

Dein Königreic) fomme . auf Erden wie im Himmel! 

Dein Wille geichebe 
md das er mit dem Belenntniß des Glaubens und der Zuverficht 
vefchließen läßt: Dein ift das Königreich und die Kraft und die 
berrlichleit in Ewigkeit. Bon diefem Königreiche Gottes und Zefu 
Bhrifti, und wie fich in der Darftellung deflelben die Macht und 
berslichfeit Gottes offenbart, wird in der Chriftenheit eine befiere 
Brfenntniß leben, wenn jene froblodende Stimme ertönt: Es ift das 
Rönigreich der Welt Gottes und feines Gefalbten geworden, und er 
wird regieren in die ewigen Ewigfeiten. (Offenb. 11, 15.) 


2, 


Schriftftellen, 


die unfihtbare Welt und ihre Verbindung mit der 
fihtbaren betreffend. (Fragment) 





, (3uerft abgedrudt in Ewalds „Chriſtlicher Monatsfchrift ıc.” 1805.) 





Ginleitung. 


Wie das Unflhtbare im Menſchen felbft überfhwänglich das 
Höhere und Beflere des Menfchen ift, fo ift auch das Unſichtbare, das 
ihn umgiebt, überfchwänglich das Höhere und Beſſere vor dem Sicht⸗ 
baren, das um ihn ber if, und alſo unvergleihbar würdiger, feinen 
Berftand zu befchäftigen ald diefes. Die Menfchen aller Zeiten und 
aller Völker find fi) darüber einig geweſen; fie haben die Unterſu⸗ 
Hungen des menfchlichen Verftandes, Gott und Unfterblichkeit betrer 
fend, immer für die wichtigften gehalten. Unfihtbares mar aljo 
immer Gegenftand der Nachforfchungen und Linterfuchungen des menfd 
lichen Berftandes, und wurde immer einftimmig für den würdigſten 
Gegenftand derfelben gehalten. Und fo fcheint es faft als ob Gott, 
wie Salomo irgendwo (nad) Detinger8 lleberjegung) fagt, dem Men 
fhen die Ewigkeit in’8 Herz gelegt, ihm eine Ahnung, einen 
Eindrud von der Ewigfeit gegeben habe, daß es unvertilgbares 
Grundgefühl feines Wefend und Lebens werde: Du vergebeft nicht 
mit der Vergänglichkeit um dich her; du bit für die Ewigkeit da; 
febe für die Ewigkeit! Das wäre denn im erhabenften Sinne jenes: 

Os homini sublime dedit: coelumque tueri 

Jussit, et erectos ad sidera tollere vultus. 
Alle Fragen, Unterfuhungen, Nachforfhungen, Gott, Unſterblichleit 
und Ewigkeit betreffend, feßen aber den Begriff des Unfichtbaren 
voraus; feßen voraus, es fei etwas Unſichtbares da, dies Linfichtbare 
fei höher und beffer als das Sichtbare, und der Menfch fei da für 
das Unſichtbare; nicht in diefer, in einer anderen, höheren, beileren, 
mit irdiſch körperlichen Augen unfichtbaren Welt fei der eigentliche, 
endliche Zweck feines Dafeins. 
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Je beſſer der Menſch ift, deito inniger ahnet er das Unſficht⸗ 
bare, defto öfterer und lebendiger regt fich in ihm ein Bedürfniß, des 
Unfihtbaren wegen zur Ueberzeugung und Erkenntniß zu gelangen, 
Denn die fihtbare Welt genügt dem befjeren Menfchen nicht; fie ſelbſt 
und alles in ihr ift wandelbar, vergänglih, nichtig, und er verlangt 
nad) dem, was unwandelbar, unvergänglid und ewig ift; er fühlt 
fh in ihr waife und fremd, und in den heiligften Stimmungen feines 
Gemüths dünft ihm gewiß, es müfle für ihn eine Heimath, eine andre 
Belt geben, ein Dafein im Lichte, ein Leben ohne Tod; es dünkt ihm, 
wenn fein Dafein auf Erden feinen Zwed habe in einer andern Welt, 
jo fei es das unauflöslichfte Räthſel, und für ihn ohne Licht und 
ohne Freude. Des Lichiten, was die Melt für ihn hat, der Liebe 
geliebter Menfchen, kann er kaum halb froh werden, fo lange er des 
Unfihtbaren wegen in Ungewißheit oder in Unwiſſenheit it. Denn 
der Tod kann fie ihm alle Augenblicke rauben, und wenn fie nach dem 
Tode in einer unfihtbaren Welt fortleben, fo find fie für ihn auf ewig 
verloren, und was ihm bis dahin das Süßefte war, das alles Bittere 
feines Lebens verfüßte, verwandelt fih dann in das Bitterfte, in 
einen alle Tage neu gefühlten und nie zu erfegenden Verluſt. Wo 
And fie? denkt er, die geliebten Geftorbenen, an denen mein Herz 
hängt, und die die Freude meines Lebens waren; mein Bater, meine 
Mutter, mein Bruder, mein Freund? find fie auf ewig verloren? 
oder iſt es wahr, was früh oder ſpät, nah und fern, in allen Zeit 
altern und unter allen Himmelsjtrihen das menfchliche Herz geahnet, ' 
und darum auf Sagen und Ueberlieferungen hin fo gern und fo ges 
wiß geglaubt bat, es gebe eine unfichtbare Welt, in welcher der 
Menfch fortlebe, wenn der Tod das Himmlifche feines Wefens von 
dem Irdiſchen gefchieden hat? 

So muß der befjere Menſch, ſich ſelbſt gelaſſen, denken 
und fragen, und wen ed nur dies Letztere allein wäre, was 
ihm die unſichtbare Welt intereffant und wichtig machte, und ein 
Berlangen in ihm erregte, ihrethalben zu beruhigender Erfenntniß 
zu gelangen, fo wäre es fehr viel, Ein Chrift, ein Bibelverehrer, 
dem das Kicht der göttlichen Offenbarung leuchtet, kann zwar jo uns 
gewiß nicht fragen, denn fie läßt ihn, wie über feine Angelegenheit, 
De feinem Herzen und Berftande wichtig ift, fo auch nicht über dieſe 
im Ungewiſſen, fondern giebt ihm reichlichen Auffchluß darüber, Aber 
wiele unter den Chriſten Taffen fid das Licht vom Himmel, das Gott 
ihnen gegeben hat, durch die Finfterniß der fadducäifchen Weisheit 
der Erde auslöfchen, oder fie folgen nur Einem Strahle, oder eini⸗ 
gen, aber nicht allen Strahlen Ddiefes göttlichen Lichtes, und daher 
willen ſie von dem, was das Wiflenswürdigfte tft, viel weniger, als 


fie bei einem beſſern Gebrauch diefes Lichtes davon wiſſen koͤnnten; 
daher find fie oft da an Erfenntniß, an Zroft, an Freunde arm, wo 
fie bei treuerer und flügerer Benußung der göttlichen Offenbarung au 
allen diefen Dingen reich fein würden. 


Die Fragen: Giebt e8 eine unſichtbare Welt? ift in ihr der 
Zweck des menfhlihen Dafeins auf Erden? und fann der Menſch 
fhon auf Erden von ihr Erkenutniß haben? dieſe Fragen und die 
Unterfuhhungen und Nachforſchungen, wozu fie hinführen, zwecken nicht 
auf die Befriedigung einer eitlen, müfftgen Neugierde, noch auf die 
Beförderung eines unnüßen, aufblähenden Wiffens ab; fle find viel 
mehr, wie gefagt, die würdigften Fragen, die den menſchlichen Vers 
ftand befchäftigen können, und es ift ein fchlechter Verftand und ein 
gemeines Herz, das diefe Fragen hinter fich wirft, und fich ihre Bes 
antwortung feine Zeit und feinen Zleiß mag foften laſſen. Es be 
darf auch feines langen, mühfamen Nachdenkens, einzufehen, wie wich) 
tig das Refultat diefer Unterfuchungen für das menfchliche Leben auf 
Erden iſt. Dan begreift leicht, daß ein Menſch, der von der unficht- 
baren Welt und ihrem Zufammenhange mit der fichtbaren, von ihren 
unvergänglichen Gütern, Freuden und Ehren, Begriff und Erkennt 
niß bat, der fie als die Welt der Wahrheit und Gerechtigkeit Tennt, 
der e8 weiß, welche Gefinnung, welches Verhalten, welche Qualität 
in ihr am höchſten geachtet iſt, und in ihr das reichfte Maß der 
Freude und Ehre findet, fich während feines Lebens auf Erden ganz 
anders benehmen, ganz anders an fich arbeiten, und nicht nur den 
Weg feiner Pilgerfhaft über die Erde unendlich viel getrofter, zuver— 
fichtlicher, unverlegener in ſich felbft und unbewegliher von allem, 
was um ihn ber ift, wandeln, fondern auch überhaupt der fichtbaren 
Welt viel beifer genießen, und der fihtbaren Welt viel beffer dienen 
wird, als einer, bei dem das alles nicht der Fall if. Das ſaddu—⸗ 
cäifche Raifonnement: was fol mir in diefer Welt die Erfenutniß 
einer andern unfichtbaren Welt? giebt es eine folche, fo werde ich es 
nad) dem Zode, wenn ich anders nah dem Tode noch fortdauere, 
ſchon erfahren, ift fo profan und fo dumm, daß es feiner weiteren 
Aufmerffamkeit und Beantwortung werth if. 


Es ift denn wohl nicht nöthig, jebt erft ausführlich von dem 
MWerthe und Nugen dieſer Unterfuchung zu reden, um Intereſſe da 
für zu erweden. Ich denke, aus dieſer Unterſuchung ſelbſt und der 
Erkenntniß, die fie bringt, fol es am helleften hervorgehen, wie feht 
fie zur Heiligung des Namens Gottes und des Herrn der Herrlichkeit 
gereicht, wie fie und mit Bewunderung und Lob Gottes erfüllt, und 
uns jo viel Freude gewährt, inden fie uns fo vielen Auffchluß giebt, 
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uns fo vwieled im Lichte zeigt, was fonft vor aller Menfchen Augen 
in undurchſichtlichem Dunlel liegt. 

Ja, dieſe wichtige, erhabene, wahrhaftig erleuchtende Erkenntniß 
bringt Licht in den Verſtand und Heiterkeit in das Herz, und giebt 
emem Wanderer nad) dem bimmlifchen Vaterlande überall auf feiner 
Bandericaft, in allen Nöthen und Leiden feiner Fremdlingfchaft feften 
Troſt und freudige Zuverficht. ' 

Uber fie treibt und ftärkt ihn auch zur Heiligung, zur Bewahs 
zung feiner felbft, zu einem Berhalten, wie eö denen zulommt, die 
sit der ganzen himmlifchen Welt des Lichts in Berbindung und Vers 
wandtſchaft fichen. 


I. 


1 Mlof. 3, 1 —5. 14. 18. 


Die Geſchichte des erften Adams iſt, wie die Geſchichte des 
andern Adams, und wie die Geſchichte Abrahams, Hiobs, Iſraels, 
eine Bräfungsgefhichte; und fie läßt fih eben fo wenig wie 
alle dieſe Geſchichten verftehen, wenn man nicht die Schriftbegriffe 
von dem Reiche und Rechte Gottes zu ihrer Erklärung anwendet. 

Die Anftalt Gottes zur Seligfeit und Herrlichkeit der Menfchen 
durch Yefus Ehriftus ift nicht eine Anftalt allein für diefe Erde und 
für Die Menfchen, fondern vielmehr eine Anftalt Gottes, die die ganze 
Geifterwelt umfaßt; die nicht, wie die göttlich mofaifche, nur für eine 
gewifle Zeit, fondern als die möglichft volllommenfte zur Befeligung 
vernünftiger Wefen, in allen Emwigfeiten ihren Werth behält, indem 
Diefe göttliche Anftalt nichts Geringeres zum Zwed hat, ald im Gros 
Ben wie im Kleinen, im Ganzen wie im Einzelnen eine neue Krea- 
tar zu bilden; nicht nur aus dem einzelnen Menſchen, der fich ihr 
ergiebt, ein neues Geſchöpf an Gefinnung, an Kraft, an Reinheit, 
an Freude und Herrlichkeit zu bilden, fondern wodurh das ganze 
Verhältniß der Dinge in der gefammten Geifterwelt 
verändert, und in die möglichft befte, beglüdendfte Ordnung gebracht 
werden, und bei der es jein Derbleiben haben foll ewiglih, indem 
dadurch die ganze vernünftige Schöpfung unter Einen fihtbaren Kos 
zig zu Einem Reiche der Gerechtigkeit und Liebe vereinigt und geord» 
zei wird. Vor aller Zeit und Kreatur, lehrt die Schrift, ehe etwas 
was von allem, was ift im Sichtbaren und im Unfichtbaren, vor 
Brundlegung der Welt hat Gott einen Vorſaz der hoͤchſten Weisheit 
wud Liebe gefaßt, eine vernünftige Schöpfung, ohne Kränkung ihrer 
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Freiheit, auf dem Wege der Gerechtigkeit, zu immer wachjender Freude 
und Seligkeit zu erzichen. Dies nennt fie das Geheimniß ſei⸗ 
nes Willens und Wohlgefallens, gleihfam das Ideal böd- 
fier Weisheit und Liebe, woran er, der die Liebe ift, umd nur an 
Erfreuen und Befeligen Freude bat, fi ſchon von Ewigkeit her u 
freute. Dies Geheimniß feines Herzens hat er geoffenbart, und dies 
Mohlgefallen (deal) feiner Liebe realifirt Durch Jeſus Chriſtus, fer 
nen Sohn. Es beiteht darin, daB das gefammte ALL zufammen 
“ unter ein Oberhaupt, unter einen König verfaßt, in ein Reich ver 
einigt und geordnet würde, in Chriſto, beides, was im Himmel und 
auch auf Erden if. Darum hat er ihn, nachdem auch er, der Ken 
der Herrlichkeit felbft, Durch die möglichft fchwerften Prüfungen hindurch 
gegangen war, und das möglichft heiligfte Wohlverhaften bewiefen, 
fi felbft am allertiefften erniedrigt hatte bis zu dem Tode am Kreuze, 
von den Todten auferwedt und gefeßt zu feiner Rechten im Himmel, 
body über alle Fürftenthümer und Gewalten und Mächte und Herr 
haften und Alles, was Namen hat in diefer und in der zukünftigen 
Melt, und hat Alles unter feine Füße gethan, und ihn gefebt zum 
Haupt über Alles. Das ift der fehriftmäßige Begriff von dem Kö⸗ 
nigreihe Gottes, dem Himmelreiche der Liebe und Gerechtig⸗ 
feit zur Beförderung der volllommenften Freude der vernünftigen 
Schöpfung. (Epheſ. 1.) 

Iſt eine ſolche Reichsverfaſſung, ein ſolches göttliches das ganze 
AU umfaffende Königreich das Ende aller Wege, das Ziel alle 
Unftalten Gottes, fol e8 einmal Statt haben, und foll in demfelben 
die vernünftige Schöpfung die vollfommenfte Zufriedenheit und Freude 
genießen, fo ift nothwendig, daß allen und jedem offenbar werd, 
nicht nur daß Gott Die Liebe ift, fondern, daß Gott in feiner 
Liebe durchaus unpartheilich ift, das heißt, daß Bott ge» 
recht ift, daß er fein einziges Gefhöpf willfürlich und partheilich be 
günftigt, und fein einziges willfürlic und partheilich nachgeſetzt und 
verfäumt habe. Die Ehre Gottes und die Zufriedenheit und Freude 
der vernünftigen Gefchöpfe erfordert es, daß fe alle aufs volllom⸗ 
menfte überzeugt werden, daß fein absolutum Decretum, wie ein 
unbeugfames Fatum, ohne Liebe und ohne Recht, über fie gewaltet, 
und den einen auf die höchfte Höhe geführt und den andern im die 
tieffte Tiefe gefchleudert, fondern daß die unpartheilichfte, das 
heißt, die allergerechtefte Liebe das Maß der Seligkeit und 
Herrlichkeit eines jeden nach feinem gefammten vorher bewiefenen Ber 
halten, nad) feiner ganzen erlangten Qualität, und alfo mit 
Recht und nad Würdigkeit beftimmt, und ihn auf die Stelle ge 
feßt habe, wo er ftehen mußte, um an der Freude des Ganzen Zei 
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nehmen, und zur Freude des Ganzen beitragen zu fönnen, fo daß es 
in der Harmonie des Ganzen ein Mißlaut, und in der Zufriedenheit 
und Freude des Gunzen eine Störung fein würde, wenn er nur einen 
Grad höher ftünde, als er ſteht, und nur ein Quentchen Geligfeit 
und Herrlichkeit mehr bätte, als er hut. 

Die Offenbarung der unpartheilichen Liebe oder der Gerech⸗ 
figkeit Gottes, macht die Prüfung aller vernünftigen Gefchöpfe noth⸗ 
wendig. Nicht um fein felbft willen prüft Gott der Allwiffende feine 
Geſchopfe. Nach feiner vorgängigen Erfenntniß (Präfeienz) weiß er 
won jedem derfelben vorher, wie es ſich in allen möglichen Situatios 
wen, unter allen gedenkbaren Umitänden verhalten würde; aber um 
der nicht allwiffenden Engel, Menſchen und Teufel willen läßt er jes 
des vernünftige Geihöpf Durch Prüfungen hindurchgehen, und wenn 
er dann Die Seligfeit und Herrlichkeit eincd jeden nach dem Verhalten, 
das es in der Prüfung bewiefen, und nad) den Votrefflichleiten, die 
es fih unter denfelben zu eigen gemacht bat, beftimmt, jo müffen 
alle aus dem Verlauf und Ausgang der Sache felbft erfennen, daß 
er feine Perſon angeichen bat, daß feine Liebe unpartheilih, daß er 
gerecht ift in allen feinen Wegen. 

Gott, der für ſich felbft unverfuht (arzsipaozog) iſt, vers 
ſacht aud Niemand (Jak. 1, 13.); aber er prüft. Die Brüs 
fung iſt von Gott und gut; die Verſuchung ift von der eignen 
Zuft und böfe. Die Prüfung kann ohne alle Sünde abgeben und 
den Menfchen heiligen; die Berfuhung ift nie ohne Sünde, auch 
dann nidht, wenn fie überwunden wird. Darum heißt der Herr uns 
beten: . Führe uns nicht in Berfuhung! went wir aber Gott bite 
ten wollten, er möge uns nimmermehr prüfen, das wäre eine un« 
verfländige Bitte; fo mie e8 aud ohne Erkenntniß gebetet ift, wenn 
man jene Bitte fo umändert: laß uns in der Verfuchung nicht 
fällen! als ob man denn doch nothwendig in Verſuchung gerathen 
müßte, und es nur darauf ankäme, in der Verfuhung nicht zu fals 
len, da doch der Herr uns beten lehrt, daß Gott uns vor aller 
Berfuhung ganz bewahren wolle, weil feine Verfuhung ohne Sünde 
iſt. Diele beiden fehr verfchiedenen Sachen, Berfuhung und Prüs 
fung, werden in der heiligen Schrift, im Hebrätfchen mehrentheils, 
im Griechifchen immer, mit Einem Worte bezeichnet, und man muß 
den Unterfchied meiftentheils aus dem Zufammenhang erfennen. Zus 
ther hat das auch im Neuen Zeftaniente an vielen Stellen beobachtet, 
und 3.2. Jak. 1. wo hiervon vorzüglich gehandelt wird, ein und 
Baffelbe griechifhe Wort durch Anfechtung, das it Prüfung 
(wonon Jalobus fagt, fie berühre, befelige und verherrlihe, 1, 12.) 
und duch Verſuchung (von welcher Jakobus Iagt, „pre Muster 
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Berbindung: denn da hatte fie Wehr und Waffen, alle feine Ankänfı 
zurückſchlagen, und alle feine Lügen überwinden zu Tönwen durch 
Glauben an die Wahrheit. Satans ganzes Bemühen ging von An 
beginn dahin, der Menfchheit das Wort Gottes zu nehmen, es durch 
falſche, täufchende Auslegung auszuleeren, aufguldien, gu vernichten. 
So lange e8 daher unter den Menfchen ein Wort Gottes gab, gab 
e8 auch zwei Arten damit umzugehen, es ausgulegen, verſchieden wie 
Wahrheit und Lüge, wie Gott und Satan: eine Auslegungsart der 
Worte Gpttes, eine Schriftansiegung im Geifte Gottes, und em 
Schriftauslegung im Geiſte des Tenfels. Die Schriftens- 
legung im Geiſte und nach der Methode des Satans Ierne kennen 
aus der Geſchichte des erften Adams und aus andern ähnficken Ber 
ſchichten; die Schriftausiegung tm Geifte Gottes ferne kennen aus 
der Weichichte von dem Wandel des Sohnes Gottes auf Erden, oder 
aus der Gelhichte des andern Adams. Abweichen vom buchſtäblichen 
Sinn der Worte Gottes, ift der erſte Kanon in der Hermenentif uud 
Cregeſe des Satans; Feſthalten am budhftäblihen Sinn der Work 
Gottes, das, was Gott gepffenbart hat, fo wie er es geoffenhert 
- bat, annehmen, ohne einen Sinn in die Worte Gottes gu legen, ohn⸗ 
etwas dazu oder davon zu thun, fie bewahren, und gegen alle Lügen 
unbeweglich behaupten, das ift die erfte Megel der Schriftensfegumg 
im Geifte Jeſu Ehrifti, fo wie es das erſte Geſet eines Heiligen, oder 
eined Verhaltens nach feinem Muſter iſt. „Es ſtehet geſchrieben,“ 
das war in dem ganzen Leben des andern Adams der herrſchende 
Gedanke, das herrſchende Wort; Damit überwand er die Luſtlügen und 
die Schrecklügen des Satans, damit erwarb er der Menſchheit, die 
durch Verdrehung, durch falfche Auslegung der Worte Gottes der 
Sünde und dem Tode untermürfig geworden ift, Gerechtigkeit und 
Reben. 

4) Die erften Menfchen follten nicht denken, daß fle und ihre 
Nachkommen von dem Feinde Gotted und der Menichen nun weiter 
nichts zu befürdten hätten, daß nun aller Zufammenhang des Mi 
ſchengeſchlechts mit der unfichtbaren böfen Geifterwelt aufhoͤre; fe 
follten vielmehr erfennen, daß diefer Zufammenhang fortdanern werde, 
darum feßte Bott eine Feindſchaft zwiſchen der Schlange und dem 
Weibe, und zwifhen dem Samen der Schlange und dem Samen des 
Weibes. Eva haßte den Verführer, und wandte fi, fo wie fie ihn 
fennen lernte, mit Ubfchen von ihm weg, und udt Demuth und 
Glauben wieder zu Gott bin, Das Wort Gottes ließ merken, daß 
fie Diefe Gefinnung behalten und behaupten, daß aber um eben dieſer 
Sefinnung willen der Satan auch eine Feindſchaft gegen fie hegen 
werde. Was Die göttliche Nede von einem „Samen der Schlange‘ 
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fagte, das Haben die erſten Menſchen damals nicht verftanden; bad 
nachher wurde es ihmen deutlich; da fahen fie, daß es von ihren Nach⸗ 
fommen, von Dienfchen zu verftehen fei, von Menſchen, die dem Ger 
tan nacharten, die er gezeuget hat durch feine Zügen (vergl. al. 1, 
18.), denen alles Göttliche zuwider, und alles Sataniſche eben recht 
it, die die Finfterniß lieben, die Wahrheit haſſen, und gegen fle und 
ihre Zeugen feindlich handeln. Sie faben zugleich, daß es neben dies 
fer nicht gewöhnlich, nicht menfchlich fchlechten, fondern teuflifh argen 
Menſchenart, eine andre, nicht menfchlich fondern göttlich gute Men⸗ 
fyenart gebe, und daß zwiſchen diefen beiden heterogenen Menſchenar⸗ 
ten eine Antipathie obwalte, und erkannten, daß nach dem Willen 
und Worte Gottes eine entichiedene Keindfchaft fort und fort ohne 
Verſohnung und Bereinigung dazwiſchen walten folle; daß die letzte 
Die Art und den Sinn der erften niemals fo wenig annehmen und 
ſich wit ihr vereinigen dürfe, als die Wahrheit die Lüge annehmen, 
und Gott fi mit dem Satan vereinigen fanı., Das Wort Sas 
men bedeutet nicht Eine einzelne Perfon, fondern eine Menge, viele 
Andividuen Einer und derfelben Art, obgleich allerdings xar ddoynv 
wur Einer der Weibesfamen, der Meufhenfohn if, der der 
Schlange den Kopf zertritt, der Menſch Jeſus Chriſtus. Daß Diefer 
Eine die Feindichaft gegen den Satan behaupten werde, verſtand fi) 
von ſelbſt, und ergab ſich hernach von felbft; die Menſchen aber foll» 
ten erlennen, daß alle, die ihm in Geſinnung und Berbalten gleichen, 
ihm ans und zugehören würden, wie lieder dem Leibe des Hauptes, 
fo and, wie er, diefe heilige, von Gott geſetzte Feindſchaft gegen Sa- 
tan und Satansart behaupten würden, daß diefe Feindſchaft etwas 
Gharakteriftifches der göttlichen Menfchenart fei. Sie follten erkennen, 
daß es von jetzt an göttliche und teuflifche Menſchen geben, daß zwis 
ſchen beiden eine fortwährende Zeindfhaft und Gegenmwirfung walten, 
und dat alfo Satan und die unfihtbar böfe Geifterwelt mit der 
Menſchheit fortdauernd in Verbindung bleiben würde, 

5) Uber es wurde ihnen diefer Sache wegen durch ein Wort 
der Verheißung Troſt gegeben, und befonders in Rückſicht ihrer Nach 
fommen eine beitere Ausficht eröffnet: der Sählange werde der 
Kopf zertreten werden, und fie werde ihrem Ueberwinder nur in 
die Ferien ftechen können. Die Erfüllung diefer Verheißung ift ſchon 
fange tm Gange, aber fie ift noch nicht vollendet. Der andre Adam, 
eine Ehriftus, hat die Schlange, ihrer Ferſenſtiche ohnerachtet, über⸗ 
wunden; viele von dem Samen des Weibes, viele heilige Menfchen 
haben den Teufel überwunden, nnd fo oft er diefen in die Ferſen 
fach, jo war Bas noch ein Ferſeuſtich gegen feinen eigentlichen lieber» 
minder, dem er, da diefer fo hoch erhöhet iſt, wicht anders als in 


218 .  Göetfiftellen, vie ımficktbare Welt 


feinen Gliedern auf Erden ankommen und wehe thun kann, aber der 
Kopf der Schlange ift noch nicht zertreten. Dies geſchieht wohl 
erft alsdaun, wenn er in den Feuerſee geworfen wird. (Dffenb. 20, 
1—3. 10,) 


IL. 
1 MMof. 16, 7— 11. 18. 14. 


Nah der vorhergegangenen Stelle ift diefe die erfte, in der das 
Wort Engel vorkommt; aber e8 ift nach jener nicht Die erfte, die 
den Zufammenhang der unflchtbaren Welt mit der fichtbaren zeigt. 
An den Geſchichten Kains, Noahs, Abrahams erfheint diefer Zuſam⸗ 
menhang überall, und zwar in höchſter Bedeutung und Wichtigkeit; es 
find nit Offenbarungen und Erſcheinungen der Engel, fondern Got» 
tes felbft, wovon fie Nachricht geben. Dieſe find es aber nicht, 
die wir hier betrachten wollen. 

Hagar, ohne Zweifel eine fehr edle Perfon, und zu den beften 
Menfchen der damaligen Zeit gehörend, obwohl fle ihre SHeiligung 
noch nicht vollendet, und überhaupt von der Heiligung nicht die 
voflftändiafte Erkenntniß haben mochte, überließ fih ihrer natürli⸗ 
hen Empfindung, die den Menfchen nur. zu Zrog und Selbſterhoͤ⸗ 
bung antreibt, und von der GSelbfterniedrigung nichts weiß. Um 
ihres Verhäftniffes willen mit Abraham, das fie der Sarah zu dans 
fen hatte, feßte fle fich ihr glei) und vergaß die Achtung und Unter 
thänigfeit, die fie ihr fchuldig war. Sie mar es aber Doch werth, 
gewarnt, belehrt, zurechtgeholfen zu werden; und da ihr, eben um - 
ihres Nerhältniffes willen mit Sarah und mit Abraham, der um den 
Weg der Selbfterniedrigung wohl wußte, von Ddiefen die nötbige Ber 
(ehrung und Zurechtweiſung ſchicklicher Meife nicht wohl gegeben mer 
den konnte, und andere Menfchen, die die dazu nöthige Erfenntniß der 
Wahrheit gehabt hätten, außer Abrahams Zelten in der dortigen Ges 
gend nicht waren, fo wird fie ihr aus dem Himmel, durch eine Er 
fheinung aus der unfichtbaren Welt. Trotzend hat fie Abrahams 
Wohnung verlaflen, ift nun auf einfamem Wege in der Wüſte, fi 
ſelbſt überlaffen, über fich felbft und ihr Verhalten nachdenfend und 
vielleicht fhon, mit Neue, im Innerften erfennend, daß fie gefehlt hat, 
daß ihr Verhalten nicht geweſen fei, wie das Verhalten Abrabams, 
demüthig, fich felbft erniedrigend, heilig, fondern troßig, ſich ſelbſt er- 
höhend, unheilig. Da erfcheint ihr eine herrliche Perfon ans der uns 
fihtbaren Welt und redet fie an: Hagar, Sara Magd, wo kommſt 
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du ber? und wo willſt du bin? Sie flehet ſchon ans diefer Anrede, 
dag fie im Himmel namentlich bekannt fei, aber auch zugleich, daß fie 
dert nur in der Qualität als Sarais Magd befannt fei nnd daß 
alfo dort darauf geachtet werde, wie fie die Pflichten dieſes Verhälts 
niffes in Demuth und Untertbänigfeit erfülle oder nicht. Beſchaäͤmt 
fühlt fie, die Magd, nun ganz das Gewicht der Frage: Woher? und 
wohin? und befennt: Ich bin meiner Gebieterin entfloben. Kehre 
wieder nm, antwortet und befieblt die himmlifche Erfcheinung, zu dei⸗ 
ner Gebieterin, und demüthige dich unter ihre Hand! 

Was wir faft bei allen Erfcheinungen aus der unfichtbaren himm⸗ 
fifhen Belt, von denen die Bibel und Nachricht giebt, wahrnehmen, 
das fönnen wir aud) fchon bei diefer bemerken: Sie gefchehen nicht für 
die Langeweile, nicht überflüſſig und unnüg, nicht da, wo zur Beleh⸗ 
zung, Barnung, Zröftung, Zurechtweiſung andere gewöhnliche Mittel 
und Wege vorhanden find und binreichen; fondern da, wo der Drang 
der Umftände folche Peranftaltungen der königlichen Negierung im 
Simmel, ein ſolches Dazwiſchenlommen der unftchtbaren Welt erfor 
dert, in Situationen, wo ein fünftiger Erbe der Seligkeit ifolixt, rath⸗ 
f08 und verlegen dafteht, in der Wüfte, wo die Stimme ded Bru⸗ 
ders und Freundes nicht ertönt, wo die Gemeinfchaft der Heiligen 
nicht zu haben ift, wo daß geichriebene Wort (Hotted des Pilgers 
Leuchte und das Licht feiner Wege nicht fein kann. (Obgleich es als 
lerdings zu allen Zeiten auch Menfchen gegeben hat, die mit der uns 
fichtbaren himmliſchen Welt in fortwährender Verbindung ftanden.) 
Und fie geicheben nicht zur Defriedigung leerer, müßiger Neugierde, 
nicht zur Beförderung eines Willens, das aufblähet, nicht einer uns 
(aufern Leidenfchaft oder Abfiht zu Dienfte; alle haben eine heilige 
Richtung, fie zweden auf Belehrung und Befferung ab; es follen 
duch fie Fehler verhüter, oder Fehler wieder gut gemacht werden; fie 
verwahren vor Celbfterhäbung und führen zur Demuth; fie beraufhez 
den Menſchen nicht, rücken ihm die fichtbare Melt mit ihren Verhält- 
niſſen und Pflichten, Laſten und Leiden nicht aus dem Auge, fie mas 
hen ihn nüchtern, indem fie ihm Demuth und Unterthänigfeit Ichret 
und die Verhaͤltniſſe diefer Welt heilig haften und ihre Laften und 
Leiden im Blick auf das Himmlifche tragen und dulden lehren. 

Hagar erhielt durch eine Erfcheinung aus der unfihtbaren Welt 
Belehrung und Zuredhtweilung, aber auch eine Verheißung und eine 
Dffenbarung von etwas Zukünftigem. 

Die Erfcheinung, die fie fah, mußte fehr herrlich fein, denn fte 
nannte ihren Namen: Erfcheinender, oder fihtbar werden» 
der Gott; glaubte aljo nicht, daß ein Engel, fondern Gott ſelbſt 
ihr erſchienen, fihtbar geworden fei und mit ihr geredet habe. Und 
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ten, ohne deren Erkenntniß der Menih kaum ein Menſch ift, mh 
gewußt babe; 3. B. nichts gewußt habe von der Unſterblichkeit des 
Menſchen. Gerade ſolche Thatfachen, eine ſolche Gemeinſchaft wit 
Gott, ein folder Umgang mit der unftchtbaren himmliſchen Welt ne 
ten es, die bei Abraham und feiner Familie eine ſolche Erfenntaf 
Gottes, eine folhe Erkenntniß unfihtbärer, himmliſcher Dinge, ein 
ſolche Erkenntniß der Abfichten Gottes mit ihm und feinem Gefchledt 
eine folche Erlenntniß der Wahrheit überhaupt hervorbrachten, daß fh 
es zum berrfchenden Grundgefühl ihres Lchens machen fonnten, im 
Blick auf Gott und die Ewigkeit, im Verlangen nach. der unftchtbem 
bimmlifchen Welt zu leben, ſich hienieden al’ ihr Leben lang als Gift 
and Fremdlinge zu halten, und, wie viel fle auf Erden auch baten 
oder haben konnten, doch eines befieren Erbes zu begehren, nämlih 
eines himmlifchen, alfo auf feinen Zal ihr Ziel auf Erden zu haben, 
fondern zu zielen auf das Unfichtbare und Ewige. Diefer Um 
gang Abrahams mit der unfihtbaren Welt, und die ihm von der 
ber zu Theil gewordenen Dffenbarungen und Belchrungen gründeten 
bei ihm und den Seinigen eine ſolche Erkenntniß des ewigen Lebens, 
eine folche unbewegliche und überfhwängliche Gewißheit des Linfichtbe 
ren und Himmlifchen, machten ihnen die Anficht von ihrem Leben auf 
Erden, in der fie ed als in jener unftchtbaren himmlifchen Welt fort 
gehend erblidten, von Kindheit an fo geläufig und natürlich, daß ker 
ner Seele von ihnen der Gedanke fam, der Tod des irdiſchen Hin 
pers fei das Ende des menſchlichen Daſeins. Es hat nie Menſchen 
gegeben, die der Fortdauer des Menfchen nach dem Zode des irdifchen 
Leibes gewiffer geweien wären, und bei denen das Hochgefühl der 
Unfterblichleit ein folches gewoͤhnliches, natürliches, unpertifgbared 
Brundgefühl des ganzen Lebens geweien wäre, als die Abrahamiden. 
Diefes Geſchlecht wahrhaftig edler Menfchen fühlte fiih in der Er 
kenntniß Gottes und der Gewißheit des ewigen Lebens, von Tod und 
Berwefung fo frei, fo darüber emporgehoben, daß es die Ausdrüde: 
Sterben, Begrabenwerden u. dergl. über den lichten, exfreulie 
Gen Ausdrud: Berfanmelt werden zu den Bätern in da 
unfichtbaren Welt, fait in Vergefienheit geratben ließ. — Wenu nun 
Mofes in der Geſchichte Abrahams ſolche Begebenheiten erzählt, wie 
diejenige, die wir jet vor uns haben, da wäre es doch wahrlich über 
allen Begriff erbärmlih und elend, wenn er ausdrücklich bemerken 
wollte, Abraham habe von der Unfterblichkeit des Menfchen Erkennt⸗ 
niß gehabt. In einer Gefchichte, beſtimmt, den roheſten Pöbel zu ber 
lehren, da möchte eine folche Bemerkung nöthig fein, da fönnte man 
fie fih gefallen Laffen und begreifen. Aber ein Schriftfteller, der 
nicht für den Pöbel ſchreibt, Bringt fih, ‚wenn ex ſolche Begeben⸗ 
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beiten mit einer folchen dummen Anmerkung begleitet, un alle Ach⸗ 
tung und um allen Glauben. 

Abraham hatte fchon Lange mit dem unfichtbaren Gott Ger 
meinfchaft gehabt, ihm waren fchon viele göttliche Erfcheinungen und 
Dffenbarungen zu Theil geworden, aber noch feine foldye, wie Diele, 
da der Herr der Herrlichkeit ihm als Meufchenfohn erfchien, mit feinen 
Engeln in menſchlicher Geſtalt, körperlich, als Gaft und 
Freund zu ihm fam. Die Hinmlifhen, die zu Abrahams Hütte eins 
geben, find feine geifligen Zraum-, Schein» und Schattengeflalten. Es 
find. drei Perfonen; fie haben, der Cine wie der Andre, wirkliche 
menfhliche Körper, die fihtbar und fühlbar find; fie geben, ftehen, 
figen, hören, reden, fragen, antworten, efien, trinten, laflen fich die 
Füße wachen, fo daß dem Abraham und feinen Hausgenofien an der 
Wirllichleit ihrer Körper kein Zweifel fein kann. Sie find fo körper 
lich, fo ganz deu Irdiſchen gleich, laſſen fich in ihrem Aufzuge fo ganz 
wie andre Menfchen erfinden, daß dem Batriarchen bei ihrem erften 
Erblicken gar fein Gedanke daran kommt, fie für Engel oder Himm⸗ 
liche zu halten. Gr hält fle für drei Männer, Fremdlinge, Waude⸗ 
ser, — vieleicht des Weges nicht kundig und verirrt, weil fie (ges 
gen die Gewohnheit des Morgenlandes) am heißen Mittage auf dem 
Wege find. In feiner Liebe und Gaftfreundfichfeit eilt ex auf fie zu, und 
bittet fie, in feiner Hütte einzufehren, und fih durch Brot, Speife und 
Zranf zu erquiden. Doch fcheint ed, daß er bei näherer Anſicht dies 
fer drei Berfonen eine Erhabenheit, ein Wefen als aus einer beſſern 
Welt, eine Lieblichkeit und Liebenswürdigkeit an ihnen wahrgenommen 
babe, die ihn nicht nur für fte einnahm, fondern mit Ehrfurcht gegen 
fie erfüllte; befonders die eine diefer Perfonen, an die er auch feine 
Anrede richtet, und der er mit einer Unterthäuigfeit begegnet, die er 
fonft wohl jedem Pilger zu erweifen nicht zu gewohnt war, 


IV. 
1Moſ. 28, 10—18. 


Der wilde, ungerechte Grimm Efau’s, worin er tödtende Rache 
an Jakob zu üben beſchloß, nöthigte Iſaal und Rebekla, diefen ihren 
befieen Sohn von fi zu laffen. Nachdem Iſaak den Segen noch» 
mals über ihn beftätigt hatte, begab ſich Jakob auf die Reife nad 
Mefopotamien, 

Der Auserwählte, Gefegnete und zum Segen Beftimmte muß 
ſich fchmiegen, ſchweigen und dulden, und der von Gott Zurüdgefehte 


224 ESärifrfellen, vie uufhhtbaus Welt 


und ded Gegend unwürdig Erflärte troget und Dommmı. JIchebl 
Weg war ſchon frühe ein Weg des Leidens, der Geduld, der Edi 
erniedrigung; und Cſau's Weg war fon frühe ein Weg ber Schi 
erhöhung, des Zropes und Herrſcheus. Jatob mar mas ber new 
gängigen Erfenntuiß Gottes zu hoher Gextlichleit beikimmı, Darum 
wurde er vorher, und fden frühe und auf mannihtaitige Weile ge 
beugt, und er ließ ſich alle diefe Demthigungen woblgefallen, wei 
er wicht anf das Sichtbare, fondern auf das Unſichtbare zielte; a 
Bruder Efau hingegen, der fein Ziel, wo nicht ganz, Doch grefeutkilt 
in dem Sichtbaren hatte, blieb aller folder Denuithigungen übech⸗ 
ben. Menſchen, die um deu Weg und das Recht Gottes nicht wi 
fen, e8 nicht wiſſen, daß zur Herrlichleit fein anderer Weg führt, di 
durch das Leiden, zur Hoheit fein anderer, als durch Nisdrigfeit, ib 
ten nad) dem Anſchein wetheilen mögen, Eau fei der Auserwählte ıd 
Jakob der Verworfene. Darum follen wir, wenn wir, wie Jakeh, u 
den Fußſtapfen des Glaubens des Baters aller Gläubigen wandez 
daß wir, mie er, nicht zielen auf das zeitliche Sichtbare, fondern a 
das ewige Unfichtbare, es uns nicht befremden und besräben lafın, 
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des Leidens, der Geduld und Demärhigung if, indeß mancher uf 
Efau neben uns einen Weg wandelt, der mit Blumen äberfireut m 
durch lauter Luftgefilde zu führen ſcheint. Dem wir wiffen m 
fehen es auch in diefer Geſchichte Jakobs, daß denen, die Geil 
lieben, alle Dinge, und vorzüglich ihre Leiden und Demüthigus 
gen in diefer Welt, zum Beten dienen.”) 

Der Liebling Gottes muß fliehen, muß das väterlihe Haus mil 
Allem, was es Liebes und Käftliches für ihn hat, verfafien. Aber Hi 
er doch ein Liebling Gottes! Diefes Leiden wird ihm, dem Geltge 
fiebten und Gottgefegueten, fihon gleich zu einer Quelle nener hofe 
Freude, die er fonft nicht erhalten hätte. Jalob mochte mit ſchweren 
Herzen feine Reife antreten; die Trennung von dem väterlichen Haufe, 
von der geliebten Mutter und von feinem alten Vater mochte fein 
Gemüth zu Wehmuth und Traurigkeit flimmen; aber das heiter 
Vertrauen auf den lebendigen Gott Abrahams und Iſaaks, und die 
Freude, daß er der Erbe des Segens und der Verheißung fei, war 
tm gewiß Balfam in jede Wunde feines Herzens und Licht ia dieſer 
Dunkelheit. Am Abend des erften Tages feiner Reife, als die Som⸗ 
untergegangen war, und er einfam und wehmüthig in der Abenbdäm- 
merung fich fo waife, fo verlaffen, fo heimathlos in der weiten Well 
fühlte, hielt er fih gewiß an den Unfichtbaren, als fähe er ihn, Meß 
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jedes Anliegen feines Herzens in Gebet und Flehen mit Danfjagung 
vor ihm fund werden, bat ihn, daß er auch ibm Schild und großer 
Lohn fein wolle, wie er es feinen Vätern geweſen fei; und legte fi) 
dann, da die Nacht ihn überfiel, zum Schlafe nieder, indem er fein 
Haupt an einen Stein lehnte. Er war alfo nun, ganz wie feine Väs 
ser, ein Gaſt und ein Kremdling auf Erden; und Gott, der die Fremd⸗ 
linge lieb hat und um ihr Herz weiß, tröftete ihn, wie einen feine 
Mutter tröftet. 

Jalob erhielt durch einen himmliſchen Traum bimmlifchen Troſt. 
Und er ift der Erfte, von dem die heilige Geſchichte ausdrüdlich bes 
merkt, daß ihm durch einen Traum eine Anficht unfichtbarer Dinge 
und göttliche Offenbarung zu Theil geworden if. Abraham und 
Iſaak fahen Gefichte, daß ihnen nämlich im wachenden Zuftande die 
Sinne des inmwendigen Menfchen eröffnet wurden, daß fie Dinge der 
unfichtbaren Geifterwelt feben und hören konnten. Jalob konnte 
weiffagen, und er hatte Träume und fabe Gefichte.*) Solche 
Träume, da frommen Sfraeliten im Schlafe, bei der Ruhe des Leis 
bes und der lnwirkfamfeit aller feiner Sinnen, indeß die fichtbare 
Welt ihrer Wahrnehmung verfhwunden war, die Sinne des inmwendis 
gen Menſchen eröffnet, und fie fo in den Stand geſetzt wurden, Dinge 
der unfihtbaren Welt ſehen, und, was Gott oder ein Engel mit ihr 
zen reden wollte, hören zu können, gehörten hernach bei dem Vollke 
Gottes zu den vorzüglichften Arten unmittelbarer, befonderer Offenba⸗ 
zung. Don Saul 3. B. heißt e8: Der Herr antwortete ihm 
nit, weder durch Träume, nob durch das Licht, nod 
Durch Propheten.” Wir finden auch viele folcher göttlichen 
Xränme in der Schrift, ſowohl des alten, als des neuen Teſtaments, 
aufgezeichnet. 

Jakobs Traum war diefer: Er fah eine Leiter auf der Erde 
ſtehen, die reichte mit ihrer Spipe an den Himmel. Die Engel Gots 
tes fliegen daran auf und nieder, und der Herr felbft ſtand oben drauf 
und redete mit ihm. 

Tröftficheres, Crfreuenderes, Größeres kann wohl zu feinem 
Menſchen gefagt werden, als das ift, was der Herr damals dem Jar 
ob fagte; aber noch nicht angefehn diefe göttliche Nede, nur noch als 
fein den Traum, oder vielmehr die Anftcht, die er dadurdy erhielt, bes 
trachtet, wie troftvoll, wie ermutbigend, wie erfreuend für den betrübs 
ten, ſich allein und waiſe fühlenden Fremdling! Schon diefe Anficht 
war ihm mie eine göttliche Rede, wodurd er auf die hernach erfols 
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gende, und noch fo viel Größeres enthaltende wirkliche Rede Gottes 
vorbereitet wurde, und die ihm fagte: Sei ohne Furcht und ohne 
Trauer! muthig und freudig! denn die unfihtbare Welt ſteht 
mit der fihtbaren in genauer Verbindung und inni— 
gem Zufammenhang; die Lieblinge Gottes find niemals und 
nirgends allein; ihrethalben, zu ihrer Bewahrung und Errettung er 
gehen unabläffig von der göttlihen Regierung Befehle und Berfügun: 
gen, die von folchen fchnellen, mächtigen, himmlifchen Helden ausge⸗ 
führt werden. Der Herr hat ein Aufſehen auf feine Auserwählten, 
ob fie in ihrer Heimath auf ihrem Lager, oder unter freiem Himmel 
an der Landftraße da Liegen, Fremdlinge, von Naht und Roth um 
geben. Du fißeft oder fteheft auf, fo weiß Er es. Du gebeft oder 
liegeft, fo ift Er um dich, und ficht alle deine Wege; und die Mächte 
des Himmels, Seine Engel, müflen auf Seinen Befehl dir dienen und 
Dich behüten. 

Durch diefen Traum, durch diefe Anficht auf Gottes Befehl and 
gefendeter, im Dienfte der föniglihen Regierung des Herrn zum Beften 
der Heiligen auf Erden wirffamer Engel, lehrte Gott den Jakob, hel⸗ 
ler, al8 er fie bis dahin erkannt hatte, die innige Verbindung 
der fihtbaren und der unfihtbaren Welt, und eben I 
fol Ddiefer Traum aud uns lehren. Dies ift eine von den Haupt- 
und Grundlehren der heiligen Schrift. Sie erwähnt faum irgend er 
ner großen, für die Menichheit wichtigen Sache, wobei fie nicht, mehr 
oder weniger, auf die Verbindung der fihtbaren oder unfichtbaren 
Welt bindeutet, und bemerffih macht, wie das Sichtbare und das 
Unfichtbare in einander greife, wie Alles in der fihtbaren Welt unter 
einer Regierung in der unfichtbaren Welt ftehe, und wie alles Groß 
und Wichtige von dort her eingeleitet, gefügt, veranftaltet, geändert 
werde u. f. w. 

Es ift ein allgemeiner Irrthum, daß man ſich die Menſchenwelt 
fo einzeln, fo abgefchnitten (ifolirt), und die göttliche Weltregierung 
in allen Fällen fo unmittelbar vorftellt. Die Schrift ftellt die Men- 
ſchenwelt immer in Verbindung mit der guten und böfen Geiſterwelt, 
die fihtbare Welt immer in Verbindung mit der unfichtbaren, und die 
göttliche Weltregierung zwar auf der einen Seite fehr unmittelbar, 
aber durchgehends deutlich und auffallend dem Begriffe eines König 
veih8, einer Univerfalmonarchie gemäß, fehr mittelbar vor. Gie ler 
tet Alles von dem Willen und Befehl des Allerhöchften her, und führt 
Alles darauf zurück; aber fie zeigt auch auffallend, durch welche Wege, 
Anftalten und Mittel e8 gehe, wie fein Wille und Befehl durch den 
Dienft allermeift der Engel, die fie deswegen ſtarke Helden nennt, 
die feinen Befehl ausrichten (Pf. 103, 20.), und aud der 
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Menfchen, ja auch der Zeufel erfüllt und vollzogen werde. Sie lehrt 
uns die göttliche Weltregierung ald gleihartig mit der monardifchen 
Regierung eines Neiches diefer Welt kennen; nur, daß dort Alles 
himmliſch und göttlih, und alſo volllommen ift, was hier irdiſch und 
menſchlich, und alfo eingeichränft und unvolllommen ift. 


Man erinnert fid nicht leicht einer großen Begebenheit, in der 
Schrift erzählt, in der fie und nicht Diefe Himmelsleiter, die Ja⸗ 
fob ſah, diefe innige Berbindung der fihtbaren und der uns 
fihtbaren Welt zeigt, in der wir nicht die Engel Gottes ausge 
fendet auf Seinen Befehl, dienftbar und thätig in Aufträgen und Ber 
anftaltımgen Seiner Löniglihen Regierung, zum Beften der Heiligen 
bienteden, vom Himmel zur Erde berab und von der Erde gen Hims 
mel binauffteigend erbliden. Gleich in der Geſchichte des Paradies 
ſes fehen wir die Menfchen, wie mit Gott in Verbindung, fo au 
nicht außer dem Einfluß der unfichtbaren böſen Geiſterwelt, und 
eine himmliſche Macht in den Angelegenheiten der Menfchen wirks 
fam, ald Diener der göttlihen Regierung, als Bollzieber ihrer Bes 
fehle. *) In den Geihichten Abrahbams, Iſaals und Jakobs 
it der unfihtbare Zuſammenhang der fihtbaren und der unfichtbaren 
Welt Schon viel heller aufgededt. Das Volk Gottes fehen wir aus 
dem feurigen Ofen feiner Drangial in Aegypten durch einen ftarfen 
Arm des Allmachtigen, durch verberbende, tödtende Engel, die Er 
unter feine Feinde fendet, erlöfet und ausgeführt. *") Durch der Ens 
gel Gefchäfte empfing Sirael das Geſetz. ) Bon den Anfichten 
Hiobs, Bileams, Joſua's, Gideond, Manoahs, Sauls, 
Davids, Ahabs, Elias’, Elifa’s, Hiskias', Jeſaias', Hes 
fetiets, Daniels, die alle in ihrem Maße, mehr und weniger, den 
mannichfaltigen, innigen Zuſammenhang der fihtbaren und der unfichtbas 
ren Belt offenbaren, will ich jet nicht reden; aber zur Erläuterung defs 
fen, was bereits gefagt ift und was noch gefagt werden fol, laßt ung 
noch einen Bli in die Gefhichte des N. T. thun. ALS der Herr der 
Herrlichkeit auf Erden wandelte, fagte er bei dem Antritt feines öfs 
fentlihen Lebens zu feinen Süngern: Wahrlich, wahrlid, ich 
fage eud, von nun an werdet ihr Den Himmel offen, und 
die Engel Gottes hinauf und herabfteigen fehen zu 
dem Menfchenfohn.+), Ein Ausfpruch, wodurd fi) die Jünger 
fehr leicht an Jakobs Gefchichte erinnert fühlten, und womit der Herr 


) 1 Mof. 3, 24. 
ee) 2 Mof. 12, 23. vergl. Pf. 78, 49. 
») 5 Mof. 83, 2. Ap. Geſch. 7, 58. Gal, 3, 19. 
+) 308. 1, 51. 
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ihnen eben das verbieß, was dem Jaklob zu Theil wurde, wur ned m 
ungleich größerem Maße; er verhieß ihnen damit, daß fle dur Ihm, 
Durch ihre Verbindung mit Ihm als feine Sünger, von der unfidk- 
baren Welt und ihrem Zufammenhang wit der ſichtbaren eine wiel 
heſlere, reichere Erfenntniß erlangen follten, als vorher, ohne eine 
folche Verbindung mit Ihm, dem alle Engel dienen und anbeten, wicht 
möglih war. Diefer Ausſpruch des Herrn war gewillermaßen fen 
Durch alles das, was demfelben in der evangeliſchen Geſchichte zer 
bergeht, erfüllt. Hat man im A. T. in Betreff der Wahrheit, von 
der wir reden, einen reichen Unterricht gefunden, fo beißt es bei dem 
Mebergange zum R. T.: Du wirft noch Größeres, denn daß, 
feben! und gleich beim erſten Anfange der evangelifhen Ge: 
fhichte ift es, als fei nun, auch in diefer Rüdficht, und in einem 
Sinne, wie vormals nicht, Der Himmel offen, als fei nun zwiſchen 
denen, die im Himmel wohnen, und denen, die auf Erden find, eine 
Konnegion und Umgang inniger und offenbarer, als nie vorher, und 
als würde jet der Vorhang gänzlich hinweggezogen, der den Zuſan⸗ 
menhang des Sichtbaren mit dem Unfihtbaren dem Auge der Mar 
ſchen verhüllt. Die allergrößefte Begebenheit, die Erfheinung des 
Sohnes Gottes im Fleifche, ald des verheißenen Königs Ifrarld 
und Heilandes der Welt, wird, wie alles Große und Göttliche, ge 
räufchlo8 und verborgen den Augen einer unheiligen Menge, aus dem 
Himmel her eingeleitet und in den Gang gebradht; fie ift und hat if 
ven Fortgang in der Welt, ohne daß die Welt etwas davon fiehet. 
Mit einer Eröffnung des Himmel, mit einer Erfcheinung und Bot 
ſchaft aus der unfihtbaren Welt fängt fie an. Gabriel, einer der 
fieben Engel, die vor Gott ftehen, erfcheint dem frommen Prieſter 
Zacharias im Tempel zu Serufalem, und verfündigt ihm die Geburt 
des Vorläufers des Meiflas. Sechs Monate nachher wird der nam 
liche Engel von Gott nah Nazareth in Galiläa zu Maria, einer hei 
ligen, demüthigen Jungfrau, gefendet, ihr zu verfündigen, daß fie von 
Gott ermwählt fei, die Mutter des Mefflad zu fein. Simeon, ein 
frommer Greis zu Serufalem, erhält aus der unflchtbaren Welt eine 
Offenbarung und Berfiherung, er werde nicht fterben, er habe dem 
ben Meffias gefehen. Durch einen Engel wird Joſeph zuerſt mit dies 
fer Sache befannt gemacht. Als Jeſus Chriftus geboren ift, vertüns 
Digt der Engel des Herrn dieſe Geburt den Hirten bei Bethlehem, 
und zu Diefem Engel fam nod eine Menge derer, die im Himmel 
wohnen, diefe Geburt mit Lob Gottes zu feiern. Als Jeſus im Tem 
pel dargeftellt wird, erhält Simeon aus der unſichtbaren Welt einen 
Antrieb, in den Tempel zu gehen, und da das Heil Gottes zu fehen. 
Durch eine befondere Offenbarung geleitet, kommen bie Weiſen nad 
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Serufalem und nad Bethlehem. Hier werden fie durch eine Offen⸗ 
barung aus der unfichtbaren Welt angemwiefen, nicht wieder über Yes 
rufalem zurüd zm reifen. Der Engel des Herren offenbart dem Jo⸗ 
fepb den Mordanichlag des Herodes. In Aegypten ericheint ihm der« 
ſelbige Engel und benadhrichtiget ihn von Herodes Tode. In Palds 
ſtina erhält er ans der unſichtbaren Welt den göttlichen Befehl, ſich 
nach Baliläa zu begeben. Wie wenig erfuhr und wußte die Welt da« 
mals von dem Allen! Wie ftille und wie anders, als man ſich vors 
geftellt haben mochte, leitete Gott Diefe Begebenheit! GErfcheinungen 
und Beſuche, Dffenbarungen und Nachrichten aus der unfichtbaren 
Belt machten den Anfang derfelben; dadurd) erhielten die auserwähls 
ten Menfchen, die alfobald Erkenntniß von diefer Sache und Antheil 
am derfelben erlangen und in ihrem Maße thätig dafür fen follten, 
die erſte Nachricht davon, wurden dadurch zuerft mit einander in in« 
nigere Verbindung und Gemeinfhaft gebracht, und für dieſe Sache in 
Thätigfeit gefebt. 

Ebenfo fehen wir e8 in der wichtigen Geſchichte der erften Auf- 
nahme der Heiden in die Ehriftengemeinde, Eine Zeit lang nad) der 
Himmelfahrt des Herren war wenig Anfchein vorhanden zur Erfüllung 
feines Befehle an die Apoftel: Gehet hin in alle Welt; mar 
het alle Völker zu meinen Jüngern!”) Es ſchien vielmehr, 
als wenn das Chriſtenthum, eben fo, wie bis daher das Judenthum, 
wieder eine befondere, eingefchränkte Anftalt, an Ein Land und am 
Ein Volk gebunden fein und bleiben würde, da es doch nach feiner 
Beſtimmung und Beichaffenheit eine allgemeine Anftalt Gottes zum 
Heil Aller, woran Menfchen aller Völker, aller Länder, aller Zeiten 
Theil nehmen könnten, fein follte. Noch immer waren Ebhriften und 
Beiden fo getrennt, wie ehemald Iuden und Heiden. Es fcheint, die 
Apoſtel befürchteten durch die Gemeinfchaft mit den Heiden die Juden, 
die ſich daran ärgerten, von der Annahme des Evangeliums zurück⸗ 

Sie wußten wohl, daß die gläubigen Heiden Mitbürger mit 
den heiligen Iſraeliten am Meiche Gottes werden follten, wie aber 
Diefe große Sache gefchehen, wie es werde veranflaltet werden, daß 
aus glänbigen Juden und gläubigen Heiden Ein Chriſtenvoll gefams 
melt werde, das war ihnen noch nicht deutlih. Diele fromme Iſrae⸗ 
fiten Batten hierin mit ihnen, Durch die prophetifchen Schriften befehrt, 
eine gleiche Erwartung; aber fie mochten eben fo fonderbar darüber 
denfen, wie jeßt manche Ehriften über die verheißene Judenbekehrung 
denfen, wenn ſie fich diefelbe als eine Begebenheit vorftellen, die auf 
einmal gefchehen wird, von der man auf einmal in aller Welt wird fas 


*) Matth. 28, 19. 
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gen können: Jetzt find die Juden Chriften geworden. Go war die 
Lage der Dinge, als diefe große Sache auf einmal, ftille und verbor⸗ 
gen, bei einem Menfchen anfangend, aus der unfihtbaren Welt ber, 
durch DBeranftaltungen der königlichen ‚Regierung des Herrn Sein, 
durch den Dienft der Engel eingeleitet und in Gang gebracht wurde, 
Ein frommer Heide, der römische Hauptmann Gornelius zu Eafe 
zen, der nad einer befleren Erkenntniß und näheren Gemeinſchaft 
Gottes verlangte, hatte eine Erfcheinung aus der unfidhtbaren Welt, 
Ein Engel kam zu ihm, und fagte ihm, daß er nad) Joppe ſchicken 
und den Simon Petrus zu ſich bitten laſſen folle, der ihm den Weg 
des Lebens zeigen werde. Simon Petrus aber, der ſich hätte weis 
gern Lönnen, diefer Einladung zu folgen, erhielt ebenfalls, als die Bor 
ten des Bornelius vor feinem Haufe ftanden und fi nad ihm er 
fundigten, eine Offenbarung aus der unfichtbaren Welt, die ihn bes 
fehrte, daß es Gottes Wille fei, daß er fich dieſen Menſchen nicht ent 
ziehe, fondern fich ihnen bingebe. *) 

Damals und auch zur Zeit der Geburt Jeſu, mochten wenige 
Menſchen den eigentlichen Hergang diefer Begebenheiten, infofern fe 
zuerſt aus der unfichtbaren Welt eingeleitet wurden, fo deutlich ew 
fahren, wie derfelbe uns durch das Zeugniß der evangelifchen Ger 
ſchichte bekannt geworden if. Und fo ift zu allen Zeiten Vieles in der 
Welt auf eine ähnliche Weife aus der unfichtbaren Welt her eingeleitet 
und gelenfet worden, wovon man dies nicht erfahren hat. Hatten 
wir eine Weltgefchichte, oder auch Lebensbefchreibungen einzelner Men 
hen, von Apofteln und Propheten gefchrieben, wie die heilige Ge 
ſchichte, ſo würden wir den innigen, mannichfaltigen Zufammenhang 
des Sichtbaren und des Unfichtbaren überall wahrnehmen, wo er jept 
nicht wahrgenommen wird. Einmal, diefer Zufammenhang ift da, er 
mag erkannt werden, oder nicht. Die Menfchenwelt fteht mit der un 
ſichtbaren Welt des Lichts und mit der unfichtbaren Welt der Fin 
fterniß in Verbindung, und aus beiden Welten wird auf fie gewirkt, 
diefe Verbindung und Wirkung mag von Wenigen, von Vielen, oder von 
Niemand erfannt werden. In feinem Buche der Schrift iſt diefe Wahr⸗ 
heit fo aufgedeckt und fo anſchaulich dargeftellt, wie in der Offen» 
barung Jefu Ehrifti, die Johannes aufgefehrieben hat. Da er 
bliden wir überall die gute und die böfe Geifterwelt in Verbindung 
mit der Menfchenwelt; da fehen wir in vorzüglihem Sinn die Him⸗ 
melsleiter, die Jakob fah, den Himmel offen, und die En- 
gel Gottes herab» und binauffteigen im Dienfte des 
Menihenfohns, des Herrn der Herrlichkeit, 


*) Apoft. Geſch. 10. 
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Die heiligen Engel — von den gefallenen, von den böfen ift jet 
nicht die Rede — lehrt uns die Schrift als eine eigne Gattung vers 
nünftiger, feliger, vortrefflicher Gefchöpfe kennen, die fie von den felis 
gen Menſchen im Himmel unterfcheidet. Engel werden feine Mens 
fen, und Menfchen werden ewig feine Engel. Es ift auch bei weis 
tem nicht das Höchfte, was von einem Menſchen gefagt werden fann, 
wenn man ihn einen Engel oder engeltein nennt; denn durch den 
Mittler des menfchlichen Gefchlechts, Jeſus Chriftus, durch die nähere 
Berbindung mit ihm, den Herrn der Herrlichkeit, können die. Menfchen 
eine höhere Vortrefflichkeit erlangen, als die Vortrefflichkeit der Engel 
ift. Alles, was die Schrift von den heiligen Engeln fagt, ift von der 
Art, daß es und von der Natur und dem Charakter derfelben groß 
denfen, und befonders die Macht, die Weisheit, die Liebe und 
die Demuth derfelben bewundern lehrt. Bon der Menge der hei⸗ 
Ligen Engel redet die Schrift groß, denn fie redet von Myriaden und 
Millionen Engel; und aus den verſchiedenen Benennungen derfelben, 
als Eherubim der Herrlichkeit, Seraphim, Erzengel, Thronen, Fürften, 
Herrſchaften können wir ſchließen auf die Berfchiedenheit der heis 
figen Engel, fowohl was Heiligkeit, Herrlichkeit und Kraft, als auch 
was Stand und Gefchäfte betrifft. 

Der Unterricht der heiligen Schrift von der Verbindung der 
fihtbaren und unfihtbaren Welt, die dem Jakob durch jened Traum⸗ 
geficht gezeigt wurde, und nun, da es aufgefchrieben iſt, auch und das 
durch gezeigt wird, führt viele Wahrheiten mit fih, von denen wir 
jeßt noch folgende bemerken wollen, 


IL. Alles in der fihtbaren Welt ſteht unter der 
Macht und dem Einfluß der föniglihen Regierung des 
Herrn in der unfihtbaren Welt, deren Verfügungen 
vorzüglich durch den Dienft der Engel ausgeführt wers 
den. Diefe Wahrheit ift gewiffermaßen die Summe eines großen 
Theils der Offenbarung des Herrn, al8 worin das in der That felbft 
gezeigt wird, was er, da er von der Erde hinweg in feine Herrlichkeit 
zurüdging, von fih fagte: Mir ift gegeben alle Gewalt im 
Himmel und auf Erden;*) worin gezeigt wird: Dazu ift 
Chriſtus geftorben und wieder lebendig geworden, daß 
er über Todte und Lebendige, im Sichtbaren und im Unficht⸗ 
baren, Herr fei.*) Zugleich aber auch diefes, daß feine Herrichaft, 
die Befehle und Verfügungen feiner föniglichen Regierung vorzüglich 
duch den Dienft der Engel ausgeführt und vollzogen werden; wie 


*) Matth. 28, 18. 
“*) Röom. 14, 9. 
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wir Diefes auch fonft in der heiligen Schrift finden. In Vetteff die 
fer letztern Wahrheit merten wir jet Folgendes: 

1. Die Schrift erzählt uns viele Thaten und Wirkungen der 
Engel, woraus wir ſehen, daß durch fie nicht nur fehr große, erflan- 
nenswürdige, alles menfchliche Vermögen hoch übertreffende Wirkungen 
in der Natur hervorgebracht werden können, fondern dag durch fie 
die ganze Naturordnung der fihtbaren Belt in Abk 
auf gefunde und fruchtbare, oder ungefunde und unfruchtbare Witte 
rung u. dgl. geändert werden fann. Wie fie 3. B. folder Ew 
gel erwähnt, die Macht hatten, die Binde aufzuhalten, und eines En 
gels, der Macht hat über das Feuer, und eines andern, der Mat 
bat über das Wafler (Offenb. 7, 1. 14, 18. 16, 5.). 

2. Die Strafgerihte Gottes über Völker und Men 
fhen werden durch die Engel ausgeführt. 185,000 Affe 
zer wurden durch Einen Engel hinweggerafft (2 Kön. 19, 35.); Se 
rodes wurde plöglic von einem Engel getödtet (Ap. Geſch. 12, 23); 
und in der Offenbarung fehen wir, daß alle Plagen und Straf 
richte aus dem Unfichtbaren her durch den Dienft der Engel über de 
Erde gebracht werden. Veranftaltungen und Wirkungen aus der uw 
fihtdaren Welt ber, Weranftaltungen der königlichen Regierung des 
Herrn Jeſu Chrifti durch den Dienft feiner Engel waren alle jene 
furdtbaren Plagen und Strafgerihte, wodurd in den erften Jahr⸗ 
hunderten der chriftlichen Zeitrechnung allermeift im Morgenlande die 
Wuth der Welt, der Zuden und Heiden, gegen das Ehriftenthum ge 
dämpft wurde; fo ftellt die Offenbarung des Herrn fie dar im 8. und 
9. Kapitel. Die Weltgefhichte aber erzäblt nur den taufendfältigen 
Summer jener Gegenden in jenen Zeiten, ohne von dem, was aus 
dem Unfichtbaren dabei war, etwas zu ahnen. Und fo find es ſieben 
heilige Engel, die die fieben lebten furchtbaren Plagen über die Erde 
bringen werden, wodurch in fünftiger Zeit die Muth der aus der um 
ſichtbaren Welt der Finfterniß zum frevelhafteften Unglauben und bite 
terften Grimm gegen das Reich Gottes verführten Welt gedämpft, 
und dem Stönigreiche der Himmel auf der ganzen Erde freier Raum 
gemacht werden wird, daß es denn endlich heißen kann: Nun ift das 

enge ber Welt dem Herrn und feinem Chriftus geworden! (Dfr 
fenb. 16.) 

3. Diele Prüfungsleiden der Heiligen auf Erden 
find Wirkungen aus der unfihtbaren Welt, Veranftals 
tungen der königlihen Regierung des Herrn Ghrifi 
Sefu, ausgeführt durch Engel. Aber nicht durch heilige Engel; 
diefe dienen dem Herrn zur Strafe, zur Vertilgung der Gottlofen; die 
Heiligen aber werden von ihnen fo innig geliebt, daß es fie ſchmerzen 
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wärde, etwas Plagendes über fie zu bringen, wenn e8 auch zu ihrem 
Bellen wäre. Da müflen denn die böfen Engel, die ſchadenfrohen, 
Die Haſſer der Heiligen, ihre Dienfte thun. So hatte der Apoftel 
Paulus eine körperliche Plage, die eine Wirkung von einem Engel 
des Satans war (2 Kor. 12, 7.). Eben fo verhielt es fih mit den 
Leiden Globe. Und fo wie man nach menfchlicher Anſicht das fürs 
perfiche Uebel des Apoftels für ein natürliches Uebel halten konnte, 
fo komte man auch Hiobs Leiden für natürliche Keiden halten. Es 
war wohl nicht das erfte Mal, daß dort einem Stammfürften fein 
Veh geranbt wurde, wohl nicht das erfte Mal, daß der Sturmwind 
din Gebäude zerfähmetterte, und daß dieſes in feinem Fall mehrere 
Menſchen tödtete, auch war Hiob wohl nicht der erfte, der jene ſchreck⸗ 
liche Krankheit hatte. Bor menſchlichen Augen war alfo bei der gans 
zen Sache fein Zuſammenhang mit der unfihtbaren Welt wahrzuneh⸗ 
men, und Hiob und feine Freunde und andere Menfchen hätten die 
eigentliche, verborgene Bewandtniß derfelben nicht wiffen können, wenn 
es nicht wäre offenbart worden, daß Dies alles Veranftaltung aus der 
anfkchtbaren Welt durch den Satan unter Gottes Aulaffung, zur 
Breäfung und Herrlichmachung des Hiob, fei. 


4. Die Gebete der Menfhen werden von Gott durd 
ben Dienft der Engel erhört. Wie 3. B. das Gebet des Kö- 
nigs Hisfins um Hülfe wider die Afiyrer von Gott durd) den Dienft 
des Engel erhört wurde, der im aſſyriſchen Lager 185,000 Mann 
tödtete, und dadurd den affyrifhen König Sanherib nöthigte, die Bes 
lagerung Jeruſalems aufzugeben. ALS Daniel in Babylon nach Auf 
ſchluß über eine Stelle der heiligen Schrift verlangte, und desfalls 
betete, wurde fein Gebet augenblidlid Durch den Dienft des Engels 
Gabriel von Gott erhört. Als er noch betete, kam diefer Engel zu 
ihm und fagte ihm, als er angefangen zu beten, fei der Befehl von 
dem Herrn ausgegangen, daß er dem Daniel erfcheinen und ihm den 
Aufſchluß und Unterricht ertheilen follte, wonad) er verlange (Dan. V.). 
So wurde das Gebet der Gemeinde zu Jeruſalem für den gefanges 
nen, zum Zode beflimmten Petrus von dem Herrn durch den Dienft 
feines Engels erhört, der den Apoftel aus dem Gefängniß führte. 
(Ay. Sei. 12.) 


5. Die wihtigften Begebenheiten werden aus der 
unfihtbaren Welt her, allermeift durch den Dienft der Engel, 
eingeleitet und in Bang gebradt. Man erinnere ſich an 
das, was wir von der Geſchichte Hiobs, der Geburt Jeſu Ehrifti, 
und der erſten Aufnahme der Heiden in die chriftlihe Gemeinde ges 
fagt haben. 
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IL. Die jedesmalige Lage der Heiligen auf Erden 
it, mit allen ihren, aud) den Hleinften, Umftänden, in der unfidts» 
baren Welt belannt. Man fehe 3. B. die Rede des Engels an 
den Cornelius, worin er ihn zu dem Apoftel Petrus hinmeifet. (Ay. 
Geſch. 10, 4 - 6.) 

IH. Aus der unſichtbaren Welt her kann den From 
men auf Erden, auf ihr Gebet und auf Veranftaltung der Lönig 
lichen Regierung des Herrn, vorzüglich durch den Dienft der Enge, 
wo und wie fie e8 bedürfen, überall und immer Bewahrung und 
Errettung, Barnung, Ermunterung, Stärkung, Aufs 
ſchluß zu Theil werden. Dies zeigen alle bisher angeführten 
Geſchichten der heiligen Schrift im helleften Lichte. Darum fagt die 
Schrift von den Engeln: Sie find allzumal dienftbare Gei- 
ffer, ausgefandt zum Dienfte um dDeretwillen, Die erers 
ben follen die Seligkeit.) Und: Der Engel des Herrn 
fagert fih um die ber, die ihn fürdhten, und hilft ihr 
nen aus.“) Und wieder: Er bat feinen Engeln befohlen 
deinetwegen, daß fie dich behuten auf allen deinen Bes 
gen, daß fie Dich auf den Händen tragen, und du deinen 
Fuß nicht an einen Stein ſtoßeſt. 

IV. Die Engel find die unfihtbaren Zeugen des 
Derhaltens der Menfhen Wir haben eine Wolle von 
Zeugen um uns; +) wir find nirgend und niemals allein. Und 
fo fönnen wir auch um deswillen aus unfern Worten, Die von den 
unfihtbaren Zeugen unfer8 Verhaltens gehört werden, gerechtfertigt 
und verdammt werden. Daher dürfen wir auch vermuthen, daß uns 
fere Angehörigen in der unfichtbaren Welt um unfer Verhalten und 
um unfer Schilfal wiffen. Denn wenn die feligen Menfchen im Him⸗ 
mel von dem, was auf Erden gefchieht, auch nichts aus eigner An 
fiht wüßten, fo fönnten und würden fie es doch von den Engeln, mit 
denen fie Umgang und Gemeinfchaft haben, erfahren. 


*) Hebr. ], 14. 
) Bf. 84, 8. 
*) nf. 9], 11. 12. 
+) Sebr. 12, 1. 
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Etwas über Alt und Heu 
in Betreff der chriſtlichen Wahrheit und Lehre, 


Schreiben an einen Freund. 
(Zuerft abgedrudt in Haſenkamps Zeitfhrift: „Wahrheit zur Gottfeligfeit.” Heft2. 1828.) 


Quid ergo? non ibo per priorum vestigia? Ego vero utar 
via veteri. Sed, si propriorem planioremque invenero, hanc mu- 
niam. Qui ante nos ista moverunt, non domini nostri, sed duces 
sunt. Patet omnibus veritas; nondum est occupata. Multum ex 


illa etiam futuris relictum est. 
Seneca. Ep. 33. 


Du bift unzufrieden mit mir, daß ich, der ich mehr ald Einmal 
wider die Neologen zu Felde gezogen, nun endlich doch noch felbft ein 
Neologe werde; zwar ein gläubiger, ein chriftlicher, aber doch ein Neo» 
loge. Ich kann dir Dagegen die Verfiherung geben, daß dieſe Aeus 
Berung Deines Unwillens und Mißfallend mich nicht im mindeften ber 
trübt hat, weil ich mir felbft in jeder Art von Neologie, fie fei gläus 
big und chriſtlich oder ungläubig und widerdriftlih, wahrhaftig mißs 
falle. Der Borwurf, den Du mir machſt, würde mich tief betrüben, 
wenn ich mich nicht überzeugt hielte, ich fei von aller Neologie rein, 
und Du feift der Neologie wegen im Irrthum. Bei der Auslegung 
der heiligen Schrift, bei der Entwidelung biblifher Ideen, bei dem 
Vortrage der chrijtlichen Lehre ift mir in früheren Jahren, da Die 
Wörter „Kirche“ und „SKonfeffion” in einem gewiſſen Nimbus vor 
meinen Augen ftanden, kein Einwurf empfindlicher gewefen als dieſer: 
Was du fagft, ift neu; die Kirche fennt das nicht; ja, ed ift ihrer 
Anficht, Erklärung und Lehre zuwider; wie kann irgend einer unferer 
Zeitgenofien verlangen, man folle glauben, der Kirche müſſe jet erft 
durch feine Arbeit und Lehre das Licht aufgehen; fie fei fo lange über 
Dies und Jenes im Irrthum gewefen und folle nun für das, was er 
fagt und lehrt, etwas aufgeben und fahren laſſen, was feit Jahrhun⸗ 
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derten ihre Anficht und Lehre war? — Ich habe zwar fonft wohl ges 
fagt, in Sachen der Wahrheit müfle man die Stimmen nidyt zählen; 
es fomme da nicht auf die Mehrheit der Stimmen an; Einer -könme 
da Recht haben gegen Zaufend; wie Elias auf dem Berge Karmel 
Recht hatte gegen die taufend Baalöpriefter um ihn her, und gegen 
das ganze verfommene Ifrael feiner Zeit. So kann ein einfältiger 
Ehrift Recht haben gegen taufend Neologen und Srrationaliften, deren 
Paralogismen und Sophiftereien er zu widerlegen, nicht im Stande 
ft, und braucht fih nicht darum zu befümmern, daß fo viele Stim- 
men wider ihn find, wo er für ſich Grund genug bat aus der heilis 
gen Schrift. Aber hier ift es anders; hier ift nicht die Rede von 
denen, die draußen find; bier handelt es fi von chriftlicher Lehre in⸗ 
mitten gläubiger Schriftverehrer, und da hat jener Einwurf allerdings 
etwas Abſchreckendes. . 

Warum find wir der Neologie fo abhold? ft der Ziderwilk, 
der fih in uns dagegen regt, vielleicht nur ein Vorurtheil, das mit 
uns aufgewachſen und aus blinder Anhänglichleit an das Weberlieferte 
und Herkömmliche hervorgegangen tft? oder uns eingepflanzt von der 
Zrägbeit unferer Seele, die, Anftrengung fcheuend, auf neue Untere 
Hungen fich nicht einlaffen mag? oder eine Weigerung des Neides, 
der den größeren Scharffinn und die mannichfaltigeren Kenntniffe An⸗ 
derer nicht anerkennen will? Keineswegs. Dieſer Widerwille hat in 
und ganz andere Gründe und zwar 1) den leidigen aber nicht unbe 
deutenden des Unglanbens an die Tüchtigfeit des menfchlichen Der 
ftandes in göttlichen Dingen, und an die Lauterfeit des menfchlichen 
Herzens in all dem, wo Einfalt, Demuth, Heiligung des Namens 
Gottes Ein und Alles fein follte, und wo ftatt deffen Egoismus, Luft 
an Lob und Bewunderung, Trachten nad Ehre bei den Menſchen 
u. f. mw. bei uns fo oft vorherrfchen, daß fle, bis wir eines Andern 
überzeugt find, wohl überall vermuthet werden fünnen, wo nene, md 
befonder8 neue, nach dem Gefchmad und den Gelüften des Zeitalterd 
eingerichtete und auf den Beifall der Welt berechnete Lehre einem 
Manne Lob und Anhang fhafft. 2) So hat bei jedem rechtgeſtium⸗ 
ten Gemüthe jede alte Lehre ſchon darin etwas für fich, daß fle alt 
ift, und ein foldhes Gemüth hegt eine edle Scheu, Teichtfinnig oder 
ohne dringende Noth das zu verlafien, was feinen Vätern und Bor 
pätern ſchon theuer und werth gemwefen tft. In diefem Sinne tft nie 
mand, der vom alten trinkt und wolle bald des neuen; denn et 
fpriht: Der alte ift milder. Es muß ein Meinliches Gemüth fein, 
das eine Freude darüber empfinden fann, in irgend einem Stück der 
Hriftlichen Lehre, wenn es auch fein Fundamentalartikel tft, andere zu 
denfen, anders die Sache zu faſſen und zu lehren, ale die gefammte 
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chriſtliche Kirche feit Iangen Jahrhunderten gedaht und gelehrt hat. 
Das recht geftimmte Gemüth kann das nur da thun, wo die mit Ues 
berzeugung erfannte Wahrheit e8 gebiete. 3) Wir wiflen, daß die 
Wahrheit aus Gottes Gnade und Gabe vorhanden und da if. Sie, 
die Wahrheit, die erleuchtet, die zu Gott führt und felig macht, koͤn⸗ 
nen und follen wir nicht menfchlihem Scharffinn oder weltliher Ges 
lehrſamleit oder natürlicher Gefchidlichleit zu danken haben. Diefe 
Dinge können der Wahrheit dienen, fie haben ihr auch zu allen Zeis 
ten gedient, aber fie Lönnen jebt eben fo wenig das Licht der 
Kirche fein, wie fie das audy jemals geweien find. Die Wahrheit 
iſt alfo alt, fo alt als das Menfchengefchlecht, infofern es im Beftg 
göttlicher Offenbarung war und im Beſitz und Gebraud) derfelben ges 
blieben tft. 


Mir ſcheint es, daB, je ernfter Jemand diefe drei Punkte erwäs 
gen und fie bis in ihre Tiefe verfolgen kann, defto reger und tiefer 
mäffe in ihm die Abneigung werden gegen Alles und Jedes, was neu 
ift im der chriftlichen Lehre, Bon jener frivolen Reologie, die fi) vor 
Gott nicht fürchtet und vor feinem Menfchen ſcheut, weder die Schrift 
noch die Stirche achtet, deren höchfte Tendenzen Zeitungslob und Buch⸗ 
Händlerhonorar find, die von Prinzipien ausgeht, die die chriftliche 
Kirche niemals anerkannt hat und nie anerkennen kann, wenn ſie nicht 
bie Ydee eines Wortes und Zeugniffee Gottes ganz aufgeben und fich 
nicht felbft vernichten will, und die den chriftlichen Namen nur führt, 
am das Chriftentbum in der chriftlichen Kirche felbft zu zerftören, — 
davon rede ich nicht. 

Wie wahr und bedeutend das Alles indeß auch fein mag, fo 
kann doc, die Sache fo nicht liegen, daß die Erklärung: Ich glaube, 
was die Kirche glaubt, und lehre, was die Kirche lehrt, ohne weiteres 
als hinreichendes Belenntniß der Nechtgläubigkeit, dad Einem genügen 
mäfle, und das von aller weiteren Unterfuchung in Sachen der Bahr» 
beit wicht nur Jeden difpenftre, der folder Dilpenfation begehrt, ſon⸗ 
dern auch alle Unterfuchung im voraus verdächtig macht und jedes 
diſſentirende Refultat der Unterfuchung der Lehre, als eine Härefle, im 
voraus verdammt, angefeben werden könne. Leicht ift e8, in Unwiſ⸗ 
fenheit und Wahn zu fagen: Ich glaube und lehre, was die Kirche 
glaubt und lehrt; fchwer ift es, daſſelbe zu fagen mit Einficht und 
Wahrheit. Taufende Fönnen dir das fagen, ohne daß ein Verftand 
in rem Worte ift, denn fie find dabei in ihrem Innern fo geftellt, 
daß fie nichts denken und fehen, als nur das Bild ihrer Kon» 
feffton; nicht anders, als ob ihre Konfeffion von Anbeginn geweſen 
wäre, alle Jahrhunderte, alle Kirchen, alle Lehrſtühle, alle Herzen er⸗ 
fallt hätte, und als wäre außer den Grenzen derfelben gar feine 
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Kiche vorhanden. Sie haben fih fo gewöhnt, ihre Konfeffion 
und die Kirche ſich als Eins und Daffelbe zu denken, daß fie es 
gar nicht wiflen, oder, wenn fie ed aud) einmal wußten, längfl ver 
geflen haben, daß ihre Konfeffion nur ein, vielleicht noch fehr einer, 
abgerifiener, und in feiner Abgeriffenheit fehr junger, friſcher Thei 
eines großen, uralten Ganzen ift. 

Wo ift die Kirche? Sf fie im Morgens oder im Abend» 
lande? Sammelt fie ſich unter dem Hirtenftabe des ölumenifcen 
Batriarhen zu Konftantinopel, oder um die dreifache Krone 
des Bapftes zu Rom? Iſt fie vor langen Jahrhunderten, in der 
Welt keine Ruhe und feine Stätte findend, mit den alten fyrifchen 
Chriſten entwihen in das Innere des füdlichen Indiens oder mit 
den Waldenfern in die Thäler von Piemont? Hat fie in der 
Gemeinſchaft des heiligen Geifte® untrüglih und auf alle Zeiten ent- 
ſcheidend, fi ausgeiprochen auf dem Reichsſtage zu Augsburg, 
oder auf dem Koncilium zu Trient oder auf der Rational» 
funode zu Dortredht? Oder hat zulegt die Idea fidei Fratrum 
zu allererft die wahrhaftige und volllommene Idee hriftlicher Wahr 
beit und Lehre gegeben? Diefe wenigen Fragen deuten ſchon auf 
Vieles hin und umfaflen einen großen Theil der Chriftenheit; aber 
viele und mannichfaltige Begebenheiten, Verfaſſungen, Belenntniffe und 
Millionen Chriften liegen außer ihrem Bereih: Neftorianer, Mo 
nophyfiten, Mennoniten, Arminianer, Janfeniften, My 
ftifer und Quäfer, und viele andere, die alle auf den Namen der 
chriſtlichen Kirche Anſpruch machen und das Kleinod chriftlicher Recht⸗ 
gläubigkeit für fih in Anfpruch nehmen. Diefe wenigen Fragen rei 
hen ſchon hin, zu zeigen, daß wenn man nicht unwiſſend ift, oder m 
der zur andern Natur gewordenen Gewöhnung an die Weife und 
Sprache des Seftenwefens bei dem Worte Kirche immer nur an die 
väterlihe Konfefjion denft und die Gefanımtheit der Genoflen 
derfelben für die einzige Ehriftengefellfhaft hält, bei der allein die 
wahre Lehre fich findet, und der alfo auch eigentlich allein oder doch 
vor allen andern der Name der Kirche zufomme, e8 nicht leicht ff, 
auch nur zu willen, was die Kirche glaubt und lehrt. Bei einem 
fundigen Blid aber auf fo viele Zeiten, Länder, Sprachen, Verfaſſun⸗ 
gen, Kleidertrachten und Gebräuche, auf das Gewirre und Getöne fo 
mannidhfaltig verfchiedener, fich widerfprechender und befümpfender 
Sekten, auf die Menge diefer verfchiedenen Symbole und Katechismen 
bünft e8 Einen ſchwer und faft unglaublich, daß man einen Stand 
punkt werde finden fönnen, auf welchem man mit Einficht und mit 
Wahrheit in der Sache felbft werde fagen dürfen: Ich glaube und 
lehre, was die Kirche glaubt und lehrt. 
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‚ Die griehifhe Kirche nennt ihr ſymboliſches Buch das or⸗ 
thodoze Belenntniß des Glaubens der fatholifchen und apoftolifchen 
Kirche Ehrifti;*) aber, wie fie von alten Zeiten her in fich felbft ges 
fpalten und zerrifien ift, wird dies Buch von vielen taufend griedhis 
hen Chriſten nicht angenommen, die fie al8 Häretiker von ihrer Ger 
meinfchaft ausfchließt; und wie viel Aehnlichleit und Uebereinftimmung 
fie auch in Lehren und Gebräudhen mit der Tateinifhen Kirche 
bat, die fih ausſchließlich die Fatholifche nennt, fo wird fie doc 
von diefer nicht anerlannt, und ihre Lehre als umrechtgläubig verwor⸗ 
fen. Bas aber die fatholifche Kirche lehrt, das verwirft mit großem 
Abfcheu die proteftantifche Kirche. Diefe fannte und hatte von 
ihrem erften Entftehen an feine Einheit weder der Lehre, noch der 
Berfeflung, noch der Gebräude. Der Lutherifchen Lehre widers 
ſprach alfobald die zwinglifh-calpinifhe. Bon Ddiefer trennte 
fi, widerfprechend und fie befämpfend, die arminianifche Gemeine, 
Das Eigenthümfiche und Unterfcheidende aller diefer Konfeffionen aber 
wird von der herrnhutiſchen Gemeine als ein Gleichgültiges und 
Unbedeutendeö angefeben, indem ſie Deitglieder derfelben ohne weiteres 
in ihre befondere Gemeinſchaft aufnimmt, und e8 wird von Separas 
tiften, Myftilern und Quälern als ein Irriges verworfen. 

Die ganze proteftantifhe Kirche (denn auf diefe wollen 
wie nur den Blick gerichtet behalten) ift in ihrer Gefchichte, Derfafs 
fung, Lehre und Liturgie, und in ihrem bis auf den heutigen Zag 
fortdauernden, fich felbft zerfplitternden Konfeſſions⸗ und Seltenweien 
zwar von Einer Seite betrachtet, ein Neues, Und, wo fo das 
Ganze als ein Neues dafteht, hat die Nachweiſung der Neuheit einer 
einzelnen Lehre oder eines einzelnen Gebrauchs fo wenig zu bedeuten, 
als es auch nicht viel ausmacht, wenn da von irgend einem einzelnen 
Stück der Lehre und des Kultus ein höheres Alter nachgewielen wer⸗ 
den könnte. Sollte das fanonifche Alter (daß ich mich fo ausdrüde) 
einer Schriftausfegung, einer Lehre oder Weife nad) dem Alter diefer 
Kirche ſelbſt gemeſſen und beftimmt werden, fo würde es hinreichend 
fein, wenn man es bis ungefähr dreihundert Jahre zurücführen könnte; 


*) Auch dies fombolifhe Bud) ift, mie die fymbolifhen Bücher anderer Kon- 
feifionen , nicht sine ira et studio; es ift keineswegs das Reſultat einer unbefan- 
genen und ohne alle andre Nüdfichten und Rebenabfihten nur allein durch dad Be⸗ 
dũrfniß, die dhriftlihe Wahrheit und Lehre fchriftmäßiger darzuftellen, veranlaßten 
Unterfuhung. Es wurde dur Umſtände feiner Zeit veranlaßt. Es follte die 
Gefahr einer verfuchten Vereinigung der griechifchen Kirche mit der katholiſchen ab- 
wenden, noch mehr aber die Aufchläge zu nichte machen, die befonders Cyrillus Lu- 
aris und feine Freunde gefaßt hatten, den Calviniemus in die griechiſche Kirche ein- 

zuführen. Petrus Mogilas, Metropolitan zu Kiew fchrieb es 1642. 
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yore dert, nah Die Kteeche ur) die Er gene Wabebe:: => Ic 
frin Heron ei nn nid fein funne, um: das ber proteitantiichen Kirche !er: sehöffe 
gear Wort gemacht werden fonne al8 der, fie fei mit ihrer Lehre und Berfafung 
ln Neuen, tan nie alte upuftolifche Kirche nicht gekannt Habe; mie auf der andern 
Fre ſein Worano ann fein Worurtheil für die fatholiiche Kirche in ihrem Gegen 
up an ver pinteflanhifchen qunſtiger fei, als eben diefes: fie fei die uralte apoſtoluche 
Ahrche,, me in ununterhrochener Folge ihrer Bifchöfe, fo überhaupt in ihrer Lehre 
und Werfulfung, hat dem erften Birchenhiftorifchen Werke der Proteſtanten, den mag- 
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Die Kirche zu Luthers Zeit, fowohl die morgenländifche als die 
abendländifche, war in ihrer Lehre, ihrer Verfaſſung, ihren Gebräuchen 
auf zwiefachen Grund gebaut: auf die heilige Schrift und auf die 
vorgeblih von den Apofteln her erhaltene und bewahrte Tradition 
der Kirche. Was als auf den erften Grund gebaut, nachgewiefen wer⸗ 
den fonnte, das wollte Luther nicht antaften, das war ihm, um dies 
ſes Grundes willen, ein Unverletzliches. Aber eben die Verehrung 
der heiligen Schrift, ala des Wortes Gottes und als der einzigen zus 
verläffigen und unbetrüglihen Quelle hriftlicher Erkenntniß und Lehre, 
empörte fein Gemüth gegen jedes Menſchliche, das in der Kirche dies 
fem Göttlichen zu mehr oder minder gleicher Verehrung und Geltung 
fih an die Seite geftellt hatte. Vom erften Lefen und Berftehen der 
Heiligen Schrift an fand Gottes Wort heilig und herrlich in und vor 
feiner Seele, und es galt ihm von da an in Allem, was Sache des 
Urtheils, des Glaubens, der Lehre, des Lebens, in Allem, was Sache 
der Kirche war, nichts, ald nur Dies Eine. Hehr, wie nichts Menfch- 
liches es ift, wie nur ein Gottesgefeh und Gotteswort es fein kann, 
aller Welt Herrlichkeit niederbiendend und alles menſchliche Einreden 
verflummen machend, überftrahlte die Schrift, wie er fie erfaßt hatte, 
und wie fie nun das Licht und Recht ſeines Verftandes und Lebens 
geworden war, alle Pracht und Glorie des gefammten Kirchenwefeng, 
aller Fakultäten, Mönche und Priefter Anfehen, aller Bifchöfe Macht, 
des Kaiſers Majeftät und des Papftes Bann, die Beichlüffe aller 
Koncilien, wie die Entfheidungen aller Väter und den Nimbus aller 
Heiligen. In ihrem Lichte ſchwanden wor feinem Auge alle Jahrhun⸗ 
derte zwifchen ihm und den Upofteln, und nur fie, nur Gottes und 
Chriſti Wort durch fie blieb ihm: das Eine allein Geltende und Alles 
Entſcheidende. „Gottes Mort fol Artikel des Glaubens ftellen, und 
- fonft Riemand, auch fein Engel.“”) Mit diefem Kanon gelobte er 
Hnldigung allem Göttlihen, das er in der Kirche fand; aber allem 


beburgifchen Genturien , fein Dafein gegeben. Matthias Flacius, der die erfte Idee 
zu diefem Werke faßte, den Plan, wonach ed gearbeitet werden follte, entwarf und 
mit feinen Freunden überlegte, [hrieb darüber in einem Briefe an Hartmann Beher, 
Intherifchen Prediger zu Frankfurt, und, nachdem er den mannichfaltigen Rupen eines 
ſolchen Werkes angedeutet, fügt er hinzu: — — tum etiam occurreretur, unico 
ferme isti Papistarum argumento, qui semper clamitant, Ecclesiam et do- 
etrinam Christi veram nuper ante annos 30 natam, suam semper fuisse. 
Ergo ipsos, non nos, esse illam veram Catholicam et perpetuam Dei Ec- 
elesiam. (M. Ylacii Leben und Tod, von I. B. Nitter. Frankf. 1725. S. 63. Womit 
Die Borrede zum erften Bande der magdeb. Centur. zu vergleichen ift.) 


*) In ben Artikeln Chriftl. Lehre, fo da hätten follen auf Koncilium zu 
Mantua überantwortet werden. 
Menten Ghriften. Bd. VIL Kleinere Schriften ıc. 16 
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geiſtlich und göttlicd) genannten Menfchlichen in derfelben, fo vicl an 
ihm war, Kampf und Untergang. 


Vielleicht darf man Luthern den Vorwurf machen, daß er nm 
gar zu fchnell, zu heftig und zu zerflörend drein gefahren, und ohne 
Sichtung mit dem Unfraut aud) Weizen ausgeranft und weggemworfen, 
dag er ohne genugfame Unterfuhung, ohne von firenger Wahrheite⸗ 
liebe geleitete Kritik, mit gleicher Derdammniß Legenden und Fabelı 
und Achte Reliquien und wahrhafte Traditionen des apoftofifchen Zeit⸗ 
alters vertifgt habe. Wie aber in diefem Vorwurf eine gewiſſe Bil 
figfeit gegen das Alterthum und gegen die fatholifche Kirche Tiegt, fo 
wird es bei einer folchen Billigfeit des Gemüths und des Urtheilt 
nicht ſchwer werden, Die ganz nahe Tiegenden Entihufdigungen für 
Luther aufzufinden. ine geringe Kenntniß der Entftellung und Per 
derbtheit alles defien, was im früheren Alterthume an wahrhafter ape⸗ 
ftofifher Tradition dageweſen fein mochte, und die fein Ende nehmen 
Anhäufung plumper Erdichtungen und Märchen aller Art unter die 
fem Namen in der fatholifhen Kirche, feitdem fie die päapftlichsti 
mifche Kirche geworden war, fann da ſchon hinreichen. 


„Wie oft,“ ſchreibt Luther, „haben wir und wohl erboten, un 
erbieten uns noch täglih, wo der Papſt und fie allefammt nur dal 
und zugeben wollten, daß fie und nichts wider Gottes Woı 
zu lehren und zu leben zwängen, fo wollten wir gern und williglih 
alles annehmen nnd halten, was fie nur auflegen und gebieten fönn- 
ten. Wir haben noch) nie nichts anders begehrt, begehren aud noch 
nichts anders, denn daB wir Gottes Wort und die heilige 
Schrift frei Haben möchten, diefelbige zu lehren und zu halten. 
Mber das tft der Hader, daß fie und nicht wollen Gottes Wort 
und die heilige Schrift frei laffen, fondern zwingen und 
dringen und, wider Gotted Wort zu lehren und zu thun. Darüber 
hebt fih’s. Daher fommt’s, daß wir auf unfre Beine treten und 
fegen die Hörner auf. Und weil fie uns nicht wollen Gottes Wort 
laflen halten, fo wollen wir auch nicht ein Haar breit haften Alles, 
Das fie feßen und gebieten, welches wir fonft Alles gerne hielten, we 
fie uns Gottes Wort ließen.“ ”) 

Anftatt aber viele Stellen aus Luther hier zu fammeln, wie ed 
feicht gefchehen könnte, will ich mich lieber auf die augsburgifde 
Konfeſſion ſelbſt, auf die Apologie derfelben und auf de 


*) Beriht an einen guten Freund von beider Geftalt des Sakraments. In 
Luthers Werken, Ausg. v. 1558. fol, Th. 4. BL 381 f. 
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fhmalkaldifhen Artikel berufen. Die Proteftation gegen den 
Papft, gegen die Meile, gegen die Tradition, gegen die Sloftergelübde 
u. f. w. in dieſen Schriften ruhet ganz und gar auf dem Grunde: 
Es fei das Alles ein Neues, das die alte, ächte apoftolifche Kirche 
nicht gehabt und nicht gekannt habe; fo fei es denn eben damit im 
Borte Gottes, Jeſu Chrifti und der heiligen Apoftel nicht gegründet, 
und Fönne darin nicht nachgewiefen werden. Alles aber, was .diefes 
Grumdes ermangle und doch als Artikel des Glaubens und der Lehre 
oder ald Form und Regel eines heiligen Lebens oder als Handlung 
des chriftlichen Gottesdienftes in der Kirche aufgeftellt werde, das 
babe ald ein Menfchliches, Sclöfterwähltes, Neueres, das aus Irr⸗ 
thum oder Betrug oder Gewalt in die Kirche fpüterhin hineingekom⸗ 
men, fein Recht, und feines Chriften Verftand und Gewiflen fei 
Daram gebunden. In wiefern ſich Diefes und Jenes von ſolchen Din- 
gen in Schriften der Stirchenväter finde, fei die Frage; thue aber 
nichts zur Sache, weil aller Väter Schriften und Ausſprüche ohne 
Maren und gewiflen Grund der heiligen Schrift in Sachen chriftficher 
Lehre und Gottesdienftes gar feinen Werth, gar fein Recht haben, 
und nichts enticheiden können. Da Hingegen fei die einfache und freie 
Berfaffung der proteftantifchen Kirche, die in ihr üblidhe Adminiftras 
tion der heiligen Saframente und insbefondre die Austheilung des 
beifigen Abendmahls, ihre Lehre überhaupt und insbefondere ihre 
Lehre von der Seligfeit des Sünders allein durch den Glauben, 
ohne Werk und eignes Verdienft, von wegen der VBerföhnung, die 
duch Jeſum Ehriftum gefcheben ift, die im Worte Gottes gegrüns 
dete Verfafiung, Weife und Lehre der alten, der erften apoftolifchen 
Kirche. 


Die Reformatoren des ſechszehnten Jahrhunderts wollten alſo 
nicht für Neologen gehalten ſein, und ſie waren es auch nicht. Wurde 
ihre Sache und Lehre gleichwohl von vielen ihrer Zeitgenoſſen für ein 
Neues erklärt und eben als ein ſolches verworfen, fo war das nicht 
die Schuld ihrer Xehre, es war die nothwendig falfche Beurtheilung 
derfelben von Seiten derer, die in einer unmilfenden Verehrung des 
Späteren und Neuen als des Erften und Nelteften aufgewachlen wa- 
ren, und das wahrhaftig Alte, das Erfte, das Apoftolifche nicht kann⸗ 
ten und nicht hatten. 

Wohl nicht ohne Ungeduld wirft Du bis hierher gelefen haben 
(denn viel Bekanntes mußteſt Du lefen) und bier wird nun die Stelle 
fein, wo Du mich erwarteft, um die Rede, mit der Du einverftanden 
bift, unterbrechen und fragend oder rügend einfallen zu können. Wohls 
an, wirft Du fagen, ift dem alfo, haben jene großen Männer des 
ſechszehnten Jahrhunderts die Lehre, die Verfaffung und den Kultus 
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der Kirche von dem Neuen, Unädten, Menſchlichen gefäubert, das 
Port Gottes und damit zugleich die alte apoſtoliſche Wahrheit, Frei 
heit und Einfalt zurüdgerufen und wieder in die Kirche eingeführt: 
— fo haben wir, die wir ihres Theils find, nicht über eine entftellte 
Lehre, Berfaflung und Liturgie in der Kirche zu Magen; und fo follte 
alfo Yeder von uns bei der Norm und Form der Lehre bleiben, wie 
fie damals in den ſymboliſchen Büchern wieder hergeftellt umd ange 
nommen ifl. Wer davon abweicht, macht fi, da die Kirche nu 
mehr ja wieder im Befig der Wahrheit ift, einer Neologie fchuldig, 
die um fo viel mehr gleich als eine foldhe erfannt werden muß, da 
dasjenige, wovon er abweidht, das Alte, das Aechte, das Apoſte⸗ 
liſche ift. 

Diefer Einwurf bat zwei Theile und ſpricht von zwei verſchie⸗ 
"denen Dingen; oder, er zerfällt in Vorderſatz und Nachſatz. Der eine 
heil ift richtig; der andre ift feineswegs richtig. Der Nachſatz begeht 
die Schalkheit, daß er dem Gegenftande, den der Vorderſatz aufgeftelt 
hat, einen andern Gegenftand, als identifch mit dem erften, an die 
Seite ftellt, und was der Vorderfaß mit Zug und Recht für feinen 
über alle Einwürfe erhabenen, anerkannten, großen Gegenfland aus 
bedungen hat, nun auch für feinen unermeßlich viel kleinern ohne wei 
tere ebenfall8 ausbedingt. Gottes Wort und der Menfchen ſymbo⸗ 
lifche Bücher das find zwei verfchiedene Dinge. Das erfte ift ganz 
und gar unabhängig von dem zweiten, das zweite ift ganz und gar 
abhängig von dem erften. Die Bücher der Heiligen Schrift find das 
Sdttliche, da der Menfch feinen menfchlihen Maßſtab nirgend anlegen 
ann. Wie es (als das Göttliche) feiner Prüfung bedarf, fo kann 
es aud von vorn hier nicht geprüft werden; denn der Menſch bat 
nichts in ſich felbft, und die Welt außer ihm hat nichts, woran oder 
wonach er dies Göttliche prüfen könnte, denn dieſes würde das 
Höhere fein über das zu Prüfende — ein Göttlicheres, wovon dies 
Göttliche erft fein Zeugniß und Siegel nehmen müßte.*) Dann wäre 
das Wort Gottes nicht, was es iſt, — die Wahrheit, die der Sonne 


*) Hierbei wird nicht verfannt noch vergeffen, dab das Wort Gottes mit göft- 
licher Weisheit auf des Menſchen Vernunft und Gewiffen berechnet ift, an bei- 
den in göttliher Wahrheit ſich ermweifet und fo denn auch in beiden feine Bekäti- 
gung findet. Es ift hier nicht die Rede von denen, die noch nicht wiffen, ob fie 
die heilige Schrift für ein Göttliches oder für ein Menfdliches halten follen; for 
dern von Golden, die darüber zur Entfheidung gefommen find, und zwar zu einer 
ſolchen, die dem Apoftel beipflihten ann, wenn er von der heiligen Echrift Alten 
Teftaments fagt, was in eben fo tiefem Sinne und eben fo hohem Maße von 
der heiligen Schrift Neuen Teflaments gilt: Die ganze Schrift ift von Gott einge 
geben. (2 Tim. 3, 16.) 
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gleich, das Licht in fich felbft hat, das Wort, mobei e8 wie bei feis 
nem Worte und Werke eines Menfchen heißen kann: In interpre- 
tando proprie nihil aliud quaeritur quam quid dictum sit, 
non quale sit et quam vere dietum, denn daß es vere dictum 
fei, verfteht fi bier von felbft, infofern vorher ausgemacht 
und und gewiß geworden tft, daß, was wir bier leſen und auss 
legen, Gottes Wort und Schrift fe. Die ſymboliſchen 
Bücher hingegen find ein Menfchliches, das, wenn es nicht ein 
Bäpftliches fein und werden fol, nothwendig menfchlicher Prüfung 
und Unterfuhung unterworfen bleiben muß, ſchon allein um deßwil⸗ 
fen, weil der fumbolifhe Werth dieſer Bücher Doch nur erft nad) einer 
genauen Bergleichung derfelben mit der heiligen Schrift, woraus fi 
die innigfte Harmonie, ja die Fdentität derfelben in Gedanfen und 
Spradhe mit der heiligen Schrift ergeben hat, mit Weberzeugung 
erfannt werden fann. Das Wort Gottes in der heiligen Schrift, 
der einzige Grund des Glaubens der Chriftenheit, und ganz bes 
fonder& der einzige Grund der proteftantifchen Kiche, und menſch⸗ 
fiche ſymboliſche Bücher darüber hinauf .geitellt ald das Maß und das 
Kormativ des Schriftinhalts, der Schrifterflärung und der ganzen 
riftlihen Lehre! — Füuͤrwahr über ſolche Inkonſequenz und Vers 
worrenheit möchte man unmuthig wie Zertullian über das bekannte 
Urtheil des Plinius in feinem Briefe an Trajan ausrufen: O sen- 
tentiam necessitate confusam! Aber diejenigen, die an Lehr» und 
Gewiffenszwang durch ſymboliſche Bücher Gefallen haben, oder, wenn 
Das auch nicht, doch diefe Bücher fo hoch ftellen und fie fo tief vers 
ehrt haben wollen, als ob fie von Männern gefchrieben wären, zu 
denen der Herr der Herrlichkeit gefagt hätte: Wer euch höret, der 
hört mich, bürden der älteren proteftantifchen Kirche etwas auf, das 
fie nicht gemeint und gewollt hat. Denn, wenn diefe Bücher nicht in 
fhreiendem Widerſpruch mit fidy felbft ftehen wollen oder follen, und 
wenn man fie nicht mit fophiftifcher Rechthaberei interpretiren will, fo 
Täßt fih aus ihnen ſelbſt darthun, daß die (in der Concordia zus 
fammengefaßten) fyumbolifhen Bücher felbft wider ſymbo— 
lifhe Bücher find; da fie felbft ausdrüdlic und unzweidentig ers 
Härten, Daß allein die prophetiichen und apoftolifhen Schriften oder 
die Bibel Alten und Neuen Teftaments Richterin, Norm und Regel 
der Lehre, alle Symbola aber (alfo auch das apoftolifhe, nicänifche, 
athanafifche) und alle Schriften älterer und neuerer Lehrer (alfo auch 
Die augsburgifche Konfeffion und der heidelbergifhe Katechismus) an 
fh, ohne die heilige Schrift, ungültig und feineswegs in chriftlicher 
Lehre entfcheidend fein. Dit welcher Zeftftellung z. B. die Konkor⸗ 

dienformel gleich in ihren erſten Worten anhebt. 
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So hat ja and die Reformation felbft wicht wit fombeliiäen 
Büchern ihren Anfang genommen. Wie hätte fie das auch gelsunt? 
Hätte fie fo begonnen, fo würde fie mit der Proteſtation gegen alle 
menfchliche Auftorität in Glaubensſachen und mit fer Gründung einer 
neuen menfchlichen Auftorität in Glaubensſachen, mit der Berwerfung 
des bisherigen Papſtthums und mit Einführung eines neuen Papf 
thums den Anfang genommen haben. Nein; fie war da, war längf 
im Leben und Birkfamfeit getreten, viele Zaufende hatten ihre Zeug 
niß gegen das Bapfttbum angenommen und waren ibrer zu dem Werk 
Gottes in der heiligen Schrift zurüd führenden Stimme gefolgt; Län 
der nnd Bölfer waren proteflantifh, und noch wußte man nichts von 
fombolifhen Büchern. Luther ſchrieb (1529) feinen kleinen md 
feinen großen Katehismus, weil das, was bis dahin als Grub» 
fage eined katechetiſchen Unterrichts in der Kirche vorhanden gemein 
war, offenbar nicht mehr hinreichte, und nächſt der Ueberſegung der 
Bibel ein Buch der Art das große und allgemeine Bebürfuiß der 
Kirche in ihrer erneuerten Geſtalt und Berfaffung war; ein Bebkrf 
niß, dem damals Niemand fo gut abhelfen konnte ald er. Wie weit 
er felbft aber davon entfernt war, dieſe Bücher als bleibende Rorm 
der ganzen chriftlichen Lehre und, was noch mehr fagt, der Erflärung 
Der ganzen heiligen Schrift anzufehen, davon zeugt Die Vorrede zu 
dem erften derfelben. 

Die drei Glanbensbekenntniſſe, das apoftofifihe, das 
nicänifhe, das athanaſiſche, fanden die Reformatoren in der 
Kirche vor, und ſchätzten fie als ehrwürdige Denkmäler des chriſtlichen 
Alterthums hoch und werth. Befonders mußte das erſte Derfelben in 
feiner edlen Kürze, in feiner alterthümlichen Einfalt und feinem apo⸗ 
ftolifhen Sprachgebrauch als das unvergleihbar am meiften bibliſche, 
ihnen lieb und theuer fein. Diefe Zeugniffe und Belenntniffe aus der 
Kirche wegzufchaffen, als in fi eben fo unwerth und unwahr wie 
jene ganze Maſſe von Apokryphen, Traditionen, LXegenden, Delretem, 
von denen fie nichts wiffen und behalten wollten, hatten fie feinen 
Beruf, feinen Grund und fein Recht. Thöricht würden fie durch ein 
foldes Verfahren ihre gute Sache ohne Nutzen fich felbft erſchwert 
haben. Ohne Arg, möchte ich fagen, ließen fie diefe drei Bekenntniſſe 
als Neliquien des chriftlihen Glaubens und Kampfes gegen frühere 
Häreflen, womit fie zwar im Ganzen einverftanden waren, und die fe 
ehrten, die fie aber darum doch noch nicht als die einzige und ewige 
Norm der Lehre und der Schrifterflärung in der Chriftenheit ange 
fehen und verehrt haben wollten. Wären fie gleich von Anfang dar- 
auf bedacht gewefen, der Kirche ein menfchliches Wort und Werk als 
unfehlbares Symbol des Glaubens und ewigbleibendes Normativ der 
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Ichre und Schrifterflärung zu geben, fo würden fie fehwerlich diefe 
rei Belenntnifle genommen, fchwerlic fie alle drei neben einander 
wftellt und zu gleicher Zeit, als identifh, in Inhalt und Sprache, 
er Kirche gegeben haben. Bar 3. B. das erfte diefer Belenntnifie 
18 Symbol und Norm der Lehre hinreichend, fo konnte das zweite 
md Das dritte dem Vorwurf des Ueberflüffigen nicht wohl ents 
eben, und wenn irgendwo, fo galt es bier: Superflua nocent. 
Bar der Spradigebraud des erften in Betreff der göttlichen Geheim⸗ 
iſſe und der Lehre des Chriſtenthums ein beiliger, ein authentifcher 
der der Sprachgebrauch des Herrn der Herrlichkeit und der ausers 
päblten Menfchen Gottes, Propheten und Apoſtel, und alfo wahrs 
aft ſymboliſch, fo war es der des nicänifchen und athanafifchen kei⸗ 
wswegd. Und fo mußten diefe drei Glaubensbekenntniſſe in ihrer Zus 
ammenftellung alfobald ihr Unſymboliſches fühlbar machen; fie muß⸗ 
en, fo geflellt, den Eindrud machen von menfchlicher Deutelei, von 
senfchlichen Schwanken, von menſchlichem zu viel und zu wenig, und 
as Verlangen erregen nad) einem Urſymbol, nad einem göttlich 
pmbolifhen Worte — alfo fühlen laffen, daß in der heiligen Schrift 
Hein das genügende Symbol der Xehre felbft und der für dieſe Lehre 
inzig pafiende Sprachgebrauch enthalten fei. Das ſcheint Luther auch 
efühlt zu haben; denn er hat in feinen beiden Katechismen, das apo⸗ 
tolifche Glaubensbekenntniß für hinreichend haftend, nicht nöthig er» 
tet, auf das nicänifche und athanafifhe Nüdfiht zu nehmen. 

Die augsburgifhe Konfeffion und die dazu gehörige 
(pologie find, was diefer Name und Titel fagt: ein Belenntniß 
hriftlicher Einfiht und Ueberzeugung, wie Die Befenner fie aus der 
eifigen Schrift gefaßt hatten, und wie die damaligen Umftände es 
theifähten, wobei es, eben fo wie bei den drei angeführten Glaubens» 
efenntnifien, gar nicht fo fehr um eine vollftändige Darftellung der 
heifflichen Lehre, als vielmehr darum zu thun war, daß die Belenner 
n Betreff derjenigen Punkte, derentwegen fie die Gemeinſchaft mit 
er katholiſchen Kirche aufgegeben, in Hinficht deren fie gegen das 
ßapſtthum proteftirten, und derentwegen fie al8 häretiſch, ungläubig 
ind gottlos verdammt und gedrängt wurden, die Gründe ihrer befr 
ern Einfiht und Ueberzeugung aus der heiligen Schrift darlegen moͤch⸗ 
en. Mit den [hmalkaldifhen Artikeln, oder den Artikeln 
ür das Koncilium zu Mantua, verhält es fi eben fü. Bes 
er Luther noch Melanchthon haben bei der Abfaffung dieſer Schrif⸗ 
en daran gedacht, in denfelben der Kirche Jeſu Chrifti, die mit der 
eiltgen Schrift in Gedanken und Worten identifche, mit ihr gleich 
sabrhaftige, gleich fehlerlofe Darftellung der gefammten chriftlichen 
Bahrheit und Erlenntniß und die unveränderliche, bindende, und bis 
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ans Grte der Zıze Eleiinzte Rei zer Rıteiher: ter Ging 
der heiliaex Sir zu scher. 

Anters zerhält (8 Ch amur xu Dem beitelbergiiken Ar 
tchismns, ter gleich ki ſcixen erfın Eribemex «16, wenige 
rend in ter Pialz, a5 inzbelidet Bar, ald werziutemte Be 
ſchrüt, alt Nermatio ter Friklchen Schte uud ale Tammır ab fa 
Auslegung ber beilizgen tr ur Scen te Gribemun; ie 
fes Aus au fich mubie zu manderla Relrienen Berauizgeng p 
ben, teren Reinltat ein beleres eter Tunflere& Nurmewerden be 
Schwachheit tes menihlihen Kirtenmeiens, um? imähelentve ber ge 
Gen Schwierigfeit fein muß:e, die in ter Aufgabe liegt: in ter Rick 
Freiheit der Lehre nad tem Berie Gottes walten zu lañen, m 
doch augleih auch die Grenzen Pieter Freibcit zu beitinzmen umb 
Einheit der Lehre in der Kirche zu begründen. Luıbers Karechiämen 
flauden damals fhon unter den Yüdhern, die dem größten Theile der 
Proteftanten ald fomboliihe Bücher galıen. Calvin, dem diefe Kar⸗ 
chismen nicht genügten, hatte den jeinigen nicht nur geichrieben, jen⸗ 
dern Dieier ſtand bei ten Calviniſten in Sranfreih, im der Ste; 
und Holland in großem Anfehn. Toch fam nun, fo bald, idhen wie 
der ein anderer, Diefer heidelbergiiche oder hurfürfilide. Und da um 
diefer dem bisherigen Gange der Tinge, — da der Eine das Bal 
des Andern, wenn auch nicht vermarf, Doc beitern zu können glaubte, 
und ein Volllommenered an die Stelle ſetzte oder fegen zu fönnen 
meinte — wenigſtens in feinem Kreiſe ein Ende machen, und cm 
Norm der Lehre und Auslegung für Kirche und Schule aufftellen 
follte, mobei es bleiben müſſe; und da er in Ddiefer Bedeutung, im 
diefem verpflichtenden Anfehn angenommen, in dem Kurfürftlich » pfäl⸗ 
zifchen Lande nicht nur, fondern bald bei den meiften reformirten 
Bemeinen eingeführt wurde, fo hätte man denlen follen, daß kei 
einer evidenten, überftrahlenden Bortrefflichfeit des Inhalts, der Me 
thode, der Abfaffung, auch die Art und Weife feiner Entftehung und 
Einführung vor den früheren Lehrbüchern überwiegend würdig, Ehr⸗ 
furcht einflößend gewefen fein werde, und daß an dem Buche ſelbſt 
und feiner Geſchichte die Zeichen des Göttlihen — eine Weihe des 
heiligen Geiftes, ein Licht der Erfenntniß bei höchfter Einfalt und Klar 
beit, bei edler und lebendiger Sprache eine Mäßigung und Befonnen- 
beit, ein meifterhaftes nicht zu viel und nicht zu wenig — gleich einer 
göttlihen Beglaubigung durd) Wunder und Thaten — unvergleichbar 
mehr, ald das Alles bei den bis dahin vorhandenen Katechismen der 
Wall war, Diefem zur Empfehlung gereicht und ihm die hohe Stelle, 
die er in der Kirche einnahm, eingeräumt haben werde. Statt deffen 
hatte das Buch gleich bei feinem erſten Erfcheinen wider fih — ein 
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mal: eben das Neue, daß es nach Luthers und Calvins Katechis⸗ 
men in die Welt kam, und nach dieſen entbehrlich ſcheinen konnte, 
ihm auch das fehlte, was dem erſten dieſer Lehrbuͤcher als ein alter, 
ehrwürdiger Adel anhing, da er als eine der widhtigften Urkunden 
ber Reformation felbft betrachtet werden mußte, womit diefe, wenn 
auch nicht begonnen, doch mehr als durd) irgend etwas Anderes (die 
beutfche Bibel Luthers abgerechnet) angefangen babe, die Lehre und 
Erkenntniß des Volks zu werden. Ferner: Es ftand fein Mann 
als Verfaſſer zu diefem Katechismus, wie Luther und Melanchthon, 
Zwingli und Calvin; er war auch nicht die Zrucht der Berathung, 
Arbeit und Abfaffung der ulteften, bemübrteften, einfichtsvollften Lehrer 
ber Kirche — er ging gar nicht aus der Kirche, er ging aus dem 
Staate hervor, verdanfte fein Dafein landesherrlicher Machtvollkom⸗ 
menheit, dem Befehle des Kurfürſten. Der Kurfürſt Friedrich IIT., 
jet e8, daß er einen Verſuch machen wollte zur Anbahnung einer Ver» 
einigung der Lutheraner und Reformirten, oder, was wahrfcheinlicher 
iſt, der unter fich diffentirenden Zwinglianer und Galviniften ”), der 
anf jeden Fall aber in feinen Landen Einheit der Lehre haben wollte, 
Faßte den Entſchluß, zu diefem Zweck ein neues Lehrbuch verfertigen 
zu laſſen; er ſelbſt wählte ohne weiteres die Männer, denen er dies 
ren Auftrag ertheilen wollte, und feine Wahl fiel auf zwei, die zu den 
jüngften Theologen und Predigern feines Landes gehörten: Urſinus 
und Olevianus, von denen der erfte fein 28. Lebensjahr noch nicht 
vollendet hatte, der Andre noch nicht 26 Jahre alt war. Diefe Zus 
gend, die bei den Verfaſſern des neuen fumbolifchen Buches, das num 
forthin auf ewige Zeiten gerade dem Theile der Chriftenheit, der fich 
für den am weiteften geförderten und am meiften erleuchteten bielt, 
das untrüglihe rim und Thummim in Sachen der Lehre und Aus» 
fegung fein follte, nothwendig unangenehm auffallen mußte, würde 
wahrfcheintih, fo wie manche übertriebene und vermeflene Dogmatifche 
Beſtimmung in dem Bude felbft, zur Sprache gefommen fein, und bei 
der pfälzifch »reformirten Kirche Ueberlegung, Beurtheilung und Erin» 
nerung veranlaßt haben, wenn diefer zur Prüfung und Beurtheilung 
Freiheit und Zeit gelaflen wäre. Aber nicht alfo; das neue Bild und 
Bud) der Lehre wurde durch Furfürftlichen Befehl alfobald eingeführt. 
Nun hatte die proteftantifche Kirche ſymboliſche Bücher, aber 
Einheit der Ueberzeugung und Lehre weniger, als je vorher, und 
an größere Harmonie, an mehr Liebe und Duldung war fo wenig zn 
denken, daß fie vielmehr in ihren beiden großen Hauptparteien, Des 


*) &. Auguftis Hiftorifch- Pritifche Einleitung in die beiden Haupt. Katechis⸗ 
men der evangel. Kirche. Elberf. 1824. ©. 105. 
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Hañes gegen das Parriıhum beinah vergeñend, feintielig, in ewigen 
Krieg allezeit gerüitet und ichlaafertig gegen einander Hamt.”) Ball 
glaubte das Lurberrbum ih in Geiabr ron term Galrmiämnd, me 
nicht verdrängt doch verkürzt zu werden. Die ſegenanute Formeia 
Concordiae, die im Jahre 1580 vublicirt wurde, ſellte die Gefahr 
abwenden, und was ſich in Lehre und Gebräucden etwa Ichen ven 
calviniiher Unlauterfeit angelegt haben moechte, wieder ansideiden. 
Rene Zwietracht, vervielfältigter Hader und Enreit und tiefere Ei 
terung waren ihre unfelige Frucht. 

Bie dieſe Konkordieniormel in ter Intberiichen Kiske 
nicht fo fehr das Chriſtliche, aud wicht fo ſebt das Proteflantiiie 
überhaupt, als vielmehr das eigentlihe Zurberifche ſtark hervs 
heben und genau beftimmen, das Anſehn der fomboliichen Düde 
diefer Konfeffion ſtaͤrker befeitigen und nicht fo fehr das zu wel 
mildern, als das zu wenig in dogmatiſchen Beſtimmungen, Das man 
darin fand, ergänzen ſollte; fo geſchah in der reformirten Kirche cin 
Aehnliches, als hundert Jahre nad der Reformation die niederlän 
difhen Theologen und Prediger, weder mit der beigiichen Konfeffien, 
die damals ſchon fünfzig Jahre vorhanden war, noch mit Calvin, 
noch mit dem heidelberger Katechismus ganz zufrieden, einen von al 
lem Lutherthum gereinigten, von aller allgemeinen Liebe Gottes ge 
fäuberten, man möchte fagen, fich felbjt übertreffenden Hyper» &als 
pinismus zu haben, im Jahre 1618 die Synode zu Dortrecht 
veranftalteten, wo fie fich nicht nur in wildtobender Leidenfchaft, im 
Bannſprüchen und Abfegungsdelreten, fondern auch in dogmatiſchen 
Beflimmungen gerade derjenigen Punkte der Lehre, wodurch ſich der 
Galvinismus von allen andern Kirchen und Konfeffionen unterfcheiden 
jollte, in einer Rigorofität und Vermeſſenheit vernehmen fießen, der 
man aus der Gefchichte der Koncilien nur Weniges al8 gleich unwür⸗ 
Dig, als gleich Teidenfhaftlih, nach vorher entworfenen Plänen betrie 
ben und am Ende durch das in die Waage gelegte Schwert der welt 
Iihen Gewalt durchgetrieben, an die Seite fegen kann. Auch dieſe 
Spnode mit ihren Befchlüffen mußte natürlich wieder fehr dazu ber 
tragen, daß die Zrennung der beiden Hauptparteien der prote 
ftantifchen Kirche weiter auseinander gehalten und gegen jede 


*) Wie nad) Anımianus Marcellinus Iulian die Chriften feiner Zeit kennen 
gelernt hatte, fo konnte mar damals die Proteftanten kennen lernen: Nullas in- 
festas hominibus bestias, ut sunt sibi ferales plerique Christianorum er- 
pertus. (Lib. 22. p. 225. ed. Lindenbr.) Lindenbrog, eine Genoffe jener Zeit, 
fügt in feinen Scholien zum Ammian Marcellin diefem Worte die Bloffe bei: Hoc 
vere dici, plus satis nostrorum quoque temporum disciplina probat. 
(Pag. 107.) 
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mögliche Berföhnung und Bereinigung fefter verwahrt würde. Beide 
Barteien hatten nun ihre abgefchlofiene, vollendete, feftbeftimmte kirch⸗ 
liche Orthodoxie. 

Während des ganzen Zeitraums aber, und in eben dem Maße, 
als in der proteftantifchen Kirche eine ſolche feft beftimmte, abgefchlof« 
fene Dogmatif, die auf dem Anſehen unfehlbarer ſelbſtgemachter ſym⸗ 
bofifcher Bücher rubend, Allem, was nicht in diefen Büchern befaßt 
war oder darin nachgewiefen werden fonnte, den Stempel der Rechts 
gläubigkeit, und dann auch Duldung und Freiheit verfagte, gegründet 
und ausgebildet wurde, fand fidh eine bedeutende Menge in allen 
Ständen, die öffentlich oder heimlich Mißtrauen hegte und äußerte 
gegen eine Dogmatik und Drthodorie, die Zeugniß von Menfchen neh⸗ 
men; dafür haltend, daß die wahre Wahrheit und die rechte Rechts 
gläubigfeit ein größeres Zeugniß habe als das der Menſchen — die 
Worie Gottes felbfl. Die Erftorbenheit und den Tod ahnend, die 
aus folhem Kormen» und Wortweſen früher oder ſpäter hervorgehen 
müßten, mit Elel und Widerwillen von einer folchen weltlich » firchlich 
gebotenen, eingelernten und großentheild um Amtes und Brotes wils 
fen in aller Bequemlichkeit nachgefprochenen Lehre fi) wegwendend, 
ſuchten fie ein Befleres. Wie im Mittelalter unter dem ewig wieders 
lehrenden Getöne einer erftorbenen Lehre, unter dem erſtickenden Wufte 
duͤrrer Sabungen, SKonciliens und Sirchenväter - Ausfprühen, Legen⸗ 
den, Miraleln und Märchen, und unter der Tagelöhnerlaft äußerlicher 
Werke und Geremonien des Papfttbums die Myſtiker fi bildeten 
— Männer wie Taufer, Rusbrody und Thomas von Kempen, und 
Die edleren Seelen, die Wahrheit und Leben fehnend fuchten, diefen 
anbingen; fo fanden jebt in der proteftantifchen Kirche Lehrer und 
Schriftfteller wie Balentin Weigel, Johann Arnd, Jakob 
Böhm, und fpäterhin Peter Poiret, Gottfr. Arnold, und 
noch fpäter Gerh. Terfteegen, in allen Ständen Leſer, die fie 
verehrten und ihnen ſich nachbildend, je länger je abgemandter von 
der kirchlichen Lehre wurden. In den Niederlanden hatten die Res 
monftranten "Freiheit der Lehre und Schriftauslegung mit Auf 
opferung ihrer Aemter und Güter, ja zum Theil ihres Lebens felbft 
erfämpft und bildeten nun eine eigene Gemeine. In Deutfchland und 
andern Ländern, wo fich proteftantifche Gemeinen befanden, da waren 
mehr oder weniger auch Myſtiker und Separatiften. Und wer 
weiß, wohin e8 gelommen wäre, und wohin der Durft nach einer fürs 
dernden und belebenden Kirchengemeinfchaft und nad) einer labenden 
und erleuchtenden Lehre der Wahrheit, die Schmadhtenden im Sande 
Des dürren Dogmatismus getrieben hätte, wenn nicht Männer wie 
Spener, Franke und ihre Freunde und Schüler ein neues Leben 
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aufgeregt hätten, allermeift dadurch, daß fie nicht fo ſehr zu den ſyn⸗ 
bolifchen Büchern und der darin enthaltenen und abgefchlofienen Lehre, 
fondern zu der heiligen Schrift felbft, als der eigentlichen lebendigen, 
jedem Chriſten angehörenden Quelle der Wahrheit und Lehre hinführ⸗ 
ten; daß fie den Unterfchied zwiſchen Gelehrſamkeit und Erfenntuiß 
der Mahrbeit fehärfer bezeichneten, die letzte nicht von der erſten gan 
und allein abhängig machten, und die Gelehrten und die Geiftfichen 
nicht als die von Gott und Menſchen privilegirten Inhaber derſelben 
angefehen haben wollten, und fo denn aud) den frommen LXaien, deren 
Licht fein geringeres als die heilige Schrift felbft ift, ein echt des 
Urtheils und der Nede in Sachen des Glaubens und der Gottfeligkeit 
einräumten, wie ihnen das bisher nicht eingeräumt war, auch um fo 
viel weniger eingeräumt werden lonnte, weil für einen orthodogen 
proteftantifhen Chriſten e8 gar feines Urtheils zu bedürfen ſchien, da 
die fombolifchen Bücher ſchon alles gehörig bevorurtheilt und abge 
urtheilt hatten. Diefer Weg und diefe Weife war daher der ortho⸗ 
doxen Kirche ein Dorn im Auge ımd ein Greuel in ihrem Herzen. 
Wie einft auch ein Johann Arnd nicht fromm genug oder zu fromm 
war, um nicht al8 ein heterodoger Keber gehaßt, verfolgt und verjagt 
zu werden; fo war Spener nun aud) nicht fromm und. nicht recht⸗ 
gläubig genug, um nicht von der orthodogen Kirche, ja von der ar 
thodoreften Fakultät — der zu Wittenberg — verläftert und ver 
fehrieen zu werden; verjagen fonnte fie ihn nicht, denn fein Werth 
als Menſch, als Celehrter und al8 Prediger, war von der Welt und 
von Allen in der Kirche, die noch Sinn für wahre Frömmigfeit hats 
ten, zu fehr anerkannt. Aber feine und feiner Freunde und Nachfol⸗ 
ger Sache wurde als Sache der Pietiften, Kopfhünger, Heiligen 
und Feinen (als ob Unheiligkeit und Grobheit zwei nothwendige Gr 
forderniffe und Gigenfchaften der orthodoren Kirche wären) verläftert, 
verboten, verfolgt und, fo-weit man konnte, unterdrüdt. Da wurde 
es Zeit für einen Mann wie Zinzendorf, mit neuen Dingen auf 
zutreten und Stifter einer neuen Gemeine zu werden, die zwar 
dem Scheine nad, um Duldung zu erhalten und feften Boden zu ge 
winnen, der fumbolifhen Dogmatik der orthodoxen Kirche huldigte, 
in der That aber auf alle biblifche und kirchliche Orthodoxie wenig 
oder nichts gab; deſto mehr auf Eintreten in die befondern Vorſtel⸗ 
lungen ihres Gründers, auf ein Sichaneignen feiner Sprache, auf 
Intereſſe für die neue Gemeinfadhe, auf ein Anziehen der geiftlichen 
GSeftalt, der ganzen Sinnes⸗ und Empfindungsweife des hochverehr⸗ 
ten Stifter. Herrnhut, bald in allen Ländern verbreitet und aw 
gefiedelt, wurde Die Zuflucht vieler Taufende, die den Tod in den 
Zöpfen der ftehenden Kirche und ihrer abgeftandenen Lehre ſchmeckten, 
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Leben und Heil fuchten, und es bei dem neuen Evangeliften und feis 
ner Gemeine zu finden glaubten. 

Alle diefe — Nenionftranten, Myſtiker, Separatiften, Herrnhus 
ter und ein großer Theil der Pietiſten (Guäfer, Methodiften, Laba⸗ 
diften und andere Parteien und Selten gar nicht zu nennen) gehoͤr⸗ 
tem zur proteftantifchen Kirche; aber fie waren mit der herrfchenden 
Kirche in Betreff der Nechtgläubigkeit nicht einverftanden und hatten 
mit ihr wenig oder gar feine Gemeinfchaft. Eine viel größere Menge 
aber als alle diefe entzog fih ihr auf anderem Wege. Die Kirche 
verwellte und verdorrte in fich felbft; fie ftarb an Entfräftung oder 
vielmehr an Langerweile. Die Menſchen waren es müde geworden, 
eine abgefchloffene Togmatit nad) gewiſſen vorgefchriebenen Stellen 
der Bibel, oder auch nad) vorgefchriebenen Stellen des heidelkergiichen 
Katehismus ſich Jahr aus Jahr ein in einer abgeſchmackten Predigt 
weife kalt und amtsmäßig vortragen zu fallen. Was zu allen Zeiten 
zum Nachtheil der Kirche gefchehen ift, geſchah jetzt mehr als je: die 
Beitphilofophie wurde von ten Kathedern auf Die Kanzeln gebradt; 
um Dogmatif und Orthodogie, um fymboltihe Bücher und um die 
Bibel befümmerte man ſich faum noch; Philoſophie, Moral, Püdas 
gogik, Politik, kurz Alles, nur nicht das eigentlich Bibliſche und Chrift- 
liche wurde gepredigt. Die feit Dem Jahre 1765 erfchienene allge 
fefene, allverehrte, allgefürchtete Allgemeine Deutſche Bibliothek und 
bald eine Menge anderer ähnlicher Echriften nahmen auf fombolifche 
Bücher und kirchliche Dogmatik nur noch eine befämpfende, fpöttelnde, 
tadelude Rückſicht. Eine Neologie, die fein Göttlihes glaubte, 
fein Heiliges fürchtete, fein Altes ebrte, die fich in Flachheit und Frech⸗ 
heit wohlgefiel, überfchhwemmte und verwüftete den Boden der protes 
ſtantiſchen Kirche, fchien ihr alles, mas fle Wahres und Ehrwürdiges 
hatte, rauben und den Icerften Deismus — fpäterhin einen wahnſin⸗ 
nigen bis zum Pantheismus und zur Vernichtung vernünftelnden Ir⸗ 
rationalismus (Ichändlicher Weife Nationalismus genannt) an Die 
Stelle des Chriſtenthums fegen zu wollen. 

Zwar gab es auch in Diefem Zeitraume immer Männer, die zu 
der chriftlichen Wahrheit fanden, fie vertheidigten und behaupteten ; 
aber es waren einzelne, Beren Stimme und Zeugniß nicht durchdrin⸗ 
gen konnte, und die doch großentheil® unter „chriftlihe Wahrheit“ 
nicht gerade alle und jede Voritellungsart und Lehrweiſe des Kate⸗ 
chismus ihrer Konfeſſion verftanden. ine befondere Erwähnung vers 
dienen die drei edeln Echweizer, Heß, Lavater und Bfenniuger, 
Diefe Männer wollten ein erneuertes Chriftenthbum, und die Erneues 
zung follte eben in der Zurüdführung von dem Neuen zu dem Alten 
beftehen. Oder: Sie wollten ein Chriftenthum, Das, unbelümmert 
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um Orthodoxie oder Heterodorie, unabhängig von dem dogmatiſchen 
Syſtem aller Konfeffionen, mit Unbefangenheit und Wahrheitsliebe 
aus der Bibel neu gefchöpft, ganz auf die Bibel gegründet, die Sache 
der göttlichen Anftalt al8 von Neuem in ihrer Eigenthümlichleit, Ei 
falt, Tiefe und Weite darftellen, und lebendigen Glauben nicht fo ſehr 
an diefen oder jenen Lehrſatz, als an den Tebendigen Chriftus, Liebe 
zu ihm und Hoffnung feiner Zukunft und feines Reichs wirken follte, 
Heß erwarb fich Fein geringes Verdienft um die Kirche fchon Dadurd, 
daß er die Einfiht und den Muth hatte, ein Buch zu fohreiben wm 
ter dem Titel: Bom Reihe Gottes. Denn wo, in welcher Kirche, 
in welchem Katechismus, in welchem fombolifchen Buche, in welchet 
Dogmatit war doch noch die Rede vom Reiche Gotte8? Mies war 
ein ganz Neues, und doch ein Uraltes.* An feiner mit diefem 
Buche zufammenhangenden Urbeit 'über das alte Teftament bat and 
felbft die Welt einen binreichenden Apparat gelehrter Kenntniſſe, Un 
befangenheit der Unterſuchung, und unverdrofienen Fleiß bei aufrichti- 
ger Verehrung der heiligen Schrift anerkennen müflen; und fie iſt 
noch nicht vergeffen; fie dient und nügt noch manchem, der über das 
Hiftorifche des alten Zeftaments, wie es an fih ift, Auffchluß und 
Belehrung ſucht. Lavaters Schwärmerei, wovon Damals das Ge 
fhrei die halbe Welt erfüllte, war großentheild etwas Neues, inſo⸗ 
fern e8 etwas Uraltes war; denn e8 war großentheilß nichts Anderes 
als Glaube an EChriftus ald an eine im Himmel in Gottesherrlichkeit 
lebende ‘Berfon, an die der Glaubende fich überall wenden dürfe, Liebe 
zu Chriſtus und Rede, Zeugniß und Gefang von Chriſtus; ftatt def 
fen man in der Kirche, wo es noch am beften fand, von der Lehre 
Sefu, oder von dem Verdienſte Jeſu Chrifti, oder von der ftellverte 
tenden Gerechtigkeit des Erlöfers redete. Pfenninger bat wohl 
die Welt am tiefiten geärgert durch feine philofophifchen Arbeiten über 
das neue Zeftament; obgleich fie die Flügfte Bartei gegen ihn zu erw 
greifen achtete, wenn fle diefe Arbeiten ignorirte. Es wäre der Mübe 
werth und würde lehrreich fein, wenn einmal entwidelt würde, woran 


) Sch Habe Hierbei nicht vergeffen, daß lange vorher fhon Peterjen um 
feiner Lehre willen vom taufendjährigen Meiche abgefeßt und verjagt, un 
Spener um feiner geäußerten Hoffnung befferer Zeiten willen geläftert war; 
Bengel aber zu hoch und zu feft ftand, ald daß man ihn um der Sache und Lehre 
willen vom Reiche Gottes, wie er fie in feinen egegetifhen und egegetijd- 
afcetifhden Schriften in der Bibel nachwies, außer Verunglimpfungen um 
Schmähungen, etwas anhaben konnte. Denn wenn die Kirche auch von dem Reiche 
Gottes ſchwieg, oder fich felbft für das Reich Gottes hielt, To gab es doch immer 
Einzelne, die da fragten: Wann kommt das Reich Gottes? ımd die an etwas Anderrd 
als an ihre Konfejfion dachten, wenn fie beteten: Dein Reich komme! 
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gelegen, daß diefe Männer nicht tiefer gewirkt und nicht eine blei⸗ 
dere Frucht hinter fich zurückgelaſſen haben. Hier kann das nicht 
hehen; daß fie aber mit den fumbolifhen Büchern und der Ortho⸗ 
te der Kirche nicht einverfianden waren, ja, zum Theil eben da 
Urfache des Verfall und der Erftorbenheit der Kirche fanden, das 
en fie felbft Iaut bezeugt. ”) 

Aus dem bisher Geſagten ergiebt ſich: 

1. Daß die proteftantiihe Kirche bei ihrem Beginn durchaus 
bt als ein Neues in Lehre und Einrichtung hat angefehen fein 
len, und daß fie auch, da fie Alles auf das Wort Gottes in der 
igen Schrift zurückführte und danach gemefien und beurtheilt haben 
Ite, billiger Weife fo nicht angefcehen werden konnte; obgleich 
> Lehre und Einrichtung eine Abweihung von der vielhun— 
etjährigen Obfervanz, Lehre und Einrihtung der Kirche 
re Zeit war, 

2. Daß die proteftantifche Kirche niht mit ſymboliſchen 
Ihern ihren Anfang genommen habe; diefe vielmehr fpäterhin 
8 als nothwendige Lehrbücher für die Jugend, theils als durch 
: Umftände der Zeit veranlaßte Bekenntniß⸗z und Schutzſchrif⸗ 
‚ und noch fpäter zur Abwehr vermeintlicher Keßereien, oder wo 
glich zur Beförderung der Einheit der Xehre NB. nicht der prote- 
stifchen Kirche (dies follte ausdrüctic verhindert werden), fondern 
er oder jener Partei oder Konfeffion der proteftantifchen Kirche ver- 
t und aufgeftellt find. 

3. Daß feit der erften Aufftellung der fombolifchen Bücher und 
er danach abgefchloffenen Kircheudogmatif, die allein für rechtglau- 
galt, es nicht an Widerfpruch einzelner bedeutender Männer 
hit bat, viele Zaufende niemals damit einverflanden geweſen find, 
) viele Zaufende fih von der Kirche getrennt und in andere neue 
meinen gefammelt haben. 

4. Daß eben diefe ftehende und je länger je mehr in ſich felbft 
arrende Kirchendogmatik großentheild Die Urſache gewefen fei 
3 Berfalls und der Erftorbenbeit des gefammten Kirchen⸗ 
end, und des Ekels und Widerwillens in den Gemüthern der Men» 
a daran, womit der Neologie des Unglaubens Thor und Thür 
finet wurde. 





*) Man vergleihe 3. B. den Aufſaß: Ueber den neueften Buftand der Religion 
Theologie in Deutfchland und der Schweiz; und den unmittelbar darauf folgen. 
: Fragment eines Schreibens von I. C. Lavater über den Werfall des Chri- 
thums und die ächte Schrifttheologie; im September 1776 gefchrieben; im Iten 
e des Iten Bandes der Sammlungen zu einen hriftliden Magazin 
ausgeg. von 3. ©. Pfenninger. Zürid) 1781. 
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Zerner: So kann man jet auch nicht fagen: Laſſet uns kei 
den ſymboliſchen Büchern bfeiben. Denn diefe Bücher find nicht mehr 
da, fie find bei dem größten Theile der Proteftanten aus dem Leben 
und aus dem Andenken der Menſchen verfhwunden; ihre Stimme 
ft in der Kirche lange fchon verhallt, ihre kirchliche Auftorität und 
Wirkſamkeit hat lange ſchon ftillfhweigend als von felbft aufgehört, 
Zaufende können fagen, daß fie nie Danach) gelehrt haben, nie davon 
und danach unterrichtet und nie Darauf verpflichtet find, als mit je 
nem lahmen quatenus, das diefe Bücher allen andern Büchern gleich 
ftellt und ihnen alles ſymboliſche Anſehen von vorn ber abfpridt 
Nicht davon zu reden, daß Diefe Bücher, infofern fie Das Eigenthüms 
liche des Lutherthums oder das Eigenthümliche des Calvinismus her 
vorheben und feftzuhalten fuhen, nun in einem großen Theile ds 
proteftantifchen Deutfchlands, wo die Vereinigung beider Konfeſſionen 
bereits flattgefunden, und Vieles in der bisherigen Dogmatik für au 
Bermwefentfih oder als nur auf menfchliher Beſtimmung berubend er— 
Härt, auch eben damit das Wandelbare der firhlichen (menfchlichen) 
Orthodoxie im Gegenfaß zu der biblifchen (göttlichen) Orthodoxie gr 
zeigt hat, unmöglich noch daffelbe gelten können, was fle einft galten, 
und unmöglich noch in derfelben Weiſe wie vormals in der Kirche g 
braucht werden Tönnen. Es wäre Doch 3. B. weder der Wahrheu 
noch der Liebe gemäß, weder klug noch treu gehandelt, wenn ein Pre 
diger, der bei einer vereinigten evangelifchen Gemeine angeftellt wird, 
Luthers oder den heidelbergifchen Katechismus als Lehrbuch bei feiner 
Gemeine einführen wollte. 

Doc genug von den fombolifchen Büchern, und daß diefe Bü 
her, wie fie nicht zu den Urkunden des Ehriftenthums gehören, Diele 
auch nicht in fich enthalten, fo auch nicht, fehon nach der Geſchichte 
ihrer Entftehung und deffen, was fie bis dahin in der Kirche geleiftet 
und gewirft haben, von denjenigen, denen es weder um Alte no 
Neues, weder um Bertheidigung noch Anfeindung eines menfchlichen 
Spitems, nicht um Harmonie mit der Dogmatik irgend einer Kirchen: 
partei, nicht um Orthodoxie noch Heterodozie, fondern allein um ächte 
reine Bibellehre zu thun ift, als eine untrügliche, entfcheidende, voll 
ftändige Korm und Norm der chriftlichen Lehre und Schriftausfegung 
verehrt werden können. Cine Beurtheilung des Inhalts und der Me 
thode diefer Bücher, in beftändiger Vergleihung mit der heiligen Schrift 
felbft, wird das dem wahrhaft Unbefangenen, der dabei Durch fein ge 
färbtes Glas der Tradition, oder der modernen Auslegung, oder einer 
angebornen Dogmatit fhaut, bis zum Weberfluß beftätigen. *) 


*) Einmwürfe tie folgende: Es fei doch anmaßend, wenn ein Einzelner fo 
Äber die Sombolifchen Bücher urtheile, da fo viele Zaufende fo lange mit fo großer 
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Können die ſymboliſchen Bücher der proteftantifchen Kirche uns 
dazu nicht dienen, fo fünnen e8 die Schriften der Kirchenväter 
und die Beſchlüſſe der Koncilien noch viel weniger. Die pror 


Berehrung daran gehalten und in denfelben eine untrügliche, entfcheidende, und wenn 
auch nicht vollftändige, doch hinreichende Yorm und Rorm der hriftlihen Wahrheit 
und Lehre gefunden haben. — Oder: es fei doch gar nicht wahrfcheinlich, daß Gott 
feine Kirche (melde? die römiſche? die griehifhe? die Iutherifhe? die calvinifche ? 
die arminifhe? die zinzendorfiſche?) fo lange über eine wichtige Wahrheit felbft oder 
über die richtige Auffaffung und Parftellung derfelben werde in Irrthum gelaffen 
Saben; und alfo fei die alte einmüthige, durch Jahrhunderte fortgeführte Darftellung 
der orthodoren Lehre doch höchſt wahrfdeinli die wahre und richtige — find fo 
uichtewürdig, daß fie faum verdienen, mit Einem Blid nur berüdfichtigt zu werden. 
Der erſte, der fi) auf die Menge beruft, würde, wenn er taugte, überhaupt dem 
Srrtham den Sieg verleihen über die Wahrheit, dem unwiderſprechlich hat der Irr- 
thum in der Welt die größere Menge für ſich; insbefondere aber würde er vor drei- 
handert Sahren dem Papftthume über den beginnenden Proteftantismus den Sieg bis 
zur Vernichtung verliehen haben. Mit dem zweiten, der fi auf den einmüthigen 
durch Sahrhunderte fortgeführten Vortrag det orthodogen Lehrer feiner Kirche 
oder feiner Konfeffion beruft, könnte, wenn er taugte, der Katholicismus noch 
immer unüberwindlich dem Proteftantidmus gegenüber ſtehen; jeder einzelne Katholit 
tönnte fi) damit aller befferen Einfiht, die der proteftantifhen Kirche eigen ift, er- 
wehren, und jeder Jude, auf den übereinftimmenden Lehrvortrag feiner talmudifchen 
Nabbinen fih berufend, gegen alle Wahrheit des Chriftentbums fich verftoden. Wo 
man die äußerlihe Kirche und die Geſchichte der Kirche Tennt, two man bereits (eben 
and durch den Dienft der Kirche, worin man erzogen und unterrichtet ift) fchon 
Wahrheit aus dem Worte Gottes bat, und diefes, als die Quelle aller bejeligenden 
chriſtlichen Erkenntniß der Wahrheit immer beffer und reiner zu faſſen verlangt, und 
alſo Wahrheit ſucht, da werden folde Einwürfe nicht gehört werden. Solche 
Ciumwürfe find faum gut genug, da gefagt und beleuchtet zu werden, wo es fid) nicht 
um die Erkenniniß der Wahrheit handelt, fondern wo e8 um Rechthaberei zu thun if, 
oder darım, wie man einen, gleichviel wie, wo und mann, in die Nechte und Ehren 
der Wahrheit eingetretenen Irrthum fefthalten und fich der älteren beſſeren Wahr- 
heit erwehren möge. 

So hat auch der in Betreff der Tombolifchen Bücher fo oft ausgefprochene 
Gedanke: Jede Gefellihaft hat das Recht, eine Norm und Megel feftzuftellen, tmo- 
durch fie fi) als befondere Gefellihaft gründet und charakterifirt, und zu deren An⸗ 
ertennung und Beobachtung fie ihre Mitglieder verpflichtet; ohne welche fie aber gar 
Beine oder doch nicht diefe befondere Gefellfchaft fein würde, fehr wenig Gehalt. 
Eine Befellfhaft und die Kirhe — welche verfchiedene Dinge! Mag jede 
Geſellſchaft die, daß ich mid) fo ausdrüde, sui juris ift, die fich felbft gegründet, 
ſelbſt konſtituirt, felbft den Zweck und dad Ziel ihres Dafeins und Wirkens erwählt 
und geſeßt bat, ein ftatutarifces Net, Negel und Obfervanz, und Principien 
und Mazimen haben, die aus ihr felbjt hervorgegangen find, und die anerkennen, 
worauf fich verpflichten, die beobachten und befolgen muß, wer Mitglied diefer Ge- 
fellfehaft fein will. Mit der Kirche ift es anders. Die Kirche ift nicht sui juris; 
fie ift ganz und durchaus und allewege gebunden an den, der da® Haupt ift, umd 
abhängig von dem, der der Bert ift; fie hat fich felbft nicht gegründet, fie hat den 
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teftantifche Kirche hat erkannt, daß wenn der chriſtliche Glaube wahr, 
baftig auf das Wort Gottes in der heiligen Schrift gegründet ſein 
folle, e8 nothwendig fei, der Ehriftenheit Die göttliche Urkunde, 


Zweck ımd das Ziel ihres Dafeins und Wirkens nicht felbft erwählt und geiept, und 
bon ihrem erften Beginn an war in ihrer Mitte ihres Gottes und ihres Herrn Wort 
und Wille als ein heiliges Licht und Recht vorhanden, das ihr die Wege bezeichnet, 
die fie wandeln follte, und den Takt und die Weile ihre Benehmens und Wirte 
beftimnte. Sie hat alfo keineswegs das Recht, fich jede beliebige Geftalt und Wer 
faffung zu geben, und etwas anzunehmen oder feftzufegen, wodurch die Erreicheng 
der göttlichen Abficht mit der Kirche auf Erden vereitelt oder gehindert und erſchwert 
und der Genuß des Lichte umd Friedens, die Chriftus der Kirche verliehen hat, den 
jept lebenden oder künftigen Mitgliedern der Kirdye vorenthalten oder verfünmner 
würde. Maren die dom heiligen Geift erleuchteten und mit dem heiligen Geil er 
fülten Gefandten und Stellvertreter des Herrn, durch welche er die Kirche auf Erben 
gründete, feine heiligen Mpoftel, nicht die Herren des Glaubens der Gläubigen (2 Kor. 
1, 24.), wie viel weniger fann die Kirche fpäterer Jahrhunderte ſich ald eine Hein 
über den Glauben und die Lehre anfehen und fo angefehen werden. Das ift fie nicht 
und das fol fie nicht fein. Sie foll fein die treue Berwahrerin des Glaubens und 
der Lehre, die ihr von Anfang (1 Joh. 2, 24.) überliefert, und als ein Depoſtin 
bon unendlichen Werth zur Bewahrung und Berfündigung anvertrauet find (Jud. 8.). 
Sie hat die Lehre nicht zu beftimmen, die ift ihr beftimmt, ift ihr als ein Unter 
änderliche8 übergeben in den Worten Jeſu Chrifti und feiner Apoftel, oder vielmehr 
in der gejanmten heiligen Schrift alten und neuen Teſtaments. Sie konnte, wenn 
ed nothwendig und nüglid war, ihren Glauben, mit Worten der Schrift gefaßt, iz 
kurzen Bekenntniſſen ausſprechen, wie die ältere Kirche da8 auch unter Umſtänden, die 
e8 erheijchten, gethan bat, wovon da8 apoftoliiche Glaubensbekenntniß ein ehrwürdi⸗ 
ges Denkmal und Zeugniß ift, aber die ganze chriftlihe Wahrheit und Erkenntniß im 
Map und Klafter legen, und was höher oder tiefer, enger oder weiter ift, vermwerfen 
und verdammen nah Willfür — nur den für rechtgläubig erfennen, der die heilige 
Schrift nad) den menschlichen Büchern verfteht, nicht aber, wie es fein fol, die 
menſchlichen Bücher verfteht, beurtheilt, würdigt nach der heiligen Schrift, dazu hat 
fie von Ghriftus und feinen Apofteln feine Befugniß erhalten. Wo fie das gethen 
bat, um fi andern Gejellihaften gegenüber ald eine befondere Geſellſchaft im Gtaate 
zu fonftituiren, da hat fie ihrer Beftimmung entgegen und nit in göttlicher Weiſe 
gehandelt, da trägt fie den Charakter des Menſchlichen und Weltlihen, da fteht fe 
nicht ald die Kirche, fondern ald eine Geſellſchaft unter den Geſellſchaften da, 
und als ſolche betrachtet, ift dann ihre Norm und Form nicht bindend, und der Werth 
ihres Urtheils über Nechtgläubigkeit und Nichtrechtgläubigkeit eben fo fehr relativ, ald 
ihr Anathema unbedeutend und ohne Erfolg ift. Daß aber, infofern fie fo betradyke 
dafteht, von ihrem Urtheile und Maße und von der Gemeinfchaft mit ihr Bürger 
recht, Amt, Ehre, Gewinn und dergleichen abhängt, das ift etwas, das mit ber 
Unterſuchung über Wahrheit und Irrthum in gar feinem nothwendigen Bufammer 
bange ſteht. 





Credo quod Verbum Dei, per quod patefacta est voluntas ejus, 
propogaretur ex Revelationibus et Traditionibus usque ad Mo- 
sem, et, quod Scripturae ingressae sint a Tempore Mosis usque ad 
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Die ihr genommen war und die ihr vorenthalten wurde, wieder mit 
zutheilen, fie ihr zu öffnen durch treue Ueberfegung in die Landes⸗ 
fprache fie ihr in die Hände zu geben, und das Lefen derfelben, nicht 
zu erlauben, fondern zur unerlaßlichen Ehriftenpflicht zu machen. Und 
fein Ehrift wird die Fügung des Erhöheten zur Rechten feines Bas 
ters, der nicht aufhört, für feine Gemeine auf Erden zu forgen, darin 
verlennen, daß zu einer Zeit, wo man nicht daran dachte, alles 
Bofitive zu leugnen und alles Göttliche wegzuſchaffen, fondern das 
Menichliche, das ſich an und um das Göttliche geſetzt hatte, hinweg⸗ 
zuthun ftrebte, da alle Parteien in der Verehrung der Bibel als eis 
ner göttlichen Urkunde einig waren, treue, wörtliche Rational» Uebers 
felgungen derfelben gemacht find, wie Luthers deutfche, die englifche, 
hollaͤndiſche, franzoͤſiſche u. a. 

Damit gefchah ed, was vorher durch alle Jahrhunderte noch nie 
alfo gefchehen war, und vor der Erfindung der Buchdruderkunft auch 
nicht hatte geichehen koͤnnen, daß die göttliche Urkunde des Chriſten⸗ 
thums felbft, al ein Gemeingut der gefammten Chriſtenheit, allübers 
al in ihrer Mitte vorhanden war. Es dauerte gar nicht lange, fo 
waren in Deutichland und der Schweiz, in Frankreich, in England, 
in Holland, in Dänemark, Schweden und Norwegen, in Ungarn und 
Dolen and andern Ländern Millionen Bibeln in den Händen des 
chriſtlichen Volkes; und es mußte dem Volle fein als ob die Apoftel, 
Bropheten und Evangeliften wieder zurüdgelehrt fein, um nod eins 
mal jeglichen Volke mit feiner Zunge und Sprache die großen Tha⸗ 
ten Gottes zu reden. Dies ift die fchönfte Seite und die edelſte 
Frucht der Reformation. Wer die in der Proteflation gegen das 
Bapfitbum, gegen den Irrthum, gegen den Mißbrauch fepen wollte, 
der würde das Reale in der Negation und das U in dem Nichts 
fuchen. Das Volk glaubte in der Sammlung der heiligen Schriften Alten 
und Neuen Zeftaments die unverfälfchten, zuverläffigen, ewiggültigen 
Dokumente und göttlichen Urkunden der Sache des Ehriftenthums, von 


Apostolos et Evangelistas: In quorum Seculo post Spiritus San- 
eti Adventum (omnis veritatis Doctoris) liber Scripturarum, quan- 
tum ad novam aliquam accessionem, clausus et obsignatus sit: Et quod 
Ecclesia nullam Auctoritatem aut potestatem in Scripturas habeat ali- 
quid docendi aut mandandi contra verbum scriptum; sed est instar 
Arcae Foederis, in qua libri Testamenti prioris custoditi et con- 
servati fuerint; hoc est, Ecclesia custodiam solam et traditionem ad 
posteros Scripturarum sibi commissam habeat, una cum interpre- 
tation.e earundem, sed illa sola quae ex seipsis elici possit. 

Fr. Baco de Verulam. Conf. Fidei. p. 242. In den opuscul. posth. 

die dem VI. Bande feiner Werte (ed. Amst, 12.) beigefügt find. 
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erſt an (infofern fie mit der Erſcheinung Jeſn Chriſti, des Sehms 
Gottes, in der Belt begonnen) und von Anbeginn ber (imfoferm fe 
mit der Verheißung Gottes von dem Biederberfieller umd Retter aus 
der Sünde und dem Zode gleidy bei dem erfien Menicdhenpaare ihren 
Anfang genommen) erhalten”) und eben damit glaubte es, eine Rom 
petenz erlangt zu haben, urteilen zu koͤnuen über das, was alt- um 
ächtchriſtlich und was menſchlicher Zufaß zu der Lehre uud Sue 
des Ghriftenthums fei. So wurde e8 auch in den Reden, Predigten 
und Schriften feiner Lehrer aufgefordert, die heilige Schrift zu e⸗ 
brauchen. Und wenn es nun die Gewalt des Papftes nicht meh 
anerkennen, die Gelübde der Kloſterleute nicht mehr heilig halten, bie 
Reliquien nicht mehr verehren, die Heiligen nidyt mehr anbeten, feinen 
Ablaß mehr faufen, die Meffe nicht mehr halten wollte, fo geſchah dab 
Alle aus dem Grunde, weil man ihn für alle diefe Dinge feinen 
Grund aus der heiligen Schrift geben konnte. Eben fo aber auß, 
wenn ed nun die Lehre der proteftantifchen Kirche als die wahre be 
fannte, fo geſchah das, fonfequent mit dem Verfahren, welches das 
Bolt gegen die Lehre und BVerfaffung der latholifchen Kirche beobach⸗ 
tete, in der ftillfhweigenden, anerkannten, natürlichen Borausfegung 
daß, wenn man hier oder da die Sadye im Worte Gottes anders 
Dargeftellt, oder mehr als in den ſymboliſchen Büchern der Kirche da⸗ 
rin enthalten finden follte, es fich von felbft verftehe, daß danu das 
Mort Gottes den Vorzug vor allen menfhhlichen Büchern habe, umd 
jedem unverwehrt fei, Alles, was die göttliche Offenbarung enthält, zu 
glauben und fi) anzueignen. 


Zu einem folhen Gebrauch der heiligen Schrift fonnte man 
das Volk ermahnen, einen folchen Gebraudy derfelben in der Kirde 
fonnte man zulaffen nur unter der Vorausfegung, nur indem man 
darüber einverftanden war, daß die Schrift in einer treuen, wörtlichen 
Ueberfegung ihrem Hauptinhalt nach von dem driftlichen Volle 
ohne gelehrte Kenntniffe verftanden werden könne. Durfte man diefe 


*) Daß aber unter den Umſtänden der damaligen Zeit, unter dem Gedränge 
und Gewirre einer folden Pirchlichen Mevolution, unter fo viel Hader und Streil, 
bei fo viel Unwiſſenheit, bei fo viel Mangel an einer durch längeren Umgang mit 
der heiligen Schrift und fortgefegte Nebung erlangten beflern Erkenntniß und beffe 
ren Urt und Weife, mit göttlihen Dingen umzugehen, das proteftantifch- hriflide 
Volt nicht gleid) an eine beffere Weiſe die heilige Schrift zu lefen und fich darand 
zu unterrichten gewöhnt, der Blick fogar nicht auf das Ganze gerichtet, vielmehr in 
die arme, elende Weiſe, die nod) heutiges Tages die herrfchende ift — die Bibel ald 
ein Spruhbud zu betradyten, worin man Berbeisftellen für die kirchliche Dogmatil 
fucht, hineingerieth — das ift zu bedauern, aber im Blick auf die damalige Zeit nit 
zu verwundern. 
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Doransfegung hegen, indem man dem Bolfe die Bibel in feiner 
Sprache zu freiem Gebrauch in die Hände gab; fo fonnte man auf 
der andern Seite ſich der Erwartung nicht erwehren, daß eine große 
Berichiedenheit der Anfiht und Einfiht, der ganzen Behandlungs» 
weife und Auslegungsart, fo wie der Erklärung einzelner Stellen 
und alfo auch der Faſſung einzelner Lehren erfolgen werde; ja man 
mußte mancherlei Mißbrauch ald unvermeidlich gewiß erwarten. Aber 
um des zu beforgenden Mißbrauchs willen konnte und durfte der uns 
umgänglich nothiwendige, allgemeine, freie Gebraud) der heiligen Schrift 
nicht verweigert und nicht verhindert werden. Und was jene Ber 
ſchiedenheit der Behandlung und Auslegung betrifft, fo hat die ja 
auch durch die ſymboliſchen Bücher felbit nicht verhindert werden koͤn⸗ 
uen; es hat durd) fie ja nicht einmal inmitten einer einzelnen Sons 
feifien Einheit der Schrifterflärung und Lehre hervorgebradht und ers 
halten werden lönnen. Man denke an den Hader und Streit in der 
Intberifchen und in der reformirten Konfelfion fchon im fechszehnten 
und dann im fiebenzehnten Sahrhundert, von den Flacianern und 
Bhilippiften an, bis zu den Coccejanern und Voetianern hin. — — 
Die Berichiedenheiten, die Streitigkeiten, die Spaltungen gingen nicht 
and der Bibel, fie gingen aus den Symbolen, aus der Dogmatik, aus 
den menſchlichen Beftimmungen der chriftlichen Lehre hervor, und fie 
hätten ſich vermindern und aufhören müflen in dem Maße, worin die 
Bibel, nicht dem Worte und Vorgeben nad, fondern in That und 
Wahrheit, als einzige Quelle der Erkenntniß und als einziges Nors 
mativ der Lehre angefcehen und verehrt wäre. Wo fie fo angefehen 
und verehrt wird, da bahnt fie ftill und ficher den Weg aus der Bes 
fangenheit und Abgeichloffenheit und dem Unfrieden der Konfeffio 
nen zu der Weite, Gemeinfchaft und dem Frieden der Kirche; jener 
Einen wahren Kirche, von der glücliher Weife in allen Konfeſſionen 
ein Laut und ein Zeugniß übrig geblieben ift, infofern fie alle (und 
damit gewiflermaßen über fich felbft hinausgehend) den Glauben bes 
tennen an den heiligen Geiſt, und damit zugleih den Glauben an 
das BVorhandenfein einer heiligen allgemeinen Kirche. Wo 
aber ift die? Weder in Rom noch in Moskau, weder in Wittenberg 
noch in Dortrecht, und nicht in Herenhut und nicht in Bennfylvanien, 
und doch audy da, und überall, wo das Wort und Zeugniß Got» 
168, das Evangelium von Zefus Chriftus ift umd, angenommen im 
wahrhaftigen Glauben, das Licht und das Leben der Menſchen ges 
worden ift. 

Hat denn der proteftantifche Chriſt das unbeftrittene Recht, felbit 
Die heilige Schrift zu Iefen, fiegt es ihm von feiner Kindheit her als 
Ghriftenpflicht auf, daß er fle fefe, um in Sachen des Glaubens nicht 
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auf Menſchenanſehn und Menfhenwort, fondern auf das Wort Get 
te8 gegründet zu fein, und darf er es nicht als von ungefähr geſche⸗ 
hen, erachten, daß fo viele Hülfsmittel um ihn find, Die ihm dazu 
dienen können, ſich über den eigentlichen, weſentlichen Inhalt der 
Schrift zu verftändigen; was foll ihn abhalten, aus dieſer Quelle der 
Wahrheit zu fchöpfen, um feinen Slauben zu gründen und zu ſtaͤrken, 
feine Erkenntniß zu berichtigen und zu bereichern und in der Erlemt- 
niß Gottes und feines Werkes zu wachen? Er kann das ganze Ge 
webe und Gewirre fo vieler Jahrhunderte, Kirchen, Konfefflonen, Sekten, 
Symbole, Syſteme, Lehren und Meinungen, Wahrheiten und Srrihds 
mer eine Zeitlang vor feiner Seele verfchwinden laſſen, als wäre es 
nicht dageweſen, und fich über dad Werk und Reich Gottes, das den 
Inhalt der Schrift ausmacht, aus der Schrift felbft, die fich ſelbſ 
erflärt und auffchließt, unterweifen zu feiner eignen Seligfeit (2 Tim. 3, 
15.). Er kann und er darf fih von dem Herrn und feinen Apofteln 
ſelbſt unterrichten laſſen aus dem Worte, das bleibt, wenn Kim 
mel und Erde vergehen. In diefem Unterrichte wird er unter Aw 
derm auch lernen, das Außerliche, menfchliche Kirchenweſen gerecht um) 
billig und nicht allein im Blick auf feinen Geſchmack und fein Be 
dürfniß, fondern auf das Beduͤrfniß und die Lage des Ganzen x 
würdigen, Jeder Uebereinftimmung mit der Schrift, Die er dann in 
diefem SKirchenwefen und der Lehre, wie es fich diefelbe gebildet hat, 
findet, wird er ſich aladann inniger als je zuvor freuen. Er wird 
fernen, Manches, das in der Kirchenſprache fo und fo lautet (und in 
folcher Zerminologie der Schrift fremd ift) in die Sprache der Schrift 
zurüd zu überſetzen. Wenn er aber da Manches findet, Das zwar 
der Sache nach auch in den Lehrbüchern feiner Konfeffion enthalten 
ift, aber in eine Form gebracht, Die es in der Bibel nicht hat, ſol 
ihn dann die biblifche Form nicht die befiere dDünfen? Oder, wenn er 
da Manches findet, worüber die Kirche in ihren Vertheidigungsfchrife 
ten und Lehrbüchern Stillfehweigen beobachtet, was die Stifter umd 
Lehrer feiner Konfeffion in ihren fatechetifchen und dogmatifchen Uns 
terricht nicht aufgenommen haben — foll er da8 Liegen laffen? Soll 
er dem, wie werth, wie wichtig, wie groß und herrlich es auch fein 
möge, als wäre es ein Kleines und Unwerthes, vorübergehen umd «e®, 
ſich felbft der Freude beraubend, feiner Erfenntniß nicht aneignen, mit 
dem Gedanken: Das darfft du nicht bemerfen, nicht auffaflen, befen- 
nen und lehren, denn damit würdeft du ein Neues tn die chriftlidhe 
Lehre bringen, damit würdeft du der Kirche untreu oder ungehorfam 
werden, die das Maß der Wahrheit und Erfenntniß nur auf fo und 
fo viel Lehren beftimmt und abgefchloffen bat, und diefe Lehren nur 
in dieſer von ihr beftimmten Form anerfennt und gelten läßt? — 
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ängt die Bibel von der Kirche, oder hängt die Kirche von der Bibel 
79 wird er fragen. Neu? wird er denken, und es ift zum Theil 
was, das ſchon das befiere, erleuchtete Iſrael des Alten Bundes 
is Gottes Offenbarung erkannte; oder etwas, das in den Schriften 
6 Neuem Teftaments fo Far und gewiß enthalten ift, daß Alles, 
28 man Dagegen einwendet, um es nicht zu ſehen und anzuerkennen, 
werkennbar die Künftelet und Deutelei eines dadurch in Verlegen⸗ 
it geratbenden und fich felbft vertheidigenden menfchlichen Syſtems 
? Benn «8 fo fein follte, was hätte dann Luthers Ueberſetzung 
e Bibel dem deutfchen Volle gefollt? Es hätte 3. B. fein Zeug⸗ 
b von der Rechtfertigung des Sünders vor Gott durch den Glau⸗ 
a, ohne Verdienſt und Werk, um der Berföhnung willen, die durch 
Anm Ehriftum gefchehen ift, obgleich e8 daſſelbe ala das Herzblatt 
8 Evangeliums in den Schriften des Neuen Teftaments fand, nicht 
nehmen dürfen; denn nach der Kirchenlehre, worin das Volk erzos 
n worden, war Luthers Lehre in diefem Stüd ein Neues, obgleich 
"fo alt war als das Chriftenthum felbf. So hätte auch das Ger 
hang Gottes, das er felbft evangelifirt hat feinen Knechten, Den 
copheten, — jene felige Vollendung feiner Wege und Anftalten, die 
ch auf Erden, fein Wort und den Glauben an daflelbe verherrlis 
ad, erfolgen foll, und um die der Herr feine Süngerfchaft hat beten 
lehrt: Dein Königreich komme! feines Ehriften Seele mit der Hoff- 
ng erfüllen dürfen, durch deren Licht und Kraft fle über das ers 
ruiß ihrer Zeit und Mitwelt emporgehoben, durch den anfcheinenden 
leg der Lüge und des Böfen nicht irre gemacht, vor allem Berzagen 
der Sache der hriftlihen Wahrheit bewahrt blieb und mit heiliger 
ende erquidt wurde — wenn diefe Perle chriftliher Erkenntniß 
rum für alle Zeiten als ein verborgener Schap im Ader hätte lies 
ı bleiben follen, weil die ſymboliſchen Bücher und Katechismen der 
mfeifionen fie nicht enthielten, oder als einen Irrthum verwarfen. 
wich, noch Einmal: Neu? — Und was ihr mir als alt bietet, 


*) Auguſtinus, der fo Vieles gefagt hat, und auch Vieles, worüber id) mich 
we, daß ich es ihm nicht nachzuſagen braude, fagt: Ich würde der Bibel nit 
uber, wenn mich nicht das Anfehn der Kirche dazu vermöchte. (Ego vero Evan- 
Ho non crederem, nisi me commoveret catholicae Ecclesise auctoritas. 
ntra epist. Manich. cap. 5. Opp. T. VIII. p. 111. ed. Benedict.) Id 
e dagegen: Ich würde gar feine Kirche glauben und alfo noch weniger irgend ei- 

Kirche glauben, wenn mid nicht das Anfehn der Bibel dazu bemöge. Die ei- 
Hiche Kirche Tann nicht gefehen, fie muß geglaubet werden. Us Gegen⸗ 
nd des Glaubens ftellt fie ſchon das apoſtoliſche Symbolum bar, wenn es 
t: 3 glaube in den heiligen Geift eine heilige allgemeine Kirche, die Gemein- 
ıft der Heiligen u. f. w. 
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wird nur darım von euch als ein foldhes verehrt, weil es in einem 
pfälziſchen oder ſaächſiſchen Katechismus des ſechszehnten Jahrhunderts 
fteht, oder weil im eilften Jahrhundert ein Erzbifhof von Canterbury, 
oder im fünften Sahrhundert ein Biſchof von Hippon fo gedacht und 
die Sache fo gefaßt und beftimmt hat. Wenn ihr aber auch diefen 
menfchlichen Autoritäten noch eine größere in den Ausfprüchen eines 
Bifchofd von Lyon im zweiten Jahrhundert hinzufügen könntet, was 
ihr indeß nicht könnet, fo würde es in der Sache felbft nichts ändern. 
Denn mir ift ed nicht darum zu thun, zu erfahren, wie Urfinus oder 
Luther oder Anfelmus oder Auguftinus oder Irenäus fidy die Sade 
gedacht und Ddiefelbe gefaßt und beftimmt haben — fie und ihre Be 
flimmungen find zu neu; id) will das Alte, das Urfprüngliche, das 
Alleingeltende, — die heilige Schrift felbft. *) 


*) Wird aber fo zu denken und demgemäß in feinem Glauben (umb mo bad 
der Fall fein Tann, aud in der Lehre) fich von der hergebrachten Kirchenlehre gam 
unabhängig zu achten, der Menge frommen? Hier wird nicht unterfucht und ge 
fragt: Was frommt der Menge? Das ift eine andere, eigene, hochwichtige lnterfu- 
dung. Hier wird gefragt: Was ift Wahrheit? und insbejondere: Was if in Be 
treff der chriftlihen Wahrheit und Lehre alt und neu? Wenn fi) aus einer folden 
Unterfuchung ergiebt, daß in der hergebrachten Kirchenlehre viel Scholaftifch- Augufi- 
nifches enthalten ift, da8 die Bibel weder der Materie noch der Form nach femt; fo 
muß die Kirche, wenn fie das aus ihrer Lehre nicht ausfcheiden, wenn fie ed nad 
wie vor behalten will (fie hat ihre Freiheit) doch endlich Mäßigung lernen und be- 
mweifen, muß nicht pochen und trogen, als ob fie die ewigfeufche Inhaberin und Be- 
wahrerin des Böttlichen wäre, und ihre Lehre niemals unter dem Einfluß einer Zeit- 
pbilofophie oder einer abergläubig verehrten Kirchenvätertheologie geftanden hätte; fie 
muß das Biblifche nicht verdammen; fie muß den Laien, die fi) ihrer fogenannien 
Seelforge und Vormundſchaft unterwerfen, das Biblifche nicht verdächtig machen, mof 
das Alte und Aechte nicht ald ein Neued und nächte verfchreien, indeß fie felhk 
ein Neueres hat, und von dem Alten und Erften bald in der Eache und bald in der 
Form abgemiden if. Durch ein ſolches Verfahren — wie ed jet von einigen $a- 
foren, die fi all ihr Lebenlang um das Studium der heiligen Echrift fehr wenig 
und um das der Kirchen» und Dogmengefchichte gar nicht befünmert, aber mit der 
Behaglichkeit eines lachenden Erben ſich die Erblehre der Kirche angeeignet, und al 
bon Amts- und Nechtsmegen einer Seelforge ſich bemächtigt haben, in der fie Ah 
felbft nur um fo mehr wohlgefallen, als fie darin weder Maß noch Ziel zu halten 
wiſſen, geübt wird, werden foldhe Unterfuchungen hervorgerufen, deren Mefultat do 
nur zu ihrer eigenen Geringfhäßung bei den Berftändigen ausfallen fann. Wem 
Wahrheit und Freiheit zugleich bedroht und gefährdet find, fo foll man zuerf bie 
Freiheit retten; der Wahrheit wird immer Rath, fie fteht und fällt mit feinem Men- 
fhen. Und wenn auch fcheinbar ein folches Beginnen der Menge nicht frommte, fo 
mwiffen wir doch gewiß, daß nicht durch Irrthum, fondern durch Wahrheit nad) Got- 
tes Willen allen Menſchen, und alfo aud der Menge, geholfen werden fol, und kön 
nen in ähnlicher Weife wie einft Mofes fagen: Wollte Bott, daß alles Bolt bes 
Herrn weiffagete, und ber Herr feinen Geift über fie gäbe! 


im Betreff der hriftliden Wahrheit und Lehre, .. 20% 


Bie aber Yemand zu unfrer Zeit im Ernſte glauben follte, er 
fei der erfte aller Menfchen, der irgend eine nach Grundfägen einer 
haltbaren, nüchternen, anerkannten Hermeneutif in der Bibel erweislich 
vorhandene Wahrheit und die daraus bervorgehende Lehre, oder auch 
nur die befiere, fchriftmäßigere Darftellung einer chriftlichen Lehre ger 
funden babe — fie fei nun durch ihn erft da, Ddagewefen in der 
Schrift, habe fie doch Steiner gefehen, kann ich mir kaum einbilden. 
Eine ſolche Meinung könnte doch nur Einer hegen, der mit feinem Les 
fen faum ein paar Jahrhunderte weit über fein Zeitalter hinausges 
formen. Ber mehr weiß, wer Kirchen» und Dogmengefchichte im 
Ganzen auch nur oberflächlich kennt, dem bat fich doch die Einficht 
aufdringen müflen, daß nicht Alles, was jebt in dem Syfteme der ors 
thodoxen Dogmatik feiner Kirche vorhanden ift, allezeit und vom Bes 
ginn an und in derfelben Form darin enthalten gewefen; — daß nicht 
immer in dem Syſteme der Erfenntniß und Lehre der Ehriftenheit 
alles das gemangelt babe, was nun in dem orthodogen Syftem der 
Dogmatit mangelt; — daß Manches als Härefle verdammt ift, mas 
nicht als ein ſolches hätte verdammt werden follen; — daß die frühe 
Aufftellung eines Syftems, deffen Annahme und Belenntniß die Bes 
Dingung der Genoſſenſchaft an der rechtgläubigen Kirche war, der 
unbefangenen Auffaffung des Ganzen und einzelner Ausſprüche 
der heiligen Schrift fehr gefchadet hat, und daß e8 Erfenntnifie, Wahr, 
beiten, Lehren, Darftellungen gegeben, die man gleich unterdrüdt oder, 
ohne ihnen einige Aufmerkfamleit und prüfende Erwägung zu ſchen⸗ 
ten, hat verfommen laffen. Wer audy nur einen Theil der Fülle 
fichens und dogmenhiftorifcher Kenntniffe, die wir an einem Manne 
wie Neander bewundern, befäße, dem dürfte e8 nicht fehwer werden, 
nachzuweiſen, Daß jede beflere Form der Lehre im Ganzen und Eins 
zelnen, fo oder anders gefaßt, mit viel oder wenig Verſchiedenheit, 
wentgftens ihrem Keime nach, oder, wenn nicht völlig entwidelt, doch 
in Winken und Andeutungen ſchon dagewefen iſt. Wahrheit gefunden 
zu haben, ift fein Ruhm; Wahrheit gefunden zu haben, ift Gnade 
und Gabe Gottes, und ihre Frucht in des Finders Bruft fol nicht 
Anmaßung und Eitelkeit, fondern heilige Freude und Dankbarkeit fein. 

Was übrigens ein Menfch von der göttlichen Wahrheit, die nad) 
Gottes Willen zu allen Menfchen gelangen und durch deren Erfennts 
miß ihnen allen geholfen werden foll, mit wahrhaftiger Weberzeugung, 
als in dem Worte und Zeugniffe Gottes feine Wurzel habend, ers 
feunt, annimmt, fich aneignet, das hat er felbft, das ift fein eigenſtes 
Eigenthum; er hat e8, wenn auch durch, doch nicht von Menfchen, 
fondern von Gott. Es ift ihm ein Theil des Ganzen des gött- 
lihen Zeugniffes; es gehört bei ihm zu demjenigen, worin er an 
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Bott gläubig geworden ft, gleichviel ob er zuerft durch eines 
Zeitgenoffen oder durch eines Früherlebenden Wort oder Schrift Dazu 
geleitet wurde, und er hat nun gar nicht nöthig, fich desfalls auf eine 
ältere oder neuere menfchliche Autorität, auf einen älteren oder neue 
ren menfchlichen Namen zu berufen, als ob er e8 daher hätte, und 
als ob es um deswillen gelten müßte, weil er e8 daher bat. Ele 
mens Romanus und Barnabas und Tertullianus und Auguflinus und 
Luther und Galvin und Pitringa und Bengel und Storr und He 
gelten da alle gleich viel und wenig; gelten da eben fo viel und eben 
fo wenig, als Alle, die Wahrheit hatten, aber feinen Namen auf Er⸗ 
den hatten: denn Alle gelten nur in dem Maße ihrer Vebereinftimmung 
mit der heiligen Schrift. Es heißt: „Rühme fih Niemand eines 
Menſchen. Es ift Alles euer: Es fei Paulus oder Apollos, es fa 
Kephas oder die Welt, es fel Das Leben oder der Tod, es fei das 
Gegenwärtige oder das Zukünftige; es ift Alles euer. Ihr aber feld 
Chriſti, Ehriftus aber ift Gottes.” (1 Kor, 3, 21—23,) 

So könnte ſich auch wohl, was mid, betrifft, bei einer genaue 
ren Unterfuchung ergeben, daß gerade da, wo Du mich der Reologie 
ſchuldig achteft, eine Paläologie vorhanden ift, die auf die gefammte 
Kicchenlehre, wie fie feit Auguftinus ausgebildet worden, ihres Alters 
und Adels fich bewußt, mit großer Sicherheit und Freudigkeit hinſe⸗ 
ben kann, 

Und damit will ich in Liebe und Frieden von Dir fcheiden, und 
follteft Du Geduld genug haben, noch einmal ein ähnliches zweites 
Sendfchreiben zu leſen, wenn ih etwa Geduld genug haben follte, 
noch einmal ein zweites zu fchreiben, fo will ih dann verfuchen, das 
Alter einzelner Lehren und Darftellungen, die man der Neuheit ver- 
dächtig macht, und ehe man noch diefen blinden Verdacht begründet 
hat, ohne weitere als leere Meinung oder als Häreflen verwirft, 
nachzuweiſen. 

Veritatem nemo bonus nisi cum anima amittit. Man kann 
um nichts Edleres kaͤmpfen, als um die Wahrheit; ſie iſt jedes Kam⸗ 
pfes werth; wenn ſo gekämpft wird, daß Liebe und Freiheit unverſehrt 
bleiben. Aber um Meinungen, oder um die Machtſprüche der Kon⸗ 
cifien, der Synoden, der Fakultäten, der Journale oder überhaupt um 
menschliche Beftimmungen und Formen der Lehre ftreiten, hafſen und 
neiden, das ift das Allerelendefte, was ein Menfch unter der Some 
betreiben fann. 


4. 
Gedanken über Epheſ. 2, 3. 


„Wir alle waren Rinder des Borna von Natur gleich wie auch die Andern.“ 
(Bus abgedrudt in Hafentamps Zeitfchrift: „Wahrheit zur Gottſeligkeit.“ Heft 8. 1829.) 


Der Apoftel redet mit diefem Ausdrud von etwas, das nad) 
Der Natur allen Menſchen angeht, allen anhängt, alle trifft, ihnen 
allen mehr oder weniger gemein ift; denn er fagt: Wir alle (nun 
Chriften, einft zum Theil Juden) waren auch von Natur Kinder des 
Zorns wie auch die Andern (Heiden, oder alle Nichtchriften). 
Alfo find alle Menfhen von Natur Sinder des Zorns, bis eine ges 
wife Veränderung mit ihnen vorgeht, wodurd dasjenige bei ihnen 
oder in Betreff ihrer aufhören Tann, was mit diefem Ausdruck bes 
zeichnet wird, 


2. 


Das Wort Kind bezeichnet in der Regel Verhaͤltniſſe, Zur 
ftände, Beichaffenheiten, und begründet Rechte und Ehren, und vers 
pflichtet zu Schuldigkeiten, die in dem Bergangenen ihren Grund 
Baben, nicht in dem Zufünftigen. Wenn auf zufünftige Berhälts 
niffe, Rechte, Güter, Ehren, Pflichten, die in der SKindfchaft ihren 
Grund haben, gefehen wird, fo heißt das Kind ein Erbe. 

Die Kinder Abrahams find folche die von ihm abftammen; 
fei e8 nach dem Zleifche, oder nach dem Glauben und Geift. Die 
mit Abraham erben find Abrabams Kinder. Nicht find fie fo fehr 
feine Kinder, weil fie feine Exben find; als vielmehr find fte feine 
Erben, weil fie feine Kinder find. Roͤm. 8, 17. Gal. 4, 7. 

Da aber der Ausdrud Kinder des Zorns ein Hebrais— 
muß if, fo wäre es möglich, daß um eines zufünftigen Berhälts 
uiffes oder Zuftandes willen Jemand Kind einer gewiſſen Sache ger 
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würde; es föunte eine Eizenbeit der beiräigen Eycakbe iem, 
in gewifien Fällen das Bert Kind zu gebrauchen, me mad der Bei 
anderer Sprachen das Bert Erbe gebtaucht wu. 


3. 

Das Pradikat Kind wird im neuen Teſtamente würfkäfig ges 
braucht; ſowohl wie es Gutes und Seliges, als auch wie es Biss 
und Unſeliges, oder and in Bergleihung mit jenem erwad Gleichgui- 
tige, Beringfügiges bezeichnet. Folgende Ausdrüdle ; B. faun um 
bier vergleihen und erwägen: 

Kinder der Verheißung, und Kinder des Fleiſche 6. 

Kinder des Königreichs und Kinder des Argen. 

Rinder des Lichts und Kinder diefer Belt. 

Kinder der Auferfichung und Kinder der Hölle; we. m. 


4. 


Kinder der Berheißung find foldhe, deren Daſein und de 
ten Berhältniß zu dem Stammpater nicht in der Natur, fondern in 
einem lange vor ihrer Geburt ausgefprochenen Berbeißungsworte Bet- 
tes feinen Grund hat; und die, in einem weiteren Sinne wie fe 
dur die Verheißung Kinder wurden, fo aud zugleich Kinder 
der Verheißung wurden, in dem Einne, Daß fie ed waren, denen 
die Verheißung anging, oder die Anrecht und Erbrecht hatten 
an das mas die Verheißung zufagte. Kinder des Fleiſches find 
folde, deren Dafein und deren Verhältniß zu dem Stammpater nur - 
allein in den Geſetzen der Natur und des bürgerlichen Rechtes dieſer 
Welt gegründet if. Röm. 9, 8. 

Nah der Analogie würde alfo von diefen Ausdrüden auf den 
„Kinder des Zorns von Natur” zu fließen, der Grund, warum die 
Menſchen alle fo bezeichnet werden in dem Bergangenen, in ihrer 
Verbindung mit dem Stammpater, oder in einem Korte und Be 
ſchluſſe Gottes zu fuchen fein. Wie e8 Menfchen giebt, die von wegen 
eine Wortes Gottes „Kinder der Verheißung“ find, fo fragt 
fih’6, ob ein Wort Gottes vorhanden ift, das alle Menfchen, infos 
fern fie von Adam abftammen, oder infofern fie nicht Chriften find, 
zu „Kindern des Zorns“ maht? oder ob, ohne ein Wort Gottes, 
(on die natürliche Abſtammung fie dazu — und in weldem 
Sinne dazu macht? 
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5. 


Kinder des Königreichs find Matth. 8, 12. die Iſraeli⸗ 
ten, die Genoſſen der göttlichen Anſtalt; ſolche die zwar von Iſrael 
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find, aber doch nicht Ifraeliten; zwar Abrahams Samen, aber darum 


noch nicht Kinder (Röm. 9, 7 — 9.); das Yudenvolf in Unglauben - 


und Verfall. 

Kinder des Königreihs Matth. 13, 38. find ſolche, die 
nicht bloß durch die Geburt und Abftammung eine Genoflenfchaft und 
Theilnahme an dem Königreich haben; fondern die das Königreich als 
göttliche Anftalt geboren und gebildet bat; die, wie fie durch 
das Königreich Kinder wurden, fo auch zugleih Kinder des 
Königreichs wurden in dem Sinne, daß fle der Vortheile und Seg⸗ 
nungen defielben theilhaftig, Erben feiner Güter und Ehren find, 
und in denen es jebt auf Erden befteht, und durch die es fortgehen 
und fi ausbreiten fol. Zunäcdhft die Apoftel des Herrn. 

Kinder des Argen. Bon diefen fagt der Herr (Matth. 
13, 39.): Der Feind der fie fäet if der Teufel; fie find eine Teu⸗ 
felsart; ihre Feindſchaft gegen das Königreich, ihre Unkrautsnatur ift 
von dem Argen. Das was fie zu Kindern des Argen macht liegt 
alfo in dem Borhergebenden, nicht in dem Zufünftigen. 


6. 

Kinder des Lichts (Ruf. 16, 8.) find nicht folche, die künf⸗ 
tig das Licht fehen und des Lichtes froh werden follen; fondern folche, 
die das Licht erblict und es im fih aufgenommen haben, die aus 
dem Lichte geboren, des LKichte® Natur, des Lichtes Sinn, des Lichtes 
Gewißheit und Freude in fih haben. Dan vergl. Epheſ. 5, 8.9. 

Kinder dDiefer Welt Luk. 16, 8. find folche, die dieſer Welt 
angehören, den die Welt beherrfchenden Sinn, Geſchmack und Willen 
in ſich tragen, auf diefe Welt allein hingerichtet, nur diefer Welt leben. 

Kinder diefer Welt Luk. 20, 34. find alle Menfchen, die 
fündigften wie die heifigften, infofern fie in dem irdifchen Leibe in Dies 
fer Welt leben, und Ehe und Geburt und Zod fie alle angeht. 


T. 

Dei dem Ausdrud: Kinder der Auferflehbung fann «es 
feinen, als ob dabei der oben bemerkte Hebraismus obwalte, oder 
jene eigene Weiſe der bebräifchen und alfo auch der heileniftifchen 
Sprache des N. T. wonach in gewiſſen Fällen und Beziehungen das 
Bort Kind gebraucht wird, wofür in der Art anderer Sprachen das 
Wort Erbe gebraudt fein würde. Denn die Auferftehung ift etwas 
Zulünftiges. Uber diefer Schein verfchwindet, wenn man den 
Zuſammenhang beachtet, worin diefer Ausdrud in der einzigen Stelle 
wo er ſich findet fleht: Luk. 20, 27— 36. Es ift da die Rede von 
den Geftorbenen, und zwar nach der Auferſtehung. Die Sadducäes 


270 Gedanten über Epheſ. 2, 3. 


feßen einen Fall, der bei den Verfiorbenen, wenn fie man werden 
auferftanden fein, flattfinden könne, und ihrer Meinung nah 
dann zu einer ſchwer zu enticheidenden Erörterung fommen müſſe; wie 
ed nämlich bei den Auferfiandenen in Betreff der Ehe werde gehalten 
werden, wenn Eine Frau bieuieden die Gattin mehrerer Männer ge 
wefen? Da antwortet der Herr: Welche würdig fein werden jene 
Belt zu erlangen, und die Auferftehung von den Todten, die werden 
weder freien, noch fich freien lafien; denn fie koͤnnen hinfort nicht ſter⸗ 
ben, denn fie find den Engeln gleih und Gottes Kinder, dieweil fe 
Kinder find der Auferfiehbung. Diejenigen alfo, von denen da 
die Rede ift, follen nicht erſt künftig auferfiehen, und werden nicht in 
dem Sinne Kinder der Auferfiehung genannt, weil fie zur Auferſte⸗ 
bung beftimmt find; fie find bereits auferfianden, und eben weil fie 
auferftanden find, die Auferftehung fie, wenn man fo fagen darf, 
zu einem höheren Leben ausgeboren bat, fie nun durch die Auferfio 
bung eine Art und Natur erlangt haben, anders als die Art umd 
Natur, die fie bei der Geburt in das irdifche Leben erhielten, fo find 
fie nun Kinder der Auferftehung oder folhe, die durch diefe zu ei⸗ 
nem höheren Zuftand und zu einer edleren Beichaffenheit geboren find. 
Der Ausdrud bezieht ſich alfo auf die in der Auferftehung erlangte 
Natur und auf den Zuftand, zu welchem der Menſch durch fie gr 
langt; und alfo müßte nad) der Analogie auch von dieſem Ausdrud 
auf den „Kinder des Zorns“ zu fchliegen, der Grund zu diefer Be 
nennung in dem Bergangenen, nicht in dem Zulünftigen gefucht werden. 

Bei dem Ausdrud: Kinder der Hölle (der, wenn ih nicht 
irre, auch nur einmal vorfommt) Matth. 23, 15., mag das ftattfiw 
den, was wir fo eben von hebraifirenden Ausdrüden des R. T. ge 
fagt haben, und der Sinn etwa fein: Eurer, ihr Bharifäer und 
Schriftgelehrten, barret die Hölle! (Gehenna) Ihr qualificirt eud 
zum Derderben, und wer fi) von euch zum Profelyten machen Täft 
noch mehr als ihr feld. (Man wird den Ausdrud: Sohn der 
Gehbenna, nicht für gleichbedeutend nehmen dürfen mit dem: Kind 
des Argen, oder: Kind der Kinfterniß. Der lebte deutet mehr auf 
die Argheit oder Verderbtheit des Weſens; der erjte mehr auf de 
Frucht und Folge, oder vielmehr auf pofttive Strafe der Kinder de 
Argen und der Finfterniß.) So verhält es fi auch mit dem Auß 
drud: Kinder des Fluchs 2 Petr. 2, 14., wie Luther richtig und 
beutfch überfeßt hat: verfluchte Leute, d. h. Leute die eimmal den 
Fluch erfahren werden. 

8. 

Kinder des Zorns fann nicht Menfchen bezeichnen follen, 

deren Dafein in dem Zorne ihres Baters feinen Grund hat, die der 
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Vater aus Zorn gezeuget, um an ihnen Gegenftände feines Zorns zu 
haben, oder foldhe an denen er feinen Zorn auslafien könnte: aus 
Zorn Gezeugte und zum Zorn Beſtimmte. Died wäre unfinnig zu 
denfen, e8 wäre gegen die Natur, es feßte eine Satanität voraus, die 
ia der Menfchennatur nicht iſt, nach dem Zeugniſſe Jeſu Chrifti 
Luf, 11, 13. 


9, 


Nicht nur unfinnig, es wäre gottesläfterlich, wenn man mit dem 
Ausdruck: Kinder des Zorns von Natur den Gedanken vers 
fnüpfen wollte, es folle dadurch die Menfchheit (denn von diefer ift 
bie Rede, vergl. Nr. 1.) bezeichnet werden, wie fie von Gott aus 
Zorn erfhaffen und zur Erfahrung des Zorns beftimmt fei. 
Das bedarf feiner Widerlegung. Dann wäre Gott nicht der ges 
treue Schöpfer. (1 Petr. 4, 19.) 


10. 


Kann aber, wenn der Apoftel fagt: Alle Menfchen find 
Kinder des Zorns von Natur, das nicht fo verftanden werden, 
Daß es bezeichnen foll das Menfchengefchlecht, wie es zwar aus Liebe 
erſchaffen, doch gleich nachher, bei dem erften Menfchenpaare ſchon, 
von wegen der Sünde den Zorn Gottes auf fich geladen 
habe, und von daher unter dem Fluch, oder unter dem verdammenden 
Urtheil des Zornes Gottes fiehe? Nein; das kann diefer Aus» 
dDrud des Apoſtels nicht fagen follen, weil es nicht fo if. Die Urs 
geſchichte des Menfchengefchlechts in den heiligen Urfunden zeigt uns 
das Gegentheil. Sie zeigt uns, daß Bott gleich nach dem Fall der 
erſten Menfchen, zwar die Sünde rügend, die Sünde verurtheilend, 
und ihre Folgen, Elend und Tod, den Menſchen enthüllend, aber der 
Sünder, der Gefallenen fi erbarmend, mit heiliger Xiebe trös 
fiend und helfend (ganz befonders im Blick auf ihre Nachkommenſchaft) 
fi) angenommen habe. Der Schlange zürnte er; der Schlange ſprach 
er Worte der Verdammniß und des Fluches. Den Menfchen fagte er 
Worte tröftender Liebe, gab ihnen das große Verheißungswort 
Der Gnade von Wiederherftellung und Errettung, indem ex ihnen 
aus ihren Nachkommen den verhieß, der die Schlange zertreten und 
befiegen werde. So trat gleih mit der menſchlichen Sünde und de 
ren Zolge, dem Elende und dem Tode, die hellere Offenbarung 
der Gnade und Heiligfeit Gottes hervor, und es waltete 
gleih von dem Fall des erften Adam an ein Rathſchluß der 
Liebe, ein Geheimniß der Gnade über die ganze Menfchheit; das 
ganze gefallene Menfhengefhleht war von da an fein 
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Gegenftand des Zorned Gottes, fondern — im Blick auf den Leber 
winder, den vollendeten Menfchenfohn, den andern Adam, oder: um 
des einigen Menſchen Jeſu Ehrifti willen, en Gegenſtand ber 
Gnade Gottes Darum fagte er, als er in der Welt daftand die 
Welt zu verfühnen und zu erlöfen: Alſo bat Gott die Welt ge- 
liebt, daß er feinen eingebornen Sohn gab, auf daß .alle, die an 
ihn glauben, nicht verloren werden, fondern das ewige Leben haben. 
Denn Gott hat feinen Sohn nicht gefandt in die Welt, daß er die 
Melt richte, fondern daß die Welt durd ihn felig werde. (ob. 3, 
16. 17.) Wäre es anders, hätte ein Rathſchluß des Zorns vn 
Anbeginn über die Menfchheit gewaltet, hätte nicht die Welt mit Bett, 
hätte Gott mit der Welt verföhnt werden müflen, fäme die Anflalt 
der Berföhnung aus dem Zorn, und nicht aus der Liebe, fo würde er 
gefagt haben: Gott hat der Welt gezürnet bis zum Tode; id 
aber habe die Welt geliebet, und’ bin gelommen mein Leben zu lafe 
jen für die Welt, um feinen Zorn zu verjöhnen.“) 


So hätte auch derfelbe Apoftel, der hier von allen Menfchen bezeugt, 
daß fie alle von Natur Kinder des Zorn find, fagen müſſen: 
Darin bat Gott feined Zornes Größe Fund gethan, dag Chriſtus 
für und, da wir Sünder waren, hat flerben müſſen; anftatt daß er 
fagt: Darin preifet Gott feine Liebe gegen uns, daß Chriſtus für 
uns geftorben ift, da wirnoh Sünder waren (alfo: da wir noch 
Sünder waren, waren wir nicht von ihm zur Erfahrung feines Zornd 


*) Iſt es nicht auffallend, daß die Lehre von dem, was nach dem einmütbigen 
Zeugniß aller Gläubigen den Mittelpunkt oder das Herzblatt der Schriftlehre aus 
macht, und worin die evangelifche Herrlichkeit des N. X. vor dem X. T. vorzüglid 
befteht: das Wort, oder die Sache und die Lehre von der Berföhnung 
nad) der fymbolifchen oder orthodogen Dogmatik auf ein Wort gegründet wird, dab 
niemal® über die Lippen des Eingebornen vom Vater voll Gnade und Wahrheit ge 
kommen ift? — in einem Ausdrud gefaßt wird, deffen Er fih auch nicht ein einziged 
Mal bedient hat, welches das gerade Gegentheil ausdrüdt von dem Worte, das Er 
brauchte, und mit welchem Ausdrud die Sache gerade aus der entgegengefeßten Quele 
hergeleitet wird als nach dem Ausdruck deffen, er fich bediente? Die Dogmatik redet 
vom Zorn Gottes, feßt den Zorn Gottes als das Erfte und Höchſte, zu beffen 
Gtillung und Befriedigung Alles fo hat gefchehen müſſen. Chriftus nie, auch nit 
ein einziges Mal. Chriftus — nad dem Worte das vor ihm ber ging, und worin 
die Summe feines Kommens in die Welt gefaßt ift: Gnade und Wahrheit ift durch 
Jeſum Chriftum worden! redet von der Gnade Gottes, von der Liebe feines 
Vaters. Und nun fol die Rechtgläubigkeit ganz befonders darin beftchen, 
daß man in blinder Anhänglichkeit an Kirchenväter und Kirchenlehre und in knechti 
[her Abhängigkeit von den fymbolifchen Büchern mit ihnen in der Lehre von der 
Berföhnung von dem Zorn Gottes, nicht aber mit Chriftus von der Liebe 
Gottes rede! 
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beftimmt; vielmehr Gegenftand feiner Liebe, die unfer Heil beſchloſſen 
batte und bereitete), fo werden wir je vielmehr durch ihn behalten wers 
den vor dem Zorn (den wir nad) der Argheit unfers Wefens, uns 
der Sünde bewußt, und von wegen des und verdammenden Gefehes 
und dee uns anflagenden Gewiſſens von Gott befürchten), nachdem 
wir durch fein Blut gerecht geworden find. (Röm. 5, 8. 9.) 

Sp würde e8 auch, wenn in der Sache der Verföhnung der 
Zorn das Prinzip, oder das primum Agens in Gott gewefen, 
oder wenn es nur darauf angelommen wäre, daß der Zorn ges 
ftillt würde, fonderbar geredet fein, wenn der Apoftel Sohannes 
fagt: Darinnen fiehet Die Liebe: nicht, daß wir Gott gelichet ha⸗ 
bei, fondern, daß er uns geliebet hat, und gefandt feinen Sohn 
zur Berföhnung für unfre Sünden. (1 Joh. 4, 10.) Piel 
eigentlicher würde e8 heißen: gefandt feinen Sohn zur Berfühnung 
feines Zorns; und: Darin fand der Zorn. Denn wenn man 
auch fagen wollte: Es war Liebe, daß, um den Zorn von uns abzus 
wenden, Gott feinen eingebornen Sohn für uns dahin gab; fo er- 
fcheint doch immer der Zorn als das Vorberrfchende in Gott; fo 
wäre doc immer der Zorn das Erſte und die Liebe das Zweite; die 
Liebe erfchiene doch immer nur ald dem Zorne dienend, zurüdgehalten 
gegen den Geliebten, Gerechten, um des Zornes willen gegen die 
Schuldigen, oder: ihr Liebftes hingebend zur Verföhnung und Stils 
lung des Zorns. Der Zorn gegen die Menſchen erfchiene größer, als 
die Liebe zu dem Eingebornen. 

Mit beiden zulegt angeführten Schriftftellen kommt das apoſto⸗ 
liſche Zeugniß überein: Gott hat uns nicht gefegt zum Zorn 
(was der Fall gewefen wäre, wenn von Adams Sünde her der Zorn 
Gottes über die Menfchheit gewaltet, Das Menſchengeſchlecht von da 
an unter einem Verderben drohenden Rathſchluß und Ausſpruch des 
Zornes Gottes geftanden hätte; im Gegentheil, es ftand unter dem 
Rathſchluß der Liebe, unter dem Verheißungswort der Gnade; dars 
um fügt der Apoftel binzu:) fondern die Seligfeit zu befigen 
Durh unfern Herrn Jeſum EChriftum (1 Thefl. 5, 9.), von 
dem er in demfelben Briefe (Stap. 1, 10.) bezeugt, daß er, den Gott 
auferwedet hat von den Zodten, es ift, der uns von dem zu- 
fünftigen Zorn erlöfet, der nad) dem Zeugniß des Briefes an 
die Römer (Kap. 2, 4. 5.) an dem Tage des Zornd und des 
gerehten Gerichts Gottes ergehen wird über Diejenigen, die 
den Reichthum feiner Güte, Geduld und Langmüthigfeit in der Härte 
eines unbußfertigen Herzens verachtet haben. Bon diefem dem Un⸗ 
glauben und der Ruchlofigkeit je und je angedroheten Zorn Gottes 
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besagte Ichzunes Ber Zimier ymen Rızderz bed Riemgenbe. 
kenn bei Denn Ar Yıskene, I:5 Te zu des Üzssceient wer 
würden baıztgrheier weten a de re eu: Be m 
den Zoba gaxzer, Ver har das exige Leben. Fr dem Sabmr var 
Alaubei, Ver atid Dad Leten wär chen, isztere Ber Zee Gst- 
tes kleibi über ıbm ı3ch. 3, 36.,. Ju derielben Bee, mern 
der Hert fage: Ber an ten Sohn Goties zlauber, der aut ak 
geriäter;, wer aber nit glauber, der m̃ iden gend glas 
bet mıkt an ben Namen des einzeberuen Sohnes Gerieh Ran 3 
15... - Bie denn au ſchen verber von Ju za Zu Gere 
Zora vom Himmel in allerli Heiminchung, Roth und Flag 
offenbar wird über alle Gortlofigfeit und Ungerechtigleit der Dleutden, 
Die die Wahrheit in lingeredhrigleis anihalıen (Röm. I, 18.). 


Tem „ohne eigene Schuld“ das kei der Eimtfichfeit und Sterb⸗ 
fiplelt der Menſchen obmwaltet, infofern es eine angeberne Be 
ſchaffenheit ihres Weſens und die Kolge der Sünde Adams ift, fickt 
in der Schrift das „ohne eignes Verdienſt“ in der Auftalt der Ber 
föhnung, die durch Jeſum Chriſtum für fie gefchehen tft, entgegen 
Bas die Menſchen ohne eigene Schuld, zu ibrem eignen Leiden und 
Elend, find, das fonnte fie nicht noch ehe fie waren und auf ak 
Gmigfeit bin zu @egenftänden des Zornes Gottes machen. Ueber 
haupt ift der ganze Gedanke, daß um des üblen Verhaltens willen 
ihres Stammvaters in der Prüfung, oder um der ihnen angebor- 
nen Sündlichkeit willen der Zorn Gottes auf den Menfchen lafte, 
wenn er auch nicht fo plump und fo empörend roh ausgeſprochen 
wird, mie der heidelbergifche Katechismus ihn ausfpridt: „Gott zür 
net ſchrecklich, beide, über angeborne und wirklihe Suͤnde, und mil 
fie aus gerehtem Urtbeil zeitlih umd ewig ſtrafen“ — wie fein 
er au nefaßt und geftellt werden möge, doc immer, nur verhüft 
und anders modificirt, das alte vermaledeite jüdifhe Sprichwort: Die 
Väter haben Serlinge gegefien und den Kindern find die Zähne da 
von ſtumpf geworden. Was faat aber Gott zu foldem Spridmort? 
So wahr als ih lebe, ſolch Sprichwort foll nicht mehr unter end 
neben In Iſrael. Denn flebe, alle Seelen find mein; des Vaters 
Seele ift fomohl mein, als des Sohnes Seele: welche Seele fündiget, 
De ſoll flerben. Der Sohn foll nicht tragen die Miffethat des Ba 
ters, und der Vater foll nicht tragen die Miffethat des Sohnes; fon- 
dern des Gerechten Gerechtigkeit foll über ihm fein, und des Ungered» 
ten Ungerechtigkeit foll über ihm fein (Hefe. 18, 4. 20.). 
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Nah dem allen kann ich den Ansdrud: Alle Menſchen 
find von Ratur Kinder des Zorns, nicht anders verfichen, 
als fo: Zorn ift der Menſchennatur eigen, haftet an der Menfchens 
natur, wie Luft und Sünde an ihr haftet, und geht durch die natürs 
liche Abflammung in jedes menfchliche Individuum über. Alle Men⸗ 
ſchen find ſchon durch ihre Abſtammung von fündfichen Menfchen des 
Zorns, der Zornmüthigkeit, der Leidenfchaftlichkeit, die ohne Urtheil 
und Recht handelt, und, von Egoismus und Selbſtſucht entflammt, 
wider die Liebe ift, theilhaftig. Alle Menfchen, wie fie von Natur 
nieht fanftmüthig find, find zernmüthig von Natur. Sanftmuth und 
Demuth ift feinem Menfchen angeboren, Zorn und Stolz ift dem 
Keime nad) Allen angeboren. Hier ſteht aber ein Theil für das 
Danze: Alle Menfchen find von Natur Kinder des Zorns, heißt 
mit andern Worten: Alle Menfchen find von Natur Kinder der 
Sünde. Und fo fagte der Apoftel hier mit dem Ausdrud: Wir 
(Chriften, obwohl einft Yuden) waren (doch auch) Kinder des Zorns 
von Natur wie auch die Andern, daflelbe, mas er im Briefe an die 
Römer fo ausfpricht: Ich habe droben beiwiefen, daß beide, Juden und 
Griechen, alle unter der Sünde find (Röm. 3, 9... Der Ausdrud: 
Kinder des Zorns von Natur bezeihnet mit einem Worte 
jene ganz natürliche, unfelige, fündliche Leidenfchaftlichfeit und Unord⸗ 
nung des menfchlichen Weſens, die der Apoftel im einem andern Briefe 
mit mehreren Worten fo befchreibt: Wir waren weiland auch Uns 
mweife, Ungeborfame, Irrige, Dienende den Lüften und mancherlei Wol⸗ 
lüſten, und wandelten in Bosheit und Reid, und haſſeten uns unter 
emander (Zit. 3, 3.). Das beißt mit einem Worte: Wir waren weis 
fand auch Kinder des Zorns von Ratur glei wie auch die Andern. 


13. 


Der Ausdruck: von Natur, von dem ganzen Menfchenges 
ſchlechte (denn davon ift hier die Rede) gebraucht, bezeichnet das Mens 
fehengefchlecht oder das menfchliche Wefen, wie es zufolge der Ab» 
ſtammung von ſündlichen und ſterblichen Menſchen in feinem natürs 
fihen Zuftande, in feiner natärlihen Beſchaffenheit iſt, 
außer dem Beſitz und ohne den Einfluß und die Hülfe pofltiver götte 
licher Anſtalten; keineswegs dasjenige, was das Menſchengeſchlecht, 
oder ein Volk, oder ein einzelner Menſch in Kraft und Folge eines 
Wortes Gottes oder einer pofitiven Anſtalt Gottes geworden ift, oder 
werden fann. 

Wenn man fagt: Alle Menfchen find von Natur ſündlich, 
fo will man mit diefem Ausdrud das allgemeine natürlidpe d. h. ſchon 

9* 
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aus der Abflammung von fündlichen und fterblihen Menſchen ſich er⸗ 
gehende, und alfo angeborne, größere oder geringere, fo oder anders 
fih äußernde Verderben, das an dem menſchlichen Wefen haftet, be 
zeichnen: Sündlichkeit, wie fie zu der Eigenthümfichkeit der adamiſchen 
Natur gehört, und allen Genofien diefer Natur ohne weiteres chen 
durch ihre Abftammung und Geburt eigen ift; keineswegs will man 
mit diefem Ausdrud fagen, daß alle Menfchen durch eine pofitive Aus 
ſtalt Gottes, duch ein ausdrüdliches Wort Gottes genöthigt und 
gezwungen find zu fündigen, da fie e8 fonft vielleicht nicht thäten, oder 
nicht nothwendig zu thun brauchten. Wenn der Apoftel fagt: Bir 
find von Natur Juden (Gaf. 2, 15.), fo verfteht das jeder, be 
ſonders nad) dem dort obwaltenden Zuſammenhang, fo, daB er fagen 
will: Wir find fchon von wegen unferer Abftammung, ſchon durch die 
Seburt Juden. Wenn er (Röm. 2, 14.) fagt, daß die Heiden von 
Natur kein Gefeh haben, oder: von Natur thun des Gefches 
Werk, fo fpriht er offenbar (befonders nad) dem ganzen dort flatt- 
findenden Zufammenhang) von dem Zuftande, worin fich die Heiden 
ſchon durch ihre Abftanımung befanden, und worin fie ohne alle Ge⸗ 
meinfchaft mit pofttiven Anftalten und Dffenbarungen Gottes waren. 
Der Ausdrud (2, 27.) „dad von Natur eine Vorhaut ifl“ (vom 
Natur ein Unbefchnittener, ein Heide, ein Nichtjude ift), drückt den 
natürlihen Zuftand felbft, die natürliche Befchaffenbeit 
feldft, nit aber etwas Pofitives aus, das um des natürlicden 
Zuftandes, um der natürlichen Beſchaffenheit willen der Zall if, 
oder werden fol, Wie diefer Sinn auch zu Grunde liegt bei dem 
Bilde von dem von Natur wilden Delbaum und den von dem 
wilden Oelbaum abgefähnittenen und wider die Natur (dub 
Kunft, wenn ich fo fagen mag: durd eine der Natur fremde pofitiw 
Behandlung) dem zahmen Delbaum-eingepfropften Zweigen, die nun 
nicht mehr find, was fie von Natur waren, fondern theilhaftig der 
Wurzel und des Saftes des zuhmen Oelbaumes. (Röm. 11, 2. 
und 17.) 

In den angeführten Stellen bezeichnet der Ausdrud: von Ra 
tur das, was ein Wefen in feinem natürliden Zuftande ik, 
die natürliche Befchaffenheit, die es (am fich, fich felbft gelaf- 
fen, abgefehen von allem Pofitiven) hat; das, was Ergebniß md 
Bolge feines natürlihen Zuftandes, worin es ſich nicht durch fich felbt 
geießt befindet, feineswegs göttliche Belohnung oder göttliche Strafe 
um der Vortrefflichfeit oder Sclechtigfeit feines natürlichen Zuflan 
des oder feiner natürlichen Befchaffenheit willen if. Nach der Ann 
logie, in unbefangener Auffaffung, müßte fo denn aud) der Ausdrud: 
Kinder des Zorns von Natur verfianden werden, und wär 
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affo die natürliche Beichaffenheit des menfchlichen Weſens als eines 
zornigen oder fündlichen bezeichnen — den Zorn, den der Menſch 
ſelbſt von Natur hat, der ihm zufolge feiner Kindfhaft, oder 
nad) der Abſtammung von fündlichen Menſchen anhängt; nicht aber 
den Zorn eines Andern, nicht den Zorn, den er um feiner ange 
bornen Beichaffenheit oder um feiner Natur willen leiden fol. 
Nach einer dogmatiſch befangenen Auffaffung aber foll er, anders als 
es bei allen angeführten Beifpielen gefchieht, ausdrüden, was der 
Menſch um feiner Natur willen nicht fo eigentlich ift, als zu 
leiden, oder Schredlihes von Gott zu erwarten hat; er foll fo vers 
flanden werden, als ob e8 hieße: Wir find um unferer Natur 
willen, d. h. um der und angebornen Beichaffenheit unfers Weſens 
willen unter dem Zorn Gottes; wobei denn doch das „Kinder“ 
Des Jornes ganz unerörtert bleibt. 

In Zolge unferer Abſtammung von fündlichen und fterblichen 
Adamiden find wir fchon durch die Geburt theilhaftig der fündli- 
Ken Natur — deren Sündlichkeit fi) eben in Luft und Zorn ofs 
fenbart; durch die Gnade und Gabe, oder durch die Anftalt Gottes 
in Chriſto Jefu können wir theilhaftig werden der göttlihen Nas 
tur (2 Betr. 1, 4.). 


14. 


Der Ausdrud: von Natur, giebt alfo in der Stelle Ephef. 
2, 3. einen deutlichen Wink, wie der Ausdrud: Kinder des Zorns 
zu verfiehen fe. Da nämlich, wie wir gefehen haben, wenn man auf 
Die Ausfprüche des Herrn und feiner Apoftel achtet, diefer letzte Aus⸗ 
druck von feinem von Adam her über alle Menfchen waltenden Zorn 
@ottes verfianden werden darf — indem von da her eine Abſicht 
Der Liebe, ein Wort der Gnade, eine Anftalt des Heils 
über das ganze Menfchengeichlecht waltet, Gott die Welt geliebt hat, 
und will, daß allen Menſchen geholfen werde (1 Tim. 2, 4.), wes⸗ 
halb Chriſtus die Verföhnung ift für die Sünde der ganzen Belt 
(1 30h. 2, 2.) nad) dem gnädigen, erbarmenden Willen Gottes (Gal. 
4, 4), fo bleibt nichts anders übrig ald der von Natur fortge> 
erbte menfhlidhe Zorn, oder die an der menſchlichen Natur hafs 
tende Zornmüthigfeit, Leidenfchaftlichkeit, Unordnung, oder: die ver» 
Derbte fündlihe Natur des Menfchen ſelbſt. 
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Täufer zugleih, Er habe die Wurfſchaufel in feiner Hand; et 
werde feine Tenne fegen, den Weizen in feine Scheune fammeln, die 
Spreu aber werde er verbrennen mit unaus löſchlichen 
Feuer (3, 17.). Späterhin, als Chriſtus ſchon aufgetreten war un 
ter feinem Volke, fhon von Johannes, und was noch mehr fagt, durd 
die Stimme vom Himmel bei feiner Zaufe für den Sohn Gottes un 
Meſſias erklärt war, fchon eine Jüngerfchaft um ſich geſammelt hatte, 
öffentlich Tehrte, viele Wunder gethan hatte (befonders auch jenes 
größere im Zempel zu Ierufalem felbft) redete Johannes von feine 
unvergleichbaren Würde und Herrlichkeit, wies von fi ab und yı 
Chriſtus hin, und fchloß feine Rede — fein ganzes bisheriges Zeug 
niß beftätigend und befiegelnd — damit, daß er fagte: Es bieikt 
dabei; für den Glauben ift Gnade und Leben vorhanden, für 
den Unglauben aber Zorn und Berderben. Wer an da 
Sohn glaubet, ſprach er, der hat das ewige Leben. Wer den 
Sohne nicht glaubet, der wird das Leben nicht ſehen, fonden 
der Zorn Gottes (dem ich von meinem erften Auftritt an ben 
ungläubigen Otterngezüdhte, den unfruchtbaren Bäumen, der erfor 
benen Spreu gedrohet habe, und der von jener Berfündigung de 
Berheißung aus dem Munde Gottes ſelbſt auf Sinai ber auf da 
Unglauben Laftet) bleibet über ihm. 
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gottloſes Wefen, womit fie Die Wahrheit in Ungerechtigkeit aufhielten, 
als jenes nach Affyrien und biefes nach Babylon weggeführt wurde. 
Um der Verheißung, um des Werkes Gottes willen, wozu ex mit feis 
nem Namen Jehovah ftand, wurde Das erwählte Bolk aus dem Elende 
befreiet und wieder zurüdgeführtl. Alle Propheten, Die Gott noch 
fandte, fuhren fort, beides zu bezeugen: dem Glauben die Euade und 
das Xeben, dem linglauben den Zom und das DVerderben, und das 
Iehte Zeugniß der nun verfiummenden Prophezeiung war eben Mah⸗ 
nung an den brennenden Zag, der alle Verächter und Gottloſe verzeh⸗ 
ven werde wie Stroh, und ihnen weder Wurzel noch Zweig Laflen. 
Aber je länger es dauerte, je weniger verfland und achtete Iſrael feine 
Beſtimmung und die Verbeißung, je weiter entfernte es fidh von dem 
Sinne und Wege feiner heiligen Bäter; jeder Glanz, der fee frü- 
here Geſchichte umſtrahlte, verihwand, und die theofzatifche Herrliche 
“ Leit war nicht mehr. Die Menge war in Unglauben an Gottes Wort 
umd in orthodoxem Aberglauben an die Anffäge des Aelteften verſtockt 
und frech; der kleinſte, der edeifte Theis ſah mit Sehuſucht entgegen 
Dem, der kommen werde aus Zion, daß er ertöfe und abwende das 
gottloſe Weien von Jalob, und wartete auf den Troſt Iſraels. 

Da kam Johannes der Täufer; im fenem Maße für fein 
Bolt zu feiner Zeit (da nun, wie varmals nie, Die Berichaft in der 
Welt erfchallen konnte: Das himmliſche Königreich ift herbei kommen!) 
ein Elias, der die Herzen der Väter bekehren follte zu den Sin» 
dern, und die Herzen der Sinder zu den Vaͤtern, damit nicht, wenn 
nun den Gläubigen und Frommen „anfgehe die Sonne der Gerech⸗ 
tigkeit mit Heil unter ihren Flügeln“ über die Ungläubigen und Gotte 
fofen — wenn nun alle Ermahnung und Drohung, alle Noth und 
Züchtigung vergeblich gewefen, und nun auch nod das Letzte, das 
Höchſte: das Evangelium von dem erfchienenen Ehriftus, von dem 
herbeigefonmenen Königreich vergeblidy fein würde — der gedrohete 
Born hereinbreche bis an's Ende hin, nicht wieder ablafiend bis 
zur Verwüſtung (vergl. 1 Theil. 2, 16.), oder: daß der Herr nicht 
fomme und das Erdreih mit dem Bann ſchlage (Maleadh. 4, 
2.6.). Er fand ein Boll, das er ein Otterngezgüdhte nannte, und 
das er mit der Frage empfing: Wer hat denn euch geweifet, daß ihr 
dem gedroheten zufünftigen Zorn entrinnen werdet? Und dem er 
bezeugte: Gott (ift an Abraham gebunden, aber nicht an eudy; er) 
kann dem Abraham aus diefen Steinen Kinder erwecken. Es ifl 
fhon die Art den Bäumen an die Wurzel gelegt. Wel⸗ 
her Baum nicht gute Frucht bringet, wird abgehauen und in's Feuer 
geworfen (2uf. 3, 7—9.). Dem Volle verfündigend, daß Chris 
ſtus gelommen fei und nun auftreten werde in Iſrael, bezeugte ber 
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fprung in einer Dffenbarung der Gottheit habe: fo hat «es 
auch nie ein Volk gegeben, das feine Religion ald menſchliche Erfin 
dung und Lehre, als willfürlihe Anordnung und Borfchrift feiner 
weifen Männer oder unwifienden Väter in Zagen ferner Borzeit be 
trachtet, und dennoch fie durch Jahrhunderte hindurch unverletzt umd 
unverändert behalten und verehrt hätte; eben fo wenig, als je ein 
einzelner Menſch lebte, der Religion gehabt, und feine Religion aus 
gegeben hätte als den Erfolg feines Nachdenkens und Scharffinnes, 
worauf er, ohne je ein Wort von der Gottheit gehört, ohne von Re 
ligion etwas gefehen und vernommen zu haben, für ſich allein gekom⸗ 
men fei. Daher auch bei allen Völkern der Urfprung der Reli— 
gion mit dem Beginn der Gefchichte, der Anbeginn der menſch⸗ 
lichen Gefchichte mit dem Urfprunge der Religion ein® und Daffelbe 
it; feine Gefhichte des erftien Menſchen ift ohne Bott; jede 
Geſchichte des erften Menfchen ift zugleih Urgefhichte der Reli- 
gion, Rachmeifung ihres Urfprungs: Nachricht und Kunde einer ur 
beginnlichen Offenbarung. 

" Wie follte au die Erfenntniß Gottes aus dem Menſchen 
jelbft hervorgehen können, da fie, wie die Erfahrung an einzelnen 
Menſchen und an ganzen Voͤlkern zeigt, nicht m ihm tft, und, da 
fie in ihm gebildet werde in der Art und Weiſe wie alle feine an 
dern Erkenntniſſe in ihm gebildet werden, vermittelft finnlicher Bahr, 
nehmung, unmöglich ift? Wo diefe hinreicht, in Betreff der finnlichen 
und fihtbaren Dinge, hat Gott dem Menfchen keine Offenbarung ge 
geben, denn da bedurfte er feiner, da würde fle die Entwicklung fer 
ner natürfichen Kraͤfte mehr gehindert als gefördert haben; aber da, 
wo feine finnliche Wahrnehmung flattfand, mußte der Menfch entwe 
dee ohne Erkenntniß bleiben, oder Gott mußte ihm das an ſich Un⸗ 
finnlihe und Unfichtbare, und alfo Unerkennbare, Gottes Daſein, 
wahrnehmlich maden, oder offenbaren. 

Aber nicht allein oder nicht fo fehr Gottes Dafein, als viel 
mehr Gottes Rath und Abfiht mit dem Menfhen mußte 
dieſem offenbaret werden, wenn er fle wiflen follte, und wiſſen mußte 
ee fie, wenn fie feinem Lehen und Streben eine Richtung ertheifen 
follte, die es durch nichts: anders erhalten konnte; oder: wenn von 
des Menſchen Seite ein ftttliches Verhaͤltniß mit Bott flattfinden follte. 

Die Werte Gottes konnten Macht, Weisheit und Site offen- 
baren; aber das Berborgene des Willens und Bohlgefal- 
lens Gottes konnten fie nicht offenbaren, und in je größerem 
Make fie Jenes offenbarten, um fo viel mehr mußten fte zugleich Dies 
ſes dem Menfchen gevoiffermaßen verhüllen. Bei dem Anblid der 
Belt blieb dem Menſchen am Ende nur der Eindruck von Größe 
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Gott hat den Menſchen, wie Salomo fügt, die Ewigkeit in’s 
Herz gelegt. Darum ift er voll Unruhe, und kann ſich nicht zufries 
den geben unter den Dingen der Vergänglichkeit. Das Auge ſiehet 
fih nimmer fatt, und das Ohr hört fi nimmer fatt; er begehrt und 
ſucht, und was er auch finde und habe, fo ift es nimmer das Rechte, 
Dad Genügende, das nun allem Begehren und Suchen ein Ende 
machte. So gebt ihm denn ein tiefes, leiſes Schnen und Verlan⸗ 
gen nad) dem Bleibenden und Ewigen überall nah, wenn 
er fi defien in der Zerftreuung des Lebens auch nicht überall Mar 
bewußt if. Daher auch, wenn er die Kunde von GBott*) ver 
nimmt, fie leicht dem innerſten Bedürfen und Suchen feines Weſens 
fo entfpriht und zufagt, wie fonft fein Wort, feine Verkündigung und 
Lehre, Feine Wiſſenſchaft und Erfenntniß diefer Welt. Er fühlt es 
bald, daß er „ohne Gott in der Welt“ unfelig in allem Genufle die- 
fer Belt fei, daß nur in einem VBerhältniffe mit Gott ihm 
Ruhe und Frieden werden möge, oder, daB Gottes Erfenntniß und 
Gemeinſchaft fein höchſtes Gut fei, weil nur Gott fein Ziel if. Wie 
Auguftinus fagt: Du haft uns für Dich erfchaffen, und unruhig 
ift unfer Herz, bis es in Dir ruhet. 

Woher ftammt aber diefe allverbreitete Kunde von Gott, die 
allein es dem Menfchen möglicy macht, des unfichtbaren Gottes ewige 
Kraft und Gottheit wahrzunehmen an den Werfen? If fie ur 
fprünglih im Menfchen felbft, in ihm vorhanden und feiner Natur 
eigen, wie Vernunft und Gewiflen in ihm da find, aller Erziehung 
und Lehre vorhergehend, Durch diefe nicht gegeben, nur entwidelt und 
gebildet werden? Alle, Völker und Menſchen, fagen das Gegentheil; 
alle fagen: Gott bat es ihnen geoffenbaret.“) Wie alle Religion, 
wahr oder falfch, fich felbft als etwas GBöttliches ausſpricht, als et⸗ 
was Gegebened, das nicht vpn dem Menfchen, das von der Gottheit 
ausgegangen, vom Himmel zur Erde gelommen fei, das feinen Urs 


*) „Daß man weiß, daß Bott fei.” Rom. 1, 19. 
“) Rom. 1, 20. r 


— 


284 Borrede zus Bibel, 


des Sohnes Gottes in der Welt, dieſe Verſoͤhnung der fümdigen Belt 
mit Gott durch Bott, war von Anfang ber das Ziel der Offenba⸗ 
tungen und Anftalten Gottes. ”) 

Haben wir diefes Ziel einmal erblidt, glauben wir Dielen Zweck, 
fo fann uns in der Bibel fein menſchliches Wort, feine That der Er 
barmung, feine Handlung der Gnade, fein Dazwilchentreten, fein Wal⸗ 
ten und Aügen, worin Gott wunderbar über alles Abnen und Dew 
fen liebend tief zu menichlicher Angelegenheit, zu menfchlichem Bedärf 
niß und Elend herabgeneigt, erfdjeint, befremden oder wundern. et 
and Jedes, wie menſchlich, wie Mein, wie tief, wie partikular es fein 
oder fcheinen mag, ift Doch wie nichts gegen die Offenbarung feis 
ner ſelbſt in dem Einen Ewigen Sohne und Ebenbilde feines Be 
fens in der angenommenen Menſchheit. 

Diele heiligfte, unmittelbarfte Offenbarung Gottes in Dem, durch 
welchen Er die Belt gemacht hat, und den Er in die der Finſterniß 
und dem Zode unterwürfig gewordene Welt gefandt hat ale das Licht 
und das Leben der Menfchen, erforderte manche und mandherlei vor 
gängige DOffenbarungen durch Verheißung und Gefeh und ſym⸗ 
bolifhen Dienst im Gottgegebnen, bildfichen Heiligtbume, Pro» 
phezeiung und Wunder, und überhaupt eine vorbereitende 
Geſchichte vom Anbeginn des menfchlichen Sefchlechtes ber. Sie 
ift die Wurzel und die Frucht, die Quelle und das Ziel aller dieſer 
Boranftalten und Dffenbarungen in Worten und Zhaten. Dies Bun 
der aller Wunder, dieſe Immanuel, Gott mit uns, geoffenbaret 
tm Fleiſche die Welt verfähnend mit fich felbft, konnte nur ans emer 
Wundergefchichte hervorgehen, oder: nach einer vieltaufendjährigen 
Vorbereitung göttlicher Verheißungen, Anordnungen, Stiftungen, Beil 
fagungen und unmittelbaren Gotteswirfungen, deren einziger Zwed es 
war, erfolgen. Und alle diefe Wunder müflen ihr Wunderbares vers 
fieren im Glanze diefes ewig hoͤchſten Wunders göttlicher Heiligkeit 
und Gnade, oder: fein Wort und feine That demüthiger, ſich herab- 
laffender Liebe kann noch auffallen und befremden, wenn nun die gött- 
liche Liebe in der That und Begebenheit ſich offenbaret bat, die ewig 
die niedrigfte Tiefe oder die erhabenfte Höhe ihrer Heiligkeit und Herr 
lichkeit bleiben wird. 

Denn wenn auh Gott manchmal und auf manderfei 
Weife geredet hat zu den Vätern durch die Propheten, ehe er am 
legten zu und redete durch den Sohn (Hebr. 1.), fo ift Doch Jenes 
alles im Blick auf Diefes geredet: nichts von dem was Diefem vor⸗ 


herging ein Ganzes und Vollendetes in fich; alles zufammengenommen 


*) 1 Zim, 8, 16. Joh. 1, 1. 14. Philipp. 2, 6—11. 
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macht doch nur Gin zufammenbangendes, allmälig fi entwidelndes 
nöttliches Zeugniß von Einem Werke Gottes aus, das erft in Ehrifto 
und dem Evangelio von Ihm feine Vollendung findet. So find in 
der heiligen Schrift nicht mehrere verfchiedene göttliche Offenbarungen 
enthalten, deren jede für fich beftehen, an und für fich verftanden wers 
den und genügen könnte, und die, einzeln genommen, in ſich vollendet 
wären; fie enthält nur Eine fortgehende Offenbarung, die erft durch 
das Zeugniß Jeſu Chrifti und feiner Apoftel ihre Vollendung erhalten 
bat, und die, wenn fie recht angefeben und richtig vwerftanden und ger 
deutet werden foll, in ihrer Einheit und im Ganzen genommen und 
verfianden werden muß. 

So ift in der Bibel auch nicht die Rede von dieſen oder jenen 
einzelnen Wundern, die zu irgend einer befondern Zeit Einmal ges 
fjehen wären, und als GEinzigfeiten und Ginzelnheiten für ſich daftän« 
den, aus nichts Dergangenem hervorgegangen, an nichts Gegenwaͤrtiges 
fich anſchließend, in nichts Zukünftige eingreifend: fondern die Bibel 
iſt ein zufammenhangendes göttliches Zengniß von einer großen Menge 
-von Wundern, die während eines Zeitraums von mehreren Jahrtau⸗ 
fenden, in innigem Zufammenhbang mit einander, alle zu Eis 
nem und demfelben Zwed geſchahen, und alle Eine und diefelbe 
Wirkung heroorbringen follten und hervorgebracht Haben, und wovon 
jedes einzelne an und für fich nicht gefchehen fein würde, wenn die⸗ 
fer Zufammenhang aller und diefer Zwed nicht geweſen 
wäre; wovon jedes einzelne darum auch nur infofern richtig angefeben, 
verftanden, gedeutet wird, infofern es als ergänzender Theil des Gan⸗ 
zen mit dem Ganzen in Verbindung angefchaut und erfaßt wird. 

Wie uun die Offenbarung Gottes felbft, die auf Erden flattges 
funden bat, wovon die Bibel Nachricht und Unterricht giebt, und des 
ren Geſchichte, und die ſelbſt infofern fie im Worte — Berbeißung, 
Lehre, Geſetz — Gottes gefaßt iſt, in der Bibel enthalten ift, eine 
fonft unerfannte und unerfennbare Liebe und Gnade ift: fo mußte die 
Art und Beife ihrer Mittheilung und Bekanntmachung eben- 
falls Ddiefe Xiebe, die ihre Größe in ihre Erniedrigung und Erbar⸗ 
mung ſetzt (Rom. 5, 8.), athmen und mit diefer Demuth bezeichnet fein. 

Nicht davon zu reden, daß ein Unterricht von Gott und götts 
fihen Dingen für Menfchen doch nur in menfhhliher Sprade und im 
Worten und Bildern der menfchlichen und irdifhen Welt vorgetragen 
verftändlich fein fonnte, und alfo menſchlich von Gott geredet werden 
mußte — die Bibel mußte menſchlich von Gott reden und lehren“) 
nicht allein um dieſer (eben berührten) Nothwendigfeit willen, oder, 


*) ft eben fo viel al: Gott mußte in der Bibel menſchlich reden und lehren. 
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um der Schwachbeil der Menſchen zu Hülfe zn kommen, ſondern viel⸗ 
mehr um der Sache ſelbſt willen, um ihres großen Hauptzwecket 
willen: die Menfchen Gott fennen zu lehren, wie die Natur ihn nicht 
fennen Ichrt, Bott im Verhaͤltniſſe heiliger, ſich herablaſſender Liebe 
zu den Menfchen darzuftellen; nicht feine Größe in Macht, aber feine 
Größe in Liebe zu offenbaren. In je innigerer und zuthätigerer Her 
ablaflung zu dem menſchlichen Weſen, in je mehr Gleichſtellung wit 
den Endlichen, in je niedrigerer Tiefe um des Menfchen willen fie Den 
darftellt, den fie — und von allen Religionsfchriften aller Bölter und 
Zeiten fie zuerft, ja, fie allein, als den Einen, Ewigen, Allmädhtigen, 
Allgegenwärtigen, Allwifienden kennen lehrt, um fo viel höher ehret fe 
ihn, um fo viel mehr gewährt fie die Erkenntniß Seiner, die die Ra 
tur verfagt, die zu geben Seine Kiebe und Seine Herrlichkeit erfor. 
derte, und die nur Er felbft, und Er felbft nur durch Worte und 
Verheißungen, Thatſachen und Begebenheiten, Anftalten nnd Mitthei⸗ 
lungen geben konnte; um fo viel anbetungswürdiger flellt fie Ihn in 
jenem feinem Weſen dar, worüber die Ratur nichts fagen konnte, das 
auszuſprechen und zu offenbaren ihr eigentlichfter Zweck ift: in feine 
Heiligkeit und Gnade. 

Warum ift 3. B. die Bibel nicht aftronomifh? warum hat fir 
nicht zu alleverft dem Menfchen über die Größe, Berne, Bewegun 
u. ſ. w, der himmliſchen Körper Unterricht und Erkenntniß gegeben! 
Man kann fagen: Aus demfelben Grunde nit, warum fie nicht den 
erften Unterricht über den Aderban gegeben, oder den Menfchen ge 
zeigt bat, wie fie die Metalle gewinnen, verarbeiten und gebrasnden 
fönnten; warum unter ihren Berdienften um die Welt nicht auch dab 
ift, daß fie das erſte Schiff hätte bauen gelehrt, und dem erften Schif⸗ 
fer fogleih auch den Kompaß auf feine Reife mitgegeben hätte. Das 
Zeitlihe und Sichtbare war nicht ihr Gegenfland und Ziel; ſinnliche 
Wahrnehmung, Erfahrung, freie, allmälige Entwidelung natürlicher 
Kräfte und Fähigkeiten der Menſchennatur follten durch fie nicht aufs 
gehoben, nicht gehemmt und eingefchläfert, vielmehr geweckt und geför 
dert werden. Diefe Antwort ift, wenn aud nur oberflächlich, doch 
wahr, und kann hinreichen, obgleich fie das Wefentliche der Sache, wie 
der Zweck und die durch diefen Zweck beftimmte Eigenthümlichkeit der 
göttlichen Offenbarung es an die Hand giebt, verſchweigt. Daranf 
mag das Folgende noch hindeuten. 

Die Herrlichkeit Gottes in der Größe und Weite der Welt, die 
feine Allmacht erfchaffen und feine Weisheit geordnet hat, ift eine an⸗ 
dere und geringere, als die Herrlichfeit Gottes in Gnade und Liebe 
(wie bei allen guten vernünftigen Weſen Macht, Weisheit und Willen- 
Ihaft ein @eringeres ift, ald Liebe und Demuth). Jene war dem 
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Menfchen nahe und Har genug; fie mußte, nachdem ihm die Runde 
von Gott einmal gegeben war, feiner, wenn auch ganz kindlichen, Aller 
Wiſſenſchaft ermangelnden, Anfhauung der Welt überall begegnen; 
diefe fand er in der Welt nicht, und konnte fie in ihr nicht finden; fle 
war ihm ein verhülltes Geheimniß, und mußte ihm das bleiben, bis 
fie ſelbſt fih im Worte der Liebe gegen ihn ausſprach, umd fi 
ibm in Handlungen und Anftalten, die auf fein Elend und Beduͤrf⸗ 
niß, auf feine Hülfe und fein Heil berechnet waren, enthäüllete. Jene 
folte dem Menſchen nicht aus den Augen gerüdt werden, denn er 
mußte ja die Größe der gnädigen Liebe, die fidy feiner annahm, nad 
feiner Niedrigkeit und nad) der Hoheit des LKiebenden meflen umd 

fhäpen, und er follte es ja willen, daß Diefer fein Anderer fei als 
„der Hohe und Erhabne, der ewiglich wohnet, der macht die Glude 
amd Orion, der aus der Finfterniß den Morgen, und aus dem Tage 
die finftere Nacht macht; der das Waſſer im Meer ruft und fchüttet 
es auf den Erdboden; deß Name heilig ift — und der felbft die Hei⸗ 
ligkeit feines Namens ausſpricht: „Ich wohne in der Höhe und im 
Heiligthum, und bei denen, die zerfchlagenes und demüthiges Geiſtes 
find, auf daß ich erquice den Geift der Gedemüthigten und das Herz 
der Zerſchlagenen.“) Darum wurde ihm das fo oft wie nichts an 
ders bezeuget, daß der Heilige, der durch Verheißung und Geſetz, durch 
mancherlei Stiftung und Anftalt, wie ein Vater mit Kindern, alfo 
mit den Menfchen rede und handle. Der fei, der Himmel, Erde, 
Meer und alles was darinneu ift erfchaffen bat. Daß er die Unver- 
gleichbarkeit Gottes und in feiner Unvergleichbarkeit die Größe und 
Ziefe feiner Liebe fühle, hieß es zu ihm: „Wem wollt ihr mich nach⸗ 
Bilden, dem ich gleich ſei? Tpricht der Heilige. Hebet eure Augen in 
die Höhe, und fehet! wer hat ſolche Dinge gefchaffen, und führet ihr 
Heer bei der Zahl herans, der fie alle mit Namen rufet?“ — *) 
Aber ohne die Erkenntniß Gottes in feiner Liebe, ohne Ihn zu Ten» 
nen wie: er tft in jenen feinem Derhältniffe zu den Menfchen, das 
feine Heiligkeit felbit verliehen und gegeben bat, mußte die Anfchauung 
der Bielheit und unermeßlichen Größe und Weite der Welt den Men- 
fen nur in Gefahr bringen, wie fich felbft alfo auch Gott in diefer 
unermeßlichen Schöpfung zu verlieren; ohne eine Offenbarung der 
Liebe und Heiligkeit Gottes hätte ein wiflenfchaftlic) » aftronomifcher 
Eindrud von der linendlichleit der Welt den Menfchen nur verführen 
konnen, dieſe Unendlichkeit der Welt in feiner Anfchauung mit dem 
Unendlichen felbft, die Welt mit dem Schöpfer zu verwechfeln, und alfe 


*) Jeſ. 57, 15. Amos 6, 8. 
») Jeſ. 40, 25. 26. 
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jemehr das unermeßlich und unfaßlih Große der Welt ihm aufge, 
nur fo viel mehr ſich ohne Gott in der Welt zu fühlen. Mit ode 
ohne Bemwußtfein, wäre, was ihm von Gottesdienft geblieben wär, 
nur ein Naturdienft geweien. 

So iſt das Menfhlide der Offenbarung in der heiligen 
Schrift nicht ihre Schwache fondern ihre flarfe Seite, es ift nicht ihre 
Schmach: es ift ihre Herrlichkeit. Es ift nicht das, was fie geringer 
macht als andere Offenbarungen Gottes in diefer oder auch in einer 
andern höbern Welt, die von höheren und glücfeligeren vernünftigen 
Weſen bewohnt wird; es ift vielmehr das, was fie über jede andıe 
erhebt und mucht, daß auch höhere und glüdfeligere Wefen einer bi 
bern Welt fie einzufchauen verlangen (1 Petr. 1, 12.) weil fie, wie 
feine andre, die Offenbarung feine Gnade und Liebe ifl. 

Wenn nun eben dies Menſchliche, diefe Demuth der gött 
lichen Offenbarung, diefer Charakter der Heiligkeit und Enade 
derjelben es iſt, was vor allem Andern dem Menſchen fremd ift, und 
ihm on ihr mißfält, fo geht das aus feiner natürlichen Unwiſſenheit 
in Betreff Gottes und feiner felbft hervor, und es kann ihm ein Winl 
fein über die fittliche Befchaffenheit feines Wefens, und eine Beftätir 
gung deffen, was die das Verborgene der Gottheit und Menſchheit 
enthüllende Bibel ihm darüber fagt, indem fle es ihn als ſündlich, 
und allermeift in Stolz und Hochmuth fündlih fennen lehrt. Hat 
aber der Menic fein Bedürfnig und Ddiefen Zwed der Offenbarung 
Gottes erkannt, fo muß dies Befremden fi) verlieren, dies Mißfallen 
in MWohlgefallen und Verehrung fi verwandeln, und ex muß in dem 
eben bezeichneten Charakter der göttlichen Offenbarung wie das Siegel 
ewiger Liebe fo auch das Zeichen ewiger Wahrheit erbliden; ja, er 
muß alsdann einfehen, Daß die der Menfchheit zu ihrer Wiederherſtel⸗ 
fung von Gott gegebene Lehre des Heil dem Sinne und Gefchmad, 
der Stimmung und Richtung des ſtolzen fündlihen Menfchen ihrer 
Natur und ihrem Zwed nad eben fo entgegen fein mußte, als feinen 
aus dem Anblick der Werfe und dem Eindrud von Gottes Größe 
und Unendlichkeit abitrahirten Vorftellungen von Gott und dem Goͤtt⸗ 
lichen. 

Will aber der Menſch nur dasjenige aus der göttlichen Offen⸗ 
barung heraus und annehmen, was er auch haben und willen wurde, 
wenn nie eine Offenbarung Gottes in That und Wahrheit geweien 
wäre, fo glaubt er nur fich felbft und andern Menfchen, nicht aber 
der Offenbarung; er erklärt damit diefe in demjenigen Theile ibres 
Weſens, wo fie allein und eigentlih offenbaret, — miflen madıt, 
was, fich felbft gelaffen, ohne Bott, der Menſch nie hätte willen 
können — für unwahr, und handelt unverftändig und unredlich, wenn 
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ve dennoch fih einen Glauben an die Offenbarumg zuſchretbt. SSH 
der Menſch, der doch ohne urſprüngliche Offenbarung und Daher ger 
fommene Kunde und Lehre gar nit wüßte und nicht wiſſen fönnte, 
daß Gott ift, viel weniger den Rath und die Abfiht der göttlichen 
Liebe mit dem Menſchengeſchlechte wiſſen Pönnte, nur das gelten laſſen, 
was in feiner Vernunft auch ohne Offenbarung da ift, oder da fein 
Bante, fo kommt nicht die heilige Schrift bei ihm, er aber fommt 
bei der heiligen Schrift zu kurz, oder: er muß den ganzen eigentlichen 
Inhalt der heiligen Schrift, als für ihn gar nicht vorhanden, fahren 
laſſen, indem diefer es ganz allein mit Dingen zu thun bat, Die fein 
_ Auge gefehen, fein Ohr gebört, fein Her; geahnet hat, die aber Gott 
geoffenbart hat feinen heifigen Apofteln und Propheten durch den heis 
tigen Geiſt. Sie, die Schrift, bleibt in ſich was fle ift, und fein 
menfhliher Unverftand und Unglaube nimmt ihr felbft etwas; aber 
fuͤr fi vernichtet der Menſch durch ſolchen Unverftand und Unglau- 
ben alle Offenbarung. Wie er überhaupt in dem Maße weniger im 
Stande ift, den eigentliden Inhalt der Bibel rein und ganz aufzu- 
fafien, worin er die Meinungen, Anfichten, Uxtheile einer Zeit oder 
einer Parthei dazu mitbringt. 

u Man muß den Ideen der Bibel, wie fie in ihrer Reinheit ger 
geben find, entweder huldigen, und fie, als Xicht eines Geiftes von 
oben, in fein ganzes Denfen aufuehmen , oder man geräth in lauter 
Widerſprüche mit ihnen, fobald ihnen fremde Geburten eines verän- 
derlichen Zeitgeiſtes entweder beigefellt, oder jene diefen felbft unters 
geordnet werden, und man ſie nur fo mit durchgehen laſſen will. Die 
Ideen der Bibel find eine® ewigen Geiftes, der, wenn er das Wefen 
einer menfchlihen Natur dDurchdringt, ihren Kräften LZauterfeit und 
Uebereinftimmung giebt, und dem Denfen einen Grund der Einheit, 
‚der fich auf Alles erftredit. Daher fol der Hriftlihe Lehrer (und Les 
fer der Bibel) alles, was nicht jener Art ift, welcher Zeit und Bars 
thei es auch angehöre, von fich abftoßen, fich Hütend, Die göttliche 
Lehre durch Aneignung fremder rzeugniffe In ihren Gründen und 
Verbindungen angeblich verfhönern, im Grunde aber verunftalten zu 
wollen.” *) 

Am vernunftmägigften und am glüdfeligften verfährt der Menſch 
mit der heiligen Schrift, die flch bei ihr des ganzen menfchlichen Mei⸗ 
nungsweiend (und alfo ganz vorzüglich auch feines eigenen Wähnens 


) 3. F. Kleuker über die neue Altonaer Bibelausgabe und damit theils 
verwandte, theild andere wichtige Gegenftände. Kiel und Schleswig 1818. Ein 
Bud, das in vieler Menfchen Hände zu fein verdient, und das mit Ueberzeugung 
allen empfohlen werden kann, denen es in Sachen der Bibel um gründliche Beleh- 
rung zu thun iſt. 
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und Meinend) entladen und entäußern kann: der fle Tiefet, als Hätte 
er fie noch nie gelefen, und als wäre fie ihm allein gefchrieben; we 
der die Sache feiner Seligkeit am wahrhaftigften hält und treibt, der 
fih fo dabei nimmt und dabei an das Wort Gottes hält, als wär 
er allein auf der Welt und auf dem Wege zum Himmel fein Ge 
fährte um ihn. Der bat von ihrer Herrlichkeit und LXieblicyfeit den 
tiefiten und feligften Eindrud, fchöpft aus ihrer unverfieglichen Duck 
den reinften Gewinn an Erfenntniß der Wahrheit, und hat im Um 
gange mit ihr (Koloff. 3, 16.) die reinfte und hoͤchſte Freude. Ba 
zu ihr fommt al8 ein Gerechter, den verdammt fie; mer fommt alt 
ein Sünder, dem zeigt fie, heilig und gnädig, den Weg zu Gere 
tigfeit und Frieden; wer al8 ein Schüler fommt, den lehrt fie; wa 
fommt als ein Kind, dem fchließt fie das Neid Gotte® auf; wer fih 
aber gegen fie benimmt als ein Meifter, deſſen lacht fie und fpotte 
fein, in ihrer überfhwänglichen wahrhaft göttlichen Ueberlegenbeit zu 
nichte machend die Weisheit der Weifen, und den Berftand der Ber 
fändigen verwerfend. Sie ift, wie einit Der, von dem fie zeugt, 
zum Gericht in der Welt, auf daß, die da nicht fehen, fehend werke, 
und, die da fehen, blind werden; — das Buch Gottes, und alfo u 
jeder Hinfihr ein Wunderbud). 

Und nun zum Schluffe: „Die widitigfte, befte und größe 
Sache, die fih mit einem Menſchen in der Zeitlichleit zutragen fanz, 
befteht nicht darin, daß er ed an Wiſſenſchaft und Gefchicklichkeit, az 
Reichthum und Macht, an Vergnügungen feiner Sinnen und Begier 
den, an Vorzügen vor Andern feines Gleichen aufs höchfte bringen 
und dazu aufs längfte treiben; fondern daB er ſich während der 
Wallfahrt in den heiligen, feligen Willen Gottes in Chrifto Jeſu 
finden, und alfo das ewige Xeben erlangen möge. Was der Menſch 
ihm felber fonften zum Ziele macht, ift zu kurz. Ob er auch folches 
zu erreichen fich noch fo vortrefflich anfchiete, fo würde er Dennoch der 
wahren Weisheit ermangeln, und fich felbft in Ewigkeit des Wider 
fpiel8 von der rechten Klugheit befchuldigen müſſen.“ 

„Auf Seiten Gottes ift e8 das Wort Gottes, und auf Seis 
en des Menſchen der Glaube, wodurch der Menſch zur Gemein 
(haft mit Gott und alfo zur ewigen Seligfeit gebradht wird. Was 
Gott uns fagt, das follen wir uns laſſen gefagt fein. Wie Er uns 
lehrt, fo follen wir uns lehren laſſen.““) 

Wer denn mit foldem Sinn und Streben die Heilige Schrift 


) 3. A. Bengel Im der Abhandlung: „Bon der rechten Weiſe mit gört- 
lihen Dingen umzugehen,” die fi hinter den erften Auflagen feiner Ueberſeßung 
des neuen Teſtameunts findet. 
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benutzt, als das Licht» und Lebenswort Deflen, bei-dem die Quelle 
des Lebens ift, und in deflen Licht wir das Licht fehen, den wird fte 
weife machen zur Seligfeit, durch den Glauben an Jeſum Ehriftum, 
und er wird je länger je mehr tiefer inne werden, daß fle, ganz von 
Gott eingegeben und nüßlich ift zur Xehre, zur Strafe, zur Beflerung, 
zur Züchtigung in der Gerechtigfeit, daß ein Menfch Gottes fei volls 
fommen zu allem guten Werk gefchiett. 

Was nun diefe neue Ausgabe der Bibel betrifft, fo kann ich 
- dem Herrn Verleger das Zeugniß geben, viele Mühe und Sorgfalt 
Darauf verwendet zu haben, eine gut gedruckte, möglichft richtige Bibel 
zu liefern, worin Luthers Weberfegung treu und unverändert, ohne 
einige Gloffe oder Anmerkung, nad den bewährteften Ausgaben ab» 
gedruct, und mit einer reichen Sammlung von PBaralleiftellen, den 
üblihen Snhaltsanzeigen der Kapitel, und was man fonft in den ges 
wöhnlihen Handbibeln findet, verfehen, erfcheint, Vor allen andern 
ft auf die Halle'ſche Bibelausgabe NRüdfiht genommen, fo daß, obs 
gleich in diefer neuen Bremifchen überall, wo ed nad) neuerer Art zu 
fhreiben fein muß, ein großer Buchftabe geſetzt ift, was in jener nicht 
der Fall ift, dennoch dieſe mit jener beftändig übereinftimmt. Ich 
habe mehrere einzelne Kapitel und ganze Bücher der Schrift in dieſer 
neuen Ausgabe aufmerffam gelefen, worin ih weder in dem Text 
ſelbſt noch in den Parallelftellen Fehler gefunden, wohl aber bemerkt 
babe, daß bier und da Fehler anderer Ausgaben vermieden waren. 
Der Drud if rein und beftimmt, daß diefe Ausgabe, befonders in 
den Eremplaren auf befierem Papier, aud einem ſchwächern Auge 
wird dienen fönnen. Möge denn auch dieſe Bremifche Bibelausgabe 
in ihrem Maße mitwirken, daß die heilige Schrift in Luthers vortreffs 
licher Ueberfegung unter dem deutfchen Volle erhalten und verbreitet 
werde, und, immer mehr in der rechten Weife benugt, jene Erkennt, 
nig der Wahrheit hervorbringen möge, die da ift zur Gottfeligfeit, 
auf Hoffnung des ewigen Lebens, welches verheißen hat Gott, ber 
nicht Tüget. 


Bremen, den 19. Februar 1822, 
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6. 
Berriihkeit der Bibel. 


Aus einem Briefe. 





(Zuerft abgedrudt in Haſenkamp's Zeitſchrift. Heft 4. 1829:) 


Zu Ihrem Bibelftudiug wünſche ih Ihnen viele Hülfe vom 
oben. Ein hörendes Ohr uud ein ſehendes Auge, die macht hei 
der Herr. 

Ich Tagte Ihnen im vorigen Sabre, zu V. weun ich nid 
irre, was ih damals eben gelefen hatte, die Fürftin von Galis 
habe geſagt, die Bibel an und für fi felbft fei ein größen 
Runderwerf als alle Wunder, deren Urkunde fie ift. 

Wenn da etwas daran fein follte — wenn das wahr wäre — 
heiliger Bott! wie viel Gotteshülfe werden wir nöthig haben, bei for 
chem Wunder afler Wunder Gottes recht zu hören, zu ſehen, zu ur 
ftehen — und wie wird da unferm frittelnden, an Dünkel franten, 
an altkluge, fehulfüchfige Afterweisheit gewöhnten, ja, mit Irrthun 
wie mit Muttermilch genährten Verſtande Glauben eben fo unge 
heuer ſchwer werden, als er der ſchlichten, einfältigen, unbefangenen 
Kindesperyunft finderfeicht wird! 

Hamann fagt; „In der Bibel ift Diefelbe regelmäßige Un 
ordnung, wie in der Natur.” Ich füge Hinzu: In und an de 
Bibel trägt, wo nicht Alles doch fehr Vieles, eben fo den Charakter 
des Willfürlihen und Zufälligen, wie in der Natur. Und 
doch, wie hier, in der Natur, alles in verhüllten Geſetzen der Weie⸗ 
heit und der ihr dienenden Macht gegründet, und in Zahl, Maß umd 
Gewicht gefaßt und geordnet ift, fo ift hier, in der Bibel, alles aus 
der Abficht und nach dem Plan und Rath der ewigen Liebe hervor 
gegangen, und in Geſetzen der Wahrheit und Weisheit gefaßt und 
darnach geordnet, bis zu einzelnen Wörtern, Buchſtaben und Zeichen 
— bei einem Kennicott’fhen Ozean von Varianten — ; und bdiele 
ſcheinbar regellofe Freiheit bei der fefteften Nothwendigkeit, diefe an- 
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ſcheinend gefehlofe Wilitix bei verbvrgenen Gefehun, Fugungen umde 
Methoden ewige Wahrheit und Weisheit, diem da bene Scheine nut 
vordundene pantheiſtiſche oder atheiſtiſche Zufäliigleis Bei eirer Browi 
denz, Die im ihrem Worte auch nicht: ein Haas vom Hanpte dee: i fab⸗ 
len: faßt, druckt, fobald die verborgene Liebe und Weigheit erblirbt iſt 
dem Ganzen das Gepräge göttlicher Meiſterſchaßt nf, und ver 
wandelt ſich in eine Glorie unausſprochlicher Volllommenheit une Bars 
Dart Gotfes her, ar deren Licht und Glanz es Idmmmbeilig and ab» 
.geſchmackt fein würde, nach Beweilen des Göttlichew in diefem Buche 
zu fragen. 

Auch finden wir und zu der Bibel eben fo geflelit, wie wir nd 
in: diefer: Welt zu der Natur geſtellt enden. Ess, die Ruten, wird 
nicht arſt wor uns, fondern wir finden fie vor, fie iſd dat; nicht ent⸗ 
feßt fie vor: ım$ in ihren Millivnen Ginzelbeiten,. alſo daß: mir, 
Die Stück für Stud nach einander vermittelſd eines auacemiſchen 
Mehierd und. eines chemiſchen Tiegels zerlegen, oder erſt durchein Pie 
kroffeep ins Ungeheure ühertreibend vergrößern und vergroͤbern müffen, 
um alsdanu alle dieſe mnzaͤhligen Einzelnheiten zuſammen zu fügen, 
und: ſo, wenn ich ſo ſagen mag, eine Welt zu bilden, ober ein Giunzes 
in: den Ratur zu konſtruinen. Inu Gegentheil feuer wir die Pater 
im Ganzen, ehe wir fie im Einzeinen fennew, oder han zu: Bennem 
und einzuſehen venfuchen. Und wenn win ums der Woſſer: und Ziege 
begeben, und fie von unſerm Standpunkte im gehöriger Ferue und 
Nähe anſchauen, alſo daß: wir Berg: und Thal und Ger und Geſtade 
und Wald und Feld und Blumen uns Bäume mıd- Thiere und: Bir 
gel als: in Einem Blick fchauen, und den Lebensotkem: frifher Luft 
ums anwehen lafien, fo kann uns beit Dem: aus dene im ben Wilt vor⸗ 
gefundnen, yrworov zov Hsov *) uns inwohnenden Licht die „ewige 
Kraft und Gottheit” nicht entgehen, und das iſt denn vorerfl genug. 

Biele geben an das Studium der Bibel, fo daß Diefe ihnen 
zurufen möchte: Ihr feid ausgegangen, als zu einem Mörder, mit 
Schwertern und mit Stangen, mid zu fangen. — Aber fie geht 
mitten durch die Bewaffneten hinweg; Täßt ihnen faum das Oberge⸗ 
wand, und auch damit wiffen fie nichts anzufangen, denn — es kann 
nicht zerfchnitten werden; es ift ungenäht, von oben an gewirkt durch 
und durch. 

Andre dagegen, die ohne Krieg im Herzen und ohne Waffen in 
der Hand, dazu kommen, nicht mit dem fecirenden Meffer einer nur auf 
das Fleiſch gerichteten Kritik oder chemiſch⸗dogmatiſchem Ziegel nod) 
exegetiſchem Mikroſkop über einzelne Stellen, Geſchichten, Ausſprüche 


Daß man weiß daß Bott ſei. Röm. 1, 19. 20. 
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und Börter herfallen, aber auf Sinn und Zen, auf Rubruna 
Zweck im Allgemeinen achten umd mad dem Garzen ferien, 
bafd gewahrt, daß da nicht nur ein Wabrhaftiges und ein Gõ 
fei, bewundernswärdig in Liebe, in Ginfalt umd Ziefe, im 
beit und in Demuth; fondern aud daß das ein ft, 
gleich dies Ganze in der Erfenntuiß zu überfchauen, oder es als 
ſolches in Ordnung und Harmonie Darzuftellen, fie noch vorerft 
fo unmöglich dunkt, als die Waſſer zu meflen mit der Kauft und 
Himmel zu faffen mit der Spanne, und die Erde zu begreifen mit. 
einem Dreiling, und die Berge zu wiegen mit einem Gewicht umd die 
Sügel mit einer Wage. 

Das Eine, das alle Einzelnheiten der Bibel zu Cinem Gan- 
zen vereint, fie alle erflärt und aufichließt, vertheidigt, verfühnt, bes 
glaubigt und beflegelt, if das Reich Gottes. Barum aber das 
Aönigreih der Himmel im Staube der Erde als ein verachtetes Seuf- 
forn gepflanzt ward und aufwuchs, — warum es, die Majeftät eines 
göttlichen Weſens und die Herrlichleit der himmlischen Welt verſchmaͤ⸗ 
hend, die Knechtsgeſtalt ammahm, und das Kreuz zum Panier wählte 
und die Dornenfrone im fein Wappen ſetzte — die Methode ſchmach⸗ 
vollſter Entäußerung der glanzvollſten Oftentation vorzog, lieber mit 
dem Geſchmack der Kinder und mit dem Gefühl der Elenden ſympa⸗ 
thifirte, als mit dem der Weiſen und der Gewaltigen; durch eine 
thörichte Predigt in Soldcismen und Barbarismen (nad dem Ohr 
der Welt) ausgefprochen durch galiläifche Kdioten fein Kommen, fein 
Heil und feine Herrlichkeit werfündigte — kurz, warum die ganze Bis 
bei fo und nicht anders ift, — das fhließt doch am Ende nur die 
- Seilligkeit der ewigen Liebe auf. 
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7. 
Ein Schreiben an Zohann Heinrich Haſenkamp. 


(Aus Haſenkamp's Seitſchrift. Heft 6. 1834.) 


Mein Lieber! 


Das Jahr eilt mit ſchnellen Schritten zu Ende, und ich möchte 
e8 doch nicht gern fein Ende erreichen Taffen, chne nicht noch einen 
Brief an Sie gefchrieben zu haben; dann fange ich, fo Gott will, das 
fünftige Jahr auch mit der erfreufihen Hoffnung an, bald von he 
nen eine Antwort zu erhalten, denn mich verlangt zu erfahren, wie 
e8 Ihnen geht. 

Durch Gottes Güte habe ich mich feit unferer Trennung in Zen» 
nep eines ununterbrochenen Wohlfeins freuen fünnen. Wie fehr wird 
e8 mich erfreuen, wenn ich dies auch von Ihnen erfahre! Die Zeit 
ift mir fchnell entflohen. Und es dünft mich oft, je weiter wir ins 
Leben hineinfommen, defto ſchneller fllehe die Zeit. Wir wollen Mehr, 
Und können Weniger. Denn das, was wir müffen, hindert uns an 
dem, was wir wollen; und ich bin fo thöricht, daß ich das, was ich 
thue, weil ich es thun muß, oft gar nicht, oder Doch viel zu wenig mit 
in Anfchlag bringe, und die ganze Quantität und Qualität meiner 
Thätigfeit nur nach dem beftimme, was ih aus freiem Willen thue. 
Ih wollte in diefem Jahre noch fo Vieles thun und beendigen, und 
nun ift Wenig davon getban und beendigt. Jetzt darf ih faum an 
etwas Anderes denken, als an meine Arbeit beim Schluſſe und beim 
Anfange des Jahres, da ich in 14 Tagen acht Mal predigen muß. 
Hätten wir unfere eigene Kirche, fo müßte ich in diefen 14 Zagen 
vierzehn Mal predigen. 

An die Herausgabe einer neuen Sammlung von Homilien habe 
ih viel gedadht, und auch Vieles dazu gethan; aber e8 geht fehr 
fangfam, und id) kann mit mir felbft nicht einig werden. Es gebührt 
fi) ohne Zweifel, daß man über feine eigene Arbeit vorher ein ſtren⸗ 
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ges Gericht halte, che man fie durch den Drud in die Welt fenkt. 
Aber man fann da auch, und oft nicht aus den lauterften Abfichten, 
zu ftrenge fein; man fann, aus Stolz und Menſchenfurcht, zu große 
Prätenſionen an ſich felbft maden. Wenn nur der die Wahrheit un 
ter die Menfchen führen dürfte, der fie im ſchönſten Gewande einfüh 
ren kann, wenn nur der fchreiben dürfte, der etwas Bolllommenes 
feiften fann, fo dürfte ich gar nicht daran denken. Aber die Wahrket 
hat Schmud und Herrlichkeit genug in fi) felbft, und bedarf unfın 
Kunft und unfers Putzes nicht; wie ein fchönes. menfchliches Angefidt 
gar feines Schmüdens bedarf, um ſchön gefunden zu werden, m 
durch alle Schminke entftellt wird. Und wenn es mir bei mei 
fpriftftellerifchen Arbeit fo fehr am Herzen liegt, Daß die Art um 
Weile, wie ich die Wahrheit vortrage, angefehen und bemerkt werk, 
dann fuche ich ja das Meine, und nicht lauter die Wahrheit allein. — 
Die Menfhen, die darauf am wenigften achteten, die auf Kunft um 
Form kaum einen Blid richteten, haben am meiften fie die Wahrheit 

wirkt. Gs ifk mir fchon früße auffallent gewefen, Daß, alle di 
Sbhriften, die am. meiften und am längften gelefen find und geleſe 
werden, und am, tieffien und reinſten gewirkt haben, alle fo beſchaffa 
find, daß. wenig Kunft. und Mühe daran wahrzunehmen ift, m 
ein, kunſtrichterlicher Bli Vieles. auszuſetzen findet; es waltet in & 
nen eine fhöne wärdige Einfalt, eine erwärmende Lebendigkeit, un 
Zreiheit non Zwang und Regeln, der. Schule. Sehen Sie des Tan 
Lerug, v. Kempis, Luther’8, Arndt’, Spener’s hin un 
wieder, Anton’s und Bengel's afcetiiche Schriften an, und & 
werden. dies. beftätigt. finden, Kann ein kunftloferes, einfäftigeres Bat 
fein, als Arndt's Buch vom wahren Chriſtenthum? Und doch ruhe 
anf diefem. Buche ein Segen, wie auf wenigen andern; doch ift, fo 
viel ih weiß, unter allen, menſchlichen Büchern, feines. in fo viele Spra— 
hen überfegt, als dieſes. Bengel's Buch über die Offenbarung (die 
60 Reden) iff in. meinem, Ange das hödfte Ideal einer aſcetiſchen 
Schrift, und wel ein kunſtloſes Werk ift es! 

Ich fchreibe, Died gar nicht um Ihretwillen, fondern weil es mis 
fo in die Feder kommt, und weil ich mir diefe Gedanken gern verge 
genwärtige. Denn es giebt Yugenblide, da ich wanfe wie ein Rohr 
im Binde, - 

Herr Dr. C. hat mir. eine Predigt. über. die Gleichnißrede von 
den Urbeitern im Weinberge (Matth. 20, 1—16.), mit Anmerkungen 
bereichert, zurüdgefchidt, und. mir einen vortrefffichen. Brief, dieſes 
Gleichniß betreffend, dabei gefchrieben. Beides hat mir große Freude 
gemacht und Veranlaffung zu, vielem, Nachdenken gegeben. Wie fehr 
hätte ic, gewünſcht, beſonders Die Anmerkungen au, der. Predigt erhal: 
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ten zu haben, als Sie noch bei wir waren! Es wäre ein weffliches 
Wort in unfere oftmalige Unterredung über die befte Methode zu its 
digen gewefen. 

Die Anmerkungen ded Dr. 6. find, wie ich fie erwartete, beis 
nobe alle tadelnd. Zuweilen ift es ein einzelnes unſchickliches Wort, 
das er mit einem Schriftworte vertaufcht haben will; und alfo ift fein 
Zadel aud da uöthig und nüklih. Ein folder, aus tiefer Kenntniß 
der. Sache und reiner Liebe der Wahrheit, hervorgehender Tadel thut 
wohl wie ein heilender Balfam, und es gehört nicht viel Liebe dex 
Wahrheit dazu, ihn lieber zu hören, als das Lob der Menge, die im⸗ 
mer Richts fagt, fie mag loben oder tadeln. Ja, von einem folchen 
Manne bin ich gern getadelt, und wenn er mich lobte, for würde mir 
auch fein Lob eine herzliche Freude machen. Sonſt find die Menfchen 
felten, aus. deren Lob oder Tadel ich mir viel made. Denn die Mens 
ſchen find im Allgemeinen unbeſchreiblich feicht, und ahne eigenen. Sinn 
für da8 Wahre und Schöne; fie fommen mir oft: vor, als ob fie eis 
was von dem Auge und. von dem Herzen eines Andern gelichen häts 
ten, oder gang ohne Auge und Herz wären, Die Gelehrten vorzüg« 
lich, aber nicht allein, die meiften Menfchen überhaupt find verrüdt; 
im buchſtäblichen Sinne des. Wortes, avIporoı xarepdaguevor Ton 
voiv — Menfchen mit verderbtem Verſtande, mit verrüdtem, verkehr⸗ 
tem Sinn, da feine grade, richtige, wahre Anficht der Dinge möglich 
it. Und der Menfch ift in allen feinen Theilen fo verrenfet, verrücket, 
in, Unordnung. gebradht, daß am gar feine Beſſerung und Reftitution 
allein durch ihn felbft zu denken iſt. Alle moralifche und phülofophifche 
Beflerung ift nicht nur eine unnüge, armfelige Lappenflickerei, fie ift Ver⸗ 
fhlimmerung. Und wenn aus dem Menfchen wieder Etwas werden fol, 
fo bedarf er, fowohl was fein Denken, als fein Empfinden, und überhaupt 
‚ alfo feinen Geſchmack betrifft, einer Wiedergeburt aus anderen und höhe, 
ren Elementen, einer Verwandlung, die tödtet und wieder lebendig macht. 

Aber ich komme zu weit vom Wege ab — ich fchreibe, wie ih 
fpreche, ohne zu bedenken, daß fhreiben mehr Zeit und Mühe koſtet, 
ale fprechen, und Iefen mehr, als hören. Ich wollte noch von dem 
Doktor etwas fageh: daß. ich namlich ein großes Vertrauen zu ihm 
hege, auch um deßwillen, weil, er bei fo viel: feltner Originalität, ohne 
allen Indifferentismus, frei ift von jener Meinlichen und tyrannifchen 
Seelendefpotie folcher Menfchen, die feine Form der Menſchheit gelten 
laflen wollen, ala nur die ihrige, und denen man, fi alfobald zum 
feeleneignen Knecht. macht, wenn man. fie um Rath fragt, oder ihnen 
Etwas zur Beurtheilung übergiebt. Solchen Leuten bin ich immer 
gern. hundert Schritte, weit vom Leibe geblieben, und wo ich mit ihnen 
zu thun hatte, habe ich für mich gehandelt, als oh fie. nicht da wären, 
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Bon dem Doktor bin ich gewiß, daß er nicht verlangt, Jeder foll for 
hen und fchreiben wie er, und daß er die Macht, Die ich ihm über 
mich einräume, wenn ich feiner Beurtheilung etwas unterwerfe, we 
anders gebrauchen wird, als wie Paufns die feinige über feine Tichen 
unverfländigen Galater und Korinther gebrauchte — eis olxodoum, 
xal oix eig xadaipenıv. 

Einen Theil jener Predigt hat der Doktor ganz durchſtrichen, 
als überflüfftg, als nicht zur Sache gehörend, und zwar, wie ich gleich 
erfannte, mit vollem Rechte. Dabei macht er eine reichhaltige Bemer 
fung, worüber ich fehr gern einen ganzen Abend, oder eine gang 
Woche mit Ihnen reden möhte. Er fagt: „Die Frucht des Geile 
ift allerlei Gütigfeit, Gerechtigkeit und Wahrhaftigkeit. Epheſ. 5, 9. 
Es ift der Wahrhaftigkeit nicht gemäß, in einen Zert Etwas hin 
ein zu legen. Es ift wider die Wahrhaftigkeit, an einen Text Gt 
was anzufnüpfen. Diele Bahrhaftigkeit ift eine feltene Frucht des 
Geiſtes. Diefe Wahrhaftigkeit ift eine große innerliche Gerrlichket 
eines Evangeliſten. Epheſ. 4, 11. Ich babe noch feinen Bafter 
fennen gelernt, welcher diefe innerlihe Herrliähfeit eines Evangeliften 
erlangt hätte. Ich habe oft eine Predigt rühmen hören als eine gar 
Predigt, da babe ich bisweilen hinzugefügt: Ja, ja, der Herr Bafle 
bat bei Gelegenheit des Textes viel Gutes gefagt, wovon im Term 
feine Spur zu finden iſt. Es ift der Weisheit gemäß, für eine jede 
befondere Wahrheit einen befonderen Text zu wählen, und für ei 
jede große Wahrheit den allerfchidfichften Tezxt. Am allermeiften it 
diefe weife Auswahl nöthig, wenn diefelbe zum Druck beftimmt ft. 
Paulus gebietet: Befleißige dich untadeliger Worte, auf daß der ta 
deffüchtige Necenfent fih fhäme, und nichts habe, daß er von mus 
möge übel reden“ u. f. w. 

Die Wahrheit diefer Bemerkung im Allgemeinen fällt in die An 
gen; aber wie fhwer, wie unendlich ſchwer, hätte ich bald gefagt, 
{ft ihre richtige Anwendung in allen einzelnen Fällen! Es tröfte 
mid) und es betrübt mid), daß der Doktor fagt, er babe feinen Pa 
ftor gefannt, der fo geübte Sinne gehabt hätte, daß er in allen Fäl⸗ 
fen untadelig nad) diefer Regel einhergegangen wäre. O wie wahr iſt 
es, was Jakobus fagt, daß der ein volllommener Mann fei, der in der 
Rede nicht fehlt! 

Ih kann die Predigten nicht leiden, von denen ein verftändiger 
Zuhörer fagen muß: Viel und vielerlei Gutes! nur das nicht, was 
diefer Text enthält, was über dDiefen Text hätte gefagt, mas ans 
dieſem Zezte hätte entwidelt und dargeftellt werden follen. Ich 
halte dafür, dem Satan fei ein Hauptftreich gegen das Reich Gottes 
auf Erden gelungen, als es ihm gelang, die alte bibliſch⸗analytiſche 
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Methode (die man auch die homiletifhe, und fodann auch die Methode 
der erften chriftlichen Kirche nennen kann) zu verdrängen, und Die 
funthetifche Methode einzuführen. Da, als man anfing das Wort 
Gottes wie ein Spruchkäſtlein zu gebrauchen, den Text nichts als ein 
Motto fein ließ, und anftatt dem Volle ein Wort Gottes auszulegen, 
über ein allgemeines, armes, in den Lüften fchwebendes Thema redete, 
da war's um allen Nuten der Predigten gethan. Predigen beißt, nach 
der dee, die ich davon habe, nichts anders, als das Wort Gottes 
verfündigen und auslegen; oder: öffentlich weiſſagen, d. h. mit Er⸗ 
fenntniß und Weisheit zur Erbauung die Wahrheiten der heiligen 
Schrift vortragen. Und fo muß fich eine gute Predigt an den Text 
in allen feinen Theilen anfchließen wie ein gutes Kleid an den menſch⸗ 
lichen Körper; ‚fie muß nichts in den Text bineintragen, aber auch 
nichts was im ihm iſt übergehn; fie muß, fo viel es möglich tft, den 
Tert erfchöpfen. Nichts in einem Zexte übergehn, ift viel Leichter, als 
Nichts in einen Tert hineintragen. uch dünkt mich das bei einem 
nur einigermaßen gefunden geiftlihen Geſchmack nicht fehr ſchwer, feine 
aAldsoıa hinein zu tragen; aber richtig beftimmen zu können, wie 
viel von den homogenen Wahrheiten der Schrift in die Erklärung 
und Behandlung einer einzelnen Schriftftelle aufgenommen werden 
darf, das duͤnkt mich ſehr ſchwer. 

Sch babe mich hierbei einer Stelle des Melanchthon erin⸗ 
nert, die ich Ihnen abfchreiben will: Quemadmodum hoc et ipsi 
fere experimur, varie nos Scripturam intelligere quia varie af- 
ficimur; jam hic, jam ille arridet sensus, quia quo quemque 
rapit affectus, in id incumbit, in eo se multiplici animi cogita- 
tione ohlectat, et ut polypus, cuicunque petrae adhaeserit, ejus 
colorem imitetur, ita nos quorsum propensum animi studium 
rapit, id omnibus viribus effigiare studemus. Jam quoties 
evenit, ut excipiat vim alicujus sententiae propriam et sinceram 
mens nostra, oblectetque se paulisper in ea, mirabili quodam 
modo, quam revocare post elapsum prorsus nequit. In eum 
modum S. Patres et affectu quodam rapti, in sensum non ma- 
lum quidem, sed impertinentem saepenumero Sa. sunt abusi, 
— — — Immo ausim et hoc dicere, nonnunquam sensu quodam 
interpretatos esse S. P. Scripturas, quem suggerebat et inspi- 
rabat vivax aliquis affectus, qui sensi et veri sit et non imper- 
tinens, quem tamen nos homunculi ad literam quadrare non 
vidimus; nempe alio nos nostra mediocritas rapit. Was Mes 
lanchthon bier von einigen Schrifterklaͤrungen der Kirchenväter ſagt, 
das ift ganz der Fall bei manchen wahrhaftig geiftlihen, erhabenen, 
und der apoſtoliſchen Schrifterflärungsmethode ganz analogen Schrifte 
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eeflänungen des: Doktord (z. DB. feine Grklaͤrung von Pſ. 92, bei 
ders Bi. 13.). Wie manchen homumeulus auf Deu Katheder ifk wir 
ad. feinen Pauſophie nicht. vermögend: die Wahrheit einar ſolchen &r 
Härung zu faglen, weil er die Schrift wie ein Menſchenwort lieſet, u 
nicht ala ein Wort, das von Gottes then hertührt. Cbonfe ver⸗ 
hälst es fih auch mit dem, was wir Ordnung, Schielichleit, Märde u 
des Behandlung des Wahrheit nennen, Wer nur da Ordnung erlennt, 
me ihm eine Menge Eintheilungen und Untereintbeilungen mit rönis 
ſchen und deutſchen Zahlen und mit den Buchfinben aller Alshabıt 
nor Augen gemalt werden, ber bebauszt die galiläiſchon Idioten, daj 
fie fogaß feine ordnende Köpfe waren, und Predigten hielten web 
Briefe Ichrieben, wogegen, nach feiner Meinung, die ſchlechteſto aphtho⸗ 
nianiſche Chris eines. Primaners ein. Meiſterſtück des geordneten Bor 
txags iſt, indeß wahnhaftig erleuchtete Wenſchen, wie 3 B. Bengel, 
Im dieſen Predigten und Briefen eine bewundernswürdige Ordnung ud 
ein. göttliches Ideal der Art und Weiſe, mit. göttlichen. Dingen ums 
gaben, antveffen. 

Künftig will ich erſt eine Dispofition zu. dem Briefe made, 
ehe ich ſchreibe, damit ich nicht wieder nur. von Giner. Sache ıcı 
Denn id) wollte noch Allexlei berühren, und num iſt Die Zeit vergas 
gen und meine Augen find müde. 

Deine Schweſter läßt Sie herzlich guißen; auch, Die Hannchen. 

Leben Sie wohl, liebfter Hafenlfamp! Ich bitte den Herrn, da 
es es Ihnen an Freude nicht. mangeln. lafle. 


Mit. unvergänglicher Liebe 


Hr 


Weplar, den 18. Dec. 17. 
G. Menken. 


8. 
Rede bei der Einweihung der Sahne 


der 


Bremiichen Wehrmänner. 


Am Jahrestage der Shlacht bei Leipgig, 
den 18. Ottober 1615. 


Unfre Zuverfiht und unfre Hülfe bift Du, Herr, Gott, All 
mächtiger, der Du Himmel und Erde gemacht haft! Amen. 


Zrengeliebte Mitbürger! 


Was hat das feterliche Gelaͤute unferer Glocken, das diefen 
Tag verfündete und begrüßte, uns fagen wollen? Was haben diefe 
Gebete der Andacht, diefe Lob» und Preisgefünge, wovon unfere Kir, 
den wiederhallten, gemeint?! Bas ift ed, das uns in diefer Stim⸗ 
mung der Seele voll Ernft und Freude, mit unferm Ehrenkleide ans 
gethan, an diefem Tage an diefer Stelle verſammelt? — an Ddiefer 
Stelle, wo fonft, feit Zahrhunderten, an dieſem Tage nur die wer 
nigft bedeutendfte Seite des menfchlihen Dafeins, nur das Gewirre 
der Gitelfeit, oder die Roth und Mühfeligleit des irdifchen Bedürfniſ⸗ 
fes, wit Farbe und Zlitter geſchmückt, als buntes und glänzendes 
Elend erſchien, aber gar nichts von den edleren Angelegenheiten der 
Menſchheit vernommen wurde? ES meint Das alles etwas Großes 
und Heilige; und zwar zunächſt etwas Großes und Heilige, Das 
in uns felbft ift; in uns, d. h. heute: in der Gefammtheit des deut. 
fen Volks. Und wenn eines ganzen Bolfes Seele von einer That 
Gottes, von einer erretienden Offenbarung feiner Macht und Erbar- 
mung ergriffen, in ihrer innerften Ziefe fich gerührt fühlt, ſollte Da 
nicht and) die Äußere Welt um ein folches Voll her feftlich werden, 
wiederſtrahlen, wiedertönen, was des Volles Seele Großes, Heiliges, 
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Ernſtes und Fröhlihes empfindet? Keine menfchliche Macht und 
Weisheit hat diefen Tag zum Feſttage gemacht. Wir fagen: Das 
ift der Tag, den der Herr gemacht hat; laſſet uns freuen und fröh- 
ih fein! Hätten die Fürften und Eenate unferd Volle diefem Tage 
feine Feier zugeftanden, er wäre dennoch im ganzen weiten Baterlande 
von viel taufendmal Taufenden mit glühender Andacht, mit inbrün- 
ftiger Dankffagung und mit Liedern und Feften gefeiert, Die nur ein 
Bolt kennt, das feines Gottes Gnade und Macht erfahren hat, umd 
das ſich unter feinem Schuße frei und wohlgemuth fühlt. Aber die 
Fürften unfers Volks und die Senate feiner freien Städte, auch durch⸗ 
glüht von dem frommen Gefühl Gott verehrender Dankbarkeit und 
Freude über das, was Er an dem gemeinfamen Vaterlande gethan 
hat, haben e8 gern fo geordnet, daß heute das Getümmel des all 
täglichen Xebens fchweige, und wir dem Allmächtigen unfern Danf 
ungeftört ausſprechen, und froh und freudig dieſen Tag begeben 
möchten, wie es einem freien und frommen Volle an feinen Ze 
fen geziemt. 

Bon der großen Gefchichte diefed Tages reden wir nicht. Eb 
ift wicht die dunkle Gefhichte ferner Vorzeit; es ift die befannte umd 
unvergeßliche der eignen Zeit, ja, des eignen Lebens — Das große 
Ereigniß, das in den engen und bangen Zagen der Knechtſchaft unter 
der Tyrannenregierung auch unfre ftille Hoffnung, unfre heiße Schw 
ſucht und viel taufend Thränen und Gebete der Unſrigen bergerufen 
haben: der unausſprechlich erfehnte Augenblicd, wo das in der Knecht⸗ 
haft mehr und mehr zum Tode Hinwelfende Xeben, vom LXebensothem 
der Freiheit wieder angehaudht, fi zu neuem wahrhaftigen Leben 
wandeln follte., Was der ausgefttedte Arm des Allmächtigen zu 
Moskau begann, wo Seine Engel ftritten, die Macht des Tyrannen 
Ihlugen und die Fefleln löften, womit die Völker gebunden waren, 
das hat diefer heifende Gottesarm an diefem Tage in den Ebenen 
von Zeipzig durch menfchlichen Muth und Tapferkeit — Damit die 
Bölfer das verlorne Vertrauen auf den lebendigen Gott, bei dem der 
Sieg fteht, und die Zuverſicht zu fich felbft wiedergewinnen möchten 
— durch menfhlichen Muth und Zapferkeit vollendet werden laſſen. 
Was feitdem noch Großes und Herrliches unter Gottes Hüffe zu 
Waterloo, wo aud die Unfrigen zum Theil mitgefämpft und wo 
auch wir ein Opfer gebracht haben, gefchehen ift, das ift noch Folge 
und Frucht diefes Tages und feines Sieges. 

Was wäre e8 aber, wenn wir das nur als große Gefchiähte, 
die Doch jegt fchon der Vergangenheit angehöre, in müßigem Andenken 
behalten wollten, und übrigens Alles, als ob diefe große Geſchichte 
gar nicht gefchehen wäre, zu dem alten Sinne zurücklehren wollte um 
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in den alten Zuftand, in das alte Todesleben, das fein Vaterland 
hatte, an feinem Volle hing, dem für nichts Gemeinfames das Herz 
fhlug, das keine Freiheit fühlte und fhäßte, ja, das auf dem Wege 
war, alles Heilige und Göttliche zu verlieren, indem es in fchnöden 
Unglauben verfinfend, mehr uud mehr der Bäter herzliche Frömmig» 
feit in aberwigigem Dünfel verleugnend, fat ohne Gott und ohne 
Hoffnung in der Welt war? Wenn nun Alles dahin wieder zurück⸗ 
fehren wollte und follte? Nein, nein! das will es nit, und daß 
es das nicht foll, darum bat das deutiche Volk fich dieſen Tag 
zum Sefttoge gemacht, und dieſes Feſtes Sinn ift fein geringerer 
als der: dankbarfte Anerkennung deffen, was Gott gethan hat, und 
Erneuerung und Fortführung defien, was dadurd im Herzen uns 
feres Volkes angeregt it: Wiedergeburt zu befferem Sinne und das 
mit zu würdigerm, fhönerm, befierm Leben. Das Bolf hat einmal 
wieder etwas Göttliches in feiner Geſchichte gefühlt und anerkannt: 
Gottes Verhaͤngniß und Gottes Züchtigung in feiner Knechtfhaft und 
Drangfal, und Gottes Erbarmen und Gottes Hülfe in feinem Siege 
und in feiner Befreiung. Und in allen Ständen haben die Beflern 
es tief gefühlt, daB es nun nicht wieder werden müfle, wie es war, 
Das heißt nicht, daß wir nun voll Dünfel und Anmaßung, leichtfin- 
nig, undankbar, unedel an alter Verfaſſung, altem Rechte, alter 
Sitte modeln und wandeln ſollen; nein, es foll anders werden im 
Sinn und Wandel des Volks. Frei und fromm! das ift die 
große Lofung diefed Tages und Feſtes, das muß die Lofung unſers 
ganzen Lebens, das heilige Licht und Recht unfers Sinnes und Wans 
dels fein. Die Freiheit danken wir Gott; die Frömmigkeit geloben 
wir Gott. Froͤmmigleit hängt an Freiheit, und Freiheit an Fröms 
migkeit. Frei und fromm! wer das eine will, muß auch das an⸗ 
dere wollen. Nur das freie Volk ift auf die Dauer ein ſtommes 
Bolt; das Stlavenvolf giebt nad) und nah dem Tyrannen alles 
preis, und wenn es endlich auch feines Denkens und feiner anges 
Dornen Sprache Freiheit, feines Glaubens und feiner Gottesvereh⸗ 
rung Freiheit bingegeben bat, kann es noch fromm, noch tren 
fein feinem Gotte? Aber aud nur das fromme Volk ift und 
bleibt ein freies Boll. Das unfronme, das ruchlofe und gottvers 
geſſene kann die Freiheit nicht behalten, wenn fie ihm auch duch Wun⸗ 
der des Allmächtigen gegeben if. Wie follte e8 aud, im Schlamme 
ſchlechter Gefinnung verfunfen, das Eöftlichfte und fegenvollfte Gut 
des Dafeins rein und treu fih und den Nachkommen zu bewahren 
vermögen? Bon Luſt und Leidenfchaft getäufcht, von Stolz und 
Dünfel geblendet, erkennt es bald die Freiheit nicht. mehr, will und 
meint nur die Frechheit, die heillofe, fchwanger mit Zwietracht und 
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allem Verderben, die des Band auflöfl, jede Ordnung gertritt, Id 
ner Verfafjung getreu, feinem Befege geherfam, keiner rechtmäßigen 
Dbrigfeit unterthan, feinen Gott mehr anerkennt, dein fehrnöbeften 
‚aller Gößendienfte fröhnt — wofür die fromme deutfche Sprache fein 
eignes Wort hat — dem Egoismus, da jeder fi ſelbſt zum Götzen 
macht, deſſen Habfucht und Herrfchfucht die Welt dienen fol. Das 
fromme Bolt bleibt ein freied Voll; denn wie feines Gottes Wort 
und Wille bei ihm bfeibt, fo bleibt ihm auch feines Gottes Hülfe und 
Schutz. Die Weltgefhichte kennt fein frommes Boll, das unterge 
gangen wäre in feiner Srömmigfeit, oder das Freiheit eher verloren 
hätte, als es feine Froͤmmigkeit verlieh. Nicht nur Kanaans Bell 
blieb frei und unüberwindlih, fo lange e8 treu blieb dem Einen 
Ewigen, dem Gotte feiner Väter; auch Griechenlands und Roms 
Volk lieb frei, fo lange die Furcht vor den Göttern und die Ehr 
furcht vor den Menſchen bei ihm blieb — aber au) nur fo lange. 
Das erkannten unfere Väter wohl, und wenn fie von dem Wappen⸗ 
ſchilde diefes alten ehrwürdigen Bildes *) den Urenkeln noch diefe 
Stadt Freiheit bezeugen wollten, fo unterliegen fie nicht in ihm 
Gottesfurcht und Weisheit zugleih aud mit einem Ichrenden Wort 
zu deuten, wie Freiheit einer Stadt und einem Lande unverleßt dur 
erhalten bleiben:,, Des dandet Gode, is min vath“ d. h. frei 
und fromm! 

Frei und fromm wollen wir denn diefen Tag feiern. Frei ma) 
fromm diefe Fahne nehmen als ein gottgegebenes Zeichen, das um 
alle, Bewaffnete und Richtbewaffnete, als freie und fromme Bürger 
vereinigen fol. Darum trägt fie, finnreih und kunſtreich gebildet, 
diefer Stadt Wappen und das Zeichen des chriftlichen Glaubens, und 
diefes Glaubens troftvolle, ermuthigende Lofung: Bott mit und! 
al, das’ Befenntniß diefer Stadt, daß fie in ihrer Freiheit eine chriſt⸗ 
li) » fromme Stadt fein wil. Mit feftlicher Freude nehmen wir fie 
aus der Hand des verehrungswürdigen Senats diefer Stadt, unſerer 
rechtmäßigen geliebten Obrigkeit, und geloben in unferm Herzen, daß 
wir um diefe Fahne und fammeln und ftehen nnd kämpfen wollen, 
wenn es die allgemeine Freiheit des deutfchen Baterlandes fordert. 
O ſchoͤner Tag in der Gefchichte diefer Stadt! Könnten die ehrwär 
digen Ueberreſte der Vorzeit, die fich bier in unfrer Näbe finden, res 
den, fle würden Worte des Jubels ſprechen, weil Das, was fie heute 
ſehen, ſchöner ift als was fie einft faben in Tagen der Väter. Dar 
mals fahen fie zwar auch eine Bürgerfchaft, die nicht, wie ein Voll 
von Knechten, ohne Waffen einberging, die geräftet daftand und aus 
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309, ihre Freiheit zu vertheidigen. Aber wohin? Gewöhnlich gegen 
irgend einen übermüthigen Nachbar im. Baterlande ſelbſt. Daran 
denfen wir nicht; darauf ift es jetzt mit der. Bewaffnung deuticher 
Bürger nicht abgefehn, und was uns befonders betrifft, jo fteht mit 
Gottes Hüffe unfer Eleiner Staat ehrenvoller als je unter den Staa⸗ 
ten da, ift inniger als je mit dem ganzen Baterlande verbunden, und 
feine Bürgerwehr will, wenn die Noth es fordert, mit dem gans 
zen deutfchen Volle deutſche Freiheit und Ehre vertheidigen, 
So ift es denn etwas Großes, innigen Danfes und inniger Freude 
werth, was diefe Fahne und fagt. Mögen wir fie nie fehen, ohne 
daß ein edles Gefühl uns höher ftimme, ohne uns als Genoffen des 
deutfchen Vaterlandes und der deutfchen Freiheit glücklich) und auch 
willig zu fühlen, für dieſes Vaterland und feine Freiheit als treue 
Bürger zu kämpfen! Daß fie uns heilig fei, und uns fo viel mehr, 
fo oft wir fie fehen, in der Treue an dem Vaterlande ftärfe, wollen 
wir fie, unferm chriftlihen Glauben gemäß, mit der Anrufung des 
Namens Gottes weihen. Und fo ſprechen wir mit wahrbaftiger 
Andacht: 

Dir gebührt die Majeſtät und Gewalt, Herrlichkeit, Sieg und 
Dank! Denn Alles, was im Himmel und auf Erden iſt, das iſt 
dein; dein iſt das Reich, und du biſt erhöhet über Alles. In deiner 
Hand ſteht es, ein Volk frei und ſtark zu machen, und in deiner 
Erbarmung und Macht ſteht es, ein Volk, das du um ſeiner Sünde 
willen gedemüthigt haſt, wieder aufzurichten und ihm Sieg zu verlei⸗ 
hen und Freiheit. Ehrfurchtsvoll beugen wir uns vor deiner wun⸗ 
derbaren, unbegreiflichen Majeſtät, o Gott! und indem wir uns vor 
dir als Staub und Aſche erklennen, heben wir doch mit heiterm Ver⸗ 
trauen unſer Auge zu dir empor, und ſagen: Sei mit uns! denn 
du biſt unſre Zuverſicht und Hülfe, unſter Freiheit Hort und Schuß. 
Solch kindlich Vertrauen hegen wir zu Dir von wegen deines einges 
bornen Sohnes Jeſu Ehrifti, des Weltheilandes, unfers Erlöfers, 
in welchem wir dir verföhnt uud der Verheißung deines heiligen Geis 
ftes theilhaftig find. Deines Geiftes Licht und Troſt und Kraft fei mit 
uns, belebe uns und fördre alles Gute und Gerechte unter und, daß 
du Wohlgefallen an uns habeſt, und dein Segen und dein Schuß über 
uns waltend bleibe! Laß es Dir wohlgefallen, daß wir mit deinem 
heiligen, gebeimnißvollen und gnadenvollen Namen — wie du did 
uns offenbart haft als Vater, Sohn und Geift — diefe Fahne weis 
ben, daß fie uns fei ein heiliges Zeichen unfrer Freiheit, die du uns 
gegeben, und, wie wir gelobt haben, mit dem ganzen gemeinfamen 
Vaterlande treu vereint, an unfern Theil zur Zeit der Noth und 
Gefahr zu ihr zu ftehen, und für des Baterlandes Sache, wie für 
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anfre Stadt, unfre Verfaflung, unfre Obrigkeit tren und muthig zu 
kaͤmpfen, erfüllt mit dem Troſte des heiligen, chriſtlichen Glaubens, 
daß Gott mit ung ift! 

(ALS die Fahne nicdergelaffen wurde‘) 


Sei und geweiht im Namen des Vaters, des Sohnes und des 
heiligen Geiftes, zum heiligen Zeichen unſrer Zreiheit, das um 
fammle und vereine, wenn Noth und Gefahr der Freiheit des Vater: 
fandes droht! Wis geloben es, daß wir daun zu dir fichn um 
treu und muthig kämpfen wollen, und unfre Hülfe erwarten von 
Gott dem Allmaͤchtigen. Amen, 


9, 
Hredigt über 1 Kor. 3, 21 — 23, 


Bei der Einweihung der Kirche der evangeliſchen 
Gemeine zu Begefad, 


am 8, Juli 1821 gehalten. 





Andähtige Zuhörer! 


Es ift eine Liebliche und feftliche Stunde, da wir uns in diefer 
neuen Kirche zum erften Mal verfammelt finden. Ja, wir dürfen fie 
wohl eine heilige Stunde nennen. Als eine folche bezeichnet fie ung, 
mehr noch als die Außerliche Feier und Feftlichkeit, das Gefühl un- 
fer3 eigenen Herzend und die geweihete höhere Stimmung des Ges 
müths, worin wir uns alle befinden, worin wir, ruhen laffend und 
vergefiend die Dinge, die nichtiger Eitelfeit angehören, uns auf das 
Heilige und Ewige hingerichtet fühlen, und, mehr oder weniger Mar 
und verftanden, tief und lebendig, das Hochgefühl der Menfchheit in 
und tragen, daß wir, obwohl von dem Vergänglichen umgeben, doch 
jelbft der Vergänglichkeit nicht angehören, daß wir für das Ewige 
und Göttlihe da find, nur in Gott unfre Ruhe finden fönnen, wie 
nur in Ihm unfer Ziel ift, und daß feine Barmherzigkeit uns Mittel 
und Anftalten verliehen und Wege gebahnt hat, die zu feiner Erfennts 
niß und Gemeinfchaft führen. Es ift nicht das Yeußerliche und Sinn⸗ 
liche, was jet diefe edfe Stimmung — die würdigfte und fegenvolifte, 
worin ein menfchliches Gemüth ſich befinden kann — in uns hervor» 
bringt: es ift nicht die Größe, Höhe und Weite eined uralten Tem⸗ 
pels, noch die Kunft und Pracht feiner Verzierungen, noch das Ges 
pränge und die Herrlichkeit feiner Gottesdienſte; — es tft die Sache 
ſelbſt: Chriftentbum und Chriftengefühl, wie e8 bei diefen in 
Klarheit der Erkenntniß, bei jenen in dämmernder Ahnung, bei ans 
dern in Bedürfnig und Sehnfucht lebt, daß der Glaube und die Liebe 
und die Hoffuung, die das Evangelium allein dem Menfchen zu 
geben vermag, dad Gut aller Güter und das Leben des Lebens fel; 
alfo eine Anerlenunng defien, was der Sohn Gottes betend zır feinen 
himuiliſchen Vater ſprach: Bas tft aber das ewige Leben, daß fle 
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dich, daß du allein wahrer Gott bift, und den Du gefandt Haft, Jeſun 
Ghriftum, erfennen (Joh. 17, 3.). Würde das nicht von und als 
das Theuerfte und Höchſte anerfannt und verehrt, was wäre es denn 
doch, daß wir uns der Erbauung diefer Kirche und num der Bollen- 
dung und Einweihung derfelben mit einer ſolchen Theilnabme und 
mit diefer Zeftlichleit der Empfindung freuen follten? Wahrlich, wir 
müffen von dem unfchägbaren Werth diefer unvergleihbaren Erkennt, 
niß durchdrungen fein, oder doch ein anerfennendes Gefühl davon in 
uns haben, denn wie möchten wir fonft uns heute fo freuen, da ja 
diefe Erkenntniß nicht erft mit Diefer Kirche zu den Bewohnern dieſes 
Orts und den Genofien diefer Gemeine fommt, fondern als je und 
je unter ihnen vorhanden gewefen angefehen werden muß? Aber, 
fhon daß ſie derfelben nicht in gleihem Maße mit Andern tbeilhaftig 
waren, nicht mit derfelben Keichtigkeit, wie Andere, ihre Kinder darin 
unterweifen laffen, und fich felbft darin fortwährend tiefer gründen 
und weiter führen fonnten, — daß die ſeligmachende Wahrheit des 
Evangeliums nicht m ihrer eignen Mitte eine ihr geweihete Stätte 
hatte, wo fie am Zage des Herrn um das heilige Wort ber, oder 
auch um das heilige Mahl der Liebe und des Lebens fi) verfammeln, 
ihr geiftiges Leben anfrifhen, und, geftärkt zu treuer Erfüllung der 
Pflichten, ermuthigt zu kindlihem Vertrauen auf Gott, erfüllt mit 
Troft auf Tage der Trübfal, erheitert am erquidenden Lichte der hei 
figen Lehre, mit Frieden zu des Lebens Arbeit, LXeid und Freude in ihre 
nahen Wohnungen zurücfehren konnten, — daß nicht in ihrer eignen 
Mitte ein Diener und Ausleger des göttlichen Worts, ein Knecht und 
Bote Chrifti mit der guten Borfchaft der allen Menſchen Heil brin⸗ 
genden Gnade Gottes, mit dem theuren Worte feiner Erbarmung: 
Laßt euch verföhnen mit Gott! mit der Lehre feines heiligen Geſezzes, 
mit dem Zrofte feiner Berheißung des ewigen Lebens lebte und wirkte, 
— daß fie die Freude und den Segen gemeinfchaftlidher öffentlicher 
Erbauung auf unfern allerheiligften Glauben mit viel Mühe und Be 
fdywerde, und unter mandjer den Eindrud derfelben ſchwächenden und 
raubenden Zerftreuung, bei andern Gemeinen fuchen mußten — das ſchon 
wurde als ein Mangel angefeben, fo groß und drückend, daß ex das Woh- 
nen und Leben an diefem fonft in mehr als Einer Hinficht vworzüglis 
dem Orte weniger wünfdyenswerth mache, und daß er die innige und 
thätige Theilnahme wenigſtens der Gemeinen unſers Staats zur Ab 
bülfe auffordere, Daß nun das durch die Thätigkeit, Liebe und Theil 
nahme Vieler, unter Gottes gütiger Mitwirkung endlich gelungen und 
geſchehen, und eben damit nicht nur den jeßt Iebenden Bewohnern 
dieſes Ortes, ſondern auch den künftigen Generationen, im Blick auf 
die edelſten Bedürfniffe und Angelegenheiten der menſchlichen Ratur, 


eine neue Quelle des Segens eröffnet ift, das ift an diefem Tage 
unfere chriftliche Freude. Und wie fehr wird Diefe Freude noch erhös 
het bei allen, denen der Geift der Wahrheit auch ein Geift des Fries 
dens ift, die, verichmähend des Sektenweſens Enge und Dürftigfeit, 
Göttliches und Menſchliches unterjcheiden, und es nicht vergeblich wiſ⸗ 
fen, daß weder diefer noch jener, fein Weiler und fein Heiliger, fein 
Prophet und fein Apoftel, weder Menſch noch Engel, daß Jeſus 
Ehriftus allein unfer Heil, und unfer Eins und Alles ift, und daß 
in Ehrifto Jeſu weder dieſes noch jenes gilt, fondern allein der Glaube, 
der durch die Xiebe thätig ift — wie fehr wird bei dieſen allen die 
Freude dadurch erhöhet, daß diefe Kirche einer ganz lauteren Verkün⸗ 
digung des Evangeliums gewidmet ijt, die, fahren Laffend alle menfchs 
fihe Beftimmungen und Formeln, alle unnöthige trennende Liebe hin» 
dernde Unterfheidung, alle troftlofen und Tichtlofen Spipfindigfeiten 
menfchlicher Klügelei in göttlichen Dingen, an das ewig bleibende 
Göttliche fih halt, nnd einer Anbetung Gottes, wie im Geift und in 
der Wahrheit, alfo auch in Freiheit, in Frieden und Liebe, die ohne - 
Argwohn und Mißtrauen jedem die Bruderhand bietet, der den Nas 
men des Heren anruft, und fein anderes Bekenntniß verlangt, als 
das nie veränderte, unwandelbare, allgemeine der ganzen Ehriftenheit: 
des Glaubens an Gott und an Jeſum Chriftum, feinen eingebornen 
Sohn, den Er gefandt hat zum Heiland der Welt. 

Biele Schwierigfeiten waren zu befürchten und zu überwinden, 
viefe Hinderniffe hinweg zu räumen. Gott hat geholfen, und Wahrs 
heit und Liebe haben ftill und kräftig alle diefe Schwierigkeiten beflegt, 
alle diefe Hinderniffe überwunden. Vollendet fteht die Kirche nun da; 
freundlich, Ticht und heiter, wie die evangelifche Wahrheit. Daß fle 
nun auch ohne weitere Verzögerung, fobald der einftimmig erwählte 
und mit Vertrauen und Liebe erwartete erfte Lehrer des Evangeliums 
an diefer Gemeine da fein wird, ihrer erhabenen und heiligen Beftims 
mung gemäß von denen, deren Eigenthum fie ift, benußt werden möge, 
bat unfre theure und geliebte Obrigfeit, der hochzuverehrende 
Senat, verordnet, Daß fie an dem heutigen Tage öffentlich und feier» 
lich eingeweihet werde, und uns den zu diefer Einweihung erforderlis 
hen obrigkeitlichen Auftrag ertheilt. Dazu find wir hier heute vers 
fammelt: nicht, um durch befondere Außerliche Gebräuche, durch Pracht 
und Gepränge überrafchender Feierlichkeiten, durch geheimnißvolle, bilds 
liche Handlungen, Gottesdienfte und dergleichen, ergößt und gerührt 
zu werden — ald evangelifche Ehriften fönnten wir bei dem 
allen an der erftien Gottesverehrung in diefer Kirche Geift und Wahr⸗ 
beit vermiflen oder bezweifeln: Der Name Gottes und unferd Herrn 
Jeſu Ghrifti, fein Heiliged Wort und Evangelium, und das vereinte 
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Gebet des Glaubens in der Gemeinfchaft des heiligen Geiſtes, das 
ift es, was weihet, was Ehrfurcht gebietet, was hinweggebietet alles 
Eitle, Unwürdige, Gemeine; wo das ift und wohnt, wo das Licht 
und Troſt und Frieden in die Seelen der Menſchen bringt, Da fagen 
wir: Heilig ift diefe Stättel hier knuͤpft fi die Erde an den Him 
mel, und der Himmel neigt fi bier fegnend herab zur Erde; hier 
grenzt Menfchliches und Göttlihes, und Zeit und Ewigkeit an ein 
ander; denn hier wird bezeugt, geglaubt, erkannt und erfahren D die 
Heiligfeit Gottes! — 


1 Kor. 8, 21— 23, 


„Darum rühme fih niemand eines Mensen. Es ift alles eur: 
63 fei Paulus oder Apollo, es fei Kephas oder die Welt, es fei das Le: 
ben oder der Tod, es fei das Begenmwärtige oder das Zukünftige; alle 
ift euer. Ihr aber feid Chrifti, Chriftus aber ift Gottes.“ 


Ein Reich Gottes auf Erden zu gründen, worin‘ Gott, wie 
er die Liebe ift, in feiner Heiligkeit und Gerechtigkeit erfannt und ev 
fahren würde, wo die Bande der Sünde und des Todes aufgelöf, 
umd die Thränen troftlofer Zraurigfeit getrodnet würden, wo allmö 
fig und immer mehr der Wille Gottes der Wille Aller werde, da 
war der Zweck der Erfcheinung des Sohnes Gottes in der Welt, das 
follte der Erfolg fein feiner Menfchwerbung, feines Todes und feiner 
Auferfiehung, oder: der Durch ihm gewordenen Berföhnung follte fol. 
gen eine Erlöfung der Menfchheit im Einzelnen und im Ganzen. Da 
Die Sache und Lehre des Chriſtenthums diefem göttlichen Zweck zum 
Mittel dienen follte, fo wurde fie mit göttlicher Weisheit und Liebe 
beſtimmt und darauf berechnet, die möglichft allgemeinfte, innigfte, lie 
bevolifie Bereinigung der Menſchheit hervorzubringen, und 
Keindihaft und Neid und Haß und Selbftfuht, und was fonft ned 
Menſchen von Menfchen trennt, Liebe hindert und Glückſeligkeit ſtoͤrt, 
immer völliger aus dem menfchlichen Wefen und aus der Menſchen⸗ 
welt zu verbannen und zu vertilgen. Darum mußte fie anders und 
unvergleihbar mehr als alles, was bis dahin ald Sache und Lehre 
der Religion unter den Menfchen vorhanden war, in allen ihren Of 
fenbarungen und Berheißungen, Anftalten und Einrichtungen, Alle 
gemeinheit und Freiheit athmen, mußte unter allen Himmels 
ſtrichen und allen Nationen, auf jedem Boden und in jeder Staats⸗ 
verfaffung fein können, in allen Sprachen ihr Licht und ihren Frieden 
wittheilen, und die möglichfte Dannichfaltigkeit der Werkzeuge, der 
Diener, Zeugen und Lehrer nicht nur zulaffen, fondern diefe Manni» 
jaltigkeit mußte ihr eigenthuͤmlich umd wefentlih fein; damit de 
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Menſchheit diefe Sache, von der fie Licht und Heil empfangen follte, 
alfo bereitet zu allen Zeiten in der Welt vorfinde, daß fie um fo eher 
fie annehmen und fih damit vereinigen könne. Wie der Herr feinen 
Apofteln für die Verkündigung des Evangeliums feinen engeren Kreis 
anwies als die ganze Welt felbft, fo hatte er au mit dem Sinn der 
Liebe, die Alle umfaßt, und mit dem Blick, der auf das Ganze ger 
richtet ift, in dieſen Apofteln zwölf Menſchen erwählt, unter denen bei 
der möglichften Einheit des Sinnes und Willens in Liche der Wahrs 
beit, in jedem heiligen Bedürfniß, in tieffter Theilnahme an den geis 
fligen und ewigen Angelegenheiten der Menfchheit, dennoch die mans 
nichfaltigfte Verfchiedenheit der befonderen eigenthümlichen Art zu fein, 
zu empfinden, zu reden und zu handeln flattfand; in welchen, fo viel 
es bei zwölf Menfchen geſchehen konnte, alle Beftalten und Formen 
des geiftigen Lebens fich darftellten und ausſprachen. Schon damit 
offenbarte Er, daß in feinem himmlifchen Reiche der Wahrheit und 
Liebe eine Harmonie und Einheit bericht, die weit genug iſt; alle 
Formen und Eigenthlümlichkeiten zu dulden und aufzunehmen, und 
doch alfo innig, ficher und feft, daß fie davon nicht geftört oder aufs 
gehoben werden fann. 

Bet diefer Allgemeinheit und Freiheit der inneren und dußeren 
Seftaltung und Berfaffung des Chriſtenthums hätte man des Reich⸗ 
thums und der Liebe deffen froh werden follen, der will, daß allen 
geholfen werde, und da er Menſchen durch Menfchen Hilft, die Menſch⸗ 
heit in den Einzelnen fo wunderbar mannichfaltig bildet, leitet und 
erzieht. Aber, wie man fpäterhin gewifle Außerliche Formen feftiebte, 
woran urfprünglid das Chriftentbum nicht gebunden war, fo ftellte 
man früher ſchon den einen Apoftel gegen den andern, einen Lehrer 
den amdern entgegen, und benahm fih fo, daß ohne die apoftolifche 
Bortrefflichfeit in Erfenntnig und Geflnnung, die heilige Sache der 
evangelifchen Wahrheit, die eine freie und allgemeine Sache der Menſch⸗ 
heit fein foll, ſchon in ihrem früheften Beginn eine zerrifiene Partei⸗ 
fache und ein trennendes Seftenwefen geworden wäre. Da hörte man 
bald, was man nie hätte hören follen: Ich bin pauliſch! ich bin 
apollifch! ich bin kephiſch! indeß Andere, in ftolzer Abfonderung, 
die ſchlechthin aller Gemeinfchaft nicht achtet, oder, in befferem Sinne, 
dem einigen Herm und Haupte Alles unterordniend, fagten: Wir find 
chriſtiſch! Paulus tadelte das als eine fleifchliche Gefinnung: er 
wies jede ungebührliche Erhebung feiner Perfon und feines Dienftes 
mit der fehneidenden Frage zurück: Wie? ift Ehriftus nun zertren⸗ 
net? IA denn Paulus für euch gefreuziget? Oder feld ihr in Pauli 
Namen getauft? (1 Kor. I, 13.) Jefus Chriſtus allein ſei 
und gemacht von Gott zur Weisheit und zur Gerechtigkeit, und zur 
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Heiligung und zur Erlöfung (Vers 30... Die ganze Gemeine ds 
Herrn ruhe auf einem und demfelden ewigen Grunde: Jeſus Ehri- 
tus, und einen andern Grund könne niemand legen; auf dieſen 
Grunde erbaut, folle fie werden ein heiliger Zempel, Der nicht meunſch⸗ 
licher Verehrung, der Gott allein. geweihet fei, und wo Gottes 
Geiſt walte, leuchte, heilige und befelige. Durch ein ſolches theilen⸗ 
des und trennendes Parteimefen aber, verderbe man den Tempel Get 
te6. Darum folle man fih der Menſchen niht rübmen. Jen 
jede abgöttifche Anhänglichkeit an Menichen, fern jede abgöttifche Abs 
hängigfeit von Menfchen, befonders in Betreff des Glaubens an gött 
fiche Dinge, der feiner Natur nad) feinen andern Grund haben kann, 
als das göttliche Wort und Zeugniß ſelbſt. Ihr feid theuer em 
kauft; werdet nicht der Menfchen Knechte! (1 Kor. 7, 23.) Rühme 
fih niemand eines Menſchen. Es ift alles euer: Es fei Pan 
lus oder Apollos, es fei Kephas oder die Welt, es fei das Leben 
oder der Tod, es fei das Gegenwärtige oder das Zukünftige; alles ft 
euer. Ihr aber feid Ebhrifti, Ehriftus aber ift Gottes. 

Alles ift euer. Es ift alles für eudy, zu eurem Dienfte, zu 
eurem Beften, zu eurer Freude da. Nicht nur irgend ein befonder 
Theil der Anftalt und des Reiches Gottes, oder der Gemeine Ehrii: 
nein, da8 Ganze ift für euch, auf euer Bedürfniß und auf eure Er 
ligfeit berechnet. Alles, und alfo auh Alle, Paulus, Petrus, 
Apollos und wer fonft je und je, nah oder fern, früh oder fpüt, in 
Glauben und Erfenntniß, in Erfahrung und Kraft, in Rede um 
That, in Demuth und Liebe groß und herrlih war, und verehrungd 
würdig und wohlthätig für die Menfchheit, alle, alle find für euch, 
gehören euch an. Was jeder von ihnen Reines, Schönes, Großes 
und Unvergängliches gehabt, ausgeſprochen, gewirkt und gegründet 
bat, das ift auch für euch da, und mußte da fein, daß ihr dieſe Hüffe 
finden, diefe Bildung erhalten, dieſe Fülle lauterer geiftiger Freude 
haben könntet, Nicht für fich allein find dieſe Menſchen alfo begnas 
Digt und begabt, erleuchtet und geheiligt, fo groß und herrlich gewer- 
den; fie find es für alle, damit jeder, der die Wahrheit in dem hei⸗ 
ligen Worte hört, fie auch in der Perfon und Geſchichte göttlicher 
Menſchen erbliden, und fi) gegen die Gemeinheit feiner Natur und 
feiner Mitwelt an ihrem Vorbilde, als an einem heiligen, Gott gege 
benem Denkmal, halten, aufrichten und ftärfen möchte. 

E85 fei Paulus — er nennt ſich zuerft, und ſetzt ſich damit 
unten an — oder Apollos — indem er den Apollos nennt, nennt 
er demüthig Einen, der unter ihm war, ihm als Apoftel nicht gleich 
ſtand; darum fährt er fort und nennt auch noch den Größeften, den 
er nennen fonnte, den erſten der Apoftel, Kephas, und da er nun 
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nach) diefem feinen andern Srößeren mehr nennen kann, fo eilt feine 
Rede, edel ungeduldig, auf das Aeußerſte, und fegt dem Petrus ger 
genüber oder mit ihm gleih die Welt: Es fei Kephas oder die 
Melt. Spricht er anderswo von den heiligen Menfchen der Vorwelt, 
die im Glauben gewandelt und den Willen Gottes gethan, und durch 
ihre Leiden um der Wahrheit willen Wohlthäter der Menfchheit ges 
worden find, als von foldhen, „deren die Welt nicht werth war,” fo 
fonnte er bier auch wohl dem Petrus, dem Felfen der Gemeine Ehrifti, 
die Welt gegenüber ftellen: „Es fei Kephas oder die Welt!“ 
Betrus, oder wer und was fonft in der Welt groß und herrlich und 
liebens⸗ und verlangenswürdig ift; alle find euer, alles ift euer! 

Und nicht bloß für dies kurze flüchtige Dafein hienieden find die 
Menſchen Gottes, deren Liebe, deren Umgang und Lehre euch wün⸗ 
fhenswerth dünken muß, euer; nein, fie find das auf ewig, diefleits 
und jenſeits des Grabes. Sorge du nur, daß das Verlangen in bir 
lebe und berrfche, zu werden wie fie, fo bift du mit ihnen im ewigen 
Bunde. Die göttliche Weisheit und Liebe hat ihr eich jo geordnet, 
daß auf jedem Punkte eures Dafeinsd das Ganze defjelben euch ala 
für eudy da, als auf euch berechnet erfcheinen muß, und alfo ift Alles 
euer auf ewig, es fei im Leben oder im Zode, dieſſeits oder jen⸗ 
feit8 des Grabes. In dem irdifchen Xeben wird uns fo viel Gemein, 
fhaft mit dem Reiche Gottes, als wir da bedürfen und faflen können, 
und die hört im Zode nicht auf, wird durch den Tod nur noch gefürs 
dert, der Tod bringt und noch näher hinzu. Iſt uns Ehriftus das 
Leben, fo ift und Sterben Gewinn; im Leben und im Tode find wir 
des Heren. Denn dazu ift Ehriftus geftorben, und auferftanden und 
wieder fcbendig geworden, daß er über Todte und Lebendige Herr fei 
(Röm. 14, 9.). Wir find nicht unfer, wir find des Herrn; der wird 
uns leben laflen, fo lange e8 für uns das Befte ift, bienieden noch 
geübt und gefördert zu werden; und wird uns entſchlafen laflen, wenn 
unfer Tagewerk vollendet it. So fei es denn das Leben oder 
der Tod, mögen wir uns bier oder dort befinden, und fo feien es 
denn Die Lebendigen oder die Zodten, deren Bortrefflichkeit 
wie bewundern, deren Liebe wir und wünfchen, die heiligen und herr» 
lihen Menfchen, die vor und in der Welt waren, oder die mit uns 
zu gleicher Zeit darin find — fie find unfer, gehören und an, wir 
fönnen und werden uns ihrer freuen. 

Sp lebe dein Leben denn gern, wann und wo du es leben 
ſollſt. Sebe und fchne dic) nicht aus deinem Zeitalter hinaus, in ein 
anderes hinein. Siehe auf das Gegenwärtige, und wo ed gut 
ift, da ſchaͤtze und benuße es, denn es ift dein; und freue dich Des 
Zulünftigen, denn auc das ift für dich. Mir fchäpen gewöhnlich 
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das Gute, das mit und zu gleiher Zeit auf Erden da tft, nicht fo 
hoch, als wir es fehäßen würden, wenn wir es als ein fernes Gut in 
der Vergangenheit oder in der Zukunft erblidten. Wir können gegen 
das Gute, das die Gegenwart hat, fo fremd thun und fo alt fein, 
ald ob es und nicht angehörte; da es Doch für und am eigentlichften 
da if. Das Gute der zukünftigen Zeit wird freilich ſchoͤner und gri⸗ 
Ber fein; aber die Freude daran fol uns nicht getrübt werden durd 
den Gedanken, daß wir e8 nicht erleben. Denn was durch alle fünf 
tige Zeiten Schöneres, Größeres, Göttlichered auf Erden unter den 
Menſchen noch wird gebildet werden, das wird nicht für Die vergäng 
liche Erde, das wird gebildet für den ewigen Himmel; das kommt de 
Hin zu uns und vereint fi) dort mit uns, wie wir dort vereinigt find 
mit denen, Die einft der Vergangenheit angehörten, auf DaB wir mit 
allen, und alle mit und vereinigt werden, und fo wahrhaft Alles un 
fer fei. 

Diefe Vereinigung alles Guten und aller Guten im Reiche Got 
tes, ift nicht ein ſchöner Gedanfe des Apoſtels Paulus oder izgen 
eines andern weifen Mannes; fie ift der ewige Gedanke Gottes, Gar 
tes Willen, Gottes Zweck und Abfiht mit der göttlichen Anſtalt det 
Chriſtenthums. Nicht in uns, in Gott hat fie ihren Grund, w 
darum wird fie wirklich werden, wenn ihre Vollendung auch alla 
Welt unmöglich fchiene. Alles ift Euer! fagt der Apoftel, ihr aber 
feid Ehrifti, Ehriftus aber ift Gottes; die ganze Sache de 
mit auf Gott zurüdführend, in Gott fle begründend. Wenn feine 
folche DBerbindung unfrer mit dem Herrn der Herrlichkeit fkattfünde, 
und feine folche Verbindung feiner mit Gott, dann wäre es nicht 
mögfih, dann würde es nicht wirklich; aber unfere Verbindung mit 
Chriſto und die Verbindung unferd Herrn mit Gott, bürgt uns die 
gewiſſe Vollendung dieſes großen und heiligen Botteswillens. 

Weil es Gottes Wille ift, daß endlich alles Bute, Große und 
Befeligende was er in Menfchen gelegt, an Menfchen getban Bat, al 
len zum Genuß fomme, und jeder Einzelne durch die liebevollſte Ber 
bindung mit den Größten und Beften fo viel mehr gut und felig 
werde, fo hat er Den, der der Retter und Helfer unfers Gefchlechts 
geworden tft, erhöht über Alles, und ihn gefeht zum Oberhaupt der 
Gemeine, damit unter ihm alles vereinigt und durch ihn alles beſe⸗ 
ligt werde. 

Wenn der Apoftel fagt: Ihr aber feid Chriſti, fo bildet 
das Wörtlein aber gewiffermaßen den Gegenfak deffen, was vorher 
gefagt war: Alles ift euer! ihr aber feld nicht aller; Das Ganze Hi 
für euch; ihr aber gehört nicht in eben folhem Maße dem Ganzer. 
Das Ganze foll freilich auch von euch Gewinn haben, auch durch euch 
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der Vollendung näher geführt werden; aber es ift doch unverglelchbat 
viel wahrer, Daß das Ganze für euch ift, wie der Gewinn unvergleich⸗ 
bar viel größer ift, den ihr von dem Ganzen habt, al& den das Ganze 
von euch hat. Paulus, Petrus, Apollos gehören euch an, find für 
euh da — ihr weder für diefe, noch fonft für irgend einen; ihr abet 
feid Chriſti; gehört ihm an, feid fein Eigenthum, und nur Ehriftt 
Sinn, Wort und Vorbild fol in euch leben und euer Leben regieren; 
nur er eure ganze Xiebe und eure ganze Seele haben. 

Kein Andrer ift was Chriftus ift, darum kann die Menfchheit 
mit feinem Andern in dem Berhältnifie ftehen, worin fie mit Chri⸗ 
ftus fteht: Chriftus ift Gottes. Nachdem vor Zeiten Gott 
manchmal und mancherlei Weile geredet hat zu den Vätern durch bie 
Propheten; hat er am letzten geredet durch den Sohn, welchen er 
gefegt hat zum Erben über alles, durch welchen er auch die Welt ges 
macht hat. Welcher, fintemal er ift der Glanz feiner Herrlichkeit, 
und das Ebenbild feines Weſens, und trägt alle Dinge mit 
feinem fräftigen Wort, und bat gemacht die Meinigung unfrer Suͤn⸗ 
den durch fich ſelbſt; Hat er fich gefehet zu der Nechten der Majeftät 
in der Höhe. (Hebr. 1, 1— 3.) Das ewige Wort, das im Anfang, 
ale Alles wurde, war, bei Gott, und Gott, und wodurch von Bote 
teswegen Alles geworden ift, — ift der in Finfterniß und Tod verfun 
fenen Menfchheit Leben und Licht geworden; Fleiſch geworden, In der 
Seftalt des fündlichen Fleifches in die Welt gefommen (Röm. 8, 9.) 
bat es unter den Menfchen gewohnt, und fle haben feine Herrlichkeit 
gefehen, als eine Herrlichkeit des eingebornen Sohnes vom Bater voll 
Gnade und Wahrheit. (Joh. I, 1— 14.) Obwohl er in der Gleich⸗ 
heit Gottes war, hielt er es nicht für einen Raub Gott gleich fein; ſon⸗ 
dern äußerte fich felbft, und nahm Snechtögeftalt an, ward gleich wie 
ein andrer Menſch, und an Geberden als ein Menfch erfunden. Er 
erniedrigte fich felbft; und ward gehorfam bis zum Tode, ja zum 
Tode am Kreuz. Darım bat ihn auch Gott erhöhet, und bat ihm 
einen Namen gegeben, der über alle Namen tft daß in dem Namen 
Jeſu fi beugen follen alle derer nie, die im Himmel und auf Er 
den, und unter der Erden find; und alle Zungen befennen follen, 
daß Jeſus CHriftus der Herr fei, zur Ehre Gottes des Vaters. 
(Bhil. 2, 6— 11.) Er allein ift es, der, als der Gefreuzigte und 
durch Die Herrlichkeit des Vaters von den Todten Auferweckte, in feis 
nem Namen predigen laſſen fonnte Buße und Vergebung der Sünde 
unter allen Rationen (2uf, 24, 46—47.), und es ift in feinem Ans 
dern das von Unbeginn verheißene Seit, ift auch fein anderer Name 
unter dem Himmel den Menkhen gegeben, darin fie könnten felig wer- 
den. (Ay. Geſch. 4, 12.) Wir find fein. Unſere Verehrung feiner 
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ift keine Menfchenvergötterung und fein Menſchendienſt — dann mitt 
fie nur ein Gößendienft — durch ihn iſt Alles unfer, denn a fl 
Gottes. 

Einer ſolchen Anficht des Ehriftenthums, meine andächtigen Ir 
hörer, und einer ſolchen Verkündigung de Evangeliums, worin Gott 
in Chriſto Zefu allein Alles in Allen ift, die zwar alles edel Meufk 
liche willig achtet und anerkennt, und es ohne Vorurtheil verftäudg 
für Erkenntniß und Lehre zu benugen ſucht; aber frei ift von den 
Wahn, ala müßte das, was nur als Frucht und Erfolg menfchliche 
Schwachheit, Eingefchränttheit und Leidenfchaft angefeben werden kam 
und was die Beften aller Zeiten und Parteien, die bei der hellſten 
Einficht auch die meifte Liebe hatten, immer fo angeſehen haben, ent, 
gegen der urfprünglichen Beftimmung des Ehriftentbums: in Babe 
heit und Liebe alle zu vereinen, der proteftantifchen Kirche insbeſor⸗ 
dere zu immerwährender Schmah und zu cewiger Störung end 
chriſtlich⸗ bürgerlichen Gemeinwefens, erhalten und bis an's Ende der 
Tage fortgeführt werden — die, allem Selten» und Parteiwefen et, 
fagend, — an Ehriftus allein hangend und haltend, fich brüderid 
vereint mit allen die feinen Namen anrufen, und wie fie feine Mahe 
fprüche päpftlicher Unfchlbarkeit gegen das Wort Gottes in der he 
gen Schrift anerkennt, und, vertrauend dem einigen und ewigen Oyks 
Jeſu Ehrifti für die Sünde der Welt, feines Heiligen Bermittelug 
bedarf, eben fo auch gewiß ift, daß weder Luthers, noch Zwingl't, 
noch Calvins, noch irgend eines Menfchen Name, in Sachen des 
Glaubens und der Seligfeit etwas gelte und vermöge, und daß nur 
gegen den befieren Willen diefer hochachtungswürdigen Männer in 
den befferen Stunden ihres Lebens, ihre Namen zu trennenden Par 
teinamen geworden find, — einer folchen Verkündigung des Evange⸗ 
liums ift diefe Kirche beftimmt, und der wird fie heute geweiht. 

Ahr, Mitglieder diefer evangelifchen Gemeine, habt euch in Kick 
vereint, habt mit mufterhafter Eintracht, Die das unwürdige Weſen 
ſchnoder Leidenfchaft und Parteiwuth, das fo mandhe Wahl entwir 
Digt, beihämt, euren erften Lehrer gewählt, und eure Wahl ift auf 
einen Mann gefallen, der des Lobes und Nuhmes nicht bedarf. Es 
wird nur daran liegen, daß ihr mit Aufmerkjamfeit, mit Theilnahme, 
mit Freude an der Wahrheit feinem Dienfte am Evangelio entgegen 
fommt, fo wird er auch in eurer Mitte bald daftehen, wie er in ru 
biger, Träftiger, gefegneter Amtsführung in feinen bisherigen Gemeinen 
daftand: geachtet und geliebt von allen, und an aller Gewiſſen offen 
bar, daß er nicht das Seine fuche, fondern das was Chriſti Jeſu if, 
und mit der evangelifhen Wahrheit feiner Gemeine ein Gehülfe reiner 
und unvergänglicher Freude zu werden vedlich bemüht if, Der Er 
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mahnung, daß ihr nun auch dieſe Kirche mit Ernft und Treue be 
nugen mögt, wird ed wohl nicht bedürfen. Wie follte es euch nicht 
eine neue föftliche Lebensfreude fein, fie‘ mit Andaht — hingerichtet 
mit ganzer Seele auf Gott und die Wahrheit die zu Gott führt — 
zu befuhen? Wie folte nicht Jeder die Tage der Moche hindurch die 
Pflichten feines Standes fo viel treuer erfüllen, die Arbeiten und Ges 
fchäfte feines Berufs um fo viel unverdroffener und tbätiger beforgen, 
um am Sonntage jo viel mehr, mit ruhigem und gefammelten Ger 
müthe, in chriftliher Gemeinſchaft duch das Wort Gottes und Gebet 
feine Seele zu erquiden? 

D daß mit dem neuen Kirchenwefen auch ein neues edleres Les 
ben in Sittlichfeit und Ordnung, in Frömmigkeit und Gottfeligfeit au 
diefem Orte aufginge! viele Früchte des Glaubens und der Liebe Die 
bier auszuftteuende Saat der Wahrheit verherrlihen möchten! daß es 
bald heißen möge: Es ift an diefem Orte mit der Kirche anders und 
befjer geworden als es einft war; hier ift mehr Zugend, mehr Zucht 
und Sitte, bier waltet mehr Wohlwollen und Liebe — bier ift des 
Zankens weniger und des Friedens mehr geworden — mehr Glückſe⸗ 
ligfeit, denn hier ift mehr Gottſeligkeit, als einft hier war! Ya, fehet zu, 
daß nicht jemand Gottes Gnade verfäume (Hebr. 12, 15.). Laßt es euch 
angelegen fein, daß ihr wandeln möget, wie ſich's gebührt eurem Chriften» 
beruf, mit aller Demuth und Sanftmuth, mit Geduld, und vertraget einer 
den andern in der Liebe; und feid fleißig zu halten die Einigkeit im Geift, 
durch das Band des Friedens. in Leib und ein Geiſt; wie ihr auch 
berufen feid auf einerlei Hoffnung des Berufs. Ein Herr, (Ein Evan» 
gelium) Ein Glaube, Eine Zaufe, (Ein Abendmahl) Ein Gott und 
Vater Aller, der da ift über euch alle, und duch euch alle, und in 
euch allen. (Ephef. 4, 1— 6.) Und was wahrhaftig if, was ehrbar, 
was gerecht, was feufch, was lieblich, was wohl lautet, ift etwa eine 
Tugend, ift etwa ein Zob, dem denfet nad). (Philipp. 4, 8.) Damit 
die befeligende evangelifche Wahrheit auch durch euch möge verherr- 
licht werden.”) 


*) Das Gebet, womit die Predigt gefchloffen wurde, und das bei diefer Pre⸗ 
digt, mehr ald bei andern, für die Hauptſache geachtet werden konnte, war vorher 
wohl bedacht, aber, eben weil es als Hauptfadhe auch fo viel mehr Wahrheit ohne 
Kunft und Schmud — womit fi) das Gebet nicht verfteht, fein follte, nicht aufge- 
fprieben ; und da es dem Berfaffer nicht hat gelingen wollen, e8 aus der Erinnerung 
fo einfältig als er es geſprochen bat, niederzujchreiben, und er fi aud nicht ent 
ſchließen konnte, ein anderes mun — nicht zu beten, fondern zu machen — fo iſt er 
genöthigt, die Predigt in diefer unvollendeten Form erfcheinen zu laffen. 


10. 


Etwas über Tradition und &lauben. 
Fragment eines größeren Aufſatzes. 


Die Begriffe von Gottheit, von unfihtbaren Wefen, von 
unfihtbarer Welt finden fih, in taufendfältigen Modifikationen, 
water allen Völkern der Erde. Das allgemeine Dafein diefer Be 

riffe, dieſer Wahrheiten und Irrthümer unter den Menfchen ift feht 
— und der Urſprung derſelben iſt der Nachforſchung ſo viel 
würdiger, je ſchwerer man (ohne vorhergegangene Belehrung der Ge⸗ 
fhichte) begreift, wie die Menfchen auf dem einzigen Wege, auf dem 
fie fonft zu Begriffen gelangen, auf dem Wege der Erfahrung, der 
finnlihen Wahrnehmung, dazu hätten gelangen fünnen, und je gem 
fer man weiß, daß diefe Begriffe, dieſe Wahrheiten und Irrthümer, 
ihnen nicht angeboren find, weil überhaupt feine Begriffe, keine Wahr⸗ 
Beiten und Irrthümer dem Menfchen angeboten werden. 

Hätten die erften Verehrer und Prediger der fogenannten na 
türlihen Religion mit Ernft und Wahrheitsliebe dieſe Nachforfhung 
angeftellt, fo würde e8 in den Meinungen, Reden und Schriften der 
Menſchen nie eine fogenannte natürliche Religion gegeben haben, wie 
e8 in der That felbft nie eine gegeben hat, und auch gegenwärtig feine 
giebt. Dann hätte wohl nie ein feinwollender Philofoph ſich dünken 
lafien, das Dafein Gottes aus reinen Vernunftbegriffen fo apodiktiſch 
erweislich zu finden, als irgend einen Saß aus der Größenlchre; als 
hätte er dieſe Erfenntniß, die die beſten und weifeften Menfchen der 
Borwelt, die Sofrates, die Plato's, die Zeno’s, die Cicero's, die Se 
neca’8, die von Gottheit und überfinnlichen unfichtbaren Weſen wohl 
Begriff, Vermuthung und Ahndung, aber feine Erlenntniß Got- 
te8 hatten, vergeblich fuchten, ‚die nody einem fo großen Theil der 
Menfchheit mangelt, auf dem Wege der Spekulation gefunden, den 
doch alle jene aud) von Anfang bis zu Ende wandeln konnten, und 
zum Theil mit egemplarifcher Ruhe wandelten, ohne in andere Regionen 
(der Phantafte, der Erfahrung, der Gefchichte) hinüberzutreten. Eine 
größere und eitlere Prahlerei des menſchlichen Verftandes giebt es 
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wohl nit; und ich mag ed nicht nennen, was Dazu gehört, um fo 
die weifeften Menſchen einer unerklärlihen Stupidität zu befchuldigen, 
indem man fich felbft über fie alle hinweg feßt, und fich einbifdet zu 
wiffen und aufs leichtefte demouſtriren zu können, was fie mit allen 
Kräften ihres DVerftandes fuchten und es nicht finden konnten. Alle 
jene Menfchen, die ich eben nannte, und denen ſich noch viele an die 
Seite feßen ließen, fünnen fid) do) wohl, was Ausbildung der Ders 
uunft, was Energie des Verftandes betrifft, mit jedem andern meflen; 
und fie find nicht die Driginalegemplare der, durch eigne Schul, ſich 
ſelbſt gelafienen Menfchheit. Sie, will ich fagen, hatten fehr viel mehr 
Hülfsmittel als der Wilde hat; fie zeigen es noch nicht, was der 
Menſch ganz fich felbft gelaffen ift und hat, und werden kann. Alle 
diefe Menfchen aber hatten und erkannten Gott nicht. Und und wäre 
das Dafein Gottes apodiktifch erweislich? Durch eine bloße willkürfiche 
Operation unfrer Vernunft, ohne Offenbarung, ohne Tradition, ohne 
Gefchichte, ohne Thatfachen, Lehre und Anftalten, könnten wir — ohne 
alle Hülfsmittel, als die der Wilde auch hat, Erkenntniß Gottes finden, 
Dafein Gottes demonftriren? Mir deucht, man muß das heidnifche Al⸗ 
terthum gar nicht fennen, und von den Bemühungen jener Menſchen 
nah Erkenntniß, von ihren Nachforſchungen und Spekulationen, wie 
von ihrer offenherzig befannten Unwiſſenheit in den wichtigften Dingen 
nichts willen, ihr bedürfnißvolles: Manum aliquis porrigat atque 
educat! nie vernommen haben, wenn man nicht gleich an dieſer Bes 
hauptung des Naturalismus ungläubig wird, wenn man nicht allein 
ſchon um deßwillen vermuthet, Daß die fogenannte natürliche Theologie 
die moͤglichſt unnatürlichfte fein möge. 

Wenn die Ratur ein Buch ift, das von feinem Berfaffer 
nicht nur in änigmatifchen Sentenzen, in dunfeln Winken und Bildern 
anonymiſch zeugt, fondern in einer Sprache, die jedem Menſchenver⸗ 
Bande Mutterfprache ift, feinen Namen auf den Zitel trägt, daß, 
wer nur ein paar gefunde Augen hat, ihn lefen fann, — fo erfläre 
man es Doch, wie es zuging, Daß alle jene Menichen zwar wohl durch 
die dee und den Aublid des Buches veranlaßt wurden, an mehrere 
— denn ihr zartes Fritifches Gefühl ließ fie die auffallende Berfchie 
Denheit des Styls und Widerfprühe des Inhalts fehr 
wohl bemerken — an mehrere Berfafler zu denken, aber doch alle ein» 
flimmig befennen, e8 fei ein anonymiſches Werk, fle alle den 
Namen nicht-wahrnehmen konnten? Mit welchen Augen haben denn 
die Lehrer des Naturalismus den Eoder der Natur gelefen? Mit 
Menfhenangen fchwerlih. Wer kann ſich hier des kritiſchen Argwohns 
enthalten, daß fie eine Interpolation vorgenommen, irgend eine 
alte und ehedem geheime Gloſſe in den Text der Natur hineinge- 
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fchaftet haben, und allein durch Diefes nicht fehr rühmliche Kunſtſtüd 
in den Stand gefeßt find, auf einmal fchen zu können, was bis das 
bin Menfchenaugen nie fahen, und nur das apodiktifch ermeislich fin 
den, was vor ihnen die Bernunft der vernünftigften Menfchen kaum 
ahnen, vielweniger beftimmt erfennen und beweifen Eonnte ? 

Sp Tange Menfchen auf Erden waren, war audy neben dem 
Tert der Natur ein altes Wort, eine alte Lehre, eine geheime 
Bloffe (nalcıog Aoyos) unter ihnen; und ohne das wären die 
Menfchen der Vorwelt nicht einmal zu dem Wenigen, was fie von 
Ahnung und Vermuthung eines Gottes hatten, gelangt. Die Me 
fhen waren nie in dem Kalle, Gott allein aus der Natur erfennen 
zu müffen. Die Geſchichte der Menfchheit zeigt, Daß die Idee eines 
Gottes durch Tradition, durch Schrift und Sprache, Inſtitute nnd 
Kultus zu allen Menfchenftämmen gefommen ifl. Sie zeigt die Um 
möglichkeit, den unftchtbaren und unbefannten Gott allein aus der 
Natur zu erkennen, da die Menfchen es auch alsdann noch nicht ver 
mochten, nachdem ihnen die Idee eines Gottes gegeben war. Diefes 
yvworov sov ©eov, diefe Kunde von Gott, diefe nicht durch Spe⸗ 
fulation gefundene, fondern durch Sage, Geſchichte, Gebräude ge 
gebene oder offenbarte Idee eines Gottes, war über 
(pavepo» Eoriv); es ift feine Sprache nody Rede, da man nicht im 
Stimme laut oder Teile vernähme: ihre Lehre ging aus in ak 
Lande, ihre redende Unterweilung bis an der Welt Ende, zu allem 
Geſchlechte und Zungen und Volk und Heiden. Che noch der Menſch 
- unter allen Himmelsftrihen, und allen Nationen, zu allen Zeiten im 
vollen Gebrauch feiner Vernunft über ſich felbft nachdenken fonnte, 
ehe man ihn gefragt hätte, woher alles Sichtbare fei, hatte man ihn 
fhon pofitiv gelehrt, e8 gebe ein Unfichtbares, von dem das Sicht⸗ 
bare urflände, modte man dies nun auch nennen wie man wollte; 
und ehe der Menſch pbilofophifh Dachte, glaubte er kindlich, was 
Mutter und Vater, und Lehrer und Priefter ibm fagte. And fe, 
duch die gegebene dee eines Gottes, durch die allverbreitete dem 
Menfchen überall entgegenfommende Kunde von Gott, durch die 
Annahme der pofitiven Lehre und Offenbarung feines Vaters und 
Prieſters, feiner Gebräuche und Lieder, konnte denn der Menſch in 
den Stand gefeßt werden, „eine ewige Kraft und Gottheit“ wahrzu⸗ 
nehmen an der Herrlichkeit der fichtbaren Welt; wohin er nun feinen 
Blick wandte, da fand er Betätigung feines Glaubens und Ermun⸗ 
terung und Antrieb, Daß er doch den Unbelannten „fuchen follte, ob 
er ihn nicht mit Händen greifen und finden möchte.“ *) Je weniger 


*) Röm. 1, 19. 20. Apoſt. Gef. 17, 27. 
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ein Bolt von Sage und Tradition, von Geſchichte und Inſtitute 
erhielt, je mehr es fich felbft überlaffen war, einen defto veineren Text 
der Natur hatte ed; deſto mehr verdient es über die Theologie der 
Vernunft, oder natürliche Theologie gefragt zu werden, defto wichtiger 
müflen uns die Nefultate feiner Spekulationen fein. Die Professo- 
res theologiae naturalis follte man von den Esfimo’s, von den 
Veicherai’s, oder gar von den Übiponen holen. Man frage diefe Voͤl⸗ 
fer, was ihnen ihre Vernunft, die doch von Beimifchung pofttiver Lehre 
reiner ift als die unfrige, von Gott gelehrt hat? Die Ießteren wers 
den faum wiflen, was man rede oder wolle, 


Es giebt eine gewiffe Refignation des Berftandes, die vielleicht 
von allen möglichen Die fchwerfte, und nur wenigen Menfchen möglich 
iſt.) Sie befteht darin, Alles, was man von Gott gehört hat, bis 
auf den Begriff zu vergefien, ald ob es aus der Seele vertilgt wäre, 
um zu fehen, ob und wie man ohne Offenbarung und ohne Erfah: 
zung, ohne Thatſachen, Geſchichte, Zeugniffe, mit noch wenigeren Hülfs⸗ 
mitteln, als die der rohefte Wilde hat (denn man muß auch deu 
durch Tradition gegebenen oder offenbarten Begriff eines 
Gottes, eines Unfidhtbaren, alle Kunde von Gott vergeffen), zu 
dem Begriffe eines Gottes gelange. Ich Tage: zu dem Begriff; 
und von dem bis zu einem apodiktifchen Beweiſe ift noch weit hin. 
So viele noch unter den Menfchen zu diefer gewaltfamen, widernatürs 
lichen, aber wenns doch philofophirt fein fol, nothwendigen Reſigna⸗ 
tion ſich entfchloffen, wurden durch ihre Vernunft gezwungen, auf alle 
Deweife für das Daſein Gottes aus reinen Vernunftbegriffen Verzicht 
zu thun. **) 

Von einem reinen, unmittelbaren Erkennen, von einer 


*) Bon einer ähnlichen NRefignation des PVerftandes redet Baco: Nemo ad- 
huc tanta mentis constantia et rigore inventus est, ut decreverit et sibi 
imposucrit, Theorias et Notiones communes penitus abolere, et intelle- 
ctum abrasum et aequum ad particularia de integro applicare, Itaque illa 
Ratio humana, quam habemus, ex multa fide, et multo ctiam casu, neg 
non ex puerilibus, quas primo hausimus, Notionibus, farrago quaedam est 
et congeries. Nov. Org. p. 96. 

) Ih wünſche fehr, daß man mich hier nicht mißverftehen möge. Ic leugne 
gar nicht, daß die Vernunft jept, da Offenbarung und Tradition unter den Menfchen 
da ift, aus der Natur Beweife für das Dafein des Urhebers der Natur bernehmen, 
d. h. in der Ratur Belege für die pofitive Lehre der Offenbarung und Tradition 
auffinden kann; ich leugne nur, daß die Vernunft dies könnte, wenn gar keine Offen- 
barung und Tradition da gemwefen wäre; weil es nie einen Menfigen gegeben bat, 
der hätte jagen dürfen, daß er für fi allein, ohne durd Offenbarung, Tradition, 
Lehre, Kultus zuvor den Begriff eined Gottes erhalten zu haben, bloß durch den Um 
blid der Ratur und durch fein Rachdenten, zur Erkenntniß Gottes gelommen fein. 
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Erkenntniß a priori habe ich gar feinen Begriff; al unfer Erkennen 
ift mittelbar, durch das Medium der Sinne. Wir können aus 
uns felbft feine Begriffe entwideln, wir müflen fie von außen m 
uns hinein erhalten. Was nicht in den Wirkungs⸗ oder Wahrneh⸗ 
mungskreis unferer Sinne gehört, das iſt für uns nit da, und nm 
was da ift, ift Gegenftand unferer Vernunft. Uns werden feine 
Begriffe angeboren; wir müflen fle uns felbft erwerben: fogar die al» 
fergemeinften und unbedeutendftien. Und die höchfte aller Erfenntuifk 
follte uns durch die thierifhe Erfenntnißart a priori geworden 
fein? in uns liegen, wie der Begriff vom Neſte in dem Bogel, ohne 
daß wir wüßten, wie fie in uns hineingeflommen wäre? ”) 

Sp habe ich denn nicht nur gar keinen Begriff von einer Ph 
fofophie, die das Dafein Gottes aus reinen Bernunftbegriffen ermeis- 
fih findet, fondern ich babe auch feinen Glauben daran, und halte 
das für etwas ganz anderes als Philofophie. Und fo begriffe ih 
denn auch nicht, wie e8 eine „Religion innerhalb der Gren- 
zen der bfoßen Vernunft” geben könne, wenn id nämlich me 
ner Vernunft gebiete, nichts von Offenbarung, Tradition, Geſchichte, 
eigner Erfahrung oder Glauben an Erfahrungen (Zeugniflen) anderr 
anzunehmen, da meine Vernunft, gewaltfam von diefem allem g 
trennt, von einem überfinnlichen unfichtbaren Gegenftande (mm 
ohne den giebt es keine Religion) nichts weiß und erfennt, wenn es 
nicht mit diefem Ideale unferer Zeit ein muthwilliger Scherz, oder eine 
böfe Machination gegen das Ehriftenthum wäre, 

Aber ich bin nicht ohne Gott in der Welt. Ich babe Teine tie 


*) Wer einen autbhentifhen Unterricht über reine unmittelbare Erfenst 
niß, über Begriffe a priori verlangt, ber frage doch das Vieh, das wirds ihn 
lehren, und die Bögel unter dem Himmel, die werdens ihm fagen. Der Biber 
wird ihm, ohne es don den Alten gefehen zu haben, feine Wohnung bauen, wie feine 
Väter zu den Zeiten nach der Sündfluth, und er wird mit heidnifch-philofcphifcher 
Sorge für den Winter fammeln, wenn ihn auch noch nie die Erfahrung belehrt hat, 
daß im Winter fein Bott den Biber verforgt, der nichtd gefammelt hat. Die Zur- 
teltaube wird ihm, ohne je ein Neft gefehen zu haben, nicht nur ein Reft, fondern ein 
Reſt bauen, wie es nur allein die Zurteltaube bedarf und bauet; die Schwalbe ein 
Schwalbenneft, und die Droffel, wern fie aud noch nadt ihrer Mutter genommen if, 
und nie nachher ein Reft gefehen bat, baut doch, ohne alle Erfahumg und Beleh- 
rung, ein Droffelnef. Der Kuckuk, der feinen Vater nie fab, wird doch immer ein 
Heft zu bauen verfuchen, aber, ald ob er dazu abgerichtet wäre, legt er, nad) väter 
licher Weife, feine Eier in fremde Nefter. Und fo weiß die Lerche ihr Morgen- und 
Abendlied, gie allgemeine Lerchenmelodie zu verfehlen, ohne Information, indeß 
die Kinder der Menfchen, wenn man fie, eben geboren, ihrer Mutter nähme, und fie 
mit einer flummen Amme, von aller menfchlihen Geſellſchaft entfernt, einfchlöffe, Töne 
bervorbringen würden, die alle Profefforen aller orientalifhen und occidentaliſchen 
Sprachen ſchwerlich würden zu überfegen wiffen. 
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fere Weberzeugung als die, daß Gott iſt; nur habe ich diefe Erkennt, 
niß und Ueberzeugung nicht auf dem Wege der Spekulation gefunden, 
nicht durch die Zauberfünfte einer Philofophie, die die Notiz von dem 
Dafein des unbelannten Gegenftandes anders woher erhalten 
und angenommen hat, und dann duch Tügenhafte Demonſtra⸗ 
tionen, oder, wenn's damit nicht recht mehr von der Stelle will, durch 
fogenannte Ausfprüche des gefunden Menfchenverftandes beweifen will, 
das gefunden zu haben, was der gefunde Menfchenverftand nie ohne 
fremde Hülfe finden, nie aus fich felbft herausfpinnen konnte, Wie 
der gefunde Menfchenverftaud feine Begriffe überhaupt nicht aus ſich 
felbft Herans, fondern von außen, durch das Medium der Sinne, 
in ſich hinein nimmt, und alfo von überfinnlidhen Dingen nie 
anders eine Erfeuntniß erlangen fann, als durch Offenbarung, von 
Gott feinen Begriff erlangen kann, als durch Erweifung Gottes, — 
durch eigne Erfahrung, oder durd den Glauben an Erfahrung an« 
derer. Es war Sage, Ueberlieferung, pofitive Lehre, wor 
durch ich die Begriffe von Gott und Unfichtbarkfeit zuerft erhielt; und 
nit nur die leeren Begriffe, man hielt mich zur Verehrung des uns 
fihtbaren Gottes als eines Kebendigen, Nahen, Hörenden und 
Helfenden an, und ich faltete ihm meine Meinen Hände, ehe meine 
Seele nod) wußte, was Zweifel oder Beweis ift; fo hörte ich von ci 
ner unfichtbaren Welt, als mit der Menfchenwelt in Verbindung ſte⸗ 
bend reden u. f. w. Und ich ſcheue mich nicht zu behaupten, daß 
nie ein-Menfch anders al8 auf diefem Wege, durch Tradition und pofi⸗ 
tive Lehre oder durch eigne Erfahrung, zu den Begriffen von Gott 
und Unfichtbarkeit gelommen iſt. Wir müffen alfo nachforfchen, wie 
zu unfern Vätern und zu allen Menfchen die pofitive Lehre von Gott 
und unfichtbarer Welt gefommen it? So kommen wir zu der Ges 
ſchichte. Und da ift das Nefultat aller meiner dahin gehörigen Nach⸗ 
forfhungen (das einzig Wahre aller hiftorifhen Nachforſchungen über 
diefe Sache) diefes: Das Heil fommt von den Juden. 

Die Chriften haben zwar ihre eignen heiligen Schriften, aber 
nicht zu gedenken, daß diefe ganz und durchaus jüdifch find, fo if 
doc offenbar, daß fie an fid} genommen fein Ganzes ausmachen, daß 
fie allein, obme im Jufammenhang mit älteren Nationalfchriften gele⸗ 
fen, unverftändfich und unerflärlich find, überall andere heilige Schrif⸗ 
ten, frühere göttliche Offenbarungen und Anftalten vorausfeben. Und 
eben die ganze Sammlung der heiligen Schriften der Juden 
ift e6, worauf fie als auf ihrem Fundamente ruhen, woraus fie als 
aus ihrer Wurzel hervorblühen, worauf fle überall zurückweiſen, ohne 
welche fie nicht find und auch nicht fein wollen. Es läßt fi fein 
neuer Bund denken, ohne einen alten Bund, der durch den neuen 
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antiquirt il. Ein Evangelium der Erfüllung ift nidt ohn 
ein vorhergegingened Teſtament der Berbeißung. Aus der 
Hülle des Judenthums ging das Ehriftenthum hervor: und ohne Ju 
denthum ift das Dafein und der Urfprung defielben unerklaͤrlich. Che 
alfo Lehre von Bott u. |. w. durch hriftlihe Anftalt und Predigt zu 
Menſchen und Bölfern fam, war fie fhon in der Welt, hatten Men 
fehen und Bölfer fie ſchon anders woher erhalten. 

Die Schriften des alten Teftaments enthalten den vollfoummer 
fien Beweis für das Dafein Gottes; fie beweifen das Daſein Gott 
auf die einzig mögliche Weife, wie e8 nur allein bewiefen werde 
kann — duch Fakta, duch Thatfachen; fie enthalten eine hifi« 
riſche Nachricht, wie ſich Gott gleich den erften Menfchen, und nahe 
Bölfern und Individuen mittelbar und unmittelbar erwiefen, gezeigt, 
fund getban und offenbart habe. Und da diefe Schriften die aller 
ältefte Befhichte der Menſchheit, und alfo auch die aller- 
älteffen Nachrichten von dem Urfprung und der Borbe 
zeitung menſchlicher Erkenntniß enthalten, und ihre hiſtoriſche 
Slaubwürdigfeit, troß allem dem, was die jüngften Beurtheiler des 
Altertbums gegen fie gefagt und gefchrieben haben, noch nicht in 
Zweifel gezogen, oder erwielen ift, daß fie dad Werk fpäterer Betrüger 
ſeien; da fogar einer ihrer neueften und ärgften Feinde, der fo viel As 
tes und Neues hervorgeſucht hat, ihren Werth zu verringern, ihte 
biftorifche Aechtheit und Glaubwürdigkeit bewiefen hat, *) und ich auf 
nicht einfehe, wie man dieſe leugnen oder bezweifeln könnte, ohne nic 
Die ganze ältere und neuere Weltgefchichte zu leugnen oder zu bezweir 
fein, fo halte ich mich an fic, und bin dazu, wie jeder, der die Urge⸗ 
ſchichte der Menfchheit zu erfennen, und den heiligen Strom pofttiver 
Lehre und Erkenntniß duch alle Zeiten und Gegenden bis zu feiner 
erften reinen Quelle zu verfolgen wünfcht, ſchon um deswillen gezwun⸗ 
gen, weil Mofes, diefer Fönigliche Saul unter den Gefchichtsfchreibern, 
den erften Bätern der Völker eine Reihe von Jahrhunderten näher 
Hand, als die Aelteften, die nach ihm von dem Urfprung menſchlicher 
Erkenntniſſe gefchrieben haben, "*) 


) S. Eihhorns Einleitung ins A. T. Bd. II. g. 15 — 412. 

) Bas foll man zu der Philofophie der Philofopben fagen, die Urge- 
ſchichten fchreiben, ohne auf die ältefte, glaubmwürdigfte, unmiderlegtefte Urgeſchichte dit 
menſchlichen Gefchlehts in den mofaifchen Urkunden die mindeſte Rüdfihe ja 
nehmen — fie ſtillſchweigend vorübergehen, als ob fle nicht egiftire, ahne auch nur 
einen Verſuch zu machen, ihre Unglaubwürdigkeit zu beweifen? die alle Weisheit und 
Erkenntniß aus dem Schlamm des Rild und ihrer Dichtung hervorgehen Saflen, um 
aus dem loſen Schutt ägyptifcer Pyramiden Memmnonien aufbauen, ähnlich den Lu- 
byrinthen eines Minotauros, aus welchen ohne einen Zauberfaden Teine lebendige 
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Wohin wir und auch menden, unter welchem Geſchlechte und 
welchem Himmeldftrihe wir auch dem Urfprunge der Begriffe übers 
finnfiher Gegenftände in der Menfchheit nachfpüren, überall und im» 
mer werden wir auf Gefchichte zurück verwiefen werden. Nein Volt 
wird uns feine pofitiven Begriffe und Lehren, feine Religion, als 
Refultat eignen Nachdenkens, als durch eigne Spekulation felbft er» 
worbenes Gut darftellen; fie werden es uns alle als ererhtes 
Kleinod, al8 von den Bätern erhaltenes, unverdäußerliches 
und unveränderliches Heiligthum zeigen. Es ift, wie jener Scepter 
des Agamemnon, Werk und Gabe eines Gottes, dem Erften des Ger 
ſchlechts gefchenft, und durch Jahrhunderte herabgeerbt. Und da in 
allen diefen Sagen, bei der auffallendften taufendfäftigften Verſchieden⸗ 
beit, offenbar gewiſſe unverfennbare Gfeichheiten, wie bei der mannig⸗ 
faltigften Berfchiedenheit der Menfchengeftalten doch überall die unver, 
fennbaren Familienzüge der Menfchheit, Achnfichkeit eines und deſſel⸗ 
ben Gefchlechts, wahrgenommen werden; gewiſſe Ideen, wenn and) 


Seele mit gefunden Bliedern an das Tageslidht reiner Wahrheit zurüucdtehrt? Und 
doch gebehrden fich diefe feinwollenden Philoſophen, als ob fie ihre Luftfchlöffer auf 
dem Yelfengrund Hiftorifher Wahrheit gegründet hätten, als ob ihre Romane 
die Nefultate der Geſchichte wären! Dies ift ihre größte Sünde VWernichteten 
fie alle Geſchichte, gingen fie ſchweigend alle hiftorifchen Denkmale der Vorwelt vor 
über, fagten fie cd kühn heraus: So hätte es gehen müffen, wenn wir an ber Gtelle 
des Allmächtigen von Anbeginn über die Menfchheit gewaltet hätten! es wäre er- 
träglicher als jept, da fie die Eine lautere Duelle verlaffen, und begierig aus allen 
Gümpfen fhöpfen; einen Gefcichtfchreiber wie Moſes verachten, und fich dafür auf 
Serodot, diefen griechiſchen Bater hiſtoriſcher Zügen, berufen; lieber des poetiſtrenden 
Blato Atlantis, ald die Genefis, zum Fundamente der Menfchengefchichte legen; lie 
ber Sanduniathons Fragmente (ein Name, der dem ganzen Alterthume völlig unbe 
kannt ift), die armfeligen Ideen eines Philo Byblus (und, ob aud nur diefer noch 
ber Berfaffer fei, adhuc sub judice lis est) als hiftorifche Wahrheit anerkennen, 

ald die reine, einfache, würdige, überall befiegelte und ſich am Berflande ımd Herzen 
jedes gefunden Menfchen legitimirende mofaifche Geſchichte. 

Wie viel jünger ale Mofes find nicht die bedeutendften Gefchichtfchreiber 
des Alterthums? Herodot, Manetho, Diodor von Gicilien fehrieben fiber 
1000 bis über 1500 Sabre nad Mofes. Dies graue Haar follte den alten Mofes 
allein fon ehrwürdig machen, vor allen feinen Biftoriographifchen Brüdern! Hätten 
die mofaifchen Urkunden auch weiter feinen ausnehmenden Vorzug vor allen andern 
biftorifhen Dentmalen der Vorwelt als diefed graue Alter, fo gebührte ſich doc, 
fon um dieſes Alters willen, anf fie zuerft, auf fie allermeiſt bei hiſtoriſchen Unter- 
ſuchungen Rückſicht zu nehmen, 

Was die Fragmente des Sanchuniathon und ihre hiſtoriſche Glaub» 
würdigkeit betrifft, fo fehe man, runs Hifmann in feinen Roten Dellile's Go 
fhichte der Atlanten, ©. 570 u. ff. Meiners in feiner Histor. doctr. de vero 
Deo, Part.I. Sect. II. p.63 sq. und ®itfins Aegyptiacor. Lib. III. Cap.1. 
5. 12 sq. darüber geurtheilt und erwieſen haben. 





nicht natärlider Beife, nicht auf dem gewohnten, srdentlichen 
erhält, — 


Bege, auf welchen fie alle andern Begriffe der Grjab> 
rung, der finulihen Babruchmung, gelangen fonnte. Und 
da, wir mögen nun der Lehre von einem wahren Gott, oder be 
£chte von den Göttern und Geiftern, oder, noch allgemeimer, der 


bleiben, und auf alle Erklärung diefer allgemeinften und unerklärlid« 
fin Thatſache Verziht thun, wenn die Gefhichte und nicht zur 
Auflöfung Hilft. Alle nicht geſchichtliche Erklärungen find Divinatio- 
nen, Zräume und Hypotheſen, die uns nicht genügen fönnen. 

Zufolge der mofaifhen Urgeſchichte ift der erfte unfers Geſchlechts 
niht aus der alten Nacht und der Zinfterniß der Tiefe, wicht wiſſend 
wie und durch wen, heraufgeftiegen an's Licht der Sonne; nein, noch 
ehe er da war, murde er durch ein Wort Gottes zum Bilde Gottes 
beftimmt, und ihm eben damit Gottederfenntniß aus Gotteserfahrung 
geweiffagt. „Und Gott ſprach: Laffet uns Menfhen machen, ein 
Bild, das und gleih fei, die da herrſchen. — Und Gott Jehovah 
machte den Menfchen aus einem Erdenkloß, und hauchte ihm eim den 
lebendigen Odem in feine Nafe, und alfo wurde der Menſch eine le 
bendige Seele.” Anhauch Gottes machte ihn zum Tebendigen 
Wein, Odem Gottes madhte ihn zum Menfchen. „Gott fchuf 
den Menfhen Ihm zum Bilde, zum Bilde Gottes fchuf er 
ihn.” *) 

Aber, trauriges Bild Gottes, das von feinem Urbilde kaum 
etwas mehr hatte, als der Wurm zu feinen Füßen, der Vogel über 
feinem Haupte, und jedes gott» und geiftlofe Thier des Feldes neben 
Ihm! Armes verwalftes Kind Gottes, das von feinem Vater mit 


) 1 Mof. 1, 26. Kap. 2,7, Rap. 1, 27. 
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einer Lieblofigfeit verlaffen wurde, die jedes flumme Vieh befchämte 
und verfluchte — aus feinen milden Händen am wenigften erhielt, 
und feinen ganzen Werth und Vorzug nur zu größerm Maße des 
Jammers erhalten hatte, — von jedem Thiere befhämt wurde, nicht 
wußte, was fie alle wußten, was gefund oder giftig fei, kein Neft 
bauen konnte wie der Vogel, und feine Wohnung wie der Biber, 
feine Höhle graben wie das Kaninchen, fich nicht vertheidigen konnte 
wie der Löwe, — endlich, nad taufendfachem Elende, auf dem Dors 
nen» und Diftelpfade der Noth, von feinen thierifchen Lehrmeiftern in 
den erften nothwendigiten Kenntniffen dürftig unterwiefen, nad un« 
zäbligen verunglücten Verſuchen, fi) über feine Mitgefchöpfe erhob, 
und nun in mirafulöfer Gefchwindigkeit von Kenntniß zu Kenntniß, 
von Weisheit zu Weisheit gelangte, Himmel und Erde, Sichtbarkeit 
und Unfichtbarkeit, Gott und fich felbft aus fich felbft kennen lernte, 
— bis e8 jetzt erſt endlich recht entwidelt, gebildet und aufgeklärt, 
alle diefe feine Erfindungen als verwirrte Träume verworfen, den 
felfterfundenen Gott wieder eigenmächtig vernichtet, den felbfters 
träumten Urfprung vom Himmel verladht, und mit preißwürdiger Des 
muth zu dem andern Viehe zurüdlehrt, kein beſſeres Loos verlangend 
und feinen edlen Urſprung! Doch laß die Philofophen unfter Zeit, 
die fih bald aus willfürlihen felbfigemachten Begriffen einen Gott 
erichaffen, und ihn bald, um völlig ohne Gott in der Welt zu fein, 
wieder vernichten, eben fo auch fich ſelbſt eine Urgeſchichte der Menſch⸗ 
beit fchaffen, und, ohne auf Geſchichte, Thatſachen und Zeugnifie 
NRüdfiht zu nehmen, a priori. demonftriren, wie die Menfchheit ents 
ftanden fein, wie fie fi) müfle entwidelt und gebildet haben, — laß 
fie fih einen Urfprung und eine Beftimmung erdichten, welche fie wols 
fen! Wir wollen uns der Hoheit unfrer Abflammung, des Gots- 
tes, der fich unfrer angenommen, noch che wir wurden, und daß 
wir feines Geſchlechtes find, innigft freuen; Ihn dankbar froh 
verherrlihen, daß er durch die Geſchichte mit Iſrael (und dadurch 
mit der Menfchheit, und fo denn auch mit uns), wie Zaban mit dem 
Jakob, einen Jegar Sahadutha errichtet hat, einen heiligen und 
ewigen Felſen des Zeugniffes, deſſen Infhrift fi: „Das 
Geheimniß des Herrn ift bei denen, die ihn fürdten, und 
feinen Bund läffet er fie wiffen!“ 


Die Abftammung des Menfchen von Gott, und die Aehnlich⸗ 
feit der lebendigen aufgerichteten Menfchengeftalt mit dem Unſichtba⸗ 
ven, haben aud die Heiden erfahren. Das: „Ihm zum Bilde“ 
unferer heiligen Urkunde finden wir in allen beflern und edlern Sagen 
über den Urſprung unfers Gefchlechts wieder; aüzov iydvog äguev 
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re iu em Geiler Gottes? tönt es uns überall afe Nedkdl 
jenes Sehen Rarkiklufes unierd Schoͤpfers entaegen ”ı 

Te Quetle unterer und aller, wahrer umt taficger Getieter 

ferırıh um? Gettetcorttellung entipraug, nach der einzig mahren I 

‚m Garten Gottes. Und wenn der Ratb und Berfag 
Getteh über unter Geſchlecht beſteben, wenn Reniden, verıiaf 
freie, ihm übnliche Weſen auf Erden ſein ſellten, ſo mupt ie 
Chreubarung und Erfahrung erlangte Erkenutniß Gottes 
zen tem erſten Menſchen als böchites Heifigtkum, als Büntfichäied Rice 
net aus ter verlernen Königskrone, aus dem Paradieſe meitgenem- 
men, teinem Geſchlechte gerettet, und als bädites Gut der 
beit überliefert werden. Mit feiner Leiter ber * feuuk 
der Endlihe von dem Endlihen zu dem Unendlichen, und von den 
Sichtbaren zu Tem Unfichtbaren binauffteigen; war der Beufb be⸗ 
flimmt dieſen zu erfennen, fo mußte fi) der Unendliche zu dem End 
lichen beraklafien, der linfihtbare mußte ams feiner Unſichtbarkeit 
bervertreten, und fi) dem Gefchöpfe zeigen und effenbaren, dab er 
zum Organ feiner ſelbſt beflimmt umd gebildet und es, als ſolches, 
mit Hinfängfichen Pähigfeiten ausgeräftet hatte, feine Offenkarung 
faffen zu fönnen. Und das bat Gott, nach dem Zeugniß der Urge⸗ 
ſchichte des Menſchengeſchlechts, gethan. Bom Himmel herab if de 
Erkenntuiß Gottes zur Erde gefemmen, von Gott zu den Menſchen. 
Und da der Erfte des Geſchlechts tie Erfenntnig Gottes aus Offen 
barung Gottes ſelbſt, alfo aus Thatſachen, and eignen Erfahrungen, 
erhalten hatte, und nad) dem Narbe des über unfer Gefchlecht, noch 
ehe es wurde, mit Weisheit und Liebe waltenden Gottes von Einem 
Blute aller Menſchen Geflecht auf den Erdboden abflammt (Ar. 
Geh. 17, 26.), fo gab es nie eine Zeit, wo die Menfchheit ohne die 
Idee eined Gottes gewefen wäre, wo fie den Unfichibaren, linend- 
lien aus der Natur allein, oder gar in den Labyrinthen ihrer Phan⸗ 
tafle und Spekulation hätte fuchen und finden müffen. 

Sie lehrt uns ferner die Urgeſchichte unfers Geſchlechts, daß 
die Wahrheit früher war als der Irrthum, wie die Unfchnld früher 
als die Sünde, die Erfenntniß früher als Unglauben, Aberglauben, 
Unwiſſenheit, Gotteövergefienheit. Die erften Menſchen vor und nad 
der Fluth, Adam und Noah, erkannten und verehrten den Einen 
wahren Gott; den erfannten und verehrten auch ihre Kinder. Die 
Erkenntniß und Verehrung diefes Gottes ging jedem falfchen Begri 
von ber Gottheit, und jedem andern religiöfen Dienfte vorher; bie 


nit 
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”) erg. Tob. Pfanneri Systema theol. gentil. purior. (Basil. 1679) 
Cap. VII. 8. 8—8. p. 189 segg. 
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Wahrheit war früher al der Irrthum. Und die Menſchen find nicht, 
fi ſelbſt überlaffen, vom Irrthum allmälig zur Wahrheit, — fon» 
dern, da fie fich ſelbſt überlaflen fein wollten, find fie von der Wahr⸗ 
heit allmälig zum Irrthum gefommen. 

Sie Iehrt uns ferner, dieſe Urgeſchichte unfres Geſchlechts, daß 
nicht Aberglanben, fondern Unglauben der allerältefte Irrthum 
der Menſchen in Sachen der Religion gewefen if. Unglanben ging 
allem Aberglauben weit vor. Bon Anbeginn war die Menfchheit ges 
neigt an Wahrheit zu zweifeln, die Vernunft als täufchende Schlange, 
zum Selbftbetruge zu mißbrauchen, und fi durch Spekulationen 
und Raifonnements aus falfchen Principien von dem Dienft, den 
die Wahrheit fordert, zu dispenfiren. Es ift nicht Klage allein 
um Sfrael, es ift Klage um die Menfchheit: „Du haft immerdar 
dein Joch zerbrochen und deine Bande zerriffen und gefagt: Ich will 
ohne Geſetz fein!“ Diefes Nichtachten Gottes in Erkenntniß zu ha⸗ 
ben, — e8 zu hören: Es iſt ein Gott! und nicht einmal zu fra« 
gen: Bo? — es zu wiffen und anzunehmen, es fei ein Gott, und 
zu leben, als wäre feiner, — jedes in Herz und Verſtand auflom- 
mende Bedürfnig nach ihm mit Tänfhungstünften der alten Schlange 
vernichten — ihn nimmer preifen als einen Gott, noch ihm danken, 
fih von aller Verehrung feiner losſagen — fein Wort und Recht 
Gottes, und alfo überall ganz und gar fein Recht anerkennen, — 
das Geſetz eigner Luft und Willkür zum einzigften allverpflichten» 
den Geſetze vernünftiger Gefhöpfe machen, — ohne Glauben, 
ohne Furcht, ohne Hoffnung, ohne Bott, ein freies, indepen— 
dentes, fattes Thier Des Feldes zu fein, und fi dann Bei 
diefer viehifchen Glauben-und Gefek- und Bottlofigfeit 
für weife, oder Gott gleich zu halten — diefe theoretifche und 
praktiſche Philofophie des Unglaubens, diefer Sadducäismus, der fo 
alt als die Menfchheit ift, diefes Nichtachten der Erfenntniß 
Gottes, das uns die Urgefchichte als herrfchende Denkungsart und 
Lebensweiſe der erſten Welt darftellt — und das allen Aberglauben, 
nue den an die Selbfibetrüge der Vernunft nicht, ausſchloß — iſt 
es nicht die uralte, ewige und allernenefte Sünde unfres Gefchlechts ? 
Und diefer Unglanben, der mit wüthender Intoleranz den Aberglaus 
ben verfolgt, — und fo dem Saturnus der Mythologie gleich ift, der 
feine eignen Kinder verfchlingt (denn alle Träume und Gößen und 
Greuel des Aberglaubens find Geburten des Unglaubens), machte 
den nachher folgenden Aberglauben nothwendig. Weil fle das 
yvworoy Tod ©soü ignoricten, weil fie wußten und annahmen, es 
fei ein Gott, und doch lebten ald wäre feiner, und fich für Weiſe 
bielten, jo wurden fie zu Narren; weil fie e8 nicht achteten, daß fie 
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Gott erfannten, — bat fie Gott dahin gegeben in verfehrtem 
Sinn. Die Gefhichte der Menfchheit bat es auch taufendfältig ges 
zeigt, wie nahe Unglauben und Aberglauben verwandt find. Die un 
gläubigften Menſchen waren immer die abergläubigften, und find es 
no. Die Hobbes der ältern und neuern Zeit konnten ungläubig 
über Wahrheit und Wirklichkeit Lachen, und Phantasmen, Gefpenfter 
and Undinge abergläubig glauben und fürchten. Wie ungläubig wa- 
ven die Ammonius Sokkas, Hierofles, Borphyrius, Jam 
blihus, wenn von Jefus von Nazareth Großes und Goͤttliches 
geglaubt und. verfündigt wurde? Und fiehe, mit dem flarrfinnigften 
Aberglauben Naubten, apotheofirten, predigten fie alle Thaumaturgien 
und Gaufeleien ihres Apollonius von Thyana, alle Brodigien ih— 
res Bytbagoras, alle Efftafen ihres Plotius! Der Apoflat Ju⸗ 
lian böhnte die Ehriften, daß fie Glauben forderten, und mochte von 
allem, was die Hiftorifchen Urkunden des Chriſtenthums enthalten, nichts 
glauben; aber den Prieftern des Heidenthums fonnte er glauben, und 
abergläubig, wie der heidniſche Pöbel, in den Eingeweiden geſchlach— 
teter Thiere und im Fluge der Vögel nach Kunde von der Zukunft 
forfhen. Wo findeft du aud mehr Aberglauben an eigne grundlofe 
Behauptungen, an die Selbftbetrüge und Täuſchereien des 
durch Lüfte in Srrthum verderbten Verſtandes und Her 
zens, wo mehr Shwärmerei, als da, wo alle Offenbarung, je 
des Wort und Recht Gottes geleugnet wird? Und wenn unfre Phi 
loſophen, die fhon jeßt im Geift und Zon der uralten Nephilim zu 
Gott fagen: Hebe did von uns! wir wollen von deinen Wegen, 
Rechten und Zeugniffen nichts wiffen! und mit der Wuth rafender 
Titanen gen Himmel ſchreien: Wer tft der Allmächtige, daß wir ihm 
dienen follten, oder was wären wir gebefiert, wenn wie ihn anbete⸗ 
ten? — wenn diefe Philoſophen ihr Werk vollendet, alle Furcht Got⸗ 
te8 aus Herz und Leben ihrer Zeitgenofien weggetilgt, alle Altäre 
und Thronen umgeftürzt, und fich felbft zu freien Göttern der Erde 
gemacht haben, dann wird eine Zeit kommen, die Gefchichte der Zu 
funft fagt e8, wo Unglauben und Aberglauben fih freundſchaftlich 
die Hände bieten und gemeinfchaftlich gegen die Wahrheit und gegen 
Gott kämpfen werden. 


11. 
Lieder. 


Dem Erlöfer. 


Dein geden? ih — und ein fanft Entzüden 
Veberfirömt die Seele, die du Tiebft; 
Das ift einer von den Augenbliden, 
Wie du deinen Lieblingen fie giebft. 


Ein Gefolge Ihwarzer, trüber Stunden 
Wogte dicht um meine Jugend her — — 
Set id Dich, du Einziger, gefunden, 
Iſt fein Augenblid an Freuden leer. 


Eh ih Did — mit Dir das Leben kannte, 
Kam kein Friede in mein Herz, 

Das von taufendfacher Luſt entbrannte, 
Blutete von taufendfahem Schmerz. 


Mit der Jugend ungeſtümem Feuer 
Folgt’ es feiner Lüge, feiner Luſt; 

Schein und Schatten hielt es hoch und tbeuer, 
Und die Wahrheit blieb ihm unbewußt. 


Ungefält mit Luft und Stolz und Tüden, 
Leer an Demuth, ohne Licht und Recht, 

Ließ es Leicht vom Irrthum fich berüden, 
Blieb, oft ungern, doch der Sünden Knecht. 


„Faͤnd' ich Liebe — wähnt id — „fänd' ich Ehre, 
AU dies heiße Schnen wär’ geſtillt;“ — 

Und ih fand’3 fo reichlich — doch die Leere 
Meines Innern blieb unausgefüllt. 


Lieder. 


Hirtenlos auf unfruchtbarer Haide 
Ging ih unftät — ein verlornes® Schaaf, 
Das für feinen Hunger nirgends Weide, 
Kechzend — nirgends eine Quelle traf. 


D ih wär” im Elend umgelommen, 
Qual und Sammer hätten mic erdrüdt, 
Hätt'ft Du meiner Dich nicht angenommen, 
Guter Hirt’, hatt ft Du mich nicht erquidt. 


Welch ein Leben hab’ ich durchgerungen, 

Nicht durchlebt — nein — bange durchgejagt, 
Bis ich erft zu Dir hindurch gedrungen, 

Dir all meinen Jammer erft geklagt! 


Lange ging nur Schwermuth mir zur Seiten! — 
Aber Du erheiterft Herz und Sinn. 

Lauter Frieden, lauter Seligkeiten 
Sind mein Loos, feit ih der Deine bin. 


O feit dieſen ewig heif’gen Zagen 
Weiß ich nichts von Unruh' und Begier; 

Nichts von Schwermuth, nichts von finftern Klagen — 
Iſt ein Himmel reiner Ruh’ in mir. 


Nimmer würde Leidenfchaft ihn trüben, 
Diefen innern Himmel fanft und Har, 
Möcht' ich immer Dich allein nur lieben 
Sonder Wahn und Dünkel, treu und wahr. 


Weh' der Welt, die diefe Liebe haflet, 
Und fo viele Seligkeit zerftört, 

Weil fie nichts von ihrem Werthe faflet, 
Sich mit bloßer Sinnlichkeit bethoͤrt. 


D laß Du mich nicht, Du ewig Treuer, 

Ob Du auch Dein Antlig mir verhilft; — 
Läut're ferner mich wie Gold im feuer, 

Bis ih bin, wie Du mich haben willft. 


Wenn dann einft, nach heißen Laͤut'rungsleiden 
Ich dem todten Leben bier entgeh’, 

In dem Lande dann der ew’gen Freuden — 
Darf ich's denfen — Herr! Dein Antlig feb” ; 


° 


Lieder, 


Mit gereinigtem, wie frohem Herzen 
Dank ih Dir, Verföhner, dann, daß Du 
Endlich mir aus Erdenlaft und Schwerzen 
Ausgeholfen haft zu Deiner Ruh! 


Sehnfuͤcht nach dem Beſſeren. 


Des Landes, Lotte, freuet Dein Bruder ſich, 
Dem entgegen ſchmachteten — ach wie heiß! ſchon 
Tauſend Herzen der Edlen; dem ſte 
Köſtliche Thraͤnen entgegen weinten. 


Des Landes, wo ewig lächelnd Ruhe wohnt; 
Wo Freiheit ihre heimifche Hütte hat; 
Wo das Dräuen des Drangers verhallt, 
Und das wilde Gefchrei des Empoͤrers. 


Des Landes, wo den Scepter der Herrfchaft führt 

Gerechtigkeit! Wo der himmliſchen Ehre 
Strahlenfrang die Stimm’ des Würbigen — 
Die Stirne niedriger Demuth ſchmückt. 


Wo unfers Willens Stückwerk Vollendung wird; 
Und — o der Himmelmonnen erfehntefte! 

Rein unfer Herz, wie der Morgenthau 

Das Herz der unfchuldigen Kindheit iſt. 


Des Landes, wo mit himmliſchem Immergrün, 
Das Haupt umkränzt, die Jugend unſterblich iſt, 
Wo ihre Rofenwangen nicht welfen, 
Nicht grauen ihre wallenden Locken. 


Des Landes, wo für „Trennung“ fein Wort mehr ift, 
Wo in den hoben Jubel der Liebe nie 

Des Scheidens ſehnliches Ah! ertönt, — 

Wo kein Auge Thränen der Sehnſucht weint. 


Wo feine Thräne fließt, als eine nur, 

Die füße, felige, ach wie bimmlifche! 
Des Wiederfehene — des Wiederhabens 
Allerfügefte Seligketts » Thräne. 


Sieden 


Wo die Getrennten alle ſich wiederfeh’n; 

Wie Abraham mit Gott und mit den Engeln, 
Alfo mit einander traulich ſfroh 
Unter dem ſchattenden WBeinftod ſitzen. 


Wo ih Euch alle, die meine Seele liebt, 

Und die Ihr a? — ach alle! — mir ferne feid, 
Wo ih auch Dich, o Du Geliebte, 
Mit Freudenthränen einft wiederfehe. 


Des Landes, Lotte, freuet Dein Bruder fi; 
Um diefes Landes willen der Erde ſich. 
D freue auh Du Di der Erde — 
Heißer jedoch des ewigen Himmels! 


An die Bibel. 


In bangeh dunleln Stunden, 
Wenn aller Troft verfhwunden, 
Die Sünde mich betrübt; 

D Buch, voll ew’gem Leben, 
Sollſt du mir Stärle geben, 
Wenn fie mir nichts mehr giebt. 


Du Licht vom ew’gen Lichte! 
Erleuchte und zernichte 
Den Irrthum und den Wahn! 
Führt” mi auf eb'nen Wegen 
Dem großen Ziel entgegen 
Zum Himwelreih hinan. 


Ad Thränen möcht” ich weinen 
Dem großen göttlich Neinen, 
Der einft auch weinte bier. 
Bon Ihm will ich nicht weichen, 
Dem Dulder ohne Gleichen, 
Ihn lieben für und für. 


Lieder 


Dort Oben ift Ruh’. 


Dort oben ift Ruß’, 
O wankten dem tröftenden Ziele 
Der Leidenden Viele 
Doch muthiger zu! 


Wie felig iſt's dort! 
Nur Freud’ ift Dort oben und Frieden, 
Dom Jammer hienieden 
Kein Bild und kein Wort. 


Dort trifft uns fein Schmerz, 
Entladen befaftender Sorgen, 
Find’t jeglicher Morgen 
Erfreuter das Herz. 


Wie rein und wie hehr 
Iſt droben die Wonne der Liebe! 
Der fchönfte der Triebe 
Gehemmt bier fo fehr. 


Dort find fie verhallt 
Die Seufzer der Erd’ und die Klagen, 
Und aM unfre Plagen 
Wie Träume verhallt! 


Dort wifchet felbft ab 
Die Vaterhand Gottes die Thränen, 
Und ift dort fein Sehnen, 
Kein Sram und fein Grab, 


Uns fchredt feine Roth, 
Im Staube ſchon ewiges Leben 
Hat Bott und gegeben, 
Uns tödtet fein Tod, 


D Wonne! D Glück! 
Nur Pilgrime find wir auf Exden, 
Die heimgeholt werden, 
Zur Heimath den Blick! 





Jon, der uns Geligfeiten giebt, 
Die noch fein Ohr vernommen; 
Die noch fein Aug’ geichen hat, 
Die noch, wie fehr e8 auch drum bat, 
In feines Herz gefommen; 
Ach bald 
Erſchallt 
Das Wort an euch: 
Kommt in ſein Reich, 
Und nehmt zum Lohn 
Des harten Kampfs die Siegerkron'. 


Was klagt ihr denn, was zagt das Herz? 
Kurz iſt und leicht der Erde Schmerz, 
Und wirket em’ge Freude. 
Ah! groß und herrlich ift das Ziel — 
Der Wonne fo unendlich viel, 
Getrübt von keinem Leide. 

Traurig, 

Schaurig 

Iſt's hienieden, 

Ew' ger Frieden 
Iſt nur droben, 
Wo die Ueberwinder loben. 
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Thraͤnen, 
Sehnen, 
Aug’ und Kerze 
Boll von Schmerze, 
Strahlt doch immer 
Uns der ew’gen Wonne Schimmer! 


Drum find wir froh, wir geh’n tm Licht, 
Und heiter ift das Angeficht, 
Wir find getroft hienieden; 
Sm Heiligthum des Himmels liebt 
Uns Jeſus Ehriftus, und er giebt 
Der Seele heil’gen Frieden. 

Mer kennt, 

Mer nennt, 

Was wir erben 

Nach dem Sterben! 
Mas uns giebet 
Der, der uns zuerft geliebet. 


Was Flagft du denn, der du Ihn kennſt? 
Der du dich Chrifti Jünger nennſt — 
Was iſt's, das dic, betrübet ? 
Froh fannft und ſollſt du-immer fein, 
Und dic) des ew’gen Lebens freu’n, 
Dich freu’n, daß er dich Tiebet. 
O fei 
Nur treu, 
O fei froͤhlich, 
Hoffend ſelig 
Schon im Staube. 
Gottes Kraft ſei dir dein Glaube! 





— o 
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